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(Fortjegung) 


E TNA demjelben Abend erjchien un: 

PARS erwartet der Eins, des Grafen 
war Diener aus dem Schloffe, bei Be: 
IE nigna. Überbrachte ihr die Sa: 
a und Möbel, die fie zurückgelafjen hatte. 
Bejtellte fein Wort, jah fie aber aus dem 
fahlen Lafaiengeficdt , das etwas von 
des Herrn Regungslojigfeit angenommen 
hatte, jo etgentiimlid) an, daß fie nad) 
jeinem Fortgehen die Sachen erregt durch: 
wühlte: war eine Botjchaft darin verbor- 
gen? Ein Beichen, eine Andeutung, wie 
er bereute? Sie fand nichts. 

Immer wieder juchte und grübelte fie 
und wußte nicht, Daß das Zeichen nur in 
dem lauernden, reglojen Lakaiengeſicht ge: 
legen hatte. Mehr und... anderes hielt 
Graf Trejchin für unter feiner Würde. 

Sie wartetetagelang, aber es fam nichts 
mehr. Er fam auh nicht, der Hufichlag 
feines Pferdes verfchwand fpurlos in dem 





ungeheuren militärijchen Leben, das auf 


einmal in der Friedrichſtadt einfebte. Re: 
fruten und Krümper famen, Regimenter 
rüctten ein oder erfuhren bier thre Formie: 
tung. Das bedeutete den Krieg. Der 
König war in Breslau. 

Jebt öffnete fih die Tür, und Benigna 
erfannte — Alexander Binftrum. Er hatte 
früh einen Strauß geſchickt, und, obwohl fie 
wußte, fuhr fie doc) zufammen, als fie ihn 
in der Uniform des alten Regiments fab, 
in der Farbe der Logijd): Hujaren. 
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Sie ging auf thn zu, und anitatt, daß 
er ihr gratulierte, ſprach fie ihm ihren 
Glidwunjd aus. Sämtliche ehemalige 
Logijd) -Offiziere waren einberufen, joweit 
fie noch dienfttauglid) waren. Die Trup» 
pen ſelbſt wurden niederjchlejiichen und 
brandenburgijchen Formationen entnom: 
men, die Refruten famen aus dem Kanton 
des alten Regiments, der neue Oberft aus 
Ditpreußen. Ja.:. Logifdy-Hujaren ... 
endlich ! 

Es war etwas Triumpbierendes in 
Wlexanders fonft fo zurüdhaltendem Me: 
jen, was fic) nad) der Demiitiqung der 
Jahre und allem Kampf der legten Zeit 
wohl erflären ließ, aud) etwas wie Er: 
warten... Er fah mit fühlen Blicen auf 
die Leutnants Sperling und Andrä. Ver: 
nahm voller Befriedigung, daß Otto und 
fein Freund Gajterbaujen die Akademie 
verlafjen und als Fähnriche bei den Hu: 
Jaren eintreten wollten. 

Benigna jchloß die Mugen ein wenig — 
Regiment Logiſch — fie verfuchte die alten 
Bilder .wachzurufen, fah die Hujaren und 
den Vater. 

Andrä beobachtete fie und den Vetter 
aufmerffam, er war unruhig geworden. 
Bon der anderen Seite [Haute Marianne. 

Die Müllerin brachte Wein. Sie war 
nicht an Bedienung zu gewöhnen und hielt 
Benigna immer zurüd. Gejchwind jtellte 
fte die Glajer ringsum, es war diesmal 


Nachdruck verboten. Copyright 1916 by Belbagen & Klarıng 1 





erft Franzwein, nachher, wenn fie mit der 
gnädigen Demoijelle allein waren, follte 
der Bontac fommen. Aufgetrunfen mußte 
er fowiejo werden, denn wer war |päterhin 
da, um ihn zu trinten ? 

Ihre Lippen bogen fih in befämpftem 
Bittern. Sie hob ihr Glas hod, als der 
Leutnant Sperling , das feine ſchwingend, 
dem Rojeler Bilde ftürmijch zutrant: Cin 
einziges Kofel jet das Vaterland, alle 
wie Mitfowstis, alle wie fein Mitjtreiter, 
der hod)wiirdige Pfarrer Materne. Er trant 
Ginftrum und Andrä zu. Daran fnüpfte er 
mit fühnem Schwunge die Geſundheit des 
gnädigen Fräuleins von Logijd. Es war 
alfo ein Trintiprud. 

Der Leutnant Sperling war [hon zu 
weiterer Rede entjchloffen, als vor der Tür 
Geräuſch entftand. Und gleich darauf traten 
zwei ein, plabten in diejen Kreis, wie fie 
aus dem Pojtwagen geftteqen waren mit 
allem Staub der Landſtraßen und Galt: 
bäufer, und riefen etwas. Lachten um 
Andrä und feine Uniform herum und hat: 
ten faft das Weſen ungeftiimer Studenten. 
Der eine, Hans Melzel, war auch nod) 
Student, der andere aber war Stephans 
Rommilitone gewejen, hatte gleichfalls mit 
der Theologie begonnen und jchrieb nun 
Bücher: Georg Kahl aus Leobſchütz. Beide 
famen aus Breslau. 

Und nun brauften ihre Berichte daher, 
und mitten darin ging die Zeitung von 
Hand zu Hand, in der der Aufruf zur 
Bildung der freiwilligen Jägerdetache— 
ments ftand. Abſatz auf Wbjak wurde 
ſchließlich vorgelefen, alle jahen fih an, und 
jeder, der noch feine Uniform trug, war 
jofort entjchloffen, fic) zu melden. Kurt 
Sperling jchmeichelte feiner Mutter fofort 
die Erlaubnis ab, und der Regiftrator bog 
fid) zu feiner Woelheide: „Du wirft mir 
nicht böje fein... 2?“ Und in ihre jeltjamen 
grauen Augen fam etwas von dem feu: 
rigen Schein der erften Jugend. 

Andrä lachte mit dem und jenem, ſchenkte 
George und dem Feinen Melzel ein. Beide 
waren nur gefommen, um von ihren Eltern 
Abſchied zu nehmen, Welzels Vater war 
der Juftizrat vom Ringe, und Kahl war 
mit einer Schulzentochter aus der Nähe 
von Leobſchütz verlobt. l 

Die Müllerin und Madame Sperling 
weinten, aber, ein wenig fremd und fih 


ſich ihren Freunden nicht entziehen. 
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jelbft überlaffen, faen in diefem Sturm 
der Leutnant von Binjtrum, Benigna und 
Marianne. 

Auf einmal ftand Benigna auf und trat 
ans Fenſter. Sie hatte Huflchlag gehört. 
Wher es war nur ein Hujar. Sie wandte 
fih langjam und juchte aus dem Kreis 312 
entfommen. Da trat Alexander neben fie. 

Sie wußte fofort, was nun fein würde. 
Ihre Gedanfen flogen ftart zu dem Gra- 
fen, während fie Wlexanders rajchen Atem 
neben fid) empfand und feine Worte hörte, 
die faum laut wurden und doch, von einem: 
einzigen Blid begleitet, in ihre Seele 
janten. Ihr Herz wurde ruhig und etwas 
bitter. Einen Augenblid ftráubte fih alles 
in ihr gegen die Verwirrung ihres Lebens. 
Und doch wußte fie: fie fonnte nicht. Sie 
fonnte ihm nicht ‚ja‘ Jagen. 

Sie [hwieg und empfand, wie das auf 
ihn überging. Tod) ein paar Augenblide 
wartete er, dann trat er rajch an den Tijd 
zurüd. Die ganze Szene hatte faum cine 
Minute gedauert. 

Viel war damit voriibergegangen, wie 
fte auf einmal fühlte. Sie wandte fid) und 
verließ das Zimmer, ging durd den Als 
foven, in den aus der Küche der heifer ge: 
wordene Schlag der Rududsuhr tidte, und 
dann in den Garten hinab, über dem ein 
leifes Abendrot lag. Gleich darauf fam 
aber Andrä und holte fie zurüd. Sie folle 
Er 
müßte Dod) bald zum Dienjt, wie er ent: 
Ihuldigend bemertte. 

Giderlid) war ihm die Heine Unter: 
redung am Fenſter nicht entgangen. Aud) 
der Müllerin nicht, wie fih gleich zeigte. 
Sie machte Benigna mit auffälliger Dring: 
lichkeit Blak neben der Madame Sperling 
auf dem Kanapee. Die fah freilich recht 
ſcheel auf Benigna. Der Leutnant febte 
fic) thr gegenüber. — 

Darianne Rang fühlte genau Ginftrums 
Stimmung, als er wieder an den Tijd) 
trat, und griff nad) jeinem Glaje: „Darf id) 
Ihnen einjchenten, Herr von Ginjtrum ?” 

Sie mußte dabei an die Mutter denken, 
die zu Haufe auf eine gute Nachricht war: 
tete. In der einen Hand hielt fie verbors 
gen die pilules. Andrä entjchuldigte fih 
jeiner Unaufmertiamtert wegen, aber Via: 
rianne hatte die Bouteille [don erfaßt und 
gok mit fundiger Bewegung ein. Dabei 
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fah man ihren vollen, runden Arm. Gie 
war ein wenig erregt und jtieß an den 
Beilchenftrauß auf dem Tijd. 

„©, wie fatal ... ein Blättchen fiel hin: 
ein.” Gie reichte ihm den Mein. 

„Das [chadet nichts, Demoijelle Via: 
rianne.” 

Er trant hajtig. Dann begegneten fidh 
ihre Augen. Sie ftanden gemeinfam auf. 
„Schon fort?” riefen die anderen über: 
rajdt. 

Marianne entjchuldigte fih mit dem 
Befinden ihrer Mutter, Ginftrum mit dem 
Dienjt. Der Regijtrator fchüttelte ihm die 
Hand. Gein feft und tief gewordener Blid 
jprad) ſchweigend: ‚Ramerad‘. Alexander 
Binftrum vergaß feinen beim Abjchied. 
Wud) nicht Benigna. Er war forreft. 

Dann ging er hinter Marianne zur Tür 
hinaus. 

Sie ſchmiegte fic) an ihn, fo daß er ihr 
den Arm geben mußte. Das Leben durd- 
flutete die Friedrichltadt. Alle Augenblicte 
ftieß ein Soldat oder Refrut an fie an. 
Meift fremde, nod) etwas verjtörte Ge: 
fichter. 

Sie gingen rajh, aber nicht zur Stadt. 
Bor der Brüde bogen fie in einen der 
ftillen Uferwege an der Neiße ein. Es ging 
tief hinab, und die Erde war weid) und 
braun. Der Fluß ftand fpiegelnd Hod). 
Man jah faum, daß er flop. In der Ferne 
brüllte das Wehr. Aus der Friedrichjtadt 
tónte das Marjchieren von Regimentern. 
Signale hallten, frien, riefen, befahlen 
und verflangen. 

Um fie herum war der naſſe Duft der 
Erde, fonderbar mit dem Atmen des erften 
heimlichen Griins verbunden. Vögel riefen 
und verfchwanden dann in der Damme: 
tung. Es wurde blau um fie. 

Alexander fühlte nichts weiter als die 
Erde, deren betörendem Willen er nicht 
folgen fonnte. Fühlte den ungeheuren 
Unterschied des Menfjchenlebens mit dem 
thythmijfd) wiederfehrenden Willen ber 
Natur. Kein Märchen leuchtete jest in 
ihm, alle Legenden hatten nur für Benigna 
geblüht. Nun verjuchte er fih vorzuftellen, 
daß fie noch immer in jenem Rreije fab 
und mit dem Leutnant |prach und vielleicht 
aud) an ihn dadte. Oder an einen an: 
deren? An wen? An wen? 

Nun, es gab Gedanken, die zu tróften 


imftande waren. Das was unerbittlich 
fommen und wohl manden Willen, der 
fih jeßt nod) dem Frühling bog, zerbrechen, 
manches Blut, das jet nod) jauchzend ge: 
nok, ausjchütten würde. In diefe Erde. 

Er jpürte etwas von einem neuen 
Rhythmus, einem neuen Gedanken, der 
nichts vom Tode wußte. Mas da atmete, 
wußte vom Tod nur eben foviel, wie nötig 
war. Der Boden [chludte alles und gab 
es wieder her. Er tranf alles und ließ es 
dann in Frühlingsnächten braujend und 
begehrend wieder aufjteigen. 

Sekt fpiúrte er auf einmal die warme 
Mädchenhand und fah von der Geite in 
\hwarzjchimmernde Augen. Diejes Blut 
wollte auch feine Beit. Das war diejem 
allen hier jehr nahe verwandt. Bei Be: 
nigna fühlte er den Reiz und den Adel 
diffiziler Frauen, den Charme aus Jahr: 
hunderten, hier fühlte er etwas noch Álte: 
res: den einfachen und leidenjchaftlichen 
Willen der Natur. Mtarianne hatte fic 
ihm immer wieder angepaßt und ange: 
\chmiegt, ohne dod) niedrig zu fein. Nein, 
etwas fih zäh Eindrängendes war nicht 
an ihr, aber eine betörende Kraft, die lei: 
denjchaftlich blühte wie diefe Pflänzchen 
im feuchten Boden. Und bliibte jest. 

Sie gingen weit. Es wurde immer 
dunkler, aber nicht talt. Selbſt hier, dicht 
am Waller, war es nicht falt. Der Fluß 
30g, die Nebel ſchwammen, die Erde at: 
mete, und irgendwo iber dem Nebel ſchwang 
fih der Reigen der Frühlingsgeſtirne. 

Er hielt Marianne jebt feft im Arm. 
Erft zuckte es nod) in ihm auf: ‚es ift Be: 
nigna‘, dann verging das, und er wußte: 
‚es ift ein anderes Weib‘. Aber eines, das 
in diefe weiche, leidenjchaftliche Zeit ges 
hört. ‚Das fic) nicht fürchtet, dir im Arm 
zu liegen, dich aber auch nicht verrät. Diefe 
hier ift dein.‘ 

Die Natur hat wunderlichen Willen in 
menschlichen Liebesjpielen. Ste entreift 
und entfernt mit der einen Hand und ſchenkt 
mit der anderen. Nicht das eine, aber fid. 

Und nun wußteer: andiejem Frühling, 
Jovtel ihm davon nod) geſchenkt feinjollte, 
würde er nicht vorübergehen. Er mußte 
in Diejen Zeiten fein, was er in fpáteren 
vielleicht nicht mehr fein fonnte. Die 
Dinge fpielten um ihn und zogen ihn feft 
in ihren Reigen: Pflanzen und Erde, 
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Matfer und die Friblingsgeftirne. Cr 
geleitete Marianne bis zu ihrem Haufe. 
Dort füßte er fie noch einmal. Und fie 
öffnete ihre Hand und ließ die pilules in 
den Sand gleiten. 

„Au revoir, Alexander.” 
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In der Friedrichjtadt ritten wieder die 
Hufaren. Wllenthalben fonnte man ihre 
Heinen polnijdjen Remonten, die Kleinen, 
ftämmigen Reiter erbliden. Einige Schwa: 
dronen lagen auch in benachbarten Orten. 

Otto Logijd) und Hugo Sajterhaufen 
hatten die Akademie mit großer Freude 
verlajjen und waren als Fähnriche im Re: 
giment eingetreten. Jm Januar war der 
König in Tiegnit gewejen, und Hardenberg 
hatte in der Nitterafademie gewohnt. 

Von Hans Thurzo fam feine Nachricht 
mehr. Er fchien an feine Ausjöhnung zu 
denten. Aud) Ontel Amilius und deffen 
Gattin, die Rage, hatten nichts von fid) 
hören laffen. 

Eines Morgens war Benigna an der 
Exerziermieje gewejen, um den Übungen 
Der Hujaren zuzujehen. Da gewabrte fie 
zwei Offiziere von der Stadt her fommen, 
Den Freiherrn von Tang und einen anderen 
Seutnant. Sie waren frijd, ftraff und ele- 
gant, wie die Offiziere, die Benigna früher 
einmal gefannt hatte. 

Es gab unter den nur irgend Dienft: 
fähigen feine Dimittierten mehr. Táglid) 
trafen fih alte Kameraden in der Garnijon. 
Mud du? In den Augen glühte es auf: 
du auch ? 

Und alle, die bisher ferne geftanden oder 
gefpottet hatten, jaben voller Überraſchung 
die Arbeit, die von den Berufenen in aller 
Stille geleiftet worden war: die neue preu: 
ßiſche Armee hob fid) aus der VBerhüllung. 
Das Werk war fertig. Die Reformer hat: 
ten gejiegt. 

Benigna gratulierte den beiden Herren. 

Der Freiherr fah ihr mit einem Blig 
in die Augen, den fie nicht ganz verjtand. 

„Dit Ihnen das Blüd Ihres Herrn Vet: 
ters [hon befannt, gnädigſte Demoijelle ?” 
fragte er. 

Sie ahnte — 

„Alexander — ?“ 

„Und des Fräulein von Sang. Wir 
erfuhren es erft geftern abend. Die Hod: 
zeit foll bald gefeiert werden.” 


FE Juliane Rarwath: 


NET ESTER 35 35 33 G5 SS Se 


Sie reichte ihm die Hand. „Grüßen 
Sie meinen Better und wünjchen Sie thm 
vorerft in meinem Namen Gliic, folange 
ich nicht felbjt Gelegenheit dazu habe.“ 

Erſt als fie weitergegangen war, fiel thr 
ein, daß fie ja dabei Marianne ganz ver: 
geffen hatte. 

Als fie ins Haus fam, hörte fie im Wohn: 
zimmer eifrig reden, jest fam die Müllerin 
aber heraus. 

„Entjchuldigen Sie, liebjte Demoijelle, 
mein lieber Sohn hat mir eben cine be: 
deutende Nachricht gebracht —“ Ihre ver: 
weinten Augen fchimmerten jtolz. 

Da fam er jchon felbjt, funtelnd vor 
greude und Glück. „Darf ich hoffen, dak 
lich das gnädige Fräulein mit mir freut? 
Man hat mir den Übertritt in das Regi: 
ment Sujaren zugebilligt. Ich mochte 
aber nod) nicht eher darüber. |prechen, als 
bis es ganz gewiß war. Wher” — er fah 
jie an — „nun habe ich die Ehre, in dem 
Regiment Ihres Herrn Vaters zu dienen.“ 

Ter Müllerin [hien Benignas Anteil 
nicht fo ftart, wie fie erhofft hatte. Des: 
halb fagte fie: „Daß der Herr Graf 
Treſchin abgereijt find, ift Ihnen wohl 
befannt, licbjite Demoijelle? Der Herr 
Onfel wird dod Wbfdied von Ihnen 
genommen haben? Oder niht ...?” 
Ihr Blid wurde lauernd. „Es follen 
einige fonderbare Umjtände bet der Ab: 
reije gewejen fein, wie mir Madame Sper: 
ling erzählte. Mit dem Herrn Grafen 
im Reijewagen hat eine Demoijelle vom 
Theater geſeſſen, hat mit dem Tuch winten 
und den Neißern Kukhände zuwerfen 
müljen.“ 

Benigna erfannte, daß der Blid des 
Herm von Dang wohl einen doppelten 
Sinn gehabt hatte. 
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Benigna [Hlief wenig. 

Aber die heimlichen Wellen, die in 
ſchlafloſen Stunden zu ihr gefommen 
waren und fie wie in VBorahnungen und 
im jehnlichen Spiel glühenden Verlangens 
umbiillt hatten, blieben aus. Erſt gejchah 
es nod, daß fie am Tage aus Gedanfen 
auffuhr und nach dem Reiter fpábte, der 
unten voriiberfam, dann aber hielt fie [Hon 
auf Halbem Wege inne und [chließlich 
wußte fie: von denen, die da unten reiten, 
reitet feiner mehr für dich. 
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Er — hatte ſie geliebt. Und hatte 
noch gewartet. In ſeiner Art und nur 
ſein Spiel im Auge. Dann Hatte er es 
mit Hohn beendet. i 

Es war vorbei. — 

Sie fam fic in manden Stimmungen 
vor wie in den Winfelgeftoßen, für immer 
vom Leben getrennt. Scheu fah fie auf 
die vielen Altiungferngeftalten, die Die 
Stadt von alters her erfüllten: es war 
manches Fräulein von gutem Namen daz 
bei. So mands verftaubte Blut mit ver: 
[holener amour. Eigentümlich fah fie auf 
Adelheide, in deren düjtergrauen Augen 
fie erft jebt einen befonderen Willen zu 
entdecfen ſchien. Ihr Sinn war verwirrt 
und müde. Aber ihr Blut war nicht müde. 
Es raujchte und raufchte. 

Nächtelang war es ihr, als ob fie heim: 
lihen Hammerjdhlag hire. Ja, unter: 
irdiſche Hammer jchlugen in diefen Stun: 
den — fie hörte nachts das Klingen — 
untertrdijche Hämmer fchlugen in diefen 
Stunden ihr Schicfal. 

Es waren viel Hochzeiten in der Stadt. 
Viel Liebe. Der Regijtrator, der als Frei: 
williger genommen worden war, heiratete 
feine Woelheide, Alexander heiratete Dia: 
rianne. 

fines Tages traf Benigna die beiden 
in der Nähe des Jerufalemer Tores, fie 
hatten fi) am Arm und fpraden eifrig. 
Marianne ging etwas jchleppend, in einer 
Art, die jede Frau verfteht. Benigna hatte 
nicht die Whficht, fih bemerflich zu machen, 
da wandte fid) Alexander zufällig und jah 
fie. Gie blieben ftehen, eine Sefunde 
herrichte Schweigen, dann lahte Marianne 
jie triumphierend und überlegen an: 
‚la bête‘. 

Entſchuldigte fih, daß fie Benigna nod) 
nicht aufgejucht hätten. 

Aber — — fie lachte wieder. 

Er fagte nichts dazu. 

Benigna fragte nad) der Majorin. Es 
ftand Schlecht. „Aber fie ift glücklich,“ fagte 
Marianne. 

Das Paar jchritt weiter. 

Benigna wagte es, ein paar Schritte 
vors Tor zu gehen. Die Wache fpábte 
erftaunt nad) ihr. In dem ſchweren roten 
Mauerwerk des Tores rod) es eilig, aber 
dahinter tat fic) über den Glacis und 
fernen Feldern der gelbe Whendhimme! auf. 





Sie holte rajch Atem und blidte Er 
um. Schwere Sehnjucht und bleterne Er: 
innerung zogen durch ihre Geele. 

fiber den fumpfigen Wiejenbreiten 
Ipann der Frühlingsdunft. Strichen hier 


Schnepfen? Klagten hier Fajanen ? 


Die gab es hier wohl nicht. 

Sie wanderte einen fdmalen Weg in 
den Jchwebenden Dunft hinein, und plöß: 
lid fprang die Erinnerung in ihr auf: 
diejen Weg möchte ih einmal gehen!... 

Gie blieb ftehen: diejen Weg ? 

Der Dunft umjpann fie, der gelbe 
Himmel fien, Erinnerung über Erinne: 
rung fam, ihr Blut flopfte; diefen Weg 
möchte ich . 

Gte big ſich sha? bie Lippen. 

Diefen Meg . 

Als fic zurückfehrte, wartete der Leutnant 
Andrä im Flur. Die neue Uniform ftand 
ihm gut. Vian mußte bei feinem Wnblict 
unwillfürlich an alte fee SHujarenbijtorien 
denfen. Er war wohl bange um fie ge: 
wejen. Aber er fagte es nicht. Schweigjam 
ging er hinter thr ber, fein Gabel ftief; 
ein wenig an, feine filbernen Sporen 
Hangen. Gie wußte genau, was ihn be: 
wegte. 

Sie fag dann lange in ihrem Zimmer 
allein am Fenſter. Gut, daß die Müllerin 
nod) nicht zu Haufe war und fie nicht 
ftóren fonnte. Cie fpábte nad) den Ber: 
gen, die fo tiefblau waren wie nie zuvor. 
Nein, nod) nie. 

Sie gaben nod) der Dämmerung ihren 
Schein. Aus allen Tiefen ftieg der blaue 
Shein. 

So war es nod) nie gewejen — — 
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Die Huſaren follten gleich zuerjt mit 
fort, foweit fie ausgebildet waren. 

Bei András war [hon lange, Tag für 
Tag, Abjchied gewejen. Bald fam der, 
bald jener. Weidlich, Welzel, Kahl, die 
Gperlinge, die zu ihren SRegimentern 
mußten. 

egt famen die befannten Huſaren— 
offiziere. Major von Noftra, Dang und 
andere. Alle famen, bis auf Alexander. 

Die Mechthild war feit einiger Zeit 
wieder in Smolltig. Gie lebte ficherlid) 
der Hoffnung, dak Hans Thurzo nod) ein: 
mal nad) Neiße fommen werde. ber er 
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Ichrieb nur furz, daß ein Abjchied cines 
ohnehin dem Familienleben längſt Ent: 
fremdeten nicht nötig fet. 

Die Müllerin hatte alles feftlid) zum 
Abſchied geriiftet. -Hatte das Bild des 
Müllers von der Wand genommen, auf 
den Tijd) geftellt und Kerzen darum ge: 
legt: fo folte Stephan den guten Bater 
nod) jehen. Benigna war es etwas pein: 
lid) dem Abſchied beizuwohnen, aber Ma: 
dame Andrä wollte es, bettelte förmlich 
darum, hatte Benigna auch angeflebt, fie 
jet, wenn der Sohn fort fet, nicht etwa 
zu verlajjen. 

Da die beiden Junter noch immer hier 
waren, dachte Benigna auh nicht ans 
Fortgehen. 

Jetzt kamen ſie eben, um von Andrä 
Abſchied zu nehmen. Beide verſtanden ſich 
ganz gut mit dem forſchen, luſtigen Reiter. 
Er ſei hundertmal beſſer als die verdamm— 
ten Magiſter in der Akademie, ſagte Graf 
Saſterhauſen. Er war ein ſchmaler Junge, 
hochmütig und ein wenig weltfremd, aber 
noch reinen Herzens. Wie Otto. 

Andrä war nod) nicht da. Die Müllerin 
ging mit verweintem Gefidjt umber. Unten 
wurden Pferde vorbeigeführt, zogen Reiter 
auf Reiter. Die ganze Welt fien von 
diejen Neitern erfüllt. 

Noch immer fam Andrä nicht. 

Benigna mußte an Marianne denten. 
Die nahm jegt Abjchied. Vian fpürte es. 
Ahnte den heimlich erjchütterten, fiebern: 
den Aufruhr: die Männer gingen. 

Benigna date an... damals. 

Ihr Herz zitterte, ein bitterer Geſchmack 
fam ihr auf die Lippen, und dann verjanf 
jie auf Augenblide dod) wieder in den 
Reiz der Sefunde, da er, ihr tránennajies 
Belicht an feine Bruft driidend, heiß über 
thr raunte: „Laß es nicht unfere lebte 
Stunde fein. Es ift noch lang bis morgen. 
Komm zu mir... Fleur...” 

‚sleur‘ ! 

Mie ein verglommenes Licht war das, 
ein euer, das hinter einem Berge ver: 
\unfen ift. 

Die Junter ftanden enttäujcht auf. Sie 
mußten fort, ohne Andrä noch einmal qe: 
jehen zu haben. SHofften aber, ihn unter: 
wegs zu treffen. 

- Das gejchah nicht. Er fam fpat. Hatte 
Belden und gelbe Sumpfblumen mit: 
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gebracht, die er der Mutter und Benigna 
überreichte. 

Madame Andrä wandte fidh mit tränen- 
den Augen eine Sefunde ab. 

Er ftand hujarenbreit, etwas trobig 
da, das furze Geſicht braun bis in den 
hohen Kragen, den Schnurrbart ein wenig 
hängend, die Hand am Gabel. 

„grau Mutter...“ Er fam ihr nad). 
„Denken Sie denn nicht mehr an den 
Pfarrer von Rojel?” Er lahte. Sein 
Blid ftretfte prüfend Benigna. „Sie find 
anders, gnddigite Demoijelle? Ihr Herz 
ift ftart ?“ 

Die Müllerin fam wieder heran und 
fragte gepreßt, ob er nicht zur Ruhe gehen 
wolle? Morgen müßte er ja fo zeitig 
fort... 

„ein. Nein.” Er late. Wieder 
ftreifte fein Blid Benigna. 

Die Kerzen um das Bild des Vaters 
löfhte er aus. „Werzeihen Sie, Mutter, 
das gefällt mir nicht.“ 

Benigna [denfte den legten Pontac ein. 
Er verjprad) ihnen foftbaren frangölifchen 
Mein aus Paris zu jchiden. 

Dabei ließen feine Augen nicht von ihr. 

Gie fühlte: in ihm rang es. Was wirft 
du tun? Wie lebft du weiter? Welche 
Wendung nimmt dein Leben, nun id) fort 
von dir fein muß? — Cs war fo fin. 
So ſchön war, was ich fand. Ich möchte 
es nicht laffen. Ich laffe es — nicht. Ich 
nicht. 

Er richtete fih troßig auf und fprad 
Hingend vom Pfarrer von Rofel. 

Driiben trillerte einer das Marlborough: 
lied auf der Flöte: „Ein Fähnrich 309 
zum Kriege / wer weiß, fehrt er zurüd / 
wer weiß, fehrt er zurück.“ 

Unten zogen wieder Pferde vorbei. 
Ach, dtejer ewige Hufichlag, diejes Trap» 
peln. Sie muhte immer wieder laujchen. 

Die Flöte verjtummte. 

„Wird es dir auch nicht zuviel ? Braudjt 
du nicht Ruhe?” fragte die Mutter immer 
wieder angltvoll. 

„Nein. Jein. Gorge did) nicht.” 

Wieder fuhr fein Bli zu Benigna: 
Did) brauche ich. Dieſe legten Stunden 
nod) mit dir. Dih! Dich l 

Die Müllerin mußte verjtehen. 

Gte ftand jet auf. „Ich bin Dod... 
müde. Morgen fomme id) zeitig heraus. 





Bir jehen uns noch, mein lieber Sohn.“ 
Sie küßte ihn. (Er geleitete fie zur Tür 
hinaus. 

Nac wenigen Minuten fam er zurüd 
und ftußte, da er Benigna aufgerichtet Jah. 
„Sie wollen aud) [hon Abſchied nehmen, 
liebjte Demoijelle ? Sd freute mich, noch 
mit Ihnen zu reden . 

„Morgen, “ fagte fie mit blaffen Lippen. 
„Soweit mir Ihre Frau Mutter dann Beit 
dazu läßt.“ 

„Sie ließ mir jegt Beit,” ſagte er heijer 
und geradezu, ihr náberlommend. , Ste 
jehen doh, daß es mir weniger um die 
alte rau geht, als um...” 

Sie merkte jebt, daß er furchtbar auf: 
geregt war. 

Er ging in der Stube auf und ab. Gein 
Schritt Halte. Driiben begann die Flöte 
von neuem. Dasjelbe Lied. 

Er horchte eine halbe Sekunde Hin. 
Dann fam er rajd) zu ihr heran. Sie ftand 
in ihrem fließenden Rofagewand vor thm, 
und ihre Viiene war hodmiitig. 

Er big fid auf die Lippen und nahm 
dann ihre Hand. Driidte den Schnurr: 
bart darauf und fah fie an. „Ich fann 
jo nicht von Ihnen fort, Demoijelle 
_Bentgna —“ 

Sie fah das braune Männergeſicht ganz 
nahe und fühlte den heißen Strom, der ihr 
entgegenfam. 

In feinen harten Augen ſchoß ein leiden: 
ichaftlicher Schein auf. „Darf ich Dorfen, 
Fraulein Benigna, wenn ih wiederfehre.. 
Darf ih offen, daß Sie auf mid wat: 
ten . 

Sie ſhwieg. 

„Benigna.“ 

„Wir wollen es erwarten.“ 

„Sie bleiben bei meiner Mutter?“ 

„sch verſprach es ihr [don längſt.“ 

Sein Blick bettelte. 

„Mehr kann ich nicht verſprechen,“ ſagte 
ſie gepreßt. 

Sie wandte ſich zur Tür. 

„Gute Nacht, Herr Leutnant:“ 

Er kam hinter ihr her. Sie trug die Veil— 
chen. Als er ihr die Tür ihrer Stube 
öffnete, ſchoß der Duft der kleinen Blumen, 
vom Luftzug getrieben, ſtark zu ihr auf. 

Und plötzlich mußte ſie an die weißen 
Roſen in jener Nacht denken. In ihrem 
Herzen ſchrie es auf: Matthias — — — 
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Die ganze Bergangenheit zuckte nod) ein: 
malanihrvorüber: Smolltib, der Kapellen: 
berg, das Rochusſchloß. Evaryſt Zacaffi, 
Alexander, Mtatthias Trefdhin — — 

Er 30g fie plóslid) an fic, daß ihr die 
Blumen entfielen. 

Seine Lippen brannten auf den ihren. 

Eine Sekunde war fie webrlos. 

Sie fühlte wieder den Frühling, das 
Rohusihlog — — Matthias — Mat: 
thias — — 

Plötzlich zudten fie beide. 

Er ließ fie jäh los, um wie fie mit ent: 
jebtem Blid zu horchen. 

Bon drüben her, wo bisher die Flite 
erflungen war, fam jebt Weinen. Schrilles, 
lautes, fajjungslojes Frauenweinen, das 
Schreien vor dem Abſchied, der faffungs: 
lofe Schrei der Kreatur vor unbegreiflid) 
legtem Laffen — — 

Sie erjchauerten beide. 

Dann zog er fie wieder an fic), und fie 
jtrdubte fih nicht. Sie prekte fich an ihn 
in grauenbaftem und frierendem Schauder, 
mit verwirrter Seele und lange aufgereg: 
tem Blut, Altes juchend, nad) Schuß ver: 
langend, in Grauen vor einem vielleicht 
rettungslofen fünftigen Darbenmüljen. 

Sie fudte Halt und Traum. . . die end: 
liche Leidenſchaft ... 

Mein Gott, und — Matthias — — 
Matthias — — — 


Zweiter Teil. 


Im Mai 1816 kehrten die Huſaren in 
die Stadt zurück. Sie waren gleich der 
meiſten ſchleſiſchen Kavallerie während des 
erſten wie des zweiten Pariſer Friedens 
in Frankreich geblieben und hatten zuletzt 
in der Nähe von Sedan ganz angenehme 
Standquartiere gehabt. Jetzt endlich 
waren ſie ausgewechſelt worden. 

Jener ſcharfe oſtpreußiſche Oberſt war 
bei Kulm geblieben. Seit Laon führte 
wieder ein Logiſch das Regiment, der 
Bruder des verſtorbenen Oberſten, der ſich 
ſchon Anno ſechs ausgezeichnet hatte und 
jetzt mit dem Eiſernen Kreuz erſter Klaſſe 
und anderen Orden geſchmückt zurückkehrte. 

Am Tore warteten Magiſtrat, Militär— 
und Zivilbehörden, Geiſtlichkeit, Stände 
und Bürger auf die Huſaren. Sie waren 
die letzte Truppe, die zurückkehrte. Das 
allgemeine Heer hatte ſchon im vorigen 
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Herbjt den Hetmmarjd angetreten. Tun 
famen die Heurichs, die Reiter. 

In der Friedrichjtadt fah man die be: 
fannten Gelichter. Sogar der alte Flügel: 
mann lebte noch und ſpähte aufgeregt durd) 
die Gardine. Die Leute waren aber be: 
driidt. Der Krieg hatte zu lange gedauert, 
zehn Jahre faft. Man febnte fih nad) 
Ruhe. 

Unter den vielen, die da ftanden, war 
aud) Benigna. Cie wartete auf ihren 
Mann. 

Seit dem Mai Anno dreizehn war fie 
Madame Andrä. Zu jener Zeit war die 
Müllerin an dem von den Ruffen ein: 
gejchleppten Typhus geftorben und Stephan 
als Verwundeter auf der Etappe zurüd: 
befördert worden. Noch als erim Hofpital 
der Barmberzigen Brüder lag, ließ er fih 
mit ihr trauen. Nach feiner Genejung 
ging er wieder zum Regiment zurüd, und 
fie war nun eigene Herrin in dem Haufe, 
in dem fie bisher Baft gewejen war und 
das fie in diejer Hinficht niemals in Be: 
tracht gezogen hatte. Sie brachte die 
Saden, die fie vom Rochusſchloß zuriid: 
erhalten hatte, darin unter und juchte mit 
ihnen und dem ererbten Hausrat aus der 
Mühle, Kirihbaum: und Tannenmóbeln 
und jehr guten Betten, mit dem Bilde 
„Herrgott, mad) Kofel auf!‘ und den Por: 
träts ihrer Vorfahren zu einem Ganzen zu 
fommen. Otto war ingwijden aud) ins 
weld geriidt, von den einjtigen Befann: 
ten waren zu jener Beit viele ins Siter: 
reichijche geflohen. Wud) die Mechthild. 
Benignas Heirat ging in aller Aufregung 
ipurlos vorüber. Von Hans Thurzo fam 
auf die Nachricht nur ein furzes Billett: 
„Bratuliere Madame Andrä.” Nur Adel: 
heide Weidlich bejuchte fie und ftand ihr 
in den Wintertagen bei, als der Knabe 
geboren wurde, den Benigna Hans Thilo 
nannte. 

Der Junter Otto jchrieb jehr herzlich 
aus dem Felde und freute fih auf den 
Neffen. 

In jenen Zeiten aber ftellte fid) Benigna 
eine alte Frau vor, die denjelben Namen 
wie fie führte und den Bunzlauer Topffram 
in der Glodengajffe batte. Ihre Söhne 
wqren aud) im Felde, und Stephan Andrä 
hatte fid) in feiner Beforqnis um Benigna 


briejlich an fie gewandt, und fie gebeten, 
jeiner jungen {Frau beizujtehen. Benigna 
aber lehnte dieje Hilfe furz ab und fchictte 
das Meiblein fort. 

Nachher fuhr fie oft aus Fiebertráumen 
auf und hörte: Diadame Andrä. Sie nahm 
Hans Thurzos Billett und ftarrte auf die 
gleichen Worte: Mtadame Andrä —. Sie 
ließ fidh das Kind reichen und jpähte anglt= 
voll in das Heine Belichtehen — — Thilo 
— — Andrä — — 

Adelheide ftand ihr vortrefflich zur Seite. 
Ihr Kleines war jhon einige Wochen alt. 
Sie fprad voller Ehrfurcht von der alten 
Mutter ihres Mtannes, die in Berlin lebte 
und von Weidlich noch unterjtüßt wurde. 
War, wie es ſchien, nod) gewadjen, hatte 
noch immer die eigentümlich hochjtrebende 
Sdlanfheit und die fnabenhaften Züge, 
das am vollen Aufblühen Borbeigegangene. 
Sie brachte Benigna die Heddel Eins, die 
mit Freuden zugejagt hatte, wieder zu 
ihrem ‚gnädigen Fräulein‘ zu fommen. 
Ihr Vater war mit dem Herrn Grafen 
wieder fort und hatte feine Familie voll: 
fommen fidh felbjt überlajjen. Die Mutter 
lebte vom Feder) dhleifen und Faſanenhüten, 
die Schweitern — — 

Die Kleine fah fid) im Müllerhaufe 
etwas erftaunt um, dudte fih aber, wie 
erlöft, und hing Benigna findlid) an. Sie 
jah aus wie damals. Durch Benigna ging 
ein Schauer. Damals — — 

Eines Tages traf fie auh Mtarianne. 
Die [hob den Kinderwagen mit dem Heinen 
Alexander vor ihrer Wohnung am Parade: 
plag in der Friiblingsjonne Hin und ber 
und wies ihn jet triumphierend: „3ft er 
nicht rund? Ift er nicht gejund? Der 
ganze Alexander! Sieben will ich haben!“ 

Weidlid) war Offizier geworden. Ebenſo 
der Feine Wenzel und Georg Kahl. 

Wdelheide machte Benigna auf die voll- 
fommene Verwandlung aufmerfjam, die 
fih im preußifchen Offizierforps während 
der Kriegsjahre vollzog: das Bürgertum 
milchte fih immer mehr unter den Adel, 
das ftrenge Gefeg war durchbrochen. Wtan 
nahm den Offiziers:Erjat aus den Reihen 
der Freiwilligen und fogar aus dem Unter: 
offizierstorps. Das Volf kämpfte nicht 
nur in der Maffe, fondern auch in den 
Führern mit. Oft fonnte man feben, dak 
ein auf Urlaub fommender Offizier neben 
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bejcheidenen Bauern auf einer Yandfutiche 
hodte oder unbefangen mit Eltern ging, 
die ihren niederen Stand deutlich ver: 
rieten. Ja, einmal gewabrte Benigna 
eine alte Arbeiterin, die mit feierlichen 
Bliden neben ihrem Sohne [dritt, der 
Seutnant war und das Eiſerne Kreuz 
trug. 

Stephan hatte recht gehabt. 

Das war die preußiiche Revolution. 


Nun vernahm man das Blocdenläuten, 
die Mörſerſchüſſe und Paufenjchläge, die 
den Einzug der Reiter fundgaben, das in 
der Friedrichſtadt aufgejammelte Wolf 
itiirzte vor. Während die Gloden immer 
nod) feierlich und ftart läuteten, wurde 
das Getrappel der Hujarenpferde auf den 
Briifenboblen deutlih. Nun fetten Die 
Trompeter von neuem an und bliejen den 
alten Marſch des Regiments Logiid). 

Benigna war vorgejchoben worden und 
ftand unter der Sede eines Gartens, als 
die Reiter ein wenig langjam im grauen 
Mairegen vorbeizogen. Ste waren red)t 
abgerijjen, nur die Offiziere hatten Arma: 
tur und Befleidung ergänzt. Benigna er: 
fannte hinter den Trompetern das fchmale, 
ſehr gealterte Gelicht von Onfel Amilius. 
Ohne fie zu erfennen, ritt er vorüber, den 
Stempel der jtrengen Erlebnijje auf dem 
Beficht, den Säbel in derFauft. Die Menge 
winfte und jchrie ihre Vivats und Lebe: 
hodjs und das von den Ruffen angenom: 
mene Hurra. 

Stephan erfannte Benigna. Er verhielt 
jein Pferd, und fie reichte ihm einen Strauß 
Springaufs zum Gattel hinauf. Dann 
mußte fie zurücweichen. Schwadron auf 
Schwadron ritt vorbei. Nun bogen fie 
in den Weg zu der neuen Raferne ein. 
Das Trappeln verflang, die Trompeten 
Ihwiegen. Das Regiment war heim: 
gelehrt. 

Benigna ging zu ihrem Haufe zurüd. 
Die Heddel und der Bube winften zum 
yenfter hinaus. Benigna fam zu ihnen 
und nahm den Kleinen auf den Arm. Er 
war rajch gewachjen, fein Körper war fein 
gegliedert, die Haut jehr zart, das Haar 
hellblond. (Er war ein Logijd. 

Sie ging mit ihm durd) die Stuben, 
und ein fonderbares Gefühl überfam fie 
von neuem: fie hatte in den Jahren faft ver: 


— — — 


geffen, dak fie einen Mann hatte, ja, dak 
es überhaupt Männer gab. Mit geftillten 
Sinnen hatte fie gelebt, nur für das Kind. 
Stephan hatte fie jeit damals nicht wieder: 
gejehen. 

Plötzlich hörte fie das befannte Säbel- 
id)leifen der ‚Heurichs‘ auf der Gaffe und 
den Lärm des Volkes, das feine Reiter 
nun hatte. Ein Sporenflirren flang dicht 
vorm Haus. 

— — Jm Hausflur hielt fie einer 
umjchlungen. Gr Hatte ein brauncs 
zerwettertes Geſicht und einen langen 
Hufarenjchnurrbart. Eigentlich fah er aus 
wie alle Reiter, die vorhin im Dämmern 
an ihr vorübergeritten “waren. Er füßte 
fie und lachte viel mit rauber Stimme, 
und 309 fie die Treppe empor, nad) dem 
Rinde rufend. Die Stimme erfannte fie 
wieder. Auch fonft erfannte jie manches. 

An der Tür lief ihm Thilo entgegen. 
Und während er den Buben an fid) rif. 
und fic) mit vielem Scherzen und Lieb- 
fofen, mit vielem glücdlich befreitem Ge- 
lächter nicht genug tun fonnte, faute fie 
von der Geite regungslos auf ihn und 
dachte: ‚Es ift ja der Müller.‘ 

Verfolgte jede Linie feines hartgewor: 
denen Profils, jede Bewegung und dachte: 
‚Es ift ja der Müller.‘ 

Ein Staunen erwachte in ihr: was hatte 
fie mit diefem zu tun? 

Sie bog fih vor und nahm ihm das 
Rind ab, [haute in deffen Züge und in die 
des Mannes und begriff, daß fie zujammen: 
gehörten, daß irgend etwas fie verband, 
das fie vergejjen hatte. 

Sie zwang fih daran, und während er 
jie mit fic) 309 und mit erftaunt glüdlichen 
Musrufen das alte Heim wieder grüßte, 
während die Maiglöckhen, die er zwilchen 
dieSchnüre gejtecft hatte, mild und fein zu 
ihr aufdufteten, während fie feine Nähe 
eng und unabänderlich fühlte, mußte fic 
dennod) immer wieder denken: ‚Es ift ja 
der — —, Müller.‘ 

Gr war unruhig, immer wieder jtreifte 
jie fein Blid; fie empfand, daß fie ihm ge: 
fiel. Der Widerwille ftieg in ihr auf: 
warum hatte fie ihm gefallen! Sie rief den 
Kleinen mehrmals unwillfiirlid) an fid), 
wenn der Vater allerhand Poſſen mit ihm 
trieb. Es war ihr, als dürfte fie ihm 
Thilo überhaupt nicht geben. Es geſchah 
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logar, daß fie Blide mit der Heddel 
taujchte, deren ängjtlich verwirrte Miene 
befangen verriet: gejtern war es nod) ſchö— 
ner. Gejtern, als wir nod)... allein waren. 

Stephan jummte feangöfiiche Romanzen: 
„Partant pour la Syrie —‘ und begann, 
auf der Kante des Ranapees ſitzend, aller: 
Hand Erinnerungen zu erzählen. Cr war 
mit Georg Kahl auf Urlaub aud) in 
Paris gewejen, und im ganzen war es 
mand)mal munter hergegangen, bejonders 
in der legten Zeit. In der Nähe von 
Eharleroy war er übrigens mit Sans 
Thurzo zujammengetroffen. Sie quartier- 
ten im gleichen Orte, aber das Offizier- 
forps, bei dem der Schwager ftand, und das 
aud) während des Krieges immer nur ad: 
ligen Erjaß erhielt, jah mit etwas Herab- 
lajjung auf die mit fo viel Bürgerlichen 
durchjegten Sujaren. Da hatte Stephan 
Gelegenheit genommen, dem Leutnant von 
Galijd), der mit Hans Thurzo bejonders 
befreundet war, fih als Schwager des 
Herrn Kapitäns vorzuftellen. Cr lachte 
noch jeßt: Leutnant Andrä ... einfad) ... 
Andrä... 

Hans Thurzo hatte darauf Gelegenheit 
gefunden, jede Begegnung zu vermeiden. 
Hatte übrigens unter den Herren die bejte 
(Fquipierung und die fhönften Pferde. 
Man glaubte, daß oncle Trefdin ihm 
unter die Arme gegriffen habe. Gein 
Burjche mußte ihn, felbft in ſchwierigen 
Situationen, ftundenlang biirften ... Lei: 
der war er dann, [hwer an der Ruhr er: 
frantt, zurüdgefchafft worden, jetzt follte 
er längjt wieder hergeftellt fein. Alexander 
von Ginftrum war einmal gefangen ge: 
wejen und follte eben nach Südfranfreid) 
abtransportiert werden, als er durd) das 
Vorrüden der Kameraden befreit wurde. 
Man jagte von ihm, er habe die Zeit der 
Muße zum Dichten benubt . . . Marianne 
hatte ihn übrigens während der Feldaiige 
mehrmals bejucht und fol immer gejagt 
haben: „Er fällt mir nicht!” Dang war 
jchwer verwundet gewejen, Hugo Saſter— 
haufen, Ottos Freund, war gefallen. Otto 
war es am beiten ergangen. Nie war er 
verwundet, fondern aus den gefährlichiten 
Momenten immer auf fonderbare Weife 
gerettet worden. Er war aber nod) nicht 
angelangt, da feine Schwadron noch bei 
Breslau fantonnterte. 
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Stephan wollte beim Resiment bleiben. 
Ebenjo Sperling, Georg Kahl und der 
Heine Melzel. Wahrfcheinlich aud) Weid— 
lid). Sie hatten Bejchmad daran ge: 
funden. 

Die adligen Herren des Regiments 
hatten beim flandrijchen Adel, foweit der 
auf feinen Schlöffern geblieben war, ver: 
fehrt und durchaus unfriegerijche Freund: 
Ihaften gejchlojien. Die bürgerlichen 
Offiziere hatten daran nicht teilnehmen 
tónnen, denn man hielt in Flandern auf 
den Adel. 

Immerhin waren aud) für fie angenehme 
Dinge gelommen, erquidlichere Mben: 
Feuer siz 

Und nun. ..? Man mußte zufehen. 

Stephan pfiff. Es war ihm und den 
anderen deutlich, daß noch vielerlei über: 
wunden und mancherlei Anpaffungen ge: 
funden werden mußten, ehe alles jeinen 
p: as ging, wie es fih ee 


= gm übernächiten Mittag, als Stephan 
in der Kajerne war, podte es draußen, 
und die Heddel meldete in einer Art, die 
irgendwie an das Rochusſchloß erinnerte: 
„Der Herr Oberft von Logijd).” 

Benigna ging dem Ontel eilig in das 
Mittelzimmer entgegen, in das fie ihre 
eigenen Sachen untergebracht hatte. Er 
fam etwas leije in der Haltung, die er von 
der ‚Rabe‘ her gewöhnt war, auf fie zu, ver: 
hinderte ihren Handfuß und küßte fie auf 
die Stirn. Lang, faft zu lang für einen 
Hujaren, ftand er dann vor ihr, betrachtete 
jie jchweigend, [haute auf die Bilder an 
der Wand und blicte wieder auf fie, wäh: 
rend ein Schatten von Gelbitvorwurf m 
feinen weitjichtigen blauen Augen ftand. 

Benigna wußte, daß er ihr Freund ge: 
wejen war und fie nie verlafjen hätte, 
wenn ihm freier Wille geblieben wäre. 

Die ‚Rabe‘, die gelähmte Fran, die alle 
Aufregungen der Beit vortrefilid) über: 
ftanden hatte, war vor furzem mit ihrem 
gejamten Berliner Vieublement in das 
Haus des Königs Friedrich gezogen. 

Benigna holte dem Onkel den Jungen. 

(Er hob ihn etwas ungewandtmitlangen, 
Ichmalen Händen hod, betrachtete ihn 
zögernd und küßte ihn, ließ thn auf die 
ftrammen Beinchen nieder und fagte mit 
deutlicher Erleichterung: „Ein Logijd).” 
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Dann fprad) er entſchloſſen von ihrem 
Mtanne. Dak er fih gefreut habe, in dem un: 
befannten neveu einen fo tüchtigen und 
beliebten Offizier zu finden. Er habe ihn 
nod) nachträglich für das Eijerne Kreuz 
vorgejchlagen, das er ihm bald anzubeften 
hoffe. 

Sie erzählte, wie die Müllerin für fie 
gejorgt hatte. Das Kind fpielte derweile 
an ihren Knien, fie jah auf fein feines 
blondes Haar, und die erjte Freude und 
Zuverlicht auf das neue Leben erhoben fid 
in ihr, feit Stephan zurückgekommen war. 

Da merite fie, daß der Ontel faum zu: 
zuhören jchien. Er fchien trüben Ge: 
danfen nachzujinnen. 

Bevor er ging, fagte er halb vor jich 
hin: „Ich Hatte Hans Thurzo gebeten, 
dak er dich Holen follte, und ihm Mittel 
dazu gegeben, aber es fam wohl etwas da: 
zwiſchen . . .“ 

„Ja, es fam wohl etwas dazwijchen,“ 
jagte fie mechanijd). 

Als er fort war, merfte fie erft, daß fie 
weinte. 

& 8 & 

Bald danad) fam Stephan vom Dienjt. 
Es war natiirlid) in der Rajerne noch eine 
unerhörte Schererei und Desordre. Jeder 
Schwadronsführer wollte feine jchlechten 
Leute entlajjen und die guten in den Frie- 
densdienft hiniibernehmen. Am Rafernen: 
tor hätten fic) [hon Weiber angefammelt, 
die um Herausgabe ihrer heimgefehrten 
Männer jchrien. Warum der Oberft fih 
nicht habe bliden laffen ? 

„Er war hier,” fagte fie. 

Er jah fie betroffen an, „AH fo.” 

Am Nachmittag gingen fie dann zur 
Rage, wie der Onfel es erbeten hatte. 

Als fie in den Salon der Tante traten, 
zudte Benigna zujammen: fie hatte ver: 
juht, ihn dem SHedwigsjaal in Rochus 
nadgubilden und zu diejem Zwed eine 
Zimmerwand niederreißen laffen. Die 
Wände waren mit einem ähnlichen ver: 
dunfelten Gobelin überzogen, in den wenig: 
[tens verjchiedene Biſchofsköpfe eingewebt 
waren, und an der Zimmerdede gewahrte 
man allerlei yamilienwappen, bis zu dem 
der Rat von Gandern. Die Tante hielt 
auf Tradition und Ahnen. 

Gin Bebienter führte fie dann ins 
Zimmer der Rage. Gie lag auf einem 


pelzüberdedten HRubebett, und fien mit 
goldenem Crayon in einem Wirtſchafts— 
buch gerechnet zu haben, das neben ihr 
auf dem Marmortijchchen aufgeklappt war. 
Ergraute Ninonloden hingen in ihr un: 
ruhig fentimentales Gelicht. Dicht bei ihr 
ftand der Stuhl, in dem der Onkel immer 
figen und ihr aus Tajchenbüchern und 
Journalen vorlejen mußte. Debt durfte 
Benigna darin Plak nehmen, während 
Stephan mehr in den Hintergrund fam. 

Die Blide der Tante fpielten aufmert: 
jam gwijden den Eheleuten. 

Sie fprad) etwas feufzend und gleich): 
gültig über Neiße, das fie nie gefannt 
hatte, und erzählte dann vom Grafen Tre: 
\chin, der wieder im Rochusſchloß weile. 
Während der Kriegszeit folte er häufig 
in Wien Aufenthalt genommen haben, 
und es gab allerhand Hijtorien über ihn. 

Die Tante berührte auch mit einigem 
Anteil das Schicjal der Mechthild, und 
Benigna erinnerte fidh, daß die Rake, wie 
man fagte, fih nur für unglüdliche Leute 
von Herzen zu interejfieren imftande war, 
während alles, was von Glück und Liebe 
in ihre Nähe fam, fte heftig und zornig 
erregte. Sie [hien fih über Benigna und 
ihren Dann nod) nicht recht im flaren zu 
fein und blieb fühl. 

Im Salon trafen fie Dann den Ontel. 
Er teilte Stephan die Auszeichnung mit, die 
er zu erwarten hatte und bat, fic) auch der 
Zufunft des fleinen Thilo annehmen zu 
dürfen. Er hoffe ihn nod) als Junker in 
feinem Regiment zu jehen. Stephan ftand 
ftramm, fein Geficht zeigte neben allem Re: 
ipett die harmloje Freude, die ihm eigen 
jein fonnte. Er jah tüchtig, glüdlich und 
vertrauenerwedend aus, und der Ontel 
Ichien befriedigt und erleichtert. 

Als Benigna und Stephan auf die Gaffe 
traten, |chmetterte ein Hufichlag heran, ein 
guhs wurde dicht neben ihnen zurücfge: 
riffen, und eine metallhelle Stimme rief 
ihren Namen. Leutnant Otto fprang vom 
Pferde, warf die Zügel einem Soldaten zu 
und umarmte Schweiter und Schwager. 

„Zurück! Endlich zurück!” 

Schlank, braun, febnig und friſch ftand 
er da, erfahren und dennod) nicht verdor: 
ben, gejund und zu allem Glüd gejchaffen. 
Die Frauen hatten ihn unterwegs und im 
gelde unendlich verwöhnt, und feine Heim: 
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fehr war ein wahrer Triumpbzug ge: 
wejen. 

Benigna jah ihn mit feligem Lächeln an: 
ihr junger Bruder! Gie wußte : Otto würde 
ihr immer nur Harmonie ins Leben brin: 
gen. Srgendein geheimnisvolles Geſetz 
voller Büte verband fie beide. 

An einem Arm die Schweiter, an dem 
anderen den Schwager, fo ftieg Otto die 
Treppe im Müllerhaufe empor, begliictt 
dem Anblid ihres jungen Heims entgegen: 
brennend. Umbalfte den Kleinen, drüdte 
dem Ehepaar immer wieder die Hände und 
jubelte fein „Zu Haufe !“ 

Ja, eine unfichtbare Hand hatte ibn 
qnädig behütet. Cinmal war fein Leben 
nur durch den Sprung feines Pferdes ge- 
rettet worden, der ihn dem Yanzenjtoß des 
eindes entzog, ein anderes Mal entrann 
er nur dadurd) dem ficheren Tode, daß 
jein Detachement einen anderen Meg ein: 
ſchlug, als die glüclicherweile zu fpát ein- 
treffende Order befahl, zum dritten war 
fein Freund Safterhaufen für ihn geblieben. 

— — Daheim zu fein. Bon allem Kampfe 
durch ehrenvollen Frieden frei, wieder 
Menſch fein, eine Zufunft vor fich fpiiren! 
Zwanzig Jahre und gliiclid) aus dem 
Kriege heimgefehrt, Name und Gabel 
blant, das Baterland errettet: was gab 
es Belleres auf der Welt? Was für ein 
Glück war größer? 

Und nun? Und nun? — — — 
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Die Jugendzeit der Jungfer Auft im 
Auſt-Häuſel in der Bilchofitraße wurzelte 
nod) in Der Zeit, da der König Friedrid) 
im benachbarten bilchöflichen Schlofje jene 
Denfwiirdige Begegnung mit dem Nlachfol: 
ger feiner faijerlichen Feindin hatte. Die 
Aust hieß auch die Hujaren-Liejel’, abernur, 
weil ihr Vater vordem MWachtmeijter im 
Regiment gewejen war, und fie den Hu: 
Jaren naturgemäß immer ein gewiljes Wohl: 
wollen entgegengebradht hatte, ohne aber 
jemals in fiindige Nege zu fallen. Jebt 
war fie eine kleine, pummlige, grauhaarige 
und gelbhäutige Perjon, die nie ohne ein 
graues Umſchlagtuch über flojterlicher 
Tracht und einen Rojenfranz zu erbliden 
war, aljo immerhin ein vertrauenswertes 
Wejen für einen Oberjten, dem durchaus 
nichts daran liegt, an den Liebeskomödien, 


die fich ohnehin entwideln werden, für feinen 
Teil nod) bejonders mitzubelfen. 

(Es hatte leider in der alten Biſchofſtadt 
¡hon mandes junge Blut gegeben, das 
lich Hinter dem Rüden ehrjamer Bürger: 
eltern an die Soldaten verjchenfte. Schon 
lange, lange -hatte es in der Stadt Hijto- 
rien und Hiltörchen gegeben, heimliche und 
weniger heimliche Komödien, Verwidlun- 
gen, Schwänfe, folettz und fentimentale 
Spiele, Jdyllen und Tragödien - 

So war es fdon immer gewejen, und 
jo begann es von neuen. 

Aber die Jungfer Auft war die geeig- 
nete Perſon, mit der der Adjutant von Otto- 
linjfi verhandeln fonnte, als er im Auf- 
trage des Dberften von Logijd) pafjende 
Räume und eine pajjende Mamjell fudte, 
die den Mittagstijch für die unverheirateten 
OffizieredesRegiments übernehmen fonnte. 
Vor furzem war eine königliche Verfügung 
ergangen, die diefe Einrichtung, die vor 
dem Kriege nur bei einem Garderegiment 
bejtanden hatte, den Regimentern anbefabl. 

Nachdem Jungfer Auft fic) beim hod- 
würdigiten Herrn Erzpriefter und im Klofter 
befragt, auch beim ‚Bilde‘ gewejen war, 
erklärte fie fidh bereit, die Sache in die Wege 
zu leiten, zumal ihr Häuschen angenehme 
Räume hergeben fonnte, und fie lange Zeit 
hindurd) Pfarrersktöchin gewefen war. Sie 
hoffe aber, bei den Herren Offiziers durd- 
aus feine anderen Erfahrungen zu machen, 
als bet dem hochwürdigiten Herrn, wofür 
lidh der Mojutant aud) verbiirgte. Mollte 
auch, das liek fie Dem Herrn Oberjten gleich 
vermelden, nicht etwa eine grüne Jungfer 
als Köchin oder Gebilfin ins Haus nehmen, 
jondern ihre Freundin, die einmal Novize 
im Klofter gewejen fet, aber die Wnftren- 
gungen leider nicht ausgebalten habe. Sie 
wirtjchafte jebt bei einem Neuftädter Amt: 
mann, werde aber gerne fommen. 

Soweit war die Sache in Ordnung, und 
es ließ fih allerhand von thr erhoffen. 

Jet, in der Barnijon, begann fih all: 
máblid zu zeigen, welchen verfdhiedenen 
Gebieten die Offiziere des Regiments Lo: 
giſch entitammten. Bon den früheren Offi- 
zieren waren Wlexander Ginjtrum und 
Danz, beide Rittmeifter geworden, wie: 
der da, ebenjo hatten einige Stabsoffiztere 
nod) unter dem alten Oberjten gedient. Zu 
den neuen Jugángen aus dem Ichleftichen 
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Adel gehörte ein Sajterhaujen aus dem 
Haufe Jeſchkendorf und ein Graf Wroid): 
Galawa, deffen Bater fih Anno jechs in 
Dberjchlejien große VBerdienfte erworben 
hatte, aber nachher an den Folgen der An— 
Ípannung und allerhand Kabalen zugrunde 
gegangen war. Bu den bürgerlichen Offi: 
gieren zählten — Weidlid), Georg Kahl 
und der fleine Welzel waren während des 
Krieges zu den Hujaren übergetreten — 
zwei aus bergijchen Dienften gefommene 
Offiziere und die Leutnants Rod und Hille, 
die Unteroffiziere gewejen waren und fic) 
durch ungewöhnliche Tapferkeit und Ent: 
ſchloſſenheit hinaufgearbeitet hatten. 

Die adligen Herren nahmen ihre Be: 
ziehungen zu dem Adel der Umgegend auf, 
dem fih der Reichsgraf Treſchin diesmal 
anzujchließen fhien, aber die bürgerlichen 
waren ganz auf fidh felbft angewiejen, wenn 
fte nicht in der Stadt irgendwelche Freund: 
[haften hatten. Dem ungewiffen und un: 
haltbaren Zuftande machte die Eröffnung 
des Heims der Jungfer Auft, das den 
Herren auch abends Plak und Gelegenheit 
zu Unterhaltung und Zerjtreuung bieten 
jollte, Ende Juni ein Ende. 

Um jene Zeit fam Wdelheide Weidlich 
eines Morgens zu Benigna und hatte ihre 
Tochter mitgebracht, die jogleid) auf den 
fleinen Thilo zulief und munter mit ihm 
zu fptelen begann. 

Woelheide ſah ſchweigend zu, dann fagte 
fie plötzlich: „Die beiden werden nicht mehr 
lange miteinander fpielen. “ 

Und fie erzählte, dak ihr Mann fih ent: 
ſchloſſen habe, feinen Abjchied zu nehmen 
und fidh wieder feinem bürgerlichen Berufe 
zu widmen. Er hatte fih nach Berlin ge: 
meldet und war bereits von einem Miniite: 
rium als Regiftrator angenommen worden. 

Benigna wußte, dak MWeidlich fih mit 
dem Major von Forfter nicht gut ftand, 
der aud) zum alten Regiment gehört hatte 
und den Leutnant irgendwie fühlen ließ, 
dap Weidlichs Vater auf dem freiherrlich 
Forſterſchen Gute Lorzendorf Faktor ge: 
wejen war. Sie wußte aber auch, was das 
fürAdelheide hieß: wieder aus dem faum 
gewonnenen alten Rreife und alten Tone 
hinaus ganz in den Bereich ihres Mannes 
und ihres Dtannes Familie fommen. Die 
Heine Augufte würde eine Erziehung er: 
halten, in der nichts mehr von Urgroßvater 


13 


General und der Überlieferung des Booths 
war, jondern nur die alte Mutter Meidlid) 
in Berlin und die Familie Weidlid. Und 
— die Mutter Weidlich würde bei ihnen 
ein. 

Die beiden jungen Frauen blidten fid 
an. Adelheides Geficht wurde ein wenig 
ftrenger und fnabenbafter, in den fühnen 
Augen war ein unumjtößlicher Wille. 

„Ich habe als feine Frau fein Leben zu 
teilen, wie er es haben muß. Ich wußte ja, 
wer er war. Nun darf ich nicht die Ur: 
lache feines Ungliicés werden.” 

In Benignas Seele [hrie es: ‚Wie kannſt 
du einen Dann ertragen, der geringer ift 
als du?‘ Aber fie fagte es nicht. „Ich 
beneide dich um deinen Willen,“ fprad) 
fte nur. 

Adelheide [haute nad) den Kleinen. 

„Iſt es nicht um der Kinder willen, daß 
wir nicht fämpfen ?“ 

Benigna blidte fie an. „Um der Kinder 
willen muß man fämpfen,“ antwortete fie. 

„Dann wirft du es tun,“ fprad) Adel: 
Heide, „ich will den meinen ihre Jugend 
und ihr Vaterhaus laffen, wie ich es ihnen 
damals wählte.“ 

Als die junge Frau fort war, legte Be: 
nigna fid) ermattet auf das Ranapee. Der 
Kleine jah es nur, um fofort zu ihr zu fom: 
men. Mit der Gejchicklichkeit eines jungen 
gefunden Tierchens flomm er rajd) atmend 
und jauchgend höher und ſchaute ihr plöß: 
lich, die Arme auf thre Bruft geftemmt, mit 
hellem Gelächter aus feinen grellblauen 
Jungensaugen triumphierend ganz nahe 
ins Beficht, warf dann das Köpfchen vor 
und prekte die Fleinen harten Zähnchen in 
ftiirmijder Liebfofung auf ihren Mund, 
dabei immerfort lachend. Gie zog ihn zu 
fih herab, und nun lagen fie aufeinander, 
Leib an Leib, beiderajch atmend und ſchwei— 
gend. Wieder fuhr er dann hod und jdjaute 
jie aus den metallblauen Augen an; fie 
jpiirte einen fremden Schein darin, nicht 
den, den fie noch aus des Bruders Jugend 
fannte: einen anderen, fremden. 

Sie empfand jeltiame Dinge in diefem 
ſchmalen, gejchmeidigen Knabenleib, eine 
leidenjchaftliche, unbefannte Seele und den 
ipáteren Mann. Leib an Leib preften fie, 
das Rind jauchzte immer wieder, rang mit 
ihr, fuhr dann wieder vor und fagte ihr mit 
eigenem Blinfen in den Augen ein Schimpf: 
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wort ins Gelicht. Schnellte girrend zurück 
und war wie eine Rage vom Kanapee. 

Gie war aufgefahren. Nicht das Mort 
beriihrte fie, das er wohl vom Vater ge: 
hört hatte, wenn er mit dem Burſchen fhalt, 
nicht das Wort war es, fondern, daß er 
es verftand, die Geele, die ihr in den 
Augenbliden aus den ebenmäßigen, feinen 
Zügen ihres Gejchlechts entgegenfprang, 
die Seele, in der fie Fremdes erfannte. 

Sie dachte an Adelheides Morte: ‚Ich 
wählte meinen Rindern damals das Vater: 
haus.‘ Gie hatte ja aud) — gewählt, und 
es war in diejem Kinde, und nichts Löjchte 
es aus. 

Stand auf und ftrafte das Kind und 
dachte Dabei Dod): ‚Ich fann ihm das nicht 
wegnehmen. Er ift nicht nur ein Logijd, 
jondern aud) ein Andrä. Er ftammt von 
der Glockengaſſe und wer weiß woher. Wer 
weiß woher.‘ 

Thilo weinte. Dann bettelte er, zu ihr 
emporgehoben zu werden, traste und frallte 
demütig am Polfter und fiigte ihr dann 
abbittend die Hände. Dann warf er fih 
mit einem Ruck und einem letten Auf: 
Ichluchzen wieder auf fie, und fo lagen fie 
nun wieder zujammen, Leib an Leib, beide 
\chweigend. 
e 88 e 

Kurz vor der Ernte fand die Enthüllung 
des Cijernen Denfmalsftatt, das die Stände 
und Städte des Neiker und Grottfauer 
Kreifes zum Gedächtnis der Bebliebenen 
im Freiheitskampfe auf dem Kapellenberge 
errichtet hatten. 

Benigna beredete ihren Dann, mit ihr 
der Feier beizumwohnen. Cie wußte, daß 
fie viele Befannte treffen würde, und etwas 
trieb fie Danad). 

Die Stimmung der Menfchen, die hinaus- 
pilgerten, war nicht allzu glüdlich. Es war 
gewiß ein fdjdner Tag, feine Wolfe am 
Himmel, aber es waren zu viele dagewejen, 
es hatte wochenlang geregnet, und die Ernte 
war miglungen, wie die Anno fünf und 
elf. Benigna hatte jet nicht mehr das 
Jorgloje Empfinden wie damals auf Smoll: 
titz; feit langem war ein Mitfühlen mit der 
Erde und dem, was auf ihr wuchs, über 
fie gefommen und ftammte vielleicht aus 
ihrem alten flawijden Blute, das. den 
Dingen draußen fo geheimnisvoll nahe ijt, 
wie fein anderes. 
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Œs war ihr, wie fie nun mit ihrem 
Manne ging, als ob fie felbft das gehemmte, 
erfrorene Land fei, das feine Rnofpen, den 
puljenden Trieb in fih hatte zurückhalten 
miifjen, Das nur armjelige, ſchwache Halme 
hervorgebracht hatte, matte, fleine Blüten, 
das ein dünnes Kleid trug, das von dem 
unbarmberzigen Regen nod) zerjtört worden 
war, das die Sonne nicht gefojtet und ge: 
trunfen hatte. Das Korn ftand ſchwach, 
die Sommerung war faum hochgefommen, 
bejonders der Hafer erjchien wie zu dünn 
gefát, und die jeltiamen roten Lichter, die 
jonft mit der beginnenden Reife zwijchen 
feinen Halmen zu glühen anfangen, diefe 
jeltjamen Lichter waren faum zu jehen. 

Nicht einmal die Hedenrojen bliibten 
wie in anderen Jahren. Benigna fam an 
einem Strauch vorbei, es mochte derjelbe 
fein, an dem ihr Alexander vor Jahren 
die Sage vom Bilchof Laurentius erzählt 
hatte. Das ſchleſiſche Rojenmärchen jtieg 
wieder vor ihr auf, fie ftrich über die 
Ihwäcdhlichen Blüten, die gleich zu ent: 
blättern drohten, und fühlte feinen Ju: 
jammenbang mit dem flawijden Blute und 
der ſlawiſchen Beichichte Schleliens. Blut 
und Rofen. Härte, Armut, Graujamtert 
und die inbrünjtige Liebe, Seltener zu den 
Ichönen lebenden Dingen, deren innerftes 
Geheimnis nod) ñicht entdedt ift. Benigna 
ſchien es auf einmal: auh Hinter diejem 
Ichweren Sommer ftand ein Geheimnis, 
ein Sdhicfal und Zeichen. Irgend etwas 
war aufgefahren wie das Schiefjal und gab 
ein Zeichen. rgendein Zulammenhang 
bejtand zwijchen diejem Wetter und den 
nahenden Zeiten, in der Erde war Diejelbe 
Armut, die über das Volf nad) ſchwerem 
Ringen gefommen war, und dod) war 
beides nicht arm, nicht die Erde und nicht 
das Volf. Wher die Kraft war fait am Ende. 
Go [bien fie auch in der Natur zu Ende. 
Wie dürr der Hafer war, wie Fläglich die 
Feldroſen ftanden. Und in Benigna fdrte 
es nad) einem wahrhaften Sommer, einer 
ganzen Rojenflut, nach glühender Sonne! 
Und dod) war fie das Weib eines Mannes. 

Sie gingen weiter. Da hob fih [don 
der jchmale eijerne Obelisf gegen den 
Himmel ab, das Denkmal für die Ge: 
bliebenen diejes Landes. 

Ringsum war ein Blan abgejperrt. In 
Diejen Raum durften nur die Ebrengáfte 
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und die Zugehörigen der Städte und 
Stände. 

Kutſche auf Kutjche fuhr auf bejonderem 
Weg an den Hügel heran. Vian jah Offi- 
giers:, Beamten: und Stdndeuniformen, 
die Gewdnder der Beiltlichkeit und etliche 
Damenfleider. In einer Kutſche ſaß die 
SmolltigerCoufine. Cin dunfler ſpöttiſcher 
Hochmut erhob fih in Benigna. Sie blieb 
mit Stephan nod) weit von der Abjper: 
rung unter dem gewöhnlichen Volfe jtehen. 
Eben famen aud) Leutnant Sperling und 
bald darauf aud Georg Kahl, der auf: 
merffam beobachtete und wenig fagte. Er 
fah nod) immer eher wie ein Gelehrter aus. 
Bor kurzem hatte er geheiratet, aber die 
junge rau war nicht bet ihm. 

Benigna vermochte weder mitihm, noch 
mit den anderenbürgerlichen Offizieren fon: 
derlich warm zu werden. Siefaben in ihr die 
Frau ihres Kameraden, die Mutter feines 
Söhndhen, eine Frauwie ihre Frauen, hatten 
ein wenig Geringjchägung, wenn fie fih 
ihres Baters erinnerten, fahen aber in thr 
nicht ... fleur‘. Reiner hatte ein Berjtänd: 
nis für den Charme, der einmal in thr ge: 
wejen und vielleicht noch immer nicht er: 
lojchen war, feiner vermochte fo mit thr 
zu reden, wie fie es gewohnt war. 

Sie dachte manchmal jpöttiich: ‚Waren 
das... Offiziere? Offiziere?‘ 

Junge Männer, die Montur, Kolpal und 
Säbel, auh wohl manche Ehrenzeichen tru: 
gen, die im Kampf gewejen waren, befohlen 
hatten und befahlen, und die im Innerjten 
in ihren Gelinnungen und Manieren dod) 
.. . Bürger waren und blieben. Die tüd- 
tige Offiziere waren und dod) nicht die, 
die jie fannte. Sie beſaßen Ruhm, aber er 
war neu. Er war zu neu für Benigna, fie 
jedoch waren zu ftolz auf ihn. 

Benigna hätte manchmal lachen mögen, 
aber fie lachte nicht. 

Stephan war ja nicht anders. Wn ihm 
fonnte fie das am beiten beobachten. Auch 
er war nod) fremd in dem, was er fic) 
doch chon vor dem Kriege errungen hatte, 
und fiel jekt mehr und mehr in verflojjene 
Dinge zurüd, Gewohnheiten und Viante: 
ten feines Baters. Immer wieder mußte 
fie denfen: ,Es ift ja der Müller.‘ 

Er 30g die Rududsuhr wieder pünktlich 
auf und trug fid) zu Haufe fo, wie es Der 
Müller getan hatte, nur dak er anders 
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ſprach, auch wenn er räjonnierte. Er war 
wohl ftolz darauf, daß fie unter den Frauen 
feiner Freunde die vornehmſte war, aber er 
bemühte fih nicht im geringjten, Dies 
irgendwie mit in Betracht zu ziehen, ein 
wenig ihr entgegen zu fommen oder ihr 
in der geheimen Erftarrung, die fie befallen 
hatte, die Hände zu reichen. Er war immer 
vergnügt, pfiff und fang, und nichts fonnte 
jie mehr peinigen, als diejes ewige Sum: 
men und der ſchrill-ſorgloſe Pfiff. Und der 
Schrei der Rududsuhr, bei dem ihre Seele 
immer unwillfürlich heimflog und Feld: 
weite, Wälder und Schlöjjer juhte, coucou 

. coucou ... um dann, aufjchredend, 
wieder zu erfennen, wo und bei wem fie 
war... coucou ... coucou .. . Immer 
aufs neue gab es Stunden, in denen fie 
mit rajend aufjchäumendem Blute date : 
‚Es ijt ja der... Müller... .‘ 

Jebt regte fih in ihr wieder langjanı 
und gierig das Verlangen, zu diejen Leuten 
dort drüben zu gehören, die wiirdevoll aus 
ihren Equipagen ftiegen, ohne das Bolt 
ringsum aud) nur eines Blides zu wiir: 
digen. Die einander begrüßten und fih zu 
ihren Plägen fanden, während die Sonne 
in den Gtidereien ihrer Uniformen und 
Kleider glänzte und auf den gemalten 
Wappen an den Kutſchenſchlägen leuchtete 
und während Die preußijchen und jchleji: 
iden Fahnen über. ihren Häuptern [hwer 
von den Stangen wehten. 

Sie jah Onkel Símiltus in feiner lets re: 
lignierten, aber verbindlichen Urt, Sajter: 
haufen, Dang, Ottolinjfi, den Grafen 
Wroich und noch viele andere. CSpábte 
nad) Alexander aus, aber er war nicht da. 

Aber plötzlich erfannte fie Matthias 
Treſchin. Im Prunf der roten Stándeuni: 
form lehnte er an einer Säule und Ja) un: 
verwandt zu ihr hinab. 

Nach beendeter Feier Icholjen die Mörſer 
vom Fort Preußen Salut und läuteten in 
allen Kirchen weithin die Gloden. Aus 
der auseinanderdrängenden Wajje hob fidh 
das Denkmal deutlicher ab: jchmal, jchlant, 
ganz aus Gijen, ein Denkmal feiner Zeit. 
Eichenfränze lagen zu feinen Füßen. 

Die Kutſchen rollten ab. Best fam Graf 
Trefdin. Ohne den Kopf nad) ihnen zu 
wenden, fuhr er in der von vier Rappen 
gezogenen Equipage an ihnen vorüber. 

Sie gingen nun auf das Denkmal zu, 
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und der Duft des zertretenen Grajes fam 
ihnen ftarf entgegen. Die Pojten waren 
fort. Das Volk umitand refpeftvoll und 
\chweigenddas Denkmal und las die Namen. 

Georg Kahl blickte um ſich. 

Dann ſagte er mit ſcharfem Blick in 
Stephans Augen: „Wir waren Kameraden 
beim Ritt, bei der Attacke, im Biwak und 
im Sterben. Warum konnten wir heute 


hier oben nicht mehr . . . Kameraden 
fein?” — — 

Die anderen fdywiegen. 
8 28 88 


Benigna war bei der Leutnant Kahl, 
die in der Breiten Straße, nicht weit vom 
Klofter, wohnte, zum Kaffee geladen. Das 
jtattlidje Haus hatte einen großen Objt: 
garten. Cin wenig herablajjiend — es 
waren außer Benigna noch die Madame 
Sperling mit ihrer Tochter und die alte 
Juftizrátin Welzel mit ihrer Schwieger: 
tochter geladen — zeigte Madame Kahl 
ihnen alle Stuben, öffnete fogar die Schlaf: 
fammer und wies ihnen die aufgetürmten 
Betten: vier Gebett aus feinjten Federn 
hatte fie mitbefommen, vier befam fie fpá: 
ter nod). Dazu ftand hier die Truhe mit 
dem felbftgefponnenen Linnen, der Bejuch 
drängte fih Darum, und die Jungfer Sper- 
ling jah bedrückt aus, weil ihr das entron- 
nene Glücd wieder zum Bewußtjein fam. 
Gte hatte fih ja [jon darein gefunden und 
ging in die Bibelftunde zum Diafonus 
Hermann, aber jebt regte fid) in ihr der 
Groll. 

Im Vorderzimmer zu ebener Erde war 
inmitten der neuen Möbel der Kaffee: 
tijd) mit hohen, oben breit auslaufenden 
Taſſen gededt, die gemalte Taubenjcharen 
und Rojentránze zeigten. Madame Sper: 
ling wurde ganz poetijch und machte eine 
\cherzhafte Anfpielung auf das von Rofen 
umfränzte und von unjchuldsvollen Tau- 
ben zärtlich umflogene Glü der jungen 
Che, aber fie drang nicht recht damit durd): 
eines beherrichte alle, die Teuerung. 

Die Teuerung, die wieder fam. Zu den 
Laften und Verlujten der Kriege, zu allem 
bitteren Opfer, nach allen Hungersnöten 
fam nun wieder ein farger Sommer. 

Madame Kahl behielt die Oberhand. 
Sie war vom Lande, von einem reichen 
Gute. Sie hatte die foftbaren Dinge, um 
die es bitter gehen würde, ganz nahe. Sic 
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hatte Eier, Butter und Mehl, oder wiirde 
fte haben. Vian fagte ihr viele Schmeiche: 
leien. Bielleicht, dak man dann und wann 
ein Quartierdel Butter oder ein paar Eier 
von der Erbjcholtijei befam! 

Benigna jak jchweigend, mit dem Ge: 
fühl einer inneren Ferne, da und dadhte: 
‚Bermögen diefe Frauen denn an weiter 
nichts zu denfen, als an das Nächſte . . .? 
Spüren fie nichts, gar nichts von dem 
dunklen Schidfal, das da heraufzutauchen 
Icheint, und ahnen fie in ihrem Blute nichts 
von dem |chmalen, eriticten Sommer diejes 
Jahres? Und vermögen fie fih nicht ab: 
zulenfen, zum Schönen hinzuwenden, mu} 
es denn in allem nichts weiter geben als 
die häusliche Not, als Butter, Mehl, 
Fleiſch und Eier ?* 

Sie fühlte, daß fie abgeirrt war und 
daß die anderen mit Jicherem Gefühl den 
Standpunkt einnahmen, den fie für ihr 
Leben brauchten. 

Adelheide fehlte jehr. Die hätte vor: 
trefflich den Ton gefunden und mandmal 
aud) zu leiten verjudt. Aber Benigna 
fühlte fih unfähig dazu und hielt es aud) 
nicht für der Mühe wert. Sie empfand 
aud), was die anderen dachten: ‚Was bildet 
fih die Andrä'n ein, die fih mit vieler 
Mühe aus ihrer bitteren Not heraus den 
reichen Leutnant ergattert hat!‘ Man fand 
nicht, daß fie hinab:, fondern, dak fic 
hinaufgejttegen fet... und jchlug Stephan 
gegenüber einen liebenswiirdigeren Ton an 
als thr gegenüber. 

Die Nadeln Happerten, und die Fäden: 
mujter bildeten fidh. Benigna filierte einen 
Kragen für den Kleinen Thilo, deffen 
Mufter ihr nod) Adelheid gegeben hatte. 
Shr Herz [Hwang in dunflem Heimweh: 
Wen hatte jie denn? Es gab Jicherlich in 
ihren früheren Kreijen genug rauen, Die 
feinen größeren Geiſt als die Kahl und 
nicht mehr Ehrlichkeit für jie als die Ma: 
dame Sperling hatten, es war nicht viel 
anders und Dod) war etwas anders! Ob, 
fort von hier! Weit draußen zu fein! 
Reiten, wie damals in Rochus, und Die 
Menge verachten fónnen! 

Sie gehörte nicht mehr zu den einen und 
nicht zu den anderen. 

Die Tante ‚Rabe‘ hatte fie und Stephan 
immer nod) nicht eingeladen, die Grafin 
Wroich ging mit fühlem Gruß an thr 
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vorüber, Marianne fam niemals, ebenjo: 
wenig eine der anderen adligen Regiments: 
Damen. War etwas durd)gefictert von dem, 
was... damals gejchehen war? Ad) nein, 
fie war nur... Madame Andrä. 
Alexander vermied fie aud) vollfommen. 

Benignas Sinn wirrte manchmal darum. 
Sie grübelte aud) über das, was ihn jo 
lange, unendlich lange und treu zu thr ge: 
zogen Hatte. Beftand nod) etwas davon, 
da er fie micd? — — — 

Als Benigna gegen Abend heimfam, 
war Stephan nod) nicht da. Sie braite 
Thilo zu Bett und hörte lächelnd zu, wie 
die Heddel nad) ihrer Art ihn nod) nedte. 
(Er erwiderte, wollte dann im libermut 
nad ihr flagen, befann fih aber be: 
troffen und fiigte fie. Dann reichte er 
der Mutter die weichen, ſchmalen Lippen 
und prefte fie innig auf ihren Mund, er: 
fit eine Liebfojung murmelnd Dann 
betete fie mit ihm, er legte fid gehorjam 
hin, um dann noch einmal ſtürmiſch auf: 
zufahren und fih an fie anzujchmiegen: 
a) ja, er war doch ihr Junge! 

Sie fa eine Weile verjunfen am Bett: 
chen und fal) dann die Sterne aufgehen, 
und mit Jonderbarer Deutlichfeit fam eben 
in Diejer Sefunde jene alte Sage vom 
Sapellenberge in ihr auf und bejonders 
die Stelle, in der die beiden, die fid) nicht 
gehören wollen, beim Gternenjchein zu- 
jammen fnien und das Ave Regina beten. 
Sie dachte daran. Ihr Herz jchlug atem- 
los. (twas berührte fie und flog fort. 

Nad einer Weile fam Stephan und 
fragte nad) dem Schwager. 

„Otto war nicht da,” erwiderte Benigna. 
„Er hatte Dienjt.” 

„Ih muß morgen jchon um vier her: 
aus,” fagte Stephan. „Der Alte treibt 
es zu toll. In der Kampagne wurden wir 
mehr gejchont!” Er jchimpfte ſonſt felten 
auf den Dberften. Dazu hatte er zuviel 
Nejpelt vor ihm und fühlte fih aud) von 
jeiner Gunjt getragen. Heut ſchien er ein 
wenig gereizt. 

„Du warft bet der Kahl?“ 

Er ließ fic) während des Abendeffens 
erzählen. Bejonders gefiel ihm diefe 
‚Bauernmamjell‘ nicht. Er begriff Georg 
nidjt und begriff ihn dod). 

Biel lieber hörte er, wenn Benigna von 
Begegnungen mit adligen Damen erzählen 


fonnte. Aber damit war es ja nichts. Heute 
jagte eraufihre Schilderung: „Hoffentlich 
haben did) der Hochmut oder die Lange: 
weile dabei nicht zu febr geplagt!“ 

Sie blicte ihn betroffen an. 

Gs war faum nod) dämmerig in der 
Stube, und man fonnte feine Mugen leud- 
ten jehen. „Ich war vorhin in der Glocten: 
gaffe,” fügte er Hinzu. 

Sie begriff. „Ic dachte, die Mutter 
Andrä hätte dir längjt erzählt —“ 

„Das hat fie nicht. Heute fam ich zu 
ihr, um einen Becher für den Jungen zu 
faufen. Gie ſchenkte ihn mir und erzählte 
dabei, wie jchroff du fie damals abgewicjen 
hatt... .* 

„sch war in feiner fröhlichen Stim: 
mung.“ 

Er fah fie Scharf an. ,So...” Dann 
fuhr er plößlich vor: „Iſt es nicht dasjelbe, 
ob einer Andrä heit oder Logiſch .. . 2" 

Sie antwortete nicht. 

Sie wollte nod) ein wenig in den Gar: 
ten. Aber er nahm fie heftig am Arm 
und 30g fie mit einem böjen Wort durd) 
den langen Bang nad) hinten. 

Sie lag lange wach. Es war felter fo 
ſchön gewejen wie heute, und die Fröjche 
fangen, wie den ganzen Sommer nod) nicht. 
Die Feuchtigfeit war aufgejtiegen und 
ſchwamm in Streifen vor dem Weſthimmel, 
der ein fleines Leuchten hatte, das einen 
neuen, flaren Tag verhich. 

Auf einmal hörte fie Trappeln. Waren 
Das die Hufaren? Die Reiter jchienen in 
das Gäßchen nad) der Rajerne einzubiegen. 
War das Ottos Schwadron? 

Das Trappeln verklang. 

Sie blickte plößlich auf. 

Über ihr jchienen große Sterne farf 

und hell zu ihr herab. 
28 8 8 
Am anderen Morgen, als Stephan eben 
fort war, ſah ſie zu ihrem Erſtaunen 
Alexander von Ginſtrum die Königſtraße 
heraufkommen. Ja, Alexander. Er trat 
in ihr Haus. 

Was bedeutete das? 

Als der Burſche kam, ihn zu melden, 
ging ſie ſchon an ihm vorbei auf den 
Vetter zu. 

In ſeinem Geſicht war Schweigen. 

Sie begriff plötzlich, daß nur etwas Un— 
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erhörtes ihn ihr wieder hatte näherbringen 
fönnen. 

Nun fagte er leije, den Blick auf fie ge: 
richtet: „Otto lebt nicht mehr.“ 

Sie fuhr auf und ftarrte ihn an, einen 
Moment zweifelte fie an allem. Er trat 
auf fie zu und geleitete fie zum Kanapee 
und nahm neben ihr Pla. Mit ergriffener 
Stimme erzählte er, daß Otto geftern mit 
feinen Hufaren zum Schwemmen der Pferde 
nad) dem gewohnten Plage in der Meike in 
Der Nähe des alten Fürjtengartens geritten 
jet. Dort wäreneinige Leute aufnochunauf: 
geflärte Weile in die Strömung geraten, 
und er war ihnen nachgeritten, um fie zu: 
riicfzureigen. Dabei war er mit feinem 
Pferde felbft in die Tiefe gefommen. (Er 
allein war ertrunfen. Seine Hujaren hatten 
ihn bis zum Dunfelwerden gejucht und 
dann gefunden. Man hatte ihn nad) dem 
Garnifonlazarett gebradjt. 

Sie fah gebiictt. Alle Sehnfüchte zer: 
ftoben vor dem Schlag. Wenn nur Otto 
ihr geblieben wäre! Keiner als Otto! Ihr 
geliebter Bruder! Wie Hatte fie láftern, 
fith einfam fühlen fönnen, da fie ja Otto 
nod) hatte! 

Gie zitterte in Verzweiflung. 

„Es it nicht wahr. Er fam ja aus 
dem Krieg! Er fam ja durch alle Befah: 
ren! Gs fann ja nicht fein, daß er jo... 
Mr 

Er nahm ihre Hand und hielt fie feft. 
(Es war fein leidenjchaftlicher und ftiirmi: 
ſcher Druck. (Es war innere Beherrichung 
darin. Sie fah auf und erfannte in feinen 
Mugen die Ähnlichkeit mit Otto. Ihre 
Tränen ftiirzten. 

(Er hielt fie an fih gepreßt, rührte fic 
nicht und fagte nichts. Aber irgend etwas 
von ihm ftrómte lautlos zu ihr. Cie er: 
fannte es mit |chlagendem Herzen. In: 
mitten ihres Leides fühlte fie die große 
Liebe, die zu ihr begehrte. Und langjam 
309 die Februarnad)t vor ihr auf, da fie 
zujammen über die gefrorene Neiße wan: 
derten, Der fonderbare Schneejturm um fie 
flog und er fie an fid) gepreßt hielt. 

Cine Seele hatte fie da gejucht und fie 
hernach im Heuer Des wieder erwachten 
Blutes geringgeachtet. Lebt wuhte fie, 
was fie von fih gejtoßen hatte! (Es war 
ihr auf einmal, als ob früher blühende 
Zweige um fie gebreitet gewejen wären, 
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Kränze zu ihren Füßen gelegen, Rofen 
über Rojen um fie geduftet hätten, und an 
allem war fie vorübergegangen, zu diejem 
hier. — — — 

Dann Stand fie auf, um mit Alexander 
nad) dem Garnijonlagarett zu gehen. 

8 28 8 

Nach Ottos Beerdigung fanden ſich alle 
zur Familie Gehörigen in des Oberſten 
Wohnung zuſammen. Die ‚Rate‘ ließ ſich 
die Hände küſſen und tröſten, als ob ſie 
die Leidtragende ſei. Der Oberſt war ehr— 
lich ergriffen. Sein ſchmales Geſicht war 
bitter und grau, in ſeiner Geſtalt war zum 
erſtenmal etwas von Hinfälligkeit zu mer— 
ken. Er ſagte immer wieder, daß ihm der 
junge Otto der liebſte Leutnant im Regie 
ment gewejen fet, und von allen Geiten 
Hang das Bedauern über das unbegreif: 
liche Ende. 

Benigna ftand mit Stephan und Mecht— 
Hild etwas zur Seite. Die Blide der 
Muhme verfolgten mit zäher, glánzender 
Ausdauer Hans Thurzo, der mit den 
Sajterhaufens zujammen herübergefommen 
war. Sn thr lebte noch immer das alte 
Gefühl. Sie war breit und füllig gewor: 
den, aber nod) immer war Reiz an ihr 
und umjchwärmten fie die Bewerber. 

Hans Thurzo war in fih erjchüttert. 
Er hatte Benigna gejtern abend bei der 
Ankunft halb [chluchzend befannt: „Ich 
war auf dem Wege, mid) in einer böjen 
Affäre zu verlieren, Ottos Tod hat mid) 
herausgerifjen. Ich ſchwöre Vernunft!“ 
Er vertraute Schweiter und Schwager den 
Entſchluß an, den Abſchied zu nehmen und 
nad) Schlejien in den Schoß der Familie 
zurückzukehren. Das Leben, das jet in 
Berlin herriche, jet thm im höchiten Grade 
zuwider. 

(Er jprach mit offenbarem Abjcheu von 
der reaftiondren Partei bei Hofe, von 
IBittgenftein, dem Herzog Karl, Knejebed 
und Tauengien. Wenn er, Hans Thurzo, 
\päterhin ein Gut bewirtjchafte, jo werde 
es fein ausdrücdliches Bejtreben fein, Die 
Tsreiheiten der Bauern zu bewahren und 
ein durchaus patriachaliiches Verhältnis 
auf Grund des Nechtes zu Jchaffen. 

Dieje Meinungen harmonierten voll: 
fommen mit denen der Miedthild und 
waren der fofort mitgeteilt worden. Tun 
fam er aud) zur Muhme heran, [hien alles 
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Frühere vergejjen zu haben und erzählte 
ihr dasjelbe. 

Benigna fühlte fic) mit Stephan ein 
wenig tjoliert, der Eindrud verwilchte ich 
aber, als nun zu Tijd gegangen wurde 
und fie als Nachbarn zur linten Hand — 
rechts hatte er die Safterhaujen — den 
Ontel Wmilius hatte, der ihr ritterliche 
Aufmerkjamfeit erwies. Die ‚Rabe‘ jak in 
ihrem Rolljtuhl neben dem Grafen Tre: 
ſchin. Diejer heftete feine Aufmerfjamfeit 
auf fie, während er Benigna und ihren 
Mann vollfommen überjah. Die fprad) 
nur, wenn der Onfel das Wort an fie rich: 
tete, der Biffen quol ihr im Mtunde, wenn 
jie bedachte, daß Otto noch vor acht Tagen 
bier am jelben Tijche gejejjen hatte, ein 
froher, zufunftsfreudiger Junge. 

Alexander hatte ihr gegenüber wieder 
das fühle und formvolle Weſen an: 
genommen, feine Aufmerfjamfeit galt un: 
verfennbar feiner Frau, die in ihrem Yu: 
ftande — fie erwartete das dritte Kind — 
nod) wilder und zigeunerhafter ausjah als 
je, in die tiefften Dämmerungen des Wei: 
beslebens zurüdgetaucht. Sie ſprach nicht. 
Sie brauchte nicht zu |prechen. Aber im 
Regiment wißelte man bereits über ihre 
oft wiederfehrende Bemerfung: „Sieben 
will ich haben!” 

Hans Thurzo verabredete mit der Mecht: 
hild eben eine Zujammenfunft zum Herbit. 
Er wollte zur Jagd nad) Smolltig fommen 
und in der Stadt wohnen. Gie ftrablte. 

Ta Hang die Stimme der alten Salter: 
haufen auf. Sie fprad) über die Verwil: 
derung, Die jeßt nad) dem Krieg unter dem 
Volfe eingerijjen fet und fie [hon zu aller: 
hand Konferenzen mit der Beiltlichfeit ver: 
anlaßt hatte. 

„Wie follte es denfbar fein, daß unfer 
Vater,” fie meinte den König, „dem Volfe 
jest nod) mehr Freiheiten gewährt, da es 
Jhon durd) die wenigen entartet iſt ...! 
Melche Zuftände herrjchen auf dem Lande! 
Wie vermochte der Gutsherr früher über 
die Bauern zu gebieten! Und jegt ... 
jest lathen fie ihn aus! Es fet nur gejagt, 
was unfer guter Prediger Scholz in Vol: 
niſch-Höfchen auf der Synode mitteilte: 
Daß unter taujend Beborenen.... esijtfaum 
auszuſprechen . . unter taufend Geborenen 
immer das dreizebnte Kind ein uneheliches 
ijt. Gab es das früher? Wahrlich, die 
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neuen Edikte waren vom größten Übel für 
das Volt! Eswäream Plage, daß ftattneuer 
Forderungen die alte Kirchenordnung von 
1664 wieder Gültigkeit erlange, in der 
Herzog Sylvius von Ols befiehlt: ‚Es ift 
notwendig, daß das geile Fleiſch gezüchtigt 
werde.. .‘“ 

Die ‚Kate! wandte ihr beiftimmende 
Morte zu, Andrä aber fagte plößlich zu 
aller Erftaunen in einem leicht gereizten 
Tone: „Berzeihen die gnädigite Gräfin, 
ich bin auf dem Lande aufgewachlen und 
ein Sohn des Volkes... Ich bin nicht 
der Meinung, daß die vor dem Krieg er- 
lajjenen Edikte verderblid) gewirkt haben, 
jowentg wie neue, die die während der 
Feldzüge gegebenen föniglichen Verjpred): 
ungen erfüllen würden, jegt vom Schaden 
wären. Das, worüber wir jest flagen, 
find nur die Nachwirfungen der verwor- 
renen Zeiten und vielleicht die unficheren 
des fiberganges, aber man wird fie nicht 
durch — NRüdjchritte verbejjern.“ 

Um den Mund des Grafen ging ein aus: 
drudsvolles Buden. Er richtete nur einen 
furzen Blick auf den Nedner und fenfte 
dann wieder die Lider. 

Die Sajterhaufen hatte feinen Wider: 
\pruch erwartet und fal) die ‚Rabe‘ mit 
ungläubigem und vorwurfsvollem Gr: 
ftaunen an. 

„Das Bolf,” fuhr Andrä fort, „wird 
lich an feine fauer verdienten Freiheiten 
langjam gewöhnen, und was jet manchem 
nod ein Grund zur Klage erjcheint, wird 
lich dann zu allgemeiner Freude wan: 
deln.“ 

Die Gräfin fchlucte. 

„sch weiß allerdings nicht, wie weit 
Die Unfittlichfeit überhaupt imftande ift, 
dem Herrn Leutnant Sorgen zu machen.“ 

Stephan wurde rot. (Er jah fie aus 
den runden braunen Augen [charf und 
feft an. 

„Gnädigſte Gräfin, ich bin gegen alle 
Unfittlichfeit und Halte auch bei meinen 
Hujaren auf Strenge Zucht. Möchte aber 
untertänigjt auf das Wort eines befannten 
Menjchenfreundes aufmerfjam machen. 
Graf Rumford jagt: ‚Warum fol man 
die Menjchen nicht erft glücklich und dann 
tugendhaft machen? Wenn Glüdjeligteit 
und Tugend unzertrennbar find, fo wird 
der Endzweck ebenjo ficher durch die eine 
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wie die andere Methode erreicht ... Es ift 
gewiß leichter, zur Gliicjeliglcit und zum 
Mohlbehagen in Armut und Elend ver: 
juntener Menſchen beizutragen, als ihre 
Sittlichfeit durch Ermahnungen und Strafe 
zu verbejjern .. .‘“ 

Benigna dachte: ‚Georg Kahl... .‘ 

Dann vergaß fie darauf. Ihr Blid 
traf die auf ihr ruhenden Augen Alexan: 
ders. 

Sie merfte nicht einmal, daß Graf Tre: 
chin ihnen zufab. 

„Die reine Vortrefjlichfeit vergangener 
Zeiten [heint Ihnen nicht recht imaginable 
zu fein, Herr Leutnant Andrä,” antwortete 
die Gräfin furz. Sie wandte fid zur 
Rage. „Es Steht zu vermuten, daß die vor 
dem Kriege erlafjenen Edikte nachträglich 
nod) die Mtodififationen erhalten, die daz 
mals im Drange der Zeit leider unterlajjen 
wurden. Unjer vortrefflicher Prediger 
Scholz hat die beiten Hoffnungen darauf.“ 

Andrä war abgetan. Er ftand nad) 
her mit Benigna ärgerlich und jpöttijch 
beijeite. 

Ta fam Trejchin auf fie zu. Benigna 
jah wieder die gejchmeidige Eleganz feiner 
Ichmalen Gejtalt, die rajfigen Züge, die 
uralte Anmut feines Mejens. Begriff im 
Augenblick wieder, wie es möglich gewejen 
war, ibn fo zu lieben. Begriff, dak ein 
Glück denfbar gewejen wäre. Der törichte 
Mann! Das größte Wunder feines viel 
bewegten Lebens hatte er losgelajjen. 

Neben ihnen ftanden Hans Thurzo und 
die Mechthild. Site legte ihm eben die 
Hand auf den Arm und flüjterte: „Es war 
ein Bláfier, wie unfer Leutnant es der 
Alten gab, die da glaubt, dah die Welt 
nur für fie gejchaffen fei...“ 

Hans Thurzo Jah fie regungslos an. 

Matthias Trejchin blickte Benigna nicht 
ins Geficht. Seine halbverhüllten Blice 
waren ins Leere gerichtet. Aber ein un: 
deutbares Buden lag um feinem Mund, 
als er mit nachläjliger Betonung fagte: 
„Sc höre, daß eine Tochter meines La: 
faien in Ihrem Dienjte ijt, Madame An: 
drä?“ 

Cie bejahte kurz. 

Er jah nod) immer über fie hinweg. 

„So muß ich bitten, mir das Mädchen 
wieder zuzuſchicken,“ antwortete er halb: 
laut und geringjchäßig. 


Dann wandte er thr den Rüden und 
ging mit feinem leichten Schritt davon. 

Stephan jah ihm betroffen nad). 

„Miſerabel,“ fprad) die Mechthild eben. 
Sie bezog es nur auf die Cajterhaujen. 
» Uber ich) denfe nicht daran, meinen Bauern 
die armjeligen Freiheiten zu nehmen, um 
die Peitſche wieder einzuführen.“ 

Hans Thurzos Miene war zeritreut. 

Set fagte er: „Es ift nod) nicht ent: 
\chieden, ob nicht die Peitfhe bejjer ift, 
liebe Coufine.” 

Mandte fih, fchritt zur Safterhaufen 
und küßte ihr die Hand, ihr ehrfurdtsvoll 
für ihre verjtändigen Worte danfend. 
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Alexander war feit dem Begräbnijje 
nicht mehr bei Benigna gewejen. (Erfdien 
jein bisheriges Verhalten vollfommen wie: 
der aufzunehmen. Ste aber madıte fid) 
eines Nachmittags auf, um Marianne zu 
bejuchen. 

Die Heddel fak mit tränenüberjtrömtem 
Belicht bei dem fleinen Thilo. Sie mußte 
wieder ins Rochusſchloß. Ter Vater war 
gelommen und forderte fie zurüd. 

In trübem Grübeln wanderte Benigna 
über die Brücke in die Stadt. Beide waren 
ihr gleichgültig, Stadt und Friedrichſtadt. 
Tag für Tag dasjelbe zwijchen Reveille 
und Bapfenftreich. Und nichts als Diejer 


.trübjelige Sommer, in dem nichts mehr 


flammte, in den fein Danflied Hang. Arm: 
jelig fuhr auf Leitermagen vorbei, was in 
diejem Jahre Ernte genannt wurde, die 
Leute faben es furz an und fenften dann 
mitunbeweglichen Miienen jtummdieKöpfe. 

Das Hungern begann fdon im Volfe. 

Bald fand Marianne das Haus am Pa- 
radeplak, in dem Alexander wohnte. Gie 
309g die Klingel und jal mit flimmerndem 
Blief auf die Heine Tafel, die den Jamen 
des Rittmeilters von Ginjtrum trug. 

Er öffnete felbft und fuhr im Dämmer: 
licht des Flures ein wenig zurüd, als er 
jie erfannte. 

pot. +. Beniqna, «24 

Seine Stimme war etwas verjchleiert. 
Er öffnete die Tür feiner Stube vor ihr, 
und fie blieb mit einem Rud ftehen: das 
war Heimat, ja, Heimat war dies! Nicht 
bet dem Ontel, wo foviel Glanz, nicht in 
Smolltig, wo jo viel zujammengetragen, 
nicht im Rochusſchloß, wo fo viel Tradi- 
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tion: hier war heimatliches Mejen in Bil: 
dern und in der Unordnung der einfachen 
Möbel aufgefangen, zärtliche Bergangen: 
heit und Jugend. Und von drüben fiel das 
Bild der alten Stadtwage mit dem ver: 
blidjenen Sgraffitoſchmuck anmutig herein. 

Sie faben fih an. Dann befann er fid), 
bot ihr Pla und eilte, um Marianne zu 
rufen. 

(Er [hien beim Arbeiten gewejen zu fein. 
Drüben auf dem Schreibbureau lagen Blát: 
ter, und die Feder lag neben dem offenen 
Tintenglas. 

Jun trat er wieder ein. 
fommt gleich.“ 

Er Strich fic) über die Stirn und fah dar: 
unter weg mit verjonnenem Blid auf Be: 
nigna und feine Blätter. Dann nahm er 
neben ihr, mit dem Riden gegen das Jen: 
fter, Pla. Das Licht lag hell um feinen 
jd)malen Kopf. 

Cie mußte unwillfürlich an Smolltiß 
denken, wo er in den unendlich vergangenen 
Zeiten, da die Mutter noch lebte, oft jo ge: 
jejjen hatte, wenn erals Kornett heriiberfam. 

„Du jchreibjt gewiß auch an deinen 
Kriegsmemoiren?“ fragte fie, denn es 
jdjrieb jett fajt ein jeder daran. 

„Nein,“ fprad) er, „ich ſchreibe nod) 
immer an meiner Familiengeſchichte, an 
Der ich [hon in der Reitbahn arbeitete. 
GewiB Habe id) Aufzeichnungen aus dem 
gelde, die für meine Söhne fein folen. Dies 
hier aber ift für... . dich.“ 

Gie zudte zujammen. 

„Noch immer der alte .. 
leije. 

"Sa," jagte er feft. 

Sie lächelte. 

„Die Rofen des Bifchofs Laurentius.” 

„Auch draußen waren fie,” fagte er ernſt. 
„Neben dem Blut die Rofen. Neben den 
böjen Dingen blühten die anderen: Mor: 
gen: und Abendrot, eine brennende Mühle 
am Horizont, im Frühduft verflärte Schlöj: 
ler... Ja, als id) einmal verwundet am 
Boden lag, da war in mir feine Angjt, ich 
drücte meine Lippen auf den Sand. Es 
gab feine Verzweiflung. Wir waren eins, 
die Erde und ich.“ 

Marianne fam. Gie trug ein graues, 
nicht eben jchönes und fauberes Kleid und 
hatte ein Tuch bis unters Kinn zufammen: 
gejtedt. Und doch war nichts Unangenc]): 


„Dtartanne 


.2" fragte fie 


mes an thr. Sie mußte fo fein und in 
ihrem Zuftande fo ausjehen. Benigna über- 
fam plóglid) die Empfindung, dak Alexan: 
der eben durch das Naturhafte an ihr zu 
feiner Ehe gefommen war. 

Mariannes Augen waren jehr dunfel 
und nicht ohne Hak. 

Benigna erfannte ihn erft nad) wenigen 
Minuten. Ja, es war Hak. 

Schweigend blicten fic) die Frauen ant, 
und Benigna durchſchoß es: wenn eine 
grau fo zu der anderen ijt, dann hat fie 
auch — Grund. Co jchaut man nur eine 
Rivalin an. So feindlich ift man nur zur 
— eindin. 

Ihr Herz wurde warm und voll. Es 
wurde voller Triumph. Es brannte vor 
Glück. 

Sie fühlte: mit allem würde Marianne 
gegen ſie kämpfen. Mit Liſt, Gewalt, Lug, 
Trug, Hohn und Grauſamkeit, mit Zähnen 
und Krallen, wenn es ſein mußte. 

Breit und ſchwer ſaß Marianne da. 
Und ihre Blicke maßen Benigna immer 
drohender. 

Da ſtand die auf. Und wußte, daß ſie 
nicht mehr wiederkehren durfte. Marianne 
ließ es ſich nicht nehmen, ſie bis zur Stiege 
zu begleiten. Sie hielt das Tuch eng an 
ſich gepreßt und ſah mit den dunkelbraunen 
Augen zu ihr auf. Ein Lächeln fuhr ihr 
bis unter die breiten Backenknochen. Sie 
ſagte langſam, während ſie ihre Hand auf 
das Treppengeländer legte: „Du haſt nicht 
gewollt. Hüte dich, wenn du jetzt noch — 
wollteſt!“ 


8 88 8 

Graf Matthias Trefhin hatte Fürzlich 
in Ratibor von einer gemieteten Truppe 
eine feiner Komödien aufführen laffen. Eine 
Demoijelle vom Breslauer Theater, die 
ihm einft nicht ferngeftanden hatte, ver: 
firperte Darin Die Hauptrolle, die genau 
fo wirkte, wie verförperte Träume immer 
wirfen: grau, banal und ohne die geringlie 
Illuſion. Die ganze Komödie, die er mit 
befonderem Entjchluß fertiggeftellt hatte, 
weil fie ihm die liebjte war, hatte die gleiche 
Wirkung gehabt: grau, banal und leer. 
Er war nod) an demjelben Abend ab: 
gereilt, ohne der Demoijelle weiter zu ge: 
denken. 

Mit dergleichen darf man fih nicht befaj: 
jen. Fatale Dinge. Dinge für Sfribenten, 


22 


aber nicht für die fubtile Seele eines Tre: 
fhin. 

Er lächelte jpöttifch und ging mit feinem 
leichten Neiterfchritt in feinem Arbeits: 
¿immer auf und ab. fiber dem Schreib: 
tijd) hing jebt ein anderes, fleineres Bild, 
aber in viel fojtbarerem Rahmen. Cs war 
vielleicht das foftbarfte unter allen Gemál: 
den hier. Das Bild ftellte ‚fleur‘ dar. 
Diesmal wirflid) ... fleur‘... 

(Er ftarrte es an, während feine Diaste 
lich löfte und ein waches, unvubiges, unbe: 
friedigtes Buden um feinen Mund ging. 

‚Fleur‘... 

Gr hatte das Bild vor dem Kriege für 
ein paar Rettpferde von dem vortrefflichen 
Gardeleutnant in Berlin eingetaufcht, dem 
\olche Familienandenten nicht [hwer wo: 
gen und der ja feine Ahnung hatte, welche 
Gedanken oncle Trefdin zu der chère 
niece zogen ... 

Ein Taufch, der cs mitbewirfte, dak 
aus allem Dämmer des Bergeffens und 
den Gluten neuer Erlebnijje und Abenteuer 
immer nod) das eine mit den jtärkjten 
Farben immer wieder Herausjdjrie.. . 

Fleur’... Tiebjte Komödie. .. 

Liebjte Komödie, weil fie abgebrochen 
worden war, nod) bevor alle feine Feuer 
lich) entzündet hatten, weil zum erftenmal 
das Spiel, das er zu fpielen pflegte, um: 
gewendet worden war ... 

Die Bemahlin des Wiener Betters, die 
Grahotuſch, war vielleicht in ihrer reifen 
iippigfeit ſchöner, aber fie hatte fidh fo leicht 
gegeben, wie eine Dame von famille fic) 
nicht geben fol. War ihm an die Schulter 
qejunten mit veritabel derfelben Bewegung 
wie unzählige Demoijellen und Frauenzim— 
mer vor thr. 

.... Nur die eine hatte widerjtanden. 
Sie hatte den Charme, das Spiel zu halten, 
zu jchüren, ins Rafende zu bringen und 
dann... abzubrechen. 

(Er ftand dann wieder vor dem Porträt, 
das noch immer Farbe hatte, obgleich 
draußen ein übler Herbjtabend niederging. 

Unvergepliche Dinge durchglitten ihn: 
Ritte Durch rätjelhaften Frühlingsichein, 
zitterndes Niederfinten blauer Abende, 
Schnepfenlaut und aufjteigender Dunft im 
Mondlicht, Dinge, die er anderswo viel: 
leicht romantischer erlebt, aber wieder ver: 
geffen Hatte. 
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— — Gr war abgereift, aber nur um fei- 
nerfeits das Spiel zu ſchüren, um zu zeigen, 
daß auch er die aparte Runjt verftand, fidh 
zu rächen und zu reizen... 

Und darüber fam der Krieg. 

Und als er dann endlich wiederfehren 
fonnte, vernahm er jchon in der Rodus- 
allee, daß fleur‘ die Gattin jenes... ob: 
jfuren Gubjelts geworden war, ließ die 
Pferde wenden und war zum Abend fon 
wieder jenjeits der Grenze... 

Er war mit ihr fertig. — — 

Und nun war er dod) wieder in dasfelbe 
Spiel verftridt. Als er fie das erjtemal 
wiedergejehen hatte, nur von weitem, am 
Arm jenes MWichts, blak, ftill, mit unver: 
lojchenem, jehnjüchtig gejteigerten Reiz, da 
wußte er, dah er fie nod) immer begehrte. 

Wie feine. 

Und jekt, da fie gänzlich umftellt und 
von ihm abgewendet war, da, wie er emp: 
fand, fein Fünkchen in ihr noch nach jenen 
jeltjamen Seiten zudte, jest glühte und 
rafte fein Verlangen, und jet mußte er fie 
gewinnen. 

‚Fleur‘, liebjte Komödie... 

Segt mußte er gewinnen! 

ETOT Sea 

Gr ließ fatteln und riit in die Stadt zu 
den Hufaren. 


RS 8 

Die wilde Romantik der MWachtjtuben 
war mit dem Krieg zu Ende gegangen. 

In der Offiziersreffource in der Bilchof: 
Itraße ging es braver zu. Die Jungfer 
Auft leitete ihre Sache vortrefflich, und im 
ganzen war nicht zu Klagen. 

In dem Hinterzimmer, das die Tannen: 
möbel des jeligen Wachtmeilters enthielt, 
pflegten fid die Stabsoffiztere aufzuhalten, 
wenn fie des Abends vorfpraden. Aud) 
der Oberft fak dort, wenn, wie die Leut: 
nants behaupteten, ihm die ‚Kate‘ die Er: 
laubnis dazu gegeben hatte. In der Mitte 
ftand ein mächtiger runder Tijd), von 
Stühlen umgeben, und an der ſchon ver: 
räucherten Wand hing nichts weiter als 
das Bild des Königs. 

Das größere Vorderzimmer durchſchnitt 
ein langer Tijch, der mittags als Eßtiſch 
diente, jedoch ftanden nod) Kleinere Tijche 
zu beiden Geiten, Die des Abends mehr 
bevorzugt wurden. 

Die eine Wand fchmücte ein Bild der 
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Schlacht bei Leipzig, und darunter hatte 
Georg Kahl ein Verzeichnis von fámt: 
lichen Gefallenen des Regiments geheftet. 
Die andere Wand zeigte zunächit eine ver: 
gilbte Zeichnung der Hujaren in der Pa: 
tadeaufitellung der frißijchen Zeit, und 
daneben befand Jich eine lange Reihe von 
Schattenriljen ehemaliger Offiziere und 
Kornetts, aud) das Bild des verjtorbenen 
Oberjten war darunter. Unter diefe hatte 
Rittmeijter von Binjtrum nod) eine eigen: 
händige TFederzeichnung der Reitbahn ge: 
heftet, in der er mit Dang fajt fieben Jahre 
verbracht Hatte. 

Als Graf Trefhin eintrat, waren an 
einem der Tijche der Adjutant, Graf roid, 
Dang, Ginjtrum, ein Leutnant von Jeſchke 
von der Artillerie und Stephan Andrä ver: 
fammelt. Von den Stabsoffizieren war 
nod) feiner da, und fo fegte fih Trejchin 
ingnädiger Laune zu den jüngeren Herren, 
feinem neveu ein Scherzwort zurufend. 
Andrä überjah er volllommen, fo daß der 
\hweigend aufjtand und fih an den Tijd 
gegenüber febte. Mit ihm ging von echte, 
mit dem er fic) im Felde befreundet hatte 
und der, nur um ihn zu treffen, heute abend 
hierher gefommen war. 

Der Graf liek einige Bouteillen fommen, 
und man jtieß auf geftern an, wo die Herren 
zur Jagd in Rochus gewejen waren. Die 
bürgerlichen Leutnants hatten mit ver: 
hohlener Spannung beobachtet, wie Die 
Kameraden in der Frühe mit übernächtigen 
Gelichtern in die Bahn und die Ställe ge- 
fommen waren. 

Auf Dang’ und Wroids Mienen ſpie— 
gelte fih jebt die Befriedigung über den 
Anklang, den das Regiment trog der ver: 
änderten Berhältnijje, über die in der Pro: 
ving viel gejprochen worden war, bei dem 
mächtigften Herrn im Kreije fand. 

Trejchin jak neben Ottolinjfi fo, daß er 
jowohl den neveu Ginftrum wie jenes — 
Gubjeft dort drüben im Auge behalten 
tonnte; beobachtete, während er leicht: 
hin fonverjierte, aus halb gejchlofjenen 
Lidern jede Bewegung Alexanders, bejon: 
ders Das Sprechendfte, die Schulterlinie, 
jene verräterifche, unwillfürliche Senkung, 
die immer eintrat, wenn der... officier 
drüben mit lauterer Stimme als nötig 
einen Scherz madte. Und Andrä war 
auffällig laut ... Der Graf lächelte inner: 


lid) über die zitternde Gebundenheit des 
Rittmeifters, die er nicht im geringjten ver: 
ftand. Fragte aber voll gnädigen Anteils 
nad) dem Befinden Mariannens und trant 
auf das Wohl des zu erwartenden dritten 
Erben. 

Inzwilchen trat Georg Kahl ein, be: 
merkte mit Erftaunen die auffällige Tren- 
nung der beiden Gruppen, jebte fidh aber 
jofort zu Andrä und feinem Freunde. Er: 
zählte mit halblauter Stimme eine Neuig— 
feit, die ihm foeben zugeflogen war: Rod) 
und Hille, jene beiden avancierten Leut- 
nants, hatten ihre Verjegung zum neugebil- 
deten Train erhalten, und die beiden Rhein: 
bündler den Abſchied. Kod) und Hille 
waren brave Feldjoldaten, die beiden an- 
deren hatten allerdings den Übergang ins 
yriedensleben durchaus nicht finden fön- 
nen und die Heine Stadt mit ihren bru- 
talen Abenteuernfofortin Aufruhr gebracht. 
Cine Affäre mit der Frau eines geachteten 
Bürgers hatte ihnen den Hals gebrochen. 

(Es war begreiflich, daß der Oberft alle 
Reibung mit der Bürgerfchaft vermeiden 
mußte. Aber Georg Kahl wußte es an: 
ders zu benennen. 

Erſtieß den Rauch aus feiner Feldpfeife, 
ipábte láffig zu Dem anderen Tijd) hinüber 
und fagte dann halblaut: „Heute jene, 
morgen td)... übermorgen du und die an: 
deren... dann ift das Regiment wieder 
in Ordnung.“ 

Andrä zudte zujammen, und ein glühen- 
der Blick flog zu dem Tiſch gegenüber. 

Georg Kahl war vor dem Kriege in 
Breslau ein gefeierter Mann und Schrift: 
iteler gewejen, dejjen Entjchluß, zur Armee 
zu gehen, in jenen aufgeregten Zeiten hun- 
derte bejubelt hatten. 

Er war nicht wie Andrä aus Herzens» 
grund Reiter und Offizier, fondern fakte 
Die Sabe eher als gelehrtes Experiment 
auf, deffen Fehlichlag für ihn nur einen 
wiſſenſchaftlichen Gewinn und eine Beftá: 
tigung feiner Theorien bedeuten fonnte. 
Er verjudjte neue Ideen im Regiment ein: 
zuführen, befann fih auffeine alte Verbin 
dung mit der Prefje, und während die ad: 
ligen Kameraden auf den Schlöflern und 
in den Herrenhäufern der Umgegend weil: 
ten, faBen Welzel, Sperling und mand)mal 
aud) Andrä abends Heimlid) zujammen, 
lajen mit glühenden Wangen die Verje und 
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Artikel ihres Kameraden und [chwelgten im 
Traum vom Jungen Deutfchland. 

Der Dberjt [dhien [hon etwas zu ahnen. 
Gr verhielt ji) Rah! gegenüber mit einem 
eigentümlichen Abwarten. 

„Ja . . . it Denn der Offizier auch in 
Preußen nod) das Seltene und Abgeſchloſ— 
jene, das er einmal war? Ha, wenn ich 
zum Krämer Bajtian gehe, dann bedient 
mich der Leutnant Bajtian, wenn td) 
mit dem Scyullehrer Hante [preche, dann 
rede ich aud) mit einem Offizier! Kauf: 
mann und Offizier, Schullehrer und Offi- 
zier, ja, Arbeiter und Offizier gibt es jest, 
und es ift unbegreiflid), daß man fidh an 
manchen Stellen diefer notwendigen Wand- 
lung nod) verjchliegt und wieder vergan- 
gene Seiten heraufbejchwören möchte ...” 

Drüben schien mannichts gehört zu haben. 

„Baltian hat feinen Jingften als Junfer 
ins Regiment bringen wollen, aber der 
Dberjt hat ihn nicht genommen,” erzählte 
Andrä halblaut. 

Georg Kahl fpábte zum anderen Tijd). 

„Schmalzgejellen,“ fagte er trocten. 

Der Rittmeijter von Ginftrum wandte 
ih halb. „Die Herren find bei einem 
politijchen Gejprad ?” fragte er langjam. 

Kahl jah ihn prüfend an. In ihm war 
vollfommen die Überlegenheit des Wade: 
mifers über die in feinen Augen vollfom- 
men ungebildeten Kameraden von der alten 
Armee. 

„Zu Befehl, Herr Rittmeifter!” fagte er 
dienjtlich, um dann hinzuzufügen: „Diefes 
Interejje brachten wir aus dem Felde mit.” 

Ginjtrum, halb herumgewandt, hielt ihn 
noch immer falt im Auge. Zudend ftreifte 
fein Bli manchmal zu Andrä hin, um jo: 
fort wieder zurüdzweichen. 

„PBolitif gehört nicht zum preußifchen 
Offizier,” meinte er dann. | 

„Sollten die Zeiten fih nicht doch etwas 
gewandelt haben?” fragte Kahl dagegen. 
„Verzeihen der Herr Rittmeifter, folte fidh 
nicht aud) der Offizier als freier Dann 
fühlen fönnen?“ 

„Die Freiheit des Offiziers befteht darin, 
Daß er ich von jeglichem Rajonnement ferns 
hält,“ erwiderte Binjtrum. 

Kahl ließ feinen Blic von einen der 
Herren zum anderen jchweifen. Eine Se: 
funde länger, mit deutlicher Ironie, blieb 
er auf dem Grafen Trejchin haften. 
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„Mir jcheint, als ob ein neues Offizier= . 
forps heraufzufommen im Begriffe ijt,“ 
entgegnete er mit heimlichem Aufhorchen, 
„das aud) mit Diejem Begriffe, wie mit 
jo vielen anderen aufräumen wird.” 

„Ich glaube es nicht,” fagte der Ritt= 
meijter falt, „in Breußen wird es immer 
nur das eine Offizierforps geben. Wie 
es war.“ 

Andrä fuhr plößlich vor. 

„Wie es war?” fragte er betont und 
warf einen deutlichen Blick nad) der Heinen 
Zeichnung von der Reitbahn an der Wand. 

Ginftrum zudte zujammen. „Ja, wie 
es war.” 

Ihre Blicke trafen fidh wie... damals. 
Wie damals in der Bahn. 

Dttolinjfi bog fic) vor. „Aber ich bitte 
die Herren Kameraden,” fagte er unbehag- 
lich, „wir jcheinen heute unter Stimmun: 
gen zu jtehen, die durch diefe unglüdlichen 
Seitungsartifel hereinfamen. Bei uns in 
Preußen wird es weder ein neues nod) ein 
altes Offizierforps geben, fondern das, das 
fich im Felde gemeinjam gejchlagen hat... 
und jeder ift Samerad.” Er fühlte fich 
dem Oberjten gegenüber verantwortlich und 
war froh, als der Szene damit die Spite 
abgebrochen jchten. 

Und Leutnant von Jeſchke beendete fie, 
indem er fein Glas hob, Andrä zutranf 
und laut betont fagte: „Ramerad!“ 

Der Friede war wiederhergeitellt. 

Graf Trejdhin [bien von allem nichts 
gehört zu haben. Er ließ eben neue Bou- 
teilen fommen und fonverfierte liebens: 
würdig. 

Im Grunde war ihm die Urjad)e des 
Streites aud) herzlich gleichgültig, denn in 
feinen Augen war jchließlich jeder, Der 
die Uniform trug, ein Lafat. Doch tief in 
ihm ftrid) ein Behagen: die Dinge waren 
\chon gejchichtet und dampften ... Nur 
eines Kleinen Luftzuges bedurfte es noch, 
um die Flammen hervorzuden zu laffen, 
und, wie erdie quie fleur‘ zu fennen meinte, 
würde fie [hon eines Tagesfür ihnforgen... 

Er big die Zähne zujammen, wenn er 
daran date. 

Verhohlen beobachtete er wieder den 
Leutnant Andrä. 

Der fah aus, als würde er imitande fein, 
das zu bejorgen, was ein Trejdjin dicjem 
Salle nicht jelbjt erledigen fonnte. In dieſem 
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Augenblide öffnete fich die Türe, und herein 
fam der Leutnant Graf Sajterhaufen mit 
dem neu eingejtellten Regimentserjag. Er 
war frijdy aus Dem Kadettenforps gefom: 
men, drei blutjunge Fähnriche, ein Franken— 
berg, ein Gaffron, etn Noſtra. Noſtra war 
ein verhungertes Kerlchen, aber man merfte 
ihm an, wie ftolz er war, die Uniform jet: 
nes Baters zu tragen. Sein Blig fuhr auf 
und griipte zärtlich ein verblichenes Bild: 
chen an der Wand. 

„Die neuen Junker,“ fagte Georg Kahl. 
e8 38 

Benigna ging oft aus und begriff bald, 
daß fie Alexander juchte. Nein, fie fand 
ihn nicht. Sie fonnte fid) ja auch nicht auf 
feine Wege machen. Es wäre ihr unerträg: 
lid) gewejen, ihn etwa mit Marianne zu 
treffen, ein Schlag aufs Herz war’sgewejen, 
ein rajendes Zuſammenzucken alles Inner: 
ten. Und Dlarianne... fonnte fie fi nod) 
einmal ihrem Blide ausjegen? 

Gie ging mit Thilo auf allen ftillen We: 
gen im Feltungsgebiet, die betreten werden 
durften. Füllte fein eines Gehirn mit 
militdrijden Vorftellungen, die thm ohne: 
hin leicht eingingen. Thilo mochte es ganz 
jelbitverjtändlich fein, daß das Leben, def- 
fen Vorhang fidh vor ihm zu heben begann, 
in jeiner Hauptjache nichts anderes ent: 
hielt als Pferde, Hufaren und Offiziere. 

Gte hatte nichts als das Kind. Preßte 
ihre Seele eigenfinnig zufammen: nein, 
nichts als das Kind. Es war furchtbar, 
immer Stephans Rrieqshijtérden anzu: 
hören, furchtbar zu der Kahl und anderen 
Madames zu gehen, furchtbar tagaus, tag: 
ein am Fenjter des Müllerhaufes zu figen 
und auf die Gaffe zu ftarren. 

Das Leben fonnte doch noch nicht zu Ende 
fein. Konnte doch nicht für ewig in der 
Hörigkeit gefangen fein, die es jebt hielt. 
Es war nicht denkbar, daß es immer fo 
weiterlief, Schritt für Schritt, ein Tag 
wie der andere, Reveille und Zapfenftreich. 

In ihr ſchäumte es. Ein wilder Wille 
war aufgewacht, in fchlaflojfen Nächten 
braufte er in ihr empor: es war nicht für 
jie! Mochte es anderen genügen, anderen 
als ein prächtiges Glück erfcheinen: es war 
nicht für fie! Sie mufte es zerbrechen. 
Nicht ein Bedanfe, ein Erwägen war in 
ihr, das anders jprach, anders beftimmen 
fonnte. Nichts fühlte fic als die Kette. Das 
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Blut ſchwang und begehrte in ihr, Grafen, 
Biſchöfe, große Herren, Fiirften vielleicht 
darin und Diejes Leben...? Warum? 
Warum betrogen mich meine Sinne? War: 
um mußte dies, gerade dies auf mid) nie: 
derfallen ? 

‚Fleur‘! ‚Fleur‘? Welch ein Hohn. Ein 
Wort zum Lachen und zum Weinen. Nein, 
zum Lachen. 

Diejes Mannes Frau fein, deffen Mejen 
fie tagltd) und jtündlich beleidigte und lang: 
weilte, mit dem nicht ein guter Gedanfe fie 


8 verband, vor dejjen Seele fie hochmütig und 


finjter jtilljtand, wie zu Anfang! 

Gte fiel in der Stadt auf. Blide folg- 
ten ihrer Schönheit. Cie genoh das mit 
dem Schmerzlichen Gedanfen an eine Cache, 
die im Vergehen war. Wie lange nod), 
und fie fonnte die Hauben der jeligen Mül: 
lerin, die zu Haufe auf fie warteten, mit 
vollem Redt tragen! 

Auf die Abenteuer, die ihr unterwegs 
nahegebracht wurden, achtete fie nicht. Sie 
dachte aud) nicht mehr an Matthias Tre: 
ihin, der einmal in gejtrecttem Trab mit 
vier Goldfüchjen an ihr vorüberfuhr. Nur 
das Zittern blieb in ihrem Blut, und in 
ihr fang die Seele doppelt jener geheimnis: 
vollen Verwandtichaft zu, die fie jeßt erft 
erfannt hatte. In ihr war fein Gefühl eines 
Unrechts, Hunderte von Vorfahren tönten 
in ihr, die immer gewollt hatten. Sie 
\pürte in diefem Herbjte nichts vom Tod, 
er [dien ihr heißer als der Sommer. 

Eines Tages fabte fie den Entichluß, 
nad) dem Kirchhof zu Ottos, des geliebten 
Bruders, Grab zu gehen. Es war nod) 
weit bis Allerjeelen, aber fie fonnte ihm 
auch jchon jest ein paar Zweige bringen. 

Sie nahm Thilo auf den Arm und eilte 
mit dem feft an fih gepreßten Kleinen Kör- 
per durch den ziemlich herbjtlichen Wind 
nad) dem Rirchhofe beim Gerujalemer Tor. 

Dort verlangte der Kleine wieder zu lau- 
fen, und Hand in Hand, ganz vorlichtig 
und feierlich gingen fie zu dem, Das ihr jebt 
als das Rojtbarjte und Lebte ihres Lebens 
erichten. 

Da lag die Platte, die Onfel Ámilius 
hatte errichten laffen : 

HIER RUHT IN GOTT — 
HANS OTTO VON LOGISCH 

AUS DEM HAUSE SMOLLTITZ -!- 

KONIGLICHER SECONDE-LIEUTENANT 
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IMSCHLESISCHEN HUSAREN-REGIMENT 
LOGISCH -- RITTER DES EISERNEN 
KREUZES + GEBOREN DEN 8. JANUAR 
1796 4 GESTORBEN DEN 22, AUGUST 1816 
+- ER KAM HEIL AUS DEM GROSSEN 
KAMPFE UM DIE FREIHEIT DES VATER, 
LANDES UND ERTRANK BEIM SCHWEM. 
MEN DER PFERDE IN DER NEISSE -- 


Benigna drückte den Kleinen an fih und 


las ihm die Schrift Beile für Zeile. Dann 
Iniete fie nieder, bog ihre heiße Stirne zu 
dem Efeu herab und weinte. Der Wind 
raujchte über ihrin den Wipfeln der Bäume, 
rechts Gräber, linfs Gräber, im Feld Ge: 
fallene, in der Heimat Gejtorbene, Frauen 
undKinder, und der falte Wind darüber weg. 
Die Blatter lagen hier fajt [hon alle, die 
bittere Winterjchönheit der Tannen trat be: 
reits hervor. — Endlich ftand Benigna auf, 
in Bangen, daß das Kind fih erfältet ha- 
ben fónne, nahm ihm die Kirchhofskalta: 
nien, die es inzwilchen aufgelejen hatte, aus 
den fleinen erjtarrten Händen und warf fie 
fort. In fcheinbarer Eintracht und Be: 
rubiqung traten fie vor das Tor hinaus 
und ftanden im nddjjten Augenblid vor 
Alexander. 

Benigna zucte zurück. Diejchmale Allee, 
die hier draußen lag, war noch nicht fabl, 
aber der Wind fuhr jcharf hindurch, und 
von den Bäumen jchwebten die gelben 
Blätter in breiten Bahnen herab. Der 
Baumgang wirkte dadurd) hell und golden. 

Alexander hatte ihr die Hand geküßt 
und fih zu dem Kleinen gebiictt. Jest jah 
er auf, und fie las in feinen Augen, daf 
er Die immer mehr auffallende Ähnlichkeit 
mit Otto erfannt Hatte. 

Sie gingen ohne ein Wort zu Jagen, 
auch der Kleine jchwieg. 

In Benignawareinweinender Triumph. 
Gie date auch an Marianne, und in thr 
lahte es. Das war ein Blüd. Sie jah 
zum Himmel auf und zu den Bäumen, 
von denen nod) immer die goldenen Blät: 
ter famen. Der Wind trieb die Gefallenen 
in zwei goldhellen Strömen rechts und 
lints in den Graben neben ihnen her. 

In ihr lachte es. 

Sein Belicht war tödlich ernit. 

Und doch wußte fie, was er dachte. 

Niemand begegnete ihnen. Es war fein 
Tag, um auf den Kirchhof zu gehen. Aus 
der Weite tönten die Signale. 


Gie gingen in dem gleichen Schritt, der 
mehr als Sprechen ijt. Saben fih, ohne 
einander zu ſchauen, fühlten fic) Körper 
an Körper. 

Benigna blieb endlich ftehen und deutete 
in dem inftinftiven Fürchten, daß der ein- 
fame Weg bald zu Ende fein fónnte, auf 
ein paar rote Hagebutten, die an einem 
ſchon fablen Strauch über die Kirchhofs: 
mauer hingen. 

Ste lächelte thn an. 

„Kommt dir der Gedanfe wieder da... 
draußen?“ fragte fie ein wenig zagend. 
, Denfjt du hier auh, daß das da drü- 
ben...” fie wies über die Mauer... 
„nichts ift...?” 

„Erde ift aud) dort,“ fagte er, „und 
Dabei eine Berbindung, die wir nicht fennen. 
3d) glaube nicht, dal alles fo häßlich ift, 
wie es fcheint. Die Erde lebt. Wenn wir 
zu ihr fommen, fommen wir ins ftárfite 
Leben, nicht in den Tod.“ Er fakte die 
Hagebutten. „Ift es nicht Torheit, lader- 
licher Wahnfinn zu glauben, daß alles 
Schöne aus Lehm wächſt, aus gleichgül- 
tigem Mtoder und Sand... .? Die Wun: 
der, Die um uns find, jtehen noch auf jtär: 
ferem Wunder.“ ' 

Sie febrten noch einmal um. Benigna 
hatte das Kind ganz vergejien, das fid) 
aud) febr tapfer auf feinen ftrammen Bein: 
chen hielt und nicht Elagte. 

Sie wollten die Hagebutten nod) ein: 
mal jehen. Wollten nod) einmal durd) 
den goldenen Regen gehen. 

Ja, hier war Leben. Dasjelbe, das ihr 
die Rofen damals verraten hatten. Nir- 
qends Tod. Und Otto, der Bruder, war jest 
in einer Heimat, die zärtlich für ihn forgte. 

Mit heißen Lippen erzählte fie Alexan— 
der zum eritenmal von dem Erlebnis jener 
acht mit den Rofen. 

Seht richtete er den Bli auf fie, und 
fte las in feinen Mugen. | 

Die Tränen ftürzten ihr über die Man: 
gen, fie bog fidh vor, und im einjamen Gang 
hielt er fie an fidh gepreßt, und fie fühlte 
den Sturz feines Blutes. Cine Sefunde 
jaben fie fidh ftarf und ſcharf wie Feinde 
an, und dann küßten fie fih, während es 
über die Kirchhofsmauer webte und die 
Blätter in goldener Bahn unter ihren 
süßen dabinjaujten. Alles war im Fallen 
und Schwinden, aber die Erde ftand. 
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Die Küffe wollten fein Ende nehmen. 

Sekt fah er auf. In feinem fchweigen: 
den Blid ftand: ‚Warum gabft du mir das 
nicht früher? Wie lange Jahre verjchloß 
ich diefe Zärtlichkeit in mir. Glaube mir, 
feine hat fie gefojtet. Nein, feine.‘ 

Sie dadjte an Marianne und erfticfte 
den rajenden Neid. Lachte ein wenig und 
30g ihn mit fih, als ob er ihr Mann wäre. 
Und das Kind lief mit. 

Ter Gang war zu Ende. Sie merften, 
daß fie fo nicht mehr weiter gehen durften. 

Ganz nahe hallten [Hon Hufjchlag und 
Schritte. 

Er jagte halblaut . . . fie merfte auf 
einmal, wie febr fie gerade feinen halb: 
lauten, verjonnenen Ton liebte ...: „Es 
war ein Teil von dem, was du mir nicht 
geben wollteft. Ich dante dir. Es foll mit 
mir gehen und mir ertragen helfen, daß 
du dem anderen gehörjt. Jebt miiffen wir 
auseinander. Aber wir werden an den 
Kirchhofsgang denken wie an den Kapellen: 
berg. Ja, ift es wahr?“ 

„Und wie an die Nacht mit den Rofen,” 
jagte fie heiß und nahm ihr Kind fefter an 
die Hand. 

Er prekte die Lider zujammen, wie um 
feine Schuld nicht zu ſehen, und erfannte 
doch, daß er fih mit ihr abfinden mußte, 
und daß er diefe Stunde Hatte nehmen 
miifjen, wie fie war. 

„Lebewohl!“ fagte er feft. 

(Er hielt ihre Hand lofe und dod fo, 
dah es wie die köſtlichſte Liebfojung war. 

Dann ging er davon. 

8 & 8 

Georg Kahl hatte feinen Abjchied ein: 
reichen müſſen. Er hatte eine Flugſchrift 
veröffentlicht: „Wer gewann den Krieg?” 
Darin ward derLandwehr, derFreiwilligen, 
des Volksheeres mehrgedacht, als der Arbeit 
der Vorgeſetzten. Boshaftetichter fielen auf 
die Offiziere der alten Armee, die, aus dem 
Sattel gejchleudert, jebt den vom Bolte 
wieder aufgerichteten Gaul zu bejteigen 
gedächten und die fühnen Helfer verfticgen. 

Bor den Oberjten gerufen, leugnete Kahl 
nicht im geringjten, der Verfaſſer der Schrijt 
zu fein und gab fogar an, daß er zu ihr 
durd) die Stimmungen und beginnenden 
Zujtände im Regiment Logijch, mit dem er 
einjt alle Mot geteilt habe, veranlaßt wor: 
den fei. Herr von Logijd) fagte ihm in 


feinem immer etwas rejignierten, aber in 
feinem Kerne doch beftimmten Tone, daß 
es für einen Offizier, der dergleichen Rritif 
an den eigenen Kameraden übe, feinen 
Plak in der Armee gäbe. 

Nun war Kahl nad) einem recht ver: 
ftohlen abgehaltenen Abjchiedsabend [hon 
nad) Breslau abgercift. Der fleine Melzel 
hatte, durch ibn veranlaft, aud) feinen 
Abſchied genommen, und die Folge waren 
einige weitere Beitungsartifel, die Die 
Aufmerfjamfeit auf die feit dem Friedens: 
\hluß anjcheinend in einem Rückwand— 
lungsprozeß begriffene Armec Ienften. So 
mancher Freiwillige, der im erften Raujd) 
bet der Waffe und bei den alten Kame: 


raden geblieben war, fand jebt feine - 


Ideale zerjchlagen und fehrte um. Der 
Gedanke, der die Jugend in den Krieg 
getrieben hatte, fonnte jebt in feiner wei- 
teren Ausbreitung, in feinen Ausftrab: 
lungen und Entwidlungen, Folgerungen 
und Forderungen nicht mehr in der Armee 
wohnen, fondern mußte in anderen Ber- 
hältniffen Wurzel fallen. Die Armee 
mußte fih — fo fagte der Oberjt — in eini- 
gem wieder auf ihren alten Standpunft 
befinnen. Sie war Cijen und feine in 
ewiger Gárung begriffene Maffe. Das 
war Gejeg. Preußiſches Gejeg und preu: 
Bilche Notwendigkeit. 

Stephan Andrä muhte erfennen, daß der 
Dberjt recht hatte, und daß dies fogar 
feinem eigenen innerften Empfinden ent: 
\pradj. (Er wußte ja felbft, wie vor dem 
Kriege gearbeitet worden war. 

Aber weshalb gelang es thm fo jchwer, 
im Offizterforps Wurzel zu fallen? Irgend— 
ein geheimer Widerjtand [hien gegen ihn 
tätig zu fein, und felbft der Oberjtwarfühler 
geworden. Machte das die Befürchtung, 
er fónne mit Kahl unter einer Dede jteden, 
oder war Herr von Logiſch zu der Er: 
fenntnis gefommen, daß er in feine Fa: 
milie nicht pakte? Er war ja immer bereit 
qewejen, die Brüde zu juchen: warum 
half man ihm nicht? Warum blieb trog 
feiner Arbeit, trog feines forreften Ver: 
haltens immer diefe ungreifbare, eilig höf- 
lihe Zurückhaltung? Warum fam es 
nicht zu dem geringiten Verkehr mit der 
gamilie feiner Frau? 

George Kahl hatte ihm beim Abſchied 
noch einmalgejagt: „Seht kommſt du...!” 
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Stephan ſchoß es durchs Blut. Den Ab: 
ſchied . . er? Der mit Leib und Geele 
Difizier war, der fein Außenſeiter, fein 
nur durd) die Kriegsbegeijterung mit der 
Waffe Verfniipfter war, fondern der fih 
in langen, jchweren Jahren eng mit ihr 
verbunden hatte. Der von morgens bis 
abends mit ehrlichem Cifer arbeitete und 
fih in den Frieden jtürzte wie einft in den 
Krieg, der mit feinen Leuten ritt und fang 
und von ihnen vergóttert wurde und der 
einzig bejtrebt war, feine Truppe immer 
fertiger zu machen. Er hatte fid) auch zwei 
pradjtvolle Bäule angejchafft, mit denen 
er fühne Ritte machte, die in der Stadt 
mindeltens eben fo beredet wurden, wie 
- Die Retterftiiclein des Freiherrn von Dang. 
Gr war Offizier genau wie der, und fein 
vergojjenes Blut, Todesnähe und Todes: 
nächte hatten ihn mit der Waffe eng ver: 
bunden. Scin Leben war zerjtört, wenn 
er vom Regiment mußte. 

Er beſchloß, alle Gedanfen der Art zu 
verbannen, vielmehr feinen Weg fortzu- 
jeben, wie er thn vor Jahren unbetrrt und 
fröhlich begonnen hatte. Unbefangen fein 
und fid) nichts anhaben laſſen. 

Cines TagestrafStephandenRittmeifter 
von Ginftrum und den Heinen Dang. Es 
war nicht möglich, hm auszuweichen, und 
Stephan wollte es auch nicht, fondern gra: 
tulierte dem Berwandten, als ob nichts 
vorgefallen fet, zu der Geburt des dritten 
Söhnchens. 

Alexander Ginftrum dankte kurz. Sein 
Gelicht war geradeaus gerichtet und zeigte 
eimen fo fteinernen Wusdrud, daß Andrä 
lich betroffen nad) dem Befinden Marian— 
nens erfundigte. 

Aber der Rittmeifter berubigte thn voll: 
fommen. Seine Frau fet Jchon nad) drei 
Tagen wieder vollfommen die alte. Der 
Kleine fet ungewöhnlich Fräftig, wie es 
die beiden andern ja aud) feien. 

Mn der nächiten Ede angelangt, verab: 
ſchiedete fich der Nittmeijter haftig, und 
an dem betroffenen Belicht des Freiherrn 
merfte Andrä, Dak dies eine unerwartete 
Ausrede fein mußte. 

Sn der Königſtraße trennte fidh dain 
aud) Dang von ihm. 

Vor Andrä jchlug es auf: ja, fónnen 
die den Abend in der Bilchofitraße nicht 
vergefjen? .3um Kuckuck, würde fein alter 


Oberjt dazu fagen. Der gute von der 
Wyse lag bet Paris begraben. 

Als Stephan nad) Hauje fam, fiel fein 
Blick auf das Bild des Vaters an der 
Wand. 

Das war der Müller Andrä. Von dem 
ftammte er ab. Und das vergaß man 
nicht. 

Gr ging auf und ab. Seine Sporen 
Ihallten, die harten Sohlen trabten auf 
der Diele. 

Er jah die Frau hereinfommen mit dem 
etwas miiden, erftaunten Ausdruck, den fie 
jet immer für ibn hatte. 

Diefer Blif machte ihn rajend. Gie 
hatten nichts mitjammen gehabt, aber er 
wußte jet auf einmal mit plößlichem 
Helljehen, dah feine Übereinftimmung mehr 
zwijchen ihnen gewejen war. Bielletdyt 
feit feiner Heimkehr nicht. Wher wann 
denn fonft? Wann? Wann ? 

Niemals. Sie war geradejo wie die 
anderen. Gie jtieß ihn weg. Cr fah in 
ihren Zügen das, was ihn an Ginjtrum 
erinnerte. Glaubte die gleiche, leiſe, ftei: 
nerne Abweijung darinnen wahrzunehmen. 
Wandte fih, ging in ihre Stube und rif 
von der Wand alle Bilder ab, die thre Ber: 
wandten vorjtellten, alle Logijds und 
Trejdins und Otto. Ja, auh Otto. 

Sie ftand auf einmal neben ihm. „Was 
fol das?“ 

„Die haben hier bei mir nichts mehr zu 
Juchen.” Gie lächelte feltiam. 

„Und — id)?” fragte fic. 

Er fah fie an. 

„Madame... Andrä,” fprad) er höh: 
nilch. 

Ihre Arme fanfen. Sie fagte fein Wort 
mehr dazu. 

‚Schweigend faken fie dann beim Tijche, 
und Die neue Magd trug das Effen auf. 
(Er wußte, da Benigna die Leute zu be: 
handeln und herzurichten verjtand: aud) 
diefe Bauernmagd aus Ottmadau Hatte 
in ihrem Benehmen bald etwas, als fei fie 
hier im Rochusſchloß. 

Die Lampe jchwelte. Draußen Fang 
der Schritt und das Säbelſchleifen der 
Hujaren. Es war nicht mehr weit zum 
Sapfenitreich. 

Stephan blieb eine Weile in dumpfem 
Briiten ſitzen. Fühlte, wie die Dinge ihn 
übermannten, wie eine furchtbare Hoff: 
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nungslofigfeit, das Gefühl eines unab: 
wendbaren Schidfjals über ihn fam. 

Das war dod) fonft nicht feine Art. 
Wie hatte er fonft die Griibler verladht. 
Und jest... ? 

Die Sache mit den Bildern begann ihm 
wieder leid zu tun. Gie erjchien ihm to: 
mödienhaft, und er hätte jegt gern wieder 
eingelentt. 

Morgen würde er einen tüchtigen Ritt 
machen, um die Gedanken aus dem Hirn 
zu vertreiben. Eine Idee durchzudte ihn. 
Wenn er ihr auch ein Pferd bejorgte? 
Wenn fie mit ihm ritt? Das würde ihr 
pajien. Er wußte es genau. Das würde 
auch fein Anjehen im Regiment heben. 

Aber fih durch Außerlichkeiten zu er: 
zwingen, was man thm feiner Berjon und 
Leijtung wegen nicht zuerfennen wollte? 
Er wollte wieder zu pfeifen beginnen, böje 
und ſchrill, wie er es feit einiger Zeit zu 
tun pflegte, Jah zu ihr hin und dachte mit 
einem dumpfen Fühlen auslrzeiten: ‚Sie 
darf nicht reiten. Ich will fie nicht ſelbſt 
dahin zurücbringen, wohin fie es verlangt. 
Es gehört fid nicht für fie. Gie tft... 
Madame Andrä — —‘ 

Endlid) ftand er auf, um zu Bett zu 
gehen. Gereigt blicte er zu ihr. „Nun?“ 

Cie rührte jich nicht. 

Er war doch wieder bereit, gutzumachen, 
ja zu verjprechen, wenn ihm die Briice 
gebaut werden würde, nad)jzugeben, zu 
fiijjen. Wie hing er an ihr. Er hatte 
früher nie gedacht, daß man an einer Frau 
jo hängen fönnte. „Kommſt du nicht?” 

Sie fah in den langen Gang, den er 
vor ihr geöffnet hatte. Ihr Blid fam zu: 
rüd und richtete fih mit einem grengen: 
lofen Widerwillen auf ihn. 

„Nein,“ fagte fie bletern. 

Er wandte fih ſchroff und ſchlug die 
Tür hinter fih zu. 

Sie blieb auf dem Kanapee figen. Nach 
einigen Gefunden fiel ihr ein, daß fie aud) 
von dem Kinde getrennt war, das hinten 
Ichlief. Ein paar Wugenblice hordte fie 
argwóbnijd), vernahm aber feinen Laut. 

Da blieb fie, und die Kälte frod) lang: 
fam in thr empor, gab ihr eine merfwürdige 
Erftarrung, ein fonderbares Abgetrennt: 
fein. Der Troß ftieg in ihr empor. Gte 
ftand auf und holte die Bilder. Die Lampe 
war erlojchen, fie fonnte fie nur fühlen. 


Mit zitternden Fingern firich fie über fie. 
Wo war Ottos Bild ? Diejeshier ? Diejes? 

Sie ſchauderte zurüd. 

Und wußte, daß fie Ottos Bild gar nicht 
Itreicheln wollte, fondern ein anderes. Ein 
anderes. 

Es durhtofte fie. Sie fprang vor, und 
es war, als ob fie die Mauern zerdriicten 
müßte, wie das Schiejal, das fie gefangen 
hielt. Sie jiredte die Arme aus und ftand 
eine Meile fo, vom Blut durchjagt. Und 
fie fal die goldenen Blátterftróme durch 
Die fleine Allee faujen, Jah ihn, hörte ihn, 
fühlte feinen Mund. 

Als Stephan am anderen Morgen fort 
war, machte fie fih auf, um Alexander zu 
juchen. 

Auf gut Blüd ging fie nach der Reitbahn. 

Es war die alte, aber fie war ausgebaut, 
und ein Hujarenpoften ftand davor. 

Als fie den Mann nad) dem Rittmeijter 
Ginftrum fragte, wies er jchweigend auf 
die Bahn. 

Aus dem Inneren drangen Pferdege: 
ftampfund Kommandos, heike Luft dampfte 
aus den Lufen, Beitjichenfnalle zijdten, 
es ging [harf her. Die Refruten. 

Mit furzem Entjchluß trat fie in den 
Gang und traf zwei Unterojfiziere, die fie 
fragte, ob fie ihr den Rittmeijter heraus: 
rufen wollten. Der eine ging fofort in die 
Bahn hinein, während der andere weiter: 
Ichritt und aus der Entfernung nod) arg: 
wöhniſch nach ihr Jah: ihr fiel plößlich ein, 
daß beide aus Stephans Schwadron waren. 

Sie mußte eine ganze Weile warten, und 
fte begann fon zu glauben, daß ihre Bot: 
ſchaft nicht bejtellt worden fet. Ging in 
dem lehmgejtampften Gange auf und ab 
und dachte in Jonderbarer Gedanfenverbin: 
dung an jenen Abend, an dem fie die Flöte 
gehört hatte: ‚Ein Fähnrich 30g zum Kriege, 
Wer weiß, fehrt er zurüd? Wer weiß, 
fehrt er zurück % 

Da ftand Alexander vor ihr. Seine Unis 
form und die Reititiefel zeigten die Spuren 
der Bahn. In der Art, in derer ihre Hand 
ergriff, lag etwas wie beunrubigte Eile, 
bis ihre Blide fidh trafen, und der feine in 
wehrlojer Liebe ſchmolz. 

Er fann, in fih erfchüttert, eine Sefunde, 
vermochte aber feinen anderen Plah für fie 
beide zu finden, als den etwas zugigen 
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Gang, durd) den alle Wugenblide Hujaren 
ftampften. 

Mn fich war nichts dabei, wenn er hier 
mit feiner Rujine jprach, aber es durfte nicht 
öfter fein. (Es durfte feinen Verdacht er: 
regen, und den heimlich fchuldigen Herzen 
[djeint alles ringsum vollBerdacht. Seine 
Brauen zogen fidh zulammen, wenn wieder 
ein Hujar vorbeiltampfte und mit feiner 
Stallmontur das Kleid Benignas ftreifte, 
Jo ängitlid) er fih zufammennahm. 

„Es ift unmöglich,“ fagte er in franzö— 
fiicher Sprache, „glaube mir, Benigna, je: 
ner Abend war das legte für uns. Er 
muß das legte fein.” 

Ihre Blide fragten. Cine böje Seele 
ftand darinnen, und er überließ fid) ihr eine 
Sefunde. 

Auf ihrem Belichte brannte lautlofe Not, 
und er big die Zähne zulammen, prehte 
ihre Hand und fagte: „Wir haben beide 
Kinder und — unjcren Namen.” 

Dabei drücdte er, ohne es zu willen, ihre 
Hand immer fehnjiidjtiqer, befann fih dann 
aber und ließ jie los. Geine Blide wurden 
müde. Sie mußten zurüdtreten. Von den 
Ställen her wurden Pferde vorübergeführt, 
das Cattelzeug flirrte, die Köpfe warfen 
lich Hin und her, der warme Dunjt der Tiere 
drängte fih an fie heran. Zulett fam der 
Leutnant Sperling und grüßte ahnungslos. 
Es traf. 

Sn der Bahn war eine Bauje eingetre: 
ten. Die Stimme des Wachtmeiltersschallte. 

Draußen trabten die Pferde mit ihren 
Reitern flingend davon. 

„Lebewohl!“ fagte er leije, „wir müſſen 
Ichetden und — ſchweigen.“ 

Sie wandte fih, und er ging neben ihr, 
um jie zum Ausgang zu begleiten. Am 
Tore Stand der Boiten. 

Alexander fam noch mit hinaus, ohne 
esrecht zu willen. „Beltebte,“ fagte er halb: 
laut, dann hörte fie, wie er umfchrte und 
mit ftraffem Schritt zurüdging. 

Als fie vor ihrem Haufe war, erfannte 
fie, dah fie jeßt nicht hineinfonnte. Gie 
gewann cs nicht über fidh. In einem 
dumpfen Gefühl trat fie ins Nachbarhaus 
und ließ fid) bei der ‚Rabe‘ melden. 

liber Erwarten rajd) wurde fie vorge: 
laffen. Die Wirtſchafterin hatte eben Be: 
richt erjtattet, und die Tante ſchien nicht 
in übler Laune. Vielleicht war es das Un: 
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gliit Benignas, das fie jpürte. Liebens— 
würdig 30g fie fie Dicht zu fidh heran. 

„Pauvre fleur,” fagte fie nad) furzem 
Spähen, „ja, uns Frauen bleibt nichts als 
die Enttdujcdhung und Entfagung ... So 
ift das. Was deine mariage anbetrifft, jo 
war jie wohl im ganzen nicht recht pajjend 
für eine Yogijch, aber fie war ja auh dein 
freier Entjchluß. Wir fönnen mit rubigem 
Herzen jagen, daß feiner dich dazu beredet 
Ta OA 

tein, feiner‘, dachte Benigna. 

„Und Andrä Scheint ja auch nicht Jo übel, * 
fuhr tie Rake‘ fort, und hatte die Genug— 
tuung, allerhand Linien im Gelicht der 
Nichte fid) Teidenschaftlich verjchärfen zu 
ſehen. 

„Ja, er iſt ein ganz vortrefflicher 
Menſch,“ ſprach ſie wohlwollend weiter, 
„und es hätte nicht jeder ſo gehandelt wie 
er... Sch werde mid) freuen, dic und ihn 
nun öfters an meinem einjamen Lager zu 
jehen. (Es war die Trauer um den teuren 
Otto allein, die mid) bis Dato zur Zurück— 
haltung zwang, und bet euh nicht mit 
Unrecht die gleiche Meinung vermutete. 
Aber es ijt auch von Wert, fidh) gegenjeitig 
Troft jpenden zu können, und das wollen 
wir nun beginnen, ma pauvre fleur...“ 

Früher war das Wort ‚teur‘ noch nicht 
über thre Lippen gefommen, und Benigna 
ahute, dak die verflojfene Szene mit 
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und fie nicht qut ausjehen mußte... . 

Aber fie brauchte Hilfe und Zerjtreuung, 
und nahm fie, wenn auch von der Rage. 

Die wurde immer wohlwollender. Inte 
mer berzlicher ftrichen ihre Blide über Be: 
nigna, und fie legte fogar den hageren Arm 
um ihre Schultern und verjuchte zu hor: 
chen, eine Berichte, ein Jchluchzendes Un: 
glüctsbefennen hervorzuloden ... 

Den Gefallen tat ihr Benigna dod nicht, 
aber fie rechnete mit ihr qemeinjam das 
Mirtichaftsbuch durch, las thr aud) ausdem 
neuejten Almanache vor und hörte ein wee 
nig Klatich aus der Familie. 

So waren fie ganz qut Freund, als es 
Mittag läutete. Da Stephan nicht fam, 
fonnte Beniqna mit Thilo allein fperfen. 

Bald na her eri) tender Ontel. Erfagte 
thr, daß ibm die Zukunft Stephans jelbit 
Sorge madhe, da er fic) durch die Freund: 
Ichaft mit Kahl viel verdorben habe. Cr 
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wollte ihm aber helfen, fidh wieder eine Po: 
fitton zu verjchaffen, dann würden fih auch 
feine Laune zu Haufe und das eheliche Ver: 
hältnis wieder heben. 

Gein Ton wurde merklich ftrenger. Das 
zärtliche Mitfühlen von einft war nicht mehr 
darin. Erfagte: „Auch du, liebe Benigna, 
hajt deinen Teit mitzubelfen, damit dein 
Mann fih einfügt. Es liegt mit an dir, 
daß alles fidh wieder ordnet. Dann wird 
euch beiden neues Blüd erbliihen...” Gie 
jah ihn mit verjtohlenem Forjchen an, dann 
füßte fie thm die Hand. Er war jebt fein 
heimlicher Ritter mehr, fondern das Ober: 
haupt der Familie, das Unterwerfung for: 
derte. Doch lud er fie und Stephan für den 
Abend ein und ſprach aud) davon, für fie 
beide einen Verfehr mit Wroichs in die 
Wege zu leiten. 

Bald danach fam Stephan in der lärmen: 
den und böjen Unruhe, die jet immer an 
ihm bing. Ste mußte in dem Wugenblic 
an den fröhlichen Leutnant denfen, der im: 
mer ein Liedchen fummte. Der war er 
lange nicht mehr. 

Nachher gingen fie wirklich zum Oberjten 
hinüber. Graf und Gräfin Wroich waren 
anwejend. Es war ein ein wenig jteifer, aber 
doc) angenehmer Abend, und er bewirtte, 
daß fidh der Bruch zwiſchen Benigna und 
Stephan wieder fittete. 


& 88 

Graf Trejbin pflegte in lefter Beit öf- 
ters bei Frau von Logijd) vorzufahren. Die 
Rage war immer glüdlich und jehrerfreut. 
Sie plauderten über etliche literarijche 
Dinge und über die Verwandtichaft, und 
die gelähmte Frau hatte die Vorjtellung, 
daß ihn thr Geift außerordentlich anzöge. 
Dann und wann fpraden fie auch über 
Benigna Andrä. Und eines Tages erfuhr 
Graf Trejdhin aud) von den legten Geſcheh— 
nijjen. 

Da fah er fie [chweigend an. 

Sie beqriff nicht. Was follte das? 

Als er fort war, fann fie lange darüber 
nad), während der faum verflogene Krampf 
ihrer jahrelangen Eiferjucht fie wieder ra: 
fend überfam. Rein Zweifel, Graf Tre: 
idhin Hatte ihr etwas andeuten wollen... 
Oder er gedachte fie zu warnen. Er mußte 
Benigna allerdings bejjer fennen. Aber fie 
fannte fie ja auch...! Die wollte fidh ein- 
fad), da fie feine andere Ablenkung zu fin- 
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den vermochte und ihren Mann fatt hatte, 
wieder an Amilius herandrdngen... viel- 
leicht auh an den Grafen Wroich, wenn 
lic) eine Möglichkeit ergab, fie war ja ge 
fährlich sD 309 jeden Diann ins Neg . 
fleur’... 

a war es nich ion anders ? 
Betrog ihr Mann fie nicht ſchon? War das 
Ganze eine flug eingefädelte Komödie ? 

Als Amilius fam, fagte fiethm, daß aus 
dem angebahnten Berfehr nichts werden 
tónne. Aud) der Wroich wollte fie es nabe: 
legen. Er hatte die Abjicht gehabt, nad): 
her im Müllerhaufe vorzujprechen, um nad) 
dem Feinen Thilo zu fehen, aber fie redete 
ihm Scharf ab. Es fet nicht nötig. Sie 
wijje genug... 

Sie merkte genau, wie eine gewilje freu- 
dige Spanning aus feinen Gliedern ver: 
\hwand und triumpbierte. Er jeßte fidh 
wortlos in den ihm beftimmten Stuhl und 
las ihr vor wie alle Abende. 

Trefdjin fuhr en carrière heimwárts. 
Er jah faft mit Milde auf das fidh bückende 
Bolt und wandte feinen Bli nad) der Ede 
des Kirchplaßes, wo’ der Barbier Bogner 
erwartungsvoll nach ihm fpábte. 

Er war zufrieden. 

23 

An einem Sonntag fuhr Benigna mit 
Mann und Söhndyen zur Mechthild hin- 
Diefer Verfehr war für fie die cin: 
ige Abwechſlung. Die ‚Kate‘ hatte ihr nur 
einige ausgelejene Almanache gejchidt, fie 
abernichtmehreingeladen. Aud) die Wroid) 
nicht. 

Als fie über den Ring fuhren, gewahrte 
jie Marianne. Die hatte ihren fleinen Mex- 
ander an der Hand und die beiden Jüng— 
ften im Rorbwagen, den fie felbft ſchob, und 
war dabei in ihrer ſlawiſchen Stämmigfeit 
jo ruhig, in fidh ficher und fräftig, wie die 
Mutter Erde jelbit. 

Benignas Blide flogen zu dem Haufe 
empor, in dem Alexander wohnte. 

Spike, böje Gedanken Stiegen in ihr auf, 
während fie durch das Zolltor rollten und 
Stephan fic) bemühte, dem Kleinen Werte 
und Wachen zu erklären: ‚Was willjt du? 
Warum fommft du mit? In der Stadt 
muß id) dich dulden, aber hier, wo meiner 
Väter Boden bald beginnt... haſſe ich dich. 
Hier haft dich alles ringsumber, jpürjt du 
es nicht . . .?! 
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Die Landitrafe entlang wanderten 
Mönche in braunen Rutten. Berubigtes Le: 
ben, wie es |chien. Bom Glocenturm der 
Stadtkirche wurde einem Grabe zugeläutet. 
Die Felder waren alleffeelenbraun, im Ge: 
birge lag jchon der Schnee. Krähen flogen 
ab und zu. Es wäre eine Erlöjung, eine 
erjte Freude gewejen, wenn es begonnen 
hätte zu chneien. Wher die Wolfen blieben 
verjchlofjen, der Wind fuhr von Welten her 
und juchte rubelos über der Ebene Hin. 

Isola bella... Es ijt nicht gut, altes 
Glück zu fehen, wenn man fo arm gewor: 
den ift. Ter Winfel lag fahl, von Rráben 
überflattert und vom Wind gejchüttelt. Er 
hatte [Hon manchen Winter feitjenem Früh: 
lingsmorgen überdauert. Ad, manchen. 

Der Meg ftieg, die Mühle tauchte auf. 
Stephan hielt den Arm um den Leib des 
Knaben gejchlungen und fagte: „Sieh hin, 
das war deines Vaters Saus.” 

(ben bogen fie [hon am Kreuz vorüber 
auf das Schloß zu ein, und Benigna fagte 
zu Thilo: „Das war deiner Mutter Haus.” 

Stephan blictte jchweigend vor fid) hin. 
Der Oberft hatte ihm Geduld und Nadh: 
geben gepredigt. 

Mit einer hajtigen Bewegung fprang er 
Dann heraus und half Frau und Sind 
vom Magen. 

Die Mechthild nahm Thilo mütterlic) 
auf den Arm und trug ihn ins Haus. 

Als fie am Kaffeetijche faken, erzählte 
fie wieder von der Not im Dorfe, die nod) 
immer ftieg. (Es gab wieder die Suppen 
aus Kleie und die heimlid) aejchlachteten 
Hunde. Das Brot war fteinhart. Hohl: 
äugig [chlichen die Kinder herum, hohl: 
äugig drängten fic) die Weiber mit den Töp- 
fen ums Mittagläuten nad) dem Herren: 
haufe. Es gab zutun, und es war zu geben. 

Vian Jah der Mechthild an, daß fie gab. 

Stephan machte ihr ein wenig den Hof. 
Das war bisher nicht feine Art gewejen. 
Benigna jah mit der Ruhe der Ebegattin 
zu, lächelte innerlich, daß es die Mtechthild 
doc) etwas zu erwärmen jchien und abnte 
wohl, daß es in Stephan der heimliche 
Haß gegen fie felbft war, der fidh auf fol: 
hen Weg ftiirgte, um zu... reizen, 

Stephan fragte nad) dicjem und jenem. 
Gr war übrigens aud) mit der alten Tjchorn 
irgendwie verwandt, und es war Abjicht, 
daß er ihr jet das vorhielt. 


Sie gingen dann zur Neiße hinab, an 
der die Mühle lag. Von hier aus fah man 
isola bella von weitem gleid) einem bräun= 
lichen Bujch liegen. Die Brüdenmühle, die 
weit ins Wafjer reichte, zitterte jtändig. 
Der Müller fam heraus, 30g rejpeftvoll die 
Kappe und lud die Herrjchaften ein, näher 
zu treten. Sein Weib bot Milh an. Es 
ging bis zum Mühlwerk, fie jchritten auf 
\hütterndem Boden, der braune Fluß fah 
Durch die Fenſter. Stephan fletterte bis in 
die Dachfammer und nahm Thilo mit. 
„Hier wohnte ich. Hier hatte ich meinen 
Igel und meinen Spiß, der dann von Bus 
ben erjchlagen wurde, als fie in die Mühle 
brachen. Hier oben wohnte mein Rotfehl- 
chen. (Es war ganz zahm und flog mir 
immer auf die Schulter.“ 

Der Kleine hörte aufmerfjam zu, fo ein 
Rotkehlchen hätte er Schon haben mögen, 
und der Müller verfprach ihm eines. Thilo 
\haute aus dem Fenjterchen nad) dem 
Müllerhund, der Suje, und trabte mit flei- 
nen, feften Beinchen luftig über die Diele. 
Stephan ließ fih mit den Müllersleuten 
in ein langes Gejpräd) ein. Erinnerungen, 
Erinnerungen. Sie waren aus dem Dorfe. 
Benigna hörte von den großen $Hod)waj: 
jern Anno 83 und 86 und von quten 
Ernten erzählen und trat an das Nord: 
fenjterdjen und fah nach isola bella, um 
die Die Kráben flogen. 

Um fie herum jauchzten die Erinnerun- 
gen, und ihr Kind jauchzte mit. 

Stephan begann Smolltig Freude zu 
machen. Zugleich merfte er auch verán: 
derte Stimmung im Regiment. Es gab 
jeßt im Heim der tugendhaften Jungfrauen 
in der Bilchofitraße feine Abjonderungen 
mehr... der Oberſt hatte dafür geforgt. 
Die Herren faken an einem Tijche und jpra- 
chen von der Feier der Schlacht bei Leip- 
zig, die näher fam und bejonders groß fein 
lollte. Alte Kameraden hatten fih bereits 
angelagt, man wollte zujammenjein, wie 
einftmals im elde, und der Toten ge: 
denten. 

Alles Hätte gut fein fónnen, wenn 
Benignas Stimmung fidh gebeſſert hätte. 
Mber alles, was fie aufbringen fonnte, 
war ein Dulden, das zu fühlen war. In 
ihrer Seele brannte fein Licht. 

Sie jah Alexander nun öfter. Es mochte 
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fein Zufall fein. Trog feines Wortes 
ſchien es ihn in ihre Nähe zu treiben, ob: 
gleich er nie mit thr fprad. 

Aber eines Tages hörte fie etwas Auf: 
regendes: am nächiten Sonntag, es war 
der Tag vor der Regimentsfeier, wollten 
aud) er und Marianne nah Smolltiz 
tommen! 

Sie ſchlief in der Nacht vorher nicht, 
jo jehr durchtobte fie das Glück. 

Um Mittag fuhr der Wagen, den die 
Aufine ſchickte, vor, und der in die Küche 
heraufgerufene Kutjcher erzählte zufällig, 
daß die gnädige Frau von Ginftrum mit 
den beiden álteften Junfern jchon zum 
Zolltore hinausgefahren, daß aber der Herr 
Rittmeifter nicht mitgefommen fet. 

Das traf Benigna wie ein Schlag. Sie 
ging ins Schlafzimmer und fegte fih auf 
das Bett. Kein Zweifel, er wollte nicht 
tommen. Die Begegnung war durch die 
abnungsloje Mechthild irgendwie arran: 
giert worden, und er hatte feinen anderen 
Ausweg gefunden, als fid) im lebten 
Augenblid unter irgendeinem Vorwand 
zurückzuhalten. | 

Draußen in Smolltig würde fie anftatt 
feiner . . . Marianne treffen! 

Langjam legte fie ihre Sachen, das 
Rojatleid fte trug nod immer 
Rojafleider — den Bänderhut wieder in 
Schrank und Truhe, und als Stephan 
hereinfam, gejtiefelt und gejpornt, in 
befferer Stimmung als fonft, wie immer, 
wenn es in die Heimat gehen follte, er: 
Härte fie ihm, daß fie zu Haufe bleiben 
wollte. 

Er wandte ihr einen dunklen Blick zu. 
Doh fuhr er ruhig in feinen Zurüjtungen 
fort. Thilo lief in feinem fonntäglichen 
Camtfittel herein und jubelte zur Abfahrt, 
er beugte fid) ruhig zu ihm nieder und 
jagte, daß er fein Rotfehlchen heute be: 
fommen werde. 

So gingen die beiden mit Turzem 
Abſchied, und unten rollte die Kutjche 
fort. 

Benigna fritt in der nervójen, befrei: 
ten Bewegung, wie immer, wenn fie ein: 
mal allein fein fonnte, durch dic Räume, 
holte die Familienbilder, die fie nicht wie: 
der aufgehängt hatte, und vertiefte fih in 
deren Anblidt und in ein leijes Strömen 
und Buden Der Gedanfen. 


Es war Sonntag, die Soldaten wan: 
derten nad) den Dörfern hinaus oder in 
die Wirtshäufer vor den Toren. 

Der Himmel war novembergrau wie 
[hon alle Tage, etwas Enges und Ge: 
preßtes war in der Luft, eine verhaltene 
Gejpanntheit. — — Nun waren fie bald 
draußen in SmolltiB. Bet der Bafe und 
bei dem Müller. Thilo würde fein Rot: 
kehlchen befommen, und Stephan mit dem 
Müller ſchwatzen, auch mit der Mechthild 
ein wenig jchäfern, in böjem Gedenken an 
jie. Vielleicht wird er auch an den Wald: 
rand hinab gehen, wo die alte Rate ftebt. 

Ach ja, fo würde es fein. 

Sie ftand plößlich auf und legte Die 
Bilder Hin. Schob fie gujammen und 
ſchloß fie ein. Es war am beiten, fie nicht 
wieder anzujehen. Wohin trieb fie es 
denn? Sie mußte tun, wie fie gejagt hatte, 
mußte den Weg weiter gehen, in den fie 
einmal eingebogen war, und noch froh 
jein, daß er nicht mehr Demitigungen 
brachte, als er es ſchon tat. Zufrieden 
werden. 

Es war fein Tag für große und kühne 
Dinge, feine Stunde zum Träumen. Der 
raube, graue Wind draußen ließ an den 
Ofen und die vier Wände denfen, an háus: 
liche Behaglichkeit. 

Sie befann fih, wieviel zu fliden und 
ftopfen war. Adelheid hatte es fie ja ge: 
lehrt. Ja... gelehrt. 

‚Hausfrau,‘ höhnte fie vor fic) hin. 

Dann holte fie den Ballen von Zeug, 
Jäckchen und Ridden des Kleinen, die 
der Ausbejjerung bedürftig waren, und 
aud) Sachen von Stephan, die fih in der: 
jelben Notwendigkeit befanden. Rückte 
ihren Nähtiſch in das farge, graue Licht, 
fadelte ein und 30g den Faden. So mod): 
ten viele brave Hausfrauen heute am Sonn: 
tag figen! — 

Sie arbeitete mit Eifer, mit einer trot- 
fenen und gejchlojjenen Tüchtigfeit, und 
hatte die Genugtuung, daß die Gedanken 
verblichen. Wie groß der Vorrat war. Das 
hatte fie alles einreißen laffen! Es mußte 
geſchafft fein, bis beide wiederfamen. 

... Diejen Kittel hatte fie qut her: 
gerichtet. Wenn er gewajchen war, fie 
wollte es morgen, nein, übermorgen, felbjt 
bejorgen, gab es nod) ein ftolzes Stüd für 
den Kleinen. Ja, Thilo war gut geraten. — 
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Ob er nun fein Rotfehlchen hatte? Biel- 
leicht — 

Benigna bog fih vor. Auf der Gaffe 
rollte ein Herrjchaftswagen, mit vier Bold: 
fühlen bejpannt. Am Schlag fah man 
den Uhu. Graf Trefdin. Es war, als 
ob der Kutſcher die ſchönen Tiere ein wenig 
verhielte, damit fie langjamer am Haufe 
vorübertänzelten. Aber fie famen vorüber. 
Matthias Trefchin fah im Wagen. 

Benigna fah ihnen nad. Sie war auf: 
geftanden, und die Arbeit war ihren Hän- 
den entglitten. Ihr Blic fog fih an den 
Pferden feft, an den Livreen, an Wappen 
und Krone. 

Und darüber erfannte fie dann, daß es 
begonnen hatte zu fdneien. Die dunfle 
Spannung hatte fich gelöft, der erfte Schnee 
fiel, jo leife und leicht, als fet da drau- 
Ben etwas in ruhigem Nachdenken. Für 
Benigna war fein trübes Gefühl dabei. 
Sie date nicht, wie die Dichter der AI: 
manahe fagten: ‚Es fällt das graujame 
Reichentucdh.‘ 

Es war fein Letdhentud. Es war fein 
Tod da draußen. Cs war nur ein merk 
wiirdiges und fiihnes, in feinem Biele 
jiheres Spiel, das nad) einigem Kampf 
jet den Sieg gewonnen hatte. In den 
langjam herabjchwebenden Floden war 
etwas von demjelben Gefeg, das aud 
in den fallenden Rofenbláttern gewejen 
war. 

Und plóglid wichen die vier engen 
Wände mit allem Kram von ihr, und fie 
jah weite braune elder, [pürte ihren Atem, 
war jelber Weer und Erde, in die der 
Schnee fällt, jpürte das Ungeheuere, das 
die Floden trieb, empfand die Ströme, 
die feine Todesgewalten waren. Ein un: 
geheures frijches, fräftig geheimnisvoll in 
lich getragenes Leben war fie. Gie war 
geld. Sie war Ader, ihre Seele ſchwebte 
mitten im tanzenden Schnee. Gie war 
freies, freies Leben. 

Benigna hatte ihre Arbeit lange ver: 
geffen. Gie ftand und ftand in der Dám: 
merung und jah in den Schnee. Und als 
er nicht anders mehr zu jehen war als in 
dem gelben fahlen Schein der Laterne am 
Königshaufe, da nahm fie einen Umhang, 
Ichlang eine Kapotte um und trat in den 
Schnee hinaus. 

Und er fiel und fiel. 


Sie adhtete nicht auf die grölenden 
Stimmen, die aus den Schenken famen, 
nicht darauf, daß Soldaten fie anzurennen 
judten, niht auf Scherze, die ihr zugerufen 
wurden, ging durd) die Gaffe und fühlte 
den Schnee auf Kopf und Händen. Ram 
auf die Brüde und fah zu beiden Geiten 
auf den Fluß, in den die Floden fielen. 
Atmete allen freien Saud) aus den Wer: 
fen und Gräben, in denen die Sümpfe ge: 
froren waren, ging an der raujdenden 
Sinzendorfmühle vorbei und fpiirte nichts 
als den Schnee, nichts als die unerhörte 
und ftarte Löjung, die mit ihm über fie ge- 
fommen war. 

Bor Alexanders Haus, der Ring war 
dunfel, blieb fie jtehen und dadjte: ‚Es 
tft ja fo fchön. Ob er es weiß. Ober es 
\pürt, daß ich hier unten ftehe ?‘ 

Sie ging die Stiege empor und dadjte: 
‚Er weiß, daß ich fomme. Was fönnte ich 
anders tun ...? 

„Sener andere ift für mich vorüber, wie 
er eben vor meinem Fenſter voriiberfubr, 
fremd und abgejchloffen. Diefer aber gehört 
mir, er ift mein Freund, wie nod) feiner 
es war und feiner es jemals jein wird. 
Lange, lange ließ id) ihn von mir und ver: 
fannte ihn, jebt . . . muß ich bei ihm fein. 
Seine Stimme hören, feine Gegenwart 
fühlen.‘ 

Sie dachte daran, wie Alexander nad) 
der Nachricht von Ottos Tode in [chweigend 
leidenjchaftlichem Trofte neben ihr gejefjen 
und wie alle vergangenen Rojen vor ihr 
wieder zu glühen begonnen hatten. Und 
dann wieder an jene Nacht, da fie einjam 
und in der Kälte gejeffen und nur fein Bild 
gejtreichelt hatte. 

Jetzt fann id) nicht mehr guriid. Nur 
zu ibm muß ih. Er ift das Herrentum 
und die Ritterlichfeit, nad) denen ich ver: 
lange, die Büte und Zärtlichkeit, Wärme 
und Heimat, die mir einzig auf der Welt 
geblieben find, die eine Seele, die wahr: 
haft mein ift, von Anbeginn. Er ijt mein 
Freund. 

‚a, der Freund —‘ 

Sie war oben. Ihr Herz war ficher und 
ohne Angit. Die Angjt war weit dahin: 
ten. Nun war nichts in ihr als das Mun: 
der dieſer fpáten, herbjtlichen Stunde. 

Gte flopfte. 


Nach einigen Wugenbliden öffnete 
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Alexander. Es war, wie fie gedacht hatte: 
er war allein. Auch der Burjche war fort. 
Nur das Heine Kind lag weit hinten, es 
ſchlief. Die Amme war bei ihm. 

Alexander ftand eine ganze Weile 
regungslos und in ſchwerer Erjchütterung 
vor ihr. Dann trat er leije zurüd. 

Auf feinem Tifd brannte Licht. 

„Du ſchriebſt wieder?“ 

Er jhwieg. Gie faben fih lautlos an. 

„Für dih,” fagte er dann und tüpte 
ihre Hände. 

Dann lagen fie fih in den Armen. 

„Laß mid) die Blätter fehen,” fliijterte 
fie dann, „das Märchen von den Rofen.. 
jo fielen die Blätter, wie die Floden 
fallen . 

„Du bin mein geltebtes Blut, “ jipra% 
er leije. 

Dann las er die. Sage vom Biſchof 
Laurentius vor, und nun wollte er die vom 
Kapellenberge beginnen. 

Sie fuhr hoch. 

Und als er ſie anſah, flüſterte ſie: 
"Das ... Ave regina können wirnidt... 
beten ...“ 


Der erſte Schlitten, der in die Stadt 


DIOICIOIOICIOIOIOIOIOIOIOIOIOIOIOIOIOIOIOIOINIOIOIIOIg 
Meibnadt im Graben 


Der Eistlang läutet die Mette ein, 

Der Schnee gibt reinen Ewigfeitsjchein, 
Als leuchte die Erde; 

Der Graben ijt das Gotteshaus, 

Mir [chicken juchend die Seele aus, 
Daß Weihnacht werde. 


Dem herben Duften fehlt der Wald, 
Die Sterne wandern fern und falt 
fiber Herzen und Hände; 
Liebe muß fein, und fonft nichts mehr, 
Drum fhid ich fuchend die Seele umber, 
Dak fie Weihnacht fände. 
. Da ftieben Gluten in die Nacht, 

Es bligt und praffelt und lebt und kracht, 
Der Kampf ift entglommen. 
Uns ward die Liebe heut gebor’n — 
Mus liebentbranntem, deutijchem Zorn 
Sit doch mein Felt gefommen. 

Erih Wentſcher 
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flingelte, war aus Smolltitz, darinnen ſaß 
Leutnant Andrä, feinen in Pelze eingehüll: 
ten Sohn auf dem Schoß, der den Käfig 
mit dem Rotfehlchen hielt und fih darüber 
in den Schlaf gejhwatt hatte. Neben 
ihm fap Marianne mit ihrem Buben. 

Am Ringe wären fie durch die Unvor: 
fichtigfeit des Kutſchers bald in eine Milch: 
fuhre aus Ober: Neuland hineingefahren. 
Es gab eine furze Stauung, bei der die 
Sadlittengloden eine Sekunde wild geläu: 
tet wurden, jo daß das Bolt zufammen- 
lief. In dem Augenblid erfannten der 
Leutnant Andrä und Marianne Benigna, 
die aus dem Haufe des Rittmeifters von 
Ginftrum fam. 

Marianne [prang jebt aus dem Schlitten, 
ihr Pelz fiel auf den weißen Boden. Der 
Leutnant fprang ihr nad, half ihr und 
jah verjtört der verjchwindenden Gejtalt 
nad) und zum Fenſter hinauf, hinter dem 
Lidt brannte. Die Kinder waren er: 
ſchrocken aufgefahren und ſchauten fih im 
Zaternenjchein groß an, Thilo Andrä und 
der fleine Alexander von Ginitrum. 

Dann nahm Marianne ihren Sohn und 
lief ohne Dant und Gruß zu ihrem Haufe 
hinüber. (Fortfegung folgt) 
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Der tote Friedenskaifer 


Die Erde brennt, aus ihrem Schofe flagen 

Die Flammen in erneuerndem Gefchehn, 

Als wollte fie wie einft in Urwelttagen 

In Rotglut wieder durch das Weltall gehn. 

Da baut fic) ein Gerúft ins Wolkenjagen, 

hebt fidh ein Sarg aus Brand und Sturmeswehn, 
Und fernher blickt der Sterne Himmel\slidt 

Dem toten Friedenskaifer ins Gefidht. 


Tun ift’s, als hielten alle Menfchenreiche 
Den Atem an, erfdyauernd hord)t die Delt, 
Und jeder Blick fud)t die erhabne. Leiche, 
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Z fod) an den Saum der Ewigkeit geftellt, 
Be Und Freund= und Feindesherz durdjbebt das gleiche 














Gefühl, in dem der irre Haf zerfällt: 
Gott wünfdyt, weil feine Menſchen fic) vernidten, 
Ein Sinnbild groß vor ihnen aufzuridten. 


Wahrhaft ein Sinnbild ift er, diefer Tote. 
Denn feit ein jeder von uns denken kann, 
Wer galt uns allen fo als Friedensbote, 
Wie diefer einfam =ftille, ſchlichte Mann, 

In dem das ganze, große, ftets bedrohte, 
Dod) heitre Ofterreid) Geftalt gewann, 

Alt = Ofterreic), das lied= und kunftbewährte, 
Das diefer Erde fo viel Glück befcdherte ? 


Ein Sinnbild ift fie, diefe Fürftenbahre, 
Die aus dem Weltbrand nun zum Himmel ftieg. 
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SS Wollt ihr das Gute, Edle, Schöne, Wahre, 
DI Ihr Feinde, fagt, wozu dann diefer Krieg? 
NARA Seht diefe achtundſechzig Herrfcherjahre, 
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Sie find ein grofer, leidenvoller Sieg 
AN deffen, was die Menfchheit führt ins Licht, 
Der Freiheit, Güte, Redlichkeit und Pflicht. 


Und ob ihr nun in tollen Totentänzen 

Aud) ferner wütet gegen uns und flucht: 
Weit über unfre heißumftrittnen Grenzen, 
hod) über Alpenfdynee und Meeresbucht 

Wird unfres Friedenskaifers Bahre glänzen, 
Und er, der mabrlid) nie den Streit gefudt, 
Wird, was er nidyt vermodt in feinem Leben, 
Uns als Derklärter Sieg und Frieden geben. 


Johann Friedrid 
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Kaifer Franz Jofeph zum Gedächtnis 


Bon Hanns von Zobeltitz 


Me (ros treuer, allverehrter Freund ftarb uns in dem greijen Herr 

DE $ fher. Als Reichsdeuticher jchreibe ich dieje Morte: ein 

DE treuer Freund war er uns, wie er auch in all der wedjjel: 

Y vollen Politif, welche die jeltjame Geftaltung feines Reiches 

vielleicht bedingte, im innerften Kern feines Mejens ein deutjcher 
Dann blieb! 

Mir trauern um ihn ausehrlichem, tiefbewegten Herzen. Wenn 
er uns einft fremd war, feine Perjönlichkeit und die Wucht der Er: 
eignijje zwangen uns zu ihm hinüber, bis wir ihn verehren und bald 
lieben lernten: den Neftor unter Europas Fiirjten, den Herrjcher, der 
wohl länger regierte, als irgendein anderer in der Bejchichte der 
Mtonardien, ihn, den das Schickſal Übermenjchliches zuerleiden, aber 
dem es aud) eine wunderbare Kraft des Überwindens gab und dazu 
dann die hohe Weisheit der Erfahrung und des Alters. Einft, als 
Kaifer Franz Jofeph in der Fülle blühender Jugend ftand, nannten 
ihn feine Öfterreicher den Ritterlichen. Nun fonnten wir alle, die um 
ihn trauern, ihn den Überwinder nennen. Über all fein Leid wuds 
der Sieg hinaus. Denn nimmer ließ er fi beugen, immer ftand er 
erhobenen Hauptes dem Geſchick, auch dem härteften, gegenüber, im 
frommen Gottvertrauen, im Hartgejchmiedeten Vertrauen auf fein 
Herricheramt und feine Herrjcherwürde, im unbedingten Vertrauen 
auf fih felber. Und als, nahe dem Abjchluß feiner Jahre, ihm, dem 
Friedensfürjten, das vielleicht Schwerjte nicht erfpart wurde, alsder 
gewaltige Weltenbrand feine Monarchie und das engverbündete 
Deutjche Reid) umtofte, da ftand er wiederum im felfenfeften Ver: 
trauen getreu an unjerer Seite, Schulter an Schulter. Mochte fein 
waderes Heer hier oder dort der Übermacht weichen müſſen, mochten 
ihm Provinzen und Städte entrifjen werden, er wantte nicht. Er 
fühlte, 4 wußte: dem Starken, nicht zu Beugenden mußte der Sieg 
bleiben! 

Welch ein jchwergeprüftes und doch welch ein reiches Leben! 

Faſt vergefjen war es, daß Kaifer Franz Jofeph noch an der 
Spike des weiland Deutjchen Bundes geftanden, dak Oſterreich deffen 
Praäfidialmacht gewejen. Einer jüngeren Generation flingt nur wie 
von fernher die Runde von den harten politifchen Kämpfen, von 
dem blutigen Ringen, die Öjterreich Ungarn und das Deutjche Reich 
Ichtieden. Und unter uns Reichsdeutjchen fennt fid) wohl nur der 
Gejchichtsforjcher ganz aus in dem wirren Getriebe von Ereigniffen 
und Wandlungen, die diejer Beit im Nachbarreich vorausgingen, ihr 
unmittelbar folgten; wie fajt nur der Politifer von Beruf fih in all 
den Strömungen und Begenjäßen ganz austennt, die bis in unjere 
Tage hinein die fo unfagbar jchwierige innere Politif der Lander 
des verewigten Raifers beherrjchten. Uns genügt es aud) zu wilfen, 
daß er in all dem Wirrwarr des Nationalitátenftreites und der Par: 
lamentstämpfe die einzige feft ruhende Säule blieb, die hoch über 


I 





I 





ANA HAI 80810 HU HA NAUHANNHANNI NN TE HM IHN HN — 


Ul 


X 


[= 


pus 


AIILLVVV 


LT: 


AH] 
Ill 


jedem Strudel von Anfichten und Meinungen verharrte, daß er — 
auch zu unferem Heil! — in aller Berriffenheit die Einheit feiner 
Lander, nicht zulett im gemeinfamen Heer, vertrat. Cinjt, fo hieß 
es, war Öfterreich „in Radebfys Lager”. Debt ſcharte es fih um die 
ehrwürdige Geftalt des Raijers und Königs. 

Es fam der Dreibund. Es fam, was Bismards weitjchauende 
Gtaatstunft [on in Nitolsburg vorbereitet, wohlerwogene Bundes: 
brüderſchaft und dann Freundſchaft. Wahrhaftig: Größe lag darin, 
wie der Befiegte von 1866 zu vergeffen wußte, auc) hier wieder der 
„Überwinder“. Daß er nicht nur die Brüde ficheren Fußes betrat, 
die gemeinjame Intereſſen gejchlagen : daß er fih mit feinem ftolzen 
Herzen zur rüdhaltslofen Freundſchaft, aud) zur allerperjönlichiten, 
von Fürſt zu Fürjt, befehrte, zu unjerem alten allergnädigiten Herrn, 
zu unjerem jebigen Kaifer. Da gab es feinen Schatten, da gab es 
nur Licht. Wie Raijer Wilhelm dem Nachfolger Franz Jofephs auf 
die Trauerfunde drabtete. „Das Deutjche Reich verliert in ihm einen 
treuen Bundesgenofjen, Ich perjónlid) einen väterlichen hodjverehrten 
Freund —“ 

Unjeres Raijers Freund war er, und wir alle verehrten in ihm 
unjern wahrhaftigen Freund. 

Aber es fam dod) nod) etwas anderes hinzu, was unfere Herzen 
ihm näher brachte, was fie zu ihm flingen ließ in einer der innigften 
Empfindungen, die das Menfchenherz tennt: im Mitleid! Auch wer 
von uns den Staatenlenfer in ihm nicht fannte, wer feine ruhige, 
überlegene Gelafjenheit in jchwerjten Lagen vielleicht verfannte, der 
wußte, dak diejem Fürjten die tiefiten ſeeliſchen Schmerzen beſchieden 
gewejen find, die einen Mann treffen können. 

Kaifer Franz Jofeph, im frühen Jiinglingsalter auf den Thron 
berufen, vermáblte fih mit der [chönften Fürftentochter Europas, der 
liebreizenden, von hochfliegendem Geifte befeelten Herzogin Elija: 
beth in Bayern; fie fdenfte ihm einen Sohn, den hochbegabten 
Thronfolger Rudolph. Eine furchtbare, heut noch nicht in allen 
Einzelnheiten aufgetlárte Tragödie entriß ihm den Sohn: „er ftarb, “ 
wie in diejen Heften vor Jahren ein öfterreichifcher Dichter [chrieb, 
„den jchweren Tod um der Liebe zu einem Weibe willen — der 
Saijer lebte das viel fdywerere Leben um der Liebe willen zu allen 
Völfern feines Reiches.“ 

Und wieder pochte der unerbittliche Tod an die Pforte des Kaifer: 
ſchloſſes. Die [Hóne, ſchwermutsvolle Herrin, die tiefgebeugte Gattin 
und Mutter, war geflohen, fie lebte in der Einſamkeit ihres Märchen: 
ſchloſſes auf Korfu, fie irrte Durd) die Welt. Im fernen Lande, am 
Ufer des lachenden Schweizer Sees, traf fie, die nie jemand etwas 
zuleide getan, der tödliche Dolchjtich eines fremden, feigen Mörders. 
Und wieder war der Kaifer der ftille Überwinder, lebte fein jchweres 
Leben weiter um der Liebe willen zu allen Völkern feines Reiches. 
Um der Liebe willen, um der Pflicht willen. Es ift das gleiche. 

Wen hatte der Greis nicht auger den Lieben, die feinem Herzen 
am nád)iten jtehen mußten, ins Grab finfen fehen?! Wen nicht be: 
trauern, was nicht überwinden miifjen! 
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Der jüngere Bruder Viaximilian, der Begründer der öfterreichijch- 
ungarijdjen Rriegsflotte, fiel — von Napoleon verraten — als 
Kaifer von Mexiko durch Rebellenfugeln. Erzherzog Wilhelm, der 
dem Herzen des Kaiſers bejonders nahe ftand, ftiirzte mit dem Pferde 

und ftarb in der Blüte der Mannesjahre, einer der tüchtigften Offi- 
ziere der Armee. Der geiltreiche Erzherzog Johann Repomut Gal: 
vator 309 als Gatte einer Operettenfee, als Johann Orth, in die 
gerne und ging als Schiffsfapitän unter. Erzherzog Otto, am nad: 
ften dem Thron, erlag qualvollen Leiden. Lang nod) ließe fih die 
Reihe der Schidjalsichläge und der Enttäufchungen fortführen, die 
das Raijerliche Haus zu Lebzeiten des hohen Greijes trafen — und 
die er überwand, um weiter zu arbeiten in treuejter Pflichterfüllung. 

Dann, in ſchickſalsſchwerſter Stunde, folgte der furchtbare Mteuchel: 
mord von Sarajewo, der den Erzherzog Franz Ferdinand, feit dem 
Tode des Rronprinzen der Thronfolger, jad) niederjtredte, ihn und 
feine Gemahlin. Wohl mochten der Kaifer und der Thronfolger 
vielfach wejensverfchieden fein, aber die Zufunftshoffnungen Des 
Greijes flammerten fih ohne Zweifel an die tatfräftige Perjönlich: 
feit des Jüngeren, Dem er bereits ein bejchränftes Mitregentenrecht 
eingeräumt hatte, in dem er vor allem auch den eifrigen und ztel: 
bewußten Förderer feines Heeres und feiner Marine fah. Unendlich 
viel ging mit feinem Tode in Bruh und Scherben. Doch wiederum 
war im tiefjten Schmerz der Kaifer der Überwinder und blieb es, als 
der ungeheure Krieg ausbrad), der die Brundfelten feines Neiches 
zu erjchüttern drohte. Nie wohl war er größer als in jenen Tagen, 
die gleichjam die Probe auf fein ganzes Leben, auf fein Wirken 
brachten. In ihnen erwies fih jaerjt recht überzeugend, wie die Donau- 
monarhie, die äußere und innere Feinde für verfallsreif gehalten, 
dod) ein großes feitgefügtes, lebenszähes Ganges geblieben war für 
die Stunde, in der der Kaifer und König rief. Dag dem fo war, ift 
gewiß dem Herrſcher felbft als ſchönſte Krönung feines Lebenswertes 
erjchienen. Wir Reichsdeutjchen aber werden ihm über das Grab 
hinaus ewige Dankbarkeit aud) dafür bewahren, daß er uns in 
treuefter Bundesgenoffenfchaft ein Öfterreich-Ungarn zur Seite ftellte, 
welches fih trog aller Spaltungen in Rampf, Not und Gefahr bes 
wábrte. 

Es war dem Herrfher nicht vergónnt, das fiegreiche Ende des 
Krieges zu erleben. Wher id) bin gewiß, dak er hinübergegangen 
ijt zum ewigen Frieden in der feften Überzeugung : Öfterreich- Ungarn 
und das Deutjche Reid) find unbefiegbar. Und diefe fejte Überzeu— 
gung wird der große Überwinder aud) feinem Nachfolger, dem Kaijer 
und König Carl, vererbt haben als fdjtlides Gut: Glauben und 
Vertrauen und die Kraft des Ausharrens! 
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Märchen im Anterftand 
Bon Karl Bróger 





L Ber Tag verfidiert in der grauen Breite 

> Nächtlicher Flut, die allen Raum umfpült. 

BSS, Mildäugig grülst ein Stern Ihon aus Der rite, 
X, In feinem eigenen Feuer fanft gekühlt. 

N Aun geht die Zeit, Die tags mit Donnerlchritte 
Sy An Graben und Berhak vorbeigeltürmt, 

>>: Auf leiferen Bohlen hin durch unfere Mitte 

A Gnd Mauern des Bergellens find getürmt. 

* Ho zwilchen kahlen, holzverſchalten ¿Hánden 
A Ber Tod lo oft an unferer Beite liegt, 

ZA In unferen engen, Dumpfen Anterltánden 

SS Auht Bruder einem Bruder angelchmiegt. 

o> Ein leiles Raldjeln Kniltert in Der Eike. 

¿Sa Raub’ uns den kargen Schlak nicht, kleine Mans ! 
x Ba Ipaltet lich mit hellem Klang Die Berke 

m - Gnd Die erlölten Seelen ziehn hinaus. 

> Bie ziehn hinaus in lidtbeglán3tem Fluge, 

ES, lady allen Yimmeln reiht lid Boar an Schar, 
4 Gnd jede Ttrebt in leichtbelchwingtem Zuge 

re Bahin, wo ihre Behnlucht immer war. 

—— Durch ſternbeſtichte Lüfte ſchwirrt das andern. 
ver Zur Brite weihen Berge, Tal und Filuls. 

EN Mus Kurland her, aus Polen und aus Flandern 
N Grils jede Beele, wo fie landen muls. 

x And ſchnell bevölkern lich die ftillen Stuben 
> Bahrim im langentbehrten Baterland 

Sy Mit bangen Bräuten, Müttern, Mädchen, Buben 
A And die Bereinten {tehen Hand in Band... 

a Gm alle Schläker in den Anterltánden Y 
Fa Shwebt Märchenlächeln und rin Yeimatstraum. >> 
i= Bie halten ein Geliebtes an Den Händen, 

KS Bie wandeln um Den deutlichen Weihnadtsbaum. 
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Die Filhhändlerin 
Gemälde von Quiringh ©. Brefelenfam 
(In der Galerie Alfred Thieme im Mufeum der bildenden Künfte zu Leipzig) 





Der abgewiefene Freier 
Gemälde von Quiringh ©. Brefelentam 
(Sn der Hamburger Runjthalle) 
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feffelnde Perjönlichkeit, daß er in feinen 
Gemälden von dem Leben und Treiben der 
Kleinbürger in Holland, denen der Auf: 
\hwung und die Blüte der Freiftaaten 
nicht am wenigjten verdankt wurde, ein un: 
gewöhnlich treues, [chlichtes und doc) zu: 
gleich bejonders anziehendes Bild gegeben 
hat 


Das Gittenbild hat feine vollite und 
vieljeitigite Entfaltung in Holland er: 
halten, ja hier allein ift es ganz fret zur 
Entwidlung getommen, fo daß es nod) die 
neuzeitliche Genremaleret nad) verjchiede: 
nen Richtungen ftarf beeinflußt hat. Es fann 
* nur unter ganz bejonderen Bedingungen 
und Vorausfegungen entftehen und fidh 
gedeiblid) entwideln, denn es beruht auf 
einem ftart ausgebildeten Familienleben, 
wie es fic) in voller Stärke nur bilden fann 
bei den nördlichen Völfern, die chon durd) 
das Klima vornehmlich auf das Leben im 
Haufe angewiejen find. Daß aber nod) 


SZ Der Wanderichulmeifter (Im Provinzialmujeum zu Bonn) 





andere Bedingungen hinzufommen müjjen, 
damit eine blühende Genremaleret fic) ent: 
wideln fann, zeigt aufs deutlichfte die Tat- 
lache, Dak vor der Neuzeit außer den Hol: 
ländern feines der nordijchen Völker trog 
Stammesverwandtichaft und bei ähnlich 
blühender Kultur eine wirkliche Genremale: 
ret entwidelt hat; am wenigjten gerade die 
Englander, bei denen im 17. und 18. Jahr: 
hundert die Borausjegungen dazu in ähn- 
licher Weije wie in Holland gegeben zu fein 
Icheinen. Der interejjanten Frage, unter 
welchen eigenartigen Bedingungen und 
Verhältnifjen fic) in dem einen Lande die 
Genremaleret überhaupt nicht entwickelt, 
in einem anderen nur in bejchränfter oder 
verfümmerter Meije zur Geltung fommt 
und wieder bei einer anderen Nation eine 
eigentümlich phantajtijche Form annimmt, 
diejer Frage können wir hier nicht näher 
nachgehen; nur wie diefe Bedingungen i in 
Holland aujammentrefen, und in welcher 
Weije fie hier zur Aus» 
bildung des Sitten- 
bildes und zu feiner 
mannigfadjten, glän= 
zenditen Entfaltung 
geführt haben, darauf 
wollen wir furz ein- 
gehen, um daraus Die 
bejondere Ctellung 
und Bedeutung Des 
Brefelenfam zu er: 
läutern. 

Gleich bei ihrem 
Auftreten in der gro: 
Ben Kunſt, fon bei 
den Brüdern van Eyck 
und ihren Nachfol— 
gern zeigt die nieder: 
ländiide Malerei 
einen ausgejprochen 
genreartigen Zug in 
der Art, wie die Künſt⸗ 
ler ihre biblijden und 
religiöjen Darjtellun- 
gen in der heimijchen 
Umgebung und inder 
Tracht ihrer Heimat 
geben; Durch Diele 
ausge)prochen örtliche 
yárbungerbhaltenibre 
Bilder dieftarke über: 
zeugende Wirkung. 
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Ein neuer Anftoß zu weiterer Betonung 
diejes fittenbildlidjen Charakters brachten 
Reformation undHumanismus, dieRampfe 
um die {Freiheit des Geijtes, die gerade in 
den Niederlanden bejonderslebhaft geführt 
wurden. Schon damals entjtand hier ein 
eigentliches Gittenbild, wie es vor allem 
einzelne Gemälde und Stiche von Lucas 
van Leyden und die Bauernſtücke des alten 
Pieter Bruegel befunden. Aber diefe An: 
fänge, die fid) zudem wejentlich auf eine 
typiſche Darftelung des Treibens Der 
unterjten Stände bejchränften, blieben zu: 
nddjt ohne nadbaltigere Wirkung, da 
der Rampf um die Glaubensfreiheit jahr: 
zehntelang die Kräfte des Volfes voll in 
Anfpruch nahm. Als aber der Waffenitill: 
ftand von 1609 gwar nod fein Ende des 
Krieges, aber dod) die Selbjtändigfeit der 
nördlichen Provinzen, des jehigen Holland, 
herbeifiihrte, begann mit dem rajchen Er: 
blühen des jungen Staates auc) die Kunft 
wieder zu erwachen, und zwar mit zuerjt 
gerade in der Richtung auf das Sittenbild. 
3unád) ft in den meijterhaften Charafter- 
figuren aus dem Bolfe, wie fie Frans Hals 


ſchuf. Wie hier allbefannte Geftalten von 
den Straßen und aus den Kneipen Haar: 
lems dargejtellt find, fo fchilderten gleich. 
zeitig andere Künitler das Treiben der 
Bauern auf den Dorfgaflen und Märkten 
oder in ihren Kneipen, Darftellungen, die 
erft fiinjtlerijd) vertieft wurden durch die 
Schöpfungen des jungen Hals: Schülers 
Wdriaen Brouwer. 

Und nod) eine andere Richtung des daz 
maligen Lebens, das fid) ebenjo offen 
und ungentert abjpielte wie das Gebaren 
der Bauern, das Treiben der Soldatesta, 
Die der neu erwachte Kampf ins Land 
führte, fejlelte die jungen Künjtler gleich 
ftarf und regte fie an zu Darjtelungen fo: 
wohl aus dem Kampf: und Lagerleben wie 
aus dem ſoldatiſchen Treibeninden Städten 
während der Minterquartiere. Wenn aud) 
hier, wie in den Bildern des alten Pieter 
Bruegel, nichteinzelne Bejtalten individuell 
geichildert, fondern ganze Klajjen der Ge: 
jelljchaft in ihrem typijchen Behaben darge: 
ftellt werden, fo zeigt fih in diejen Bildern 
Dod) [hon das Bejtreben, abgerundete 
Darftellungen und ſchärfer ausgeprägte 
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Szenen zu geben, die Landichaft tritt mehr 
und mehr hinter den Gejtalten zurüd, und 
die Darjtellungen werden meift [hon in 
das Innere der Häufer verlegt. Damit war 
Gelegenheit gegeben nicht nur zu fiinjt: 
lerijcher Abrundung der Kompojitionen, 
zu malerijcher Wirkung und zur Ausbil- 
dung des Helldunfels, jondern zugleic) zu 
intimerem Eingehen auf die Situation und 
auf die Charafteriftif des einzelnen. In 
diejem Stadium der Entwidlung mußte 
die neue, tiefergreifende Kunjt des jungen 
Rembrandt gerade auf das Sittenbild in 
günftigjter Meife einwirken; fie führte auch 
hier von der Wiedergabe der äußeren Er: 
Iheinung und fenngeidnender Gitua: 
tionen zu der Darftellung des inneren Lez 
bens, zu vertrauter Schilderung des Fa: 
milienlebens. 

Nahdem die Malerjo, etwaum die Mitte 


6 Vertrauliche Unterhaltung. (Im Rijksmuſeum zu Amfterdam) 
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des 17. Jahrhunderts, aller Fünftlerifchen 
Mittel Herr geworden waren, bildetenfiedie 
Darjtellung des inzwijchen in feiner Eigen: 
art voll ausgeprägten Lebens des hollän- 
diſchen Volfes in der vieljeitigjten und an: 
giehendjten Weile aus. Kein anderes Land 
tann fich rühmen, dak von feinem Volfsleben 
ein ähnlich reiches, treues und dod) künſt— 
leriſch vortreffliches Bild erhalten ift, wie es 
die Holländer aus der Beit ihrer hód)ften 
Blüte befiBen. War das Sittenbild in den 
Szenen aus dem Soldatenleben und in den 
Gejellichafts: und Bauernftüden [hon in 
den erften Jahrzehnten der felbftándigen 
hollandijden Mtaleret beim Publikum eine 
bejonders beliebte Gattung der Malerei 
gewejen und daher in faft allen Städten Hol: 
lands geübt worden, fo wurden die Genre: 
bilder jet die bevorzugten, am höchiten 
bezahlten Arbeiten, und an die Stelle der 
mehr handwerksmä— 
Bigen Maler von mitt: 
lerer Begabungtraten 
verjchiedene Vieifter 
erften Ranges, die um 
fih eine Reihe mehr 
oder weniger tüchtiger 
Schüler und Mad): 
folger verjammelten. 
Bisher hatte Amífter: 
dam neben Haarlem 
die Führerjchaft auch 
in der Darjtellung 
des Volfslebens innes 
gehabt; fortan tritt 
aber die rajd) auf: 
blühende Stadt zu: 
rúd, da das unrubige 
Betriebe der Welt: 
ftadt zur Ausbildung 
wirklich hervorragen: 
der Künltler die nö- 
tige Sammlung eben: 
fowenig bot als der 
regierende Hof im 
Haag; mehr nur vor: 
übergehend zogen fie 
durch lohnende Be- 
Ihäftigung die Mei- 
fter an. Die fleineren 
Städte traten jekt an 
ihre Stelle und üb- 
ten durch ihre Lage 
und ihren Charafter 
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Die hohe Zeche 
Gemälde von Quiringh G. Bretelentam 
(In der Galerie Markus Kappel in Berlin) 
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auf die fünjtlerijche Eigenart diefer jün- 
geren Richtung der Sittenbildmaler einen 
nicht unwefentliden Einfluß aus. 

yalt abjeits von jedem fiinjtlerijden 
Leben, in dem Kleinen Provingialftadtden 
Deventer lebt und jchafft der größte unter 
allen Sittenbildmalern Hollands, Gerard 
Terbord). Noch in der Schule der frühen 
Gejelljdaftsmaler aufgewadjen, aber in 
weiten Reifen weltmännijch gebildet, weiß 
er das gejellige Leben der höheren Klaffen 
Hollands in den einfachiten Motiven mit 
einer großartigen Schlichtheit und Rube, in 
einer malerijhen Vollendung und Fein: 
heit der Ausführung zu ſchildern, welche in 
ihrer feinen Zurüdhaltung und verhaltenen 
Wärme, in ihrer vornehmen Erjcheinung 
die Holländer diefer großen Zeit von einer 
Geite fennen lehrt, die uns fein anderer 
Riinftler mit ähnlicher Feinheit und glei- 
dem Reiz wiedergegeben hat. Haarlem, 
das von reichen Bauerndörfern umgeben 
ijt, bleibt durch das ganze Jahrhundert 
der Mittelpunkt für die Schilderung des 
Bauernlebens, zu der Adriaen Brouwer 
den Grund gelegt hatte und deren befann: 





Der Schufter. (Im Großherzogl. Mufeum zu Schwerin) 
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tefter Vertreter Adriaen Oftade ift. In 
dem ftillen Töpferjtädtchen Delft entdeden 
gleichzeitig ein paar funjtbegnadete junge 
Künjtler, Enkelſchüler von Rembrandt, 
Jan Vermeer und Pieter de Hood), den 
hohen malerijden Reiz, den das Sonnen: 
licht im Innenraume zu erzeugen imjtande 
ift, und verbreiten die jonnige Stimmung 
aud) über die jchlichten häuslichen Dar: 
jtelungen, mit denen fie ihre Innenräume 
beleben. Der eigentliche Sit der Genre: 
maleret in diejer Zeit der größten Blüte 
holländijcher Malerei wurde die ernite Uni: 
verfitátsitadt Leiden durch ihren größten 
Sohn Rembrandt van Rijn. Dadurd), daß 
er zuerjt und am tiefjten das Gemiitsleben in 
feiner Runjt erſchloſſen Hat, hat er auch für 
eine intime Wiedergabedes Familtenlebens 
die Bahn gewiejen. Wie Rembrandt felbjt 
der Sproß einer Familie aus dem Klein: 
biirgertum war, fo wurzelte auch feine Kunſt 
in diejem Stande und febten feine Schüler 
und Nachfolger die Darftellung des haus: 
lichen Lebens der mittleren Bürgerflafjen 
ih zum Biele. Scildert Rembrandts 
friihejter Schüler, Gerard Dou, und fhil 
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dern defjen Nachfolger, die Mieris, Slin- 
gelant u.a. m., das behagliche Dafein des 
wohlhabenden Bürgertums in feinem Heim 
bei fühlem Licht und mäßigem Helldunfel 
durch die fauberjte Wiedergabe der über: 
reichen Einzelheiten der häuslichen Um: 
gebung in einer nicht felten etwas gefud): 
ten und arrangierten Weife, fo hat der 
geiltvolle Jan Steen dies Leben feiner 
Mitbürger nad) allen Richtungen in der 
mannigfadjten, reichbewegtejten Meife mit 
föftlichem Humor und felbjt mit Satire zur 
Darftellung gebradt. Schlichter und in: 
timer find die Schilderungen aus dem 
Biirgerhauje von der Hand feines gleidh- 
alterigen Mitbürgers Gabriel Metju, der 
in der vornehmen Auffaſſung und Meifter: 
\chaft der Stoffmalerei gelegentlich mit 
Lerbord) wetteifert und dabei in ergrei: 
fendem Ausdrud nicht felten dem Nicolas 


Das Aderlaffen 
(In der Gemäldegalerie im Haag) 





Bess== Dr. Wilhelm von Bode: Quiringh G. BVrefelenfam BSES 


Maes, Rembrandts treueftem Nachfolger 
unter den Genremalern, nahefommt. 

Alle diefe Künftler juchen in der einen 
oder anderen Meife ihre Darjtellungen in 
eine höhere Sphäre zu verjegen, fie reicher 
auszugeftalten oder durch Nebenbeziehun: 
gen interefjanter zu maden. Wejent: 
lid) ſchlichter und alltäglicher, ohne jede 
Zuſpitzung, aber mit bejonderer Treue 
und zugleich mit liebenswürdiger Auffaf: 
jung, wenn auh nicht mit gleicher fiinft: 
lerijcher Meifterfchaft gibt unfer Quiringh 
Brefelenfam feine Darjtellungen aus dem 
gleichen Kreife feiner Leidener Mitbürger. 
In diejer [chlichten, ungejchmintten Wahr: 
haftigfeit und dant dem freundlichen Auge, 
mit dem er das Leben beobachtet und foil- 
dert, beruhen der eigentümliche Reiz und 
der bejondere Wert der Gemälde unferes 
Künftlers. In feiner [Hlibten Einfalt fhil- 
dert er unsaud) Dar: 
ftellungen des alltág: 
lichen Lebens, die den 
anderen Künjtlern 
entgingen oder nicht 

darjtellungswürdig 

erichienen; Ddadurd) 
gibt er uns den Ein: 
bli in einzelne Gei: 
ten des holldndijden 
Lebens der Zeit, die 
uns fonft im Bilde 
nicht erhalten wären. 

Über das Leben 
Brefelenfams ift uns 
nur wenig befannt. 
Wir willen, daß er 
in 3wammerdam bei 
Leiden zur Welt fam, 
wiljen aber nicht ge: 
nau, wann der Riinft: 
ler geboren wurde. 
Das Jahr 1620 wird 
nur nad) den frühe: 
ften Daten auf feinen 
Gemälden als das 
ungefähre Datum feis 
ner Geburt angenoms 
men. Die erfte ur: 
fundlide Nachricht 
über ihn ijt die Mit- 
teilung, daß er 1648 
unter den Mitbegrün: 
dern der Malergilde 
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Die Schneiderwerfitatt 
Gemälde von Quiringh O. Brefelentam 
(Im Rijlsmufeum zu Amfterdam) 
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in Leiden war und im April des gleichen 
Jahres in der fatholifchen Kirche mit Marie 
Charle getraut wurde. Bis zu ihrem frühen 
Tode 1655 [denfte diefe ihm feds Kinder; 
als der Witwer dann im Oftober des fol: 
genden Jahres die Witwe Elifabeth von 
Beaumont ehelichte, wurde fein Hausjtand 
noch durch weitere drei Kinder bereichert. 
Schon im Jahre 1668 ftarb der Künftler, 
hidjtens den Fünfzigen nahe. Wie ſchwer 
es ihm wurde, mit feiner Runjt die große 
gamilie durchzubringen, beweift die Tat: 
lache, daß ihm auf fein Geſuch der Aus: 
ſchank von Bier und Branntwein geftattet 
wurde. Künjtlerblut und Riinftlerart ver: 
leugneten fih auch in den holländijchen 
Malern nicht, aber jie famen hier in ganz 
eigener Weile zum Borjchein, weniger 
glüdlich und [ympathijch als bei den Ita: 
lienern der Renailjancezeit. Während hier 
die Künjtler durch Not, aber auch aus 
eigenem Antriebe und bejonderer Befábis 
gung neben ihrem eigenjten Beruf als 
Maler oder Bildhauer fich zugleich in bei: 
den Künften oder als Architekten, als Bold: 
jchmiede und im Runjthandwerf betátigten, 
blieben die holländijchen Maler faft aus: 
nabmslos bei ihrem Leiften; da fie aber 
nur zu oft, auch die tüchtigften unter ihnen, 
durd) ihre Runjt zu wenig verdienten und 
einen Ttebenverdienft fuen mußten, taten 
fte dies in höchft bürgerlicher Meife: Jan 
van Boijen fpefulterte in Vilen und Grund- 
ſtücken, Rembrandt fammelte, handelte mit 
Kunftjachen und wettete in Schiffsfrachten, 
Hobbema und Jan van Heyde wußten fih 
ein jtädtifches Amt zu verfchaffen, eine 
Reihe von Malern handelte mit Runjtwer- 
fen oder veranitaltete Bilderauftionen, mit 
Vorliebe aber ließen fich Riinftler die Er: 
laubnis zum Ausſchank von Getránfen 
oder zum Halten einer Kneipe erteilen. Dian 
hat fie deshalb als leidenſchaftlich⸗ Becher 
oder gar als Trunfenbolde gegeißelt; jehr 
mit Unrecht. Freilich waren diefe Riinjtler 
gewiß feine Roftveráchter und verſchmähten 
wohl auch nicht einen guten Trunf zu feiner 
Beit; aber wenn wir jehen, wie Jan Steen, 
wie Mart van der Meer und Brefelenfam, 
welche u. a. die Schanflizenz bejaßen, trog: 
dem bis zu ihrem Tode eine geradezu außer: 
ordentliche Zahl von meijt jehr reichen 
und guten Bildern malten, jo fünnen wir 
nicht zweifeln, daß nur bittere Not fie 


zwang, einen foldjen Nebenverdienjt zu 
Judjen. Wohl fein Land hat feine Künftler 
jo wenig unterftiigt als gerade Holland zur 
Beit der größten Blüte feiner Runft. Hier 
gab es feine echten Mäzene — wo waren 
die Six, die Tulp und andere berühmte 
„Rembrandt: Freunde”, als er feine toft- 
hare Habe um einen Spottpreis ¿wangs: 
weile verjteigern mußte? —, es gab feine 
Alademien, feine Staatsunterjtügungen 
oder fonftige Stipendien: der Künjtler war 
auf fich felbft, auf feiner Hände Arbeit ange- 
wiejen, wenn er nicht ausnahmsweije ein 
vermögender Mann war. Aber gerade 
darin lag nicht am wenigjten die Kraft der 
holländiſchen Riinjtler, ihre ftarte Eigenart 
und Gelbjtdndigfeit; fie blieben volle 
Künftler, begeifterte und fleißige Schaffer, 
aud) wenn fie im Hinterjtübchen Bier oder 
gar Schnaps verzapfen mußten. 

Der Lehrer unjeres Künjtlers ift nicht 
ficher befannt. Ältere holländiſche Siinft: 
lerbiographen nennen Brefelenfams ältern 
Landsmann Gerard Dou als feinen Lehrer. 
Dies ift nad) der Art feiner früheren 
Bilder wohl möglich; namentlich verjchie- 
dene fleine Darjtellungen von einzelnen 
Eremiten und Heiligen, die nad) den Daten 
feiner früheren Zeit angehören, jchließen 
fih im Motiv, im Helldunfel, in dem 
fühlen, einförmig bräunlichen Ton und 
im trodenen Garbenauftrag den ähnlichen 
Bildern Dous entjchieden an. Sonjt und 
namentlich in feiner [páteren Zeit erinnert 
er faum nod) an Diejen Künjtler; feine 
Malweife ift leichter und flüjliger, derTon 
ijt wärmer, und feine Farben find tráfti: 
ger. Regelmäßig beherrjcht ein ftarfes Bin: 
noberrot die Farbengebung feiner Bilder, 
namentlich bei größeren Rompofitionen, 
welche dadurd) einen leuchtenden, warmen, 
anheimelnden Ton erhalten. Zu dem Rot 
weiß der Riinftler die übrigen mehr unter: 
geordneten Farben: ein zartes Blau, Grau, 
helles Gelb, in feiner Weile zu ftimmen. 
Wie febr Brefelentam fih Meijter der 
Farbe fühlte, zeigt namentlich) das Ge- 
mälde in der Galerie des Herrn Markus 
Kappel in Berlin, „Die hohe Zeche”. In 
einem fchmudlofen Raum ijt ein junger 
Herr auf dem Stuhleingejchlafen, während 
die junge Wirtin, vom Rüden gejehen, 
die Zahl der geleerten Rannen am Tür: 
pfoften anfreidet. Nur die Farben |prechen 
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und geben doch einen vollen eigenartigen 
Afford. Diejer warmen, freundlichen 
Jarbenftimmung entjprechen auch die Ty: 
pen. Geine jungen Frauen und Mädchen 
und ihre Ravaliere, wie feine Kinder find 
feineswegs eigentlich [chön, aber fie find an: 
mutig und ſympathiſch; und ſympathiſch 
find aud) feine biederen alten Frauen und 
Männer. Es find Gejtalten, denen wir 
anjchen, daß fie dem Leben entlehnt 
find, daß fie der Künftler in feiner Um: 
gebung beobachtete, wohl zum Teil die 
Modelle aus feiner eigenen Familie nahm. 
Das gibt ihnen ihre Friſche und Úberzeu: 
gungsfraft. Dant der jchlichten Art des 
Künftlers in feiner Auffaſſung wie in feiner 
Kompofition wird der ruhige, natürliche 
Ausdrud in feiner Weiſe gejtört, fondern 
nod) gehoben. 

Es entjpricht der Auffaſſung des Künft: 
lers, daß er, wie feine Typen, jo auch feine 
Vorwürfe feiner Umgebung entlehnt und fie 


Stilleben. 
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in der gleichen fchlichten, treuen Weife fünfts 
lerifch verwertet. Dadurch haben fie neben 
ihrer malerijden Wirkung thr bejonderes 
fulturgefchichtliches Sntereffe. Was Brefe: 
lenfam in feiner Familie, was er bei 
feinen Nachbarn beobachtete, wußte er zum 
Bilde zu gejtalten, wenn es ihm malerijch 
dazu geeignet fdien. Eine beträchtliche 
Zahl feiner Gemälde ftellt häusliche 
Szenen dar, wie er fie täglich im eigenen 
Haujejah. Vorwürfe aus der Kinderjtube: 
eine Frau, die ihr Kind ftillt, eine Alte, 
Die Dem Kinde zu ejjen gibt oder ihm 
das Haar maht, Kinder, die mit einer 
Maus fpielen u.f. f. Andere Motive aus 
dem Haufe: eine Alte, die in der Bibel 
lieft, ein Greisrauchend am Ramin oder in 
Unterhaltung mit einem anderen, in der 
Küche der Handel um Fije, die Köchin 
beim Reinigen der Fife oder des Gemii- 
jes, die Heine Familie beim Effen, das 
Tiſchgebet und ähnliche Vorwiirfe mehr. 
Bejonders glücdlich ift 
Brefenlenfam in den 
meijt etwas größeren 
Darftellungen aus 
den Kleinen Erleb: 
niljen in der Wohn: 
ftube, die er mit Bor: 
liebe malt: Der Aus: 
gang oder die Heim: 
fehrder Köchin, dieih: 
rer jungen Herrin die 
Einkäufe zeigt, eine 
grau, der die Magd 
die Hände abjpiilt, 
oder die fih Schröpf: 
köpfe ſetzen läßt, der 
Mochenbefuh, vor 
allem der Beſuch eis 
nes jungen Herrn, 
eines Offiziers oder 
eines Mufillehrers, 
deren harmloje Unter- 
haltung mit einer 
jungen Dame durch 
Die gegenfeitige Auf: 
merfjamfeit Dod) er: 
raten lajjen, daß fih 
nähere Beziehungen 
zwilchen beiden an: 
ipinnen fónnten. In 
jolden Darjtelungen 


3 pflegt das Zimmer 
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behaglich eingerichtet und ausgejtattet zu 
fein, ijt die Kleidung feiner und reicher in 
den Farben, fo dak die beiten Bilder diejer 
Art, wie fie die Ermitage, die Runfthalle 
in Hamburg, das Berliner Mufeum, die 
Sammlung de Ridder u. a. m. befiken, den 
verwandten Darjtellungen eines Metju 
und eines Pieter de Hood) nahefommen. 
Ein Vorwurf, den der Künſtler mehrfach 
in reigvoller Weije behandelt hat und von 
dem das Muſeum in Bonn ein gutes 
Bild befiBt, ift auh fulturbijtorifd) 
eine febr interejlante Jluftration des 
Volfslebens: „Der Wanderjchulmeijter”, 
ein alter Schulmeijter, der, von Haus zu 
Haus wandernd, den Kindern ftehend an 
der Pforte, gewiljermaßen im Fluge das 
Lejen beibringt. Nicht weniger fefjelnd 
fino Brefelentams Darjtellungen von 
Handwerfern bet ihrer Arbeit. Das be: 
fannte Hauptwerk diejer Art ijt die Schnei- 
derwerfitatt im Rijksmuſeum zu Amiter: 
dam: eine junge Frau in rotem Anzug, die, 
auf dem Weg zum Markt, dem Schneider 
den alten Anzug ihres Mannes zum Aus: 
bejjernbringt. Eineähnliche Schneiderjtube, 
in der Die Färbung von einem prächtigen 
blauen Rod beftimmt wird, bejigt das 
Provinzialmujeum in Bonn. Die Galerie 
in Schwerin weijt neben ein paar anderen 
Bildern eine Schujterwerfitatt auf, die 
durch das feine Helldunfel und die leben: 
dige Art, wie der weikbärtige Alte ganz 
in feine Arbeit vertieft erjcheint, dem 
gleichen Motiv Liebermanns in der Berliner 
Nationalgalerie nahefteht. Sihnliche Vor: 
züge hat der Rupferjdymied in der Augs: 
burger Galerie, ein früheres Werf des 
Riinjtlers (1654 datiert). Die individu- 


Was find eure Baden heiß. — 
Tupf’ ich dran mit feuchtem Finger, 
Ziſcht es ja wahrhaftig lets! 
Kommt herein ins warme Zimmer, 
Seht vorm TFenfter das Geflimmer, 
Hört, wies warm im Ofen bollert, 
Und wie unten auf dem Hofe 
Blod auf Blod in rauher Strophe 
Sn ar ishaus niederjchollert ! 
Beh doch lieber mit aufs Eis!“ 
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Schlittſchuhlaufen! 


Kinder, nein, ihr Schneeballſchwinger, 


Papa, du wirſt zum Greis, — 


Börries, Freiherr von Münchhauſen 
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ellen Köpfe Ddiejer braven SHandwerfs: 
meilter und die Art, wie fie gelegentlich 
aus dem Bilde auf den Beſchauer blicen, 
lajjen vermuten, daß ſolche Werfitattbilder 
Bejtellungen der Dargeftellten waren, die 
fih mit ihren Lebrlingen in ihrer Tätig- 
feit verewigt zu jehen wünjchten. Sind 
doch feineswegs alle Gemälde der holländi- 
¡en Künſtler diejer Zeit nur an vornehme 
oder reiche Sammler verfauft worden. Die 
Nachlaßaufſtellungen und die Bilder folder 
Merkjtätten und Laden beweijen, dak auch 
die Kleinbürger, daß Handwerker und Kauf- 
leute allerart, Wirte, Fleiſcher, Schiffer 
u. |. f. nicht felten ihre Wohnungen und 
Gejchäftsräume mit Gemälden, auh von 
den beiten Künjtlern, ausſchmückten. 

Diefe wie andere der vorgenannten Bor: 
würfe gaben Brefelenfam Gelegenheit, 
allerlei Inftrumente, Geräte, Eßwaren 
u. dgl. im Vordergrunde anzubringen, die 
er mit bejonderer Feinheit ausführt. Ge: 
legentlich find fie faft die Hauptjache im 
Bilde, fo dah es nicht wundernimmt, wenn 
wir vom Rünjtler hier und dort aud) ein 
reines Stilleben dargeftellt jehen, wie hier 
eines abgebildet ift. 

Es ift nur ein enger Kreis, den die 
Runjt des Brefelenfam umſpannt, aber 
die Treue, mit welcher er die einfachen 
Szenen aus feinem Kreije wiedergibt und 
die Art, wie er fie fünjtlerijch ausbildet, 
ſichern ihm eine Stelle, wenn auh nicht 
neben den Großen unter den gleichzeitigen 
Malern Hollands, fo doch unter den beiten 
der reichen Schar tüchtiger und ftets mehr 
oder weniger eigenartiger Dialer, welche 
in diejer großen Zeit die führenden Meijter 
umgibt. 


Einmal wird der Menjch erzogen 
Bon den Eltern hidjt genau, 
Und an dieje Pädagogen 
Schließt fih Dann die liebjte Frau. 
Nod) volltommner und gelinder 
Ziehn uns drittens unjre Kinder, 
Und ich werde ganz betlommen, 
Wenn ich dente, wie volllommen 
Ich noch einmal werden tann, 
Wenn ich erft ein alter Dann! — 
Schlittſchuh her um diejen Preis! 
Hurra, Kinder, los aufs Eis! 
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eit dem 5. November 1916 befteht 
wieder ein polnijcher Staat. Der 
hochherzige Schritt der verbiinde: 
` ten Witttemadte wird überall in 
> feiner großen Bedeutung erkannt 
und ficherlich fann mit den weitejtgehenden 
Wirkungen gerechnet werden. Noch vernehm: 
licher |pricht das große Ereignis der Neu: 
einrichtung eines polnijchen Staatswejens 
zu uns, wenn wir uns der gejchichtlichen 
——— bewußt werden, die das 
eben und den Untergang des alten pol— 
niſchen Königreichs beſtimmt haben. Polens 
Schickſal iſt ein Drama voll wuchtiger Tra— 
ik, aber => voll jchwerer Schuld. Wenn 
ie dem Leben zurücdgegebene Nation in 
tommenden Zeiten ihren Pla ausfüllen 
oll, jo muß fie fih ihre Vergangenheit vor 
ugen ftellen. Nichts tann ihr eine bejjere 
Lehre fein. Gie zeigt ihr die Mängel ihrer 
Anlage auf der einen Geite, wie die Auf: 
gaben ihres gejchichtlichen Dafeins auf der 
andern. Gofern fi Polen feiner Pflicht 
als Volt bewußt tft, wird es den Ruf der 
Geſchichte nicht überhören. 

Unter den eigentlich europäijchen Vóltern 
find die Polen zulegt in die Geſchichte ein- 
getreten. Is die Deutjchen bereits über 
die Elbe vorgedrungen waren, bildete fid) 
ein eriter polnilcher Staat. Aus Stammes» 
támpfen bhervorgewadjen formte er fih um 
die Mitte des 10. Jahrhunderts unter den 
a eines fähigen Fürſtengeſchlechtes. 

ie von felbft fiel ihm die weltgejchichtliche 
Aufgabe zu, die im Ojten Europas wohnen: 
den flawijden Vólter zu einer Einheit zu- 
Jammenzufaljen, und durch eine Berfettung 
bedeutungsvollfter Umjtände wurde ihm die 
weitere Million übertragen, gegenüber dem 
Anfturm afiatijder Völker das Bollwerk 
europdijder Gelittung zu fein. Denn bereits 
Polens erjter Fürlt, der Biajtenherzog 
Tiesto, begab fih unter die geiftige Ober: 
hobeit des rómijden Katholizismus. Damit 
war Polens Stellung in der ofteuropdijden 
Staaten: und Rulturwelt von vornherein 
fejtgelegt. (Es war ein Glied der Rom unter: 
jtehenden VBólterfamilie geworden und Da: 
mit Der jelbjtverjtändliche Widerjacher des 
mosfowitijden Ojtens, der fih der griechiſch— 
fatholiichen Kirche anjchloß. Dieje Stellung: 
nahme bedeutet zugleich die Antnüpfung enger 
— zu den benachbarten Deutſchen, 
die die Botſchaft chriſtlichen Glaubens an 
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die öftlichen und nördlichen Wölfer weiter: 
gaben. In der Geftalt des heiligen Adalbert, 
der von feinem Bildhofsjige Gnejen aus 
riftlide Kultur über das flawijde Land 
verbreitete, verkörpert fih zumal jene um: 
fajjende deutſche Rulturtátigteit, der es ge: 
lang, Polen für immer Europa zuzuführen. 
Mit wundervoller Hingabe verrichteten die 
Deutiden in dieſen frühmittelalterlichen 
Jahrhunderten ihr großes Werf, und gelehrig 
nahmen die Polen die Bejchente der über: 
legenen Rultur entgegen. s ijt eine ges 
Ichichtliche Tatjache, dak das polnijdhe Rul: 
turleben auf deutjche Einflüfje und Wnrequne 
gen zurüdgebt. 

Hand in Hand mit den geiltigen Bezie: 
hungen ergab fih eine politijde Verbindung. 
Polen trat zeitweilig in ein enges Lebns: 
verhältnis zum deutjchen Reih und fühlte 
fih jahrzehntelang als dem großen abends 
ländiiden Herrichaftsgebiet des deutſchen 
Raijers zugehörig. Aber die Abhängigkeit 
wurde bald der Ausgang häufiger Konflikte 
gwijden den beiden Bölfern. Das Lehns: 
ae wurde wieder abgeltreift, und in 

roBartigem Aufitieg breiteten die Herrjcher 

Bolens ihren Madtbercid aus. Ein Boleslaw 
Shee cn ewann bereits im Norden Die 
Ditjee und tm Süden die Dnjeftr-Linie, und 
bedrohlich erhob fih diejer jlawijdhe Groß: 
ftaat an Der deutichen Ojtmarf. Das ift 
die andere weltge/didtlide Tatſache, Die 
bereits in der Frühzeit geijchichtlichen Lebens 
zum Wusdrud gelangte: auf dem gemein- 
jamen Rulturboden Europas erwudbs ein 
jtaatlider Gegenjak zwijchen den Deutjchen 
und Polen, ein mehrhundertjähriger Kampf 
um die Macht, der in der Erinnerung der 
Völker tiefe Spuren Hinterlafjjen hat. 

Seit dem Ende des 11. Jahrhunderts 
brad) jener ältelte polnilche Staat wieder 
auseinander. An die Stelle eines umfaſſen— 
den Staatsganzen trat eine große Zahl von 
Teilfiirftentimern, und Sonderinterejjen ges 
wannen ein erftes Mal die Oberhand über 
die Interejjen des nationalen Staates. Das 
in Schwacdhheit verfintende Bolt mußte die 
Opfer feines politijden Abjtieges tragen. 
Während es immer wieder Die. deutliche 
Hilfe gegen die benachbarten heidnilchen 
Völkerichaften anrief, ging Stüd für Stüd 
jeiner wejtlicden Außenlande an das Ger: 
manentum verloren. An der Ojtjee entfal: 
tete Der deutſche Orden feine fruchtbare 
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folonijatorijde Tätigkeit, im Südweſten 
nahm das Deutihtum endgültig von Schle: 
ien BefiB. Das polnijdhe Staatengebilde 
eichräntte lich ee und mehr auf die von 
Polen felbft bewohnten Gebiete und führte 
bis zum 14. Jahrhundert ein begrenztes Das 
fein im Innern Ofteuropas. Die Gejbidbte 


diejer Jahrhunderte ijt von heftigen Partei: 


fämpfen erfüllt, die es Polen unmöglich 
madten, eine führende Rolle zu fpielen. 
Sn derjelben seit jedod) begann der Pro- 
3eB feiner geiltigen Abjonderung von den 
fulturiiberlegenen Lebrern. Soviel die Deut: 
hen an der Erjichließung Polens und an 
der Entfaltung eines polnijden Rulturlebens 
Anteil hatten: die mächtige Stellung, die 
ie in den Städten einnahmen, machte den 
del und im politijden Sinne and) das 
een zu ihren Gegnern. Bis auf 
afimir 1., den legten und bedeutenditen 
Piaftenherzog, deffen Regierungszeit bereits 
eine wejentlidye Neuerftartung der ftaatlichen 
Kräfte offenbarte, jpielte fih diejer Prozeß 
nationaler Berjelbjtändigung in fteter Gteis 
erung ab, und es war das ee ble tty 
 hlußglied diejer Entwidlung, daß die fih 
tráftigende Nation fih jchlieglich auch als 
Macht wieder gegen Deutjchland wandte. 
Eine Wandlung der ftaatlidhen Umwelt 
tam diejer Entwidlung entgegen. Das utrai: 
nijde Reid), das die fawi hen Stämme im 
heutigen Südrußland zujammenjchloß, fiel 
dem großen Mongoleneinfall zum Opfer, im 
Norden ——— allmählich die deutſche Aus— 
dehnungskraft, und das benachbarte Litauen 
zeigte fih, vom deutſchen Orden zurückge— 
drängt, anſchlußbedürftig. So trat ſeit dem 
Ende des 14. Jahrhunderts Polen ſeinerſeits 
in eine umfaſſende Ausdehnungspolitik ein. 
Es nahm von den ukrainiſchen Gebieten Be— 
ſitz, gliederte ſich Litauen an und entriß dem 
deutſchen Orden das weſtpreußiſche und bal: 
tiſche Land, während es deſſen oſtpreußiſches 
Kerngebiet in Lehnsabhängigkeit zwang. 
Die Tannenberger Schlacht (1410) und der 
Thorner YFriede (1466) bezeichnen den 
Triumph der polnijchen Waren über Die 
finfende Mebrtraft der Deutichritter. Bis 
an Die Ditjee und an den Dnjepr, ¿zeitwei: 
lig bis an das Schwarze Meer trug das 
neue Serrjderhaus ber Jagellonen Die 
Grenzen wieder vor. Da es am Ausgange 
des 15. Jahrhunderts auch Böhmen und Un: 
arn in Perjonalunion erwarb, war Yolen 
in diefer Zeit der bei weiten größte Staat 
Diteuropas. Mochte auch die Menzels: und 
Stephansfrone nad) kurzer Zeit wieder ver: 
loren gegen, fo jhuf die 1569 formell voll- 
zogene Bereinigung Litauens mit Polen 
ein um fo gejchlofjeneres Staatsganzes. Ja, 
am Beginne des 17. Jahrhunderts beftand 
eine Zeitlang die Möglichkeit, dak Polen fih 
unter Wusnugung rujliiher Wirren fogar 
Tiostaus bemaddtigte. Der Zujammenjchluß 
der gejamten flawijben Welt unter polni- 
icher Führung ihien nabegeriidt, und in einer 


Rulturarbeit, die aus der Humanijtijden 


Bildung neue, mit Europa verfnüpfende 
Kräfte Ichöpfte, [hien die ftolze Nation einer 
weltgejchichtlichen Aufgabe entgegenzureifen. 

Indejjen diefe große Madtitelung war 
durchaus triigerijd. Weniger einer inneren 
Überlegenheit als der Bunft der äußeren 
Umitánde verdantte Polen feinen rajchen 
— zum überragenden Staate Oſteuro— 
pas. Schon die Sitcom tin der Piaſten— 
herr) daft waren erfüllt vom ftándigen Ram Ah 

wijden dem Königtum und dem bere, z 
chi en Adel. Noch mehr wurden unter 
den S ngelionen;, trog aller Machterweites 
rung nad) außen, die Diagnaten zum be: 
jtimmenden Glied des innerftaatliden Le: 
bens. Beweglich, ritterlich und tapfer auf der 
einen Geite, genußjüchtig, — und 
machtgierig auf der andern, zogen fie alle Ges 
walt im Staate an fic, und während unter 
dem Eindrud der großen äußeren Erfolge ihr 
nationaler Stolz lih ins Maßloſe fteigerte, 
ward die Politif des polnijchen Staates im: 
mer offenlichtliher zu einer Berfiindigung 
am polnijchen Staatsinterejje. Mit der Zus 
rüddrängung des deutjchen Biirgertums in 
den Städten verjdwand das joztale Gegen: 
gewicht gegen die einjeitige Adelsherrichaft, 
und das Range Judentum  leiftete 
men Rear en Widerjtand. Im 16. Jahr: 

undert ¡buf die Reformation von den 

tádten aus neue Gpaltungen, und Die 
fatholiiche Gegenbewegung wirkte in der 
Hand des bürgerfeindlichen Adels zur wei: 
teren Sdwádung der jtaatlichen Kräfte. 
Der Bauernftand aber lebte in fnechtijcher 
Abhängigkeit vom GroBgrundbefig und hatte 
an der Beltaltung des Schickſals ‘Polens fei- 
nen Anteil. ur —— des Jer: 
jegungsprogejjes trug die nationale Mijdung 
bet, in der die Polen nur ein Drittel der Ber 
völferung bildeten. Einen verderblichen Ein: 
pub übte auch die Einfügung der griechilc): 
atholijden Bevölkerung des alten utraini: 
men Staates aus. Drobend ftieg die Ge- 
abr herauf, daß die polnijche Nation die 
ihr von der Gedichte gewiejenen Aufgaben 
aus dem Auge verlor. 

So nahm die Entwidlung ihren Lauf. 
In dem Augenblid, wo die Nachbarvölter 
lich fonjolidierten und daran gingen, den ver 
lorenen Belig zurüdzugewinnen, zeigte es 
fih, daß Polen fein lebensfábiges Staats: 
wejen, jondern nur ein fünjtlich gejchaffenes 
Gebilde war, dem die innerftaatlide Kraft 
gebrad). 

Bollends nach dem Wusfterben der Jagel: 
Ionen (1571) war das Schickſal Polens be: 
jieqelt. Sn jchuldvollitem Weiterjchreiten 
blieb man in der betretenen Bahn. Bolen 
wurde zu einem Wahlreich, zu einer Art 
Wodelsrepublif mit monarchiicher Spike. Die 
Mtagnaten bejegten nad) ihrem Belieben den 
Thron, neben dem Hochadel in immer aus: 
Ichlaggebenderer Einwirtung der von ges 
geſchäftigem Cigennug erfüllte Heine Adel 
der Schlachta. Wer am meijten zahlte oder 
zu Ronzejlionen bereit war, wurde gewählt; 
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es herrichte eine Korruption ohnegleichen. 
So fiel die Krone bald einem Giebenbiirger, 
bald einem Wafa, bald einem Habsburger 
zu, bis für mehrere Generationen die Wet: 
tiner den Thron in Warſchau bejteigen tonn: 
ten. Dagwijdhen waren aud) Einheimijche 
beliebte Randidaten, weil zumal ‘fie eine 
volltommene Ohnmacht des Königtums ge: 
währleijteten. Der Reichstag, die Verfamm- 
lung Diejer ebrgeizigen und überheblichen 
Ariltofratie, war das allmadtige Regterungs: 
organ, und durch das fogenannte „liberum 
veto”, das Redt der Einjpruchs jedes eins 
zelnen gegen gefaßte Beſchlüſſe, wurde jede 
Keen Handlung unmöglich gemadt. 

od) einmal zwar leuchtete der Stern der 

olnijchen Nation empor, als der glänzende 
abart Gobiesty Schulter an Schulter mit 
den Deutjchen 1683 Wien von den Türfen 
befreite und von neuem Polens 3ugebórig- 
teit zur abendländilchen Rulturwelt dartat. 
Aber in derjelben Zeit ging Proving um 
Provinz dem hinfiechenden Staatswejen ver: 
loren. Das aufjteigende Brandenburg: Preu: 
Ben löfte das ojtpreußilche Herzogtum aus 
der polnijchen Bormundidaft, Schweden ge- 
wann Livland, und Rußland bemädhtigte fidh 
der ukrainischen Rerngebiete. Wud) das 
wettinijche Regiment brachte teine Bejjerung. 
Auguft der Starke und feine Nachfolger 
führten als polnijche Könige nur ein Schatten: 
dajein, und in der Haren Einficht, daß die 
Verbindung mit Polen für die kurſächſiſchen 
Lande nur nachteilig fei, ließen die Wettiner 
1763 die polnijde Krone fahren. Der lebte 
Att des Trauerjpiels hub an. 

Dhne um fein Dajein einen Schwertitreich 
gu tun, trat Polen vom gefdidtliden Schau: 
plag ab. Die große Aufgabe, gegen Often 
die Wacht zu halten, ließ es mit größter 
eigener Schuld ungelóft, und indem es ruhm: 
los jein Leben beihloß, beraubte es Europa 
feiner Sicherung. Es war eine Schidjals- 
zeit für die europätjchen Völker. Das macht: 
bungrige Rußland, das fih feit den Tagen 
Peters des Großen zur überjchattenden Bor: 
madt Ojteuropas emporgejdwungen und in 
der großen Katharina eine neue fongeniale 
Verförperung gefunden hatte, jchiefte fih an, 
von dem jterbenden Staate Beliß zu ergreis 
fen, und jtredte nad) dem gebeiligten Be: 
reid) europäiſcher Sivilijation die Hand aus. 
Polens NS bedeutete nicht nur 
die Feltiegung des Mostowiters an den 
Einfallspforten Europas, jondern eine Ge: 
Ve des europäiſchen Beſitzſtandes 
elbſt; denn die beiden mitteleuropäiſchen 
Großmächte hatten ihren ſtaatlichen Ausbau 
noch nicht vollendet und waren nunmehr 

ezwungen, an Stelle des abtretenden Schuß: 
taates, ja auf deffen Rojten, felbft die Wacht 
gegen den aſiatiſchen Eindringling zu über: 
nehmen. Da es um Bolen gejdehen war, 
tonnten Preußen und Djterreich nicht zau: 
dern, fidh einen Anteil zu verichaffen; zumal 
Preußen, dem die jtaatliche Verbindung nad) 
Djtpreußen noch fehlte und das Weitpreußen 
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feinesfalls Rußland überlajjen fonnte. Go 
tam Die erjte Teilung Polens (1772) zuftande, 
die Wejtpreugen an Preußen, Galizien an 
Siterreid) und Dftlitauen an Rußland aus: 
lieferte. Friedrichs des Großen Staatsfunft 
verhinderte es, daß Der gejamte polnijche 
Staat jogleich den Machtgelüjten des Zaren: 
reiches zum Opfer fiel. 

Diejer Schidjalsichlag öffnete den polni- 
iden Batrioten endlich die Augen. Eine 
ernjte Neformarbeit wurde in Angriff ge: 
nommen, die das jahrhundertelang Wer: 
jäumte mit einem Schlage nachholen follte. 
Zur Krönung des ganzen Werkes wurde 
von dem vierjährigen Reidstage die Ver: 
fajjung vom 3. Mai 1791 bejchlojjen, Die 
Polen zu einem neuzeitlichen Staat gemacht 
hätte: gleichlam das politijche Teftament des 
jterbenden Staates. Jn der Tat bejeitigte 
die Verfajjung Die —— ſtaatlicher 
Mißwirtſchaft und ſchuf das erbliche König— 
tum, die katholiſche Staatskirche, die ge— 
regelte Geſetzgebung und die allgemeine 
Dienſtpflicht. Aber ſie unterließ den nicht 
minder notwendigen Schritt, dieſen ſtaat— 
lichen Neuerungen die ſozialen Grundlagen 
zu geben. Weder die Steuerfreiheit des 
Adels, noch die Leibeigenſchaft der Bauern 
wurde aufgehoben, und man darf die Frage 
aufwerfen, ob man auf dieſe Weiſe jemals 
zum Ziel gelangt wäre. 

Es war jedoch überhaupt zu ſpät. Ruß— 
land war nicht gewillt, ſeine Beute preis— 
zugeben, und während Preußen und Oſter— 
reich das Reformwerk zu fördern bemüht 
waren, verwarf das Zarenreich es als jako— 
biniſch. In der Sorge vielmehr, daß Polen 
ſich aus dem Zuſammenbruch wiedererhebe, 
holte es zum Todesſtoße aus. Selbſt in 
dieſer Schickſalsſtunde verſagte das polniſche 
Staatsgefühl. Vergebens war die ſtatt— 
liche nationale Kraftäußerung eines Ko— 
iciusto; als der Märtyrer der polniſchen 
Freiheit fiel er unter den Streichen Ruß— 
lands. Eine ſtarke Partei der Magnaten 
war bereit, das Jtaatliche Interejje zu opfern, 
und verriet das Waterland dem (Erbfeinde. 

So wurde durch ruſſiſche Gewalttátigteit 
1793 die zweite und 1795 die dritte Teilung 
Polens erzwungen. In geichidter Politik 
veritand es die zarin, Preußen und Ójter: 
reid) zu Wiitichuldigen zu machen Die 
äußerlihe Vtadjtanjchauung des 18. Jahr- 
hunderts fiegte über die Erwägung ftaat: 
lichen Viafbaltens, und zumal das Si ceupert 
Friedrich Wilhelms ll. gab nach anfanglidem 
Widerſtreben ſchwächlich dem ftarten Drude 
der olteuropätichen Grogmabt nad. Modte 
fih Rußland auch den Yöwenanteil an der 
Beute fidern: die Erwerbung Südpreußens 
und Neuoitpreußens war em gefährliches 
Zuviel für den preußilchen Staat, dem die 
Yöjung der deutjchen nationalen Frage zu: 
gefallen war. ud Ofterreid), das fidh von 
der zweiten Teilung ganz zurüdgehalten 
hatte, fih aber fur die dritte gewinnen liek, 
griff von jeinem galiziſchen Belige aus bis 


BS: Polens Wiedererftehen in feiner gefdidtliden Bedeutung BEZI 57 


_ an die Tore Warfdaus vor, zum Schaden 
feines ftaatliden Zuſammenhaltes. 

Der polnijdhe Staat war aus der Ge: 
Ihichte ausgelöſcht. Nod einmal erftand 
Don für eine furze Zeit ein ana 

olen, als Napoleon nad) dem Tilfiter Fries 
den ein Großherzogtum — errichtete, 
das wieder dem ad rsh urfiirftenfdnig 
übertragen wurde, und in einem [páteren 
Stadium follte fogar die Wiederheritellung 
des Königreichs Holen im alten Umfange 
der Lohn Jein für die Beteiligung am Rampfe 

en Rußland. Uber der Sturz des frans 
zöſiſchen Raijers zerftórte dieje Pläne, und 
der Wiener Kongreß beftätigte die 1772 bis 
17% vollzogene Auf: 
teilung Polens. Nicht 
eilich in den gleichen 
nteilen. Sſterreich 
Pp o fih mit der 
1772 gemadten galis 
ziſchen Erwerbung, eig⸗ 
nete ſich jedoch 31 Jahre 
jpáter aud) die Repub: 
lit Rrafau an, die gu- 
nächſt als felbftándi: 
Er Gebilde bejtebhen 
lieb. Preußen nahm 
gu Weltpreußen nur 
ie pojenjchen Gebiete 
ae deren es zur 
erbindung Oft: und 

Wejtpreugens mit 
Schleſien unbedingt be: 
durfte. und die inetnem 
bedeutenden Prozent: 
jak von Deutjchen be: 
wohnt wurden. Das 
ganze übrige Polen 
wurde Rubland ange: 
rg icht jo jes 
od), Daß der Wiener 
Kongreß Diejes euros 
päijche Rulturland dem 
mosftowitijhen Macht⸗ 
haber auf Gnade und 
Ungnade ausliefern 
wollte. ¿Rongreps 
polen” wurde lediglich 
durch Perjonalunion 
mit dem  abjolutifti: Kr 
den Zarenreide verbunden, und in einer 

rfaſſung wurde ihm die Möglichkeit eines 
— nationalen Lebens erſchloſſen. 

erdings beſtand von vornherein die Gefahr, 
daß Rublano fih nicht auf die Dauer an 
dieje Abmachungen hielt, aber die in den 
fait Der Di Kämpfen erwachjene Gemein: 


Im) 
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haft der Dynaftien und der in der heiligen 

iang zum Ausdrud gebrachte Beift chriſt— 
lider 3ujammengebórigteit erzeugten zumal 
in Breußen jene Vertennung ruſſiſchen Mat: 
ftrebens, die auf die weitere Entwidlung 
grogen Einfluß geübt hat. 

Seitdem fpielte fih die polnijche Geſchichte 
an vier Gtellen Europas ab: in Preußen, 
in Öjterreih, in Rußland und nicht gum 





legten im weiteren Ausland, denn die Aus: 
wanderer, die nach den Teilungen Polen ver: 
laffen batten und fpáter nad) den Revolus 
tionen noch verließen, waren bejonders tätige 
Glieder der nationalen Freiheitsbeftrebuns 


gen. Die romantijche Verbindung mit Na: 


poleon weiterjpinnend, hielten fie fih zumal 
in Frankreich gern auf, und ihre weltmán: 
nijde Art, die in dem Glanze nationalen 
Martyrertums eine eigentiimlide Färbung 
erhielt, öffnete ihnen die Herzen der wefts 
europäilhen Nationen. Go entfaltete fih 
das wirre und umfajjende Problem, das wir 
„polnische Frage“ nennen, und das hundert 
Sabre lang der Herd fteter Unruhen in 
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Europa blieb. Die weſteuropäiſchen er 
tungen hatten es leicht, den volfstiimliden 
Strömungen ¿ugunften des unterdrüdten 
Polentums Rechnung zu tragen, und bis auf 
unjere Tage blieb bet den gufunftsfroben 
polnijhen Patrioten die Hoffnung lebendig, 
daß es möglich fein werde, dereinjt mit 
Frankreichs und ee Hilfe das natios 
nale Befretungswerf zu verwirklichen. 
In ganz anderer Lage befanden fih Preu- 
Ben und in fpáterer Zeit Deutjchland. Aud 
ie Deutjchen entrichteten ihren Tribut an 
die nationalen Schwärmereien, die für * 
unpolitiſchen Jahrzehnte bezeichnend ſind, 
und weite Kreiſe des Volkes waren von ehr— 
licher Anteilnahme an Polens Schickſal er— 
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Ult. Aber die Regierungen, die den harten 
efegen ftaatlidjen Dafeins gehorchen muß: 
ten, fonnten fich nur auf den Boden des 
Tatſächlichen ftellen und das hieß: Weiter: 
ichreiten auf den von Polens 3ujammenbrud) 
ausgehenden Bahnen. Go febte Preußen 
feine Politif ftaatlider Sicherung auf natio- 
naler Grundlage fort, und in a wenn ſchär⸗ 
ferer Germaniſationsarbeit mar es die Uus: 
breitung einer nationalen Minderheit zu 
verhindern. Auf der anderen Geite ließ es 
feinen polnijchen Untertanen die gleiche ftaat: 
liche Förderung yes werden wie den ibri- 
gen. Jn der joz alen Durdbildung, die das 
preußilche Polentum dem allgemeinen Ent: 
— rozeß entſprechend mit der deut— 
chen Die ree erfuhr, äußerte fih ein ge: 
- under Aufitieg; man darf fagen, daß es 
nnerhalb der auf drei Staaten verteilten 
Nation den fulturel bódften Stand er: 
ma hat. 
brigens war von großem ae auf 
Preußens Gtellung zur polnijden Frage 
ren Gegenfag zu Ofterreid. Um feine 
eutjche Aufgabe löſen zu tónnen, war es 
auf das 3ujammengeben mit Rußland an: 
ewiejen, und in Bismard zumal verkörperte 
ES die Politik der De nad Preußen: 
eutjchlands mit dem 3arenreth. Umge: 
tebrt war Sjterreich in die Lage verfebt, 
ungejtórt feine andere Auffaſſung vom Zus 
fammenleben mehrerer Nationen in einem 
Staate betätigen zu tónnen. Der werdende 
Nationalitätenftaat konnte es gulajjen, daß 
in Galizien die altpolnijche Tradition polis 
tijd) wie geiltig fortlebte und dap Kratau 
und Lemberg die hervorragenditen Pflege: 
tátten polnijchen Rulturlebens in den jüng» 
ten Jahrzehnten wurden. Es verdient ber: 
vorgehoben zu werden, daß das unterdrüdte 
Polentum RuBlands immer neue Kraft aus 
der Kulturarbeit jchöpfte, die auf galizifd em 
Boden polnijcher Geift verrichtete. Freili 
blieben gerade in diefem Sonderdafein au 
manhe Schattenjeiten einftiger ftaatlicher 
Gelbjtändigfeit bejtehen; es braucht nur au 
die Behandlung der ruthenijchen Diinderbei 
Galiziens bingewiejen zu werden. Ebenjo: 
wenig fonnte in Der Die ami@nigen joztalen 
Durdbildung das galiziihe Polentum mit 
dem preußijchen gleichen Schritt halten. 
Am bedeutungsvolliten blieb Doch die Ent: 
widlung im rujliichen Bereiche. Gie verlief 
durchaus anders als der Wiener Kongreß 
gerechnet hatte. Allerdings erhielt „Ron: 
greBpolen” die thm zugejagte Berfajjung, 
und viermal trat der Landtag zujammen. 
Uber das nationale Leben vermochte fih 
nicht zu entfalten, und von dem jelbjtändigen 
Bau wurde Stein um Gtein abgetragen. 
Zum erftenmal entlud fih die Unzufrieden- 
beit in der Revolution von 1830—31, und 
in den weiteren Erhebungen von 1846, 1848 
und 1863 wehrte fih der nationale Geift 
des Polentums immer wieder vergeblich 
gegen die Rnebelungen des mosfowitijchen 
Unterdrüders. Die rujjiihe Regierung ihrer: 


feits benubte diefe aufſtändiſchen Bewegun- 
gen, um zuerft die konjtitutionellen Borrechte 
aufzuheben und dann weiterjchreitend das 
nationale Leben zu erjtiden. Aus dem pol- 
nilchen Rónigreid des Wiener Rongrejjes 
wurde jchließlich ein ruffiiches Generalgou- 
vernement, in dem das Wolentum mit den 
übrigen Nationalitäten von dem Broßruffen: 
tum Drangjaliert wurde, Mie mit Gtlaven: 
tetten wurde Polen vom Welten in den 
Often gezerrt. 

Dabei blieb die foziale Zuſammen— 
jegung nahezu unverändert. Es ift von Bes 
deutung, dap die revolutionären Bewegungen 
des 19. Jahrhunderts fajt ausſchließlich vom 
Adel getragen waren, und daß Bürgertum 
und Bauernjtand beinahe feinen Anteil an 
* hatten. Ja die vom Adel eingeleitete 

evolution von 1846 wurde vielmehr zu 
einem Aufſtand der Bauern gegen den 
polniſchen Grundherrn. Erſt nach der Re— 
volution von 1863 erfuhren die ſozialen Ver: 
baltnijje eine völlige Umgejtaltung. Die 
von der rujjiihen Regierung veranlaßte 
Agrarreform drängte die Sdladhta zurüd 
und hob das Bauerntum empor. Eine völlige 
Umwälzung der ländlichen Beligverhältnijje 
war die Folge. Eme ábnlime Anderung 
erfolgte im Anſchluß an einen jchnellen ins 
dujtriellen Aufihwung im ftadtijden Leben. 
Wahrend bisher das Bürgertum nur eine 
ganz geringe Rolle gejpielt hatte, gewann 
es jet, vorwiegend von Deutichen und 
Juden vertórpert, einen großen Einfluß; 
es bildet jest den dritten Teil der Bevól: 
terung. Demgemäß ift der Kern Polens 
en nicht mehr eine fleine Gruppe berrjd 
üchtiger Arijtofraten, fondern ein teils länd— 
liher, teils jtädtijcher Wiitteljtand, der fih 
aus Bauern, feiner Schlachta und Hands 
werfern zujammenjegt. Darüber ftehen die 
Groggrunduejiger und Großindujtriellen; 
die untere Schicht bilden die Land: und 
Sabritarbeiter. 

Go jcienen die Ausfichten für eine Ente 
faltung des nationalen Xebens der Polen 
neuerdings günjtiger. Aber jie waren tri- 
gerijd), Denn die Entwidlung fam bei weitem 
mehr Rußland als Yolen zugute. Das Bors 
dringen Der neuen mittleren Schichten führte 
zu einer Minderung der nationalen Bes 
jtvebungen. Ein Zujammenjpiel zahlreicher 
Umijtände ließ in gewijjen Kreijen den Wunfch 
erjtehen, fit) mit Rußland abzufinden. Das 
ungıheuere Gebiet zwijchen der Ojtjee und 
dem Schwarzen Dleere bis hinüber an den 
Stillen Ozean war ein vortrefjliches Abjaß- 
gebiet für die aufblühende polnijche In: 
Dujtrie. Die alte Feindſchaft gegenüber den 
Deutjchen und die neue Freundjdaft mit 
den wejensverwandten Franzofen, die ja 
die Verbündeten des Zarenreihs waren, 
mad)ten manchen in feinen nationalen Grund: 
lägen wantend. Die Entjdheidung gab ſchließ— 
lid) Dod) der rückſichtsloſe polizeiliche Drud 
mit jeinen Demoralijierenden Wirkungen, 
denen die neuen materieller gejinnten Sid: 
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ten nicht die frühere Miderftandstraft ents 
gegenzuftellen vermodten. Go geriet das 
nationale Leben in wadfendem Maße in 
Berwirrung, und die nationalen Ziele drohten 
dem Bolte aus den Augen zu Jchwinden. 
Die foztal tiefer jtehenden Schichten kehrten 
fih gegen die ne der eigenen Natio- 
nalitát, und dieje jahen in den Gogialijten 
und Juden gefährlichere Gegner als in der 
ruffiihen Regierung. 

Die Abirrung von den nationalen Bahnen 
wurde noch größer, als die ruffijde Ber: 
fajjung von 1905 auch den Bolen ein neues 

olitijdes Leben erſchloß. Set öffnete das 
Molentum fogar dem PBanllawismus feine 
Arme, dem es, zugleich die Vertórperun 
des ihm todfeindlichen Katholizismus, eing 
den ſchärfſten Widerjtand geleiftet hatte; 
[cien Dod) die neue — e natio= 
nalen Sicherheiten zu bieten. ábrend fih 
die Polen Galiziens und Preußens den 
neuen Berbältnijjen gegenüber abwartend 
und geradezu ablehnend verhielten, gingen 
Teile der ruſſiſchen Polen auf die Lodungen 
der zarijchen Regierung ein. Die Schwentung 
der nationaldemofratijchen Partei in das Ruß: 
land freundliche Lager war der E le S 
Ausdrud der bedeutungsvollen Wandlung. 
Der alte polnijde Idealismus unterwarf fih 
dem neuen polnifchen Viaterialismus. 

So konnte die Ruffifizierung Polens rüftig 
vorwärtsjchreiten. Es kennzeichnet die Bleich- 

últigteit und Gelbfttäufchung in jenen vers 
Händigungsfreunbtien polnifhen Kreijen, 

aß auch in der Zeit des Verfallungslebens 
die ſyſtematiſche Arbeit zur Unterwerfung 
der polnijden Nation unter das herrichende 
Großrufjentum unvermindert fortgejegt wer: 
den tonnte. Mochte die Duma den nationalen 
pong Polens manderlet Entgegens 
ommen beweijen, die Regierungsmaßnahmen 
bis herab zur Abtrennung der Cholmer 
Proving vom eigentlichen Polen redeten eine 
deutliche Sprade. Auch die Eingriffe in 
das polnijdhe Schulweljen, durch die man 
den Katholizismus zu treffen fuchte, zeigten 
den unveränderlichen Willen des herriden- 
den Mostowitertums, fih jedes Vlittels zu 
bedienen, um zum erjehnten Ziele zu ge: 
langen. Auf der anderen Geite juhte man 
die ftolze Nation durd ein Eingehen auf 
alte Miúnibe zu gewinnen. Man malte 
ihr das Zufunftsbild der Wiedererwerbung 
der preugilden Ditjeeprovinzen, Polens, 
Schleſiens und Galiziens für das -polnijde 
Königreich aus und nábrte den uralten Gegen» 
jag gegen die Deutichen. Ohne fih bewußt 
zu werden, daß Polen damit lediglich die 
demütigende Rolle des ruljiihen Plaßhalters 
gugewielen wurde, jchenftte ein Roman 

mowsfi dem Berführer Gehör, und bis 
ur Stunde hält feine poon feft an dem 

rogramm der willigen Unterwerfung unter 
Rußland. 

Das war die neue Lage, die eine völlige 
Umtehrung der Verhältniſſe vor Hundert 
Jahren bedeutet. Cine ungebeuere und un: 


mittelbare Gefahr war für Deutichland em: 
porgejtiegen, die Gefahr, die in dem Welt: 
triege unjerer Tage ihre Entladung gefun: 
den hat. Es war en geworden, daß 
der von Rußland erfundene Banjlawismus 
lich unter Benußung Polens gegen die mitte: 
europäilchen Grokmadte wendete. Polen war 
gum Wufmarjdland RuBlands gegen das 
eigentliche Europa geworden, und alle Bor: 
ausjegungen jener früheren Bemeinjamteit, 
die aus Polens 3ufammenbrud) hervorging, 
wurden hinfällig. Nun aber haben die Waffen 
ejproden, und die Antwort auf Ruglands 

inbrud) in Europa ijt erfolgt. Die Wnts 
wort ijt die Erklärung der polnijden Selb: 
ftändigfeit. Die Kundgebung vom 5. Nto- 
vember 1916 ijt nit um Polens willen er: 
folgt; das lehrt uns aufs ſchlagendſte diefe 
gejchichtliche Betradtung. Es ijt eine Maß— 
nahme der jtaatlichen Sicherung europäijchen 
Rulturbereiches gegenüber halbaſiatiſchen 
Machtinſtinkten. Aber freilich das Gtaats: 
interejje, das Deutjchland und Ojterreid): 
Ungarn |predjen laffen, fließt mit dem Le: 
bensinterejje der polnijchen Nation zujammen, 
wie es in ihren beiten Söhnen lebendig ijt. 
Das ift der tiefe Sinn, den die Bejchichte 
über die Tagesbedeutung hinaus dem Er: 
eignis verleiht. Polens Befreiung, die weder 
Deutichland nod Ójterreid:Ungarn erftrebte 
und Die Doch in ihrer beider Antereife vers 
wirklicht werden mußte, ijt eine wahrhaft 
ichöpferifche Leiftung diejes zerftórenden Rrie- 
ges. Ein dem Untergange geweibtes Volt us 
dem nationalen Leben wiedergejchentt un 
dem Rulturtreife guriidgegeben worden, aus 
dem es einft feine Lebenskraft gezogen und 
zu dejjen Förderung es dann tatkräftig beis 
pemanen atte. 

Und das lehrt diefe gejchichtliche Be: 
tradtung niht minder: Polens Befreiung 
ift eine Handlung, die von tiefiter nattonaler 
Auffaffung getragen ift; fie ijt eine Tat des 
Vertrauens. Die Gefahren, die fie umjchließt, 
jolen getragen werden, denn fie allein ver: 
beißt dauernde Lójung. Den Polen aber 
wird es vor Augen jtehen, welche Bers 
pflichtung ihnen daraus erwächſt. Alles was 
das nationale Dajein der Mittemächte um: 
ichlieBt, darf nicht angetaftet werden. Kein 
„Broßpolen von Meer zu Meer” darf das 
Ziel der ftaatlicen Selbltändigteit fein, die 
ihnen gejchentt worden ijt. Gie miijjen Ic 
bewußt fein, daß fie nicht zu den großen 
Völtern gehören. Der ftaatlichen Organis 
jation, die fie * ſchaffen werden, erwächſt 
die dankbare Aufgabe, die im Staate ver— 
einigte Nation nad) ihrer Art einzurichten 
und die außerhalb des Staates verbleiben- 
den Stammesgenojjen in ihrer Rulturtátigs 
teit zu fördern und zu Ichügen. Die Zus 
— zu einem größeren Macht- und 

ulturganzen, das dem Daſein ſeiner Einzel— 
glieder volles Verſtändnis entgegenbringt, 
und darauf fußend die klar erkannte Inter— 
remote find die befte Gewähr für 
n gufiinftiges nationales 3ujammenwirten, 


eingeſchlagen . . . 


Von Victor Fleiſcher 
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GENOA 7.Jult, nachmittags um 3 Uhr, 
UM 3) [hlug der Blig in den Turm der 
Stadtfirhe zu St. Johann von 
We Nepomuk. Ein paar Minuten 
nachher war das Gewitter gegen Nordoſt 
hin verzogen, und die blanfe Kugel auf 
der Turmipige blinfte fchon wieder tm 
Sonnenliht, das nun über den Dächern 
drüben einen bunten Regenbogen in das 
finftere Himmelsgrau malte. Die Kirche 
und der hochragende Zwiebelturm [bienen 
feinen Schaden genommen zu haben. 

Der Biirgermeijter war gerade dabei, 
mit dem Stadtjefretär einen Aufruf für 
die Gemeindewahlen zu bejprechen, der 
heute abend nod) in die Druderei gejchickt 
werden follte, und fo wandten fih die 
beiden Herren, die beim Krachen des ein: 
Ichlagenden Bliges zum Fenſter geeilt 
waren, gleich wieder ihrer Arbeit zu, nad): 
dem fie eine Weile auf den regennaffen 
Marktpla Hinausgefchaut hatten. Dem 
Bürgermeilter war der Entwurf des Stadt: 
jefretárs nicht [cHwungvoll genug: es galt 
diesmal, jedes Wort genau zu überlegen, 
denn man mußte fic) darüber flar fein, daß 
die Gegenpartei in den legten Monaten 
viele Anhänger gewonnen hatte und daß 
es einen [chweren Wahlfampf geben werde. 
Mud) durfte man nicht fo unvorfidtig fein 
mit groben Morten und niemanden be: 
leidigen. Sonſt werde die Gegnerjchaft 
nur immer bibiger ... 

Der Stadtjefretär war febr gefränft 
über die vielen Änderungen, die der Herr 
_ Bürgermeijter verlangte, und verteidigte 
zäh jeden Sab. „Ic habe die ganze Nacht 
daran gearbeitet,“ fagte er, „ich habe 
jedes Wort erwogen und bin überzeugt...“ 

„Das fann dod) nicht fein,” unterbrach 
ibn da plößlich der Biirgermeifter, „das 
ift ja ganz unmöglich...“ und dabei recte 
er fid auf, um über den Kopf feines Be: 
amten weg zum Turm Hinüberzufchauen, 
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„das ift ja wohl ganz ausgejchloffen ...” 
Er 30g feine goldene Tafjchenuhr heraus. 
„Wie fpät haben Sie, Herr Leixnering?“ 

„Halb ... halb vier ... drei Minu- 
ten ... nad) halb vier... drei Uhr drei- 
unddreißig Minuten ...” ftotterte Herr 
Leixnering, der fid) nicht gleich aus den 
vom Wahlaufruf erfüllten Gedanfen in die 
neue Lage fand. 

„a, eben...” fagte der Biirgermeifter, 
„ſoviel zeigt meine Uhr aud)... Aber auf 
der Turmubr ift es erft punkt drei...” Er 
war aufgeftanden und wieder zum Fenjter 
getreten. Der Stadtjefretär folgte ihm, 
feinen Aufruf in der Hand, und fie ſchauten 
beide auf die Turmubr hinüber ... 

Vier Minuten und länger. 

Die Zeiger drüben ftanden bewegungs: 
los im rechten Winfel und zeigten unent: 
wegt drei Uhr. | 

„Sie muß jtehengeblieben fein,” meinte 
endlich der Stadtjefretär. 

„Ja . . . es [cheint fo. Merkwürdig!“ 

„Der Bik...” ſagte Herr Leixnering 
leiſe vor ſich hin, und der Bürgermeiſter 
nickte. 

Wieder verſtrichen lautlos einige Mi— 
nuten, dann wandte er ſich an den Stadt— 
ſekretär: „Alſo machen Sie den Aufruf in 
dem angedeuteten Sinn noch einmal, und 
jetzt ſchickken Sie gleich zum Uhrmacher 
Schmiedl, er ſoll ſofort die Turmuhr unter: 
ſuchen.“ | 

Tobias Leixnering verbeugte fic) und 
ging hinaus. Der Biirgermeijter aber blieb 
beim Fenſter ftehen und blickte weiter auf 
die Uhr hin; gleich darauf trat im Neben: 
zimmer der Herr jtädtilche Bauverwalter 
ans enfter und im zweiten Stod oben 
der Herr Sparfafjadirigent, im Erdgeſchoß 
unten der Herr Polizeivermalter und der 
Oberwachmann, der Nentmeilter und der 
Meldeamtsoffizial, und bald ftanden auch 
an allen Jenftern des Rathaujes die Be: 
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amten, weil der Stadtjefretär, von Zimmer 
zu Simmer eilend, alle auf das unerhörte 
Ereignis aufmerkſam machte. 
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Ambrofius Schmiedl hatte fein mög- 
lichftes getan, die Uhr genau unterfucht, 
aud) richtig den zerjtörten Teil gefunden 
und erneuert und das Werf wieder in Be: 
wegung gejegt. Aber damit war die Uhr 
nod) nicht in Ordnung gebracht. Als mülle 
jie nun durch verdoppelten Eifer einholen, 
was fie in den Stunden des Stillftands 
verjäumt, begann fie zu eilen, trieb die 
Zeiger an, daß fie fih fputeten, und ſchickte, 
lange bevor die Sonne ihr Einverjtändnis 
dazu gab, die zwölf Schläge des Mittags: 
zeichens über die Stadt hin. 

Inmitten des Marftplabes ftand Am: 
brofius Schmiedl mit feiner großen verlag: 
lihen Rontrollubr, jchaute fopfjchüttelnd 
zum Turm hinauf und ftellte feft, daß die 
Gtadtubr feit geftern genau einundzwangzig 
Minuten überjagt habe. (Er fletterte alfo 
wieder Die bejchwerliche WMendeltreppe 
hinan, rüdte, ſchob und jchraubte von 
neuem an dem Ubhrwerf; und in der 
Dämmerftunde, gegen fieben Uhr Abend, 
wartete er dann wieder und wühlte dabet 
verärgert ‘in feinem rotbraunen Vollbart, 
denn er fah ja längjt, daß die Uhr jest, 
als fet fie beleidigt, weil ihr Dienfteifer 
feinen Beifall gefunden, faul geworden fet 
und [fon ein paar Minuten der Zeit nad): 
bintte. 

Das ging nun fo ein paar Tage lang 
weiter. Den Uhrmacher litt es [hon gar 
nicht mehr in feiner Werfftatt, da die 
Stundenjchläge, die von der Stadtkirche 
zu ihm herüberdröhnten, nie mehr mitfeinen 
erprobten Uhrwerken ftimmen wollten ; des 
Morgens und am Mittag und dann wieder 
des Abends, oft auh nod) zwilchendurd) 
einmal, wanderte er auf dem Marftpla 
bin und her und blieb immer wieder beim 
Laden des Kaufmanns Schultes fteben, 
von wo er den geradejten Blid zum Ziffer: 
blatt des Stadtturms hatte: jekt mußte er 
ja doppelt aufpaljen, weil die Uhr, nervös 
gemacht durd) die vielen Operationen, nun 
aud) nod) zu jchlagen anfing, ehe die 
Zeiger den rechten Punkt erreicht hatten. 

Fräulein Jofephine Schultes, die ältere 
Schweiter des Kaufmanns, fhaute aus der 
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Zangweileihresabgegriffenenkeihbücherei: 
Bandes öfters durch die Auslagefenfter zu 
Ambrofius Schmiedl hinaus und dann zu 
der runden Blehuhr hin, die im Laden 
über der Tür zur Schreibjtube aufgehängt 
war; und jedesmal, wenn dann der Uhr: 
macher hinaufgejtiegen war und die Stadt: 
uhr gerichtet hatte, ftand Fräulein Joſephine 
auf und jchob mit dem Vieterftab aud) die 
Zeiger über der Schreibjtubentür zurecht. 
Die runde Uhr da oben hatte es nie jehr 
genau genommen, und jet, feit die auf 
der Kirche fo launenbaft war, ftimmten 
die Meinungen der beiden Zeitmejjer natür- 
lid) erft recht nie überein. 

„Wir könnten eigentlich den Schmiedl 
bereinrufen, daß er fie auch unterjucht,“ 
jagte einmal die andere Schweiter, Fräu— 
lein Gabriele. Dabei war fie tief über ihren 
Sticrahmen gebeugt und ihr Gefidt ganz 
unter dem vollen braunen Haar verftectt. 

Die fechsunddreikigjährige Jofephine 
antwortete nicht gleich. In dem Blid aber, 
mit dem fie fih zu der um vier Jahre 
Jüngeren hinwanbdte, lauerte [hon wieder 
ein wenig Diiftrauen. Cie hatte ‚das 
Kind‘ immer fofort im Verdacht, daß es 
lich mit Heiratsabjidten trage. 

Warum die Schweitern eigentlich beide 
noch ledig waren, ijt nicht mit Sicherheit 
zu jagen. Auffallend háflid) war weder 
Die eine noch die andere, über ihre Moral 
hätte fein Mitbürger etwas Nachteiliges 
berichten fónnen, und Vermögen bejaßen 
jie aud). Es mag fein, daß gerade das 
nicht unanjehnliche Erbteil, das ihnen von 
den früh verftorbenen Eltern zugefallen 
war, dieSchweitern über Gebühr anjpruchs: 
voll gemacht und daß fie beide in hoc): 
mütiger Zurüdhaltung, im Zaudern und 
Überlegen, die rechte Zeit zur Heirat ver: 
paßt batten. Wher gewiß war aud) ein 
weiterer Grund, daß fie fett Jahren einan- 
der jeden Bewerber, der fid) in ihre Nähe 
wagte, mit Anfpielungen und Spöttereien 
lächerlich erjcheinen zu laffen bemüht waren. 

So fagte Fräulein Jofephine aud) jest, 
nahdem ihre Blide die emfig ftictende 
Schweiter prüfend beobachtet und ihre Be: 
danken alle nahen und fernen Dlöglichkeiten 
Durdeilt hatten: „Der möcht’ fie erft ſchön 
zurichten ... Der hatja die Stadtuhr ganz 
verriicft gemadjt ...” 
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In der Aufregung über das große Er: 
eignis, daß die Turmuhr vom Blig ge: 
troffen worden war, hatte der Stadtjefretär 
damals Nachmittag ganz vergefjen, Die 
wichtigen Änderungen des Wahlaufrufs 
durchzuführen, Die der Biirgermeifter ver: 
langte, und fo waren denn die gefährlichen 
Morte alle gedruct und das Plakat längit 
an den Straßeneden angejchlagen, alsHerrn 
Tobias Leixnering feine Unterlafjungs: 
jiinde bewußt ward und fchwer auf die 
Seele fiel. Aber gundchft rührte fih nichts. 
Die Bürgerfchaft war gewohnt, daß bei 
foldjen Anláffen mit heftigen Worten nicht 
gejpart wurde, und die ,Oppofition’ durfte 
nicht empfindlich fein, weil fie ja auch felbft 
vor Schmeicheleien wie ‚Mikwirtjchaft 
unjerer Stadttyrannen‘ nicht zurückſchreckte 
und in ihrem Gegenaufruf von ‚dunklen 
Ebrenmánnern' redete, die ‚ein ſchonungs— 
lofer Bejen aus der Ratsftube hinaus: 
fegen miifje ... (Auf den ‚jchonungs: 
lojen Bejen war der Berfaljer Diejes 
Mahlaufrufs, der Redafteur Wagte, ganz 
bejonders ftolz. Seit ihm die [Hóne Wen- 
dung eingefallen war, führte eine eigene 
Rubrif feines Blattes diefe Morte als Über: 
\chrift, er trug ftets einen winzigen Kehr: 
bejen als Abzeichen im Knopfloch, und die 
Hauptgejelichaft der Dppofition mußte 
über ihrem Stammtiſch im Gajthaus einen 
großen Bejen als Cinnbild befeitigen ...) 
So wären denn vielleicht auch die Morte, 
die Herrn Leixnering unverjehens aus 
feinem pathetijden Herzen in die Feder 
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worden und niemand hätte fie gerade auf 
fic) beziehen wollen. Tobias, den einen 
Tag lang die Angft vor einem drohenden 
Wmtsunwetter gar fürchterlich plagte und 
I\chlottern ließ, berubigte fic) wieder und 
feine Hagere Geftalt ftolzterte nun in um fo 
gelicherterem Gelbjtbewußtjein durch die 
Straßen. 

Aber das Unglüd wollte, daß der Herr 
Bürgermeijter felbft von neuem erjchraf, 
als er an der Straßenede im Vorbeiqehen 
las, die Bürgerschaft folle fidh nicht ‚von 
der gewiljenlojen Wühlarbeit einzelner 
eigennüßiger Demagogen trremachen laf- 
len‘ — und da er dann am Sonoratioren: 
tijd) tm Gajthaus ganz erreat mit dem 
eriten Stadtrat, der dieje Wendung billiate, 
darüber ftritt, ob eine ſolche Ausdruds: 


weije der regierenden Partei würdig fet, 
da Dod) als die gewiljenlojen Demagogen 
niemand die Heinen Schreier, wie den 
Redakteur Matte, fondern jeder nur die 
vornebmiten, Die führenden Mitglieder 
der Gegenpartet werde anjehen wollen. 
Und das waren dod ſchließlich zwei Stadt: 
ráte ... 

Diejes Geſpräch hatte einen Zeugen, der 
niemandem verdächtig gewejen wäre: den 
Kaufmann Sdultes. Am Nebentiſch fag 
er und fpielte mit zwei anderen Herren, 
die zur Bürgermeijterpartei gehörten, feine 
Larodpartie wie jeden Mittwoch: Abend. 
Vor dem brauche man fih nicht in acht zu 
nehmen, der fet viel zu bequem, als daß 
er fidh in den Wabhlfampf einmijden würde, 
hätte jeder gemeint. Aber Herr Schultes 
trug einen heimlichen Groll gegen den 
Bürgermeijter im Herzen, weil die Stadt: 
gemeinde die Peitichenjchnüre für das 
ſtädtiſche Fuhrwerk nicht bei ihm faufte; 
und außerdem war ihm gerade geftern an- 
geboten worden, in die Oppolitionspartei 
einzutreten: eine Stadtratsjtelle hatte man 
thm ficher zugefagt. 

Und fo wurde denn durch Herrn Schultes 
ins feindliche Lager die Überzeugung des 
Bürgermeijters verpflanzt, dak ,gewijjen: 
lofe Wühlarbeit eigenniigiger Demagogen: 
eine jchwere Beleidigung fei, Die man un: 
möglich ruhig hinnehmen fünne. Der Re: 
dakteur Matte war fehr erfreut, neuen 
Stoff für die Sfandalrubrif ‚Derfchonungs: 
lofe Bejen‘ zu befommen ... 
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Fräulein Jofephine dachte nod) lange 
darüber nad), ob die Sdhwefter vielleicht 
wirklich Abjichten auf den Uhrmacher habe, 
der nun jeden Tag vor dem Laden auf 
und ab wandelte und die Stadtuhr beob: 
adjtete. Und wie fie ihn fo immer wieder 
vor fich Jah, fand fie jchließlich felbft, dab 
der etwa vierzigjährige Herr Schmiedl ein 
recht jtattlicher Dann fei. Einmal, als fie 
gerade allein im Laden war, rief jie dann 
den Uhrmacher herein und bat ihn, die 
alte Blehuhr doch auch in Ordnung zu 
bringen. Ambrofius fticg auf einen Sejjel, 
nahm das Ding behutjam vom Hafen und 
blies erft einmal mit vollen Baden den 
Staub vom Gebáuje, fo dab Fraulein 
Joſephine fic) im ftillen ſchämte und ganz 
verlegen und heuchleriſch fagte: „Es ift 
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halt ein Kreuz mit den Leuten. Wenn 
man’s ihnen auch hundertmal anjchafft, 
was man nicht jelber macht, das gejchieht 
mot... + 

Ohne vom Seſſel herunterzufommen, 
öffnete indes Herr SchmiedI die Uhr, [Haute 
von allen Seiten in das Merf hinein und 
brummte nur: „No ja...” Dabei hätte 
man fih nun allerlei denken fónnen: daß 
es wirklich ein Kreuz fei mit den Leuten 
und daß man alles jelber machen müſſe, 
oder aud) daß die Uhr innen längjt ebenjo 
verftaubt wäre, oder einen Fehler habe 
und gerichtet werden müſſe. 


Aber Fräulein Joſephines Gedanken 


ſpielten nicht um ſo gewöhnliche Dinge, 
ſondern beſtätigten, nachdem ſie ein wenig 
in ſchönen Zukunftsgegenden herumſpaziert 
waren, wiederum, daß Ambroſius ein ſehr 
ſympathiſcher Mann wäre. 

Er ſtand noch immer auf dem Seſſel, 
als Fräulein Gabriele eintrat. 

Die ältere Scyweiter begann rajch und 
eifrig auf den Uhrmacher einzureden: Die 
Gade habe übrigens gar feine befondere 
(ile; wenn er vielleicht jeßt gerade viel zu 
tun hätte oder von der Stadtuhr febr in 
Anfprud) genommen wäre, fónnte man fid) 
ja nod) eine Beitlang behelfen und Die 
Uhr vielleicht fpáter ... 

„Aber nein,“ mijchte fidh Fräulein Ga: 
briele gleich ein, „der Herr Meilter wird 
ihon fo gut fein und die Uhr gleich mit: 
nehmen. Vian tennt fih ja jet fchon 
gar nicht mehr aus ... nicht? ... Gerade, 
wo jegt auch die Stadtuhr gar nicht in 
Ordnung fommen will...” 

„Ro ja,“ meinte Ambrofius, ohne fih 
um die legten Worte zu fümmern, deren 
verftedte Bosheit die Schweſter ftárter 
empfand als er, „da ift ja nicht viel zum 
Richten ... halt ausgepußt muß fie wer: 
den. Das fann jchon gemacht werden.” 
Damit empfahl er ich. 

„sch weiß nicht, wie du did) mand): 
mal benimmjt,“ fuhr Fräulein Jofepbhine 
‚das Rind‘ erregt an, als Ambrojius 
Schmiedldieladentür hinter fih geſchloſſen 
hatte. „Herr Meijter ... Herr Meijter ... 
Jo jpriht man mit einem Schulter oder 
Schneider, aber dod) nicht mit einem Uhr: 
maher .. . nichtmit einem Uhrmacher . 
Und dann Dieje taftloje ——— über 
die Stadtuhr!“ 
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Fräulein Gabriele beugte fih über ihre 
Handarbeit und freute fih, daß die 
Schweiter fih árgerte. „Du Haft ja un: 
längjt felbft gejagt,“ meinte fie leichthin, 
„daß er die Stadtuhr erft ganz verrückt 
gemad)t hat.“ 

„Das weiß ich nidjt... das weiß ich 
nicht, ob ich das gejagt habe“, ereiferte fih 
die Schweiter, „aber jedenfalls hätt’ ich 
ihn nicht damit verlegt. So etwas muß 
einen Menſchen ja franfen, fo etwas 
jagt man einem dod) nicht ins Gelicht . . .“ 

„sh bin eben ein aufrichtiger 
Menjd) . . .” fagte Fräulein Gabriele, in: 
des fie fchetnbar ſehr eifrig die Farbe 
zweier Fäden an ihrer Sticferet verglich. 

„Ja, feinen Taft haft du... feinen 
Taft. Du wirft nie Mtanieren lernen, 
und wenn Du nod) älter wirft...“ Und 
Jofephine wandte fih, noch ganz rot vor 
Aufregung, aber ſchon wieder freundlich 
lächelnd einer eintretenden Kundſchaft zu. 

„Haft du übrigens bemerkt,“ fragte 
‚das Kind‘, als fie wieder allein waren, 
„was für [chredlich behaarte Arme und 
Hände er hat?” 

„Ber ?" tat Fräulein Jojephine nod) 
ganz unjduldig. „Der Mahnert-Schloſſer, 
der jebt da war?“ 

„Kein, dein Uhrmacher ...” 

„Dein Ubrmader .. . dein Uhrmacher 

.. Du Haft doch überhaupt felbft ge: 
wolt.. <7 

„St Schon gut. Aber er faut dod 
aus wie ein Bar... Brrrr.. . man darf 
fich Das gar nicht weiter ausmalen.” 
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Am nädjiten Tag aber waren die bei: 
den Schweitern auf einmal verjöhnt. Zwar 
machte Fräulein Gabriele den ganzen Mor: 
gen höhnijche Bemerkungen, weil Jojephine 
die Küchenuhr fo ungeſchickt aufgezogen 
hatte, daß fie ftehen geblieben war und 
alfo aud) zum Uhrmacher gebracht werden 
mußte; aber in diejes Geplänfel war un: 
verjehens Herr Schultes jelbjt Hineinge: 
raten nnd hatte fidh eingemengt: er erlaube 
nicht, daß die Uhr zu Ambrofius Schmiedl 
gebracht werde, er unterjtüße feinen von 
der Biirgermeifterpartet, zum Uhrmacher 
Morawet müjje der Küchenweder getragen 
werden, das jet Herr Schultes feiner Par: 
tet ſchuldig. 
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Gegen den Bruder waren die Schweitern 
immer einer Meinung. 

„Was? Zum Vioraweb ?” feifte Fräu— 
lein Gabriele. „Zu fo einem Trunfen: 
bold? Der braucht ja zwei Jahre dazu, 
bevor fie in Ordnung fommt.. .“ 

„Meine goldene Uhr hater mir voriges 
Jahr ganz verdorben,” fiel Fräulein Jo: 
lephine erregt ein. „Ganz verdorben hat 
er fie!” 

„Die fannft du jebt auch gleich mit: 
nehmen zum Schmiedl,“ riet die Schweliter. 

„sch duld's nicht,“ [hrie Herr Schultes 
ganz rot vor Zorn und flug mit der 
Hand auf den Küchentifch, daß das Ge: 
ſchirr nur fo tangte. 

Jráulein Gabriele fapte ihn fanft aber 
energifd) am Arm und führte den Wider: 
jtrebenden zur Tür. , Reg’ did) nicht auf, 
Emil, du weißt, was der Doktor gejagt 
hat. Und überhaupt von Uhren verjtebjt 
du nichts... .” 

„sch verbiete euch, die Uhr zum 
Sdmied! zu tragen,” zankte Herr Schultes 
nod), „wenn euch der Moraweb nicht 
paßt, es gibt nod) mehr Uhrmader in 
meiner Partei!” 

„Deine Partet... Deine Partei!” rief 
Fräulein Jojephinehöhnilch, diein der Auf: 
regung ftets alles zweimal fagte. „Eine 
Ichöne Partei! Wer fhert fid) denn um 
euere dumme Bierpolitif ... um euere 
blöde Bierpolitit?” 

Aber Herr Schultes war nicht mehr in 
der Lage, auf diefe ohnehin mehr rhetorijche 
Trage Antwort zu geben, weil er fid be: 
reits außerhalb der Küche befand, deren 
Tür FräuleinGabriele hinter ihm abjperrte. 

„sch wollte überhaupt mein Uhren: 
Armband auch zum Schmiedl hintragen,” 
erfldrte die jüngere Schweſter jebt, „es ift 
die höchſte Zeit, daß ich Das Glas mal 
richten laffe. Es fällt immer heraus... 
Da fann ich den Weder und deine qol- 
dene gleich mitnehmen.“ 

„Seine Partei! Seine Partei!” murrte 
Fräulein Jofepbhine weiter, um nicht zu 
zeigen, wie jehr fie fic) nun über die 
Die ftets ſchneller entſchloſſene Schweiter 
ärgerte. „Es ift überhaupt nicht wahr, 
daß der Schmied! zur Biirgermeifterpartei 
gehört. So ein erniter Dann wie der 
fiimmert fih überhaupt nicht um die Stadt: 
politik!“ 


„Und die Hauptjache ift, daß man zu 
ihm Bertrauen haben fann... Das find 
ja lauter Pager, diejer Moraweb und wie 
die Kerle alle heißen,“ bejchloß die Jün— 
gere den Disput. 

Beim Mittagstiſch, als die drei Ge- 
ſchwiſter fic) eben erft zum Effen bingefebt 
hatten, begann Fräulein Gabriele: „Meine 
Armband : Uhr ift jhon in Ordnung. 
Schau, Fine. Er hat das Glas gleid) 
feftgemad;t, feine zwei Minuten hat’s ge: 
dauert . . . Wirklich ein jehr gejchidter 
Venid), der Herr Schmiedl!“ 

‚Der Kaufmann wollte etwas jagen, aber 
er befam einen Huftenanjall, weil er gerade 
den Mund voll hatte. 

„Du folft nicht fo rafd) und gierig 
effen,“ wandte fih die jüngere Schweiter 
an ihn und legte ihre Hand auf feinen 
Arm, „du weißt, was der Doktor gejagt 
Dala" 
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Die ‚Oppolition‘ niigte die Beleidi- 
gung, Die ihr durch den Aufruf der re: 
gierenden Partei angetan war, gründlichit 
für ihre Merbearbeit aus. Jeder einzelne 
im engeren und weiteren Barteiausjchuß 
jah fih als ‚gewiljenlojen Wühler und 
Demagogen‘ hingeftellt, und das mußte 
nun alle Verwandten, Cchwäger und 
greunde, mochten fie auch jelbjt nichts 
gegen die Stadtgewaltigen einzuwenden 
haben, empören. Der Schimpf traf fie 
alle aud), das mußten fie einfchen, wenn 
man’s ihnen nur redjt eindringlid) flar- 
machte. Die Umiturzparter wuchs von 
Tag zu Tag. 

Der Bürgermeifter fah es, und fein ganzer 
Born entlud fih über den Schuldigen, über 
Tobias Leixnering. Ja, der Herr Biir: 
germeilter ließ fih fo weit fortreißen, ihn 
einen „ganz unbedachten, aljo für verant: 
wortliche Stellungungeeigneten Men) den“ 
zu nennen! Das bohrte wie ein Wurm 
im Herzen des ebrgeizigen Herrn Tobtas. 
Dazu fam noch, daß der Beamte anfing 
nad)jzudenfen, was denn werden follte, 
wenn bei der Gemeindewahl die Oppo: 
fitton fiegte. Kündigen fonnte man ihm 
ja nicht, jeit ein paar Jahren war er „de: 
finitiv“; den Titel Stadtjefretär aber 
hatte er fidh jelbitherrlich beigelegt, und 
alle die Nebengeſchäfte, dic ihm der Bürger: 
meijter und Die Stadträte gujdangten und 
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aufmerfjam gemadjt,“ log er jebt, „daß 
wir viel tüchtigere Fachleute in der Stadt 
haben, aber... No, id) braud)’ Ihnen ja 
weiter nichts zu fagen .. .“ 

„Das muß anders werden,“ erflárte 
Herr Schultes überzeugt. 


Tags darauf, während feiner Mittags: 
paufe, blieb Herr Tobias Leixnering beim 
Laden des Kaufmanns ftehen und unter: 
hielt fih eine Weile mit Fräulein Gabriele, 
die in der offenen Tür fap und häfelte. 
Es war nur natürlich, daß er vorerft das 
Gejprád) von gejtern aufnahm und weiter 
über den Uhrmacher Schmiedl redete. Be: 
gierig hörte Gabriele zu; ihr genügte es 
icon, daß nun zwei Tage nacheinander 
der Stadtjefretär ihr foviel Aufmertjam: 
feit bewies; jet war es ihr gleichgültig, 
daß der Bruder den Uhrmacher nicht let: 
den fonnte, jebt, da fie felbft anfing, fih 
für einen anderen zu intereffieren, war es 
wichtiger Nachteiliges über Ambrofius 
Schmiedl zu erfahren, womit man die 
Schweiter jeftieren fonnte. 

„Der GStadtjefretär fagt ...” „Der 
Stadtjefretär hat mir erzählt... .” 

Fräulein Jofefine hätte gar nicht fo mib: 
trauijd) gegen „das Rind” fein brauchen 
und dod) bemerken müljen, daß Gabriele 
wieder über den Uhrmacher fpóttelte, feit 
das Wort „Stadtjelretär” ihr fo geläufig 
geworden war... 

„Es gibt feinen fomifderen Menjchen 
in der ganzen Stadt,” fagte Jofefine alfo 
einmal ganz gelegentlich), „teinen fomi: 
Icheren Menſchen als den Leixnering ... 
So eine Vogelſcheuche! ... Und wie der 
nur grüßt! Wie wenn er Waller ſchöp— 
fen wollte mit jeinem Hut!“ 

„Natürlich — es fann nicht jeder fo ein 
Jlegelfein, wie dein Uhrmacher, der faum 
den Hut rückt,“ gab Fräulein Gabriele ge: 
reizt zurüd. Und nun ging das Cpiel 
zwijchen den beiden Schweitern hin und 
her wie immer in den legten Jahren. 


83 88 88 


Dret Tage vor der Wahl wurde im 
großen Saal des Schüßenhaufes die legte 
Wabhlerverjammlung abgehalten, die der 
Bürgermeijter einberufen hatte. Der Wirt 
machte ein gutes Gejchäft dabei, denn in 
der drüdenden Hike dachten auch die 


aus Lármluft erfdienenen Anhänger der 
Oppofition nicht daran, daß fie mit je- 
dem Krügel, das fie leerten, einen Partei— 
gegner unterjtüßten, und außerdem waren 
aud) viele da, die zu feinem der ftreitenden 
Lager gehörten und nur gefommen waren, 
weil fie fih ‚eine Heß‘ erwarteten. Man: 
cher endlich, der ohne jegliches Intereffe 
anden Vorgängen von irgendeinem Freunde 
mitgejchleppt worden war. Bu denen ge: 
hörte aud) Ambrofius Schmiedl. Er jaß 
ruhig bei feinem Bier, half wader die faum 
mehr atembare Luft mit Raud)wolten ver: 
diden, hörte zu und dachte dabei, dak es 
eigentlich doch jchade fet um die Zeit, Die 
er hier verlor, zumal ihn eben vorhin ein 
Blid auf feine Tajchenuhr überzeugt hatte, 
daß das Schlagwerk im Turm nod) immer 
um eine Minute zu früh einjeßte. 

Uber auf einmal ward er aufmerfjam. 
Der Kaufmann Schultes, dem feine Par: 
teifreunde begreiflid) gemadt Hatten, 
wenn er Stadtrat werden wolle, miijje er 
auch bei den Berfammlungen einmal ber: 
vortreten, redete fon eine Weile, von Zus 
ftimmungsrufen feiner Genofjen und Oho- 
Bejchrei der Gegner oft unterbrochen, über 
die Proteftionswirtjchaft in der Stadt: 
verwaltung, mit der ein Ende gemadt 
werden miijje. 

7 Derfd)onungslofe Vejen wird fie hinaus: 
fegen!” jchrie der Redalteur Wagte da: 
zwijchen. 

„Da hab'n m’r ja das befte Beijpiel an 
unferer Turmubr,” rief jeßt Herr Schultes. 
„Seit vier Wochen weiß fein Menj H mehr, 
wie fpát es eigentlich ijt!“ 

„Sie werden fdjon merfen, wieviel es 
geichlagen hat, die Herren Oberjtadtichlaf: 
múben!” frábte aus irgendeinem Winkel 
eine Stimme. 

„Ruhe!“ gebot eine andere. 

„Es ijt ja unerhört,“ fuhr der Raufmann 
fort, „vier Wochen pagt der Schmiedl [hon 
dran “rum und nod) immer geht die Uhr 
nicht richtig. Das ijt eine Schlamperei, 
eine mijerable Proteftionswirtjchaft ift 
das ... Weil fein Vater, der Schmiedl: 
orang felig, dreißig Jahr an der Stadtuhr 
rumgedoftert hat, muß man fie jegt vom 
Sohn nod) ganz verderben laffen? Wo 
ift da der Fortjchritt? Frage id) Sie, Herr 
Biirgermeijter? Hab'n wir feine andern 
Ubrmadjer in der Stadt, denen man die 
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Sad’ übertragen fann, wenn der Schmiedl 
es nicht fertig bringt? ... Und dabei er: 
zählt mir der Stadtjefretär, daß er felber 
den Vorſchlag gemacht hat, es find ja 
nicht alle auf den Kopf gefallen, was im 
Rathaus figen. Aber wer dringt denn 
da durch mit einem gejcheiten Gedan- 
fen? Das muß ein Ende haben, meine 
Herren!“ 

Tobias Leixnering erbleichte, als ihn 
der Kaufmann fo verriet, und in feinem ge: 
ängiteten Hirn tanzten die Gedanken, die 
nad einem Ausweg fudjten. Ableugnen, 
alles glatt leugnen, etwas anderes blieb 
ihm wohl nicht übrig — 

Als Herr Schultes zu Ende war, erhob 
fih der Biirgermetfter, um zu erwidern. 
Dod da hallte es durch den Saal: „Mora: 
weg! ... Pleil!... Jellinet!” Ambrofius 
Sdmiedl ftand aufgeredt da drüben an 
der Wand, daß er noch um einen viertel 
Meter größer ausfah als fonft, rollte er: 
grimmt die Augen und hielt fein Bier: 
frügel mit beiden Händen umflammert. 
Tod einmal fchrie er durd) den Gaal: 
, Dtoraweb!... Jellinef! ... Pleil!... 
Seid’s ihr ehrliche Handwerfsleut ? Dann 
madts Maul auf und fagt’s dem Kerl, 
ob ihr die Turmubr gejchwinder in Ord: 
nung gebracht hätt. Moraweß, wenn 
du fein Hund fein willft, mad)’ das Maul 


auf, oder id) hau” dir mein Biertriigel 


auf den Schädel!“ 

Nad diejer furzen gewaltigen Rede war 
es erft ganz ftill. 

„Laß thn dod) reden,” fagte Dann der 
Uhrmacher Pleil, „was verjteht denn der 
Schultes ...” 

„Des famme net g’jchwinder net ma: 
Hn,” pflichtete der Jelinek etfrigft bet, 
„des is net fo leicht, wie’n Leit'n ein Kilo 
3wetjchfen verfaufen.” | 

„3% hab’ ja nifcht gejagt,“ murrte end: 
lid) auch der Uhrmacher Morawet, „ich 
lab” die Gtadtubr net unterjucht, alfo 
fann id) ja gar nijcht net fagen. Wenn 
du grad jemanden willft dein Bierfriigel 
am Kopf hauen, dann hau’s dem Schultes 
am Kopp und laß mid) mit Ruh... .“ 

Unter dem höhniſchen Gelächter dDerregie: 
renden Partei, in das aud) die Oppofitions: 
leute mit hineingeriffen wurden, eilte Herr 
Kaufmann Scultes aus dem Gaal... 
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So war denn Ambrofius Schmiedl in den 
Parteifampf der Stadt hineingezerrt wors 
den, um den er fid) bisher niemals ges 
fümmert hatte. Gleich) am Morgen madıte 
er fih auf den Weg und bejuchte der Reihe 
nad) feine vier Schwäger und fiebzehn 
Pettern, lauter Leute, die in der Stadt 
ebenjo angejehen waren wie er. Die 
mußten ihm alle helfen: am Abend war 
es nicht mehr fraglich, welche Partei fiegen 
würde... | 

Herr Tobias Leixnering jah ein, daß er 
zu unrechter Zeit fahnenflüchtig geworden 
fet. Niemals habe er mit dem Kaufmann 
Schultes über die Stadtubr gejprochen, 
niemals gewagt, fih vor irgend jemandem 
jo zu äußern, wie der Raufmann behaup: 
tete. Der Schultes fet ein niederträchtiger 
Verleumder . . . Das hatte der Stadt» 
jetretár gleich bei der Wählerverfammlung 
dem Bürgermeijter und den Stadträten be: 
teuert und feitdem fo oft wiederholt, daß 
er es nun jhon felber glaubte. Aber er 
merkte, daß man ihm mit abweijender 
Kälte begegnete. Da febte er fic) hin und 
verfaßte einen neuen Wahlaufruf, den 
wollte er dem Bürgermeijter vorlegen, und 
meinte fih durch ſolchen Eifer wieder in bef- 
ferem Licht erfcheinen zu laffen. Es war 
ibm aber dod) recht unficher zumute, als er 
an den großen Schreibtijch des Stadtober: 
hauptes berantrat. 

„Herr Leixnering ,“ fagte der Bürger: 
meijter, ohne von feinem Aktenſtück aufzu: 
Ichauen, „bemühen Sie fih nicht weiter. 
Für diesmal ijt die Wahl ja gejichert, und 
für die Zukunft müjfen wir uns einen 
Barteijefretár fuen, der das richtige Ver: 
ftändnis für diefe Aufgaben hat... Üb⸗ 
rigens hat der Stadtrat bejchlojjen, die 
Dilziplinarunterfuchung gegen Sie ein: 
guleiten. Gie find bis auf weiteres beur: 
laubt ...” 

Vor Tobias Mugen bewegten ſichSchreib⸗ 
tiſch, Biirgermeijter und Papierforb bereits 
im Reigen. Da gab er fih einen Rud und 
verfuchte gu trogen. „Ich bin definitiv,“ 
lagte er. 

„... was natürlich ganz gleichgültig ift,” 
gab der Bürgermeijter zurüd. „Übrigens 
bin ich felbft dafür eingetreten, daß man 
Gie milde behandelt. Wir werden Gie 
feinesfalls entlaffen, haben aberbejchlofjen, 
nad) der Wahl einen Stadtamtsdireltor 
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anzuftellen, dem Sie mit dem Titel Rang: 
lift untergeordnet fein werden ... Abjeu, 
Herr Leixnering ...” 
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Auf dem Ladenpult beim Kaufmann 
Edjultes jah es aus wie bei einem Uhr: 
macher. Ambrofius Schmiedl hatte feinen 
Sebrbuben hergejchickt und alle Uhren an 
Fräulein Jofephine abliefern laffen, die 
fie ihm in den legten Wochen gebracht 
hatte. Der Kaufmann folle fie gefälligit 
richten laffen, von wem er wolle, lief 
Ambrofius jagen, der Weder fei aber [hon 
in Ordnung und dafür habe er drei Kronen 
und fechzig Heller zu befommen. 

„So ein Vienfd) bildet fih ein, er fann 
Stadtrat werden,” [hrie Fräulein Gabriele 
und zeigte dabei auf den Bruder. „Man 
muß fich ja genieren, wenn die Leute einem 
erzählen, was du treibft!” 

„Lauter Feindichaft machſt du einem, 
lauter Feindſchaft,“ ereiferte fidh Joſephine. 
„Der Herr Schmiedl ...” 

. ift ein febr tüchtiger Uhrmacher,“ 
half Fräulein Gabriele der Schweiter. 
„Du haft did) vor der ganzen Stadt bla: 
miert, Emil. Und dein Benehmen gegen 
den Stadtjefretär ...” 

„.. . Das war ein ganz gemeiner Ver: 
rauensbrud), ein ganz gemeiner Ver: 
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Ach, mein Geliebtes, 


Wanderft in Wonnen 
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Kinderfüße 


Noch können die kleinen Füße nicht ſchreiten, 
Mit beiden Händen ſelbſt nicht geleiten 

Kann ich mein Kind, das hinaus in die Weiten 
Aus meinen Armen zur Erde ſtrebt, 

Bittend und ſehnend die Händchen hebt: 
„Laß mich hinunter vom Schoß doch gleiten, 
Sd) möchte dir ſtolz zur Seite ſchreiten ...” 


Alles, die drängende, 
Lerneſt das Gehen, das Wandern, das Schreiten, 
Läufſt uns vorüber. wie bald, in die Weiten, 
Wandelſt den langen, 
liber der Kindheit lenzknoſpenden Steg, 
Durd eines Lebens Dornengebeg. 


, wanderjt in Schmerzen 
Weiter und weiter von meinem Herzen ... 


Hermione von Preujden 
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trauensbrud) war das!“ fiel Dofephine 
ein. „Es ift ja nicht zu glauben, nicht 
zu glauben ift es, wie du dic) benommen 
halt .;;* 

Herr Schultes [chaute von einer zur 
anderen und febte etn paarmal an, um den 
Redejftrom der Schwefter zu überjchreien. 
Aber es gelang ihm niht. Da drehte er 
fih um und ging in feine Schreibftube. 

Als die Schweltern dann allein waren, 
Sráulein Gabriele wieder mit threr Stiderei 
beichäftigt fap und Fräulein Jofephine 
nervös in dem Romanband blátterte, jagte 
die Ältere plötzlich: „Übrigens finde ich, 
daß fidh der Uhrmacher auch ganz ordinär 
benommen bat...“ 

Und Fräulein Gabriele beugte fich tiefer 

über den Sticrahmen und nad) einer Weile 
jeufzte fie: „Es find eben lauter ungebil: 
dete Menfchen hier. So einen fomijden 
Kerl wie den Leixnering gibt's überhaupt 
nicht mehr auf der ganzen Welt... Der 
bildet fih wahricheinlich ein, ich tránte 
mich, wenn er mich jeßt nicht mehr grüßt. 
Bab! Was id) mir daraus mache!” 
88 88 88 
Dies alles hätte fid) vielleicht ganz 
anders entwidelt, wenn nicht am 7. Juli 
der Turm der Stadtkirche zu St. Nepomuf 
vom Blig getroffen worden ware... 
! ! 
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alles erlebt, 
kleine Seele, 


den endloſen Weg, 
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Im dinejijden Koſtüm 
Gemälde von Albert Weisgerber 


(Im Beli des Finangrats M. Strupp in Meiningen. — Der Riinftler 
ift auf dem Felde der Ehre gefallen) 
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ach dem viel angeführten Morte von 

Glaujewiß ift der Krieg die Fort: 
sung der Politif mit anderen 
| itteln. Man fönnte das Mort 
= * aud) umdrehen und jagen, die Polis 
tif fei die Sortjegung des Krieges mit an- 
deren Mitteln. enigitens ift es die aus: 
gejprodjene Ablicht der Gegner der Zentral: 
mächte, Das, was fie mit den Waffen nicht 
erreichen fónnen, nad) dem Kriege durch 
einen Wirtichaftstrieg Durchzujegen; nämlich 
die Maht Deutjchlands zu brechen. Deutſch— 
land und jeine Bundesgenojjen follen boy: 
fottiert werden, in der Hoffnung, fie Dadurd) 
arm zu machen und legten Endes ihre ganze 
Exiftenz zu untergraben. Freilich ift man 
fih weder über das genauere Ziel, noch über 
die Mittel zu feiner Erreichung ganz Mar; 
ja man fönnte vielleicht jagen], daß ohne 
dieje Unfenntnis der Plan gar nicht hatte 
gefaßt und ausgejproben werden fónnen, 
dejjen Undurchführbarleit jedem Einfichtigen 
aud) auf der feindlichen Seite inzwilchen 
deutlich geworden ift. Aber wenn auch nicht 
die wirtjchaftliche Vernichtung, jo bleibt ta 
die Schädigung der Zentralmddte ein Ziel, 
defjen Verwirklichung die führenden Männer 
der Entente mit Hartnädigfeit vorbereiten. 
Man darf diefe Bemühungen immerhin nicht 
unterjchäßgen, und es lohnt jehr wohl, Pe im 
3ujammenbange fennen zu lernen und auf 
ihre Bedeutung zu prüfen. 

Wir müljen dabei zwijchen den offiziellen 
Plänen der Regierungen und den Wünjchen 
der einzelnen Rreije der Gewerbetreibenden 
jcheiden. Die erfteren finden ihren Ausdrud 
in den viel erwähnten, aber wenig gefannten 
Beichlüjfen der Parijer Konferenz. Dieje 
Konferenz, die vom 14, bis 17. Juni 1916 in 
Paris tagte, war amtlich von allen Entente: 
jtaaten bejchidt, faßte 26200 feine bindenden 
Beichlüjfe; vielmehr blieb es den einzelnen 
Regierungen überlajjen, mee ent/prechende 
Berfiigungen die allgemeinen Beichlüffe wirt- 
jam zu maden. Dieje weile Belchränftung 
hatte ihren guten Brund ;zum mindejten einer 
der beteiligten Gropftaaten, Rußland, und 
ähnlich aud Japan, zeigten trog aller hef- 
tigen Betonungen der „Union sacrée“ jehr 
wenig Neigung, fid) mit gebundenen Händen 
der Londoner brung anzuvertrauen. Denn 
von England ging der Plan des Handels: 
trieges nad) dem Kriege aus, wie England 
aud) der Führer in allen jenen Maßnahmen 
gewejen war, durch die während des Krieges 
unter Vergewaltigung aller völferrechtlichen 
Beitimmungen deutiches und öjterreichijches 
Eigentum nad) Möglichkeit beichlagnahmt 
oder vernichtet wurde. WUllerdings hat aud 
Frankreich mit feinem gewöhnlichen Ungeftüm 
jtd) dem Wirtjchaftsfeldzug gegen den benei- 





Krieg nad) dem Kriege 
Von Prof. Dr. W. Wygodzinsti (Bonn) 
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deten Gegner angejchlojjen, und Italien, der 
Erfinderdes „heiligen Egoismus“, folgte gern. 

Was iftnun der Sinn der Parijer Beichlüffe, 

deren Durchführung zum mindejten den lekt- 
enannten drei Gtaaten wohl Ernſt ijt? 
Wir jehen dabei von den Maßnahmen 
während der Kriegsdauer ab und geben gleidh 
auf die „Übergangsmaßnahmen“ ein. Es 
jolen nämlich für die Zeit des Wiederauf- 
baues der Wirtichaft zunächſt für eine Reihe 
von Jahren die Verbündeten fih verpflichten, 
uns feinerlet handelspolitilche Meiftbegünfti- 
gun ER zu gewähren; nachteilige Sorgen, 
die o araus für die einzelne der Ber: 
biindeten ergeben fónnten, folen dadurd) 
behoben werden, dak man fih gegenfeitig 
während diejer Zeit in jeder nur möglichen 
Meile Abſatzmärkte als Erja öffnet. Weiter 
will man fih gegen wirtjichaftliche Angriffe, 
„beilpielsweile gegen Warenverjchleudern 
oder anderen unlauteren Wettbewerb“ durd 
bejondere Auschlußbedingungen gegen feind- 
lihe Waren und Schiffe iber Des ferneren 
joll verhindert werden, daß Induftriezweige 
oder Berufe, die zur nationalen Verteidigung 
oder wirtichaftlichen Unabhängigfeit not: 
wendig find, von feindlichen Untertanen bes 
trieben werden. Endlich wurden für jpáter 
dauernde Maßnahmen zur gegenjeitigen 
Hilfe und Zujammenarbeit unter den Ber- 
bündeten Pero die im wejentlichen 
darauf hinausliefen, fid) von jeglicher wirt, 
Ihaftlihden Abhängigkeit von den Mittel: 
maddten fret zu maden. Man wird den 
legten Punkt auf fih beruhen lajjen können, 
denn daß Die unnatiirlithe Koalition gegen 
uns den — lange überlebt, iſt nicht an— 
unehmen, falls ſie nicht gar ſchon vorher 
in die Brüche geht. Übrigens iſt dieſes Pro— 
gramm auch ſo unbeſtimmt, daß man erſt 
einmal eine zuverläſſige Auslegung ab— 
warten müßte. Wichtiger iſt das Programm 
für die Übergangszeit, das entſchieden nicht 
nur werbende Bedeutung hat. Ehe wir 
aber auf die Einzelfragen eingehen, muß 
unin einmal die ,offentlide Meinung“ 
der Ententelánder gehört werden. Da ift 
denn niht zu leugnen, daß gegenüber den 
Wiinjden überhigter Cchwärmer und hab: 
jüchtiger Gejchäftsleute das Konferenzpro= 
gramm — harmlos ijt. 

Was wird da nicht alles Deutſchland und 
ſeinen Freunden angedroht! Der radikalſte 
Plan geht dahin, die „umgekehrte Konti— 
nentalſperre“ auch nad) dem Kriege an: 
dauern zu laſſen, die Mittelmächte — lieber 
noch Deutſchland und Öfterreich allein, um die 
Balfanländer für fih auszunugen — durd 
völlige Abjchneidung von der Außenwelt 
verarmen zu laffen, wenn nicht ganz zu er: 
ftiden. Freilich gibt es aud) Heißſporne der 
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umgelehrten Richtung, die nämlich Deutſch— 
land ganz tüchtig verdienen laffen möchten, 
damit es eine recht hohe „Strafe“ zahlen 
tann. Aber diejer Strafgedante ijt Dod zu 
offenfichtlich unpnmig, als daß er in map: 
gebenden Kreijen einigermaßen ernft genom: 
men würde. Allerdings ift der Erftidungs: 
gedante ebenfo töricht, wie gleich zu zeigen; 
aber er wird Durd) Wettbewerbsneid getragen 
und hat darin feine Stärte. Je nad) den 
ejchäftlichen Intereffen des jeweiligen Ver: 
E hters nimmt er cine verkhtebene Form 
an oder richtet fih gegen andere Zweige 
des Wirtichaftslebens. Cine bejonders be: 
——— iſt die der Rohſtoffabſchneidung. 
Deutſchland iſt bekanntlich für ſeine In— 
duſtrie in einer ganzen Reihe von Fällen 
auf den Bezug von Rohſtoffen aus dem 
Auslande angewieſen, ſei es, daß dieſe inner— 
halb der deutſchen Grenzen ſich gar nicht 
oder nicht in genügendem Umfange finden. 
Freilich hat gerade die Blockade während 
des Krieges den Kreis dieſer unentbehr— 
lichen Rohſtoffe ſtark verengert. Die Not 
ſpornte den Erfindergeiſt der ohnehin erfin— 
deriſchen deutſchen Nation weit über jedes 
Erwarten hinaus an; teils wandte man 
le pe an, die ohne den fehlenden Gtoff 
auszuführen waren; teils aber fand man 
Erjagjtoffe in ungeahnter Füle. Uns fehlt 
upfer, das wir in großem Maßſtabe 
namentlid aus den Bereinigten Staaten 
einführten: es ift gelungen, Kupfer in vielen 
Fällen durch Zint zu erjegen, das nach einem 
neuen Verfabren veredelt wurde. Aber nod) 
intereffanter ift, daß Auslicht befteht, Kupfer 
demnächſt in viel größerem Umfange durd) 
das dafür noch weit beffer als Sint ge: 
eignete Aluminium zu en Allerdings 
ijt der bisherige Rohftoff für Aluminium, 
das Baurit, bis zum Kriege ausjchließ: 
lich aus Frankreich bezogen worden, und 
der fran Ya SHandelsminilter Clémentel 
rühmte i dejjen noch gelegentlich Der 
Pariſer Konferenz. Aber nun gingen Die 
böjen Deutjchen auf die Bauxitjude und 
fanden Lager davon im Karjtgebiet der 
öfterreichifchen Adriafüjte und auf dem Vo: 
gelsberg bet Frankfurt. Immerhin behielt 
das Bauxit Seltenheitswert. Nunmehr aber 
gelang es, reine Tonerde, den Grundjtoff 
des Aluminiums, durch glüdliche Verjuche 
aud) aus anderen tonerdehaltigen Viineralien 
zu gewinnen. Da diefe außerordentlich ftart 
verbreitet find, wird die Folge diejes Boy: 
fottverjuchs fein, daß wir nicht nur unfer 
Aluminium unabhängig von der bisherigen 
franzöfischen Robitoffquelle gewinnen, jon: 
dern uns aud) nod) von Der amerifanijchen 
Rupfereinfuhr wenigjtens teilweije befreien 
fünnen. Die Leidtragenden find alfo aus: 
Ichließlich Die fFranzöliichen und amerifantichen 
Bergbauinterejjenten, die Gewinnenden aus: 
ſchließlich wir. Solcher Erſatz findet fih jetzt 
ſchon in vielen Fällen: Textiloſe ſtatt Jute, 
Heizleitungsiſolierungen aus geſponnenem 
Glas mit Papierumwickelung ſtatt aus Filz, 
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nickel- und wolframfreier Schnellſchnittſtahl, 
ſynthetiſcher Kautſchuk, um nur einige von 
den unzähligen Beiſpielen zu nennen. 

Umgekehrt beſteht der Wunſch, unſere 

Ausfuhr nach außen auch nach dem Kriege 
zu hemmen. Man hat es ſich ſehr ſchön 
ausgemalt, wie die Intereſſengemeinſchaft 
der Ententeländer die Aufträge in ſich er— 
ledigt, die bisher von ihnen aus nad) Deutſch— 
land gingen; ja man möchte womöglich aud 
nod) all diejenigen Aufträge erhalten, die von 
den Neutralen an Deutjchland gingen. Wäh— 
rend des Krieges felbjt a die Rechnung 
allerdings als gang alid herausgeſtellt. 
Der Krieg nimmt die ganze Arbeitskraft 
der Ententelánder in Anjprud); dafür treten 
die Unbeteiligten, wozu in Diejem Ginne 
außer Amerifa in eriter Linie Japan zu 
áblen ijt, auf den Plan. Ift es doch jest 
fhan fo, daß England einen feiner aller: 
beiten Abjagmärfte, das von ihm völlig ab: 
hängige Indien, an den japanijden Bundes- 
genojjen zu verlieren fürchten muß. Es ift 
eine großartige Ironie der Weltgejchichte, 
daß in Indien die gleichen Schugmaßnahmen 
gegen den deutjchen Feind wie gegen den 
viel gefährlicheren japantiden Freund ge: 
fordert werden, gefährlicher deshalb, weil 
die japanijchen Santen mit Arbeits: 
löhnen von folder Niedrigteit rechnen tónnen, 
daß fih fein europäijcher Arbeiter damit zus 
frieden geben würde. Man will die ja: 
paniſche Schiffahrt von Indien möglichit 
fern halten; nur daß man andere ¡formen 
wählt, als fie gegenüber den Ddeutjchen in 
Ausficht genommen find. Lektere folen nad 
Wunjc der indilchen Handelstammern in 
der eriten Zeit nad) Friedensſchluß über: 
haupt nicht in indiichen Häfen einfahren 
dürfen, fpáter aber nur gegen hohe Sonder: 
teuern. Es ift nicht ohne Interejíe, Kan 
telen, daß Indien, weldyes am lebbafteften 
ein Wiederaufleben der Cromwmellfden Jia: 
vigationsafte wünſcht, dasjenige Land ift, in 
dem eine einzelne Bejtimmung diejer Atte — 
der Ausichluß fremder Schiffe von der Küſten— 
Ihiffahrt — am lángften, bis in die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts, in Kraft blieb, 
Aber natürlich erheben fih ähnliche Forder- 
ungen aud im Wutterland. Man ift fih 
darüber nicht im unklaren, in welchen Mads 
teil der englilche Handel und die englijdhe 
Schiffahrt durch den Krieg und feine Solga. 
ericheinungen felbjt verfekt worden find, und 
man möchte die Schäden auf Koften des 
verhaßten Wlitbewerbers beheben. Unfere 
Muslandstreuzer und U -Boote haben Mil: 
lionen feindlichen Schiffsraums verjentt; fo 
verlangt man denn einfach, Daß für jedes 
diejer „ruchlos“ verjentten Schiffe ein an 
Wert oder Fractraum gleides Schiff der 
Mittelmächte auszuliejern fet. 

Wo eine gänzliche Verhinderung der deut: 
jhen Ausfuhr nicht möglich ift, foll fie wenig: 
tens durch Zölle, Sonderjteuern, Schilanen 
gehemmt werden. Einer bejonderen Bead- 
tung, gemiſcht aus Furcht und Abneigung, 





erfreut fich der deutſche Handelsreijende. 
Diejes jagenhajte Wejen hat es verftanden, 
den Kunden von der Preiswiirdigfeit der 
deutjchen Ware zu überzeugen, währen der 
Runde dod von Rechts wegen nur Waren der 
‚Rulturländer‘ von England bis Montenegro 
und Monaco zu taufen hätte. Das fann 
nicht mit rechten Dingen zugehen, und des: 
* iſt es am beſten, man gibt dieſem 

exenmeiſter überhaupt keine Gelegenheit, 
ſeine unheimlichen Künſte zu entfalten. So 
mo die italientjdhen Handelsagenten auf 

en fchlauen Gedanten gefommen, Die 

Mationalifierung’ ihres Berufs zu fordern, 
aljo die Zulaffung ausſchließlich italienijcher 
Handelsreijenden in Italien. Ob damit die 
englijden und franzöfiichen Gelchäftsleute 
Hy ae jein werden, bleibe dabinge: 
tellt. 

Hier liegt überhaupt der ſchwache Buntt 
in all den Plänen eines ,Rrieges nach dem 
Kriege, daß die Interefien der Entente: 
länder feineswegs übereinjtimmen. Reines 
der Lander fühlt fih, wenigjtens für Die 
nächite 3utunjt, ftart genug, jetne Wirtſchaft 
rein imperialijtijd, d. bh. unter Verzicht jeden 
Verkehrs mit der Außenwelt, zu gejtalten; 
jelbjt England, dejjen Imperium ein Biertel 
der Welt umipannt, ijt fowobl in bezug 
auf Robjtoff= und Nahrungsmitteleinfuhr 
wie auf Fabrifatenabjak auf nichtenglijche 
Lander —— Hierbei ſollen nun die 
Bundesländer bevorzugt werden; erſt in 
zweiter Linie will man Neutrale heranziehen. 
So haben noch kürzlich die Vereinigten 
Handelskammern von Auſtralien eine Schuß» 
zollpolitit mit einer vierfadhen Abjtufung 
vorgejchlagen: Worzugsbehandlung inner: 
halb des Reichs, anderer Grad der Borzugs: 
behandlung für Verbündete, billige und ane 
gemefjene Behandlung der Nteutralen, Rampf- 
zölle gegen die Mittelmächte. Nimmt man 
nun beijpielsweije an, daß Rufland dem 
Drängen Londons folge und nad) dem Kriege 
die Handelsbeziehungen mit Deutjchland 
völlig abbrede, E muß es einen anderen 
fiheren Käufer für feine Getreideausfubr 
da auf der fein ganzes Friedens: 

udget aufgebaut ijt, und die ihm bisher 
Deutjchland zum größten Teile abgefauft 
hat. Ehe es lih mit Haut und Haaren dem 
geplanten Wirtjchaftsverband verjchreibt, 
will es nun auch die Sicherheit haben, fein 
Getreide an anderer Gtelle, d. H. nad Lage 
der Dinge in erjter Linie in England, ab: 
zulegen. Ganz abgejehen davon, dak Eng: 
land zu diejem Swede allein jhon feine bis: 
herige Freibandelspolitit aufgeben müßte, 
ijt es Jelbit dann feinesmegs in der Lage, 
Rußland eine Borzugsitellung einzuräumen. 
Dagegen würden zuerjt die überjeeijchen Lan: 
der Englands jelbjt Einipruch erheben; Ras 
nada, %Anftralien, Südafrika fehen nicht mit 
Unrecht das englijdhe Mutterland als ihre 
Borzugsdomäne an. Aber dann melden fih 
auh, von dem unjeligen Rumänien ganz 
abgejehen, die Neutralen: die Vereinigten 
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Staaten, Argentinien, die englijde Fabrifate 
dod mit ihren Maturproduften bezahlen 


miijjen. Ein ganz ähnlicher Fall wie der 
eben gejchilderte Hat fih raua zwijchen 
ande, Der 


N a und einem neutralen 
chweiz, abgejpielt. Weftichweizer Impor» 
teure jollten fic) verpflichten, zehn Jahre 
lang feine Geſchäfte mit Angehöri en der 
Zentralftaaten zu treiben, wenn fie die Ges 
nehmigung zur Ausfuhr nad Frankreich er: 
halten wollten; Franfreich dachte aber nicht 
daran, ihnen jeinerfeits den Abſatz ihrer 
Waren zu verbiirgen. 

Dieje Zufammenhänge liegen fo auf der 
Hand, daß fie bisher eine über allgemeine 
Redensarten hinausgehende Einigung ¿wis 
hen unjeren Gegnern verhindert haben 
Namentlich wehrt fih Rußland auf das 
energiichite Dagegen, fih mit Haut und Haar 
dem teuren Bundesgenojjen an der Themje 
auszuliefern. Man will gern an England 
und Frankreich verfaufen — fofern diefe 
nämlich die gleichen Preije zahlen wollen 
wie Deutjchland und Oſterreich; man will 
gern von ihnen alles faufen, was man 

raucht — fofern nämlich die Waren ebenjo 
gut und billig find wie die bisher von den 
3entralmábten bezogenen. Der ruffijde 
Generalfonjul in London bat in dem amt: 
lichen Blatte des ruſſiſchen Finanzminijte: 
riums, dem Mejtnit Finanfjow, vor einigen 
Monaten ausgeführt, dak RuBlands Handels: 
verfehr mit den Mittelmächten den mit allen 
anderen Staaten zujammen um jährlich 
1600 Millionen Rubel überrage, dag diejer 
Handel feine natürliche Grundlage in der 
Nachbarſchaft Rugblands mit den Zentral: 
mádten fände und daß es im eigenen Inter: 
ejfe des geldarmen Landes läge, auch nad) 
dem Kriege die Wahl zwijchen den Ron: 
turrenten zu behalten, um bet Rauf und 
Verfauf fo vorteilhaft wie ah abzu: 
Ichneiden. Dieje vielbeachtete Warnung ift 
nur ein Symptom für eine in Rußland weit 
verbreitete Stimmung, die nicht etwa als 
deutjchfreumdlich zu bezeichnen ift, die aber 
Dod) von einer wirtjchaftlichen völligen Ab: 
hängigfeit von England nichts wijjen will. 
Mie es in diejer Beziehung mit den anderen 
Ententelándern ftehen wird, ift nicht ganz 
tlar. Japan ift jet [hon ein fo Icharfer 
Konkurrent Englands wie es Deutjchland 
faum jemals war; Italien jpürt die Feffeln, 
die ihm fein uneigenniigiger Roblenlieferant 
auferlegt bat, bitter. Frankreich allerdings, 
völlig hypnotiſiert durch feine Rachegefiible, 
folgt vorläufig nod) blindlingsden „Eroberern 
von Calais”. 

Aber in England felbft ijt man keineswegs 
überall von der Nichtigkeit des Gedanfens 
des wirtjchaftlichen Bontotts überzeugt. Die 
Gegner find zum Teil grundjäßliche Anhänger 
des Freibandels, der bet der Durchführung 
einer Rampfpolitif natürlich fallen müßte, zum 
andern Teil aber talt vechnende Realpolitifer. 
Im Mandelter Guardian warf kürzlich ein 
Bertreter der Nordoitgrafichaften Englands, 
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Gir Hugh Bell, die Frage auf, wie es den 
Bewohnern diejer Gegenden gehen folle, wenn 
der deutiche Handel abgefchnitten ware. Der 
Handel zwiichen Deutjchland und Groß: 
britannien hätte vor dem Kriege einen Jahres: 
wert von 144000000 Pfund erreicht. Seder 
in Diejem Handel vorfommende Begenitand 
ginge durch einen Hafen der Nordoft: oder 
Ofttifte; wie follten diefe Häfen beftehen, 
wenn ihnen der Handel mit Deutjchland 
verboten würde? Cin anderer Steptifer, der 
frühere Mtinijter Sir John Simon, wies be: 
reits bei den Unterhausdebatten über die 
Parijer Beſchlüſſe auf die Schwierigkeiten 
hin, die fih gegenüber den Yteutralen er: 
geben. Keine irgendwie erdenflide Map: 
nahme tónne den fiinftigen Handel zwijchen 
Deutjchland und den neutralen Mächten vet: 
hindern; ſchließe England fih felbft aus, fo 
werde der ganze Erfolg der fein, daß die 

ührung im Welthandel von London auf 
New Port übergehe. 

Der lettere Beweis ift durchaus rid- 
tig. Verſchließen fih die Ententeländer gegen: 
über den Zentralmädten, jo erfolgt eine 
große Umitellung aller Wirtjchaftsbeziehun: 
gen, die mit vielen Verluften verbunden ift, 
aber endgültig doc nur dazu führt, daß die 
Ententelánder das, was fie nunmehr gegen 
früher unter fih mehr verkaufen, den neu: 
tralen Ländern entziehen müſſen, die fih 
ihrerjeits dafür bei den Zentralmadten 
deden. Denn der Bedankte, daß Deutichland 
infolge feiner friegerijden — ungen 
nicht mehr imſtande ſein werde, irtiba ts: 
werte im alten Umfang zu erzeugen, ift natür- 
lih ganz töricht. Gerade das Umgetebrte 
tónnte höchſtens als Rriegsfolge eintreten, 
dak nämlich Deutjchland, wie alle anderen 
betroffenen Länder, nad) dem Kriege alle 
Kräfte anfpannt, um nod mehr zu erzeus 

en als vorher und durch erhöhten Abſatz 
eine im Kriege erlittenen Verlufte wieder 
einzubringen. 

n der Tat jehen wir denn, daß der 
Feind feinen eigenen Worten vom wirtjchaft: 
lichen Boykott der Zentralmächte nicht traut 
und fih vielmehr auf die Abwehr einer 
außerordentlich großen Mareninvafion aus 
Deutichland nad dem Kriege vorbereitet. 
Die Furcht vor einer deutſchen Schleuder: 
fonfurreng, dem fogenannten Dumping (Ber: 
fauf zu billigeren Bretjen im Yuslande als 
im Inlande), beberrid)t bei genauerem Zu: 
jehen die Bejchlüfje der Pariſer Konferenz 
viel jtärfer als die Hoffnung auf eine wirt: 
Ihaftlide Iſolierung Deutjchlands. Das 
Dumping ift als gelegentlide Ericheinung 
ur Entlajtung des Inlandmarttes durchaus 
international; Amerika hat es in großem 
Maßſtab ausgeübt; England ift jhon als 
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„Champion -Dumper der Welt“ bezeichnet 
worden. Man bat die Bedeutung Diejes 
Verfahrens maßlos übertrieben; Ranada hat 
ihon lange eine a Gejeggebung gegen 
die Einfuhr folder Waren, indem ihnen ein 
Strafzoll in Höhe des WPreisunterjchiedes 
auferlegt wird. Obne auf diefe, in ihren 
Einzelheiten recht dornige handelspolittiche 
Frage näher einzugehen, fei nur gejagt, daß 
auf die Dauer natürlich niemand unter den 
Erzeugertoften verlaufen fann, weil er fih 
ja fonft zugrunde richten würde. Insbe: 
foibere ijt es geradezu lächerlih, wenn 
aud) eine große nerfennung für das 
deutiche Können, anzunehmen, daß Deutich: 
land während des Krieges, unter dem 
Drud der englijden Rohltoffblodade, noch 
imjtande gewejen jet, große Warenmaſſen zu 
bejonders billigen Preijen für die künftige 
Ausfuhr herzuftellen. Dieje Einficht ſcheint 
fih jebt in weiteren Kreijen zu verbreiten. 
Obgleich die Bereinigten Staaten fih vor 
furzem ein Anti: Dumpinggefeg nah tanas 
diihem Vorbild gegeben haben, hat Prä- 
fident Wilfon im Ottober in einer Mablrede 
u Cincinnati ertlárt, die Bejorgnijje Des 
andels vor einer Ülberjhwemmung mit 
billiger Auslandsware gründeten fih auf 
völlige Unkenntnis. 

Überbliden wir, was wir von feindlichen 
Abfibten und der Möglichkeit ihrer Vers 
wirtlihung uns tar machen fonnten, fo 
bleibt trog der überlauten Fanfarenjtópe 
vom Krieg nad dem Kriege recht wenig 
übrig. Die Boyfottierung der Mittelmächte 
bezeichnete nod) fiirglid) einer der hervor: 
ragenditen franzöſiſchen Nationalöfonomen 
als „böfen Traum“; der 3ujammenfdluB 
der Ententelánder wird am gegenjeitigen 
Miptrauen wie an den Intereflengegenjägen 
icheitern. Was von all den Hoffnungen und 
Entwürfen fih ——— wird, das iſt 
wahrſcheinlich eine ſchärfere Schutzpolitik, 
falls nämlich England ſich zur Aufgabe des 
Freihandels entſchließen kann oder muß, 
jedenfalls aber eine Beläſtigung des deut— 
[ben Wuslandsverfehrs mit allen möglichen 
Vtitteln, in denen fih ja bisher beijpielsweije 
Frankreich [don auszeichnete. Das wird Geld, 
Merven, Zeit foften, aber es geht nicht ans 
Leben; und jchlimmitenfalls tann man auf 
einen groben Klog einen gröberen Keil jeßen. 
Eine ernithafte Erjchiitterung unjerer Binnen: 
oder Außenwirtichaft ift Durch jolde Maß— 
nahmen nicht denkbar; fdjon aus dem ein: 
fahen Grunde, weil man uns als Räufer 
wie als Lieferanten dringend braucht. Auch 
im Kriege nach dem Kriege entjcheidet über 
den endgültigen Ausgang nicht die Phraje 
und nicht die Brutalität, jondern überlegenes 
Wollen und Können, 
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2 Tas Chéng-yang-mén in Peting mit der Bettlerbrüde 


Peking und Umgebung. Bon Erih von Salzmann 


Mit zwölf Buntitiftzeichnungen von Dora Hauer 
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Ser ‚große Weltkrieg ändert alle Zu: 
KR ftande der bekannten Welt um 
OO und hat aud) in dem uns jo fer: 
” 5) nen und doch Durd) die neuzeitlichen 
GS Bertehrsmittel fo nah gewordenen 
Dften bereits jeine weiten Kreije gezogen. 

Das Auftreten der afiatijden Vormacht, 
die nun einmal das Raijerreid) Japan feit 
einem Eintritt als Grogmadt unter Die 
Bólter der Erde geworden ijt, zeigt jebt 
die logilche Folge deffen, was es feit ur: 
alten Zeiten een hat, nämlich die 
Herrſchaft über alle Reiche, die für uns jen: 
jeits des das Mittelmeer mit dem Roten 
Meer verbindenden Sueztanals liegen. 

Tjingtau und fein Fall bilden eigentlich 
nur eine Epijode in der Niejenhaftigfeit der 
fih dort abjpielenden Creignijfe. Großes 
ijt vorangegangen, und die jeßt lebende Ge: 
neration wird auch noch Größeres erleben: 
ndmlid) das Ringen der Broßindujtriemächte 
um die 400 Millionen fleißigen Hände, die 
in China, dem Reid) der Mitte, jet durch 
das Eindringen der weftlandijden indivi: 
dDualijtijden Weltauffaſſung, bejonders aber 
des Dampfes und der Elektrizität, frei zur 
Arbeit werden. | 

Seit des großen Hydeojhi Zeiten wird 
das Streben Japans nah dem TFeltlande 
immer unverfennbarer. Schon er führte von 
1592 bis 1598 jenen bewußten Eroberungstrieg 


gegen das damals genau jo wie heute im 
erfall liegende — aber in den Augen Ja: 
pans immer nod) reiche — chineſiſche Riejens 
reid). Schon damals wurde in Totio das 
genaue 3eremoniell der fiberführung des 
poomine Hofes nad) Peting ausgearbeitet, 
em uralten, jdjon allein durch feine geo: 
rapbijdhe Lage gegebenen Gige der Herr: 
her ganz Aſiens. 

Den Söldnerheeren der verfallenen Ming: 
Dynaftie gelang es noh einmal, die Heere 
des großen japanijchen Shogun abzuweijen. 
Die Idee der Eroberung des TFeltlandes 
Ichlief, aber fie ward nie aufgegeben. Peting 
ijt heute, wie ums Jahr 1600, das Ziel Ja: 
pans und wird es bleiben. 

Peting, das heißt die nördliche Haupt: 
ftadt, ift der gegebene Gig für den Bog: 
dothan, den Bapft-Raifer, den firdliden und 
politijden Herricher der aſiatiſchen Völker, 
der für den gewöhnlichen Sterblichen geheim: 
nisvoll hinter den roten Mauern auf dem 
Dradenthron fist. 

Mögen auch revolutionäre Umtriebe der 
jüdlichen Hauptitadt, Manting, diejen Rang 
gujdreiben wollen: Peting wird immer Die 
wirflide Hauptitadt bleiben. Peking ift un- 
vergänglich ! 

„Man fommt mit Tränen nad Peking 
und jcheidet auch wieder mit Tränen,“ jo 
jagt ein altes, weitbefanntes Wort von der 
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Hauptitadt des dinefijden Reiches, und das 
Wort hatte bejonders in feinem erften Teil 
recht, jolange nod) teine Eijenbahn von dem 
roken Hafen Ytorddinas, Tientlin, herauf: 
Fibre. Damals fuhr man, wenn man Eile 
hatte, in jcheußlichen, gänzlid) ungefederten 
Peting - Karren, einem, nad) unjeren weit: 
ländiſchen Begriffen geradezu vorjintflutliden 
Marterfajten, Den man am beiten mit einer 
auf plumpe Rader gejegten Hundebude ver: 
gleichen fann. Die Wege Nordchinas, ab: 
ejehen von den mit Quaderjteinen gepfla- 
Herten Raijerftraken, find in der Negenzeit 
unergründliche Sümpfe. DJahrtaujende der 
Benußung haben fie meijt jehr tief in den 
LGR eingejchnitten, und fie führen daher die 
gewaltigen, vom Sommerhimmel herabjtür: 
genden Waſſermaſſen mit fi), das Vorwärts: 
ommen zur Dual und oft genug ganz un: 
möglich madend. Im Korenfalen Herbit, 
Winter und Frühjahr erftarren die aufge: 
weidten Lößmaſſen zur fteinharten Majfe. 
Die Wege find dann faft nod) jchlimmer, 
das Fahren darauf wird zur Tortur. Ift 
es da ein Wunder, daß die nad) Peting 
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reiſenden Damen manche Träne vergoſſen, 
ehe ſie die altehrwürdigen Tore der Rieſen— 
umwallung, an denen noch bis vor zehn 
Jahren das Heer der Bettler ſein Unweſen 
trieb, durchquerten? Flüche von europäiſchen 
Männerlippen über chineſiſche Wegebauten 
ſind nicht zu zählen. Auch wer Zeit hatte 
und in langſamer — auf dem Peiho— 
Fluß und dem Tungtſchau-Kanal ſich der 
Hauptſtadt nahte, blieb ſchließlich das Elend 
des Karrens nicht erſpart, wenn er nicht 
die Sänfte oder den mongolilchen Pony vor: 
309, alles Beförderungsmittel, die, wie man 
das befannte Gedicht vartierend jagen fann, 
den von Ojtafiens Kultur nod) unbeledten 
(Europäer zur gelinden Berzweiflung bringen 
tonnten. Heute ijt Das alles anders gewor- 
den! Im bequemen und jchnellen, durch: 
gehenden Zuge durdfliegt der Globetrotter, 
vom wármeren Süden oder aus den Step: 
pen Gibiriens fommend, die weiten Flächen 
Nordchinas, um in einen Bahnhof einzu: 
laufen und abgefertigt zu werden, der das 
Schema F für jeden weiteren Bahnhofsbau 
der Melt fein könnte. Die Romantif des 
Meijens auf den Lande 
ÍtraBen da draußen ver: 
\hwindet mehr und mehr, 
die alten Kaijerjtraßen, 
einjt für Jabrtaufende von 
der dinejijdhen Relaispoft 
Durdritten, auf denen 
Der Kaufmann und We- 
amte mit großem Trop 
entlangzogen, fih jelbit 
ſchützend und alles zum 
Leben Notwendige bis ins 
Rleinjte mit fid) führend, 
find heute veródet, Die 
riefigen Herbergen zer» 
fallen und Die Wachen, 
die Das Leben der Rei- 
fenden bejdiigen jollten, 
verijhwunden. Das mo: 
derne Dampfroß bat alle 
dieje Befórderungsmittel 





geijhlagen. Das Maul- 
tier, Der Pony, das Ra: 
mel mit feinen tiefbrau- 


nen traurigen Augen, fie 
verjhwinden von den al: 
ten berühmten Straßen, 
auf denen die Hunnen, 
die Mongolen, die man: 
Djchurijden Eroberer als 
wilde, blutdürjtige Barba: 
ren auf ftruppigen Pferd: 
chen entlangzogen, Sun: 
derte von Dörfern und 
Städten und ganze Pro: 
vinzen im Reiche in Schutt 
und Trümmer legend und 
Millionen von Menſchen— 
leben im blutdürjtigen 
Wiiten opfernd, wie es 
uns bejonders die Annas 
sg len von der Eroberung 
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Hangtichaus durd die Mandichus erzählen. 
Wo find fie alle geblieben, die da einft als lager- 
und fampfesgewohnte Krieger einzogen, Die 
über den heute noch genau jo wie damals 
fih ohne weiteres dem herrijchen Eroberer 
beugenden Bewohner des Landes zu Ge: 
riht faken und ihn folterten, um Den 
legten vergrabenen Kupferkäſch herauszu- 
prejjen? Wo ijt bejonders die bei den erften 





Hauptgeihhäftsitraße Ta-ſhik-la'rh in der EChinejenftadt 
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Mandſchu-Herrſchern vorbildliche Einfachheit 
geblieben, die Schlichtheit jener Rriegsfiirjten, 
die nod) mit ſchneeweißem Haar in die eilige 
Mongolei zum edlen Jagdhandwertzogen, um 
in Staubfturm und Schnee den Wolf und die 
Antilope, den Bären und den Leoparden 
und aud) den König der Tiere, den ftrup- 
pigen fibirijdhen Königstiger zu jagen? Gie 
alle verweichlichten, das Klima Nlordchinas 
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wurde ihnen zum Capua. Die uralte dines 
fiiche Kultur, auf Dem Familienſyſtem beruh- 
end, dem Konfuzius in der Zujammenfajjung 
der von den Alltvorderen überfommenen 
Mtorallehren den höften Ausdrud verlieh, 
hat fie aufgejogen; fie find vertommen und 
verjhwunden. Der Mandſchus legte, müh— 
jam gehaltene Tiberbleibjel, taum nod) als 
anderer Volksſtamm erfennbar, erichlug die 
Bolfswut des erwachenden Chinejentums in 
der legten Revolution. Genau wie es einft 
den Bewohnern des Reidjes und bejonders 
des weit berühmten Hangtichau im 17. Jahr: 
hundert von der Hand der Mandjchus er: 
ging, fo ift es heute den legten Mandſchu— 
Banner: Garnijonen im Reihe ergangen. 
Sie wurden wie tolle Hunde erjichlagen; 
denn im fernen Often fennt man chriftliche 
Moral noch nicht, dort herricht nod) das alt: 
tejtamentarijde Auge um Auge, Zahn um 
Zahn. Die Urenfelfinder büßten die Gün- 
den der Borváter. Das Chinejentum ift 
heute noch ftárter als alle eindringenden 
anderen Elemente. Es hat [bon viele Re: 


ligionen in fid) aufgenommen und verar: 


Imdriftitein vor Dem Grabe eines mandichuriichen Herzogs 





beitet, es hat fid) die Kulturen und Sprachen 
anderer Bólter, die vielleicht zur Zeit mili- 
täriſch ftárter waren, angepaßt, und es 
ift ftets am Ende als Sieger hervorgegangen, 
und aud) dem Chrijtentum wird es vielleicht 
dereinft ähnlich ergehen; es wird fih anpajjen 
miiffen oder am Chinejentum jcheitern. 
Schon heute hört man oft genug jagen, ein 
guter Chineje tann nie ein guter Chrift fein. 
Was find Jahrzehnte, Jahrhunderte, Jahr: 
taujende gegenüber diejem mächtigen, fait 
unbewegliden Kolok? Kriegsitürme furd;t: 
barfter Art find über ihn hinweggebrauit, fie 
haben taum Spuren binterlajjen; Revo: 
lutionen haben ihn erjchüttert, Dynaftien 
tamen, ftieqen auf, verlodderten und wur: 
den von neuen Donaftien ins Nichts 
verjagt. Die Fremden aus dem Dean 
Wejten tamen und brachten neues Leben in 
die unter einer verdorbenen Regierung fait 
ftagnierende Maffe, fie brachten die gefähr: 
liche Idee Des Individualismus, des Red)ts 
der Gelbitbeftimmung des einzelnen, und 
wurden damit zum Träger jener ungeheuren 
neuen GErjchütterung, Die zurzeit das alte 
Staatswejen, unjeren ex: 
ropaijden Eindrüden ent: 
\prehend, faft an den 
Wand des Grabes, vordas 
Ende geführt bat. Es 
wäre nidt das erjtemal, 
daß Fremde über Das 
Sand der Mitte herrid)- 
ten. Was diesmal wer: 
den wird, wer vermag 
das zu jagen, wie lange 
der Einbruch europäijcher 
Ideen anhalten wird, was 
die Folgen fein werden, 
ob fid) auf die Dauer nicht 
das alte grundtiidtige 
Chinejentum, jene ſchwer 
ertlárbare, aber unzerftör: 
bare Grundlage des mert- 
würdigen Wolfes, wieder 
Durdringen wird; ob wir 
nicht Dod) eine neue Blüte 
des alten Volles auf allen 
Gebieten erleben werden 
zum gegenjeitigen Nußen, 
denn wir Fremden, be- 
jonders wir Deutjchen 
wollen nidt als militá: 
riiche Eroberer herrſchen 
und Land Und Volk aus: 
Jaugen, fondern nur uns 
jere Waren abfegen und 
die Landeserzengniffe taus 
fen, um Millionen fleiBis 
ger Hände im indujtric: 
reihen Europa Bejchäf: 
tigung zu geben... Die 
beiten Renner dinejifchen 
Geijteslebens und dine- 
hier Kultur jehen in der 
jegigen Erjchütterung ein 
Wegriiden der gejamten 
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chineſiſchen Kultur von ihren bisherigenGrund» 
lagen. Profeſſor rante glaubt darinfogar eine 
Sertriimmerung der ftártiten diejer Grund: 
lagen, der Religion, zu jehen, was ficherlich 
der Beginn der größten Umwálzung, die 
Die Welt in den vergangenen taufend Jabren 
erlebt bat, fein würde. Bis zur legten Re: 
volution war der dhinefilhe Staat vertór: 
perte Religion, — Ahnen⸗ 
und Naturdienſt, fußend auf einer Reihe 
von mündlich überlieferten Moralgrundſätzen, 
die Konfuzius im 5. Jahrhundert zuſammen— 
faßte, gum Staatsrecht entwidelte und 
zur GStaatsverfafjung ausbildete. Außerlich 
fand Diejer Kult feinen Ausdrud in der 
Raijerverehrung. Nur der Kaifer, als ein: 
iger und ältejter Sohn des Himmels, durfte 
fines göttlichen Ahnen für das ganze Volt 
opfern. Das ganze Volt war gleichjam eine 
gamilie, und genau jo opferte in jeder ein: 
zelnen Familie, alfo wie in einem Gtaat 
im fleinen, der áltefte Sohn den eigenen 
Ahnen. Gerade dieje Einrichtung bemühen 
fih die Neuerer, d. bh. jene himmelſtürmen— 
den Gungdinejen, die meift aus Dem Süden 
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des Reiches ftammen, zu zertrümmern, was 
den endgültigen Ruin des Neiches bedeuten 
würde und worin alle Freunde Chinas Die 
weitaus größte Gefahr für das jet von 
Gefahren Ddurd)wiiblte Reih fehen. Die 
ae Geifter, die Harften Köpfe des ganzen 

tens haben fid) in zwei Jahrtaujenden be: 
mübt, die politijde Religion, auf der China bis 
jest rubte, auszubauen und jenen roclier de 
ronce zu Ihaften, an deffen Eajlilcher Gorm 
bisher jeder Anfturm jcheiterte. Die ton» 
fuzianijche Idee war jo zum unverrüdbaren 
Dogma geworden, daß die meijten Leiter 
des Staates im allgemeinen fremde eli: 
gionen aus hodmiitiger Bleichgültigkeit dul- 
deten. Wir bezeichneten das dann als groß: 
zügige Toleranz, die es aber nie gewejen 
it. Die Grundlage des ftaatliden und 
jozialen Gefiiges jtand jo feft, daß Feiner 
der anftiirmenden Barbaren, die oft genug 
auf dem Dradentbron faken, daran zu 
rühren wagte, fie vermochten die Verwal: 
des Reiches zu ändern, das fonfugia- 
niſche Syſtem aber blieb wie ein Fels be: 
jtehen. Es überdauerte die Jahrhunderte und 
Tahrtaujende und wurde 
immer jelbjtjiderer, und 
qerade Die vergangene 
Dynajftie war es, die Das 
religiös politiſche Syſtem 
zu. einer höchſten Blüte 
bradjte. Bei den erften 
großen Opfern. die am 
30. Oktober 1644 der erite 
Raijer der Dynaftie auf 
dem Sjiimmelsaltar dar: 
brachte, befannte fic) dic: 
fer nad) dinefijen Be: 
griffen aus dem Norden 
gefommene raube Barbar 
ohne Nüdhalt zum Hine: 
liihen Staatskult, und 
als fein Urenfelfind vor 
wenigen Jahren von der 
Bühne, auf der es nur eine 
tägliche Rolle als Raijer: 
puppe gejpielt hatte. am 
12. "Februar 1912 abtrat, 
ler daß aud) diejer 
legte Herrſcher, das Ge: 
licht im altfonfugianijden 
Stil bis zum legten Augen: 
blid wahrend, jene drei 
formvollendeten Edilte er: 
ließ, in denen er fih, nod) 
jogar, als es zum legten 
ging, zur fonfugianijden 
Lehre  betannte. Cr, 
der Kleine Kaifer, wollte 
mit Den Worten des Kon: 
£ $ fuzius im Einklang blei- 
ben, „daß nur der Tu: 
gendbajtejte und Fabigite 
zum SHerriher gewählt 
werden fole“, und fo ging 
er: Der Himmel hatte 
ibm fidtbar fein Vian: 
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dat entzogen. Heute reichen die tatjächlichen 
ig lei Ihon lange nicht mehr aus, 
um die Lehre von der göttlichen *Briefter: 
ftellung des Raijers gegenüber den fremden 
eindringenden Ideen des Abendlandes auf: 
rechtzuerhalten. Die innere Úberzeugungs: 
fraft des Konfuzianismus ijt nicht mehr 
[tart genug, um jeden Zweifel von der Un: 
feblbarteit des Dogmas von felbft zu töten. 
Was aber auch tommen möge, eins ijt ficher: 
die Zeugen der alten Grundlagen chinefischer 
Kultur werden bleiben. Mag aud) jet die 
Revolution, genau wie einjt die franzöfiiche 
Revolution, verjuchen, einen Kult der Ver: 
nunft aufzurichten, die alten, hehren Kult- 
jtatten als Sahrmarftpläße dem profanen 
Auge der Maſſe preiszugeben und fie wo: 
möglich praktiſchen alltäglichen Sweden zu 
weihen, wie man es mit dem fchönjten Aus: 
drud des Religionsiyftems Chinas tun wollte, 
dem Tempel des Himmels und des Ader- 
baues. Wer nur einmal auf jener herr: 
lihen Marmorterrafje, dem großen Altar 
im Tien=tan geftanden bat und nad) den 
fernen im Dunjt verjchwindenden zadigen 
selsbergen im Welten fab, muß bei dem 
Gedanfen, dak diefe weihevolle Stätte in 
den Alltagsſchmutz berabgewiirdigt wird, 
einen tiefen Schmerz im Herzen empfinden. 
Die alten Zypreſſen, faft unter der Wucht 
der Jahre erliegend, umgeben im weiten 


Ichweigenden Hain jene wunderbaren Bauten - 


mit den gejdjwungenen, mit blauen Por: 
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Der Lamatempel Wu-t'a-ſſe. (Im Belfi des Königl. Mufeums für Bóltertunde in Berlin) x 
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zellanziegeln gededten Doppeldadern. Wo 
haben je Architeften unter vollendeter Be: 
herrjdung der Fläche jo in aller Einfad): 
heit vollendet Broßes geſchaffen wie hier 
im Tempel des Himmels? Wer da unter den 
raunenden Bäumen |teht, der wird zur Einkehr 
gemabnt, deffen Gedanfen wenden fid) von 
jelbft auf die Ewigkeit. Nirgends war eine 
würdigere Stätte für den Gottesdienft eines 
ganzen Bolfes gejchaffen, wie hier im Süd» 
often der Chinejenftadt Peking, die heute 
wieder vom lebhafteften Treiben durdpulft 
tft. Diejer Fled Erde, auf dem der Kaifer, 
der Vertreter des ganzen Voltes, in feier: 
lihem Zeremoniengewande als Sohn bes 
Himmels feinem Hohen Ahnen, dem Him: 
mel und der Erde die großen Opfer Dar: 
brachte, fann wohl vorübergehend erniedrigt 
werden, er wird aber immer wieder die alte 
Rolle übernehmen. Diejer heilige Fled Erde 
ijt ewig, ihn wird der raubejte Eroberer, 
der jchamlojefte moderne Leugner des ei: 
genen Voltstums, das ſüdländiſche vorüber: 
gehende Erzeugnis der Revolution, Doc) im: 
mer wieder. hochachten müjjen; das haben 
die flugen Leiter des Volkes lángft erfannt 
und nen zur Einkehr. Schon wollte 
Manſchikai, der Prajident, wieder die gros 
hen Opfer vollziehen, weite Rreije des 
Wolfes baten ihn darum. Er folte damit 
ganz von jelbjt zum neuen Viittler werden 
zwiſchen demzürnenden Himmel, der der legten 
Dynaftie das Mandat entzog und dem 
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:yang: mén (Südtor), — aud Ch'ien-mén (Bordertor) genannt — 
artaren: und Chinejenitadt (Bgl. d. Bild a. ©. 73) 


Der nórdlie Turm des Chéng: 
des Haupttores zwilchen 


Volle. Es fehlte nicht viel, daß auch wir 
Fremden ihn einen Kaifer nannten, es han: 
delte fih ja nur um eine Bezeichnung. Die 
Gtellung eines jolchen hatte der Huge Mann, 
der feinen Hofhalt lángft in Die alten 
Räume fo vieler vergangener Dynajtien ver: 
legt hatte, jcehon lange inne. Für das Bolt 
war er der neue Sohn des Himmels; das Volf 
trauerte dem noch heute hinter den Wallen 
der verbotenen Stadt lebenden Saijertinde, 
dem legten feiner Dynajtie, faum nad; 
denn diefes Rind hatte offenlichtlid) das Milan: 
dat des Himmels für feinen Thron verloren. 

JeBt, nad) dem Tode des großen 
Mannes, haben wir zwar immer nod) die 
Republik, d.h. das fonfugianijdhe Syitem ift 
feines SENDEN. Gedantens beraubt, und 
China fteht dadurd vor einem neuen Pro: 
blem. te aber foll fidh die wenigſtens in der 
Theorie demofratijche Republit zu der in 
der Praxis nod) immer faijerlidjen Religion 
verhalten? Man tann nicht einfach durch 
Federſtrich, wie es Literaten vom Eblage 
des Tjat-Yuan: Pe verjuchten, einen Staats: 
organismus von feinen religiöjen Beſtand— 
teilen befreien und einen rein weltlichen 
Nechtsitaat jchaffen. 

Die Mandjdus find gegangen, nod) aber 





ftehen in und um Peting in Bauten, Dent: 
tenen, in Pagoden, in Toren, Mällen und 
Türmen die Bauten, Die Zeugen u dak 
auch diefe Dynaltie wahrhaft große Herricher 
hervorgebradt hat. 

Nod) zieht lih über 10000 chinefiiche Mei: 
len hin das größte Bauwerk der Erde, Die 
chineſiſche Mauer, der die Mandſchu— Herricher 
ihre jegige Geitalt gaben. Schon im 3. Jahr: 
de v. Chr. begann der große Raijer 

ſin-ſche-hoang-ti, der Bücherverbrenner, der 
den feudalen Lehnjtaaten ein Ende machte, 
den Bau diejes gewaltigen Bauwertes. Alle 
folgenden Dynaftien haben an der Dauer 
weitergebaut, haben die Türme neu gerid): 
tet, Die Pájje mit immer neuen Mauern und 
zinnenbewebrten Befeftigungsgruppen ver: 
\ehen, jo daß an den großen Einfallspforten, 
wie bejonders in dem Yanfoutal nördlich) 
Peting, die Die aus Den Hochebenen der 
Mongolei fommenden berittenen Barbaren= 
horden Durchreiten mußten, ganze Grup» 
pen von befejtigten ‚Linien hintereinander 
entftanden, Die oft genug rüdlichtslos über 
die fteilften Bergkämme hinwegziehen. Ge: 
rade das Nantoutal ift feit Urzeiten der 
Cinbrudspuntt für jene untultivierten Er: 
oberer gewejen, die fih in Die warmen di: 


WESESEISIESSTESEST SEES FEN Peting und Umgebung BSSSsSssessssssd 


nefijden Nefter in den weiten Ebenen des 
Ditens jegen wollten. Das Tal wird feine 
Bedeutung in diefem Ginne nie verlieren, 
und felbft wenn der ruſſiſche Kolok aus dem fer: 
nen Gibirien von neuem feinen Vormarid) 
antreten follte, um das blaue Kreuz im wet: 
Ben elde über die eisfreien Häfen des gro: 
Ben Ozeans wehen zu lajjen, dann werden 
lid wie vor taujend, zweitaujend und drei- 
taujend Jahren wiederum die legten Kämpfe 
eben um jene Befejtigungen abjpielen, die 
cute jeder Fremde, Der nad) dem Norden 

hinas fommt, atemlos ftaunend ob ber 
Kühnheit ihres Baues bewundert. Die große 
Mauer Chinas, die in den Spridwortern 
faft aller Wolfer zum Symbol von Nüd: 
ftandigfeit und Abgeſchloſſenheit geworden 
ijt, Die immer nur dann von allen Dyna: 
jtien ausgebaut wurde, wenn ihre Heere die 
Stoptraft zum Angriff verloren hatten und die 
Angft vor den [tándig anftiirmenden Bar: 
baren wuds: dieje Mauer ift ficherlich das 
imponierendjte Bauwerk der Erde, und wer 
je ihre 3innen und Die Hoßigen Türme, 
deren Quadern jo fein aufeinandergepaßt 
find, daß man taum Die 
Fugen erfennen fann, ge: 
gen die über der fernen 
Wongolei in vötlichen 
Gluten untergehende Sons 
ne gejehen hat, der wird 
ihren Wnblid nie ver: 
gejjen. In denjelben Ber: 
gen, durch die Die viel: 
verzweigte Mauer zieht, 
liegen verftedt in tie? ein: 
gejchnittenen Tälern jene 
uralten Klöfter, die Die $ * 
— Buddhas grün- NS 
deten, die wie cinft unjere A Stes + 
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mittelalterlihen Klöfter | — 
gum Gite der ster de Pts WR a bee 
eit wurden und oft wett = = 
ausgedehnten Brundbejitz 
hatten und nod) bewab: 
ren. Gie ftehen noch da, 
obwohl der Buddhismus 
in China längjt in leeren 

ormelfram ausgeartet 
ijt und nur nod) ein Berr- 
bild dejjen darjtellt, was 
einft der große Religions: 
ründer beabjichtigte. Die 
Klöfter find auch Heute 
Stätten der Ruhe und 
des ale in denen 
viele Fremde in der Som: 
merbige Zuflucht fuen, 
um unter uralten Bäus 
men beim Raujden fla: 
rer Quellen an Jlirwana 
und an die Vergänglid): 
teit alles -Irdilhen zu 
denten. Wer je frohe und 
ernite Stunden in Pi-yün— 
fie im gaftfreien Rlofter der 
nephritfarbenen Wolfen & 
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verlebt hat, wer je von der hohen Marmor: 
— in die weite Pekinger Ebene geſchaut 
hat, der wird verſtehen, daß dieſe Stätte des 
Friedens auch auf den Europäer einen un— 
endlichen Reiz ausüben muß, daß das Herz 
der Europäer, die ſtändig in Peking leben, 
an dieſen Klöſtern Bengt, und daß fie dann 
einmal, wie das Wort fagt, mit Tränen 
\heiden. So mande Raiter verjchiedener 
Dynajtien haben diefe Klöfter ausgebaut, 
reid) bejdenft und ftandig unterftüßt. Im 
myjtijden Halbdunfel der hohen Hallen fist 
Gautama : Buddha felbft oder der uno 
Metreya, der Milefo der Chinejen, der feijte 
Didwanft Buddha, den der Voltsglaube oft 
zum Glüdsgotte gejtempelt bat, oder die 
ewig gütige Kwanyin, die Göttin der Barm: 
hergigfeit, die das Flehen der Armen und 
Bedriidten hört und von der [fon fo mande 
Frau fid) Croft im Gebet geholt hat. Heute 
gibt fein Kaifer den alten Tempeln und 
Klöftern die alljahrliden Unterjtügungen 
mehr, heute rechnet es fih feiner der Gropen 
des Reiches mehr zur Ehre an, als Gönner 
eines der alten berühmten Tempel genannt 
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u werden und große Summen zu feiner 

rhaltung und Verjchönerung herzugeben, 
damit einmal ewiger Weihrauch in dem hohen 
Diifter der Hallen vor feiner Ahnentafel 
gebrannt wird; heute find die habjüchtigen 
und intriganten Gunuchen, die Peft der 
Raijerpalájte, die Das Reid) mehr wie ein: 
mal ruiniert haben, ins Nichts verjchwunden. 
Sie häufen feine Schäße — auf, ſie bauen 
aber auch keine Tempel mehr, deren prun— 
kende Bauten äußerlich ihnen das erſetzen 
ſollten, was fie nie erreichen fonnten, name 
lich die leibliche Nachkommenſchaft. Heute 
zerfallen die herrlichen Bauten, brechen die 
Dächer ein, verkaufen die hungernden Prie— 
ter die heiligen Schriften, die vergoldeten 

iguren des Buddha, des Kwanti und der 

wanyin und womöglich die Steintafeln, 
die vor den Gräbern irgendeines Großen 
ſtehen, oder die Reliefs, die von der ver— 
en großen Zeit des einft die betannte 

elt umfajjenden Neiches erzählen. Cie 
gehen in die Hände der Fremden, die fie in 
ihren Mujeen bergen, die lángit [hon das 
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Schönſte, was chineſiſche Tempeltunft hervor» 
brachte, beffer wahren als es je in China ge- 
ibeben ijt. Die alten Bagoden lamaiitilchen 
Urfprungs, die da zeigen, Dak aud) Mongolen 
hier einft Die Herren waren, wie Wustasjfe, 
erfallen in Trümmer. Wo nod) der große 
atjer Kienlung im jüdlichen Jagdpart didt 
bei Peting jagte und einen Jagdpalaft und 
Tempel Yiian-chi-tie aufführte, da find heute 
nur nod) wiijte ren und wie lange 
nod, wenn das Bolt fih nicht befinnt, jo werden 
nur nod die Bilder der Fremden erzählen 
von einftiger Größe. Nod) freilich ftebt die 
ae Ramelbucelbriide im Sommerfit; 
er legten mächtigen Herrjcherin der Dynaftie, 
der großen Raijerin Regentin Tzubfi, nod) 
ftebt als Wahrzeichen Pekings das riefige 
Raijertor, das unmittelbar auf die verbotene 
Stadt zu führt, das Chéng= yang: men. 
Bor ihm liegt, den Stadtgraben Petings, 
der alle Abfälle aufnimmt, überquerend, die 
dreigeteilte altberühmte Bettlerbriide, über 
die aller Verkehr von der Tatarenftadt nach 
der Ehinejenftadt in unaufhörlidem Bedjel 


entlangflutet. Als da: 
mals in Den un 
1900/01 die fremde Gol: 


datesta in Peking herrichte, 
faen bier noch jene Hun- 
derte von Unglüdlichen, 
die aus ihren offen zur 
Schau getragenen jchred: 
lichen Leiden und Gebre- 
ten ein einträgliches Ge- 
Haft madten. Ritt oder 
ging da jemand gum Tore 
hinaus, der den Eindrucd 
erwedte, als ob er gab: 
len tónnte, jo ftiirzte fid) 
die übel geftaltete Horde 
diejer unglüdlichen Aus: 
geitoßenen, die nad) di- 
nejijden Begriffen alle 
„das Gelicht verloren hat: 
ten“, auf den Betreffen- 
den, um ihm Geld abzu: 
prejjen. Er mußte geben, 
ob er wollte oder nicht, 
denn jonjt wurde er dieje 
Hydra nicht mehr los. Sie 
verfolgten ihn und quál: 
ten ihn, fie erjchienen zu 
Tseltlichkeiten in feinem 
Haufe, um ihn vor feinen 
Gájten bloßzujtellen, und 
fie taten ibm jchließlich 
die größte Schmad an, 
die es in China gibt: fie 
erhängten fih womöglid) 
vor jeinem Tor, was, 
abaejehen von allen an: 
deren Unannehmltdfeiten, 
nad) chineſiſchem Wber: 
gen für Den Davon 
Betroffenen das ſchwerſte 
Unglüd in feiner Familie 
nad) fid) ziehen mußte. 
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Sie alle find heute verfhwunden. Yuan: 
ihitai war es, der fie eines Tages hinweg: 
bringen ließ. Wer arbeiten fonnte, mußte 
arbeiten. Die Straßen Belings find heute 
gejáubert; es ift nicht mehr möglich, daß 
man zur Regenzeit mitten in der Gtraße 
ertrintt, was vor 15 Jahren noch durd): 
aus nicht ausgejchlojfen war. Die Straßen: 
polizei in Peting ijt muftergültig und von 
dem im allgemeinen wohldilziplinierten 
Wolfe aud) anerfannt. Der Poligift ift 
der Freund der fid) darin bewegenden 
Maflen, und gibt es einen vffenen Gtreit 
irgendwo, fo wenden fidh die beiden Gtrei- 
tenden ficherlich an ihn, um feinen Entjcheid 
anzurufen. Der Staub in den Gtraßen 
Pefings wird heute durd) Majjerjprengen 
bejeitigt. Biel Schmutz ijt hinweggeräumt 
worden, aber an den großen, von den 
Alten überfommenen Bauten gejichieht falt 
ger nichts. Dafür bat der halb bantrotte 

taat tein Geld übrig, und wer weiß 
wie lange nod, bis etwa auch die Mar: 
morbrüde, die [hon 1900 rohe Barbaren 
beichädigten, Zujammenbreden, das vor: 
nehmjte Tor Pefings womöglich der For: 
derung des gefteigerten Verkehrs anheimfallen 
wird. Ein gütiges Sdidjal bewabre Diez 
jes Pruntitid chineſiſcher Bautunft, das 
ihon einmal, während derBoxerwirren 1900, 
den Flammen anbeim fiel, davor. liber 
den alten Klöftern, über den Bauten ver: 





gangene Dynaftien, über den Häufern der 
andjdus, ihrem Treiben und Tun liegt 
es heute wie eine gewijje Melancholie, dod) 
das Leben brauft in den Straßen der Chi: 
nejenftadt unbarmberzig weiter. Auf der 
ae ber Gal der Rk Balijadenitraße, 
geht der fleigige Ehineje feinen Handel nad) 
wie feit undentlichen Zeiten, jucht der Ver: 
gnügungsjüchtige die Stätten auf, wo er voll 
auf feine Koften fommt. Zurzeit ift der 
rollende Dollar das Ideal des 400 Millionen: 
Bolfes im ee Often geworden, es ijt in 
feinen oberften Schichten noch nicht zu der 
Ertenntnis erwacht, daß es aud) andere 
Giiter zu bewahren gibt als nur den rein 
materiellen Befig. Nod) ijt das neue Ideal 
nicht aufgerichtet, aber trügen die Zeichen 
nicht, fo wird fih bald vieles ändern, und 
auch Ddiejes, folange in jtarre Formen ver: 
juntene Volt einer neuen Blütezeit entgegen: 
gehen. Ein neues Gefdledt wird dann 
auch ficherlich die von den Altvorderen über: 
fommenen Bauten, die Denkmäler mit mehr 
Liebe behandeln, als es jekt geſchieht. Auf 
den ehrwürdigen Altären und in den ur: 
alten myjtijchen dunklen Hallen wird neuer 
e den alten Göttern geopfert 
werden. er aber je von den Fremden in 
Peting war, ijt von dem Zauber diejer Stätten 
gefangen worden, und jo mander died von 
ihnen, wie das alte Wort jagt, ‚mit Tränen 
im Auge.‘ 


PUT ISIS TER IE IK ES ZA IK SKK IH IK II TI TIIV IT 





SOON OOOO OOOO IT IKEA EN ZI AI EIKE I KU DA 


Ser Brief war gleich) nad) dem 
AQCSND Sriibitúd gelommen, und es war 
DA fo, als ob ein Blig in dem alten 
PRED Haufe auf der Bergluppe einge- 
ichlagen hätte. Schon daß es ein Eilbrief 
war, verjtieg gegen alle Ordnung und Ge: 
wobnbeit. Jm Haufe der Brinzejlin Da: 
thilde ging alles langjam und wiirdevoll 
zu, und niemand und nichts hatte Eile. 

„Telegramme find gräßlich,“ pflegte 
die Prinzejjin zu jagen. „Uber fie find 
nun einmal eine fürftlihe Angewohn- 
heit, und man muß fic) damit abfinden. 
Außerdem weiß man doch, daß fie nur 
Dinge enthalten, die jedermann erfahren 
fann —: Verlobungen, Geburten, Todes: 
fälle und fo, und ich begreife gar nicht, 
warum die Menſchen fo erjchreden, wenn 
ein Telegramm fommt. Aber Eilbriefe 
find abſcheulich. Sie plagen immer mit 
einer unangenehmen Geſchichte ins Haus, 
mit peinlichen und ſchmutzigen Ungelegen- 
heiten. Wenn ich einen Eilbrief febe, 
muß ich gleich an meine alte Rammerfrau, 
die Henjeln, denken, der fie auch in fold) 
einem jchredlichen Eilbriefe chrieben, daß 
ihre Tochter mit einem Zirfusreiter durch: 
gegangen war, was fie gewiß mit einem 
einfachen Briefe auch nod) früh genug — 
was fage ich! viel zu früh! — erfahren 
hätte. Nein, ich liebe feine Eilbriefe, und 
wer mich oft damit bebelligt, hat es bald 
mit mir verdorben. Überhaupt —: es ift 
mit den Briefen eine jonderbare Sache, und 
ich finde, es ift viel hübjcher, wenn man 
lie jchreibt, als wenn man fie lefen muß.“ 

Diejem Eilbrief allerdings, der mitten 
in den ſchönen Vorjriihlingstag fo uner: 
wartet und plößlich wie ein Blig gefahren 
war, verzieh die Prinzeflin, nach der erjten 
Erregung, gern die Störung ihrer Mit: 
tagstube. Sie war aud) dem Schreiber 
nicht böje, daß er es jo eilig gehabt hatte, 
jeinen Brief in den Händen der Empfan- 
gerin zu willen. 

Der Erbgroßherzog Karl Theodor hatte 
gejchrieben, und der Brief war an die Kleine, 
blonde Brinzefjin Hermine, feine [ehr weit: 
läufige Baje, gerichtet, die er am Tage 
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vorher bei einem furzen, halb zufälligen, 
halb pflichtgemäßen Bejuche im Haufe 
feiner Tante Mathilde nad) langer Beit 
wiedergejehen hatte. Der Brief war furz 
und für einen Liebesbrief recht fachlich, 
beinahe nüchtern. Es ftand nicht mehr 
und nicht weniger darin, als daß er Ser: 
mine liebte, daß er um ihre Hand bäte, 
und daß fein Herr Oheim, der regierende 
Großherzog, gern und fogleich — am Te: 
lephon! — feine Einwilligung zu diejer 
Verbindung gegeben hätte, und daß er 
jehr glüdlich und zufrieden fein würde, 
mit wendender Poft das Jawort zu er: 
halten. 

Diejer Brief war gegen zwei Uhr von 
Rater, dem alten, eisgrauen Lafaien, an 
Ihre Hoheit die Prinzefjin Hermine abge: 
geben. 

Nun, als die heijere Schloßuhr auf dem 
ipigen Turm der Kapelle fünf ſchlug, jak 
fie feit einer Stunde regungslos und 
ftumm in dem großen LXederlehnituhl im 
Wintergarten und jah mit feltjam ver: 
Ichleierten und verträumten Augen durch 
die großen Blasjcheiben in das hügelige, 
anmutige Land, ohne eigentlich mehr zu _ 
jehenals ein Stück Himmelsblau und aller: 
let irdiiches Grau und Braun und Grün. 
Sie hielt den Eilbrief des Betters — es 
war der erfte wichtige und eilige Brief 
ihres jungen Lebens — offen in der Hand 
und bewegte manchmal das Papier mit 
einer fleinen, ratlofen, unbewußten Ge: 
bärde Hin und her, fo, als wüßte fie nod) 
nicht recht, was fie mit diejem Schreiben 
beginnen folte. 

In der offenen Tür zum Eßzimmer — 
da es geräumig genug und mit allerlei 
Geweiben gejhmüdt war, von denen 
Kenner allerdings behaupteten, daß man 
fie nicht aus zu großer Nähe betrachten 
dürfte, hieß es der Jagdſaal — in der 
hohen, jchmalen, offenen Tür ftand bie 
Prinzejjin Mathilde in ihrem veilchen: 
farbenen Samticdhlafrod, der, wie fie es 
jelbft nannte, würdige und paffende Falten 
warf; was allerdings eigentlich daran lag, 
daß er urjprünglich für die Großfürjtin 
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Elijabeth, die Schweiter der Prinzejfin, 
angefertigt war, die fid) ftattlicher Leibes: 
füle zu erfreuen gehabt hatte. Die Prin- 
zejlin pflegte zu fagen, fie trüge Diejes 
Kleid fo gern, weil fie dabei immer an ihre 
früh verftorbene Schweſter erinnert würde. 
Außerdem liebte fie aber das ererbte Ge: 
wand aud) aus praftijchen Gründen, denn 
es war bequem, es gab Würde, und es 
war jehr haltbar. Geradezu unverwiilt: 
lid), wie Fraulein von Aufdembufch, die 
Hofdame, jagte. 

Die Prinzejjin Mathilde alfo ftand in der 
Tür und redete, redete unaufhörlich ſchon 
feit mehr als einer Stunde. Sie war flein 
und durchaus nicht ſchön, ja, ihr ein wenig 
zu großer Kopf gab ihr manchmal, naments 
lid) wenn die Friſur zu üppig geraten war, 
etwas Zwergenhaftes. Aber fie liebte es 
fehr, fid ihr reiches Haar, ihre einzige 
Schönheit, febr ftattlid und bunt herrichten 
zu laffen, obwohl fie felbft mand)mal, 
wenn fie heiterer Laune war, über diefe 
Heine Schwäche und Eitelkeit lachte. 

Gie redete eindringlich und fprad) viel 
lauter, als es nötig gewejen wäre, und 
fie begleitete ihre erregten Morte, die fie 
furz und fcharf hervorftieß, mit jenen 
Ichnellen und weit ausholenden Gebärden, 
die fie bet allen anderen Menjchen entſetz— 

lich fand. 

- Gte redete feit einer Stunde auf die 
fleine, blonde Hermine ein, um fie zu über: 
zeugen, daß fie den Antrag des Erbgroß: 
herzogs fofort und ohne Zögern annehmen 
müßte. Gie begriff überhaupt nicht, daß 
die Nichte aud) nur einen Augenblick zó: 
gerte, und daß diefer Brief, der wie ein 
Märchen, der jo unwahrjcheinlich wie das 
große Los war, das adytzehnjährige Kind 
nicht in helles Entzüden und laute Freude 
verſetzte. 

Die Tante hatte mit einem Lobgeſang 
diejer glüdlichen Fúgung begonnen, dann 
war Nührung in thre Stimme qefommen, 
aber die jchlug bald, als Hermine fo ftill 
und weltentrüct über ihren Brief weg: 
träumte, in Ärger um; und je länger fie 
fprad), um fo mehr vergaß jie den halb 
vorjichtigen, halb mitleidigen Ton angu- 
wenden, den fie fonft, namentlich wenn 
Gáfjte im Haufe waren, im Verfehr mit 
diejen beiden armen, Heinen, elternlojen 
Prinzejjinnen anwandte, die, nad) einem 


weijen Ratjchluß der Familie, auf ihrer 
Burg ein Dad) und einen gededten Tijd 
gefunden hatten. Sie mußte fih ſchließ— 
lid) zu ihrem großen Ärger eingefteben, 
daß die Wirkung ihrer Rede recht be: 
Icheiden war, denn Hermine verjant, 
je lauter fie fprad), immer mehr in Un: 
aufmerfjamfeit und in die Welt ihrer 
fernen Träume. 

„Hört du eigentlich nicht, was ich 
fage?” jchrie die Tante pliglid. „Du 
macht ein Beficht, als ob du wieder ganz 
weit fort wárejt.” 

Hermine fubr auf. ,Dod .. . Ich höre 
dih fchon. Bch höre alles, was du mir 
lagft... Wher...“ 

n Uber?” fragte die Prinzeſſin und run: 
zelte die Stirn. „Wo fikt hier das Wher ? 
Ich wäre doc) wirklich neugierig zu wiljen, 
wo bier ein Aber fein könnte!“ 

„sc befinne mich,“ fagte Hermine. 

Die Pringeffin lachte ein [pöttijches 
Laden. „Du bejinnit did)? Du überlegjt 
dir wohl gar, ob du die Freundlichkeit 
haben wirft, diejen Antrag anzunehmen ? 
Man weiß einfad) nicht, was man fagen 
fol, wenn man did) anfiebt, wie du da: 
figit und did) befinnjt.” Das fagte fie mit 
einer ganz bejonderen Betonung. Und 
dann fuhr fie nod) fchärfer fort: „Auf 
wen warteft du denn? Auf einen Bro: 
fürjten etwa, oder auf einen Erzherzog, 
oder haft du dir aud) in den Kopf gejest, 
wie deine Mutter, nur einen Bourbonen 
zu heiraten? SHinterher freilich, als feiner 
fam, und als fie anfing alt zu werden, 
war fie ganz froh, als unfer Better an: 
fragte. Denn da hatte fie wenigftens einen 
Mann, einen ftattlidjen und Schönen Dann, 
wenn es aud) ein Unglid war, daß fie alle 
beide das Geld nicht zujammenhalten 
fonnten.. .“ 

„Ja, das war allerdings ein Unglüd!“ 
jagte die Prinzejjin Margarete, Her: 
minens ältere Sd)wefter, aus ihrer Fenſter— 
nilche heraus, wo fie bis dahin ftumm, 
mit verärgertem Gelicht und feft zuge: 
Iniffenen Lippen über ihrer Sticeret ge: 
jejjen hatte „Sa, das war allerdings ein 
Unglüd! Denn wenn fie beffer gewirt: 
Ichaftet hätten, dann ſäßen wir jegt nicht 
hier und hätten nicht nötig, das Gnaden: 
brot zu effen.” 

, Snadenbrot!” rief die Tante. „Ona: 








denbrot! Du bift ein undanfbares, bos: 
haftes Gejchöpf! Mit dir fann man über: 
haupt nicht |prechen.” Und dann wandte 
fie fid) wieder zu Hermine und fagte: „Ich 
rede dir nun nicht mehr zu. Du fennjt 
jest meine Meinung, und du weißt, was 
du zu tun haft. Es wäre mehr als Wahn: 
finn, wenn du diefen Antrag ausfchlügeft. 
Es wäre geradezu ein Frevel, denn es ijt 
gewiß eine göttliche Yügung, daß es jo 
gefommen ijt, und wenn Gott did) fo gegen 
alle Erwartung und gegen alle Wahrjchein: 
lichkeit zur regierenden Fürſtin machen 
will, fo ift es ficher, daß er Großes mit 
dir vor hat. Tu, was du willft. Aber 
wenn du nicht tuft, was ich von dir er: 
warte, dann wundere dich nicht, wenn 
ich meine Hand von dir ziehe, und du 
fannit jehen, wo du bleibft, und was du 
beginnjt.” 

Damit ftiirmte fie davon und warf die 
Glastir flirrend hinter fih ins Schloß. 

Ginen Augenblid war ein tiefes und 
gedrücktes Schweigen. Hermine hatte den 
Kopf gejenft, wie unter Schlägen, und fah 
ftarr und mit verjteinertem Geficht auf den 
Brief in ihrer Hand. 

‚Die Schrift ift hübſch,“ dachte fie. 
Klar und hübjch. Und ich glaube auch, 
daß er ein guter Dienfd) ijt.‘ 

Gin fórilles, furzes Lachen ihrer 
Schweiter fdnitt ihre Gedanten plop: 
lich ab. 

„Run warten wir aljo beide auf einen 
Tod,” fagte Margarete: „Du auf den 
Tod des Broßherzogs, damit du zur Re- 
gierung fommit, und ic) auf den Tod der 
Domina von Redwerth, damit id) an ihre 
Stelle rüde und endlich aus diejer Hölle 
von Haus fomme, von diejem alten Meibe 
weg, das uns jchlimmer als Gtráflinge 
behandelt.” 

Sie warf die Arbeit weg und jtand 
Ichnell auf. Sie war flein, unión und 
ein wenig verwadjen. Deshalb war fie 
von Kindheit an vernachläjligt, und nic: 
mand hatte fie geliebt. Hermine [pürte 
immer eine leije Furcht vor ihr, obwohl 
fie fih taufendmal fagte, dak das unge: 
recht, ja beinahe Sünde wäre. 

„Ic wollte, die Domina ftürbe end- 
lich,” fagte Margarete. „Sie ift alt genug. 
Und id) habe es wirklich fatt, bier nod) 
lange zu figen und alles zu tragen, was 
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fih das alte Weib Schlimmes für uns 
ausdenft. Wenn id) einmal Domina bin, 
will id) mid) am Herrſchen fatttrinten, 
und ich will mid) fchadlos für all das bal: 
ten, was ich hier getragen habe. Jede 
Nacht, wenn ich nicht fchlafen tann, male 
id) mir aus, was id) den Gtiftsdamen 
einmal zufügen will.“ 

Hermine [chauderte zufammen: „Du 
bijt ſchrecklich.“ 

Margarete lachte in fih hinein: „Sie 
jollen es nicht leicht bei mir haben. 3d) 
habe hier gelernt, wie man Menfchen 
quält.“ 

Hermine wurde von einem plößlichen 
Aufweinen gejchüttelt. 

„Du bijt fchredlich, Grete, und man 
fürchtet fih, wenn man dich fo [prehen hört. 
Es ift ganz gewiß Sünde, ſolche Dinge 
zu jagen und fo zu ferzen.” 

„Ic ſcherze gar nicht.” 

„Rate mir lieber, was id) tun foll.” 

Margarete machte verwunderte und 
falte Augen: „Ic dir raten? Nein, das 
tue ich nicht. Was fol ich dir raten? 
Was geht mid) überhaupt die ganze Be: 
Ihichte an? Ratſchläge find ein undant: 
bares Gejchäft, jagt das alte Weib, und 
fie hat recht. Jeder muß felbjt willen, 
was er tut. Allerdings, was id) in einem 
jolden Falle tun würde, das weiß id 
ganz genau, und wenn einer mir einen 
Joldjen Brief jchriebe, der mir mit einem 
Schlage diejes Gefängnis öffnete, dann 
brauchte ich mich feinen Augenblid auf die 
Antwort zu befinnen. Wher bei diejer Frage 
von Geſicht und diefem Höcer da zwijchen 
den Schultern, ift ja die Gefahr nicht groß, 
daß einer mir verliebte Dinge jagt. Das 
[hadet aud) nichts, denn die Liebe ift ganz 
gewiß auch nur eine Komödie und eine 
Züge, wie alles andere.” 

Hermine legte ihren Brief forgfáltig 
¿ufammen und jagte leije und weich: „Du 
bijt eigentlich ein armes Geſchöpf. Wir 
find ja alle drei nicht zu beneiden, Heino 
aud) nicht, obwohl er wenigjtens einen 
yreund bat...” 

Margarete lachte: ,Ja, einen Bürger: 
lichen! Ein anderer war für den Prinzen 
Habenidts nicht zu erreichen.” 

„Aber du haft es doch am jchweriten 
von uns allen,“ fuhr Hermine fort. „Und 
darum darf man dir auch nicht böje fein.” 

6* 
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„Sc gebraudje euer Wtitleid nicht,“ 
fagte Dtargarete und flug mit einer Zei: 
tung nad) einer glänzenden Fliege, die fie 
jummend umtreifte. „Ich fühle mid) in 
meiner Haut ganz wohl und bin ganz zu: 
frieden, weil ich ja weiß, daß dies hier 
nicht ewig dauern fann, denn unjterblich 
ift, Gott fei Dank, fein Menſch, auch die 
Domina von Redwerth nicht. Euer Mit: 
leid könnt ihr eud alfo fparen, Frau Erb: 
großherzogin, und Heino hat aud) nicht 
nötig, mich immer fo fanft und fo umflort 
anzujehen, und von diefem Herrn Malling: 
roth find ſolche Blide geradezu eine red): 
Heit. Wenn er nicht bald gelernt hat, 
wie man einer Prinzejlin zu begegnen 
hat, jo werde ich ihm eine Lektion erteilen, 
Die er Jicherlich nicht vergift.” 

Hermine war aufgejtanden und hatte 
ihre Tränen getrodnet. Nun näherte fie 
fid) mit einer [chnellen Bewegung der Tür, 
die über eine fleine Treppe in den Garten 
führte. 

„Wohin?“ fragte Margarete. 

„Bu Heino. In den Stall. Ich will 
mich mit ihm bejpredjen. “ 

„Warum nicht glei zu Herrn 
Mallingroth?” war die Antwort. „Hat 
Denn Heino noch einen eigenen Wil- 
len und einen eigenen Gedanfen. Bei 
ihm maht Herr Mallingroth gutes und 
Ichlechtes Wetter, und wenn der fih am 
Ende jelbjt in den Kopf gefebt hat, did) 
zu heiraten, fo wird er ganz gewiß feine 
Cinwilligung zu diejer Verlobung nicht 
geben, und der Erbgroßherzog muß fidh 
nad) einer anderen Frau umjeben.” 
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Heino und Hermine ftanden auf der 
Bajtion, einer runden, weit vorjpringenden 
Lerraffe des Schloßberges, und hatten cin 
langes, verjtändiges Gejprád). 

Pring Heino war ein großer, fdlanfer 
und [Schöner Menſch mit angenehmem Ge: 
licht und ruhigen Gebärden, den die Frauen 
im Lande alljährlich, namentlich im Früh— 
ling, bald mit diejer, bald mit jener Prin: 
zejlin verheirateten. Gr war Rittmeilter 
bei einem Draqonerreqiment, das in der 
zweiten, vom Hofe felten bejuchten Refi- 
deng lag, und es hieß, daß er fid) mit 
feinem Oheim, dem Großherzog — Die 
Verwandtichaft war em wenig umftdnd- 


lid), denn fein Vater fam aus einer 
ausfterbenden Geitenlinie des regieren: 
den Haujes, die mit der Familie am 
Thron eigentlid) nur nod) den Namen 
gemeinfam hatte — und dem ganzen Hofe 
nicht fonderlid) ftand. Gr lebte, was 
feinen Mitteln entfprad), ein bejchei: 
denes, eingezogenes Leben, das ihm über: 
all Zuneigung, mit einem Schuß Mitleid 
darin, eingetragen hatte, und er war bei 
feinen Dragonern und den Kameraden 
höchſt beliebt, weil er tüchtig und freund: 
lid) und fleißig, aber niemals pringlid- 
iiberheblid) und anjprudjsvoll war. Jeder- 
mann wußte, daß er an feiner fleinen 
Schweiter Hermine mit zärtlicher Liebe 
hing; man fand es hübjd) und rührend, 
daß die Zeitungen regelmäßig im Frühling 
und Herbſt zu berichten hatten, daß er 
feinen Urlaub bei feinen Schweitern ver: 
lebte, in der ländlichen Stille der fernen, 
alten Burg. Aud) das wurde ihm hoch ans 
gerechnet, daß er fid) den einzigen bürger: 
lichen Offizier feines Regimentes, Hans 
Chrijtian Mallingrotd aus Lübeck, zu 
leinem Freunde gemadt hatte, und jeder: 
mann wußte, daß die beiden jungen Herren 
— der Pring war mit feinen einunddreißig 
Jahren genau jedjs Monate älter als der 
Oberleutnant — als die beiten Kameraden 
miteinander haulten. 

Die regierende Großherzogin, die fich 
viel auf ihr nordilches Blut zugute tat 
und auf allerlei alte däniſche Könige uud 
Herzöge und Grafen, von denen fie abs 
ftammte, pflegte gern zu Jagen — fie liebte 
es, ihre Umgebung hin und wieder zu ver: 
blüffen — die Lübeckſchen Vallingrotbs 
wären älter als der ältejte Adel im Lande, 
und feine Gräfin brauchte fidh zu Jchämen, 
einen Mallingroih zu heiraten ... 

Hermine und ihr großer Bruder hatten 
em langes und verjtändiges Gelpräd), das 
id) um den Erbgrogberzog und feinen 
Brief drehte, und je mehr fie alles über: 
dachten und überlegten, was fih für und 
gegen diefe Heirat fagen ließ, um jo mehr 
famen fie zu der Überzeugung, daß es 
wirklich Wahnjinn wäre, diejen Antrag 
auszuichlagen. 

„Ss müßte denn fein, daß du den Vetter 
ganz und gar nicht lieben fannjt,” fagte 
Heino. „Und da mußt du dich felbft prüfen, 
da mußt du dich felbft ganz genau fragen. 
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Denn wenn es fic) um die Liebe handelt, 
tann fein Menſch dem andern raten.” 

„Das fteht in den Romanen aud,” fagte 
Hermine ganz ernithaft. 

„Du lieft Romane?” fragte er. 

Sie nidte ein wenig und wurde rot: 
„Heimlid) ... aus dem Lefezirkel der Auf: 
dembujh. Manchmal find fie wunder: 
Ihön, aber doc) eigentlich nur felten. 
Meiftens fommen fie mir übertrieben vor 
und jo laut und aufgeregt.“ 

„Aber fo ijt das Leben meijtens.” Heino 
feufzte ein wenig. „Laut und aufgeregt.“ 

„Das mag fein. Und du mußt es ſchließ— 
lid) willen,” war die Antwort. „Du fiehjt 
wenigitens etwas vom Leben. Du bift in 
der Welt, du bift unter Menſchen, du halt 
vor allen Dingen einen Freund, wenn es 
es aud) nur ein Bürgerlicher ift.” 

„Das ſchadet nichts. Und überhaupt 
— gegen Viallingroth darfjt du nichts 
jagen. Der ift im Grunde feines Herzens 
adliger als mandjer andere, der Map: 
pen und Krone hat. Und vor allen 
Dingen ift er ein guter Mtenfd) und ein 
ehrlicher Burjch und ein lieber und zu: 
verläjliger Freund.” 

„Ja,“ gab Hermine zu und machte nad): 
denfliche Augen. „Daß er dich fehr lieb 
hat, das merit man. Wenn es im Anfang 
aud) wohl nur gewejen ift, weil du ein 
Pring bift ...” 

„Kein, weil er für mid) forgen fonnte, 
ift es gewejen,” fagte Heino ſchnell und 
Itrich fidh, ein wenig verlegen, feinen fleinen, 
blonden Bart. „Er hat fo die Art, dak 
er immer jihenfen und immer erfreuen 
muß. Sd) muß ja immer abwebren, fonft 
überjchüttet er mich mit Gejchenfen...” 

„Was eigentlich) du tun follteft!” fiel 
ihm Hermine ins Wort. „Aber wir find 
jo arm, wir drei, und wir haben nichts zu 
veridjenten.” 

„Ja, wir find arm,” gab Heino zu. 
„Arm wie die Kirchenmäujfe oder wie 
die Prinzen und Pringeffinnen aus dem 
Märchen. Die find nämlich entweder ganz 
furchtbar reid) oder ganz, ganz arm.“ 

Nun lachte er ein wenig und zeigte feine 
weißen Zähne. 

„And damit find wir eigentlich wieder 
bei dem Briefe des Vetters angefommen. 
Wenn ich ihn nehme, bin ich aud plot: 

lid) reich. Wie im Märchen. Das ift ja 


ganz hübſch. Aber ift es nicht auch ein 
wenig jo wie in den Romanen, wo das 
arme Mädchen ‚aus Bernunftgründen‘, 
wie es immer heißt, den reihen Mann 
heiratet, oder wo die blafje Näherin plot: 
lich zur Freifrau wird?” 

Heino lahte: „Du bift doch ein fonder: 
bares Ding, Kleine.” 

„Wieſo fonderbar?” fragte Hermine 
und hob ein wenig ihre ſchmalen Schultern. 
„Bin ich anders wie andere Frauen? Oder 
ift es wirklich wahr, was die Tante immer 
jagt, da wir anders und ganz bejonders 
wären? Ich dachte immer, das fagte fie nur 
aus Hochmut.“ 

„Du bijt wenigjtensanders,“ fagte Heino 
nachdenflich. 

„Wie denn ?” 

„Unwahrjcheinlidy bijt du manchmal.” 

„Unwahrjcheinlih? Das verftehe ich 
niht. Was fol das heißen? Das mußt 
du mir erflären, denn ich will gar nicht be: 
jonders fein, ich will nicht auffallen, und 
id) will nicht bemerkt und gejehen werden. 
Es ift mir fon gräßlich, wenn mid) die 
Leute in der Kirche jo anjtarren, als ob 
ich ein Wundertier wäre. Aber die Tante 
meint, das müßte jo fein, und es wäre für 
die Leutdhen eine Freude und eine Er: 
hebung, wenn fie uns anjehen dürften. 
Glaubjt du das auch ?” 

Heino hatte mit einem zerftreuten Lächeln 
zugehört. Nun wurde er plößlich ganz ernit 
und jchüttelte den Kopf. 

„Kein, das glaube ich nicht. Denn fiel) 
mal, wenn man irgendwo ijt, wo uns fein 
Menſch tennt, dann fieht niemand her, und 
man geht ganz fttll und unbeachtet feiner 
Wege. Was übrigens jehr hübſch ift.” 

Hermine ničte: „Ja, das muß hübſch 
fein.” Und dann, nad) einer fletnen Weile 
und mit einer leifen Befangenheit an ihm 
voriiberjehend, fo, als ob fie eine ver: 
botene Frage ftellte: „Reilt du oft in: 
tognito ?“ 

„Ja, manchmal. Auf allerlei Heinen 
Reifen, wenn ich mit Mallingroth unter: 
wegs bin.“ 

Hermine jchenfte einem fiimmerliden 
Gewáds auf der Balluftrade viel Auf: 
merfjamfeit. Bis fie endlich leije meinte: 
„Ih weiß, Bater tat es aud) ab und 
zu. Wher die Tante meint, es ſchickte fic 





nicht, und es wäre immer ein Gichweg- 
werfen.” 

„Na,“ ſagte Heino ziemlich empört und 
Ichüttelte, wie im Widerjpruch, den Kopf, 
„das fommt dod) wohl darauf an.“ 

Und dann [chwiegen fie eine Weile und 
fahen angelegentlic zu Harms, dem alten 
Gärtner, hinab, der jehr gelajjen, febr 
langjam und mit vielen Baujen das dürre, 
ſchützende Laub von den CErdbeerbeeten 
harfte. 

„Es riecht fon fo nach Frühling,” fagte 
Hermine plößlic) und atmete tief. „In 
drei, vier Wochen ift es fo hübjch hier, dak 
man fid) in den alten Garten immer wieder 
verliebt. Und erft wenn der Flieder blüht, 
und wenn die Nachtigallen [chlagen! Haft 
du Schon gemerkt, dak es hier oben in den 
Nächten niemals ganz dunfel wird? Go: 
gar im Winter nicht ... Und im Sommer 
bleibt es manchmal gang hell. Im lebten 
Jahre ftand id) oft lange am Fenjter und 
borchte in die Nacht hinaus und mochte 
nicht jchlafen ... Ganz fonderbar war 
mir manchmal dabei zu Sinne, halb wohl, 
halb traurig ... Sch weiß felbft nicht 
wie... Und nun ift es vielleicht das legte- 
mal, daß ich hier oben einen Frühling und 
einen Sommer verlebe ...“ 

„Das heißt alfo, daß du den Vetter 
nimmjt,” fagte Heino und ftand auf. Und 
dabei wunderte er fich felbft darüber, daß 
er bei dem Gedanken an fold) ein großes 
Glück ganz traurig wurde. 

Hermine ließ fic) langfam von der 
niedrigen Dauer gleiten. „Ja, id) glaube, 
ich nehme thn. Er ift fidjer ein guter Menſch, 
und wenn er mid) liebt, fo ijt es dod) ein: 
fad) meine Pflicht, ihn glüdlich zu machen. * 
Sie ging hart an Heino vorüber und 
Schritt mit großen Schritten auf die lange 
Allee zu, die Schnurgerade auf das Schloß 
zuführte. 

‚Pflicht,‘ dachte Heino und folgte ihr 
langjam. ‚Immerzu Pflicht. Weiter 
haben wir nichts. Von draußen’und von 
weitem jieht alles wie ein Borrecht aus. Bei 
Licht bejehen, ijt es nichts als eine Biirde.‘ 

Hermine |pürte plóglid), daß er zurück— 
blieb und wandte fih mit fragender Ge: 
bärde zu ihm um. 

„Warum eigentlich fo fdnell?” fagte 
er. „Warum miijjen wir [on wieder ins 
Haus?” 
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„Ic will ihm ſchreiben. Gleid). Dann 
habe ich's hinter mir.“ 

„Und dann habe ich dich verloren. Und 
das ijt recht [chlimm. Wir waren fo gute 
Freunde.“ 

„Ja, unſere Wege ſcheiden ſich nun,“ 
ſagte Hermine ganz leiſe und ſah zu Boden. 
„Das weiß ich, und wir müſſen uns damit 
abfinden. Es iſt ſo wie bei einer Kahn— 
fahrt. Einer winkt dem andern zu, und 
man kann ſich auch noch lange ſehen, aber 
ſchließlich liegt doch das Waſſer zwiſchen 
dem Schiff und den anderen, die am Ufer 
geblieben ſind.“ 

„Manchmal ſprichſt du ſo reif und ſo 
klug wie eine alte Frau,“ ſagte Heino und 
griff zärtlich nach ihrer linken Hand. 

„Mir iſt auch manchmal zumute, als 
wäre ich ſchon tauſend Jahre alt, ſo alt 
wie der Heidenturm im Schloßhof und die 
diden Eichen drüben am Abhang.” Und 
dann mit einem plößlichen Heben des Rop: 
fes. „Da drüben fommt dein Freund.“ 

Hundert Schritte vor ihnen fam quer 
über den Raſenplatz ein jchlanfer Jäger, 
der, die Flinte über der Schulter, einen 
großen Strauß Tannenzweige im Arm, 
plößlid) irgendwo aus einem Gbüſch ge: 
treten war. Gr näherte fih jchnell und 
grüßte [hon von weitem, freundjchaftlich: 
vertraulich und dod nicht ohne Ehrfurcht. 

„Es ift wahr,“ fagte Hermine. „Er 
fieht adlig aus.” 

„Er ift der [chönfte Offizier im ganzen 
Regiment.” 

„Warum heiratet er nicht?“ 

„Er will nicht.“ 

„Du,“ fagte Hermine mit plößlicher 
Bewegung, „ich glaube, daß Grete ihn 
liebt.“ 

„Wie fommit du darauf?“ 

„Beil fie immer fo hart und hochmütig 
von ihm jpricht. Gerade wie vor zwei 
Jahren über den jungen Doktor im Dorfe. 
Und als er plößlich ftarb, hat fie die ganze 
Nacht geweint. Sie jagte zwar, das wäre 
Einbildung, aber id) habe es deutlich ges 
hort.” 

Nun waren fie fih ganz nahe gefommen, 
und Heino rief lachend, auf die Tannen 
zeigend: „Magere Jagd! Ift das alles, 
was du gejchojlen haft?” 

Der braune Jäger lachte: „Ja, das ift 
alles. Cine bejcheidene Beute für cine 
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Baje, nicht mehr und nicht weniger. Wenn 
man in der Küche auf mid) gerechnet hat, 
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bejtelltjein. Wher ich weiß nicht, wieeseigent: 
lich fam, es lag heute fold) ein Frieden in 
der Luft, daß ich nicht fchieBen und töten 
mochte.” 

„Das ift hübſch,“ fagte Hermine, „das 
freut mid. Wenn Sie mir Ihre Tannen 
Ichenfen, Herr Mtallingroth, erzähle ich 
Ihnen ein Geheimnis, das außer Heino 
nod) fein Menjch weiß.” 

Mallingroth jah fragend von einem zum 
anderen: „Ein Geheimnis ?“ 

„Ja, wir haben bier jet Geheimniſſe,“ 
fagte Heino. „Sogar ganz erjtaunliche.“ 

„Hoheit [pannen mid) auf die Folter,” 
jagte Mallingroth und reichte Hermine 
jeine Tannen hinüber, die einen wiirzi: 
gen, frijchen Duft ausjtrömten: „Was 
ijt es Denn, was fih inzwijchen ereignet 
hat?” 

„Sc habe mich verlobt,” fagte Hermine 
und legte die Zweige neu zurecht. „Mit 
meinem Better, mit Karl Theodor, dem 
Erbgroßherzog. Nein wirklich —: es ift 
ganz ernft, und Sie brauchen nicht fo un: 
gläubige Augen zu madjen. Er hat mir 
einen hübjchen,, Eleinen Brief gejchrieben, 
einen Eilbrief fogar, und er hat angefragt, 
ob ich feine Frau werden will. Das will 
id) denn auch. Und ich gehe jest mit Ihren 
ichönen Tannen, die wie ein ganzer Wald 
duften, und für die Sie vielmals bedantt 
fein follen, ins Haus. Ich will ihm einen 
Brief [chreiben und will ihm fagen, daß 
ich mid) mit ihm verloben will. In vier: 
zehn Tagen. Aber vorher will ich noch mit 
euch beiden, mit dir, Heino, und mit 
Ihnen, Herr Mallingroth, eine Reife mas 
cen: infognito, fo wie Sie beide manchmal 
teilten. Zwei Woden will ich einmal mir 
gehören, mir ganz allein. Und Gie beide 
follen mir ein Stüd von Welt und Leben 
zeigen und follen mir ein wenig den Bor: 
bang beijeite ziehen, der zwilchen uns und 
den anderen hängt. Das habe ich mir fo 
ausgedacht, und ich denfe, daß ihr mir 
diejen Wunſch erfüllt. Ich will es fo, und 
id) werde auf feine Ginrede und feinen 
MWiderjpruch hören. Sagen Sie mir, daß 
Sie einverftanden find, bitte, denn das 
ijt das Wichtigjte, und das andere findet 
fig. Und nun laf? ich Ste allein, und 


Gte überlegen, wohin die Reife gehen 
ſoll, und was Sie mir zeigen werden.“ 
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Nah dem Abendefjen , das heiterer als 
fonft, ja faft ein wenig feftlid) verlaufen 
war — die Tante hatte zur Feier des großen 
Tages einen Gang mehr als gewöhnlich, 
ein jüßes Omelett, auftragen laffen, und 
man hatte ſchließlich fogar aus febr fleinen 
Gláfern mit Sekt, der nicht recht talt ge: 
wejen war, auf eine glüdliche und fegens: 
reihe Zukunft angeftogen — nad) Tifh 
aljo waren die TFürftlichfeiten im Tee: 
zimmer, wo zwei rotbejchirmte Lampen 
janftes Licht |pendeten, und die Tante ers 
zählte mit gerührter Stimme von allerlei 
fürftlichen Hochzeiten, die fie feit ihrer 
frühen Jugend mitgemadt hatte. Die 
jungen Leute hörten fdweigend zu, nur 
Margarete, die eifrig und wütend an ihrer 
Gtiderei ftichelte, machte manchmal eine 
liebloje Bemerkung. 

Zwei Räume weiter, im Salon, fab 
Mallingroth mit der Aufdembufch und 
dem alten Rammerherrn von Specht, dem 
Hofchef und Hausmarjdall der Pringeffin. 
Der junge Offizier fpielte leife auf einem 
gtemlid) verjtimmten Flügel ein buntes 
Durcheinander von Melodien aus der 
neuen großen Oper, von der alle Welt ges 
rade fprad. Im Salon mußte eine der 
yenftertiiren offen fein, denn manchmal 
hörte man, über dem behaglichen Summen 
der alten Teemajdine, aus der Tiefe 
des Tales das Raufchen des Fluffes. 

Die Tante unterbrad) ihre Schilderung 
einer durch viele peinliche Zwijchenfälle 
ſehr gejtörten königlichen Hochzeit plößlich 
durch den Ausruf: „Ich dente, dak ihr im 
Juli heiratet. Bis dahin ift alles beichafft 
und geregelt. Und ich finde, der Sommer 
ift für das Heiraten die befte Jahreszeit.“ 

„Warum ?“ fragte Margarete. 

„Das verjtebft du nicht,“ fagte die Tante 
mit einer höchſt abweifenden Miene, die 
weitere Fragen unmóglid) machte. 

Dann horchten fie ein paar Augenblide 
auf eine zärtliche Walzermelodie, die vom 
Salon herüberfam. 

Die Tante [chlug mit der Hand leije 
den Taft und nidte anerfennend: „Er 
fpielt hübfch, dein Freund. Das ijt wahr. 
Man muß überhaupt zugeftehen, daß er 
ein Menjc mit Talenten und, was mehr 
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lagen will, ein Dann von Lebensart ift. 
Er gefällt mir immer beffer. Er verdiente, 
daß man ihm den Adel verjchaffte.” 

„Den er gewiß nicht annábme,” fagte 
Heino und legte feine Zigarette weg. „Das 
ift nichts für ibn. Er ift ftolz auf feinen 
alten guten Namen. Und mit Redt. 
Natürlich fannft du das nicht begreifen.” 
Dann wollte er aufftehen, aber die bitten: 
den Augen Herminens hielten ihn feft. 

„Ja, Tante,“ fagte Hermine plóslid) mit 
einem förmlichen Anlauf, „ich muß dir et: 
was gejtehen. Es ftimmt nicht, daß ich mir 
vierzehn Tage Bedenfzeit von dem Better 
ausgebeten habe. Ich habe ihm vielmehr 
¡hon gejchrieben, daß ich feine Frau werden 
will, aber ich habe die Bedingung gemacht, 
- daß die Verlobung erft in vierzehn Tagen 
fein fol, und daß vorher im Lande fein 
Menſch etwas davon willen darf.“ 

Die Tante fchüttelte mit leifer Miß— 
billigung, ein wenig verwundert den Kopf: 
„Das ift eine höchſt fonderbare Bejchichte. 
Wenn du [hon heute, wie ih gehofft und 
erwartet habe, entidlojjen bift, ihn zu 
nehmen, was fol dann nod) diefer Auf: 
hub? Das fieht aus, als wollteft du Zeit 
gewinnen.” 

„Das will id) aud.” 

„Aber wozu denn ?” 

„sch will mit Heino und feinem Freunde 
eine Reife machen. Infognito. Eine Reife 
ins Bürgerliche.” 

Die Tante hob mit erjchrodener Be: 
wegung die Hände: „Dasgehtnicht! Das 
geht auf feinen Fall!“ 

Und Margarete jchlug etn helles Laden 
auf: „Du bift verrückt! Auf folche über: 
ipannten Einfälle fommt fein Menſch, der 
feine fünf Sinne beifammen hat.“ 

Sngwijden hatte fih die Tante wieder 
gefaßt. Sie redte fih gerade in ihrem 
Gtuble in die Höhe, legte die Hände zu: 
jammen und fagte zu Heino: „Du wirft 
einjehen, Daß ich einen ſolchen wabnfinnigen 
Streich unter feinen Umjtänden erlauben 
tann.“ 

„Doch, Tante, du wirft mir diefe Reije 
erlauben,“ fagte Hermine flar und feft und 
jah der Tante gerade ins Belicht. „Denn 
es ift mein unerjchütterlicher Wille, daß 
id) fie machen will. Dieje Reife ift ganz 
einfach) meine Bedingung. Wird fie mir 
verwehrt, fo ziehe td) mein Mort zurück. 


Und mit Gewalt fann man mid) nicht ver: 
heiraten, wie du genau weißt, Tante 
Mathilde. Denn ich bin eine Pringeffin, 
und ich habe meinen eigenen Willen.” 

„Du wirft noch genug fhöne Reifen 
machen fónnen,” fagte die Tante und war 
ganz verwirrt darüber, daß fie erft jest 
zum erjtenmal merfte, wie ähnlich Hermine 
ihrem toten Bater war, der allgemein in 
der Familie Hans Eigenfinn genannt war. 

„a,“ fagte Hermine und zudte gering: 
Ichägig die Achjeln, „Reifen durch Ehren: 
bogen, durch aufgejtellte Vereine, durch 
gejdmiidte Straßen, Reifen bei Fahnen 
und Böllerfchüffen und langweiligen Reden, 
wobei fih die Menfchen immerzu ver: 
Iprechen. Das weiß ich. Aber an folder 
Reifen durd) ein zurechtgemacdhtes Land 
liegt mir nichts. Ich will, ehe id) in die 
Refidenz gehe und in meines Vtannes 
Schloß, etwas von der wirklichen Melt 
jehen, von der bürgerlichen Welt.“ 

„Alfo Herr Mallingroth maht Schule!“ 
Margarete lachte. „Frag' ihn doch, ob er 
dich nicht felbft heiraten will, oder ob er 
nicht einen anderen Dann für did) Hat, 
irgendeinen Pfeffer: oder Zuderjad. Seine 
Verwandtichaft handelt ja wohl mit ſolchen 
angenehmen Sadjen.” 

„Du fónnteft eigentlid) jo lange damit 
warten, uns mit deiner Meinung zu er: 
freuen, meine teure Grete, bis man dich 
fragt,“ fagte Heino geärgert. „Mber id) 
möchte dir doch anvertrauen, daß Malling: 
roth mit dem Gedanken an diefe Retic 
nichts, aber auch gar nichts zu tun hat. 
Ic, lege Wert darauf, das fejtzujtellen, 
denn ich liebe es nicht, Daß meinem Freunde 
Dinge angehängtwerden, dieirgend jemand 
für abenteuerlich und unpaljend hält. Was 
ich übrigens in diejem Falle durchaus nidht 
tue. Ich finde fogar, daß diejer Reijeplarr 
febr hübſch und vernünftig ift. Und id) weil 
nicht, wer in aller Welt etwas dagegen 
haben fann, wenn eine erwachjene junge 
Dame mit ihrem leidlich verjtändigen 
Bruder und feinem beiten Freunde eine 
fleine Reife macht. Id) muß jagen, dal; 
ich mid) auf diefe Reife jogar freue.“ 

„Ich auch!“ rief Hermine. „Ich aud! 
Gold) eine Reife ins Bürgerliche hat mir 
ion lange auf der Seele gelegen. Geit 
zehn Jahren jchon, glaube ich.“ 

Die Tante fchüttelte den Kopf: „Wie 
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tommjt du nur auf Jolche Gedanten ? Das 
ind Dod) Einfälle, die man einfach nicht 
hat.“ 

Hermine lächelte, fann in die Ver: 
gangenbeit und fagte: „Ic, hatte damals, 
vor zehn Jahren, eine Lehrerin, die blonde 
Bertha Wiek, die fo wunderjchöne traurige 
Gedichte auswendig fonnte. Ich ſchwärmte 
geradezu für fie und alles, was fie fagte, 
merfte ich mir, als wäre es jehr wichtig, 
das ganz genau zu behalten. Einmal, als 
jie in ihre Ferien reijte, hörte ich, zufällig, 
durch das offene Fenſter, wie fie ganz 
glükli) zu unferer Rammerjrau fagte: 
‚Hurra! Jebt gebt's wieder mal in die 
Bürgerlichkeit, und jet darf ich wieder 
vierzehn Tage lang lachen und effen, wie 
ich will. Bet uns hier läuft man ja in aller 
Durdhlaudtigfett jo herum, als hatte man 
eine Elle verjchludt.‘ Das fagte fie, aber 
fie wußte natürlich nicht, daß ich es gehört 
hatte... .“ 

Die Tante war fafjungslos und fagte 
zu Heino: „Halt du das gehört? Und fold) 
eine Berjon hat man im Haufe und be: 
handelt fie beinab, als gehörte fie dazu... 
Es ift ein Glüd, das fage ich taujendmal, 
daß man nicht weiß, was die Menjchen 
denten. Vian hätte fonft überhaupt feine 
Luft mehr, fid) mit ihnen abzugeben.“ 

„Damals verftand ich ja nod) nicht recht, 
warum fie das fagte,” fuhr Hermine fort, 
„und ich war ihr faft böfe, aberjebt glaube 
id), daß fie von ihrem Standpunfte aus 
ganz recht Hatte, jo zu |prechen, denn was 
follte fie in unferer Welt, wo fie doch im: 
mer fremd war, und wo fie ja dod) nur 
beinah bingebórte ... Seitdem babe ich 
immer davon geträumt, daß ich auch ein- 
mal ins Bürgerliche reifen könnte, denn 
id) wollte willen, wie es dort ift. Cigent- 
lid) ohne die Hoffnung, daß fih der Traum 
erfüllen könnte.“ 

Nun fam ein Eleines Schweigen. Dann 
fragte die Tante, lächelnd und woblwol: 
lend: „Und wohin foll es denn gehen?” 
Sie dachte plößlich mit leifer Wehmut an 
die einzige große Reife ihres Lebens, an 
eine Reife nad) Italien, die beinah, in 
Neapel, mit einer Verlobung mit einem 
Ihwarzen und bleichen Duca geendet 
hätte. 

„Das wiljen wir nod) nicht genau,“ 
jagte Hermine, febr jachlich und jehr ver: 


ſtändig. „Ich war eigentlich für Berlin, 
aber davon will Heino nichts willen. Nun 
haben wir Mallingroth gebeten, daß erden 
Reiſeplan madht. “ 

„Natürlich Mallingroth !” fpottete War: 
garete. 

„Natürlich,“ jagte Heino ſpitz. „Denn 
der ift Jchließlich der einzige von uns, Der 
wirklich etwas gejehen bat.” 

„Reifen foftet aber Geld,” fagte die 
Tante bedentlid). 

„Aber was wir haben, langt, meint 
Mallingroth,” bejtätigte Hermine. „Das 
haben wir fhon genau berechnet. Es ift 
ein Gliid, daß ich das Geburtstagsgeld 
von Tante Adelheid noch liegen habe.“ 

„Sch will dir aud) etwas dazu ſchenken, 
Rind,” fagte die Tante und brad) in Trä- 
nen aus und ging [chnell auf Hermine zu, 
um fie wärmer als je, faft miitterlid) an’s 
Herz zu fchliegen: „Ich habe mir feit Jab: 
ren die blanfiten und neueften Zwanzig: 
marfjtüde gejammelt, und fie follten für 
einen ganz bejonderen Fall liegen bleiben. 
Ic glaube, daß es vier, fünfhundert Mart 
find. Die will ich dir jchenten, und thr 
jolt ein paar Tage recht luftig dafür fein, 
oder du follft dir etwas Schönes dafür 
taufen. Ganz wie du willft... Wer fanı 
willen, ob diefe zwei Wochen und diefe 
Reife, die ich ja eigentlicd) ganz gewiß nicht 
erlauben follte, niht die gliiclichjte Zeit 
deines Lebens fein wird... Und was 
gliidlide und gute Grinnerungen wert 
find, das fieht man erft ein, wenn man 
alt wird.” Dabei fiigte fie Hermine auf 
die weiße Stirn und 30g fie noch einmal 
feft an fih. 

Hermine hatte plötzlich Mitleid mit der 
alten Frau, die unter ihren Würden fait 
erftictt und erjtorben war, mit ihrer nutz— 
los und freudlos verblühten Jugend, und 
mußte weinen. Gin großes Weh füllte 
ihre Bruft und wollte ihr Herz |prengen. 
Sie warf die Arme um den Naden der 
Tante und barg fih weinend und zitterno 
an ihrer Bruft. 

„Bas weinjt du denn ?” fagte die Tante 
und ftreichelte ihr leife das Haar. 

Hermine fchluchzte: „Ich weiß nicht. 
3d) bin fo unglüdlich.“ 

„Das ift unfer Los,” fagte die Tante. 
„Das ift Frauenſchickſal. Das muß man 
geduldig tragen. Da Hilft nichts.“ 
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Hermine ließ ihre Hände müde und 
[hwer von den Schultern der Alten fallen: 
„Nein, da Hilft nidts ... Wher was nügt 
es denn, daß man Prinzeſſin tft, wenn 
man doc) feinem Schidjal nicht entgeht.“ 

„Sein Schicdjal ſchafft man fih felbjt,” 
fagte Heino, der zu dem großen Tijche 
hinübergegangen war, um fih an einer 
der Lampen etwas zu [chaffen zu machen. 
Gr fonnte nicht gut jehen, wenn andere 
weinten. 

„Ja, du!” fagte Hermine und war nod) 
nicht ganz ihrer Bewegung und ihrer Bitter: 
feit Herr geworden. „Du fannjt das jagen, 
du, ein Dann, und es ift möglich, daß es 
für Did) und für euch alle ftimmt. Ein 
Viann figt auf feinem Pferde und reitet 
durch die Welt, und er ijt überall Herr und 
Sieger, und er nimmt fid), was er haben 
will. Wir Frauen find nicht fo gut daran. 
Wir müljen mit dem zufrieden fein, was 
man uns gibt, und ich denfe manchmal, 
daß man uns mehr Schmerzen als reu- 
den gegeben hat.“ 

Die Tante feufzte und fchüttelte ver: 
wundert, faft erjchroden den Kopf: „Aber 
woher weißt du denn das, Kind?” 

„Es fiel mir fo ein,” fagte Hermine. 
„Ich träume manchmal.” 

„Zräume find dummes Beug,” fagte 
Margarete, die eine Weile finfter und 
verdrofjen in den Friiblingsabend hinaus: 
gejehen hatte: „Sie gehen doc) nicht in 
Erfüllung ... Aber nun bin ich dafür, 
daß wir uns einmal zu den anderen jeßen. 
Dein Herr Freund fpielt da gerade ein 
merfwiirdiges Stüd, das td) hören will.“ 

Es war die Sonate für die [chwarzen 
Tajten. 

„Ja, gehen wir hinüber,” fagte die 
Tante mit einem Aufatmen. „Wir machen 
uns bier traurig mit unjern Gejprdden... 
Ich will lieber einmal mit Mallingroth 
über euere Reife reden. Er ift doc) der 
erfabrenfte von euch, und wenn er wirklich 
meint, daß es zu wagen ift, dann könnt thr 
in Gottes Namen abfahren. Aber das bitte 
id) mir aus, daß mir niemand Vorwürfe 
macht, wenn es jchlecht ausgeht, und wenn 
es ein übles Ende nimmt.” 


88 
Die Gaftzimmer lagen in der Manjarde 
und waren bejcheiden genug, oder eigent: 
lich ein wenig bunt und merkwürdig mit 


allerlei Hausrat eingerichtet, der bei dem 
Umbau und der Neueinrichtung der Burg 
aus den verjchiedenen Schlöfjern des Lan: 
des zujammengeholt war. 

Viallingroth hatte fid)’s [Mon bequem 
gemacht, und als Heino, nod) in Uniform 
und hohen Stiefeln, zu ihm herüberfam, 
um die abendliche Zigarette bet ihm zu 
rauchen und bei einem Glaje Wein eine 
halbe Stunde zu verjchwätßen, fab er in 
feinem gelb- und weißgeitreiften Schlaf: 
anzug auf dem Sofa und legte, als der 
Pring in die Tür trat, gerade das Kurs- 
buch und einen langen Notizzettel weg. 

„Kun, Herr Reiſemarſchall,“ fagte Heino 
fröhlich, „ift die Reife überdacht und aus: 
gearbeitet? Und griindlid)? Daß es uns 
nicht wieder wie im legten Winter geht, 
wo fein Anjchluß paffen wollte, weil ich 
die Züge aus dem Sommerfahrplan aus: 
gejucht hatte.“ 

„Alles in Ordnung!“ fagte der Leut: 
nant und lachte in der Erinnerung an die 
Störungen und Schwierigfeiten jener Reife. 
„Diesmal werden wir, dente ich, glatter 
ans Biel fommen.“ 

„Und wohin foll es gehen?” 

„Das wird auf Wunjch der Prinzeſſin 
nod) nicht verraten. Ihre Hoheit will ja 
jelbjt überrajcht werden.” 

Heino jebte fih rittlings auf die Sofa: 
lehne: „Schön. Ich bin mit allem ein: 
verftanden. Nur nicht mit Feſtſpielen von 
Dpern, die fein Ende nehmen.” 

Mallingroth, dereinwenig Wagnerianer 
war, lächelte und fagte: „Das gibt es um 
Die Jahreszeit nicht. Muſikaliſche Feſtſpiele 
find ein Hochfommervergnügen.” 

„Das ift Geſchmacksſache, mein guter 
Chriſtian,“ fagte Heino, „und über den 
Geſchmack und über die Vergniigungen 
läßt fih befanntlich nicht ftreiten.“ Er 
legte die Zigarette weg und redte fid: 
„Alfo ich fol nicht willen, wohin die Reife 
geht? Aud) gut. Gebeimniffe und Über: 
ralchungen find ganz hübſch, namentlich 
wenn fie von fo guten Freunden vorbereitet 
werden. Übrigens war id) inzwijchen aud 
nicht müßig. Ich habe mir den Namen 
ausgedacht, unter dem wir reifen wollen. 


8 Denn fo, als Herr Ritter und Herr Reiter, 


wie wir beide das machen, wenn wir allein 
unterwegs find, geht es diesmal doc) woh! 
nicht. Ein Infognito für eine Frau muf 











etwas mehr Mobltlang haben, und es darf 
aud) nicht allzu fleinbiirgerlic fein.” 

„Alſo laß hören.“ 

„sh babe an Blumenbad gedadt. 
Nad) unjerm Gute Blumenbad, und du 
wirjt zugeben, daß Diejer Name hübſch 
flingt und...“ 

„Und daß er bedenklich nad) der Börje 
Ichmedt,” unterbrad) Diallingroth lachend. 
„Was ficher nicht deine Abjicht ift.” 

Heino war ganz betroffen: „Donner: 
wetter, nein! Das geht nicht. Da müſſen 
wir alfo weiter fuden.” 

„Wie wäre es mit Recwerth?” fagte 
Mallingroth. „Das ift ein unauffälliger 
Name, und er ift dod) altertümlidh, er ift 
bürgerlich, und er bat dod) einen bejon: 
deren, adligen Klang. Er ijt wie gejchaf: 
fen für ein Infognito. Was meinft du 
dazu 2“ 

„Ja, das ginge,“ meinte Heino. „Nur 
braucht Grete nichts davon zu willen... 
Und wie willjt du heigen ?“ 

„sh? Sd dente, dak ich in diefem 
Salle am beiten der Hans Chrijtian Vial: 
lingroth aus Liibed bleibe.“ 

„Wie du willit.“ 

„Alſo dann tit alles erledigt,” erflärte 
Mallingroth. „Und übermorgen früh fann 
die Reije losgehen.” 

„Und in drei Wochen ift der jchöne Ur: 
laub zu Ende,” fagte Heino feufzend. 
„Und der Dienft geht wieder an und das 
ganze Leben nach Regel und Gejeg. Dann 
bin ich wieder der Pring und der Ritt- 
meijter ...” 

Viallingroth lachte: „Und ich der höchſt 
forrefte Leutnant. Ic) finde, man wird 
im Laufe der Zeit ein ganz guter Schau- 
\pieler.“ 

„Das hon. Aber lohnt fih das?” 
jagte Heino. „Ich begreife Hermine fo 
gut, daß fie jegt diefe Reife haben will. 
Wie lange müffen wir noh den ganzen 
Unfinn von Stal- und Hofdienſt mit: 
maden, Chrijtian? Wir ſchmieden Pläne 
über Pläne, und alles bleibt beim alten. 
Gut, ich bin gern Soldat, ja, und das 
Reiterdaſein ift ja ficher eines der hübjche: 
ften in der Welt. Aber ich weiß nicht, je 
älter ich werde, je länger ich fo lebe, wie ich 
leben muß, um fo überflüjliger fomme ich 
mir mand)mal vor. Heute nachmittag ging 
id) einmal über den Hof. Da pubte ein 
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Kutjcher, ein junger, forjcher Kerl, feinen 
Wagen, und er fang jchmetternd und frób: 
lich ein Lied über den Plak. ch fragte 
ihn, warum er jo vergnügt wäre. YZuerft 
wollte er nicht mit der Sprade heraus. 
Endlich geftand er mir, dak er in acht 
Tagen Hochzeit maht, und daß er fidh 
einen Kleinen Bauernhof erheiratet. Willſt 
du glauben, daß id) den Burjchen beneidet 
habe ? Der weiß wenigjtens, warum er in 
der Welt ijt, der hat ein Ziel vor fidh, der 
hat allen Grund vergnügt zu fein. Wir? 
Was wird mit uns? Wenn wir nicht end: 
lid) ein Ende machen, werden wir verjtau: 
ben und verfümmern. Vian avanciert, 
und man wird alt. Und eines Tages ift 
man jo jteif, jo vertrodnet und fo drollig, 
wie mein alter Ontel, der Prinz Erneftin, 
den die Schandmäuler in der Refidenz 
jegt den Prinzen Rojenrot nennen, weil 
er fih fchminft, der arme Tropf, wie eine 
Tänzerin. Ift es nicht einfach entjeglich 
zu denfen, man würde wie er? Da möchte 
man doc) lieber gleich tot und begraben 
fein.” 

Er ſchwieg mit diifterer Miene, und fie 
jaben beide einer großen Motte zu, die 
fidh immer wieder bemühte, die glatte Kugel 
der Lampengloce zu erflettern. 

Heino fagte mit einer fleinen Handbes 
wegung, die nad) dem wandernden Tiere 
zeigte: „Sie hat wenigftens Ausdauer und 
Energie.“ 

Mallingroth lächelte und jeufzte ein 
wenig: „Du haft wieder deine Sehnjucht 
nad) dem tätigen Leben. Sebnfudt nad) 
Arbeit, die müde macht.“ 

„Ja, Sehnſucht nad) unjerer Plan: 
tage in Afrita,” fagte Heino lebhaft. , Von 
der wir nun, wie mir fd)eint, wahrhaftig 
lange genug geträumt haben.“ 

„Im Herbjt fommt mein Bruder zurüd,“ 
jagte Mtallingroth und framte auf dem 
Tiihe herum. „Der fann uns beraten. 
Der ift Fachmann. Der ift [on feit zehn 
Jahren in den Kolonien.” 

Heino wurde lebhaft: „Ich würde mid) 
[hnel einarbeiten. Du mußt doc) zugeben, 
daß ich ganz gefdict und auch nicht ge: 
rade dumm und jchwerfällig bin.” 

„Ein flinfer Reiter wie du ift niemals 
Ichwerfällig,“ fagte Mallingroth. „Uber 
jeltiam ift es eigentlich) dod), wenn man 
deine Arbeitslujt und deinen Tätigfeits: 
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drang bedenkt. Du bijt zum Genießen ge: 
boren und willft arbeiten. Ich tomme aus 
fold) einem fleißigen, regjamen Gejchlecht 
und müßte eigentlich alle Tugenden meiner 
Vorfahren geerbt haben, die häuslichen und 
die geichäftlichen. Leider habe ich wenig 
genug davon abbefommen. 3d) finde es 
vielmehr fehr angenehm, dem Leben aus 
einiger Entfernung gugujehen und fleißig 
darüber nachzudenfen, wie man Jich's red)t 
hell und freundlich machen fann, und wie 
es moglid) ijt, alles mit allen Fajern zu 
genießen und jeden Genuk recht zu ver: 
feinern. Auf diefe Art ergänzen wir beide 
uns ja aud) fo hübſch.“ 

Heino ftand auf und ging langjam 
und nachdenflih durch das Zimmer: 
„Wenn man dich fo hört, könnte man glau- 
ben, dir wäre alles ein Spiel. Auch unfere 
Freundſchaft.“ 

Mallingroth war plößlich ganz ernſt ge: 
worden. „Nein. Die fteht ganz außer: 
halb und jenjeits von alem.. Die ift das 
Bleibende im ewigen Wechjel. Die ift für 
alles der fefte Grund. Aber gerade des: 
wegen, mit fo fidjerem Boden unter den 
yúpen, fpielt es fih fo leicht und gut.“ 

Heino feufzte. „Es ift fpát. Ich bin 
müde.” 

, Boje?” fagte Mtallingroth leife. 

Heino [chüttelte den Kopf. „Nein. Wie 
jote id) wohl dazu fommen? Nur daß 
ich did) manchmal beneide. Du haft alles, 
was du willit.. .” 

Mallingroth fiel ihm lachend ins Wort: 
„Sogar einen Prinzen als Freund.” 


„Einen Pringen,” fagte Heino langjam, 8 


„ver im Grunde ein rechter Durchfchnitts: 
menjch ift... Dagegen tann man nichts 
machen — Uber dabei fällt mir ein, daf 
ich did) [hon die ganzen Tage fragen wollte, 
was du zu Hermine fagit. Ift fie nicht 
hübjcher geworden feit den Hofbällen, und 
hat fie fih nicht überhaupt erftaunlich ent: 
widelt ?“ 

„Eritaunlich,“ fagte Mtallingroth, „das 
ift in der Tat das rehte Mort. Gie ift 
ganz bejonders, und fie fällt ganz aus dem 
Rahmen ihres Standes. Auf den erjten 
Blid wenigitens. Sie verdient, daß fie 
an den erften Bla tm Lande geftellt wird.“ 

„Aber wie wird fie fih da halten und 
bewähren? Gie ift doch gar nicht für den 
Thron erzogen.“ 


„Aber dafür geboren. Sie hat einen 
eigenen Willen, hat Eifer und Pflicht: 
bewußtfein, fie hat Güte. Was will man 
mehr? Gie ift aus dem Holz geſchnitzt, aus 
dem in bürgerlichen Kreijen die Frauen 
gemad)t werden, die aneinen Bla tommen, 
wo es Arbeit und Verantwortung gibt.“ 

Heino ftand nadbdentlih am offenen 
Jenfter. „Den Better fenne ich faum. 
Aber es fpricht für ihn, daß er eine arme 
grau haben will.“ 

„Er ift, wenn das von einem Erbgroß— 
herzog zu jagen erlaubt ijt, ein ordeni: 
licher, guter und einfacher Menſch,“ war 
die Antwort. „Er wird deiner Schweiter 
niemals im Wege fein, wenn fie alles ent: 
wideln will, was in ihr liegt. Er wird 
vielleicht nicht einmal willen, welch einen 
Paradiesvogel er da befommt.“ 

„Trotzdem ift es [hwer zu denten, daß 
ein fremder Mann Gewalt über das fiige, 
blonde Ding haben foll,” fagte Heino und 
trat auf dem Sóller in die Nacht hinaus. 

Der Freund folgte ihm: „Das ift der 
Lauf der Welt. Das ift nun einmal fo 
eingerichtet. Das muß fofein. Da fann 
man nichts machen.“ 

Die Macht war hell und [ón mit vielen 
Sternen. Der Fluß raujdte, aber der 
Wald war ganz |chweigjam. 

Heino atmete tief. „Es ift alles dunkel 
und wirt. Man tennt fih niht aus. Und 
am dunfeljten und am fremdeiten ijt es, 
wenn alles fo voll ift von Sehnjucht und 
Duft und Heimlidfeit wie der Frühling 
und diefe Nacht.“ 

8 V 
Nun waren ſie ſchon zwei Tage an 
ihrem erſten Reiſeziel, das Fräulein Reck— 
werth und ihr Bruder nebſt ſeinem Freunde 
Hans Chriſtian Mallingroth aus Lübeck. 

In der kleinen Stadt mit dem großen 
Schloſſe und dem ſchönen Park war es 
ſchon beinah Frühling geworden, und die 
Bäume leuchteten förmlich mit ihrem erſten, 
zarten, grünen Schein im Sonnenlicht, 
untereinemreinen, fróblid) blauen Himmel. 

Die drei jungen Leute wohnten am 
Markt, in einer altberühmten Herberge, 
wo jedes Zimmer Bejchichte ijt, wo jedes 
Bild und jeder Schrank viel von Tagen 
erzählen, die qewejen find, und von vielen 
großen und berühmten Wtenjchen, von 
Männern und Frauen, von Fürsten und 
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Dichtern, die einft die Straßen der Feinen 
Stadt durchſchritten haben, die alles, was 
jie umgab, jedes Haus, das fie bewohnten, 
jedes Schloß, das fie betraten, zur Un: 
fterblichfeit einweihten. 

Sie waren fehr fröhlich und guter Dinge, 
wie Schüler, die für eine furze Ferienzeit 
der engen Haft der Schuljtube, dem 
Bwange des Lernens und des Behorchens 
entronnen find. Bor allen Dingen war 
es Hermine, die fih hungrig, mit wadjten 
Sinnen und glänzenden Augen der Welt 
und dem neuen Leben entgegenwarf, ob: 
wohl in den erjten Stunden die unbe: 
fiimmerte Nähe vieler Menjchen — fie 
hatten auf Dtallingroths Rat den größten 
Teil der Reife in der zweiten Klaſſe zurück: 
gelegt — jehr viel fonderbarer gewejen 
war, als fie fich’s daheim ausgemalt hatte. 
Auch das war jehr merfwiirdig gewejen, 
fih am erjten Abend im Hotel, beim Zu: 
rechtmachen für die Nacht, mit dem nicht 
allzu geſchickten Zimmermädchen zu be: 
helfen, denn fogar die Jungfer war, trog 
aller Mahnungen der Tante, trog aller 
fpibigen Redensarten der Schweiter zu 
Haufe gelajjen. Wtallingroth hatte ge: 
meint, eine fürjtliche Jungfer würde nicht 
reinen Mund halten können, fondern fie 
müßte fih ganz gewiß fchon in der erften 
Stunde vor den anderen dtenjtbaren 
Geijtern im Haufe mit ihrer Herrichaft 
und ihrem verborgenen Rang wichtig 
machen, und dann wäre es fogleid) mit 
der Bürgerlichkeit und dem Nicht: Weiter: 
Beachtet:Werden aus. Das hatte Hermine 
jofort eingejehen, und fie hatte fid) gleich 
tapfer gefügt. Sie nahm fic) aud) vor, 
durchaus nicht zu zeigen, daß fie mit 
wabrem Herzklopfen daran dachte, allein 
in einem unbefannten Zimmer, in einem 
anderen Bette, in einem fremden Haufe 
zu ſchlafen, das vielleicht noch die gefähr: 
lihften und die feltiamiten Menſchen unter 
feinem Dache verbarg. 

Es gelang ihr denn aud) am erjten 
Abend, beim Butenachtjagen, febr heiter 
und zufrieden auszujehen, obwohl fie nicht 
verhindern fonnte, daß fie auf der breiten 
braunen Treppe jehr blaß wurde, was 
aber zum Blüd weder Heino nod) Malling: 
roth merften, die beide brüderlich verliebt 
in die fleine Brinzeffin waren und jehr 
darauf brannten, endlich allein zu fein, 


um von ihr und ihrer ficheren Haltung 
mit Anerkennung und Bewunderung zu 
Iprechen. 

Hermine verjdwand alfo mit der hei: 
terjten tiene in ihr Zimmer, wo das rot: 
haarige Mädchen ein wenig gähnend feit 
einigen Augenbliden wartete und dem 
großen, febr [chönen Koffer viel Aufmerf: 
jamfeit jchentte, von dem Mallingroth mit 
Mühe Das verräterijche Abzeichen der 
Fürſtenkrone entfernt hatte. 

Beim Aufbinden des Haares wollte 
Hermine willen — was ihr die Meinung 
eintrug, daß fie wohl nicht ganz richtig im 
Kopfe fein müßte —, ob in der legten Zeit 
Raub und Mord im Haufe vorgefommen 
wäre. Gie war ſehr zufrieden, als ihr das 
Mädchen mit Nachdrud verficherte, daß 
ſolche ſchreckliche Sachen in einem erft- 
Hajjigen Haufe überhaupt nicht vorfämen. 
Aber mehr noch als diejer Beſcheid be: 
rubigte Hermine der Gedanke, daß Heino 
und fein Freund gerade gegenüber jchliefen, 
und daß es im Notfall nur ein Sprung 
bis zu ihrer Tür wäre... Troßdem lag 
fie lange in ihrem Bette wad) und horchte 
ángftlid) auf jedes Geräuſch im Haufe, 
auf jeden Laut, der von der Straße herauf: 
fam. Die Stille, an die fie gewöhnt war, 
der Schritt des Wächters auf der heimat: 
lichen Burg, der ruhige Tritt des Poftens 
vor ihrem Yenjter im großherzoglichen 
Schloſſe fehlten ihr. Dafür hatte die 
Nacht plóslid) mit Türen, die fih öffneten 
und jchlojfen, mit den Schritten der Vor: 
übergehenden, mit verjpäteten Wagen, 
mit Worten, die unter ihrem Fenfter laut 
wurden, allerlei Stimmen, die ihr zwar 
nicht fremd waren, in denen aber dod) 
Neues und Ungewohntes lag. Alles 
jonft Altäglihe, das Rnaden einer 
Treppe, das Rollen eines Wagens, ein 
hallender Schritt, ein Ruf in der Duntel: 
heit, das alles hatte plölich etwas Son: 
derbar-Bedeutungsvolles, darin lagen Rat: 
jel und Geheimnifje. Bei ihrem gefpannten 
und ängſtlichen Hinaushorden in die 
Dunfelhett und in das fremde Haus er: 
ihien thr plößlich diefe Reife als Wagnis 
und Abenteuer, und fie hätte viel darum 
gegeben, wenn fie mit einem Schlage da: 
heim und in ihrem eigenen Zimmerchen 
gewejen wäre, wo fie jedes Stüd und jeden 
Winkel, ja, alle Schatten der Dinge fannte. 
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Sie nahm fich vor, die ganze Nacht wad) 
zu bleiben, damit in Schlaf: und Wehr: 
lofigfeit nichts über fie tommen könnte, 
aber fie lag faum eine Stunde, als ihre 
Mugen jchwer wurden, und ein fefter 
Schlaf ohne Träume aller Bangigfeit und 
Unruhe das jchönfte Ende bereitete. — 

Vom erften Morgen in diejer Stadt der 
Erinnerungen an gaben fie fic) Mühe alle 
Sehenswürdigfeiten zu bejuchen, die der 
Führer empfahl, den Mallingroth gleich 
bei der Ankunft, [yon auf dem Babnbofe, 
gefauft hatte. Da waren die Schlöſſer 
und die Dichterhäufer, da war die Fúrften: 
gruft und die Bibliothek, da waren Bär: 
ten und Kirchen, da war das Theater und 
ein Muſeum, da waren Parts und Schlöffer 
vorder Stadt. Und alles, alles war vom Lidt 
der großen Vergangenheit verflárt und 
vergoldet, wie ein Gebirge vom Sonnen 
untergang. 

Sie wanderten jehr gewiljenhaft durch 


diefe ftille Welt, Fremde unter Fremden, 


und hörten [chweigend und andádtig wie 
die anderen den Dienern und Raftellanen 
und Lafaien zu, die viel und mehr zu er: 
zählen hatten, als was fdjon im Führer 
ftand, aus dem Mallingroth beim Früh: 
ftiidl und beim Tee vorlas. Troßdem 
hatte nur Mallingroth ein flares und 
einigermaßen richtiges Bild von dem, was 
hier einft gewejen war, was fidh hier, für 
Die ganze Welt Licht gebärend, zugetragen 
bat. Er fannte alles, was er fidh jet mit 
Hermine und Heino zeigen ließ, von 
früheren, oft wiederholten Bejuchen ber, 
und, verliebt in dicje Stadt der Dichter 
und einer Fürftin, die fic) gleich, als die 
Gorge und Bürde der Regentichaft von 
ihr gefallen war, einen Hof der Schönheit, 
des feinjten und erlejenften Genießens ge: 
\chaffen Hatte, war ihm der Einfall ge: 
fommen, Hermine herzuführen und ihr 
alles zu zeigen, was im Laufe eines Jahr: 
hunderts von Diejer Frau und ihrem 
Wirfen und Leben übriggeblieben war. 
Aber ſchon am zweiten Tage, als fie vom 
Gehen und Zuhören müde wurde, und als 
fie mit leifer Enttäufchung fagte, daß fie 
bei ihrer Reife ins Bürgerliche auch nod) 
ganz gern andere Menſchen |prechen hörte, 
als Diener und Lafaien, deren erhabenes 
Herablajjen fie ungemein belujtige, fah er 
ein, daß er mit der Wahl dicjes Reijeziels 


einen Fehler gemacht hatte, und er bejchloß, 
den Aufenthalt abzufürzen, um den beiden 
yiirftentindern in einer großen Hafenjtadt 
einen Plat der Arbeit, eine Stätte des 
yleiBes und eine Hochburg bürgerlichen 
Lebens zu zeigen. 

So waren zwei Tage dahingegangen. 

Am nádften Mittag, als fie im Wagen 
durch die lange, adlige Allee von einem 
Rokokoſchlößchen am Hügelhang nach der 
Stadt zurüdichrten, und als fie alle drei 
ein wenig müde und abgejpannt eine Weile 
gejchwiegen hatten, fagte Mallingroth: 
, 3d) dente, daß wir morgen weiterfahren.“ 

» Wie du willjt.” Heino fah fragend 
und von der Seite Hermine an. „Was 
meinen das gnädige Fräulein dazu ?“ 

, 3d) bin ganz einverftanden,” fagte fie 
ſehr ernjthaft. „3a, ich bin beinah froh, 
daß es weitergeht.“ 

„Gefällt es Ihnen hier denn nicht?“ 
fragte Mallingroth ganz erjchroden. 

Gie zógerte. „Dod, aber mich bedriictt 
ſoviel.“ 

„Kleine Grüblerin,“ fagteHeino. „Was 
quält did) denn?“ 

„Daß die anderen, die hier gelebt haben, 
fo groß und bedeutend waren.“ Hermine 
jprad) es faft forgenvoll. „Das quält 
mid). “ 

Heino [chwieg ein paar Augenblide. 
Dann meinte er mit einem leijen Vorwurf: 
„Du bijt febr ernft geworden. Und id) 
dachte, wir wollten auf diejer Reife recht 
luftig fein.“ 

„Das hatte id) auch erft gedacht,” ſagte 
Hermine. „Aber id) muß foviel ver: 
gleichen.“ 

Heino jah fie groß und ernft an. „Du 
fommjt mir vor wie eine, die eine fteile 
Treppe binaufgebt. Wir andern ftehen 
unten und fónnen nicht mit. Mirft du 
dich, wenn du oben bijt, einmal nad) 
uns umjehen?“ 

Hermine nidte und ftretdhelte feine 
Hand. „Du lieber Bruder — “ 

„Du bift in diefen Tagen fon ein 
ganzes Stüd von uns fortgegangen,” fuhr 
Heino fort. „Es ijt, als wären wir und 
die, mit denen du bislang gelebt haft, 
Ihon von dir abgefallen und Hinter dir 
verjunfen.“ 

„Shr feid bet mir,” fagte fie und lächelte 
dem Bruder und feinem Freunde gut und 
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dankbar zu. „Allerdings die anderen... 
Das ift etwas anderes. Wenn ich an die 
Tante denfe und an Grete und erft gar an 
den Rammerherrn, an die Aufdembuſch 
und die anderen Leute im Haufe, dann ijt 
es wirflich fo, als ob ich fdjon oben auf 
der fteilen Treppe jfände, ganz oben, und 
die anderen find unten und find ganz fern 
und ganz flein.” 

Heino beugte fih vor und fragte Ieije 
und ſchnell: „Und dein zufünftiger Ge: 
mahl? Wo ijt der gute Vetter eigentlich, 
wenn du von deiner fteilen Treppe herab: 
fiehft? Ift der auch unten, bei den ande- 
ren, oder jteht er, wie es eigentlich wohl 
fein follte, neben dir?” 

Hermine fenfte mit brennenden Wangen 
den Kopf und jeufzte: „Noch bin ich ganz 
allein... Und wenn id) an den Better 
denfe, fteht er wie in Nebel und Zwielicht. 
Ic weiß nur, daß er mir neulid) gut ge: 
fiel, als er aus dem Auto fprang, und als 


er fo [mud und jchnell die Treppe bin: - 


aufitieg ...” Dabei brad) fie plößlich ab 
und wandte den Kopf zur Seite. 

Dann fam ein fleines Schweigen, und 
Mallingroth madte Heino mit einer Hand- 
bewegung auf ein hübjches, neues Haus 
aufmerfjam, das unter alten, hohen 
Bäumen lag. 

„Ja, gefiele mir [don ganz gut,“ fagte 
Heino. „Nur dürfte mein Haus nikt fo 
dicht an der Straße ftehen. Ich liebe es 
nicht, wenn einem die Leute durch Die 
Fenſter und in die Suppenteller fehen 
tónnen.” 

„Deine Großeltern hatten ein Land: 
haus an einem hübjchen blauen Gee oben 
in Holjtein irgendwo,“ meinte Malling: 
roth. „Das fah ganz ähnlich aus. Als 
Kinder waren wir immer in den Ferien 
dort, und wir haben glüdjelige Tage darin 
verlebt.“ 

Heino nidte: „Ferien und Urlaub —: 
das ijt das Schönſte.“ 

Dann fam wieder die Stille, und fie 
waren nun fon ganz nahe an der Stadt. 

Hermine fap mit letje zur Seite geneig: 
tem Ropfe da und lächelte und fah in die 
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Weite. Sie hatte die Handſchuhe ausge: 
zogen und ftrid) leife mit der rechten Hand 
über den Goldfinger der linten, jo, als 
juchte fie dort einen Ring. 

„Was dentft du denn, Kleine?“ Heino 
jtieß die Schweiter fanft an. „Muß ich 
Did) wieder weden wie früher die Lehrerin 
in den Stunden ? Du bijt wieder ganz weit 
weg.“ 

„SH fah den Tauben dort über den 
Bäumen nad) und dachte an das Fliegen,” 
jagte Hermine. , 3d) träume fo oft davon, 
daß ich weit über die Welt flóge. Im: 
merzu durch Sonnenjchein und Himmels: 
blau und ganz große Helligkeit. Und das 
ijt wunderjchön.” 

„Ja, das ift Schön,” warf Mallingroth 
lebhaft ein. „Viel ſchöner, als es fidh be: 
Ichreiben läßt. Wir haben jeßt ja aud einen 
Ylugplat in unferer Garnijon, und einer 
unjerer Flieger, mit dem ich gut befannt 
bin, nimmt mich manchmal mit.” 

, Beneidenswert!” fagte Hermine. „Ic 
dente mir, daß es nod) ſchöner als das Rei: 
ten ift. Und ich bilde mir ein, man müßte 
beim Fliegen immerzu Mufif hören, wun: 
derjchöne, reine Muſik in ganz hohen Tö— 
nen, Mufif, die es auf Erden gar nicht gibt.” 

Heino madte erftaunte Augen: „Kleine, 
an dir ift eine Dichterin verloren gegangen. 
Woher halt du all diefe Einfälle und all 
die ſchönen Worte?” 

„sc male mir fo gern die Welt mit 
bunten Bildern aus.“ 

‚Brinzellin aus dem Märchen ,‘ dachte 
Mallingroth, ‚entweder lebt fie zweihun: 
dert Jahre zu fpát oder zu früh.‘ 

Und nun bog der Wagen um die Ede, 
und der alte Dtarft lag vor ihnen mit feinen 
jtillen Häufern, ganz friedlich und verlafjen 
im Sonnenjchein, beinah wie träumend. 

„ Wie ein Bild ift hier alles.” Heino ſchüt— 
telte fidh plößlich, als ob er fróre. „Wie 
verzaubert und verjteinert. Ich glaube, 
lange fónnte ich hier nicht leben, oder wenn 
ich lange bliebe, finge id) an, am hellen 
lichten Tage Gejpenfter zu feben.” 

Dann laten fie alle drei herzlich und 
jtiegen aus, (Schluß folgt) 











Reinhold Lenz 


Bon Rarl Streder in Berlin 





Hm Theatergetriebe unjerer Zeit find 
Stunden, die für den — eine 

Art Weihe und Daſeinserhöhung 
bedeuten, nicht gerade häufig; um 
ſo dankbarer ift man dafür, wenn 

ſie zugleich verſchüttete Schätze der Dichtung 
heraufholen und unvermuteten Glanz über: 
raſchend ans Licht ziehen. Ein ſolcher Abend 
ward uns im Oktober dieſes Jahres im 
Deutſchen Theater zu Berlin beſchert. Di— 
rektor Reinhardt gab die „Soldaten“ von 
Jatob Michael Reinhold Lenz; er hatte feine 
ganze Meifterichaft als Gpielleiter daran: 
gelebt, das Gtüd „jo zu jpielen, wie der 
ichter es gedichtet hatte” — ein treffender 
Ausdrud Grabbes für die Bolltommenpbeit 
einer Theateraufführung. Go geſchah das 
Wunder, daß ein vielverfannter, unglüd: 
licher deutſcher Dichter nach anderthalb Jahr: 
hunderten endlich zu feinem Recht fam, fein 
beftes Drama wurde „entdedt“. — 
ſind die „Soldaten“ früher ſchon über die 
Bretter gegangen, in den ſechziger Jahren 
in Wien — nach einer wenig glücklichen 
ober Drei S Bauernfelds — und vor zwei 





oder drei Fahren in München. Aber was 
nügt eine Aufführung, die nicht den Sinn 
der Dichtung aus der Schale a löjen ver: 
mag, nicht ihr eigentümliches Mejen heraus: 
bringt? Bon feiner früheren Aufführung 
diejes Dramas hat uns jemand berichtet, 
daß fie ii ihn ein Erlebnis, eine Offen: 
barung bedeutet hätte. Hier war beides. 
Gelbft uns alten Lenz: Verebrern wurde 
damit eine Überrajchung bereitet. Mir jahen 
die Wirkung eines ungemein eigenwilligen 
und urjpriingliden Dichters auf Zufchauer, 
die im allgemeinen gerade für derartige 
Ausgrabungen jo wenig wie für derartige 
urwüchlige Poetennaturen die rechte (Emp: 
fänglichleit vorausjegen laffen, oder die — 
was das Schlimmite ift — aus den Litera: 
turgeihichten ganz genau willen, dak Lenz 
ja dod) nur ein „Halber“ war, eine zerrüt- 
tete Natur, die im on endete und 
Spuren davon [don in frühen Dichtungen 
pd Aber Genie und Mabnfinn find 
gefährliche Nachbarn, man follte fic hüten, 
aus dem legten Zufammenbrud eines jo 
tragiſch Begnadeten Schlüffe auf das frühere 
Schaffen zu ziehen. Leng fowobl wie Höl: 
derlin, Lenau, Nietzſche haben in gejundem 
Schaffen Unvergängliches hervorgebracht, an 
dem nur idyniifelnoe MWichtigtuerei gewiller 
„Forſcher“ „Spuren entdedt“, wie fie ſchließ— 
lih bet jeder ungewöhnlichen Begabung zu 
finden wären. e 
Nein, Lenz war wirklich ein Dichter von 
Reiz und Rang, diejer Morgenſtern ents 
\hwand nur darum allgufriih den Bliden 
der Welt, weil die Sonne Goethe fogleid) 


neben ihm aufging. Es war Die feurigfte 
Zeitipanne der deutſchen Dichtung , in der 
diefe frühen Talente auftauchten, dieje Stür- 
mer und Dränger, Goethes Jugendgenojfen. 
Bleichzeitig, wie nad) einem Gewitterregen, 
imojjen fie empor. Lenz, Klinger und Leije- 
wi find faft zur gleichen Zeit, Goethe nicht 
viel früher geboren, im Jahre 1774 erjcheint 
Bürgers ,Lenore”, im jelben Jahr entitanden 
Senzens „Soldaten“. „Sturm und Drang“, 
die „Zwillinge“, die „KRindermörderin“, der 
Heine „Fauſt“ des Malers Müller, und Goe- 
thes „Stella“ find Früchte desjelben Jahres. 
Es fprieBt und blüht überall auf geijtigem: 
CIA Gebiet, es ift eine Luft zu 
eben. 

Der Name Lenz ijt fo recht bezeichnend 
für diefe Gentezeit. Mie Frühlingsbraujen 
weht es durch die Welt. Furtgewebt find 
, Empfindjamteit” und veritandesgemäße 
n Uuftlárung”, diebeidenHauptitrömungen der 
voraufgegangenen Literaturjpanne, Rudfehr 
zur Natur heißt das von Roufjeau über: 
nommene sFeldgeichrei, innere Befreiung 
gilts von allen Feſſeln der een 
und Rnedtidaft, um der Phantafie, dem 
Gefühl, der Leidenjchaft freien Raum zu 
\haffen. In diejer frijdhen Bewegung von 
unmeBbarer Bedeutung ftiirmt gleichzeitig 
etn ganzes Rudel junger Talente über die 
Bahn. Zu Anfang tann man nod nicht 
erfennen, wer die Stärferen, wer die Schwä— 
deren find: wie bei dem Ablauf eines Wett: 
rennens |cheinen alle gleih an Kraft, 
die auf gleicher Bahn einem gleichen Ziel 
zuftreben. Aber [Hon nad) den erften weit- 
ausgreifenden Sprüngen bleiben ein paar 
zurüd. Das Reiterfeld zieht fid) in Die 
Lange, und nad furzer Zeit [bon hat der 
junge Goethe die Spike; weiter und weiter 
bleiben die anderen hinter ihm, er allein er: 
reicht, was jie alle erjtrebten. 

Der aber, der, allenfalls neben dem Maler 
Müller, fih am lángiten nod) in Goethes 
Nähe hielt, war Reinhold Lenz. Ein Livs 
länder Pfarrerjohn, den Goethe in feinen 


Lebenserinnerungen fo bejchreibt: „Klein, 


aber nett von Geftalt, ein allerliebjtes Köpf— 
chen, dejjen zierlicher Form niedlide, etwas 
abgeitumpfte Züge volltommen entipraden; 
blaue Augen, blonde Haare, furz ein Ber: 
jonchen, wie mir unter nordijchen Jiinglingen 
von Zeit zu Beit eins begegnet ift; einen 
janften, gleihjam vorfidtigen Schritt, eine 
angenehme, niht ganz fließende Sprache 
und ein Betragen, das, zwilchen Zurüdhal: 
tung und Schüchternheit fidh bewegend, einem 
jungen Dtanne wohl anjtand.“ Wit der fo 
gezeichneten Perjónlimteit jcheint es in wun- 
der!ichem Gegenſatz zu ftehen, wenn Goethe 
wenige Zeilen weiter von ihm jagt: „Nies 
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mand war vielleicht fähiger als er, Die 
Ausfchweifungen und Auswüchſe des Shake— 
ſpeareſchen Geiftes zu empfinden und nach» 
zubilden.“ 
ier tritt [hon das 3wiejpáltige und 
Brüdige in Lenzens Natur hervor, das Eo 
burd) jein Leben wie durch fein Schaffen 
binzieht und das ihm zu überbrüden nicht 
gelingen folte. Als Swangigjähri er bricht 
er 1771 feine fichere Theologenlaujbahn ab, 
um in die „wärmeren Gegenden, näher der 
Sonne“ zu ziehen. Über Berlin nad) Straß: 
burg, wo Goethe nod) bis zum Auguft 1771 
blieb und die beiden nod Un: 
berühmten fih tennen lernten, 
ohne jo zunächſt náberzutre: 
ten. Lenz beicyäftigte fid in 
diefer Zeit hauptladlid mit 
Uberfebungen des Plautus, in 
denen er freilich den antifen 
Stil oft fallen ließ und Ge: 
danten, Redewendungen und 
Zultände jeiner Beit hinein: 
verflodt. In diefer Merfe hat 
er fünf Stücke des Plautus 
bearbeitet, mit großem Geſchick, 
natürlicher Sprache, munterem 
Wig und anjhauliher Gzene= 
tie. Goethe äußerte fih hierzu 
aus Frantjurt, wo er fih das 
mals, 1773, aufbielt, in gujtim: 
mendem Ginne; er wollte fos 
gar in der Zeitanpafjung nod) 
weiter gehen, was Lenz dann 
fogleih in feiner jpielerijchen 
Wit übertrieb und, ftatt die las 
teiniihen Namen durch folde 
gu erjegen, wie fie das bejjere 
eutihe Luſtſpiel damals zu 
wählen pflegte, gleich „Herrn 
Meyer“ und „Herrn Filher“ 
auftreten ließ. 

Aud) in diejem fleinen Zuge 
erfennt man feine Art und einen 
tieferen Grund für die Tatfache, 
Daß ihm ein in gleichmäßige 
Ben egojjenes ruhig und 
ther a le Werf nicht 
gelungen ijt. Goethe madt in 
„Wahrheit und Dichtung“ einen 
Verſuch, diejen unjicheren Cha: 
rafter des jungen Nord— 
landers zu ertláren. Er geht von jener 
Gelbjtquälerei aus, Die damals an der 
Tagesordnung war, „da man von außen 
und von anderen feine Not hatte“, und die „ges 
rade die vorzüglichiten Geijter beunrubigte”. 
Was gewöhnliche Menjchen, die fih nicht 
jelbft beobadten, nur vorübergehend quält, 
was fie fid) aus dem Ginne zu fchlagen 
udhen, „das ward von den bejjeren jcharf 

merft, beachtet, in Schriften, Briefen und 
Tagebiidern — Nun aber geſell— 
ten ſich die ſtrengen ſittlichen Forderungen 
an ſich und andere zu der größten Fahr— 
läſſigkeit im Tun, und ein aus dieſer halben 
Selbſterkenntnis entſpringender Dünkel ver— 
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führte zu den ſeltſamſten Angewohnheiten 
und Unarten. Zu einem ſolchen Abarbeiten 
in der Selbſtbeobachtung berechtigte jedoch 
Die aufwachende empiriſche Pſychologie, die 
nicht gerade alles, was uns innerlich beun— 
ruhigt, für bos und verwerflich erklären 
wollte, aber doch auch nicht alles billigen 
tonnte; und fo war ein ewiger, nie beizu— 
legender Streit erregt. Tielen zu führen 
und zu unterhalten, übertraf nun Leng alle 
übrigen Un: und Halbbeichäftigten, die ihr 


‚Inneres untergruben, und fo litt er im alls 


gemeinen von der Jeitgefinnung, welde durch 


Jalob WMichacl Reinhold Lena 


de Schilderung Werthers abgefdlofjen fein 
ollte.“ 


Hier [hrint Goethe in der Tat Lenzens 
eheimjte Seelennöte zu erfennen und tref» 
Bene zu erläutern. In allem, was er jpäter 
über Leng jagt, merft man aber eine ges 
heime Berjtimmung, einen Anjlug perjóns 
liher Rrántung, die ihm die Feder führt 
und daher ungerecht wird. Das bat man 
bisher fajt durchweg fiberjehen, weil Goethe 
eben in Dem Rorberigen fad)lid) - gerecht 
Iheint. Und doch gibt es einen ficheren 
Schlüſſel zu der Schtefheit und Ungerechtig— 
feit feiner jpäteren Beurteilung des Jugend: 
genojjen: das ift feine wegwerfende Weis 
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nung über die „Soldaten“. Es erinnert an 
die Urteile Goethes über Heinrich von Rleift. 
Während aber die Literarbiftoriter Klett 
durchweg mit — Entſchiedenheit 
gegen das Goetheſche Mißurteil in Schutz 
nehmen, hat ſeine Meinung über Lenz auf 
die meiſten ſpäteren Kritiker abgefärbt — 
ich brauche wohl nicht zu ſagen, daß dieſe 
Feſtſtellung nicht etwa Lenz dem erheblich 
rößeren Kleiſt gleichwertig an die Seite 
ellen ſoll. 

Goethe beklagt fih, dak Lenz im Gegen— 
jak zu anderen, die „offene, ehrliche Seelen” 
waren, einen „entichiedenen Hang zur Ins 
trige hatte, und zwar zur Intrige an fid, 
ohne daß er eigentliche Swede, verjtändige, 
elbjtijche, erreichbare Swede dabei gehabt 
ätte; vielmehr pflegte er fih immer etwas 

rabenbajtes vorzujegen, und eben des: 
wegen diente es ihm zur beftándigen Unter: 
haltung. Auf diefe Weile war er zeitlebens 
ein Schelm in der Einbildung, feine Liebe 
wie jein Haß waren imaginär.“ 

Lieft man bier gwijhen oder gar hinter 
den Zeilen, jo wird man finden, daß in der 
Erläuterung [don eine Berichtigung liegt. 
Man muß bei Worten wie „entjchiedenen 
Sang zur Intrige” und dem „Unterjchied 
von den offenen, redlichen Seelen” an einen 
rdnfevollen Böjewicht denten; jekt aber er: 
fia man, dak Lenz gar nicht aus jelbit- 
lidjtigen Sweden, fondern als ein Dichter, 
der wohl ein wenig Märtyrer feiner Phan: 
tafie war, allerhand Geltjamteiten dieſer 
Art trieb. Goethe jcheint denn aud) ein 
lenten zu wollen, indem er jortfährt: „Aus 
wabrbafter Tiefe, aus unerjchöpflicher Pro: 
duttivitát ging fein Talent hervor, in wel: 
dem Zartheit, Beweglichkeit und Spibfindig- 
feit miteinander wetteiferten, Das aber, bei 
aller feiner Schönheit, durchaus fräntelte, 
und gerade dieje Talente find am ſchwerſten 
zu beurteilen.“ 

Go fommt uns Goethe felber auf halbem 
Wege entgegen, wenn wir jein Urteil über 
Lenz als im wejentlichen ungerecht ertennen. 
Auf die ,Luftipiele nach dem Plautus” folg- 
ten „Der Sofmeifter” und im felben Jahre 
nod) ,2Anmertungen übers Theater”. Lenz 
tritt fogleid) jelber als — der Dich— 
tung auf, nachdem er die Hofmeiſterei in 
jener Komödie als den Duell alles Übels 
bingeftcllt hat. Bewundernswert ift in 
Diejer Komödie die Runjt des Dibters als 
Zeichner. Wir treten in eine Galerie von 
Iharfunrifjenen Charafterföpfen, alle aus 
dem Leben gegriffen und von dem Licht 
ihrer Zeit umflimmert. Und doch werden 
jie nicht um ihrer bloßen Charatterijtif willen 
gezeichnet, Jondern zulammengeführt, damit 
jie fih gegenjeitig ineinander jpiegeln, durch» 
einander entwideln und miteinander ein 
Schhidjal erzeugen. Das alles zeigt Die 
Mieifterhand eines Dramatifers großen Stils. 
ur idade, daß deutliche Lehrablicht ihr 
graues Gejicht mit der Hornbrille gewichtig 
aus dem Buch bervorredt: das Unheil der 





werden. 


„gegeißelt“ 
ührungen find in einem 
bel, Beijpiele be: 
weijen am wenigiten dann etwas, wenn fie 


— hae I 
Derartige Beweis 
Runjtwerf allemal vom 


jelbiterfundene Geitalten, jelbfterfundene 
Sdidjale darftellen. Freilich gibt es heute 
nod) Biihnendidter, die einen Stand zu 
treffen glauben, wenn fie einen Angehörigen 
dieles Standes als töricht oder ſchlecht bin» 
ftellen. Aber Dichter vom Range eines Leng 
jollten das eigentlich vermeiden. 

Es ijt aud) verwunderlid, daß Leng diejen 
Fehler nicht felber ertannt bat, denn es 
eblte ihm durchaus niht an flarem Runjts 
enten, wie feine ,, Anmerfungen übers Thes 
ater” bezeugen. Diit fraftgenialijdem Uns 
gehum werden hier die Lehrmeinungen des 

riftoteles und der Franzoſen über den 
Haufen geworfen. Im ernten Drama fol 
es nicht auf die Handlung, jondern auf den 
Charafter antommen. Umgetebrt in der 
Komödie. (Dies ift ein arger Trugichluß.) 
Keng meint weiter: Die Charaltere miijjen 
in voller Natur fidh frei darftellen, aus ihnen 
entwidelt fid) frei die Handlung. Dies werde 
aber durch die Theorie der Form verhindert 
mit ihren willtürlichen Regeln. Ter wahre 
Genius jagt fih von ihnen los, er ijt nur 
darauf bedacht, die Natur, wie er fie in fich 
empfindet, rein Darguftellen. 

Gidgerlid) find dieje Grundzüge wahr, fie 
entjpredjen auch vollfommen germanijchem 
Sunftempfinden. Wie nahe ihnen Goethe 
damals ftand, zeigt fein folgender Ausſpruch: 
„Es ift einmal Zeit, daß man aufgehört 
hat, über die Form dramatiſcher Gtude zu 
reden, über die Lange und Kürze, ihre Cine 
heiten, ihren Anfang, ihr Mitel und Ende, 
und wie das Zeug alles hieß, und daß man 
nunmehr ftrads ww den Inhalt losgeht, 
der fih jonjt von jelbft zu geben jchien. 
Das Zujammenwerfen der Regeln gibt feine 
Ungebundenheit; und wenn ja ein Veijpiel 
efährlich fein jollte, jo ijt’s doh im Grunde 
Benet, ein verworrenes Gtiid maden, als 
ein faltes.” 

Mian fieht: es waren übereinftimmende 
Ideen, dte den jungen Goethe und den jun: 
gen Leng bewegten, und nidt was die kühl 
nadwdgende Exzellenz zu Weimar vierzig 
Sabre jpáter in „Wahrheit und Dichtung“ 
über den inzwilchen lángft geendeten und 
beinahe vergejjenen Jugendgenoſſen jagt, 

ibt uns das rechte Verhältnis der beiden 

in Straßburg, jondern der Stammbudyvers 
Goethes an Xenz: 

Zur Erinnerung guter Stunden, 

Aller Freuden, aller Wunden, 

Aller Sorgen, aller Schmerzen 

In zwei tollen Dichterherzen, 

Nod) im legten Augenblick 

Laſſ' ich Lengen dies zurüd. 

Man könnte das Verhältnis Lenzens zu 
Goethe dem Marlowes zu Gbatejpeare 
vergleichen, aber treffender ift das Wort 
von dem ,unausgewadjenen Goethe”. (Er 
bat Berje gejchrieben, von denen man nicht 
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wußte, ob fie von Goethe oder von Lenz 
itammten, ähnlich war es mit feinen theo- 
retijden Leitjágen und aud) in dem ver: 
KR den feiner Bühnenjtüde noch finden 
id) Auftritte, deren fih ein Goethe nicht 
zu Page brauchte, 
as jehen wir am Beijpiel der , Sol: 
daten“, die, während ich dies niederjchreibe, 
noch immer auf dem Spielplan des Deutjchen 
Theaters jtehen, trog den fih drángenden 
Neuheiten, und damit ihre 
Rebenstraft beweijen. 
Freilich Dachte Lenz felber 
nicht gering von Diejem 
Drama. „Es ift wahr 
und wird bleiben, mögen 
aud) Jahrhunderte über 
meinen armen Schädel 
veradjtungsvoll fortjchrei= 
ten. Amen.“ Go jchrieb 
Lenz im Juli 1775 an 
Herder, als er Ddejjen 
„heiligen Händen“ das 
Stüd übergab, „das fein 
halbes Dajein mitnahm“. 
Dieje hohe Meinung, 
die Der vom Leben verur: 
teilte Dichter Hier von 
einen „Soldaten“ aus: 
richt, ijt wohl zu ver: 
eben. Gie find fein ge: 
lungenjtes Wert, was man 
aud) gegen einzelnes, be= 
onders gegen die Scyluß- 
zenen jagen mag. Getreu 
einer Überzeugung — Die 
mebr als hundert Jabre 
ipáter von unjeren ,,Jtatu- 
raliften” wieder vertreten 
wurde — nämlich daß eige- 
nes Erleben den Stoff zum 
Schaffen bieten miijje — 
hat er in den „Soldaten“, 
wie [hon im „Hofmei- 
fter“ aus eigenften Erfah» 
rungen und Seobadtun: 
gen gels ft. Geine Liebe 
u leophe ibid, der 
odter eines Galan: 
teriewarenbandlers zu 
Straßburg, gab den An: 
laß zur Fabel, die fih 
im Bürgerhauje Mefener 
abjpielt. Und von jeinen 
Erfahrungen in Soldaten: 
freijen jchreibt er felber 
an Herder: „Ich hab’ einige Jahre mit den 
Leuten gewirtjchaftet, in Garnijon gelegen, 
gelebt, Bantiert.” Und wirklich, trog Der 
„Einform“ des Soldatenrods jehen wir bier 
eine Galerie von Charakteren, die aus der 
Wirklichteit find, jeder cin Menih für fih 
mit eigenem Lebensfreije, eigenen Ltebhabe- 
reien und Schrullen. Dieje Auftritte der 
Offizier: find aus dem Leben jelbjt herge- 
olt, aber nicht minder echt find Die tm 
ürgerhaule. 





Mer fid in furzem ein Urteil über die 
gedrängte Kraft und das ftarte Gefühl in 
Diejem Drama bilden will, der achte beim 
Sejen auf die Auftritte zwiſchen dem alten 
Mejener und Marie (1, 6), er tofte die tolle 
Siebesizene zwijchen Marie und Desportes 
mit den Nebenfiguren der Jungfer Ripfer- 
jaat und der Großmutter (Il, 3), das turg 
jfiazierte, erftaunlid) naturwahre Verbált: 
nis der beiden Schwejtern zueinander (111, 3), 


Camilla Eibenihüb als Marie Wefener in der Aufführung von Rein: 
holo Leng’ „Soldaten“ im Deutichen Theater zu Berlin 
(Phot. Bander & Labijd)) 


die vielen derben, aber echten Soldatenfz3enen, 
den tragijden Lebensausjchnitt aus dem 
Heim des unglüdlich Liebenden Tudhandlers 
Stolzius, diejes Borláufers des Bradenburg 
im ,Egmont”, Stolzius figt mit verbun: 
denem Kopf an einem Tiſch, auf dem eine 
Rampe brennt, einen Brief in der Hand. 
Seine Mutter fteht neben thm. 

Mutter: MWillft du denn nicht jchlafen 
gehen, du gottlojer Menſch! So red’ dod, 
lo jag’ was Dir fehlt, Das Luder ift deiner 
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nicht wert geweſen. Was grämſt du dich, 
was wimmerſt du um eine ſolche — Sol— 
datendirne. 

Stolzius (mit dem äußerſten Unwillen 
vom Tijd ſich aufrid)tend): Mutter — 

Mutter: Was if fie denn anders — 
die — und du aud, dak du dih an foldje 
Menjcher hangft. 

Gtolzius (fapt ihre beiden Hände): 
Liebe Mutter, ſchimpf' nicht auf fie, fie ift 
unjchuldig, der Offizier hat in en Eon 
verrüdt. Seht einmal, wie fie mir pak 
geichrieben bat. Sch muß den MBerftan 
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Eduard von Winterftein (Major gonna und So — Er nen? 
0 eutiden eater gu Berlin 


in der Aufführung von Lenz’ ,Coloaien” im 
(Bbot. Bander & Labijd) 


darüber verlieren. Gold) ein gutes Herz! 

Mutter (ftebt auf und ftampft mit dem 
Fuß): Gold) ein Luder! — Gleid zu Bett 
mit dir, ich befehl’ es dir. Mas foll daraus 
werden, was fol da heraustommen? Sc 
will dir weijen, junger Herr, daß ich deine 


Mutter bin. 

Gtolpius y feine Bruft fchlagend): 
Marierl — nein, jie ift es nicht mehr, fie 
——— mehr — (Springt auf.) 

abt mi 

Mutter (weint): Wohin, du Gottver: 
gefjener? 

Stolzius: Ich will Dem Teufel, der fie 








vertebrt hat — (fällt traftlos auf die Bant, 
beide Hände in die Höhe). O, du follft mir’s 
bezahlen, du folljt mirs bezahlen. (Ralt.) 
Ein Tag ijt wie der andere, was nicht heute 
fommt, fommt morgen, und was langjam 
fommt, tommt gut. Wie heigt’s in dem 
Siede, Mutter, wenn ein Vóglein von einem 
Berge alle Jahr ein Rórnlein wegtrüge, 
endlich würde es ihm dod) gelingen. 
Mutter: Ich glaube, du pbhautafierft 
I (greift ihm an den Puls), leg’ dich zu 
ett, Karl, ich bitte did) um Gottes wil'en. 
Sch will dih warm.zudeden, was wird da 
herausfommen, du gro: 
her Gott, das yt ein 
bigiges Fieber — um 
wie eine Wiebe — 
tolgius: End— 
lid) — endlid — — 
alle Tage ein Sands 
torn, ein Jahr bat zehn, 
zwanzig, dreißig, hun» 
dert — (die Wiutter 
wıl ihn fortleiten). 
Lapt mid, Viutter, 
id) bin gejund. 
Viutter: Komm 
nur, tomm (ihn mit wes 
walt  fortid)leppend), 
Hare! ch werd’ 
did) nicht loslajjen, das 
glaub’ mir nur. (Ab.) 
Vian fieht an diejen 
Auftritt die Wleijters 
ſchaſt des Dichters in 
tunſtleriſcher Verkür— 
zung der Worte, der 
Gefuͤhle. Woher die 
Verzweijlung des ars 
men Tuchhändlers? 
Seine Braut Wiarie 
hat fid) mit einem Offi- 
gter eingelajjen. Bon 
ihren jywachen Eltern, 
die an eine Heirat 
mit dem vornehmen 
Herren glauben, mehr 
unterftüßt als ge: 
| hemmt. Der Offizier 
ijt ein berzlofer Don 
Suan und verläßt fie. 
So wandert das jdwa: 
che Geſchöpf von eines 
Rameraden Hand in die andere und fintt, 
Dieje Herabeniwidlung der tragijden Haupt: 
be von Gtufe zu Stufe ijt meijterlid ge: 


dildert. In der Charafterijtif des Baters 
ehen wir ihre Saltlofigteit vorgezeichnet. 
Gelbjt ihre ftártere Schweiter Charlotte hat 
noch immer etwas von der leid)ten Art der 
Familie, die übrigens ftraBburgijd) ift; Flan: 
dern, und die uns heute fo geläufigen Orte 
Lille und Armentières find nur Dednamen. 

Die Kunft des Dichters zeigt fic bejon: 
ders in der Unerbittlidyteit, mit Der Dies 
Ginfen von Stufe zu Stufe vor fic geht, 
trog der gejchieft angebrachten Hemmungen: 








daß die, beiden — Liebhaber anſtän⸗ 
diger gewejen find, als ihr Berführer, und 
daß die Gräfin de la Rode, mit ihrer ebenjo 
gütigen wie ftolzen Lebensweisheit alles tut, 
Sie nglüdliche zu retten. ae pellet fie 
ift dem — verfallen; zu ihrem 
Verlobten führt kein Weg mehr zurück, denn 
er ſelber hat a Ye.zweijlung dem Vers 
führer und fih eine Ende gemadt. Gie 
liegt endlich als Bettlerin auf 
der Straße, wo ihr Bater fie auf: 
fpúrt und heimjchleppt Dies 
Biirgermádd)en mit feiner Uners 
fahrenheit, feiner DEE 
$reude an. Bug und Genuß, 
— sem und endlich 
einem Berzweifeln fonnte nur 
ein Dichter von ungewöhnlicher 
Gejtaltungstraft auf die Bretter 
ftellen. Hebbel meint, dem Dras 
ma fehle zur Bollendung nidts 
weiter als die „höhere Bedeus 
tung“ der verführten Marie. 
Aber diejer fonft jo trefflichere 
Kunftdenter will hier feine per- 
fönlihe Eigenart, die immer 
griiblerijd auf Bertiefun, drängt, 
dem natiirlid) empfindenden Lenz 
aufpfropfen; Leng wollte ja ein 
Gtiid Leben geftalten, fein „be: 
deutendes Mädchen“ binftellen, 
teine Ideen entwideln. Denn 
die Schrulle, mit der er am Schluß 
gegen die Ebelofigteit der Offi- 
iere den warnenden Zeigefinger . 
des ofmeifters erhebt, lagi man 
echt beijeite; bie e legteSzene 
Binde aud) am Deut chen Theater 
geitrichen. 

Man erftaunt, wenn man dies 
Stüd in einer jo feiner ebenbiirs 
tigen Darjtellung ficht, immer 
wieder über die Freiheit und Reds 
— mit der dieſer junge Geiſt 

elt und Menſchen ſieht. Wie 
ph er das echte Wort fi menſch⸗ 

ie Empfinden zu fesen, wie 
beftimmt it jeine Dod)! eng alles 
DEREN: Und do hatte 
elbft bei diejem Haie 
etftermerte [Hon nicht le 
Goetheſche Geſundheit und durch. 
Re Kraft, die fo hohem 
ert gewat jen bleibt. Etwa 
von der Mitte des vierten Altes 
ab jehen wir, wie feine bis das 
a ruhig und fiber geftaltende 
— plötzlich zu zittern ea 
Er madt Anjáge, Striche, Punkte, wo 
er vorher reine Linien 30g. Er wirft 
grelle Farbenkleckſe hin, er zeigt die aufge: 
petit Rraftgebarde fat der vorher jtill 
bewährten R Aralt. © Go fommt, trog dem tie: 
fen Ernit ab der Er riffenbeit, mit der 
man den Vorgängen auf der Bühne bis Das 
pin 8 gefolgt i if um die Mitte des vierten 
[ttes plößlich aud) über den Zuſchauer eine 
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gewilfe Unruhe. Er merkt, wie der Dichter 
die Herrichaft über weine Geftalten verliert. 
Ihn verwirrt das Sprunghafte, genialijc) 
Gewollte und Überfpannte. Gerade bei den 
Genen, die uns mit tragijhem Sturm und 
Wetter — ic folen, bei der Ber: 
giftun des Berfiihrers durch, den Tuchhänd: 

r und dem Giderwiederfinden von Bater 
und Tochter, bleibt man innerlich talt, ja 
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Aus der Runen? von Leng’ „Soldaten“ in der Aufführung 


s Deutſchen Theaters zu Berlin 


Wilhelm — oe alte Wefener) und Camilla Eibenſchütz 


die Tochter Wtarie) 


man wehrt fid) bier an manden Stellen 
— gegen den Eindruck einer Pa— 
rodie 

Nach den „Soldaten“ hat Lenz denn auch 
nichts dieſem eſchloſſenen Wert Ebenbiire 
tiges mehr geſchaffen. Romantiſche, uner: 
widerte Neigungen zu GFriederife Brion, zu 
Cornelia Schlojjer, der Schweiter Goethes, 
und zu Henriette von Waldner, der fpäteren 
Baronin Oberfird, fórderten feine welt- 
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—— *— Anwandlungen. Er findet in 
einen Gedichten ergreifende Klänge hierfür: 
ötendes Leben, 
Gautele bin, 
Rannjt du dem Ginn 
Tráume nur geben, 
reuden und Schmerzen, 
lüde das quält, 
Das fic) dem Herzen 
Nimmer vermáblt, 

Antlánge an diefe Herzenserlebniffe fin- 
den fih aud) in der Komödie: „Die Freunde 
machen den Bhilojophen“, die uns jhon einen 
vollen Einblid in die Zerrijfenheit und den 
Rebensüberdruß des erft Sed)sundzwanzig- 
jährigen geben. Er ſchrieb in diejer Komö— 
die die Tragödie von dem , Mann mit dem 
goldenen Gebirn”, wie Daudet einmal von 
einem ähnlichen Talent jagt, von dem geiltig 
Srelgebigen, der anderen feinen Verftan 
und Seine Ara eopfert hat und nun felber 
arm und leer aftent, ein Menjchenverächter 
wie Timon. Sehr bezeichnend beginnt diefe 
Komödie: 

Stephan: Jd bin alles geworden 
— und bin am Ende nidts. Gte haben 
mich abgeritten wie ein Rurierpferd: ich 
bringe den Meinigen ein Gtelett nad Haufe, 
dem nicht einmal die Kraft übriggelajjen ift, 
fih über feine erjtandenen Mübhjeligteiten zu 
beflagen. 

Awift: Das Herz möchte mir brechen. 
Mie ich Euch zu nine *tannt habe! Mo ift 
Eure Diunterfeit, Wik, Galle, alles das nun? 
AN unjere fröhlichen Zirkel erftarben, als 
Ihr uns verließet: Ihr werd’t fie nicht wieder 
beleben. 

Stephan: Ins Klofter oder in eine Wiis 
peer das find fo meine Gedanken. Seder 

enjch, den ichanjehe, jagt mir einen Schrek— 
ten ein; id) dente, er verlangt wieder etwas 
oan mir und id) habe nichts mehr ihm zu 
geben. — — — 

Aud in feinem legten zufammenhängen- 
den Bühnenwerf, einer ,dramatijden Bhans 
tafie“, „Der Englander” tauchen erjchredende 
Spuren feines N und mehr ins Krant: 

afte gleitenden Zuftandes auf. Schrill 
lingt bier der Fluch eines untergehenden 
Mannes gegen die Melt, die ihn betrogen hatte 
in dem Schrei des fterbenden Robert vor feinem 
Beidytvater auf: „Behaltet euren Himmel 
pe euch!“ Der legte Att diefer aus Liebes— 
eidenjchaft geborenen Phantafie fchildert 
das Gterben eben jenes Robert, defjen Ge: 
—* aus den Fugen gehen will, und der mit 
einer letzten Kraft ſich auſbäumt gegen die 
talte Vernunft, die flachen Einlullungsvers 
juche feiner, ach, fo gejunden Umgebung. Sm 
Jtovember des Jahres 1777, in dem „Der 
Engländer“ entitand, hatte Lenz feinen erjten 
MWahnjinnsanfall. 

Bon da ab beginnt eine furchtbare Leis 
densgejchichte, die felbft die Heinrich von 
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Kleifts noch weit übertrifft. Cin rubelojes 
Wandern ijt jet fein Leben, ein Flüchten 
von einem Ort zum andern, ein Berjagen 
der jchöpferilchen Kraft, die aber immer 
wieder trampfbaft aufzudt und fih betätigen 
will, ja mitunter zu einer wahren Schreib» 
wut führt. Die erjte Zeit feines Zujammens 
bruchs bat Georg Büchner mit tongenialer 
und aud feelifdh verwandter Meijterjchaft 
in feiner Erzählung „Lenz“ gejdildert. Dejs 
jen Aufenthalt bei Sıhloffer folgt ein un: 
jtetes Umberirren, ein verzweijeltes Cu: 
den nad) Hilfe, Heilung, neuer Schaffens: 
traft — ein Leidensweg ohne Beijpicl. Als 
Abtriinniger war er einft von der Heimat 
geflohen, „wärmeren Gegenden, näher der 
Sonne zu“ — als ein Gebrodener, Bertom: 
mener febrte er 1779 in die Heimat zurüd, 
ohne dort Hilfe, ohne Liebe, ohne aud) nur 
Berjtändnis u finden. Go bricht er wieder 
auf, diesmal weiter nad Norden; er vers 
udt vergebens in Petersburg feften Fup zu 
ajjen, geht hungernd nad) Mosfau, wo man 
bn are tot auf der Straße findet ... 

Ein Dichterſchickſal. Ein Trauerjpiel, wie 
es fo graujam und erjdiitterndD nur das 
Leben jelber dichten fann. Und dodh leuchtet 
das, was an diejem Ungliidliden unfterblid 
war, nod) heute bell wie ein Stern dDurd 
Ihwarze Wolfen; wir jehen in den Bühnen» 
bildern und Menſchen, die er gejchaffen, vers 
innerlichtes Leben, urjprünglidye Friſche, wir 
erfennen über der formenden Hand ein mit: 
fiiblendes Herz und ein flares Auge. Ja, 
wer auf eine Erneuerung und Wiedergeburt 
der deutſchen Bühnendichtung hofft, der ers 
warte fie nicht von den Wichtigtuern, Die 
das Allerneuejte als das allein Echte und 
pred EN ausjchreien, nicht von den Tame 
tamjchlägern der Rameradichaft und Rliquen= 
mundjtüden; wer fih nad) den Quellen jehnt, 
die aus der heimatlidhen Tiefe deutider 
Dichtung hervorbrechen, der Juche diefe Duele 
len dort, wo der junge Leng und der junge 
Goethe, wo nad ihnen nod der Schiller 
der „Räuber“ begann. Leng ift verfallen, 
er war nicht widerjtandsfábig genug, Goethe 
und Shiller find in andere, rein geiſtig ge⸗ 
nommen, höhere Wege abgebogen, Wache 
fahren wie Hebbel und neuere Nordgermanen 
haben dem Verſtande zu große Rechte über 
das Gefühl eingeräumt; dies alles durfte 
unſere Literatur köſtlich bereichern — den— 
noch: das ganz Echte, Reindichteriſche, das 
wahre Zeichen einer — Wie: 
dergeburt liegt bei jenen Werten, die unter 
vielerlei Spreu des „Sturmes und Dranges“ 
verborgen find. Und folange ein deuticher 
Bühnendichter nicht den beiten Auftritten in 
Lenzens „Soldaten“ nabetommt in Natur: 
wahrheit, lebendiger Sprache, Geelentunde 
und tiefem Mitgefühl, wird er fdywerlid) 
berufen jein, eine neue Blütezeit unjeres 
Dramas heraufzuführen. 
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was Rommendes. Da haben wir an Guz 
drun, die einfam Harrende, gedacht. Auch 
vie Alliteration war hübſch: Gudrun, die 
Graue. Es war im Gegenjab zu Hartmute 
und Sieglinde ein mehr neutraler Name. 
Später jtellte fih übrigens heraus, daß 
Gudrun die biffigite war. Ihre Neutralität 
hatte einen amerifanijchen Einjchlag. 

Es ift ja nun möglid), daß ein ländlicher 
Lefer diefe drei Namen höchſt preziós fins 
den wird... wie fagt man auf deutich ? 
Sagen wir: gejchwollen! Aber das licgt 
in der Zeit; ich tann heilig verlichern, daß 
die Bänschen, die mit meinen Mädels zu- 
fammen in die Töcdhter[chule gehen — nein 
doch, ins Lyzeum! —, nod) ganz andere 
Bornamen haben. Man wagt [don gar 
nicht mehr danad) zu fragen; man fommt 
fi) immer halb beſchämt vor, wenn an 
einem jemmelblonden Mariechen irgend: 
eine genial-verrüdte Etifette baumelt. 

Da bin id) wohl fdjon wieder auf Um: 
und Abwegen ? Ad), ich glaube, es geſchieht 
inftinftio, id) mód)te das Leben meiner 
Gánje mit allen Mitteln verlängern. An 
Stoff fehlt es mir nid)t; ein ganzes Bud) 
fönnte id) mit den Taten, Meinungen und 
Erlebnifjen meiner Kriegsvógel füllen. 
Aber es fehlt mir an Gutter. Der Futter: 
mangel bejd)leunigt das bittere (Ende. 
Und ob ich mit Menfchen: und mit Engels: 
zungen redete — einmal muß id) doch den 
Schlußpunkt machen, und einmal bligt das 
Icharfe Mejjer. Hartmute, du wirft deinen 
harten Mut bald braudyen; Sieglinde, du 
wirft den Jiegreichen Frieden nicht mehr 
erleben; Gudrun, du wirjt bald nicht mehr 
harrend in die gerne jpähen! 

Was Wunder, wenn da noch einmal die 
Erinnerungen um die Zeit freijen, die wir 
gemeinjam verlebten! 

Mit welchem Ungeftüm babe ich mid) 
daran gemacht, einen Stall für die rot: 
bejtriimpften Bäjte zu bauen! Cin halbes 
Dubend alte Biicherfijten habe ich im 
Schweiße meines Angejichts in ihre ein: 
zelnen Bretter zerlegt, um das Gebäude 
zu errichten. Immer wieder ging die luf- 
tige Hütte in die Brüche, troßdem mein 
Nagelverbraud ins Ungemeffene ftieg. Aber 
als die Gloden Feierabend läuteten, hatte 
ich es geichafft. Ich gebe zu, daß ein Tijchler 
verichtedenes daran auszujegen gehabt 
hätte. Das ganze Ding war, unter uns ge: 
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jagt, hervorragend windjchief ausgefallen. 
Vian begriff nicht recht, nad) welchen Ge» 
fegen es fid) eigentlich aufrechthielt. Es 
gehörte viel Wohlwollen und Liebe dazu, 
um es als Gänjejtall zu erfennen. Schon 
hörteich dasHohngelächter meiner Freunde, 
als mir ein genialer Einfall fam. Es war 
das Çi des Kolumbus. Ich pinfelte die 
Bretter námlid) bunt und fróblid) an und 
gab den Kindern Auftrag, die Glidden 
ihrer abgelegten Hampelmänner an allen 
Winkeln und Eden zu befejtigen. Seitdem 
wirft der Stall niht mehr dilettantijch- 
fomifch, Jondern verblüffend. Er ift nicht 
nur lujtig, er hat beinal) Eigenart und Stil 
gewonnen. Weshalb ? Weil ich fühn meine 
Jot zur Tugend und mein Unvermögen 
zur Eigenart geftempelt habe. Das Res 
zept dazu gewann id) aus der neueren Lites 
ratur. Und unter der Bezeichnung „Ge: 
flügelheim im chineſiſchen Stil“ ift mein 
Gánjejtall nun geradezu eine Sehenswür: 
digkeit. 

Die Hauptſache blieb, daß meine drei 
Vögel ſich darin auch behagten. Ich be— 
haupte mit Stolz, daß dies der Fall war. 
Jeden Morgen, wenn ich mich mit dem 
Futternapf bliden ließ, erhoben fie ihre 
Stimmen zu einem ohrenbetäubenden Ron 
zert. Jede hatte mir etwas zu Jagen; jede 
verfud)te die andere zu überjchreien; jede 
bemühte fih, ihre feelifd)cn Regungen mög: 
lidjjt vernehmlich auszudrüden. In die 
hellen Fanfaren von Sieglinde tónte der 
Bag von Gudrun, während Hartmute fih 
mit gdber Ausdauer in einer Mittellage 
bewegte. 

Nach diejer ftiirmifden Begrüßung gab 
es dann eine Heine Frühſtückspauſe, wah: 
rend der ich meinen drei Gejellinnen das 
Bad rültete. Da ich feinen Teid) im Garten 
habe, fo pflegte id) große Abwajchwannen 
aufzujtellen, und es war etn Hochgenuß, 
mit anzufehen, wie Sieglinde das hojen: 
bandordengefchmücdte Bein hob und über 
den Rand fort in die gefüllte Wanne glitt. 
Erſt gründelte fie ein wenig, dann bog fie 
ihren Eöftlichen Hals zurüd und ließ ihn 
über den Rüden rollen. O, man muß das 
gejehen haben! Wlan muß Zeuge diejer 
natürlichen Windungen und Bewegungen, 
Zeuge diejer Anmut der Linien gewejen 
jein, um meine Begeifterung zu würdigen! 
Es ift völlig ausgefchlojjen, daß wir Vren: 
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Ihen jemals etwas Ähnliches zuwege 
bringen. 

Der dritte Programmpunft war ein ge: 
meinjamer Morgenjpaziergang. Täglich 
nad) dem Aufitehen pflege ich im Sommer 
durd) meinen Garten zu luftwandeln, die 
Zigarre im Munde, die Hände auf dem 
Rüden und das weile Haupt in abgrund: 
tiefen Gedanten leicht gebeugt. Schon vom 
zweiten Tage an fühlten meine Bänje das 
Bedürfnis, fih mir anzufchließen. Es war 
offenbar ein Bertrauensbeweis, den ich nicht 
wohl ablehnen fonnte. In der nad) ihnen 
benannten Marſchart watjdelten fie be: 
dächtig hinter mir her, Sieglinde, Hart: 
mute, Gudrun, eine hinter der anderen, 
und genojjen die Morgenfrühe in gleichem 
Schritt und Tritt. Blieb ich fteben, fo hiel- 
ten jie; ging ich weiter, fo folgten fie, und 
wahrjchetnlid) um den teuren Pfad, den 
fie mit mir wandelten, auch fpáter wieder: 
zufinden, ließen fie in Abſtänden Mert- 
zeichen fallen. 

Gliidlide Tage! Noch war der Herbit 
weit; noch hujchte fein Schatten über die 
Geele, die fic) im Einklang mit der Natur 
und allen ihren Bejchöpfen befand; nod) 
ſproßte ringsum das nahrhafte Grün in 
reicher Fülle. Aber ein fluger Viann baut 
vor. Und als der Hafer eingefahren wurde, 
ftrid) ich unter der Mtiene des läfligen 
Spaziergängers die Landitraßen entlang 
und jah nad) den fojtlidjen Ábren empor, 
die von den hochgetürmten Wagen an den 
Zweigen hängen geblieben waren. Es tam 
mirzujtatten, dak id) in verflungener Schul: 
zeit ein trefflicher Turner gewejen war. 
Ich darf ohne Ruhmfucht fagen, daß meine 
Leitungen im Hochiprung fic) aud) jebt 
nod) feben laffen fonnen. Die Baume fin: 
nen davon erzählen — die Baume, andenen 
ich nach dem hängenden Hafer emporhuppte. 
Ad), wäre ich der einzige gewejen! Aber 
der halbe Ort hatte fih Kriegsgänje an: 
gejchafft, und felbjt Geheimräte a. D. fingen 
verzweifelt gu huppen an. Gie waren ſchon 
zu fteif; es ging nicht mehr. Da ftóctelten 
jie mit [cheuem Seitenblict auf die Stoppeln 
und nahmen gleich Ruth, derſchönen hren- 
lejerin, das wenige mit, was die Hunger: 
harte übriggelajjen hatte. Ja, wir Städter 
haben die lieben Bottesgaben erft 1916 fo 
recht ſchätzen gelernt. 

Mein flügeljchwingendes Kleeblatt ahnte 
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nichts von den Anftrengungen, mit denen 
ich feinen herbitlichen Futtervorrat ein: 
hamjterte. Ich bin auf die Dörfer gewan: 
dert und habe die ältejten landwirtſchaft— 
lichen Verbindungen aufgefrijcht ; ich habe 
mir von Hing eine Tüte voll Hafer [chenten 
laffen und Rung heimtüdijch durch eine Si: 
garre bejtochen, mir ein Pfund abzulajjen. 
Ic habe gejchmeichelt und geheuchelt ; ich 
habe ungezählte Meilen auf SchuftersRap- 
pen gemacht, bis id) mein Ziel erreicht hatte, 
bis aus dem Päckchen ein Sädchen, aus 
dem Säckchen ein praller, ftattlider Sad 
geworden war. Dickbäuchig, ftramm, falten: 
los ftand er da, meinem Herzen ein Wohl: 
gefallen und allen anderen Tierhaltern des 


Ortes eine Duelle unendlichen Neides. 


Heißt das: wenn fie den Sad gejehen hät: 
ten! Aber ich habe ihn jchamhaft im ver: 
Ichlojjenen Kleiderjchranf verborgen. Mit 
jedem Körnchen geizte ich, und erft als der 
frühe Froft einjegte, mußte ich wohl oder 
übel mit meinen Cchäßen herausriicfen. 

Ja, es ift Herbjt geworden. Auf den 
Gartenwegen rajchelt das Laub, und wenn 
Sieglinde, Hartmute, Budrun mit ausge: 
breiteten Flügeln von weitem auf mid) zu: 
fahren, wirbeln im Luftzug ihre Schwingen 
Hunderte von welfen Blättern auf. Der 
Serbft hat mid) immer fon traurig ge: 
macht, aber noch nie fo wie in diejem Jahre. 
Denn mit Riejenjchritten naht das unab: 
wendbare Schidjal. Der chineſiſche Stall ift 
für die falten Nächte nicht eingerichtet, felbft 
die Bimmelglödchen fönnen darüber nicht 
hinwegtäujchen. Gudrun hat bereits einen 
Katarrh. Schlimmer nod) ijt es, daß der 
Sad immer faltiger und jchlaffer wird. 
Er fintt in fidh felbft zufammen. Ich fann 
mir ausrechnen, wann fein Grund er: 
reicht jein wird. 

Und dann? Ad, ich wage gar nicht 
daran zu denfen. Wher es nügt Dod) alles 
nichts! Ich fühle, daß in dem rohen Bufen 
der Köchin Mtordgedanfen feimen. Ich 
jelbjt habe mit einem Lächeln und einem 
Scherz eine ſchüchterne Andeutung gemadft. 
Es war Galgenhumor, das Lächeln war 
trántlid. O, ich fehe ja alles ein; ich fehe 
ein, daß es nicht möglich ijt, meine drei 
Freundinnen durch) den Winter zu bringen; 
ich fehe ein, daß ich ein unbrauchbarer 
Menjd) bin, der es nicht verdient, Ganje- 
braten zu effen. Aber man fann fic) halt 
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nicht umfrempeln. Und ich habe einen gro: 
Ben Schwur getan, niemals wieder Schlacht: 
vieh zu halten. 

Seit Wochen grüble ich, wie ich meine 
Drei erretten fann. Die Unruhe treibt 
mich mitten aus der Arbeit auf. Phan: 
tajtiiche Pläne wurden gefaßt und ver: 
worfen. Ich habe die tägliche Futtermenge 
verfürzt, um auf dieje Weile das Leben 
der Getreuen zu verlängern. Gewif, sub 
specie aeterni ift es wohl gleichgültig, ob 
fie eine Woche länger des Lichtes ſich freuen, 
aber ich halte dicjen Standpuntt für falid). 
Man muß fih in die Seele der Ganje ver: 
legen. Und mit dem heiligen Franz von 
Aſſiſi möchte ich in einem warmen Gefühl 
die Arme ausbreiten: „Meine Schwefter, 
die Gans!” Es ift jammerjchade, daß ich 
diejes Gefühl nur in Menjdenlauten aus: 
driicten fann. Da verjtehen es meine Kriegs: 
vögel nicht. Und wenn ich meine Liebe 
ihnen in fabbarer Gejtalt zeige, indem ich 
ihnen ein Übermaß nahrhaften Hafers vor: 
\chütte, dann bejchleunige ich ihr Ende. 
Ift das nicht geradezu ein tragijcher Kon- 
flift, würdig, von einem Dichter geformt 
zu werden ? 

Einmal fchien ein furzer Lichtfchein in 
mein Geelendunfel zu fallen. (Es waren 
nämlich Diebe an der Arbeit. Im ganzen 
Ort wurde darüber geklagt. Da dachte ich 
mir heimlich: Wenn nun die Bänfe vor: 
her gejtohlen würden ? Der chinefische Stall 
wird den Langfingern keinerlei Widerftand 
entgegenjegen! Natürlich würde ich mid) 
auf der einen Geite jchauderhaft ärgern, 
aber auf der anderen würde ich unfehlbar 
das Gefühl der Befreiung verjpüren. Mein 
Gewiſſen wäre entlajtet; eine Verantwor- 
tung wiche von mir. Doch wie das jo 
geht: lints und rechts haben die Herren 
Einbrecher Bänje gemaujft, ſelbſt aus fejten 
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Ställen, nur an das Geflügelheim im chi: 
nejilchen Stil hat fidh feiner gewagt. Biel: 
leicht weil fie hinter den -Hampelmann- 
glöckchen irgendwelche Tiden vermuteten ! 
Was weih id) ... furz und gut, Sieglinde, 
Hartmute, Gudrun find jeden Morgen voll- 
zählig. Ihr Schickſal bleibt auf mir figen. 

Und nächſter Tage muß es fih voll: 
enden. 
den Grund des Gades. Heute und mor: 
gen werde ich den Futternapf noch füllen 
tónnen. Übermorgen nicht mehr. 3d) 
werde übermorgen eine dringende Reife 
nad) Leipzig antreten. Vian verftebt ... 
id) muß den vorjtehenden Wrtifel in der 
Druderei perjönlich forrigieren. Erſt am 
Abend werde ich guriidfehren. Im hinc- 
jijchen Stall wird es dann ftill fein. Nie— 
mals mehr wird mid) das [d)metternde 
Triumphgeſchrei der Rotbeftrumpjten grü- 
Ben. Gejpenftijdy werden die läppiſchen 
Glöckchen von diejer Mißgeburt aus Rijten: 
brettern und Dachpappe bimmeln. Aber 
wo find die Getreuen, die hier Heimat 
hatten? Ich werde niht nah ihrem Mör— 
der fragen; ich will nicht willen, wie fie 
geftorben find. Ich will nur wiljen, wie: 
viel fie wiegen. Und es bleibt ferner bei 
dem, was id) gejagt habe: Sieglinde lie: 
fert den Felttagsbraten zur Feier des Sie- 
ges und Friedens! Wir ,weden” fie 
einfach ein, und wenn die Zeit erfüllet ijt, 
laffen wir fie auferjtehen. 

Mit einer Träne der Rührung werde 
id) mir dann die Keule aneignen, über der 
fie fo vornehm einft den Hojenbandorden 
trug. Ach, der Menſch hat rohe Injtinite: 
fie wird mir gut [chmeden ... fie wird mir 
fogar febr gut ſchmecken. Und jedem Lefer, 
der mid) nicht allzufebr ausladt, wünjche 
id) von Herzen einen Ähnlich angenehmen 
Trommeljtod! 
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Griibelnd, Ichauernd 
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Sehnſucht nad) der Verjtorbenen 
Bon Li-Tai-Po (698—762 n. Chr.) 
Nebeljchwaden, breite Waſſerwogen, 
Keine Runde mir von Geijterhand? 
Nur der Mond am bleichen Simmelsbogen 
Scheint auf unfer ewig Trennungsland! 


Meine trüben Brawn geſchloſſen jchwer, 

Dr meine Dede auf und warte 

still auf deiner Seele Wiederfehr. 
(liberjegt von Irmgard Heinrich) 
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jit’ ich lange Tage, 
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Schon ftógt das Schöpfgefäh auf - 
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res hat in allen großen Runjtepoden 
Ro. einzelne Meijter gegeben, ble ab: 
ENO jeits von der breiten Heerftrage, 
55 auf welder der Troß der Jünger 

und Nachahmer hinter den Fúbrern 
der jeweiligen Stilrichtung herzog, in felbft« 
herrlicher Freibeit und Cinjamfeit ihren 
Gonderweg durch noch nicht breitgetretenes 
Gelände gingen. Da die Runft diejer Eigen» 
willigen der eilig fortichäumenden Mode- 
ftrömung des Zeitgeichmads meift ſchwer 
und bedrohlich wie ein erratiicher Blod im 
Wege lag, jo jpriihten Mißverftehen und 
zorniges Berfennen 
oft lang andauernd 
um fie auf, Zuweilen 
ift fold) ein unbe: 
quemer fremdling 
im Modegetriebe der 
herridenden Runjt: 
anjchauungen erft 
geraume Beit nad) 
jeinem Tode mit 

Hallo entdedt, 

ihmadbaft gemacht 
und zum Bater einer 
neuen, bódbft mo: 
dernen Richtung er- 
hoben worden. Ju: 
weilen aber hat lich 
die Eu und Höhe 
jeiner ticheinung 
Dod) auch den wider: 
ftrebenden Zeitge— 
nojjen bereits jo 
naddriidlid) fühl: 
bar gemadt, daß 
dem Namen und 
Geijte des Wbjeciti- 
gen Altäre errichtet 
werden mußten, vor 
denen Einzelne, Mru- 
tige ihre Andacht 
verrichteten, wäh- 
rend die Menge ab: 
lehnend ſcheu oder 
nur neugierig fühl 
in der Ferne ftand, 
bis Dann aud diefe 
Berehrung der Ein: 
zelnen wieder zu 
einer bejonderen 
Mode wurde, Die 
nad und nach die 
in eren Diajjen an 
i 
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beit gehören durchaus, darüber wollen wir 
uns feinen Täujchungen hingeben, zu diejer 
legtgejchilderten Abart. Wenn aud jein Name 
hell beleuchtet vor aller Augen ftebt, wenn 
auch feine Radierungen von CSammlern 
mit Gold aufgewogen werden — wirt: 
lid) gefannt und geliebt werden die mannig: . 
faden Offenbarungen feines weitgreifenden 
vieljeitigen Runftwillens aud oN nod 
nur von Einzelnen. Deren Zahl ijt im Laufe 
Der Jahre gewachjen, jelbjtverjtändlid,. Da: 
für find andere, einjeitig moderner Berichtete 
wieder ausgejchieden. Die Allgemeinheit 
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lobt ihn, hängt die „Landſtraße“, „Bär und 
Elfe”, „An die Schönheit“ und ähnliche fei- 
ner befanntejten Radierungen [Hón gerahmt 
in thre Zimmer — aber im Grunde ift ihr 
der Leipziger Meijter doch faft ein bißchen 
unheimlich in der ſchweigſamen Art, in der 
er jahraus, jahrein immer neue erratifche 
Blóde von fih ftóBt ... Dies Gefühl ift be- 
teiflih. Klinger macht es denen, die in 
Fein Inneres eindringen wollen, nicht leicht. 
gar Qeute, die feine Zeit haben, ift feine 
unft jhon gar nicht zu Haufe. Gie ver: 
langt Geduld und ernfte Hingabe, wenn fie 
ihr Eigenftes, Beſtes entjchleiern fol. Dabei 
fommt fie immer wieder aud) rein le 
mit Neuerungen, die verblüffen, ftellt herriſch 
bald in den Griffeltünften, bald in der Ma: 
lerei, bald in der Plaftit eigene reps 
auf, furz, ift in allen ihren Schöpjun gen 
peman von Herlommen und Mode geblieben, 
aß beinahe jedes neue Werk ein erneutes 
Sid: Einfühlen in die befondere Welt Klinger: 
* Form- und Gedankenfragen erheiſcht. 
nd nun erſt dies Gedankliche, das als 
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ſchwere Fracht auf dem Grunde jedes Klinger: 
werts mitfábrt, dies echt germanijche Hinein- 
geheimnijjen tiefjinniger, grüblerijcher Bes 
—BD in Stoff und Form, das ſoviel 
eiſtige Mitarbeit verlangt und nod) dazu 
ño völlig unzeitgemäß im Zeitalter des l'art 
pour l'art: Standpunftes ift, dem Die ge 
malte Roblriibe genau foviel oder mehr be= 
deutet als die gemalte Madonna ... Nein: 
Meijter Klinger ift wirklich nicht Teicht zu 
verdauen! Gewiß hat er mit Feder und Ras 
diernadel auch a bezaubernd Lie= 
benswiirdiges gejdajfen, an das fidh die ges 
a is Mehrheit etwas krampfhaft hält. 
In feinen Hauptwerten aber fteht er dem 
Zeitgeijhmad fo fern wie nur je. Da ift er 
der einjame Fels geblieben, zu deffen Schrof: 
fen und geierumtreiften Höhen man aus der 
Berne halb mit Hochachtung, halb mit Un- 
ehagen emporjtarrt 
Es ijt notwendig, ih das wieder einmal 
tlarzumadjen. Doppelt notwendig heute, wo 
man fid) anjdidt, den 60. Geburtstag 
diejes eigenartigften und ein en unjerer zeit: 
genöjliihen Künftler 
zu begehen (18. Fe— 
bruar 917), den Klin= 
ger felbft dadurd) feiert, 
daß er ein neues ges 
waltiges Werf voll 
Zauber und Rátjel vor 
uns binftellt. Diejer 
doppelte Anlaß wird 
das Bild des mert: 
würdigen Menſchen 
und Künftlers erneut 
in den Mittelpuntt der 
allgemeinen Aufmert: 
jamteit rüden. Es wer: 
den viel jchöne Worte 
wie roja Schleier über 
den trennenden Ab» 
grund flattern. Wid- 
tiger und förderlicher 
aber wäre es, wenn 
wir bei diejer Belegen 
* unfer inneres Ver: 
ältnis zu Dax Klin= 
ger und Feiner Lebens: 
arbeit von Grund aus 
fichten und auf fefteren 
Grundlagen neu aufs 
bauen wollten! Die 
Zeit, die fid) von der 
engiten getreuen Nad- 
ahmung des Ginnen: 
eindruds in der Kunſt 
mehr und mehr wies 
der der Vergeiftigung 
und Berinnerlichung 
des Geſchauten zuwen⸗ 
det, ſcheint ſolcher Neu⸗ 
richtung giinjtig. Cie 
tónnte, jchärferen 
Auges, den Sdweig: 
famen als Fleiſch von 
ihrem Fletjd und Geift 
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von ihrem Geijt erfennen und ihn jehen 
wie er ift: als den Univerjalijten, dem all 
die hundert Formen feiner technijchen Aus: 
drudsmittel nichts als ein einziger Zugang 
zum großen Reid) feiner geiftigen Ideen und 
inneren Belichte waren. 

Es ijt, als ob Klinger felbft in dem neuen 
Werf, das er als Mertjtein an den Abſchluß 
feines ſechſten Lebensjahrgehnts febte, fein 
Geliht den Zeitgenojjen q ¿ugetebrt 
- als bisher. Nach jahrelanger inten: 

er Arbeit und Forjdung auf den Gebie: 
ten der Monumentalmalerei und Monumen: 
talplaftit bat er fic) plößlich wieder jener 


Runjtiibung zugewendet, mit welcher er die 
Welt zuerſt begwang: Der Radierung. 
Rah langer Pauje bietet er nun wieder 


eine feiner radierten Reihen und diesmal 
gleih die umfangreidjte von allen. Als 
opus XIV läkt er im Verlag von Amsler 
& Ruthardt, Berlin, 45 radierte Blätter aus» 
gehen, die den kurzen dunklen Gejamttitel 
„Zelt“ tragen. Ein erjter Rundblid über 
die Täler und Höhen der eigenartigen, über: 
häumend pbantajti: 
hen Bilderwelt, Die 
id) mit diejen Bláttern 
vor uns auftut, belehrt 
logleich, daß es jih hier 
um andere Dinge han: 
delt (oder Dod zum 
mindelten um eine 
ganz andere Vortrags: 
weile), als wir jie von 
den früheren Zyflen 
Klingers ber gewöhnt 
waren. Inden berühm: 
ten Folgen: „Bom 
Tode“, „Eine Liebe”, 
„Eva und die Zus 
tunft”, „Dramen“, 
„Gir Leben” hieß es in 
der Kette der einzelnen, 
in fic) abgejdlojfenen 
Blatter den meee 
Kern von Gedanten- 
gängen au püren, die 
in eigenwilligiter bild- 
liher orm ewig 
Menſchliches ausfpre: 
hen. Bet dem neuen 
Werf handelt es fidh 
unächſt darum, felt- 
* verſchlungene Fä— 
den einer weit aus— 
eſponnenen, phanta— 
Hilden Handlung zu 
entwirren, Die mit 
einer überquellend ip: 
pigen Fülle fremdlän- 
diſch gefärbter Bilder 
und Szenen aufgeregt 
an unjerem Auge vor» 
úberraujbt. Ein lei: 
denichaftliher Traum 
zudt vorbei, Märchen— 
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undeiner Nacht öffnen fih, griechilche 
Sage miſcht fih e bg ein, Geifter des 
Lidts und der Finiternis ringen mitein- 
ander, SHalbgötter und Helden kämp— 
fen, Göttinnen und Königinnen jpriiben in 
Zorn und Liebe, gejpannte Bogen flirren, 
blante Schwerter zilchen, wilde Tangmufif 
raujht auf, Königsfanfaren ſchmettern — 
und in diejer ganzen entfejjelten, entbrann: 
ten Welt voll Haß und Liebe ftebt als leud: 
tende Sonne die verwirrende Schönheit eines 
rauenleibes, wie ibn eben nur Klinger 
o ftolz und groß und rajfig zu zeichnen 
vermag. 

Nicht mehr als philojophierender Griib: 
ler und Lebensdeuter — als Sagen: und 
Mär Re von orientalijdem Reid): 
tum der Motive naht fih bier Klinger, 
bietet ein unendlich buntes, wechjelndes 
Schauſtück auf und ſchont', ganz im Sinne 
der Mtenge, die erftaunen will, Brojpette 
nicht und niht Dajbinen ... Auch rein 
äußerlich gibt er fic) handlicher. Das * 


mat ſeiner Zeichnungen iſt kleiner geworden, 
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wedt injofern den Eindrud der Budilluftra: 
tion und wirft dadurch vertrauter, weniger 
feierlid)-fremd, unmittelbarer. Aber freilich 
— wer über diefe Briide eilfertig in Klin= 
gers Lande gehen will, der wird bald genug 
merfen, one der Weg zu feinen Wundern 
Dod) nicht jo bequem ik als es auf den 
erften Blid ausjchaute. Je tiefer man in 
das Labyrinth diejer Blätter eindringt, um 
jo deutlicher wird es, daß auch hier verbor: 


gene Doppelfinn hinter der leidenjchaftlichen 
ilderjpradye lauert. Aus dunklen Geiten- 
wegen jdaut uns das Geheimnis inneren 
Ginnes, verborgener Abficht rätjelvoll ver: 
jchleiert an und lodt zur Lófung. Gleich: 
eitig aber führt auch der Meg der ftürmijch 
hs abwidelnden äußeren — durch 
oviel Klüfte romantiſchen Dunkels, daß es 
eines ſehr ſorgfältigen Sich-Vertiefens be— 
darf, um den rechten Pfad durch die vers 
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Ihlungene Handlung niht aus den Augen 
zu verlieren. 

Damit der Genuk der wundervollen tiinft: 
lerijchen Leiftung, von der noch pa reden pen: 
wird, niht durch das Sich-Verlieren in den 
Labyrinthen des Stoffs allzufebr behindert 
werde, fei in Kürze beri, den Verlauf 
des phantaftijden Romans, der fic in Klin- 

ers „Zelt“ abjpielt an der Hand der Bilder 
eutend aufzubellen. 


Fern im Often wohnt in weithingeltredter 
gebirgiger Landſchaft, in einem prachtvollen 

önigszelt, ein wunderbar jchönes Weib. 
Der Ruf ihrer Schönheit ift weit in alle 
Lande arun en und lodt von allen Geiten 
Begehrlide. Gie aber liebt nur den einen, 
Starken, der fie einft vor der Wut eines 
wilden Gtieres bewabrte. Diejen Helden 
rufen ihre Dienerinnen jammernd zur Hilfe, 
als ihre Herrin beim Bad am Gee der 

8* 
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ihwarzen Schwäne vom Schwanenprinzen 
belaujcht, verfolgt und von der Glut Des 
wild Entbrannten aufs gefabrlidjte bedroht 
wird. Der Retter eilt herbei, jpannt feinen 
‘Bogen; und tötet den — Frevler 
durch wohlgezielten Schuh Is Dant wird 
ihm eine Roje und zärtliche Hingabe der 
Schönen zuteil. Doch [hon naht ein an: 
derer, gefährlicherer Bewerber. Jn Ritter: 
cúftung fommt er von weither, bricht mit 





Geldente 


blanfem Schwert in das Zelt ein, tötet die 
Dienerin und raubt die Schöne, Die vers 
gebens verjucht, fih Durch Zauberkünfte feiner 

and zu entziehen. urd unwegjamen 

umpf und wildes Hochgebirge entführt der 
Rauber feine Beute. Da greift das Schick— 
jal ein — durd) einen Bergfturg wird der 
Berwegene jah erjichlagen, die Schöne rettet 
das nadte Leben und entflieht ins Unge: 
wijje. Schon aber wird fie in neue, feltiame 
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Abenteuer verftridt. Sie gerät in die Ge- 
walt eines Sklaven, der jie gefangen zur 
Königin eines Weiberjtaates hinwegführt. 
Hier herrjdt der Kult der Göttin, die einft 
in Lesbos verehrt wurde. Und jchon ent: 
brennt die Herricherin in finfterer Glut für 
die a die ihren Reiz im Tanz vor 
ihr entichleierte. Leidenjchaftlich beftiirmt 
he die Unglüdliche, häuft Geſchenke auf Ge- 
hente, fperrt die Widerſtrebende auf einen 
Turm, bedroht fie in finfterer Nacht mit 
dem Tode... Umionjt! Da wendet fie 2 
wütend an ihre Göttin um Beiltand. Do 
die ijt machtlos, tann fih nur ibrerfeits an 
einen Geift der Tiefe, einen mächtigen Zau— 
berer wenden, der nun auf eigene Weiſe in 
die Handlung eingreift. Er lodt den Ge: 
liebten der Schönen aus weiter Ferne her- 
bei, zeigt ihm den Weg zu ihrem Turm und 
ihrer Befreiung. Doc eine furdtbare Be: 
dingung Stellt er: ‚Nur wenn du ein an: 
deres Weib tóteft, jolljt du fie wiederhaben!‘ 
Aus Sehnſucht begeht der Liebhaber den 
Mord — da holen ihm des Zauberers Tra- 
banten in toller Luftfahrt die Geliebte vom 
Turm herab. Jubelnd 
führt er fie von dans 
nen, der Heimat zu. 
Hod zu Rok reiten fie 
in jein Reich ein, und 
die fo heiß Umſtrit— 
tene wird feine Só: 
te ... Indes, ihr 
Glid ift nicht von lan: 
— en 
teht zwijchen ihnen. 
Die Gejtalt der Er: 
mordeten läßt ihnen 
teine -Ruhe und jagt 
den Sduldigen aus 
Gläd und Leben. Die 
entjeelte Schönheit 
aber geleitet fie im 
Schlußblatt fanft hin- 
auf ins Jenfeits 
ie weit Klinger in 
diefen phantaſtiſchen 
Geſchehniſſen beſtimm— 
baren Märchenſtoffen, 
wie weit er ſeiner 
eigenen ſchöpferiſchen 
Phantafie gefolgt fein 
mag, das zu entid)ei: 
den fällt, da der Künſt— 
ler, see ——— 
ngerze ablehnt, 
— Snir ſcheint, 
da ſymboliſche Bezie— 
e deutlich durd)- 
deinen, muß die Fabel 
doh im wejentlichen 
aus Klingers eigenjter 
Phantaliewelt ge: 
ſchöpft fein. Ein Blatt, 
wie gleich das erfte, ge= 


en Dele: „Vor⸗ 
piel” betitelt, mit fei- 
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nen Drei vieldeutigen Männergeitalten in der 
Höhe, die auf ein frei im Raum ſchweben— 
des nadtes Weib hinweijen, zu dem eine 
falibanähnliche Geftalt von der Erde ber 
emporgrinft, fann nur Klinger allein ange: 
hören. Da hier der Schlüjjel zur jymboli- 
¡hen Deutung zu ſuchen ijt, unterliegt feinem 
Zweifel. Hiernach handelt es fih vielleicht 
um das Los der Schönheit in der Welt, um 
deren Belig der wilde Kampf aller gegen 
alle entbrennt, die gefeiert, umbublt, beftiirmt, 
entweiht, vergewaltigt, bejudelt, getnedtet, 
befreit, nur durd Yufopferung von ihres: 
gleichen erobert, vorübergehend bejejjen und 
dann Dod wieder verloren wird. Oder ift 
es das Ideal jchlechthin, das in dem Schid: 
jal des ſchönen Weibes jymbolijiert wird? 
Oder gar die Runft? ... 

Mie dem aud fei, Klinger hat in diefem 
vieldeutigen Stoff, Der in jeinen tiefen Ron: 
traften, feiner Mifdung aus Wildheit und 
Lieblichkeit, feinem Sd)weifen durch alle 
Reihe der Geifter und Menjchen eine eigene 
Berwandtjchaft auch mit Shafelpeares großem 
legten Marden (¿Der Sturm‘) zeigt, eine 


Bedingung 
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unvergleidlide Gelegenheit gefunden, den 
ſchöpferiſchen Reichtum feiner eigenen Runft 
nod) einmal in vollem te long auszubreiten. 
Es ijt, als habe er alle feine tünitleri] en 
Kräfte zujammengefaßt, um ein leßtes großes 
Wort als Graphifer am Ende feines jechiten 
Jahrzehnts zu jagen, Dann auch, feint 
es, wollte er allen denen eine biindige Ant: 
wort erteilen, Die von einer Erichlaffung 
feiner Hand nah der langen Beichäftigung 
mit Hammer und Meißel zu munteln wußten. 
Geine alte berühmte Doppeltednif der Ra: 
diernadel und des Aquatintaverfahrens, die 
er meiltert wie fein anderer, feiert auch in 
der neuen Folge bódite Siege. Zugleich 
aber wird deutlich, daß wir einen neuen 
eichnerijchen Stil in diefem Werf vor uns 
aben. Das Heute ift ew nidt ganz 
ohne Einfluß auf Klingers Technik geblieben. 
Er radiert ungeftiimer, fein Strih ift ners 
vöjer, heftiger, latonijber geworden. Wo 
er früher liebevoll ins einzelne ging, da bes 
gnügt er fih jet mit monumentalen Un: 
deutungen. Gein Stil ijt Teidenjchaftlicher, 
draufgängerijcher als früher, aber diefe vers 








änderte, jugendlicdj-prideInde Art tommt der 
ganzen Art des neuen Wertes prachtvoll 
entgegen. AU das dunfle, aufregende Ge- 
(be en, das bier in einer Gturmflut von 
ildern und Träumen wie ein halb bes 
raujdender, halb been ender Traum vor: 
überzieht, wird durch dieje Technik nur um 
jo phantaftijcher und eindrudsvoller. Und 
Dod, wie bricht aus diejem Ungeftüm, das 
vor dem Grotesten — ¡[lr 
wie vor dem Häßlichen, die echte Klingerſche 
Schönheit immer wieder im nadten Frauen: 
leib und in der weitbingeftredten — 
in ſtrahlender, reiner Harmonie hervor! 
weiß er diefe beiden tiefften Gaiten jeiner 
Runjt ertlingen zu maden, wie lodt er 
i immer neue Meijen ab! Fabelhaft 
ijt der Reichtum in der Erfindung eigen: 
artiger Bewegungsmotive. enfo erjtauns 
lich wirft die opie Kraft in den weds 
jelnden, an Schönheit und Originalität fich 
gegenjeitig überbietenden landichaftlichen 
zenerien, die ein Genuß für fidh find. 
Jedenfalls, was man aud zu Inhalt und 
gorm des neuen Wertes jagen, von welder 
Seite man an das Wert 
erantreten, es betas 
ten und angreifen, es 
erforjden und gente: 
Ben mag, eines jteht 
über allem Zweifel: 
Diejes neue Wert ift 
ein echter Klinger, 
mit allen Zeichen und 
Dierfmalen feiner ab: 
gründigen Natur, fei- 
nes grüblerijchen Get: 
ftes, jeiner unerjchöpf: 
lichen Phantaſie aus» 
geltattet. Darüber hin» 
aus jedod) eine höchſt 
bezeichnende Urkunde 
füreine innere Berjiin: 
gung Klingers, die in 
einer Stiländerung be: 
rele: Art ihren 
eredten Ausdrud ge: 
funden bat. Der über: 
rajdend neue Einblid 
in Das Jnnere des 
verichlojjenften aller 
deutjchen Künitler, der 
id) bier öffnet, wird 
nhänger wie Wider: 
faher Klingers beſchäf— 
tigen. Wir, die wir 
den Einjamen lieben, 
erhoffen von diejer Be: 
burtstag-Uberrajdung 
des Gedyzigjährigen, 
with,” daß fie das Verhältnis 
ie a der Deutidhen zu ihrem 
imma größten lebenden Mei- 
wt (Ms A fter der Griffeltiinjte 
ſtarkem Anitoß 
neue belebe, aber aud) 
erweitere und vertiefe! 
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Jer Zufall ift ein neckiſcher Gefelle. 
Draußen blaute ein lichter Spat- 
jeptembertag und lodte mit leg- 
tem Sonnenzauber. Zur Havel 
wollte ich hinaus — zum jenjeiti- 
gen Ufer, das der Berliner nur felten be: 
tritt. Nach Maldeinjamteit diirftete ich und 
malte mir verlodend aus, wie abgejchieden 
es im Ronigswald und auf der Römerſchanze 
fein müfje. Und ich fuhr hinaus ... und 
id) abnte nicht, daß ich taum fünfzig Stunden 
jpáter auf der Gaalburg am Taunus und 
noch nicht Hundert Stunden fpáter auf der 
Wartburg jtehen und in diefer furzen Spanne 
drei große Brennpunkte deutjcher Bejchichte 
nod) einmal in ragenden Dentmalen er: 
\hauen würde! ... Jn fpáter Nachtſtunde 
fand ich daheim ein Telegramm, das mid) 
nad Frankfurt rief. Wenn die Ereignilje 
tommen, jagen fie einander. Das gilt aud) 
für die inneren Erlebniijje. 


Die Römerſchanze bei Potsdam 

Ganz gebeimnisvoll und márdjenbaft 
liegt die Römerſchanze abjeits vom Wege 
in einem Waldwintel am Jungfern: und 
Lehnitzſee. Man fommt nicht von ungefähr 
gu — man muß fie Juden. Man muß fie 
ejchleihen wie ein Edelwild — und id) 
glaube aud: man muß allein fein, damit 
ihr Zauber zu reden beginnt. Schon die 
Zufahrt wirkt jo romantifd) wie nur mög- 
lid. Wen der Dampfer von Cladow 
herführte, und wer fid) dann auf dem 
Bridenfteg zum Doltor — in Sakrow 
umſieht, der reibt ſich ſicherlich die Augen 
vor Verwunderung über ſoviel große und 
doch ſtille und faſt verſchämte Schönheit, die 
über den weiten, ziehenden Waſſern rings: 
um und den grünen Bergwaldufern der 
pavel ruht. Dir wird fo traut und heimat: 
ang zumute ... faum wagjt du zu atmen ... 
ganz a Ihleicht fih dein Auge zu Der 
Heinen — zierlichen — friihromanijden Hei: 
landsfirde, die auf der jchmalen Landzunge 
vor Dir zwilchen blintendem sigh l und 
Gonnenhimmel wie eine Fata Diorgana 
hängt. Sie paßt eigentlich gar nicht recht 
hierher und wirft doch zauberhaft wie ein 
alter Edelſteinſchmuck aut fojtbarem Dedel 
einer uralten Handjdrift. Vian ahnt ganz 
glüdvolle Dffenbarungen dahinter und meint, 
daß die Lujthaus: Türme auf dem Pfingit: 
berg und die Potsdamer Spigen ganz hinten 
aud dazu gehören. 

Und teler Zauber bleibt bei dir. Er läßt 
dich jegt für viele Stunden nicht mehr los — 
—— wieder auf dieſer Landungsbrücke 
tehſt. 

Einſam liegt der weite — herrliche Schloß— 
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part, Das Rirdlein mit den Saulenhallen, 
dem Glodenturm, dem Kreuz am Borplat 
jcheint in der Nähe nod) viel reizvoller — 
noch fremdartiger in feinem altchriftlichen 
Stil — nod) feltjamer. Es gehört zu die- 
jem Zaubereiland, wie die vielhundertjährige 
Eiche an anderer Stelle, wie das reizende 
—- cet foniglidhe — Landichlößchen. Hier 
verlebte de la Mtotte-Fouqué, der romantijde 
Dichter der „Undine“ und des „Zauberrings“ 
— der Entel des ebenjo berühmten Generals 
vom alten Frigen — köſtliche Rnabenjabre. 
Be: wer bier aufwuchs, der mußte 
ichter werden! 

Eine uralte Dorfitraße mit mächtigen, 
alten — Eichen und Pappeln geht 
auf den Waldrand zu — wie ein Fluß aufs 
grenzenloſe Meer. Wo ſie ſich hineinſtürzen 
will, ſtockt dein Schritt abermals. Von rechts 
lugt der Sakrower See durch Wald und 
Bauerngärten, — links aber liegt ein Wald— 
friedhof — jo til — fo heimlidy — fo web: 
mütig und verlajjen im Halbdunfel, daß 
man eintreten muß — ob man will oder 
nicht. Uralte — moofige — Bi Denkſteine 
aus den Tagen des „dicken Wilhelm“ ziehen 
unſere Augen an. Hier iſt ja alles ſeltſam 
— alles feſſelnd! Hier reden die Toten und 
ſchweigen die Lebenden ehrfürchtig. Eine 
philoſophiſche Gutsherrin ruft dir in Verſen 
zu, daß auch ſie ehemals blühend und lebend 
wie du hier ſtand — und daß auch du einſt 
ausgelöſcht fein wirft wie fie... memento 
mori! Neben der Generalin ruht ein de la 
Motte-Fouqué, — der Sohn des Generals 
und Pater des Dichters. Fontane, — der 
die Mart für die Literatur gangbar madte 
und dod) mit Scheuflappen durd) thre Schön: 
ace ging, — weiß von Diejem ganzen 

ardeneiland nichts als ein paar Geiten 
aus einer Pfarrer:Ehronif au berichten. Er 
läßt durchbliden, dak der Grabnadbar der 
Generalin gerade wie der alte Frig einen 
Gram auf die Schmettaus zu nähren Anlaß 
hatte ... die Baronin war jung und lebens: 
durítig ... ein Graf Schmettau hielt fic in 
Gatrow als Gutseleve an ... wir aber 
lächeln in allem tiefen Ernft ringsum über 
Menjdhenwahn und Menjchennarrheit ... 
memento vivere! freilcht die rojtige Kirch: 
hofstiir, als fie hinter uns zufällt! 

Yun aber — weld eine verjchlagene 
Biihnenfunjt in diejem ganz verlorenen und 
vergejjenen Waldwinfel! Bon allen Geiten 
grüßt uns der herrliche Rónigswald mit dem 
mächtigen — heißen Atem der Mutter Na- 
tur. Und voran wie ein jauchzendes Früh: 
lingslied aus fernen Maitagen auf Leben 
und Xebenlajjen ein weiter — uralter — hod): 
und ftartitimmiger Birfenhain mit weißer 
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Rinde und lidtgriinem Laubgehange. Und 
dann geht es bergauf — bergab ... über 
moofige und verwachjene, oft taum nod) er: 
tennbare Pfade ... über Schluchten und 
Brüden. Und feine Menſchenſeele weit und 
breit. Lugte nicht dann und wann der bin- 
fende Gee zur Kinten durch die Stämme, 
jo tónnte man die Melt draußen vergeilen. 
Immer dichter und wilder und abgejchiede: 
ner wird der Wald. Eine Stunde wandern 
wir jhon. Ganz plößlich fteben wir vor 
unjerem iel. 

Ein letter, hoher Waldhügel fteigt hart 
am Geeufer auf. Sumpf und üppiges Brud- 
holz hüten das Geheimnis. Alles ift wild — 
verwadjen — verwunjchen — unheimlich. 
Es geht ftarf bergan. Ein jchmaler Pak — 
wir jtehen mitten in der Nömerjchanze und 
bliden uns mit hellen Augen um. Um ein 
verjchobenes Viereck — 175 Meter lang und 
125 Meter breit — läuft ein Wall von Doppel: 
ter Menjchenhöhe. In jchlimmen Zeiten 
fonnten per einige tauſend Menſchen Zus 
flucht finden. An einer Stelle bezeichnen 
Pfoften den Ort, wo bei den legten Nach— 
grabungen vor acht Jahren die Grundrijje 
eines altgermanijden Holghaujes ermittelt 
find ... wir ftehen vor einem Vorgeichichts: 
dentmal von hohem Rang. Ein jchmaler 
Fußweg führt luftig über die Malltrone. 
Nach der Waldfeite [haut man in eine grüne 
Wildnis, in der man zu ertrinfen vermeint 
— nad) der Geejeite aber, wo der Wall zu 
Ichwindelnder Tiefe fih abjtürzt, jchweift das 
Auge über ftille Seen und weite Waldbiigel 
ringsum in eine Einjamleit, die man fth 
ſchwer vorjtellen tann. Cine Holzbant ftebt 
auf der höchiten Stelle. Da fann man trau- 
men... träumen ... träumen ... und Da: 
gu raucht der anjchwellende Wind in den 
alten Föhren über uns, als wolle er dem 
Einfamen vom Geheimnis diejes Ortes ... 
von dem großen — blutigen Geheimnis 
fundelojer Vergangenheit erzählen ... 

Die Rómeridanze (der Name bat mit 
Rom nidts zu tun!) war ehedem eine febr 
ftarte und ficher bedeutende Fejte. Gie dedte 
die Furt, welde 200 Schritt von hier durch 
die Havel nod) heute erfennbar nad) Nedlit 
biniiberfiibrt, und die alte Straße von 
Spandau nad) Potsdam. Die damals bier 
wobnenden Eemnonen errichteten die vec 
cin paar Jahrhunderte vor unjerer Zeit: 
rehnung. Der See dort — der Sumpf rings: 
um — Der fteile Berg machten den Ort 
ebenjo fturmlicher wie Die hohen Walle. 
Sie waren jed)s Dieter hoch und dreieinhalb 
Meter did und außen und innen Durch 
often und Planten geſichert. — Fiinf 
bis fieben Jahrhunderte hindurch befand fid) 
hier ein vielleicht wichtiger Königsſitz. Dann 
tam die große jlawijde liberflutung von Dit: 
europa ber, die belanntlich) die Germanen 
zur Völkerwanderung zwang. Cie verjtan: 
den fih nod) nicht zujammenguid) liegen. Die 
einzelnen Stämme mußten nachgeben. Gie 
fuc)ten andere Wohnſitze. Bis zur Elbe aber 


drangen die tapferiten Slawenftámme — die 
Wenden — vor, Mielleiht war es cine 
ftiirmijde Herbitnacht wie heute, als hagere 
— Heine — ſchwarzäugige Krieger die Römers 
Ichanze von allen Seiten ftiirmten und alles 
Lebende niedermadten. Und abermals 
700 Sabre faken bier oben und wettum an 
Spree und Havel und über Brandenburg 
hinaus die Wenden. Dann fam die große 
germaniihe Riidflut und Wiedereroberung 
durd) Albrecdyt den Báren, Gero, die Ordens- 
ritter. 

Die Römerichanze ift ein gemeibter Ort 
und eine fchidjalsreiche Stelle ... das Ges 
heimnis fundelojer Vorzeit laftet mit ver: 
haltenem Atem — und dod fo beredt fiir 
den Rundigen auf ihr. Jm inneren Wn: 
Ichauen der Vergangenheit ... im Forſchen 
und Sinnen über die Gejege vom Kampf 
ums Dajein der Völker ... im Umberjteigen 
auf dem weiten Burgplak und im Bevóltern 
feiner Abgejchiedenheit Durd) die Bilder 
meiner jchweifenden Phantafie find unver: 
jehens ein paar Stunden vergangen. Wie 
ich wieder zur Bant auf der Walljtelle über 
dem Gee zurückkomme, gude ich ganz über: 
raſcht auf: Herrgott, — ift das Bild jest 
verändert! (Es dämmert längjt. Der Nord: 
weft hat ganz jcharf eingejegt. Cine ſchwere 
Wetterwolte ftergt von Fahrland her diijter 
auf. — Wo blieb der foftliche Herbſt-Nach— 
mittag? — Ift jegt eine Größe und Wild- 
heit in diefe verwunjchene Natur gelommen! 
— Im Dämmer blintendes alfer und 
fturmgepeitichte Wellen, jo weit das Auge 
blidt, und dunfelnder Wald ringsum! — 
Und dazu das Raujdhen und Braujen und 
Dróbnen von allen Geiten und oben und 
unten... und Dieje bleierne — lautlos 
fallende — [cier erwürgende Dunfelheit, in 
die gefpenftijd) von der anderen Uferfeite 
ein Licht aus einem Haufe blidt — — — 
tommt der alte germanilche Schlachtengott 
im Sturm heran, um feine ftolzen Licht: 
jöhne gegen die jlawilchen Anechtjeelen heran: 
zuführen .. . iltes Siegesjang in den wind: 
aepeitjchten Fobrenwipfeln über mir... 
lteiqen die Toten auf, deren Blut bier 
verfloß, um von neuem den uralten Streit 
zwilchen Lichte und Cchwarzalben auszu— 
fehten? — — — Cdhwer... febr ſchwer 
reiße id) mich los und hätte dod) fo gern 
noch lange Diejen wunderbaren Stimmen 
des Sturmes und der Nacht und des Waldes 
qelaujdyt! . 

Ein Verſuch, an der alten Furtitelle von 
Havel und Jungfernſee einen Fergen zu 
finden und nach Vtedliß überzujegen, um 
fürzeren Heimweg liber Potsdam zu Juchen, 
miglingt. Dd) muß durch den KRönigswald 
zurüd nad Sakrow. Ich Jchreite und 
laniche mit Luft — jekt, wie der Regen 
taticht — dann auf dieſes Achzen, Stóbnen, 
Wimmer der jid) biegenden Stämme und auf 
diefes Drohnen, Raujchen und Jauchzen in 
den Wipfeln .. . ach, es tft unbefdreiblicd 
\hön und großartig! 
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Bald bin ich wieder in dem jet ganz 
duntlen Gafrom — und das Blüd will mir 
lächeln — denn der legte Dampfer nad) 
Wannjee tommt gerade in Gicht. J das 
das Glück: Anſchluß — Alltagsgele je — 
Bettfreuden? — An jolhem Tage? — No 
ehe das Schiff anlegt, Kr ich [hon im a 
boot und fahre — heiaho! — durd Welle 
und Wind pum achtufer drüben. Wie 
die Nußſchale zittert im — — 
wie der Giſcht ſpritzt — wie der Wind 
heult — wie die Tiefe tiidijd lauert! Gleich: 
mäßig hebt der —— alte Ferge die 
Ruder und ſetzt fie ein: Rud — rud! Ber: 
ads ſpäht jein —— Auge nach dem 

remden, der durch das Unwetter ſpazieren 

eht ... ich möchte wetten, daß Wendenblut 
in feinen Adern rollt — einfpáter Entel jener 
Eindringlinge, die im Sturm vordem famen 
und gingen... ig, einer mochte damals 
bier hängengeblieben Jein. 

Nun bin ich jenjeits. Und wandere durd) 
den Engpaß der nádtigen Uferjtraße. Links 
ragen Dduntle Waldberge und verlajjene 

aujer im Wildpark des Prinzen Friedrich 

eopold — rechts aber biegen fih im Nadt: 

rm am Ufer die uralten Pappeln und 
zen und fchreien noch gang anders als 
vorhin der Königswald. Hier hat der Sturm 
freie Bahn und tobt fid aus. Es trat 
mitunter wie Bligeinijblag. Zweige und 
Laub pe tk vor mir und hinter mir ra: 
ichelnd zu Boden. Über den weiten Majjern 
rechts aber rauſcht und toft und wallt es 
. +. und ganz wild jagen die Wolfen über 
den Nachthimmel — — heiaho! — Wotan 
reitet zur Schlacht — der wilde Jäger hebt 
eine Meute... jolh Stüd rajender Natur 
ft ein ftärferer Dichter als ein Dugend 
Harfenijten! 

Dod um ein Weildhen hat aud das ein 
Ende. Durd) die fdon ganz nadjtitillen 
Straßen von Potsdam gleite ih... und 
bald fige ich in einer fleinen Meinftube und 
labe meinen müden Leib mit einem foft: 
lichen Havel-Hecht und einer ebenbürtigen 
Flajde Mofe. Im Rinnen — Schweben 
— Nachklingen meiner Gedanfen aber taucht 
immer wieder die Frage auf, warum die 
Berliner folde Narren find? Fahren für 
Gweres Geld und voll Unbehagen in die 

erne und ahnen offenbar nicht, welche 

aubereilande und Märchenorte gerade vor 
ihren Toren liegen! ... 

— ——... Als ih um Mitternadt 
fattfam müde und dod) fo frei und 150) von 
all dem Schönen diejes Tages heimtam, lag 
ein Telegramm da. Durd) die nadjte Nacht 
rajfelte td nach der Mainjtadt Frankfurt. 
— Sn Frankfurt mijdten fih Regen — 
Dämmerung — Sonntagsgloden fo weijend 
und bejtimmend ineinander, daß ich in das 
Boethehaus am Hirjchgraben flüchtete, um 
einen Unterjchlupf zu haben. Und während 
ich durd das trauliche alte Haus Ichlenderte 
und den Spuren des |pießbürgerlichen alten 
Herrn Rat und der prächtigen Frau Aja 


und eines gewilfen Wolfgangin den Zimmern 
und im Diujeumsanbau Babinter mit Muße 
und Gelaffenheit nachipürte, ging mir die 
erftaunlide Beweglichkeit durch den Kopf, 
mit der diejer_ Banzgroße durd) Heimat, 
Antite und Orient, — durh Dichtung, 
Malerei, Naturwiſſenſchaft jchritt und Leben 
wedte, wo er augrifi Wie merkwürdig er- 
[heint gerade bet thm — dem Fauſtdichter 
— biejer immer wieder hervorbredende Hang 
ur Untife, während der viel mehr welts 
lirgerlide Schiller, ihr faft fremd gegen: 
überftand! — Es ging auf Mittag, als ich 
das Goethehaus Deren, und unſchlüſſig: 
Wohin? — zum nahen RoBplak wanderte, 
Ein Gtraßenbahnzug mit der — 
„Homburg“ hielt gerade. Ein raſcher Blick 
um lichter gewordenen Himmel und dann 
inauf. Als wir durch das alte Römer: 
lager Heddernheim fuhren, blaute der 
— und hellte ſich die Fernſicht pm 
aunus 3ujehens auf. In Homburg lan: 
deten wir nad) einem fleinen Stündchen bei 
Ihönftem Sonnenſchein. 
Homburg zehrt von alter — — 
Es war einmal das Bad der großen Welt 
neben Baden-Baden. Aber das iſt lange ber. 
Wiesbaden gilt längft als das deutſche Luxuss 
bad an fih. Das ungemein reizvoll auf der 
Höhe am Stadtrand und hoc) über feinem eige: 
nen Part gelegene Homburger Schloß blingelt 
unbewohnt und mit gejchlojjenen Laden nad 
den Taunusbergen hinüber. Altväterijche 
und gediegene Lornehmbeit lebt in den 
Billenitraßen und den weiten — herrlichen — 
farbenreihen Kuranlagen. Und man fiebt 
alte Leute mit ftillen, vom Leben ein wenig 
miden, rubejudenden Gelichtern und in 
uten Kleidern wandeln und figen. Die 
uhe, die köſtliche Taunusluft und die Weit: 
licht überall hat — De der Schweiter 
am Nerotal voraus. — Aber Homburg bat 
nod) einen anderen Reiz: es ift der Zugang 
zur Gaalburg, die von hier aus wieder: 
entdedt — erobert — ausgebaut ward. 
Man fährt mit der Straßenbahn in einem 
halben Stündchen hinauf. 


Die Saalburg am Taunus 


Es wird einem eigen zumute, wenn der 
Magen dant der eleftrijdhen Kraft ruhig 
und ficher wie eine Uhr durd) den ftillen — 
rünen Laubwald zum Pak binauffábrt. 

[te Erinneruugen werden wad. Der Zaus 
ber Roms regt ſich. Glühender Stolz mijcht 
fih hinein, Sprößling_ des einzigen Volts 
u fein, vor dem die Weltmadht Rom mit 

echt gitterte und unter deffen Scylägen 
fie Schließlich auch zujammenbrad. Auguftus 
hätte Germanien gern eingeitedt. Die ver: 
nidtende Varusſchlacht, die nod immer 
und ficher fälfchlicherweile am Teutoburger 
Wald vermutet und deren Gieger nod) 
immer unter dem Dednamen Armin gefeiert 
wird, war Anno 9 die erfte Antwort. Ein 
Jahrhundert hindurch wagte fih fein Römer 
wieder nach Germanien hinein, Tide — 
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Ausdauer — Abwarten und Nusnußen 
bradjten den Erfolg, daß [male Greng- 
gebiete diesjeits des Rheins und in Giid: 
deutſchland befegt und durch einen mehr als 
500 Kilometer langen Pon praban (Limes), 
1000 Badttiirme, 90 Raftelle nah Art der 
chineſiſchen Mauer geſichert werden fonnten. 
Aber Rom wurde diefer Bejegung nicht froh. 
Rubelos brandeten die Bauvólter gegen den 
Grengwall und brannten die Rajtelle nieder. 
Und eines Tags riidten die Roborten fang: 
und Hanglos ab, — fiber nicht ohne 
Ipöttifchen Reifefjegen eines germanijchen 
Vorpojtens: „Grüßt Muttern zu Haufe!” 
— ud hier ijt gewethter Boden, den unjer 
Fuß betritt! 
as Gaalburg-Raftel liegt an der Kreu: 
dung uralter Straßen. Schon vordem hatten 
ermanen oder Kelten hier einen Ringwall 
errichtet. Die Römer bauten den Ort bei 
feiner Wichtigkeit aus einem urjprünglichen 
Erdfaftel nad) und nad immer wehrhafter 
aus. Um 100 feint ein Paliſaden-Kaſtell 
— vielleiht um 200 der heutige Steinbau 
entitanden — das Ganze etwa um 250 wie- 
der verlafjen zu fein. Dann verfiel die An- 
lage, — verjdwand aber nie ganz. In den 
Her Jahren des vorigen Sabrbunbers bez 
aoe die planmäßige Durchforſchung und 
iep unfer Raijer Türme und Mauer, die 
lala a bat einige Tempel nad) den alten 
rundrifjen errichten. Kneipe und Bahnhalle 
entftanden im römiſchen Provinzitil. Alles 
ward geſchickt etifettiert. Die Funde aus den 
fleißigen, noch lange nicht abgejchlofjenen 
Grabungen tamen in das alte, jebt zum 
Mujeum gewandelte Magazin. Den Namen 
diejes Robortentaftells eftguftedlen gelang 
freilich bis heute noch nicht. 

Mitten im Gonntagsfrieden der Taunuss 
—*— und im würzigen Waldeshauch über: 
chleicht uns ROUND. beim Berlafjen 
der Straßenbahn. Die Wartehalle — die 
unvermeidliche Kneipe drüben — der Rofen: 
garten mit der pruntenden Jupiterfjáule 
grüßen uns vertraut. Das Zufällige und Ge- 
wollte — das Alte und Neue gehen reizvoll 
zu einem herzhaften altrómijben „Salve!“ 
gujammen und machen die Sinne bereit und 
ierig auf mehr. Und dann ftürzt es beim 

ufftteg in erdriidender Fülle auf uns ein. 
Der Atem jtodt. Goldatengräber — Opfer: 
fteine — Jchlichte Tempelchen des Jupiter 
und Mithras — Brunnen — altrömijch ge: 
faßte Quelen — Beinhäufer mit Gteletten 
h... und die Injchriften überall 
lateinijch und awia zugleich für Unkundige 
und nicht mehr Gattelfefte! Maleriſche 
Schluchten im Hodwald und dann die Unter: 
bauten eines ganzen Bierdorfs! Dies aber 
lagert zu beiden Geiten der uralten rómi: 
jhen Heerftraße, welde vom alten Römer: 
lager in Heddernheim bei Frankfurt herauf: 
führt. Geitlid) von ihr eripäht man meter: 
hohe Unterbauten der Rommandantenvilla 
und der Poftausipannung (Mansio) außer: 
halb der Feſte. Noch andere Herrlichkeiten 


— Schanzen und ein angezweifeltes „Kauf: 
haus“ — der alte Germanenwall — liegen 
neben Tempelreften im luſtig wuchernden Hoch» 
wald verftreut. Tian kann fic verlieren in 
all dem Taufenderlei. Hier atmet alles Ver: 
gangenbeit und wird jeder Stein verdächtig. 

Still und gelaffen über allen diefen Tra: 
banten im luftigen Wald — der fih einige 
Dugend Male erneuert haben mag, jeitdem 
bier der legte miles gloriosus abgog — ragt 
in der Waldlichtung das alte Rómertaftell 
— die Gaalburg. Falt fünf Meter hohe, 
bezinnte Mauern umgeben ftolg — felt — 
ſchier prunflos ein rieh es Rehte von 225 
Metern Lange und 150 Metern Breite. Jede 
Geite enthält ein Tor zwijchen niederem 
Lurmpaar und eine fefte Briide. Bor den 
Mauern liegt ein pane Graben mit fleinem 
Spiswall darin für Berhaue — hinter den 
Mauern ein jchräger Erdwall mit breitem 
ne ang rundum. Jn allem die ftolze 
Gel sicherheit eines hochentwidelten Krie- 

ervolfes. Schlichte — ausprobierte — aufs 

ötigite gerichtete Sachlichkeit. Nirgends 
Bejorgnis. Die Rommandantenvilla liegt 
außerhalb des Rajtells und en unges 
Ihüßt Dorf und Tempel und Poft. Auch 
das Raijerftandbild — der einzige Schmud! 
— ftebt vor dem Tor. Rom verließ fih all: 
zeit auf fein SFeldheer — wie Moltte! 

Das Innere ift weitibibtig. Links das 
Duäftorium (3ablmeifterei) — rechts das 
Magazin (jet Mufeum). Dahinter eine 
Mannidaftsborade, In der Mitte das 
Prätorium mit der Exerzierhalle — Waffen: 
und Kleidertammern — — — Lager: 
beiligtum — Trefor — vielleicht Offiziers» 
wohnungen — Garten. Das Erftaunlichite 
jcheint mir die Heine Sammlung von — 
nadgebauten — nr und Bogengejhügen 
voll hHocdhyentwidelter Runft. Wert über 1000 
Jahre waren nötig, um im Mittelalter die 
Runft des Schießens „auf taltem Wege“ 
wieder fo hoch zu Ichrauben wie hier. Vian 
mußte mit diejen Mafchinen und Maſchinen— 
as Ps große Wirkungen erzielen! — Das 

llerſchönſte bleibt freili das Saalburg: 
Mtujeum. 18000 Gtúd! Es lohnt allein die 
Fahrt hierher. Zum berühmten Mujeum 
von Trier bildet es die richtige Ergänzung. 
Wenig Runft und nicht jehr hod. Provinz 
und Goldatenlager. Uber das römijche All: 
tagsleben in einem erdrüdenden Reichtum. 
Mer es nicht [bon vorher weiß, was für 
Teufelsterle dieje Römer waren, fann es 
bier lernen. Gie fannten zwar vieles nod) 
nicht, was uns die Jabrhunderte bejchert. 
Mir find aber auch über vieles nod nicht 
a ed was fie bereits volllommen 

ejaBen. Ein paar Gtidproben mögen ge: 
nügen. Ihre Warmluftheizung unter dem 
Fußboden von einer Sausttelle aus haben 
wit feineswegs überholt. Gie bejaßen Glass 
fenfter für die Räume — Majjerleitung — 
die freilich hier auf der Gaalburg feine fo 
große Rolle fpielt wie im alten Rom. In 
er Runjt, die Whfallwajjer durch Rohre ab: 


BeSS39S2IIIAADAA Drei Trußburgen B3S333333S33365 123 


zuleiten, haben wir es nur wenig weiter: 
gebracht feitdbem. Bon den Bädern fonnen 
wir als von Belanntem jchweigen. Hod: 
entwidelt treten uns auch ihre Werkzeuge 
vom größten bis zum tleinften — von der 
Landwirtidaft zur Bautunft und bis zum 
Bejtedl des Wundarztes und Zabnarztes — 
— Ein Anhauch von Größe, Fülle 
und Schärfe des menſchlichen — weht 
uns aus dieſem Muſeum an, daß man ſich 
ſchwer loslöſt ... 
Einige hundert Schritte hinter der ſtolzen 
gelte — alfo nördlid — nad dem dunklen 
ermanien hinein —, über dem heute frei- 
lid) der enge ecke blaut —, tiindet 
ein — wieder etwas ganz Beſonderes: 
wir ſtehen am berühmten Pfahlgraben 
(Limes) — der altrömiſchen Reichsgrenze 
wider uns Barbaren. Hier iſt er natürlich 
erneuert. Weiterhin aber in der bergan— 
Lar aio Waldwildnis fann man ihn unter 
wildwuderndem Bujd) und Shutt in ur: 
jprünglicher Unberiibrtbeit und Romantit 
vergniiglid) bejdauen. Ein ¡amet Meg 
oben, ein Graben davor. Vielleicht befanden 
fih oben Palijaden oder eine ſonſtige Abſper⸗ 
rung. Die Limes-Frage ift nod) nicht gelöft. 
3d) werfe einen langen — langen Blid 
hinaus in den herbſtlich- milden — warmen 
— fonnigen Bergfrieden ... auf die weite, 
Iachende Aue und den fchweigiamen Wald 
... auf die Taunustuppen ringsum und 
laffe mid dann am Waldrand gegenüber 
dem Denfitein nieder. Meine Gedanten 
gehen luftig Dem Rauch meiner Zigarre nad 
... eine eigene Betlommenbeit bejchleicht 
mid) ... — — vor jet um die gleiche 
— diri aß ich weitab von hier 
im Lande der Semnonen am Havelufer auf 
der Rómerjbanze und dachte fundelojer Bor: 
zeit, da unjer Bolt aus dem Duntel ¿Ógernd 
— aber [hon mánnergewaltig heraustrat ... 
— — heute fige ich im alten Tencterer-Gau 
vor einem Raftell der alten Römer und an 
er Reidsgrenge und meine Seele ift voll 
ewunderung ihrer Größe — ihres Tat: 
wilens — ihrer hohen Bildung. Und dod) 
brach dies ftolze Rom unter dem unbemm: 
baren Giegeszug Ddiejer regellojen blonden 
Mildlinge zufammen! Unbefiegbar war Rom, 
folange es ftraff in Gelbjtgucht und Mannes: 
traft daftand, — es fiel, als es verweljchte 
und die Kraftquelle der Heimat vergaß! 
Heute find wir die Rommenden ... der Kriegs: 
wille ift die erhaltende Kraft eines jeden 
Fúbrervoltes in der Gejhichte ... einjt wer: 
den auch wir die Behenden fein! — — 
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— Der Schhienenweg von Frankfurt führt 
an mehr als einem Ort von großer Bergan: 
genheit vorüber. Bom Frankfurter Goethe- 
haus — ſich vor meinem inneren Geſicht 
gaukelnde Herbſtfäden zur Ilm ... in Mei: 
mar hätte id) ausfteigen und zu zwei Ans 
dadtsjtátten — id) weiß don, wo! — und 
weiter durch den Spátjommertag nad) Tie- 
furt wallfabrten mögen. Plößlich ſchob fih 


wie ein Lidtipiel das wunderfame Havel: 
bild bei Satrow mit dem Heilandsfirdlein 
davor. Und dann taudte — ol im 
MWaldpaß über der alten RómerftraBe das 
Tor der Saalburg mit dem ragenden Kaifer: 
ftandbild auf. Da wußte ich, dak die Mart: 
burg der natürliche Schlußftein meiner Man: 
dertage wäre — und daß fie mir gerade 
en mehr als fonft — mehr fogar als 

eimar erzählen würde. Darum Sie ich 
ihon in Gigna wieder aus meinem 


Die Wartburg 


Mer die Wartburg erflimmen will, der 
jollte einen Tag unten verweilen — Die 
Geele reinbaden von Alltagsjorge und die 
Gedanfen andächtig werden laffen ... denn 
jein Fuß betritt poon Boden! 

Schon der | tieg mutet wie ein Gedicht 
— wie ein Zauberpfad an, über dem dte 
deutihe Gralsburg mit eem herrlichen 
Umriß [hier unerreichbar Ichwebt. Es Hi 
ein überrajchendes — bald liebliches — bal 
tühnes Bergrevier. fiber jonnige Wieſe — 
Durch lichternden Wald — in fpielendem 
Hinundher — an Abhängen vorüber führt 
der Weg. Dazu funtelt die Herbjtjonne fo 
goldig ... blinkt die würzige Luft rein wie 
ein flarer Spiegel ... und madt lichte 
Nachfommerglut die Seele ganz weit und 
jung und durftig auf Schönheit. — Im 
Walde regt es fi leije, — ein Gpedt 
hammert hörbar, — auf einer Bant jonnen 
lich behaglich ein paar alte a. D.s, — zwei 
Partner einer etwas ältlichen Hochzeitsreije 
wandeln natam an uns vorüber und guden 
einander in die ftill glänzenden Augen... 
über die Lichtung acti aber leuchtet ein 
Stüd der Billa Reuter am Talemgang. 
Auch ein wenig ftilwibri 
jelbft an diejer Stelle. Wher echte Kunft 
* überall Stilrecht! War es nicht ein 

erztiefer Mann und rechter Künſtler, der 
da hauſte und ſeine heimatliche Mundart 
formte und knetete, daß ſie wie Bergquell 
und Waldvogelruf tönte? 

Waldvogelruf — und Spechthämmern — 
und ey auf den grauen Buchen 
ftámmen ... jo geht es langjam bergan. 
Die Welt wird immer jchöner und fonniger 
und liter ... wie Taumel und Raujd 
bejchleicht es uns heimlid. Das legte Meg: 
ende geht über eine malerijd) gewundene 
Treppe unter der Borburg. Bei jeder Bies 
gung ändert fih das Bild. Das leichte Ge- 
länder jcheint zu wanten. Burg und Wald 
und jáber Fels und lodende Taltiefe und 
en tanzen wirr ineinander. Der 

eib löſt fih los von allen Nliederungen ... 
aller Gram — alle Lebensqual entgleiten 
linde . . . irgendwo in Ddtejen Weiten und 
Höhen und Tiefen pojaunt es von fernher 
und jammelt fih dann im laujchenden Ohr 
an andddtiger Weile: „O du mein holder 

bendjtern !“ 

Wir lójen uns los aus unferem Lauſchen 
und [hauen aufwärts. Kühn — ftart — alt 


uge. 


wie der Poet 
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und verwegen wie ein Reiteroberft aus dem 
Dreißigjährigen Kriege fpringt die Borburg 
jegt heraus. Nach drei Schritten umfängt 
uns das Märchen jelbjt. Vian tennt es aus 
hundert Bildern. Diefer uralte — verwitterte 
— winflige — rofen: und efeuumiponnene 
Borburghof mit Bärtlein und Ausgud ... 
Nürnberg — Rothenburg — Schwind — Spip: 
weg — Dürer — Cranad — Luther — — 
alles in einem! Man reibt fih verwundert 
die Augen und gudt fiġh um... es ift 
einem wieder neu, jo oft man dies reizende 
Bild aud jah. — — Um ein Weilden ftehen 
wir im Lutherftiibden und denten inmitten 
des bejcheidenen Hausrates an den Großen, 
der bier die Bibelüberjegung begann — die 
thiiringijdhe Mundart damit zur heute nod) 
gültigen © Ji ree erhob und das Riefen: 


werf der Geiſterbe und förderte. Wie 
—— viel vermag der Geiſt eines 
Starken! — 


Ein neues Burgtor! — Dreißig Schritte! 
— Um weitere drei Jahrhunderte rauſcht 
die Geſchichte riidwárts! — Da ragt das 
jtolge Landgrafenhaus von etwa 1100 — der 
alte Brunnen davor — der Luginsland und 
ringsum Die uralte Mauer. Bom reizenden 
Bärtlein aus jchweift der Blid ungehemmt 
in die blaue und grüne Weite der thürins 
gilhen Lande. Wie oft mochte hier Land: 
graf Hermann an jchönen Sommerabenden 
gejefjen und dem Gaitenfpiel gelaujcht, — 
wie oft modte von bier aus die Landgráfin 
Glifabeth jehnfüchtig dem Abendgold nad): 

eträumt haben, ehe fih thr Diijteres Ge: 
Paid erfüllte? — Aus dem ladenden Gom: 
mertag jteigt der zögernde Schritt in die halb- 
duntle Remenate hinunter, wo uralter Haus: 
rat und Diijter goea Mojaitichmud das 
ihwermütige Bild der ärmjten Frau uns 
malen. — Dann geht es zum Licht guriid. 
Im Sängerfriegjfaal und im Wandelgang 
grüßt uns Meijter Schwind mit der harten 
und Dod) fo bezaubernden Jugendlichkeit 
on Farbentunft, Unjere antafie darf 
ih ausmalen, daß bier olfram von 
Eſchenbach feine ernften Meijen vor dem 
Landgrafen jpielte. Ofterdingen = Tann: 
áujer weilte hier. Aud) Walter von der 

ogelweide wird ausdrüdlich erwähnt. Biel- 
leicht fang er bier fein unvergängliches Lied: 
„Unter der Linde — auf der Heide — tans 
daradei!” daß den edlen Frauen im Gaal 
das Herz jehnjüchtig pochte und ſchwoll. — 
Sit es fchließlich undenkbar, daß auch der 
dritte große Sänger der Glorie um 1200, 
der unbetannte Dichter des Nibelungenliedes 
auf der Fahrt nad) Fürltengunft hier gerajtet 
und vom leuchtenden Helden Giegfried ge 
[ungen haben mag? — — Jn den prunfenden 

itterfaal im Oberjtod werfen wir jchließlich 
nur einen Blid. Auch der hat feine Bejchichte. 
Hier tagte 1817 die deutjche Burschenschaft auf 
jenem denfwürdigen Wartburgfeit, — das 
o viel Wahn und Haß und Verfolgung 
nad fih 309 .. . auf diejem Felſen tann 
jeder Stein von großen Dingen erzählen! 


Draußen träumt wonnige Mitta ne 
Die wenigen Bejucher verlaufen fih hnel. 
Menjchenleer liegen Burghof und Bärtchen. 
Wir gone zur Turmzinne hinauf, um nod) 
ein eilhen allein zu fein und in Die 
glaftende Mitta — en —* 
alles iſt sauberbaft il und weit, fonni 
und ſchön ... gleich als wohnte das Gli 
por bier! od) einmal entfaltet der 
este Gommertag alle feine Wunder. Ganz 
nahe rüden in der Haren und würzigen Luft 
die grünen Wälder ringsum auf Fels und 
Abhang. In buntem Teppich breiten fih 
elder und Miejen und Menidenftátten in 
der weiten Tiefe. Und feierlich grüßen die 
Ihweigjamen Kuppen — vom Inſels⸗ 
berg bis zum geheimnisvollen Hörſel, in dem 
ron Venus noch heute wie ebedem zur 
aute in der Zaubergrotte fingt und heiße 
Männerherzen betört — — von der Rhön 
bis zu den fernen Umriffen meines erlaud): 
ten Namensvetters. Dazu tojen und flüftern 
und raunen die Bergwinde ... 

Wie ein reizendes Spielzeug unter diefem 
unermeßlihem Blau und inmitten Diejer 
Weiten und Höhen liegt der Burghof mit 
Balas und Bärtlein zu unjeren Füßen. Über 
den neuen Schloßbau mit dem Bergfried 
hinweg erjpábt das Auge ein Stüd Vorbur 
... es ift, als wenn zwei Geiftesgenoffen rid 
über drei Jahrhunderte hinweg bie Hand 
reichen — — uns aber tibertommt es inmits 
ten diefer brütenden Mittagsitille — und in 
diefer Glorie der Welt draußen — und in 
diejen Wartburgzauber erft jo beflommen 
und feu... und dann jo unjagbar be: 
jeligend, wie wir nacheinander alles Große 
vorüberziehen laffen, das ih bier gleichjam 
als Ginnbild vom Weg deuticher Bildung 
abgejpielt hat: dort im Landgrafenhaus um 
1200 die Blüte deutſchen —— mit 
dem erſten reifen Eigenton unſerer Dich— 
tung, — drüben in der Vorburg um 1500 
Bibelüberſetzung, Schriftſprache und der die 
Geiſter löſende deutſche Eigenglaube. — Und 


wie ein ſtarkes Echo ging ja damals 
zur plegen Stunde in Nürnberg eine ges 
waltige Augenkunſt auf! — Untere Blide 


wandern nah Often, wo im nahen Weimar 
um 1800 abermals eine reiche und ftarte 
Dichtkunſt wunderfam und weltbeherrjchend 
erftand. Uber die Thüringer Waldberge 
nad Süden fpáben wir endlich hinaus, wo 
im Mabnfried zu Bayreuth der große 
Meifter in feinem efeuumjponnenen Grab 
ſchläft, — er, der den Tannhäujfer — das 
unvergänglihe Martburglied — fang und 
die deutſche Tontunft zur Herrin der Welt 
madte ... — und plóslid pobt uns das 
Herz ganz wild und ftiirmijd und ſehn— 
jubisbang ... Romerfdhange und Gaalburg 
und Wartburg tanzen fingend und jubelnd 
in uns voriiber ... — — heil dem Krieger: 
volt, das joldje Geſchichte — das folde 
Groftaten des Geijtes aufzuweilen bat! 
Es trägt Jabrtaufjendmart in Hirn und 
Knochen! 







Jas Giornale d’Italia brachte un: 
lángft einen Bericht feines Lon: 
doner Rorrejpondenten über deffen 
Beſuch in Calais, Darin heißt es: 

— „Wer heute nad Calais fommt, 
fühlt fih wie in England. Es jcheint, als 
ob die Stadt immer englijd) gewejen fei, 
ein Stiigpunft Großbritanniens an der fran: 
öfiichen Küfte, ein vorgejtredter Arm einer 

ation, die es nicht mehr erträgt, ausjchließ- 
lih Seemacht zu fein. Die Engländer haben 
auf die ganze Stadt Beichlag gelegt. Mit 
dem Hafen An en fie an, dann bemantigten 
fie fih der Viagazine, erbauten felbft Ge: 
treidejpeicher und errichteten eine Militär: 
adt neben der alten. Heute ift gana Calais 
tn den Händen der Englander. Ytiemand 
fommt mehr ginan außer mit ihrer Bu- 
ftimmung. Kein Blatt seh fih ohne ihre 
Erlaubnis. Die ganze Arbeit ijt mit guten 
Manieren, jehr viel Geld und hervorragend 
praftijdem Sinn geleitet worden. Die Ber: 
—— Englands auf ſeiner Inſel war 
ein Grund ſeiner Macht und zugleich ſeiner 
Schwäche. Es konnte nicht zugeben, daß 
ein ſo nah benachbartes, ihm nicht gehöriges 
Feſtlandsgebiet einem feindlichen Einmarſch 
ausgeſetzt war; denn es wäre damit gleich— 
am belagert worden. Zwar hat die Ge- 
hidhte noch nicht bewiejen, daß Großbri— 
tannien zu feiner Verteidigung eines vor: 
ejchobenen Bollwerfs auf dem Feftland be: 
Súr e; nad) dem Fall von Antwerpen wurde 
aber diejer Schluß gezogen ... Zwijchen 
Calais und Dover T urd) Minen und 
Nege gleichſam ein ſicherer Korridor ge: 
ichaffen worden, auf dem die Schiffe ruhig 
vertehren können. Sn Calais fino Vorräte 
im Merte von Milliarden angehäuft; es ift 
das Beilpiel eines Zentralmagagins für ein 
anges Heer. Wer jehen will, welche Opfer 

ngland für den Krieg bringt, fol nur nad) 
Calais tommen.” 

Was mag man in Paris zu diejen Soil: 
derungen und Befenntnijjen eines Vertreters 
der sorella latina fagen? Als vor zwölf 
Sahren der Geheimvertrag befannt wurde, 
den London in Spanien gejchlojfen hatte, 
um Tanger zu ,internationalifieren”, das 

eißt zu einer Gtüße feines Serrengebots 
über oge und jd&wimmende Ware zu 
maden, hatte eine erfte Parijer Zeitung 
Mut und Cinfidt genug, um trog der [Hon 
damals hod in Halmen ftehenden Entente: 
freundjchaft entrüjtet zu erflären und zu 
warnen: „Das Foreign Office hat unwan: 
delbare Grundjáge. Es duldet nicht, daß 
Srantreid fi an der Meerenge von Qi: 
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braltar auf dem Berbindungsweg zwijchen 
London und Italien feftfege. Um keinen 
Preis würde England darüber mit fih han: 
deln laffen. Es würde dies mit Gewalt 
fordern, wenn wir Feinde wären. Es bat 
es uns als Freunden aufgezwungen, da wir 
die Einfalt batten, auf es zu hören. Es 
war nidt — eine Partie — 
gu verlieren und mit mehr Rubmredigs 
ett und Unfabigfeit einzuleiten.“ Heute 
darf man an der Geine nicht laut reden, 
aber gewiß werden viele bedriidte Gemüter 
\ fragen, ob England jest nicht in weit 
edrohlicherer Weile, ftatt nur in fran: 
öſiſches Rolonialland, in Wall und Burg: 
brie des Mutterlandes felbft eine Breite 
gebrochen bat, die es nad) denfelben „uns 
wandelbaren Grundjágen” behaupten und 
niemals freiwillig wieder preisgeben wird. 
Geldidtstundige aber mögen fih daran er: 
innern, wie heute juft 700 Jahre vergangen 
find, daß die englijden Barone im Kampf 
mit na wortbrüchigen König fo weit gin: 
gen, dem Sohn Philipps von TFranfreich 
und nachmaligen König Ludwig VIIL die 
englijde Krone anzubieten, daß der npm 
tatjächlich von Calais aus in Gee ftah, aber 
ihon 1217 guriidfehren mußte, als nad Jo: 
hanns Tod gerade die ſchwächliche Herre 
haft Heinrids II, den britiſchen Nationals 
tolg aufflammen ließ. Gie werden zugleich 
nicht minder eingedenf fein, wie wiederum 
rund 500 Sabre verflofjen find, da der Hun: 
dertjährige Krieg zwijchen England und 
Frankreich aufflammte, der diejes mehr als 
einmal an den Rand des Berderbens bradte: 
Wie in deffen Verlauf der Brite fih immer 
heimijcher oif danigen Boden machte, 
wie mit der Schlacht von Azincourt, in der 
die Heere Karls von Orleans furdtbar aufs 
Dahn, geichlagen wurden, das Ringen den 

öhepunft erreichte, wie der Biirgertrieg das 
Elend vollendete, Das Englands Herrſchſucht 
über das Land heraufbeihwor, wie dte 
ränfevolle Jjabeau im Bund mit Johann 
von Burgund als Englands Trabantin Paris 
eroberte, und wie darafterijtijd Albions 
Dane wie damals dem Wejen nad) gleiche 

olitit in der Rolle fih fpiegelt, die eben 
Calais während des ganzen Verlaufs diejer 
blutigen Museincnbecesuncen gefptelt bat. 


Bis zu jener Zeit der engliſch⸗franzöſiſchen 
Kämpfe gehörte Calais zum deutjchen Hanfa: 
bund, dem es 1303 beigetreten war, und 
zwar ftand es in bejonders engen Begiehuns 
gen zum Kontor von Brügge, das damals 
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die Stellung des erften Welthandelsmarttes 
im europäifchen Norden — 

Die Stadt fühlte ſich in dieſem germaniſchen 
Bund wohl und gedieh in ſeinem Schutz und 
in der Sonne ſeiner friedlich-freiheitlichen 
Organiſation trefflich: ſie war, im Außeren 
wie dem geſelligen und wirtſchaftlichen Leben 
nach eine echte ſtolze Patrizierſtadt mit ra— 

enden, von Balduin IV, vollendeten Be: 
eftigungen und mit blühendem Handel, 
defjen Einfünfte die Truben der Bürger 
[ear und die Mittel au funftvoller Aus: 
@miidung der Stadt lieferten. Da ver: 
duntelten jchwarze von der anderen Geite 
des Ranals E gende Bewitterwolten 
das Licht glüdlicher Entwidlung. Als Phi: 
lipp VI., der Sohn Karls von Balois, auf 
den Thron der Kapetinger jtieg, erhob fo: 
fort Eduard III. Erbanjpriide unter dem 
Hinweis, dak er als Gobn einer Tochter 
Bhilipps IV. der nächltberechtigte Rronerbe 
jet. Damit alfo entjpann fid Das große 
ejhichtliche Ringen zwijchen den beiden 

ächten, dejjen Flamme drei Glutherde 
hatte. Zunddjt den britijchen Befig in Sid: 
franfreich, der damals die Herzogtümer und 
Grafſchaften Gascogne, Guyenne und Poitu 
umfaßte; jodann die Unterjtüßung, die Frant: 
reid) Dem nad) Paris geflüchteten König 
David Il. von Schottland angedeihen ließ; 
endlich aber und nicht zum wenigiten den 
Neid, mit dem man an der Themje den 
tráftigen Auftrieb des Handels der Nor: 
mandie und {Flanderns unter Führung von 
Städten wie Calais und im Shuke der 
anja beobabtete. Go alfo marjchierte 
duard III, nad) der ruhmreichen Schlacht 
von Crecy, in der das gewaltige Lehnheer 
Philipps VI. vor der überlegenen Feldherrn- 
funjt des englijhen Herrjders zujammen- 
brad), in eiligen Märjchen, alles vermiijtend, 
über Blangis und Montreuil nad) dem alten 
Calaijia, dem Pontus Jtius der Römer, und 
unter den Beweggründen Ddiejer Front- 
ſchwenkung, die einer fräftigen Ausnützung 
des Gieges widerjprad, war das Motiv des 
SHandelsneides, das propter invidiam, das 
in den gleichartigen Kämpfen zwijchen Rom 
und Karthago eine jo ausjchlaggebende 
Rolle gejpielt hat, gewiß nicht das un: 
wichtigite. England hoffte leichten Schlages 
fih der Ntormandiehäfen zu bemádtigen 
und damit den franzöliichen Wettbewerb 
zur Gee zu erdrofjeln, jah ſich aber in diejer 
Erwartung getäuſcht. Eduard erſchien vor 
den Viauern Calais’ am 3. September 1346 
und forderte den Befehlshaber der Seite, 
Jean de Vienne, zur libergabe „an den 
König von Frankreich” auf, erhielt aber Die 
ftolze Antwort: „Ich tenne feinen anderen 
König Frankreichs als denjenigen, Der 
mir diejen ‘Blak anvertraut hat; id) gehorche 
nur thm und bin entichlojjen, in feinem 
Dienft zu leben und zu jterben.“ Dabei 
blieb es, und der königliche Heerfiihrer jah 
alsbald ein, daß die Stadt zu feft war, um 
in jabem Anjturm erobert zu werden. Er 


begog aip ein verſchanztes Lager bei derKirche 
von St. Pierre (auf der Karte a. ©. 127 lints 
oben) und verjudte von hier aus Mauer: 
brecher und angeblid) aud) Kanonen — 
machinas et alia instrumenta magistralia, wie 
fih der englifche Berichterftatter Knighton 
ausdrüdt — gegen die Stadt heranzuführen. 
Aber die Beländejchwierigfeiten erwiejen fih 
als zu groß, Die um die Stadt laufenden Wal: 
fergräben waren zu breit und die Fejtungs: 
mauern zu ftart, als daß diefe Kampf: 
werfzeuge in zwecdienlicher Meije und mit 
efährlicher IMirtung an die Stadt hätten 
erangebra dl werden können. Im Gegen: 
teil hatten die Belagerer unter rt ka 
mit Mut und Gejdid geführten Ausfällen 
des SFeindes zu leiden, t dak fih Eduard 
entichloß, den Gegner durd) Wushungerung 
au bezwingen und nunmehr fein Lager bet 
t. Pierre in eine „ville de bois“, das heißt 
in eine ausgebaute Berjdangung mit Unter 
en für die Soldaten, Laufgráben, Um- 
wallungen, Baliladen, Fajbinendedungen 
zu verwandeln. Indeſſen and) das genügte 
nicht; den Engländern drohte nod eine an= 
dere Gefahr. Es tam die Kunde, daß der 
König von een ein ftartes Entjaßheer 
jammele, und die Engländer ftanden jo vor 
der Drohung, in ein vernidhtendes Teuer 
von zwei Seiten zu geraten. Eduard debnte 
Daher fein Berichanzungsiyftem nad Er» 
oberung des bei St. Mtarie vorgejdobenen 
Forts (Karte rechts oben) immer weiter 
freisförmig one 1° daß Ichließlich, nad der 
trefflichen Darftelung in den Chronifen von 
St. Denis, ,Calais in eine zweite Stadt 
eingejchlofjen jchien, die man Ville neuve la 
Hardie nannte“. Nahdem Verſuche zur 
Jriedensitiftung durch Papit Clemens VI., 
dem der Krieg zwilchen Frankreich und Eng: 
land [don wegen feiner Rreuzzugpláne 
wider den Gtridy ging, gejcheitert waren, 
blieb dem Belagerer, da der Winter an: 
riidte, feine andere Gorge übrig, als die Zus 
fuhr von Lebensmitteln an den Feind zu 
verhindern und fih felbft mit diefen und mit 
Waffen und Munition reichlich zu verforgen. 
Wud) diefe Aufgabe wurde trefflid) gelöft. 
Die franzöfiihe Flotte hatte fi) von den 
ftarten Verluften im Kampf bei Leclufe nod) 
nicht erholt, die erario war um fo ftárter 
geworden; bei der Überfahrt über das Vieer 
batten Eduard nicht weniger als 787 Gegel 
zur Verfügung geftanden, eine für damalige 
Zeit gewaltige Armada, der man in Paris 
nichts Ebenbiirtiges entgegenzuftellen hatte. 
Diefe ganze Flottenmadt wurde jekt zu 
dem doppelten Zwed Ddienftbar gemadht, 
Calais von der Gee ber völlig abzufperren 
und zugleich einen ,naffen Saumpfad” von 
der flandrijchen zur britijden Küfte zu 
Ihaffen, auf dem fic) die Herbeilhaffung 
aller nötigen Kriegsmittel in regelmäßiger 
Drdnung vollzog. Die vielen Barallelen 
mit der Rampflage und der englifchen Polis 
tif damals und heute jpringen in die Augen. 
Froiſſart, dejjen Gejchichtserzählungen jo 
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ſchätzbare Dokumente der Sitten feiner we 
find, bat auh die Kämpfe um Calais febr 
eingehend und in lebhaften Farben garge 
ftelt. Er weiß zu erzählen, wie Eduard II 
> vor Zorn über den unerbittlichen 
iderftand Der gelte übergejchäumt und ges 
droht habe, die Stadt, wenn er fie begwuns 
gen, mitjamt den Bürgern in Flammen aufs 
ehen zu lajjen. Mie die Königin von Eng: 
and na em Gieg über Gchottland mit 
einer großen Schleppe von Hofdamen in das 
Lager gefommen fet, wie dort in der Freude 
über den Triumph glänzende Fefte gefeiert 
worden feien, die in ſchrillem Widerſpruch 
gu der Not in der belagerten Stadt geftan: 
en hätten, deren Verteidiger [chließlich „den 
legten Odjen mit Fell 
brieten und verzehr: 
ten“. Mie der König 
von 
ter Stunde nochmals a 
u einem en | 
hud) fic) entichloffen, 
alsbald aber die über: 
legene Stärfe der Eng: 
länder erfannt und 
nun zu dem Mittel ges 
griffen babe, die Fehde 
dur das Angebot 
eines Turnierfampfes 
pre den beiten 
ittern beider Heere zu 
entjcheiden. Indeſſen 
widerftreiten diefe Wn: 
— allzuſehr an: 
eren Berichten, um 
auf Wahrheitstreue 
unbedingten Anſpruch 
zu haben. Tatſache 
it jedenfalls, daß nad) 
elfmonatiger Belages 
rung das aus “ero 
te Calais ſchließlich, 
dejlen Bürger, wie 
Froiſſart it aus: 
driidt, vor die Mabl 
geftellt waren, se sou- 
mettre ou se manger 
l'un l'autre, am 4. Aus 
uft 1347 fich übergeben mußte, daß 
Eduard IT. feinen Radejdwur nicht hielt, 
die waderen Merteidiger nicht über Die 
Klinge [pringen liek, vielmehr nur die For: 
derung kellta. daß feds der onpelebennen 
Notabeln die Widerjpenitigfeit der Stadt 
mit dem Tod am Galgen büßen follten. 
Aber als fie im Hemd, barfuß, mit Striden 
um den Hals vor dem Gieger erjchienen, 
bejänftigte die Königin, Iniefällig ihm zu 
Bee fallend, mit heißen Bitten feinen 
orn und rettete das Leben der Todgeweih: 
ten (j. das Bild a. ©. 129). t 
Um fo barter war aber die Politit Eng: 
lands bei der weiteren Behandlung der Stadt. 
Die neue Regierung verkündete por daß 
niemand in der Stadt bleiben dürfe, außer 
mit bejonderer Erlaubnis und nad 2b: 
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Stadt und 
Nach einem zeitgenöſſiſchen Stih im Britifchen 
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leiſtung des Treueſchwurs. 


Schon 
Mafregel hatte einen ſtarken Abzug der 
wenigen Bürger, welche die Belagerung über: 


diefe 


ftanden hatten, zur Folge; an ihrer Stele 
machten fih alsbald zulgwärmende Eng: 
länder breit, während die Einwanderung von 
Sranzojen eine Ropfiteuer nah Möglichkeit 
unterband. Dazu wurde der Handel enghers 
digen Polizeivorſchriften unterworfen; kurz, 

ondon behandelte I Beute ganz nad) ges 
wobnter und gegen Irland erprobter Praxis: 
es fam ihm nur darauf an, den Plas als 
militärijchen Stüßpunft für feine Geeberre 
* und Ausdehnungsgelüſte auf franzöſi— 

em Boden zu behaupten, denVerkehr lenkte 


es jyftematijch nad) den eigenen Häfen ab. 
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So zogen in furger Zeit auch die legten alt: 
eingebürgerten Handelsherren ab; die Stadt 
verarmte unter britijchem Regiment immer 
mehr und war jchließlich nur nod ein Shat: 
ten einftmals ftrablender Bedeutung. Als 
Daher der tapfere ¡franz von Guije 1558 den 
alten De Frankreichs als die legte der 
engliichen Stellungen auf wefteuropaijdem 
Boden zurüderobert hatte, atmeten jeine 
Bürger wie nad) langer Gefangenidaft auf; 
aber ebenjo groß wie der Jubel in ganz 

ranfreich war die Wut jenfeits des Ras 
nals. Marie Tudor bejammerte den Berluft 
des ſchönſten Edeliteins ihrer Krone. Noch 
auf ihrem Sterbebette meinte fie: wenn man 
ihr Herz ausfchneide, werde der Name Cas 
lais eingegraben gefunden werden, und ihre 
Nachfolger und Radfolgerinnen auf dem 
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britiijhen Thron ließen alle Minen einer 
räntevollen Diplomatie gegen — 
ſpringen, um das Schmuditüd wieder zu ge: 
winnen. Dreimal hintereinander, nad) der 
Bernichtung der amanen Flotte, welche 
die Riidtehr des vertriebenen Königs Sas 
fob II. erzwingen jollte, in den Jahren 1694, 
1695 und 1696, unternahm England Bor» 
öße, den verlorenen flandrijden Gibraltar: 
le am Kanal wiederzugewinnen; fie 

eiterten ebenjo wie der legte Berjud zu 
einer Landung an der franzöliichen Riifte 
im Jahre 1804 als Parade gegen die Da: 
maligen gewaltigen Riijtungen Frankreichs 
unter dem Ronjulat. 
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Erft heute alfo, nah mehr als 350 Jabs 
ren, ift England auf den verjchlungenen 
Wegen der Cinfreijungspolitif dahin gelangt, 
daß fein Banner wieder auf den Binnen 
von ais weht. 

Als unlángft der Entwurf eines Tunnel: 
baus zwilchen Dover und Calais neuerdings 
auftauchte, war der Miderftand der britijchen 
Offentlidtett gegen den Plan weit geringer 
als früher, und etn Parijer Spottvogel meinte, 
der — id jet natürlich ge: 
nug, da das Vereinigte en ja nur 
einen unterirdijden Weg nach „Neuengland“ 
baue, und diejes drohe mehr und mehr einen 
Umfang wie vor fünfhundert Jahren anzu: 
nehmen. Mit dem Ton des Wikbolds, mit 
dem echt franzölifchen trodenen Spott des 
pince sans rire, dem „Epigramm auf den 
Tod des Befühls“, gab er damit freilich nur 
einer Gorge Ausdrud, die auf ganz Frant: 
reich von Mond zu Mond als unheimlicher 
Alp immer jchwerer laftet. Nachdem Grok- 
britannien heute feine nad) der Normandie 
lea dared Reit Hilfsarmeen von 160000 

ann auf mehr als eine Million vergrößert 
— begnügte SI nicht damit, in dem 

eriibmten Dreie — — Calais — 
Boulogne immer eee er fih zu machen, 
ondern es debnte feine SeBhaftwerdung auf 
-anzöliihem Boden, den Hilferufen folgend, 
te aus dem Hauptquartier Soffres der Not 
gehordend, nicht freien Triebs erflangen, bis 
Dart Berdun aus. Mas wird aus der Nach— 
barichaft bei gleichem Fortlauf der Dinge 
wie bisher legten Endes werden ? Bereits ftellt 
man ander Geine Berechnungen folgender Art 
an. Beim Kriegsbeginn fet das Verhältnis 
der franzölilhen Truppen zu den britijben 
15:1 gewejen; am (Ende des erlten Kriegs» 
jahres habe es 3:1 betragen und gegenwärtig 
belaufe es fic) auf 5:3. Auf gleicher Ent: 
widlungslinie werde vielleicht jhon mit der 
Jabreswende der Stand von 1:1 erreicht 
werden, der fid) dann weiter jelbittätig im: 
mer mehr zuguniten Englands drehen und 
Ichließlich, wenn es gelinge, die Rahmen von 
Kitcheners Dreimillionenarmee voll aufzu: 
illen, die Umfehrung von 1:3 zeigen Diirtte. 

ittelbar wird damit alfo franzöjiicherjeits 
jelbft zugegeben, daß Die eigenen Rejerven 
fih mehr und mehr erjchöpfen, während der 


Bundesgenojje nod) über ftarte, in ihrer Er: 
giebigteit freilich wohl überſchätzte Erſatz— 
quellen verfügt. 

Aus Ddiejen — gen ergibt fid 
logiih eine Kette weiterer beunrubigender 
Folgerungen, die fih alle um die eine Sorge 
drehen: wie werden wir den Ytadbarn, den 
wir ins Haus geladen, wieder heraus: 
bringen? 

Boran ftehen die militärifchen Bedenten. 
Erreichten die britijchen Rampfverbánde die 
iffernmäßige Überlegenheit, jo müßte der 
Dberbefehl an England übergehen, Frant: 
reich aljo auf feinem Boden unter englijcher 
Führung für Zwede und Ziele fechten, Die 
mindeftens in den legten Ausläufen nicht 
die eigenen find. Nicht minder düjter find 
die finanzwirtichaftlichen Ausblide. Die Gee 
jamtjdulden der Republif aus den Auf: 
wendungen für den Krieg belaufen fic gegen. 
wártig auf etwa 42 Milliarden Franken. 
Das Parijer Finanzierungsiyitem beftebt 
darin, daß die ,filbernen Kugeln“ teils aus 
Vorſchüſſen der Bank von Frankreich, teils 
aus furzfriftigen Schagwedjjeln, teils aus 
langfrijtigen Anleihen gegojjen werden, die 
aber bislang einen tatjadliden Ertrag von 
hidjtens 12 Milliarden ergeben haben (die 
erfte Siegesanleihe lieferte einen Nennertrag 
von 14,5 Milliarden, wovon jedod nur 
5,5 bares Geld waren); den ganzen Reit des 
Geldbedarjs miijjen Auslandstredite deden. 
Dieje jegen fic) wieder gujammen aus der 
Londoner Beteiligung an den Anleihen, aus 
den in Rombarditreet untergebradten Bons 
der Nationalverteidigung, aus kleinen Valutas 
anleihen, die ebenfalls zum Teil an Der 
Themje untergebracht find, endlich und in 
der Hauptjade aus den in Nordamerika auf: 

enommenen ®eldanleihen, deren Wert die 
Date von 380 Millionen Dollar erreicht hat. 

ft aber der — dieſer gewal: 
tigen Summen das Sternenbannerreich, ſo 
läuft doch offenſichtlich, da die Verquickung 
und Verſchlingung der großkapitaliſtiſchen 
Intereſſen zwiſchen London und New Wort 
mit jedem Mond engere Formen annimmt, 
die ganze Entwidlung der Dinge zugleich 
auf eine weitere jtändig wachjende finanzielle 
Abhängigkeit Frankreichs von England bin: 
aus. Wozu wird überdies ein großer Teil 
des franzöſiſchen Geldes, das in den anglos 
amerikaniſchen merger fließt, verwandt? Ge: 
rade der große Peele angaje Somme: 
angriff bat darüber lehrreiche Aufſchlüſſe 
gegeben. Frankreich bezieht nicht nur ſtän— 
dig wachſende Diunitionsmajjen aus England, 
diejes felbft baut aud) auf feinem fejtlándis 
jhen Operationsgebiet immer mehr ftrates 
giiche Bahnen, Straßen, Telegraphenlinien, 
richtet militäriihe Verwaltungen ein, turg, 
macht fih auf dem Wege einer pénétration 
militaire immer heimiſcher. Mehr nod! Der 
Parijer „Economiste‘“‘ fegte unlängjt aus- 
einander, wie die Ausfuhr der früher blühen: 
den franzöjiichen Tuchmanufaltur heute voll: 
tommen durd) England vom amerikaniſchen 
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E Das Opfer der feds Bürger von Calais. Nach einem Gemälde von Jacques Louis David E 


Markt verdrängt werde, und wie es mit vies 
len anderen e Bea Landesindujtrien, jo 
namentlich der Erzeugung von Baumwoll- 
waren, um nichts Un ftände. „Überall 

eifen wirtſchaftliche Verarmung und 3er: 
ebung die Organe und den Mechanismus 
unjerer Boltswirtibaft an.” Eine nur zu 
unumftößliche und bittere Wahrheit! Die 
deutiche Induftrie ijt in der Rriegszeit trog 
vieler ſchwächenden Begleiterjcheinungen der 
Krife im ganzen genommen nicht ſchwächer 
und ármer, jondern eher innerlich gefejteter 
und jelbjtandiger geworden: fie hat ihre 
Tedhnif, dant der Abjperrung vom lus: 
land, verfeinert, vertieft, vereinfabt, bat 
früher unbeadtete und ungeahnte Jtubungs- 
moglidfeiten von Erſatzſtoffen entdedt, da: 
mitibre Gewinne gejteigert, fih organifatorifd) 
ganz auf eigene Füße geftellt und privat: 
wie aatswirtichaftlich an Leiftungsvermógen 
gewonnen. Sjenjeits der Vogejen ijt das 
Umgetebrte der Fall, und abgefehn von den 
befannten Organtjationsjchwächen des Wirt: 
ſchaftslebens in Frankreich verdankt dies Land 
die Herzlähmung und Nervenzerrüttung vorab 
feinem lieben britijchen Freund. SJenjeits 
des Kanals meint man, dab, wenn Deutjch: 
land fih brüjte, gewaltige Gebiete im Often 
und Weiten feiner Grenzen. dE botmäßig 
gemadht zu haben, England fih rühmen 
dürfe, alle Meere erobert, fie von der „deut: 
des Peſt“ befreit und unter die Schußherr: 
ſchaft des Union Jad geftellt zu haben. Was 
diefer Schuß bedeutet, |pürt Frankreich von 
Tag zu Tag deutlicher in allen Gliedern. 
Mit Dem ihm eigenen robujten und rüdjichts= 
lojen Nüßlichkeitslinn hat der Brite feine 
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„unteilbare Seegewalt” zugleich dazu benußt, 
den Handel des Bundesgenofjen völlig lahm: 
zulegen. Begen die wettbewerblos gewordene 
Alleinherrichaft Londons tann die Tritolore 
nicht mehr auftommen, muß auf immer mehr 
Handelsgebieten dem britijden Wettbewerb 
und Einfluß weichen, ja fogar ſchickſalergeben 
zujehen, wie England nur auf feinen Schiffen 
und zu wuderijden Transportpreijen, Die 
es jelbjtherrlich beftimmt, Lebens: und Kriegs: 
bedarfsware eigenen oder amerifanijden 
Fabrikats liefert. 

Noch weit ſchwerer und begründeter aber 
ericheinen die Sorgen und Ungite Frant: 
reihs beim Blid nad Calais und bei der 
Frage, was das Endergebnis der zeitlichen 
Berehelichung Mariannes mit John Bull fein 
wird — nod) weit begründeter werden die 
Sorgen Frankreichs, wenn man die Entwid: 
Iungsgejege und =ftrebigteiten des Landes 
im weiteren weltpolitijden | dg 
prüft. Bor Halbjahresfrijt riidte der z 
geordnete von Calais Herrn Briand mit 
dem peinlichen Auskunftsverlangen zu Leib, 
ob die Regierung zuverläjjige Vertrags: 
pfänder dafür in der Hand habe, -dak 
jeine SHeimatjtadt und das ganze gegen: 
wärtig von den Briten bejegte franzölilche 
Gebiet nah dem Friedensjchluß fofort ges 
räumt werden würden. Cine biindige Ant- 
wort auf Die ans erfolgte natürlich 
nicht; die neugierige Volfsvertretung mußte 
fic) mit einem verlegenen Herumreden über 
den Kern der Gade begnügen, aus dem 
immerhin foviel deutlich wurde, daß der 
britijche Bejchäftsträger jid) dahin geäußert 
babe: „Die britiihe Regierung fet derzeit 
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nicht imftande, bindende Erklärungen über 
die nad) dem Krieg notwendigen Maß: 
nee abzugeben; der Fall fei denkbar, 
daB England genötigt fein könne, feine 
Truppen fo lange auf dem Feftland zu be: 
lajjen, bis fámtlide europäijhen Fragen 
eta jeien und feine Möglichteit mehr be: 
tände, daß Calais zur einge ffeitüße gegen 
Großbritannien gemadt werde.“ and) 
einer der Herren Deputés mag wohl bei 
jolder Auskunft mit Hamlet gedacht haben: 
„Ich efje Luft, id) werde mit Verſprechun— 
gen geltopft, man fann einen Rapaunen 
nicht bejjer mäften.” Und wenn er Shaw 
tennt, wird er zugleich jenes ‚wunderbaren 
Talismans‘ gedenten, der nad) des irijchen 
Spotters Briten|piegel den Engländer zum 
Herren der Welt maht: „Wenn er etwas 
will, gefteht er niemals ein, daß er es will. 
Er wartet geduldig, bis ihm — Gott weiß 
a. — bie tiefe Überzeugung erwadt, daß 
es feine fittliche und religóje Pflicht fei, Die: 
jenigen zu unterwerfen, die das haben, was 
er will. Wie der Ariftotrat, tut er, was ihm 
gefällt, und ſchnappt, wonad ihn geliijtet 
... Er ift nie verlegen um eine wirklich 
moralilhde Gebárde. Nichts ift jo ſchlecht 
und nists fo gut, daß man es nicht einen 
Engländer wird vollbringen jehen, aber 
niemals wird man einem Engländer be: 
weijen können, daß er im Unred)t fet.” 
Verbürgt ift jedenfalls eine Außerung 
Balfours zu dem Schwäßer Churdill, der 
alsbald aus der Schule plaudern mußte: 
„Solange wir Calais behalten, ijt das ver: 
lorene J———— entbehrlich.“ Der tiefere 
Sinn der Worte iſt unſchwer aufzudecken. Die 
ganze neuzeitliche Entwidlung des Kriegs— 
wejens drängt England zur feſtländiſchen 
Madtausdebnung. Ohne Stüßpunft jenjeits 
des Kanals bedrohte die Vervolllommnung 
der Unterjeewaffe feine Lebensmittelzufubr, 
und Die Cteigerung des Gelchoßbereiches 
weittragender Gejdiike und Die heutige 
Luftſchiffahrt mad)jten die Borteile feiner 
Snjellage zunichte; bei einem Angriffstrieg 
verjchlechterten fidh ebenjojehr die Kampfes» 
bedingungen, wie bei einem Verteidigungs: 
tricg der natürliche Schuß ſchwächer würde. Sie 
zwangsläufige Riiditogwirtung des Grunde 
feblers der britijden Politit feit der Ein: 
ftelung auf den einjeitig gegen Deutjchland 
eingejiellten Cinfreijungsfurs, daß námlid) 
die orientalilhen Weltreichjlanten offen 
gelaffjen und nur an die Rerftártung der 
europäilchen inneren Linie gedacht wurde, 
ift, daß England, einmal auf den Bahnen 
diejer Taktik feftgefahren, feinen europaijden 
Bundesgenojjen nod) weniger als jemals 
ein aufrichtiger Freund ohne trügeriſche Hin- 
tergedanten fein tann; es muß vielmehr, je 
mehr fih die Durdyjtoßung der deutjchen 
Front als unmóglid) erweilt, defto mehr 
bedadht jein, den erhofften Etellungsgewinn, 
wenn nicht anders möglich, auf Bundes: 
gealtentonten fich zu verjchaffen. Mehr noch! 
tein geograpbijd) betrachtet, ericheint der 
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Vierbund, die gewaltigite Staatenorgani: 
jation, weldje die Welt feit Roms Tagen 
gejehen, nur als eine Berlángerung Mittel: 
europas über den Baltan und die Türkei 
nad Weltafien, nad) dem Dftflügel des Mit- 
telmeers und der perjijden Golfpforte des 
Sndifden Ozeans hin; er fteht, fo betrachtet, 
genau unter demjelben doppelten Flanten- 
drud von der Gee und dem Land her wie 
vordem die Mittemächte allein, nur in ge 
waltigeren Umfaffungslinien, die fidh rupji- 
—— von Petersburg über das Schwarze 

eer, den Kaukaſus und den Kara Dagh 
nad) Ajerbeidichan, britijderfeits von Calats 
über Gibraltar, Malta, Saloniti, Suez, Woen 
gum Shatt el Arab ziehen. Eben darum 
aber und in Rüdjicht auf die Tatjache, daß 
das zarijche Reid als riejenbafte Feſtlands— 
male eine zu große natürliche Beharrungs- 
traft und felbftändige Bewegungsfreibeit nad 
Alten Hin befigt, um jemals einen tödlich 
wirtenden Erdrojjelungsgriff Englands fürch— 
ten zu li muß dejjen Tattit heute not: 
wendig mehr als je auf verſtärkte Sid erung 
feiner indijden Weltmachts-Hochſtraͤße ges 
richtet fein. Dementipredyend hat man denn 


_aud) in London gehandelt. Sojort beim 


Kriegsbeginn wurde auf die der ſyriſchen 
Küfte vorgelagerten Injeln Bejd lag gelegt, 
dann im Dardanellenvertrag die Verfügung 
über Imbros und Tenedos zur Beherriyung 
der Dardanellenausfahrt ausbet ungen, und 
unlángft brachte ausgerechnet die Turiner 
„Stampa“ genauere Enthüllurgen darüber, 
wie nad den Londoner Plänın aus Salo: 
niti ein zweites internationalij ertes Tanger 
werden jolle. Dabei verlangt die Londoner 
Generaljtabsleitung der Ententetriegsfiib: 
tung nod), um der Ironie des ganzen Bun= 
destampfipiels die Krone aufzufegen, daß 
Frankreich und Italien hier auf der Q haltidite, 
als dem britijden Borpojten zur Dedung 
Agyptens, fid) nuglos und gegen ihr eigenes 
Snterefjfe verbluten follen. Kurz, wenn der 
„Temps“ einmal im Honigmond der Lon: 
don - Barijer Freundichaft, als England „die 
Wacht in der Nordſee“ zugewiejen, Frant- 
reid) zum Hüter der Ententemadht im Mit: 
telmeer bejtellt und damit jcheinbar eine 
Teilung der Geegewalt gwijden den Wer: 
biindeten entgegen allen fberlieferungen und 
Grundjagen Englands vollzogen wurde, 
triumpbierend ausrief: La Méditerranée 
échappe à l'Angleterre, fo droht heute offen: 
bar umgefehrt Paris diejes für alle moder- 
nen Gee: und Weltmadtfragen jo wichtige, 
to Frankreichs Meltmadtitellung aber aus: 
dylaggebende Rampjgut zu entjichlüpfen. — 

Der vor Berdun an der Gpiße feiner 
Yager gefallene Oberftleutnant Driant war 
ein tapferer Soldat, zugleich aber auch ein 
ee Schriftiteller, der fih von der Pa: 
rijer tente = Diarltjchreierei nicht blenden 
ließ und namentlich in feiner „La guerre 
fatale" Das Wejen der britijden Freundid)aft 
idarf beleuchtet hat. Mad Jahrhunderten 
jreiheitlihen Ginnes babe (England feine 
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Gejdide einer habgierigen und gewijjenlojen 
Zunft von Geldleuten anvertraut, jein Adel 
habe feinen Gtolz, feine Bröße und feine 
Unabhängigfeit in die Hände Ddiejer Gelb: 
jobber gelegt; feine Volksherrſchaft voll falter 
Gleidgiiltigfeit gegen alles, was ihr Inter: 
effe und ihr Wohlergehen beträfe, habe teine 
Ideale mehr. Aus alledem erkläre fich zu— 
gleich die heiße Liebe, die England Calais 
angedeihen liege. Wenn die Frangojen 
längft zur Loire zurüdgeichlagen fein follten, 
ja wenn die ganze Republif in Stiide ginge, 
würde England diejes Bollwerk feiner Hands 
lerherrjdjudt zu halten juchen. Und folte 
Frankreich, niedergeworfen, diejes als Sieges» 
preis ausliefern müjjen, die Briten würden 
es nicht herausgeben: Calais, das neue 
Haustor ihres Infelreihs! Freilich — wenn 
jolde diiftere Zufunftsdeutungen ein Parijer 
ZTagesgejprád) wurden, jo follen daran ge: 
wiB nicht übertriebene Hoffnungen in der 
Richtung geknüpft werden, als ob jenjeits 
der Bogejen fih allgemein die Einjicht durd: 
legte, wie Franfreicd im Ententering lediglich 
Reisláuferdienfte zugunften des hohen bri- 


tijden Herrn verrichtet: Driants Wnflagen 
beweijen nur foviel, daß überhigter Dampf 
im franzöſiſchen Ententeteffel ijt, und daß 
die Regierung in Furcht vor ann 
Entladung das Ventil der Kritit nicht will: 
türlich zu Ihliepen wagt. Jetzt ift es nur 
ein Sturm im Wajlerglas, der gegen den 
britijden Bundesgenojjen anfábrt; eine Bö, 
die mit Orfangewalt den Kanal der Freund: 
ſchaft gwijden England und Frankreich auf. 
peitiht, wird früher oder fpáter mit der 
— — Geſetzmäßigkeit politiſcher 
Naturgewalten folgen. Und dann wird man 
vielleicht an der Seine das reiche flandriſche 
Land um Calais und ſeine Bedeutung für 
Nation und Vaterland, eingedenk beſſerer 
vergangener Zeiten, in gleicher Weiſe werten, 
wie es 1347 ein Gelehrter unter den vor 
dem britijden Regiment pará jos: Bürger 
der Stadt tat, wenn er auf der Wander: 
—— ſein Tagebuch die Verſe des Horaz 
rieb: 


Quo nihil maius meliusve terris 
Fata donavere bonique divi 
Nec dabunt, quamvis redeant in aurum. 





Lied vom Spielmann 


„Drei Tage und drei Nächte 
Gefiedelt und den Wein probiert, 
on Wirtin, ja, id) dächte, 

eut wird nun ausmarjchiert!“ 


„Und gebft du, froher Beher, _ 
Und feinen Heller zahljt du mir, 
Zum Pfand für viele Becher 

Die Fiedel, die behalt’ idh hier!“ 


„Sc bitt? Euch, gebt die Geige, 
Gonft werd’ich bald geftorbenjein ...“ 
Gein Leben ging zur Meige, 
Verſcharrt liegt er am Stein. 


Die targe Mirtin endlich 

Nahm fih des Armen * vor, 
| Studierte fie umftándlid), 

Bald graute ihr davor. 


Es fpraden, die zum Weine 

Ins Grüne lodt’ der Maienjchein: 
„Begraben unterm Steine 

Ein Mufitant muß fein. 

Da, wo in voller Güße 

Am mooj’gen Meg die Drojjel fingt, 
Da biipfen unjre S ibe 

Und unjer Herze |pringt. 


Das Geld tät er 


Ihr feid fo bleih, Frau Wirtin, 
Wein ber, es fol vom beiten fein, 
Uns raunten Hirt und Hirtin: 
Es war ein Geigerlein. 


Es fol der Spielmann leben, 
An feinem Grab der Jammer [d)weigt, 
Wir tanzen und wir jchweben, 
Als wenn es heimlich geigt!” 


Sie ſchlangen ihren Reigen, 


a 30g's die Wirtin eigen 
um fitantenjtein. 

Es fol der Spielmann leben — 

Das Wort hält ihren Sinn gebannt, — 
Gie tät die TFiedel heben 

Und fpielt” mit fremder Hand. 


Da raujdt’ es in den Zweigen, 

Der junge Spielmann |tand vor ihr: 
„Romm, allerliebite Geigen, 

Wie weh war mir nad) dir. 

Du Freudenquell, du fiiger, 

Du RL aus des Herrgotts Bruft, 
Du Nachtigall der Büker, 

Du überreiche Lujt!” 


verfluchen — 


Und ſchwand — die Frau lief wirr landein — 
Gein Grab will id) bejuchen 
Mit Maientránzelein. 


Lucite Rohmer-Heilſcher 
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Die Schönheit der deutfchen Sprade 
© 






Aya mead den -Reinhardtichen Aufführun⸗ 
C gen in Stockholm hat ein hervor— 
NIE ragender ſchwediſcher Mufikkritifer, 
PAC W. Peterjon: Berger, über den 
Jpradliden Wohllaut unferer álte: 
ren Literatur impreſſioniſtiſche Eindriide ge: 
jagt, die dahin ¿zujammentommen, teine Heu- 
tige Sprache Europas fei ähnlich imftande, 
rein phonetijch durch das Klingen der aus: 
lautenden Endungen und wiederum durch fon: 
ſonantiſch ausdrudsvolle Kraft den Mettitreit 
mit dem Altgriechiſch aufzunehmen. Um 
dieje Vorzüge näher zu verjtehen und zu er: 
gründen, werde man vielleicht Goethes vota: 
wae Rhythmik ſtudieren müſſen. 

Von dieſen Anerkennungen entfällt ein 
Teil auf die hochdeutſche Lautverſchiebung 
und die Diphtbonge im —— — 
ohne was beides die nördlichen Sprachen 
jo ungleich trodener, Inöcherner, grätiger, 
zu febr nad) den Breitlauten aus a und ö, 
furzum plattdeutid, tlingen. Wofür ihnen 
und dem Niederdeutjch wieder andere, große 
Vorzüge geblieben fino. Die Eigenjchaften 
des Deutjchen führten den ſchwediſchen Mu- 
fiter auf die Rhythmif, die er mit der in- 
neren Fülle des Vokaliſchen im Hochdeutjchen 
verfnüpft. 

Goethe, auf den er zum näheren Studium 
hindeutet, ift wieder einmal der reiche große 
Name. Gbenjo geeignet wären Uhland, 
Hölderlin, Schiller, Leffing, Opitz — der 
in feiner Gprade bewußten Ertenntnifjen 
folgte —, Luther, die Sprade der Grimm: 
ſchen Märchen, der deutjchen Boltsbücher 
oder der Chronifen, und fo immer mehr 
hinauf, bis zu den ton=bedingten Allitera= 
tionen und den handjdriftlid) afgentuierten 
Texten (Otfrid, Notter u.a.). Dene —— 
mit ijt überall. Was nun als über: 
tajdende Entdedung eines Ausländers fo 
angenehm ie unjere Zeitungen wanderte, 
findet feine leicht zu vermutende Erklärung: 
Herr Peterjon- Berger hörte eine Sprache, 
die er vorher nur als gelernte, als Kefen: 
der mit Augen, Verftand, Gedächtnis fannte. 
Und das deutjch lejende, jchreibende Deutjch- 
land zeigt fih eigentümlich auch begnügt mit 
der legteren Art von Kenntnis. 

Die große Mehrzahl unjerer Gebildeten, 
auch derer, die jelber Schriftiteller, ja Dichter 
find, ift ohne flare Nechenjchaft über die 
Urfachen, weshalb fie allein [Hon von der 
Sprade der Rlajfiter jo wunderjam bezau: 
bert werden. anche Erzähler juchen zu 
lernen davon, durch ein emliges Lefen, fo: 
gulagen mit fliifternden Lippen, worin [hon 
das Ridtige — erraten ift. Auch Gottfried 
Keller wird gerne zum Sjineinlejen benußt, 
alfo ein jchon felber am Alten Htneingeleje: 
ner, Dem jedod) noch wichtiger zugute tam, 
in der Umgebung einer gejprochenen Mund- 
art, alfo eines unforrigierten, urfprungs: 


T 
D 









natürlichen, ungeengten Deutjch zu leben. 
Ob man bei dem ag Gaara des Einlejens 
den Fallgruben des Ptanierismus entgeht, 
hängt mit den Graden einer Feinfühligfeit 
gujammen, die im Dunkeln auch ohne La: 
terne richtig führt. 

Lebteres Licht nun: durd) was die älter: 
überlieferte Sprache fo wohllautend [Món ift, 
Icheinen die pe ara Spradinjpettoren nicht 
aus dem Verſchluß herausgeben zu wollen. 
Es ift nicht gut denfbar, daß fie es felber 
nicht bejigen. Wher fie fönnten etwa meinen, 
daß es in den Händen des Publifums zum 
groben Schaden ftatt feineren Mugen werde, 
die Unreife damit leichtfertig günden könnte, 
— Daß das Fachwerfgebäude der Gramma: 
tit in Brand gerate und allgemeine Obdad): 
add ddr die Folge fet. 

n der gezimmerten Schulgrammatif be: 
fteht der jtilijtijde Sab aus den gy a 
eformten Wörtern, fie „bilden“ den Gag. 
n der wirflichen Sprade bildet der Gah 
die Worte und deren Formen. In ihr gibt 
es die Unfreibeit der einzig richtigen Ge: 
bilde nicht, es beftebt da ein ungebeurer 
Reihtum an beweglichen lautlichen, fang: 
lihen Medjeln und Schattierungen, dem 
die gebräuchlichen Alphabete überhaupt nicht 
beitommen tönnen und woneben vollends 
die Rechtichreibung ausfieht wie ein bleicher 
Knochen neben einem feinnervigen, harmo- 
nifd) lebendig bewegten Körper. Hier ift 
das Reid) der PER oer Richtigkeit, die 
der Stodholmer Mufiter an einem gejpro: 


henen, etwas älteren Deutſch als deffen 


Schönheit entdedte. Nicht als etwas Neues. 
Denn die afademijdhe Wiſſenſchaft hat diefe 
Dinge [Mon eindringlich unterjucht. 

er gejdlojjene Gag in der naiven 
Sprade if unleugbar eine gejchlojjene pho- 
netijde Einheit.“ „Erft eine weitgreifende 
Spekulation lehrt uns den Gag in feine be- 
grifflicden Elemente zu zerlegen, und diefe 
nennen wir Wörter.“ „Se naiver eine 
Gprade,” d.h. je weniger eine grammatilche 
Regelung, Schulung, Zerlegung jie beherrjcht, 
„um fo ungeftörter tft daher auch die pho- 
netiſche Einheit der N ... Die phones 
tijden Teile des Sages find hier Gruppen 
von Gilben, deren Anfang jedesmal durch 
eine ‚betonte‘, d.h. hier ftárter geiprochene 
Silbe martiert wird. Golde Gruppen tann 
man als Gpradtafte bezeichnen. (Bon den 
muſikaliſchen Taften unterjcheiden fie fih 
durd) größere Freiheit des Baues.)" 

Sage aus Ed. Sievers’ „Brundzügen der 
Phonetif“, womit auf die fachmänniſche 
Spezialbehandlung nur bingewiejen fet, dte 
der wiſſenſchaftlichen Grammatit, d. h. der 
linguiftifoyen, jprachgejchichtlichen die Schlüj: 
jel in die Hand gibt, dagegen für Die vor: 
BEIDEN DENE Grammatit nae ter liegt. 

n jenen Bitaten läßt fic) jchon alles 


| 


— 
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MWefentliche angedeutet erfennen. Die Ent: 
rätjelung weitihichtiger tulturgefchichtlicher 
yragen hat hier ihren Ausgangspuntt. Zum 
Beilpiel, weshalb allgemein die Proja etwas 
Spates ift, alt und uralt nur die poetifchen 
Formen und Gattungen find. Go jagen wir 
jet Poefte und Proja; es handelt fih aber 
feineswegs immer um das, was aud für 
poejievoll gehalten wurde. Der nationallibe: 
tale Golon fakte nod) um 5% v. Chr. die für 
die atheniſchen Parteien beftimmten, ziem: 
lid) umjtändlichen NRechtfertigungen feiner 
Gejebgebung in phonetijches Bersmak. Das 
Auftommen der Profa ijt eine fih almáb: 
lid) einftellende Folge davon, daß das Hören 
um Teil [Hon abgelóft worden ift durch das 


ehen der Schriftgebilde, durch das Lejen, 
daB man in Med) a damit begnüg: 
jamer, ftumpfer nach der flangliden Geite, 


tifteliger, ſophiſtiſcher nach der en 
wurde, — der „große Logiter”, den Wultmann 
in anderen Bulommenkän en blamiert, be: 
ginnt in die Sprade, die Sabformung ein: 
— Wenn die Sätze mittelalterlicher 
ateiniſcher Urkunden merkbar metriſche Ele— 
mente enthalten und ſinnfällige Endungen, 
wie z. B. —amus, ſich gerne reimend wieder: 
holen, wenn alſo dieſe proſaiſchen Urkunden 
gewiſſermaßen eine reſtliche Muſik, eine Ali- 
teration von hinten ſpüren laſſen, ſo führt 
das auf den — zurück, ſie zum beſſeren 
Gedächtnis zu verleſen. Der Erzähler mit 
dem Saiteninſtrument im Arm, der ſoge— 
nannte Sänger, die Witzform des Schnada— 
hupferls, das Rätſellied, die Beziehungen 
REN Tanz und Bortrag, unzählige jolde 
Itertiimer wurzeln niht in der ‚Poelte‘, 
en in der Sprache. Noch richtiger: 
ie wurzelt mit ihnen gemeinjam. | 
Kurzum, am Anfang war der dan men 
Am Ende ftehen die für die Rechtichreibung 
in Deutjchland, Öfterreih und der Schweiz 
gültigen amtlichen Bejtimmungen. Die nicht 
das Schlimmite find, aber dazu gemadt 
werden. Zwijchen diejem Alpha und Omega, 
auf diejem Weg von Bewegung zu Erftarrung 
liegen die Erlebnijje der Sprache, in welchen 
der Sabafzent, Die Sabbetonung, als das 
Bedingende, Unterjcheidende der Mort: und 
Sormenbildung die größte Bedeutung haben. 
Bis zu welden zarten Wechjeln, die dod 
für Die |prachgejchichtliche Formenentwidlung 
nie belanglos find, dieje Betonungsunters 
ſchiede im Sasbgejfiige gehen, mag die Gegen= 
überjtellung erläutern: „luftige Burjche“ und 
„luftige Gejellen“. Man jpreche beides, fo 
wird man bemerfen, daß das zweite „ge“ 
einen feinhörbar anderen Klang hat, als das 
erite. Gehen aber läßt fih in unjerer 
Schrift das nicht. Nur die Phonetik hat fo 
feine Zeichen für die von thr fejtgejtellten 
Yaute und Betonungen ausgejonnen, Be: 
merfenswert ijt, wie fih das Mittelalter 
nod) gegen die Diirftigfett der Buchjtaben 
jtraubt, was Jich bejonders in der Orts- 
namenjchreibung zeigt, da man diefe nicht in 
der Schulgrammatif lernte. Den Ort Riegel 
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Ihrieb man nie auf großherzoglich badijch 
mit zwei e, weil man fein zweites e hörte, 
jondern Riegul, Riegol, Riegl. Das erite e 
hörte man, Ri⸗egl, wie in gu-et und jonft 
im Wlamannifden. 

Das vorhin Gejagte fol nun nicht be: 
deuten, daß beim Übergang zur fogenannten 
Profa mit der Abſchwächung des Rhythmi- 
a das eben für Diejes aufgehört 

abe mitgufpredjen. Eben durch ihren phos 
netijchen Tatt bediintt uns eine Proſa [Hón. 
Der feine Schulmann Philipp Wadernagel, 
dejjen Gebiet außer der germanijden Poefie 
und Metrik auch die ältere Mtufif, das Kir- 
chenlied, war, äußerte Anno 1835: „Ein 
Redner weiß, daß nicht jedes Wort an jeder 
Stelle ftehen darf, auch wenn der Ginn es 
zulajje oder gar fordere: die anderen Wör: 
ter, die es näher oder ferner umgeben wir- 
den, ftráuben 51 gegen jeine Aufnahme * 
Daß manche rftheller dies nicht wahr: 
nehmen, ift befannt; die abjtrafte Bildung, 
welche fie durch ftummes Lejen und taubes 
Schreiben gewonnen, hat ihr Ohr verhärtet, 
und faum erinnern fie fih, daß die Sprade 
wohl Bunge, aber nicht Auge heiße. Ihre 
Darjtellungen find ... logijd) woblgeordnet, 
vielleicht Mufter tarer Fortbeftimmung, aber 
dürr, automatijd, verlajjen von dem orga: 
nijden Ddreieinigen Woblflang, dem leben- 
digen Saud) der Sprache.“ Denn in Drei 
Hinfichten gilt es, dem mufifalijchen Mejen 
der Sprache genug zu tun: in der Foe der 
Klänge, der Betonungen und der Zeitmaße. 
Die Stimme ift der Strom, auf dem in den 
mannigfaltigiten Berfchlingungen die Klänge 
Ihwimmen, der fie hebt und jenft, der fie 
auf feinen Wellen, wie in der Tiefe, hebt und 
wirbelt. 

Man ift fachwiffenihhaftli nun auch der 
alles beftimmenden Gagbetonung beigefoms 
men, mit der Fejtitellung gewijjer Regeln, 
die aber Beobadtungen find, feine Bor: 
Ichriften. Im lebendigen Gebraud des Stils 
tft allein das ye anwendbar, und es bes 
dingt alles. Diejes phonetijche Sprachgefühl 
weilt wie jedes muſikaliſche Gefühl feine 
ftarfen Gehaltsunterjchiede auf. ander 
Redner oder Schriftiteler tann uns allein 
ihon durch die Phonetif feiner Glanzjábe 
ſchmalzig oder aud ungejchliffen vortommen. 
Das Zuviel oder Zuwenig, das Verhältnis 
des melodifchen Charafters pum Inhalt 
hängt ab von Taftempfindlidfeiten. Auch 
die Muſik der Sprache läßt fih zum Gekratze 
oder zum Baflenhauer machen; wir werden 
unruhig, wenn eine profatjde Auseinander- 
jegung in ftetig binflicgenden Jamben ohne 
Unterbredhung ſüßlich wird. 

So bleibt es praftijch die alte Gace von 
den Gejchmädern. Bis ins Kleine, jchein= 
bar Tiftelige. Vom Tifteln ift aber nicht 
zu reden, hier ift alles Gefühl, und das tennt 
feine Kleinigkeiten. Der faljche Halbton der 
klavierübendenNachbarin Ichmerzt uns ftárter, 
als der ganze. — Ein paar Beijpiele. „Übers 
rajcht von ihrem Ton erwiderte er mit einem 
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ladenden Blid“ ujw. Der Sag ijt in Ordnung, 
man möchte nicht: Überrafcht von ihrem Tone 
erwiderte er mit einem lachenden Blide. 
Nun fügt aber Gottfried Keller, nicht fo 
überaus jchön, noch ein „bloß“ Hinzu; in: 
folgedejjen lautet es dann: „erwiderte er mit 
einem lachenden Blide bloß: O, es macht 
fih fol“ Da wäre „Blid bloß“ unmöglich. — 
Ich will jchreiben: „bis ¿um Format eines 
Bismard“ und ärgere mich, daß die Druckerei 
gelegt hat: „bis zum Formate eines Bismard”, 
womit fie verpfujcht und verwällert, was 
den Tondaratter beftimmte. Wer felber zu 
den verkürzten Formen neigt, wird fie Doch 
ftörend finden, wo pe in der Dinne des 
Sages gleihjam wulſtig werden, Wörter wie 
,willtommne Erweitrungen“. — Eine Ein: 
ichtebung ändert die Rhythmik: „fie hat fih 
mit ihrem Manne iiberworfen,” ift recht; 
aber: „iie hat fih, wie er hört, mit ihrem 
Mtann überworfen“; da geht das , Manne” 
nicht mehr. 
ie Sprade verhält ih zur Schul: 
grammatif wie das Volfslied zur Finger: 
übung. Wie es nun immer Leute gibt, die 
das Boltslied von feinen „Widerfprüchen“, 
„Willküren“, „Unklarheiten“ jaubern möchten, 
jo und nod) überzeugungsvoller drängte es 
von aller Geiten zur Abftellung der foge: 
nannten Willfür in der Schriftiprache. Dies 
ijt gwar ein Unding, eine Quadratur des 
Kreijes, denn es bedeutet Gefühl in Regeln 
verwandeln wollen. Indeſſen jo gehört es 
in das Syſtem der Ordnung, die uns nun 
einmal erzieht und das, was fie den Miindigen 
nimmt, zur un der Unmiindigen 
verwendet. Gelbjt die Widerjpenftigften mijen 
faum mehr, wie zahm wir [hon geworden 
find und wie bunt einmal dte Welt und die 
Freiheit darin gewejen. 
Die Regel iff der KRommißjitiefel, worin 
man fiibllos geborgen mit jenem Trapp, 
Trapp, an den i die Ohren gewöhnen 
mújjen, über Pflalter und Pfützen und Berón 
marjchiert. Jenfeit durch Miejen und — 
und wenig getretene Waldpfade geht die 
urſprüngliche Sprache, bauernmägdlich, von 
Liedern und feinem Sinnieren den blond— 
ezopften Kopf erfüllt, rotröckig morgen— 
rae mit bloßen vigen, welde durd) Gtod 
und Gtein und zwiſchen Regenlaben, die 
ein Nachtgewitter brachte, mit fiderem Aus: 
weichen in den on eft leichten Knöcheln 
gehn. on eigentliche Rónigstódter, die die 
verwandelte Beit verträumten und nod im 
Mardhentleide unjduldiger Bänfeliejel gehn, 
a das nun Doch nicht fo ſorgenlos, wie fie 
ih denten. Da find fo allerlei Junter 
unterwegs, denen fie beffer nicht zu nah 
begegnen. Mit Geiner Hochwohlgeboren 
dem Rangleijtil hat es nicht viel a der 
fieht nicht über die Naje herunter von feinem 
Klepper. Uber den papierenen Gtil, den 
Allerwelts-Anreder mit Dem Moderod und 
Kürbishut hält fie für einen bejonders freund: 
lichen und feinen Herrn, und wie ein tüchtiger 
Don Juan verführt er ihre naive Neugier 


mit feiner Muftertajhe vom Jteueften und 
Allerneueften, was jest die fchiden Leute 
haben. Die Verantwortlichen müſſen ſchon 
achtgeben, daß das unwiffende Rind nicht 
fein ganzes Krönlein et den Talmi gibt. 

nd vergäßen fie’s, find es andere, die ihre 
nicht mißverjtändlichen Bemerkungen mamen. 
Aus dem Steinhaus im Weften ſchaut zwar 
nicht viel, Dod) bier und da die Frau Nach— 
barin beriiber, die verwitwete Madame 
Legrand mit den jchönen, erfahrungsreiden 
Augen und dem würdigen Haar, das fie 
durd) die hodangejehene und korrekte Uca: 
démie francatje ifioren läßt. Salonina fie 
denten können, haben Herr und Frau Michel 
gehordt, was fic) durch fie als guter Ton - 
anzeigt, und 1 gejchmeichelt gefühlt, einen 
bórlicen Grub, eine jchüchterne Erfundigung 
vor ihrem Fenſter anzubringen. Madame 
ijt entjest, dap man das Kind mit den 
— Zöpfen noch immer in kein In— 
titut getan. Ihr Urteil über die deutſche 
Erin ift vernichtend : elle n’a ni une forme 
assez précise, ni des régles exactes, ni des 
limites nettes. 

Dak etwas gejchehen miiffe, wenn aud) 
nicht — Inſtitutt, darüber war ohne— 
dies kein Zweifel. Angefangen war's ja 
auch ſchon ſeit Den Humanijten. Sie empfingen 
zwar nicht die Schönheit des en en 
und Latetnijden aus den Händen der ſpät— 
antifen Grammatifer, Dod) von Diefen Die 
Begriffe der Grammatif und madten fih 
an eine Übertragung. Die Bemühungen um 
das Wejen der Sprade, um Richtig und 
Falle im Deutichen tamen unter die Syntax 
und Rajuiftit, die Fachausdrüde und Bor: 
Ichriften eines verfuntenen, fremden — 
ſchen Unterrichts. Und ſind von ihnen ſoweit 
abhängig geblieben, daß die Sprachkenner 
bis heute die Sprachſchulmeiſter nicht end— 
gültig aus den Schanzen warfen. Im ganzen 
u ſelbſtbeſchäftigt, zu „wiſſenſchaftlich“ Hr 

edanten auf das Lebendige und Nationale, 
blieben die Bermaniften mehr eine umgrengte 
Republik für fih. Auch die Wirkung ihrer 
Borlejungen miindete meiftens, wie üblich, 
eben beim Examen, nad weldem der Menſch 
dann wieder anderes lernt. Soweit er nicht 
jelber in die Laboratorien der Willenichaft 
eintritt und die Augen bingebungsvoll im 
ipigen Wintel richtet. Es fehlt uns aud 
bier, wie jo viel, ein gediegener Stand der 
geiltigen Bermittler. Derer Heben wir zu 
wenig, im Berbáltnis zu Pedanten und 
Dilettanten. Das Befte im Gemeinnüßigen 
a ihon die Beltgelehrten jelber tun. 

te Rechtſchreibungs-Kommiſſion folte 
Regeln, für jedermann verbindlid) und ver: 
tändlich ſchaffen, eine Art bürgerliches Ge: 
hc) der Sprade. Man tann weder die 
licht gerechterweije bemängeln, nod) eigent= 
lid) die Ausführung, — Mach Sitte jtrebt 
der Ptann, der Gtaat, das Weib nad) Frei- 
Heit. Mit der Freiheit der Sprache, die 
ihr jchönftes und widhtigites Gut gewejen, 
ging es tatjächlich nicht mehr fo weiter; 
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es mußte ein Ruratel eintreten, aus Griinden, 
deren Erörterung die ganze Bildungs: und 
3eitentwidlung — ie ihr die Schuld 
an müßte. Die Männer der amtlichen 
echtichreibung haben den Widerftreit be: 
griffen. Sie nahmen der deutjchen Sprache 
das Grundeigentiimlidhe, Grundbedingende, 
wenn fie ihr die Elajtizitát, die Sehnen 
durchichnitten: wenn fie zerftórten, daß das 
mufifalifd) richtige Gefühl die Flexionen im 
Verb und Subjtantiv regiert, die längere oder 
tnappere Wortform und Endung, die Aus» 
lajjung oder — des e in Nachſilben, 
und manches ſonſtige in Wortbildungen 
und Wortzuſammenſetzungen. Sie hätten 
aber in ihrer Aufgabe abgedankt, wenn ſie 
als erſten und einzigen Paragraphen ver— 
kündet hätten: es richte ſich jeder nach ſeinem 
Gehör. Ein ſchauderhaftes Eſperanto aus 
unſerer Mutterſprache wollten ſie ander— 
ſeits doch auch nicht ſchaffen. Sie halfen 
ſich ſo, daß ſie vergönnte Freiheiten aus— 
pragen dod) ohne über die Darin waltenden 
Urgejege aufzuflären. Wie die franzöſiſche 
Revolution vertiindeten diefe Antirevolutios 
náre allgemeine Rechte ohne den fategori- 
ben Imperativ, der fie beftimmen und leiten 
muß. In den Regeln für die Allgemeinbeit, 
die ihr Duden (‚Necdhtjchreibung‘) in die 
Hand gibt, fpielt eine große Rolle der Zu- 
lag: „in der Hegel”, was heimlich jagen fol : 
wenn dem fein Gefühl entgegenftebt. Die: 
fem sub rosa verbleihenden Gefühl ſucht er 
mit Unterregeln einigermaßen vorzudeuten. 
Bom Dativ, über den id) vorhin einige Bei: 
ipiele gab, jagt er: „Das Dativse wird bei 
einfilbigen Wörtern in der Regel gejeßt.“ 

Ih traue dem verftorbenen Duden zu, 
daß er nicht geichrieben hätte: „Überraſcht 
von ihrem Tone“. Gondern: „Überrajcht 
von ihrem Ton.” Drum fagt er ja aud): 
Das Dativ-e wird bei einjilbigen Wörtern 
‚in Der Negel‘ gelegt. 

Für die Druderei gilt aber in der Regel, 
daß bei cinfilbigen Wörtern das Dativ-e nad) 
Duden gejegt wird, und damit punftum. 
Sie will nicht ihren Ruf gefährden, daß fie 
verläjlig und richtig verfabre, und fann jolche 
Unbejtimmtbeiten nicht brauchen. Inſofern 
werden die Schulkinder noch adjtbarer be: 
handelt, als die Schriftiteller. Zumal deren 
Arbeiten nicht immer die Friſt laffen, mit 
Revifionen und Superrevijionen hartnädig 
den Willen des Berfajjers durchzutämpfen. 
Nod gefährlicher, weil viel jelbjtgewiljer, 


als die Seger, find Herausgeber vonSammel: 


werfen, die ihre perjönliche ,ridtige” Form 
durchführen. Schon Grundjäße, wonad) 
Herausgeber meudlings ein Komma aus: 
mergen oder einfdieben, tónnen feinen Sinn 
in Widerfinn verkehren. Andere jagen auf 


— die gar nicht als ſolche das deut— 
he Spradhgefühl verlegen. 

Mit der Einführung einer gebotenen 
Rechtſchreibung find eben überall die Tempel: 
ne erwedt worden, die ihr auf ihre be: 
ondere Weile am eifrigften dienen. Die 
tatjadlide Folge ihrer Einführung ift das 
Beitreben der Bedanten, der in thr nod) 
vorgefundenen Anarchie den Reit zu geben. 
Dieje Anarchie war aber der Reit des Sprad: 
gefühls, der angeborenen — Ae das 
muſikaliſch, neh: phonetijch Richtige. 
Geine vervolljtandigende sities de wurde 
dadurch den Hälchern preisgegeben, daß es 
amtlich verſchämt bleiben zu müfjen glaubte, 
daß es, wie der Heiland durch Petrus, im 
Konflikt verleugnet ward. — Die Drudereien 
und die andern Diftatoren, die fih ihre „ein- 
beitlichen Grundſätze“ formen, werden aber 
nicht bloß unjere minder unjterblichen Werte, 
jondern aud) den wundervollen Sprachſchatz 
der deutichen Profa aus der Zeit von 1770 
bis 1830 auf die Dauer phonetijd verball- 
enter und vernichten. Denn fie willen ynd 
ühlen nicht mehr, daß das, was fie für 
bloße Orthographie halten, das Wefen des 
Stils auf eine empjindlidjte Weile berührt. 

Ic befinde mid) bei diejen Darlegungen 
in der außergewöhnlichen Lage, nicht genau 
qu wijfen, ob ich in allen Buntten den nen 

berblid befige. Es fehlt mir ein fozujagen 
ſtatiſtiſcher Maßſtab, wie weit unjere deutſche 
Sprache jest amtlich doch mehr von Jüngern 
der germaniftijden Wiſſenſchaft gemeiltert 
werde oder von Jolchen, die noch immer dem 
ehrenwerten M. Terentius Barro, de lingua 
latina, näher ftehn. Die Hauptjache ift jeden- 
falls, daß man bei erjteren, den Deutſch— 
tundigen, wahrnimmt, wie die Verneinung 
des gemeinnüßigen Willens, die Gelbitbe: 
gnügung der willenjchaftlichen Erkenntnis 
dod) jo prüde nicht mehr gilt, wie fie zu 
meiner Gtudentengett von linguiſtiſchen 
Sebritiiblen herunter verfündet wurde. 
Männer wie Fr. Kluge und O. Behaghel 
zeigen eine tätige Gejinnung und handeln 
aus dem „Glauben, dak für die Dintter- 
ſprache mehr gejchehen könne“ (Kluge), was 
ſchlie —* auch eine ſehr zuſtändige, Erkennt— 
nis‘ iſt. 

Daß es in der Gemeinde brennt, daß ihr 
Gefahr droht, ſieht aber auch der minder 
Zuſtändige, und zuweilen eher als die, die 
gerade auf dem Rathaus ſitzen. Es geht uns 
alle an, und deswegen war es wohltuend 
und hoffnunggebend, vom nordgermaniſchen 
Schweden her auch wieder einmal aus dem 
Urteil der muſikaliſchen Schulung auf die 
phonetiſche Schönheit und Kraft und Beweg— 
lichkeit der Sprache aufmerkſam gemacht zu 
werden. 
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Rudolf Haas, Triebl der Manderer (Leipzig, L. Staadmann) — Heinrid 
Federer, Das Mättelijeppi (Berlin, G Grote) — Peter Dörfler, Dämmer- 
funden (Freiburg t. B., Herderjche Berlagshdlg.) — Helene Boigt: Diederids, 


Luije (München, Albert Langen) — 


Marx 


Möller, Longinus Meier (Leipzig, 


L. Staadmann) — Carl Pre ae Leipaig, Duelle & Meyer) 





Der Mag ift wieder da! Der Triebl: 
mag mit feinem WPinjcher! Der 
verbummelte Student, der einft 
rae jeiner Koſtſchachtel Frau gleh: 

Kurz jo groBartig Jpagteren ging, 
der Uncut grit und Tunichtgut, der im 
Dämmer der Nacht uns damals eniſchwand — 
gefolgt von ſeinem Hunde, heimlich begleitet 
auch von unſerer Liebe. „Ja, grüß' did) 
Gott, trauter Mag,” jagen wir mit der 
Anna und der Ratl, mit dem Pferdhanil 
und dem Schmied Thumfer, mit dem Maftl 
und all deniibrigen Egerländilchen Befann: 
ten. „Grüß’ did Gott und laß dich einmal 
anjdauen! Schauſt nod affurat fo aus wie 
vor drei Jahren. Nur ein bijfel ernjter 
fommit mir vor...” 

Bon links, von rechts, von vorn und von 
hinten gudt man fid) den alten Bummel: 
bruder ın Wiederjehensfreude an, und es 
wäre nun wohl meine Pflicht, ihn zu begut: 
adjten. Aber das fann id) niht; das tann 
id) wirklich niht. Denn der Trieblmas ift 
ingwijden in ein näheres Verhältnis zu mir 
getreten. Er ift mein licber Herr Better ge: 
worden oder mein Patenkind oder wie joll 
td) es nennen ,.. furz und gut, fein Schöp— 
ss und Nährvater Rudolf Haas hat mir 

en <Triebl II vor aller Welt gewidmet, 

aß ich jozufagen Arm in Arm mit ihm 
fete Es ijt Har, daß mich das gefreut 
hat, doh es ift ebenjo tlar, daß mir da: 
mit der ganze kritiſche Hanbwertstaften in 
den Sand gepurzelt ift. Ich darf Triebl 
dem Wanderer weder einen Rofentranz auf: 
legen nod) darf ich ihm mit dem Gtalpier- 
mejjer zu Leibe gehen. Ich muß verjuchen, 
jedes Urteil zu verichluden, wohlwollende 
Neutralität zu erklären und befangen zu 
lächeln. Den Bers muß fih jeder aus ven 
Buche allein machen; nur den Weg, d 
der mee ge eführt wird, will ich — 
Alſo, dies iſt gleich zuerſt die große 
Neuigkeit, daß fih der Bummelſtudent krampf— 
haft auf die Hoſen geſetzt und ſein Examen 
doch noch gemacht hat. Bei ſeinem Hang 
fürs Pa Weibliche hat er fih natürlich 
die Den es Biiffe Sa hin und wieder ent: 
Iprechend verjüßt, aber wenn der Menih 
einmal Peh haben fol, hat er Beh. Wie 
heißt es in dem Freibur er Studentenlied ? 
„Ein Rnäblein war das Rejultat.“ Immer: 
hin glätten fih die Wogen; die ledige Mutter 
wird von anderer Geite geheiratet; der un: 





X 2 


erwünſchte Antómmling wird irgendwo unter: 
ebradjt, und der Trieblmaß feiert das be- 
nnbene Examen durd) eine Bergwanderung. 
Dabei hat er Gelegenheit, feine ärztliche 
Kunft mannigfad zu 3 Mer und fid) aud) 
jonft zu betät, en. Das Weltfind, der Frei— 
denter, der Atheijt lehrt einen Pfarrer wert: 
tätiges Chrijtentum, furiert einen angejchof: 
jenen Wilddieb, tilgt eine Seuche und jtimmt 
feinen alten Lobgelang auf das Leben an. 
Aber es ift ihm nicht ganz wohl dabei. Es 
quält ihn irgendein Ragenjammer. Er fühlt, 
daß er fih Jelbit mit großen Worten betrügt, 
daß feine Predigt und fein Leben nicht zu- 
jammengeben. Und einmal fommt er dazu, 
wie ein Bauer feinen Buben mordsmähig 
verdrijbt. Da milcht er fich ein wie der 
edle Ritter von der Manda bei ähnlicher 
Gelegenheit — fiche Don Quixote, Ka: 
pitel 4 —, bezieht gejunde Prügel und fommt 
auf den vernünftigen Gedanten, daß er zu: 
nadjt Doch erft einmal für fein eigenes Rind 
jorgen miijfe, ehe er fih um anderer Leute 
Rinder betiimmere. Hier ift der Umſchwung; 
a jteigt ein Ziel auf. Er holt feinen Bu: 
en, den er gar nicht fennt, von den Zieh: 
eltern und bringt ihn in feine Heimat, in 
das Vaterhaus, das ihm die Anna betreut 
hat. Mit einem Kind auf dem Arm ericheint 
der ,Saubár”, wie die Ratl jagt, vor feinem 
Shag. „Birgl,“ fprict er leije, „mein 
trauter Bub, dabier ift guter Boden. Mabs 
tief in ihn hinein, aber halt mir auch über 
ihm eine freie Stirne hod!” Und er felber, 
der Wanderburjch des Lebens mit der Zug: 
vogeljehnjucdht, jchlägt Iangjam auh Wur: 
zeln, und wenn er am Feierabend bin * 
wieder noch weiter träumt und dichtet: 
der hellen Klarheit des Tages tut er es ben 
Unverdrofjenen nad), die er um fih fiebt. 
Er erfennt es als das Allerjhönite: Hand 
in Hand mit allen, die fih plagen 
und müde werden, im Reigen der 
Arbeit hingufdreiten. Wenn wir ihn 
verlajjen, wiflen wir, daß er nicht mehr zu 
entwourgeln ift und daß alles qut werden 


e 
mödte gern nod etwas liber Die 

Au enreiters jagen, über die pradtvolle 
Familie, die fic bier in ,Triebl der Wan: 
derer“ ebenjo fejt einprägt wie der Spagier- 
ang mit Frau Flehſchurz im erften Band. 

Sher es fällt mir gerade noch rechtzeitig 
ein, daß ich ja den Mtaulforb trage. So bin 
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Frau Alzefe. Prachtvoll, wie die beiden auf 
der Landftraße in der (Sejtalt zweier Torf: 
weiber fid) befehden! Pradtvoll aud, wie 
fie fih in den Berfönlichkeiten von Bater 
und Mutter Spichtiger gegeniiberftehen! Der 
Bater ein genialer Rauz, ein ,unraftiger 
Mann“, der nur phantafieren und planen, 
aber nicht ausführen tann, ein Halbtinitler, 
der fih immer von neuem durd) Frau Welt 
loden läßt, um am Ende zu fterben und zu ver: 
derben. Er ift das Urglüd feiner Nächten, 
das Herzeleid der Frau, der Gram des 
Knaben. Die Mutter dagegen bat zwar 
gar feine glänzenden Gigenichaften, aber fie, 
die verförperte Arbeit, die ftille, faubere, 
ordnungsharte, fromme Frau, trägt und er: 
Hält die ganze Familie. Kein Wunder, daß 
der Alois, abgejchredt durd das Sdidjal 
des Vaters, die ihm übertommenen väter: 
lichen Eigenſchaften [heut und in fich be: 
fämpft, daß er fih ganz den Idealen der 
Mutter und des Mättelijeppi überantwortet. 
Auch er preßt feine eigentliche Natur in eine 
allzuenge, feine Bewegungsfreiheit hemmende, 
aber warme Jade, wie der Nahtwächter 
Prometheus, von dem uns Federer früher 
einmal erzählte. 

Es veriteht fih von felbft, daß auch in 
dem neuen umfangreichen Werf vortreffliche, 
ja meifterhafte Gejtalten und Szenen zu fin: 
den find. Der Charafter des vom Unruhe- 
wind umgetriebenen Halbfünftlers ijt mit 
unerbittliher Volgerichtigfeit durchgehalten; 
das Mättelijeppi tft wie ein Ber Dngepen 
KRinderftolz, -leid und :[Ham en mit den 
Bliden des Dichters gejehen, vor dem die 
Geelen offen liegen; an Sterbe- und Toten: 
betten wird gewaltig gepredigt; die Kleine 
Beichichte, die der Bub am Anfang erzählt 
(S. 46 ff.), macht fein anderer dem Schweizer 
in diejer Art nad). 

Aber auh ſchwerwiegende Vedenfen Stellen 
fic) diesmal ein. Bor allem ift nicht zu 
úberjeben, daß fih Federer auffällig wieder: 
bolt. In zwei Büchern hintereinander hat 
er jet diefe Drahthaarigen driftliden Ama: 
zonen auf uns losgelajjen, das Máttelifeppi 
tritt der in gleicher Wolle gefärbten Jung: 
fer Therefe auf die Haden, und beide ſchie— 
ben fih ohne innere Berechtigung fo weit 
in den Vordergrund, daß ie mit ihrer breiten 
Front dem immer kurzſchnaufigen Helden 

u viel Luft wegnehmen. Auch das Um und 
prin ijt uns teilweife [Hon von früher bes 
fannt. Wenn man in der Prometheus: 
geſchichte erft einmal den Schlüjjel zu der 
zwielpältig angelegten Natur unjeres Er: 
zablers gefunden bat, wartet man fórmlid) 
auf eine ganz bejtimmte Gegenüberftellung 
der Stolzen und Demütigen, der Herrijchen 
und Dienjtbaren. Man fühlt, wie die unter: 
driidte, gewaltfam nad einer Richtung ge: 
lenkte Nctur in Federer nod) immer herum: 
regiert, ehe fie fih jedesmal in der frampf- 
haft geichlofjenen Autoritäts: und 3wangs: 
jade, in der Süße der Gelbftdemütigung 
halb marterfelig betäuben läßt. 


Es wäre ferner die Frage aufzuwerfen, 
ob die jchöne Fülle, die wir gerade an einem 
epilhen Werk jchägen, hier im Mättelijeppi 
nicht doh [Hon mandmal übermäßige Breite 
wird. Cine etwas ftraffere Haltung könnte 
nichts jdaden. Aber der Rniippel Itegt hier 
wohl beim Hund; die Haltung wird ja durch 
die enge Jade beftimmt, und ich fürchte, 
daß diefe die Natur einjdniirende Jade am 
Ende ftárter ift als felbft die Natürlichkeit 
der Berge. Nad) Lage der Dinge ift es 
faft unvermeidlid), daß Federer Manierift 
wird. Mander wird fagen: er ift es jest 


on. 

Das ift bei dem Geift feiner legten, [hon 
durd ihren ——— Einſchlag 
wichtigen Bücher ſelbſtverſtändlich. or 
der „ ral be Thereje und dem „Mät: 
telifeppi” jpiire id) eine wachfende “Bes 
tlemmung; es reizt mich etwas zum dufers 
ften Miderftand, und meine geheimiten 
Inftintte wappnen mih zum Rampf. Es 
geht mir ungefähr ähnlich bei den Büchern 
der Handel-Mazzetti. Immer fpiirbarer tritt 
in Federer der Kaplan hervor, immer ge: 
waltiger fteht über feiner Welt die Autori» 
tat Roms, immer leuchtender wird Maht 
und Herrlichkeit des Fatholifchen Prieftertums 
verkündet, und obwohl nichts, aber aud gar 
nichts gelagt wird, was Andersdentende ver» 
legen fonnte, obwohl Wort und an 
remite Objektivität erjtreben, legt fid mir 
etwas auf die Bruft, was mir den Atem 

emmt. Was hier brennt, ijt nod) verzüdte 

lamme, rein vom Altar auffteigend. Aber fie 
braud)t nur wenig weiterzugreifen, und fie 
jengt mir die Kleider an; jie braucht nod) 
ein bißchen umberzuzüngeln und fie wird 
Flamme des Gcheiterhaufens, um die ein 
Rauh und Riidlein von verbrannten Rekern 
wittert. Ich jpreche von der legten Konfe: 
quenz des Geiftes, der im ,Viáttelifeppi” 
lebt, und vielleicht begreift man nun bejjer, 
weshalb id) das Seppi hochachtungsvoll die 
Treppe binunterwerfen wollte. Mir ijt da 
manchmal, als befame ich feine Luft Hein: 
rid) Federer, der Dod) die Berge über alles 
liebt, jcheint nicht zu merten, daß er die 
friihe, reine Bergluft in feinen legten 
Büchern immer dider mit Weihrauch durch: 
legt. Heinrich federer, der auf fein freies 
Schweizertum nicht jchlecht ftolz ijt, jcheint 
nicht zu verjtehen, daß man bald gerade im 
Namen der heiligen Freiheit, des Höchlten, 
was es im Himmel und auf Erden gibt, die 
Waffen gegen ihn, den Verfiinder römijch: 
und romantijch-autoritären Beiltes, wird er: 
heben müſſen. J 

Gegen ihn? Gegen den Dichter Heinrich 
Federer? Ach, ich hoffe noch immer: nur 
gegen die halsſtarrigen Mätteliſeppis ... 

Das war ein langer Paufgang, und id) 
bin froh, daß id) zu Ende bin. Denn man 
verbraucht viel Kraft, wenn man mit ſolchem 
Fechter antritt. Cin Gliid, dak die meijten 
jeiner Kollegen — Der geijtlichen wie der 
Ichriftftellerifchen — es billiger machen. 
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Der folgende Mann jteht ihm in feinen 
religiöjen ipl ag a nahe: Peter Dórf: 
ler, jener echter Voltserzábler, der uns das 
Ihöne Bud) vom „Weltkrieg im ſchwäbiſchen 
Himmelreich” gejchrieben hat.. Es ift für 
die ganze Zeit charakterijtijch, wie viel gute, 
ja ausgezeichnete Talente plöglich dem Ratho- 
ligismus zuwuchlen. Sahrzehntelang hatte 
er überhaupt feine nennenswerten literari- 
¡hen Bertreter, und nun ſchießen fie wie die 
Spargel auf. Gie gedeihen von jeher unter 
* Herrſchaft des romantiſchen Geiſtes am 

eſten. 

Bon feinen jüngſt erſchienenen ,Dámmer: 
ſtunden“ (Freiburg i.Br., Herderſche Ver— 
lagshandlung) ſammelt Peter Dörfler acht 
Erzählungen. Eine davon iſt wunderſchön: 
„Ihr Felt“. Da geht eine Mutter nad) 
jaurer Wochenarbeit ins Marktdorf zum 
Patroziniumsfeft und bringt den Kindern 
Kirichen mit. Weiter nichts. Aber wie herz: 
erhebend ift dieje Mutter, in der fih Fröm— 
migfeit und Welttüchtigfeit verbinden; wie 
groß ijt fie, whe es zu wijjen; weld ein 
reines, inniges Gefühl, wieviel Ehrfurcht und 
Siebe haben dieje Gejdidte geboren und ge: 
nábrt, bis fie nun Ddajtehen und glänzen 
fann! Hier lebt ganz gewiß etwas von un: 
jerer beiten Roltstrart, die nichts zu brechen 
vermag, die fát und erntet, die betet und 
arbeitet, die fid) opfert und vor der wir alle 
uns jo tief neigen. Bor den 40 Geiten, 
auf denen die Heine Gejchichte erzählt ijt, 
wird jeder verjtehen, weshalb wir Peter 
Dörfler einen ,Bolfsdidter” nennen. Es 
ift dabei jelbitverjtändlich, daß er feine tief- 
ften Wirkungen mehr auf den fatholijden 
Süden ausüben wird, als au den proteſtan⸗ 
tijden Norden, aber auch bier wird man 
das „Felt“ gern mitfetern, weil nicht der 
himmliſche Schußpatron, jondern die irdijche 
Mutter dabei die Hauptiade ift. 

Tian wird daneben nod mandes andere 
Schöne finden, wenn auch nichts Gleich: 
wertiges. „Als Mutter noch lebte“ biek 
Dörflers erjtes empfehlenswertes Buh. Mie 
dort, fo treibt er aud) hier mit Vorliebe eine 
faft allzu reichlide Mutter - Verklärung. 
Bleich den meijten fatholijden SIE DEE 
. hat er ferner eine Neigung für Stoffe im 
Dartergeihmad. Goethe würde davor ein 
wenig zurüdzuden und von „Blut: und 
Wundenpoelie” jprechen. Ein Priefter er: 
zählt 3. B. von den Erfahrungen, die er auf 
einen Berjehgängen an Sterbebetten machte; 
Kinder werden zu Tode gequält u. dergl. 
Über aud) das „quellftiiche Leben” befommt 
dazwilchen fein Recht. 

Mit Helene Voigt: Diederichs ge: 
raten wir dann aus dem fatholijden Süden 
in den proteltantijchen Norden, und zwar, 
wie man faum zu jagen braudt, nad Hol: 
ftein. Auf der erjten Seite ihrer Dorferzäh: 
lung ,Luije” (München, Albert Langen) feb! 
der , Beilegerofen”, und die Wienjchen heißen 
nicht mehr Jórgele und Afra, Jondern Jas: 
per und Sven. Sie find aud) härter, wort: 


farger, verjchlojjener: Holsatia non cantat. 
Sie maen nichts im Beichtjtuhl ab, ſondern 
alles ftill mit fidh felber. 

Es ift hier die alte Gejdhidte von zwei 
bäuerlichen Brüdern, die Dasjelbe Mädchen 
lieben. Jasper bat die Yuije gern, und die 
Luiſe den Jasper, aber er ijt mundfaul und 
jhambaft, er bringt es nicht heraus. So 

ejhieht es, daß das Mädchen endlich die 
Werbung des anderen Bruders annimmt und 
als dejjen Frau ins Haus fommt. Wer aber 
nun glaubt, daß eine Tragödie mit Bruders 
¿wift, Ehebruch und großem Trara im Anz 
uge ijt, der tennt Helene Voigt» Diederids 
Pole. Dergleichen würde ihr viel zu laut 
und lármend jein. Gie hat in allen ihren 
Werten eine faft fomijde Angft vor „Ef: 
fetten“ und „Senjationen“, und eigentlich 
hält fie wohl jede ausbrechende Leidenjdaft 
dafür. Deshalb dämpft fie, lenkt fie ab, 
bringt fie nie einen Konflikt ordentlich zum 
Wustrag. Sturm und hohe Wellen find nichts 
für fie; fie läßt alles in fleinen Wellen 
verjidern, wie das im Alltag ja aud) wohl 
die Regel ijt. Natürlich beruht diejes Aus» 
weichen vor Rataftrophen wohl nod) weniger 
al dem holſteiniſch-bäueriſchen Mejen, als 
auf den perjönlichen Anlagen der Erzáblerin. 
Gie jelber ift eine |pröde Natur mit ver: 
liegelten Lippen und tann innere Hemmungen 
nicht überwinden. Über feine, verhaltene 
Mitteltóne und »tinten fommt fie nidt hin— 
aus. Den gelnafienen Konflikt löſt fie bier 
auf billige Weile: fie bricht ihn einfach ab, 
indem fie die Frau, die zwilchen den beiden 
Brüdern ftebt, fterben läßt. ber jo mäßig 
und konventionell biejer Ausweg ift: in 
der Ausführung bleibt fie fein und feffelnd. 
Wie alles, was fie jchreibt, darf man alfo 


‚auch diefe ,Luije” eine gute literarijde Leis 


tung nennen. Dod wie immer fehlt ein 
Nettes, Das über die Hodadtung zur be: 
wundernden Liebe hinreißen tónnte. 

Leute aus anderen deutjchen Yandichaften 
werden übrigens alle paar Wugenblide ein- 
mal vor Mortrátjeln ftehen, die fie nicht 
deuten tónnen. Es ijt nicht jedem an der 
Wiege gejungen, was Slusohrigfeit, Plün- 
nenmann, lefenwagen, Schleepe, Schleef, 
Kinjeszeug, Prünfram, Rribe, was weblig, 
jledig, pütjerig, benaut, beifterig ujw. be: 
deutet. Und in der jelbitverjtänälichen Art, 
wie Helene Voigt: Diederichs dieje Ausdrücke 
gebraucht, [heint mir ein Kleiner kühler Hod- 
mut zu liegen. Aber wir tónnen dod ſchließ— 
lid) nicht alle in Schleswig : Holftein meer: 
umjchlungen geboren fein, obwohl ich natür= 
lid) mit dem alten Longinus Meyer von 
Marx Möller der Meinung bin, daß dies fehr 
vornehm ift. 

Der Longinus Meyer (mit y) ift ein 
guter Mitedlenburger, aber er bat einen 
Schwiegerjohn Vieier (mit i), der ift ,vor- 
nehm holjteinijch und jchwermütig“. In Hol- 
jtein, jagt der Alte, haben fie fih alle fo 
interejjant, da lejen jie Theodor Storms No— 
vellen und behalten etwas Verjchwiegenes, 





was von dem Wohligen, Offenen und Plauder- 
haften der Medlenburger auffällig abfticht. 

Alfo fpridt, wie nochmals vermertt jet, 
durd) den PMtund einer Gejtalt der obotri: 
ttiihe Marx Möller, und wer aus Hol: 
jteins Fluren etwa dagegen opponieren will, 
wende jid) an ihn. 3d) wajche meine Hände 
in Unjduld und módte in feine Stammes» 
ehde verwidelt werden. Denn id) habe [bon 

ühe genug, die Meiers in dem neuen 
Roman von Marx Möller auseinanderzu: 
balten. Der Roman heißt ,Longinus 
Meier” (Leipzig, L. Staadmann), und Die: 
jer J-Meier ijt der Entel des Y: Meyers. 
Wenn man die Beichichte einmal weghat, 
madt fie feine Echwierigfeiten. Vian vers 
jöhnt fih auch mit der Tatjadhe, daß die 
bejte par im ,Longinus Meier“ dod 
wieder Longinus Meyer ift, und bat in 
dem nedijdhen Buditabenipiel [bon einen 
Borihmad des freundlichen Wertes. 

Es wird genügen, wenn id) das etwas 
zufammenbanglos |djwanfende Handlungs: 
gerúft lofe andeute. Der alte medlenbur: 
giihe Schulmeifter und Bienenvater Kongi- 
nus Meyer bat einen Entel, der bei einer 
an “aca von ns Gtinde und os 
harnes Trojan als Maltalent entdedt wird. 
Außerdem nimmt ie der alte Lehrer nod 
ohne Blüd des Kindes einer dörflichen 
Hodjtaplerin an. Beide Jungen —— in 
der Welt ihren Weg — etwa ſo wie Anton 
Wohlfahrt und Veitel Itzig in „Soll und 
Haben“ oder Hans Unwirſch und Moſes 
— tein im „Hungerpaftor“. Das hübſche 

alent Marx Möllers reicht allerdings nicht 
ber und bin, um zu wirklichen Beltalten 
zu fommen; es erfindet, auch noch mühfam 
genug, unglaubhafte Berwidlungen. Wir 
wollen uns dabei gar nicht aufhalten. Nett 
und erfreulich ift nur wieder das Medlen- 
burger Jon, der alte Schulmeilter und 
Bienenvater, dem Weg und Wandel durch 
Bibelbud und patriarchalijches Regiment 
vorgezeichnet find. Da finden fih behagliche 
Genrejzenen und -züge, da jpielt wobliger 
Plauderhumor, da lächelt man über aller: 
band Crquidlides, was den gejpannten 
Nerven wohltut. Zwar fann es Marx 
Möller nicht laffen, etwas zu übertreiben, doch 
es bleibt ein echter Kern im alten Longinus. 
Gr findet es ungeheuerlich, daß jemand laut 
u fpreden wagt, wenn ein Graf Hahn vor: 
Port; er begreift es nicht, daß ehrbare Leute 
ohne weiteres „quer über den Markt“ jchrei- 
ten; er fragt in Berlin den erften beiten 
Menjchen, wo Herr Gtinde wohnt und wo 
es nad dem Marttplas geht; er hat eine fo 
innige Berabtung, ein fo herzliches Be: 
dauern für alle Großſtädter, daß man fih 
ſchmunzelnd feiner freut. 
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Ärgerlich wird die Sache erft dadurdh, daß 
Marx Möller feine treuberzige Beichränttheit 
übernimmt und nun eine Art Weltbild zeich» 
net, nad) dem man glauben muß, daß in 
Berlin nur Schwindler, Schieber, Heudler, 
Dilettanten, kurz, Lügen: und Affengefindel 
allerart die erjte Geige fpielen, während 
die wertvollen Menjchen im medlenburgi- 
den Golgow figen. Golde nl ikon 
fann mid) fribblig maden. Medlenburg 
ijt in feiner Art gewiß pradtvoll, aber Ber: 
lin aud), und wenn man das obotritijche 
prameto preijt, fo ift es doh nicht nötig, 

erlin gleichzeitig als Waflertopf, Schwin: 
delneft und Hölle anzupinjeln ... 

Aber im Grunde ſpricht daraus, über: 
haupt aus dem ganzen Roman der gleiche 
romantijch» autoritäre Geijt, der bet Fe— 
derer Morgenluft wittert und in irgendeiner 
gorm aud) durd) Die anderen Bücher geht: 
ein Beweis, wie abgrundtief Ddiejes Ge: 
ibled)t in der Romantif ftedt. Ob der Gee 
enjtand des Entziidens bei dem jchweren 

derer Rom und Prieftermadt heißt, ob bei 
dem leichten Möller Patriardalismus und 
medlenburgijhes Grandentum, das bleibt 
ih ja glei. Rein Menih würde etwas da: 

egen haben, wenn diefe Entgiidungen nicht 

immer die Neigung hätten, aus der Opfer: 
flamme zur Brandflamme zu werden und 
Reger zu braten. Bei dem tlugen Federer 
* man erſt den Zug; der weniger kluge 

arx Möller aber kann ſich nicht entbrechen, 
zur Verherrlichung Medlenburgs nebenbei 
Berlin anzuzünden. Nun, Berlin tann das 
Ichließlicy vertragen, und man würde dess 
balb nod lange nicht mit Ranonentugeln 

egen einen barmlos-netten, fenilletoniftt: 

aan Plauderroman ſchießen. Wichtig ift 
dies alles nur als Symptom des roman: 
tilchen Geiftes, der uns Deutjchen die Objet: 
tivität des Sehens jo vielfach und leider nicht 
nur auf literariihem Gebiete geraubt bat. 

Wenn einer hierin nicht mit mir über: 
einftimmt, fo fol er fchimpfen. Es wird 
ihn erleichtern, wie es mich erleichtert bat, 
jo daß ich zum Schluß noch mit Geelens” 
tube den Lejern ein felbjtgeleqtes Ei an: 
zeigen tann. Unter dem Titel „Sturm 
vógel” babe id) meine Kriegserzählungen 
in einer Gejamtausgabe serenigi (Leipzig, 
Quelle & Miener). Auch jenes Heine Ding 
befindet fih darunter, das — abnungslos 
in wenigen Abendſtunden gejchrieben — feits 
dem in 1'/, Millionen Druden verbreitet 
ward, in vielen Gpraden Durch alle neu: 
tralen Lander drang, bis nad) China hinein: 
gelangte und, was mehr heißen will, als 
„Le petit soldat-cordonnier“ fogar franzó: 
tie Schüßengräben unlicher gemacht haben 
ol. Habent sua fata libelli! 
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Architelten Hendeder in Kempten in Bayern — Arbeiten der Münchner 


Lehrwerlijtätten, vormals Debſchitz— 
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ie große jchwere Zeit, in der wir leben, 
pes vielfach Erinnerungen an jene an: 
dere jchwere und ftolze Zeit wachgerufen, in 
der fid) der Befreiungstrieg gegen Napoleon 
abjpielte. Dieje Beziehungen zwijchen einjt 
und jebt führten auch zu einer Ausjtellung 
von Kriegsdenfmälern Meiſter Schinfels in 
dem, dem Andenten des preußijchen Groß: 
meijters gewidmeten Mujeum in der Berliner 
Tednijden Hochſchule. Aus dem ungeheuer 
reihen Schatz von Schinkels künſtleriſcher 
Hinterlaſſenſchaft wurden dafür nur Kriegs— 
denkmäler ausgewählt, die allgemein feſſeln. 
Geheimrat Prof. Max Gg. Zimmermann hat 
im amtlichen Auftrag eine umfaſſende Whhand- 
lung über die Ausſtellung herausgegeben, 
die in würdiger Ausſtattung im Birte, 
Verlag, Berlin, erjhien. Es find in erfter Reihe 
Entwirfe zu Grabdenkmälern, die uns vor: 
** werden; und man möchte wohl wün— 
chen, daß unſere Bildhauer und Architekten, 
die jetzt ſo vielfach vor ähnlichen Aufgaben 
tehen, ſich mit dieſen von Schinkel geſchaf— 
enen Werten eingehend beſchäftigten. Nicht 
daß man diefe unmittelbar zur Nachahmung 
empfehlen fönnte; jede Zeit fol und mu 
tiinftlerifd) ihre eigenen Wege wandeln. Aber 
der tiefe Ernit, die große Weije, die bei Shin: 
tel zum Aus: 
drud gelan: 


en, machen heut! — fih 
— an der Stelle 
e zu überaus des jetzigen 
anregenden Potsdamer 
Vorbildern Platzes in 
sario ES in er * 
affenden. en ollte. 
Sie fejjeln in Eine eibe 
—— von Entwür: 
nigfaltigteit fen, Front: 
niht nur das und Geiten- 
Auge, hg —* anſichten, auch 
ten faſt ſtets einen Grund⸗ 
mit wuti- riß bringt das 
nor ale 
j n 
— Büchlein bei 
und doch au — ein goti: 
wieder ver— ſches erk 
ſöhnend. Ein in — 
weiter Mb- Ausmaßen 
pniti der jollte der Bau 
Zimmer: werden, Der 
EN de 
ono: as geijtreiche 
rapbie be- Grob eines Seemanns. Entwurf von Carl Friedrich Schintel cer bine 
R äftigt fich Aus „Carl yriedrid) Schinfel, Rriegsdentmáler aus BreuBens großer aus ediel 
ch g Beit.” Herausgegeben von Max Georg Zimmermann > gedieh, 
mit den Ent— (Arditefturverlag „Der Zirkel“, Berlin) wie fo vieles, 
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wiirfen des Meifters für das Dentmal, das den 
Befreiungskrieger auf dem Templower, [páter 
Kreuzberg, bet Berlin gejekt werden jullte. 
Dies Werf, wie es tatſächlich zur Ausfiib- 
— gelangte, erſcheint danach als eine 
tarte Verkümmerung der urſprünglichen Ab— 
cht Schinkels: er hatte im Sinne der den 
Entwürfen beigegebenen Erläuterungsſchrift 
ausdrücklich darauf hingewieſen, daß „jeder 
Kan rare Gegenftand” nicht zu fpig und 
zu ſchlank fein dürfte — in der Ausführung 
nahm das allbetannte Dentmal aber gerade 
die Geftalt einer jehr jchlanten gotijchen 
Pyramide ohne genügend breite Grundlage 
an. Mehr übrigens nod), als dies Dentmal, 
feffeln die Phantafien des Künftlers für die 
Gejtaltung einer Dank: und Gedddtniskirde 
pi die Bejreiungstriege. „Wenn Gott den 
öltern neues Leben einhaudte,“ ſchrieb 
er, „gegen den Untergang fih zu erheben, 
wenn er fie ftarf madjte, die Freiheit zu 
ertámpfen, und wenn jo ein großer Att in 
der Weltgejchichte gejchloffen ward, dann ijt 
biernad) das Edellte, was der Vienjd be: 
innen tann, das Andenfen einer jolchen 
Beit in religiójem Sinne recht feftzubalten 
und würdig zu ehren.“ Am meilten jcheint 
er für einen Dom gearbeitet zu haben, der 
— jeltjam bee 
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was Schinkels rajtlojen Geift, feinen nie er: 
mübdenden Schaffenstrieb bejchäftigte. — 
Bon dem aroßen Rlafjiziften zum heutigen 
Architekten, der bejonders für die Ausjtat- 
tung von Innenräumen tätig ift: ein etwas 
ner Schritt, der eben nun einmal 


die Zujammenjtellung diejer Rundfdau 


unvermeidlich ift, Die 
ich ja nicht zuletzt durd) 
annigfaltigfeit aus: 
pa jol. Übrigens 
ann fic) der neugzeits 
liche Architeft ‚jehen 
Lajjen‘; was er bietet, ift 
. Genauer genom: 
men, ijt es jogar nicht 
einer, jondern es find 
ihrer zwei: Leonhard 
und Otto Seydeder, 
und fie wohnen und 
Ichaffen etwas abjeits 
von der großen Heer: 
ftraße, nämlih in 
Kempten in Bayern. 
Ich möchte das unters 
ftreihen, denn ihre 
Arbeiten halten fih 
ang frei von den 
bertreibungen, zu des 
nen die Großſtadt aud) 
die tüchtigften nur alls 
zuleicht verführt. Beide 
Künftler wollen feinen 
neuen Stil jchaffen, 
fie ‚nehmen, ohne zu 
fopieren‘, das Gute, 
wo fie es finden. Gie 
dienen niht nur den 
allergrößten Geldbeus 
— ern ſie wollen 
dem gebildeten Mittel⸗ 
ſtande, in dem wir ja 
alle die Zukunft nte 
res Voltes jehen, be: 


en mit gutem 
dmad gediegen 


eftattete Räume 
Iha en. Wir biden 
abfichtlich zwei Eden' 


aus neu aufgejtellten 
immern ab, denn Die 
chen laffen meift die 
ganze Art eines Innen: 
arditeften am beiten 
erfennen. Die obere 
Abbildung a. S. 145 
—— aus einem als 
ohnzimmer gedach— 
ten Raume: Möbel in Rüſternholz; Bezüge 
gran mit ſchwarz; Beldlage aus Mejana. 
te untere Abbildung zeigt reichere Gejtal: 
tung: Möbel in 3itronenbolz mit Poliſan— 
derlinien; Bezüge lila mit grün und ſchwarz; 
ea aankan alt Gold. Die SFarbenzujammen: 
ft ungen, auf die wir immer bejonderen 
F egen, erſcheinen beſonders geſchmack— 
voll. — 





Drei ganze Geiten widmen wir Arbeiten 
der Münchener Lebrwertitátten, um die 
Arbeitstätigfeit und Arbeitstüchtigfeit diejer 
vortreffliden, vorbildliden Anftalt etwas 
eingehender zu zeigen — einer ‚Bildungs: 
anitalt‘, wie jie aD jelbjt nennt, die zugleich 
von der fónigl. bayerijden Staatsregierung 


PEL LAMA Y : ‘ 
ADT, PRE 


on, five 3 yi ; 
* 


Entwurf zu einem Denkmal für den Prinzen Ludwig Ferdinand von Preußen 
auf dem Schlachtfeld von Saalfeld. Bon Carl Friedrich Schinkel 
Das von Friedrid) Tied geichaffene Modell des in Eiſenguß ausgeführten 
Dentmals gebt auf Sdintels Erfindung zurüd 


und von der Stadt München unterjtüßt wird. 
(Es handelt fih hier um die ehemalige, all: 
befannte und febr verdienjtvolle „Debſchitz— 
Schule“, fo genannt, weil fie Wilhelm von 
Debſchitz (zugleich mit dem trefflichen Hers 
mann Obrijt) im Jahre 1902 begründet und 
eingeführt bat. Won vornherein auf breiter 
Grundlage aufgebaut, vieljeitig, faft allen 
Gebieten des Runjtgewerbes dienend, lejftete 
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fie immer Vorzügliches; die Zahl der in ihr 
ausgebildeten Schüler und Schülerinnen ijt 
En groß, und ein guter Teil von ihnen hat 
id) inzwijchen jelbjt Mangvolle Namen er: 
worben. Debihig hatte von Anbeginn an 
einen ausgezeichneten Grundjag für feine 
Shule aufgejtellt: fie folte zwar für Einzel» 
ádber ausbilden, aber auf Grund einer 
ünftlerijhen Allgemeinbildung. An: 
fánger und Borgejdrittene, hieß es in einem 


BER 
pes 
oR: | 


ã en Carl Friedrich Schinkels zu einer Denkſäule 
r die Befreiungstriege auf dem Templower (Kreuzs) 
Berge bei Berlin 


der von ihm aufgeltellten Programme, foll- 
ten Gelegenheit haben, fih durch Anſchau— 
ung und Betätigung im Gejamtgebiet der 
- bildenden Runft unter Aneignung der Ge: 
as i welche für alle Qualitáts:, Ge- 
dmads: und Beiltesarbeit Geltung haben, 
u orientieren, um mit gereifterem Urteil 
ejondere Neigung und Begabung zu er: 
tennen und dann ein Fad) zu wählen. Wei: 
ter. durch Hinweis und eigene Betätigung 
folte der Schüler Verftändnis und Fühlung 





mit der allgemeinen Merttátigteit gewinnen 
— er jollte jchließlich ving o geführt werden, 
daß er mindeftens ein Sondergebiet weit 
enug beberribte, um in thm ote Möglich: 
eit eines Erwerbs zu finden. Das waren 
goldene Regeln, die vor allem ein zeitrau: 
bendes Verſuchen und Serumtaften der 


"Schüler nad) Möglichkeit ausichloffen; die 


ihnen — joweit das überhaupt tunlid) — 
eine gewilje Gewähr für die Zukunft geben 
jollten. Go ftellte die Schule denn 
aud) von Anbeginn an neben die 
Theorien wirtlide Fachwerkſtätten, 
die dem Schüler durd praftiiche Übun 
die technijchen Erfahrungen mit an 
den Meg zu geben berufen waren, die 
ir den entwerfenden Schüler erforder: 
id) find, wobei erft in zweiter Linie 
daran gedadt werden follte, tüchtige 
kunſthandwerkliche Gejchidlichkeit zu 
bilden, Die Erfolge von Tebidbif' 
waren denn aud) in der Tat be er. 
freulid. Schon 1911 fonnte der Mün: 
5 Kunſtſchriftſteller Georg Jacob 
olf in der „Dekorativen Kunſt“ mit 
Recht erklären: „... fo gibt es denn 
heute taum ein Material, mit dem bei 
Debibig nicht gearbeitet würde. In 
den Metal wertitátten treibt man mäch—⸗ 
tige Rupferbowlen und neftelt Filt: 
granbrojden von zierlichiter Klein: 
arbeit, In der feramijden Abteilung 
formt man Die jchönjten Viajoliten, 
lei es als Gefchirre oder auh als figiirs 
liche Geftaltungen, deren mande ganz 
entfernt an Kopenhagener Borbilder 
eles Es wird geftidt und ge: 
öppelt, es werden feinprofilierte Holz» 
dojen gedrechjelt und mit einem Stich 
ins Biedermeierliche bemalt, Tapeten 
entjtehen und Möbel werden aufge» 
tiffen. Alles dies gejchieht ohne Prä: 
tenfion. Es ijt nicht mehr ein trant: 
baftes Schielen nad) Eigenart; es ift 
aud fein Arbeiten nach ftrengen Ge: 
legen, die ein Runftpapjt diftiert. Hier 
ijt guter Geſchmack das oberite ik 
Die Grundlagen, die W. von Debſchitz 
jeinem Unternehmen gegeben, find im 
wejentlichen beibehalten, wenn auch 
nad) verjchiedenen Richtungen ausge: 
baut worden. Es dürfte interejfieren, 
in welchen Händen 3. 3. die Leitung 
ruht. Leiter des allgemeinen Unter: 
tidtes find: Prof. Dr. Hans Corne- 
lius, Paul Renner; Leiter der Abtei: 
lung für freie Runft find: Paul Renner 
(Maturjtudium) und Dr. Emil Preetorius 
(Gejamtgebiet der JMuftration); Leiter der 
feramijden Werfitätte: €. B. Sdmik-Hobhen- 
ihug; Leiter der Vietallwertitátte: J. Seis; 
Reiter der Textilwerkitätte: Anna Rurred: 
Hagen; Leiter der Mertitátte für&chneideret: 
nna Rurred:Sagen und E. Kling; Leiter 
der Werkſtätten für originalgraphijdhe Tech: 
niten: Dr. Emil Preetorius. Die gejdáfts 
liche Leitung führt C. B. Schmitz-Hohenſchutz. 
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Ebenſo mödhte 
id) wenigitens 
ang turg einige 
Zeilen einfügen 
über die Ein: 
en des 
beihäftigt Ti 
i 
Bh die Ss 
tte für Hands 
claro citen 
mit Gobelins 
und nordilcher 
Meberet, * 
Smornafniipf- 
technil, Gtide: 
rei, Rlóppel: 
und Nadeljpi« 


cramé, Batit 
ujw., Arbeiten 
für Snnendefo- 


Werkſtätten für 
Damenjchneis 
derei bearbei- 
ten das Haus: 
Heid, Berufs: 
Heid, Straßen= 
fleid, Gefell- 


ſchaftskleid, 





Bohnzimmerede. Entwurf und Ausführung Leonhard Heydecker und Di 
AUryitelten in Kempten (Bayern) 





1 Entwurf und Ausführung 
Leoubard Heydeder und Dipl.:Ingenieur Otto Heydeder, 
Yirditeften in Kempten (Bayern) 


Ede aus einem Empfangszimmer. 


Schnitt, Aus: 
Führung, Mus: 
ug; (Entwer: 
en von Mos 
dellen. Die 
feramifche 
Mertitátte wid: 
met fih dem 
Freihanddre⸗ 
ben, Modell- 
drehen in Bips, 
dem Modell- 
jcehneiden und 
dem Movdellie: 
ren, dem Bu: 
fammenjegen 
von affen 
und Glajuren, 
dem Brennen. 
Es ſchließen fih 
an Vorträge 
über Materia: 
lientunde und 
Chemie, Ent: 
wiirfe für Kera: 
mit und deren 
Ausführung. 
Endlich terami: 
mud: 
techniten. — 

wir uns 
nun der Be: 
jpredung des 
künſtleriſchen 
Schmucks des 


pl.: Ingenieur Otto Heydecker, 


as dl 
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vorliegenden Heftes zuwenden, müljen wir, leider zwei» 
mal, Pater peccavi jagen, das heißt, zwei Kleinen Beridh: 
tigungen Raum ge: 
währen. Jm Ito: 
erg al: bradten 
wir auf ©. 440 die 
Wiedergabe des Ent: 
wurfs eines Deden: 
emäldes von Lorenz 
Bósten mit der An: 
gabe, daß das Ge: 
mälde für das Bay: 
eriſche Militártur: 
haus in Bad Kiffin- 
gen Edo wäre, 
Der Kunſtler  legt 
Wert darauf, feftzu- 
jtellen, daß das Det: 
fenbild für Den 
Rreisligungsjaal in 
Saarbrüden gejchaf: 
fen wurde. Über dem 
Novemberheft jcheint 
ein bejonderer Uns 
tern gejchwebt zu 
haben: es enthält auf 








6.433 aud ein kleines, 
—5 one ‚Dee: 
E — resftille', als deſſen 
| , Sl 
Entwurf von A Trier, ausgeführt in  Berfafjer Philipp Matolifaficur. Entwurí von ge 
der Metallwertnatte der Münchner Lehr: Wittop genannt ift. milden Mertitarte der Münchner 
wertitátten, früher Debſchitzſchule In Wirklichfeit hat Sebrwertit., früher Debiditsidule 
uns Herr Prof. Dr. 


Philipp Wittop in Freiburg i. B. zwar das 
Gedicht eingejandt, aber nur als Mittelsmann 
des eigentlichen Berfaljers, eines Herrn Frig 
Schwarz in Davos» Pla. Wir bitten um 
Entihuldigung: Irren ift menſchlich! — 
Sekt zu unferen Bildern. Cin Bildnis 
unjeres teuren Dabingejchiedenen, des Rais 
jers und Königs Franz Jofeph, müfjen wir 
voranjtellen. Quincy Adams, einer der beiten 


Wiener Bildnismaler und wohl der le 

dem Der verewigte Herricher gejefjen, ſchu 
es. Die Jahreszahl 1914 beweift: furz vor 
dem Ausbruch des großen Meltbranbdes. 
Einen Greis — jelbitveritändlih — malte 
Adams. Aber aus dem Antlit des Raijers 
jpridjt in dem Bilde anc all die Güte und 
dazu die überlegene Ruhe, die auf langer 
Erfahrung begründete Gelajjenheit, die dem 
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Kiffen in Rurbelftideret. Entwurf von E. Gerling, 
ausgeführt in der Texttlwerfftatte der 
Mindner Lebrwertitátten, früher Debſchißzſchule 


Majolifateller. Entwurf von €. Gründler, aus: 
getühr: in der Reramiden Wertftätte der Mind: 
ner Lehrwertitatten, früher Debſchitſchule 














Das auf Seite 146 abgebildete Rajthen geichloffen 


Kaijer innewohnte und ihm immer aufs 
neue die Kraft der Überlegenheit und des 
Überwindens gab. — Quincy Adams über: 
ließ uns nod) ein zweites Gemälde: das 
Bild des Generals Victor Danfl, der fid) in 
Ruſſiſch-Polen, in Galizien ebenjo bewährte, 
wie an der Tiroler Front, auf welche ibri- 
gens auch der Hintergrund des treffliden, 
von uns hinter Seite 136 eingejchalteten Bil: 
des hinweilt. Kaifer Franz Jofeph hat den 


| 


| 


| 





eh Meffingdole mit Ornament in Astechnit. 

ntwurf von J. Bieler, ausgeführt in der Metall: 

wertftätte Der — Lehrwerkſtätten, früher 
Debſchitzſchule 
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treffliden Truppen- und Heerführer wieder» 
ats bejonders ausgezeichnet. — Das Heft 
elbjt eröffnet als Titelbild ein Gemälde von 
Prof. Angelo Jant, ein Stilleben, dem der 
Meifter den treffenden Titel „Die alte und 
die neue Zeit“ gab: ein mächtiger Reiter: 
helm mit der gewaltigen Raupe neben der 
einft jo vielgejchmähten und dod immer 
wieder als praftijchjte Ropfbededung erfuns 
denen Pidelhaube mit dem feldgrauen fiber: 
zug. Wasliegt 
nicht alles in 
diejer ſchlich— 
ten Gegen: 
überjtellung! 
Wieviel er: 
zählt fie uns, 
wieviel mehr 
möchten wir 
in fie hinein: 





dichten von Broíde in Silber mit Rorallen. 
‚alter und von Entwurf von M. Trier, ausgefubrt 
neuer Beit, inden Münchner Lehrwerkitätten 


von Bergan: 
genbeit, Gegenwart und — Zukunft! — Die 
Stadt Berlin hat fih im legten Jahrzehnt 
eine eigene Gemäldegalerie zugelegt, für die 
ihre Vertreter häufig mit Geldid und Ge: 
Ihmad einfaufen: jelbjtveritändlid und mit 
Recht meift Bilder, die mit Berlin in irgend: 
welcher Verbindung ftehen. Go wurde aus 
der vergangenen Großen Berliner Runjtaus: 
ftelung das Gemälde von Prof. Julius 
Sacob erjtanden: ‚Steujahrstag am Zeug: 
hausplaß‘ (nad) ©. 87). Der Künftler hat 
den Wugenblic erfaßt, in dem, zu Friedens» 
penet, die fürftlihen Wagen und die der 
otjdafter und Gejandten von der Gratu: 
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ervorjdaut. Der Pla im Borderarunde 
eit feit dem 80. Geburtstag des verewigten 
errihers „Kaifer Franz Jolep)« Blah.. — 
wiſchen S. u. 25 fügten wir, die Reihe 
feiner Jahreszeitenbilder fortſezend, eine 
anz ei monar Winterlandichaft von Prof. 
rang linden ein, ein herbes, fajt 
eterlid) anmutendes Wert. Uns berührt es 
wehmütig: der Riinftler trat, 1869 geboren, 
über das militärpflichtige Alter hinaus, 
als Freiwilliger ins Heer: vor Verdun ftarb 
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Mit Email geäbte Berdampfungsidale in Kupfer. 
Entwurf ron Th. Krüger, ausgef. in der Metallwert: 
ftätte Der Münchner Lehrwertit., früher Debidinidule 


er im Juni 1916 den Heldentod für das 
Baterland. Den Heldentod, der unter un: 
jeren gufunftsreiden Künjtlern nur allzu 
reihe Ernte hielt: aud) Albert Meifger: 
ber, der das höchſt eigenartige chineliiche 
Roftiimbilo ſchuf, das wir hinter ©. 68 ein: 
dieben, fiel an der Weftfront. — Eine ſchöne 
laftit mag fic, hinter 
. 32, anreiben. Prof. 
Gelmar Werner, Dres: 
den, nennt fein Wert 
turg und padend: ‚Eine 
Mutter‘. Bon dem ver 
orbenen Schweizer 
Ibert Welti bringen 
wir (3w. ©. 60 u. 61) 
das Bild ,Frangojen- 
jee, eine Landjdaft 
wohl aus den Schwei— 
ger Borbergen mit rei- 
her, liebevoll durch: 
leer Tier: und 

enjhengruppe im 
Hintergrunde. — Zwei 


Majolitaaefage. 
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ſehr verſchie— 
dene Köpfe in 
farbiger Wie— 
dergabe: das 
erſte das Bild 
eines jungen 
friſchen, lies 
benswirdi- 
gen Mad: 
chens (von 
dem wir viel- 
leicht verra: 
ten Dürfen, 
daß es fid 
um Fräulein 
Ernes [Erne: 
tine] Rogala 
von Bieber- 
ſtein Handelt), 
die gewiß fo 
recht ein Bor: 
bild für den 
Darmijtädter 
Mteijter Pro: 
al Hanns 
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os ea ae 
x . ertel, ausgeführt tn 
(zw. S. 92 U. Sextilwertitätte Ther Münchner 
93); das zwei⸗ Sebrwertít, früher Debicigichule 
te, ernft und 


wuchtig, höchſt eigenartig in Rotel auf grünem 
Grund abgeſetzt, Das Bildnis von Prof. ee 
lius Bogel, dem verdienftvollen, ausgezeich⸗ 
neten Leiter des Leipziger Mujeums für bil: 
dende Künſte — eine Beichnung von Willi 
Münch in Karlsruhe. — Zwei heitere Blatter 
mögen den Beſchluß machen: das luftige Bild» 
wert von Otto Hofner in Wien (zw. S. 120u. 
121 eingefügt), das feines erflärenden Wortes 
bedarf, und die Aufnahme von Fräulein Lucy 
Kiejelhaufen (n. S. 16), der anmutreichen Tan: 
zerin, die alle Herzen bezaubert und gefährdet 
— mehr nod, Jagte man mit, in Norddeutich: 
land alsinihrer Heimatan der Donau.$.v.Sp. 
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Entwürfe von E. Meyer und E. Ryander, ausgeführt in der 
Keramijdhen Werkſtätte der Münchner Lebrwertitátten, früher Debjmigidule 
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P Fern DS Andrä und Thilo [hon eine 
=. se) Weile zu Hauje waren, fam Be: 
Shr Bli ging an 
~“ dem ihres Mtannes vorbei. Er 
fagte fein Wort. Gie trat in die Kam: 
mer, legte die Sachen ab und wandte fid) 
¿Dann zu dem Jungen, der das Bauerchen 
mit dem armen gefangenen Vogel hielt. 
“Das Böglein follte trinten und effen. 
Ja, fie gab dem Vóglein zu trinfen und 
gu ejjen. 
Mit gejenftem Kopf jaß fie dann in der 
Küche, die Magd war aus. Benigna fiit: 
“terte den Vogel. Der Kleine Hlammerte fidh 
‚aufgeregt an ihren Schoß und erzählte. 
Das Böglein war gefüttert und folte 
"fchlafen. Der Heine Thilo folte aud 
‚jchlafen. Um den Weg durch das Border: 
zimmer zu vermeiden, trug fie ihn über 
"den Flur in die Rammer und bradte ihn 
¡qu Bett. Morgen würde er fein Vóglein 
"wieder haben. Es jchlief auf dem Fenfter: 
brett in der Küche. Cchlief ficher und 
"warm. Morgen würde es fingen. 
Morgen — würde — es — fingen — 
Das Kind jchlief. 
Sie mußte nad) vorn. Vorher faute 
fie in der Rammer nod) in den Spiegel. 
Sie ging durch den langen Gang nad) 
porn und gewahrte, daß Stephan auf dem 
‚Sofa fa, den Kopf in die Hände gejtüßt. 
"Er blidte nicht auf. Sprad) fein Wort. 
Sie trat ans Fenfter und jah ihr Näh- 
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zeug liegen. Da waren die Sadjen, die 
jie hatte fertigbringen wollen. Da lagen 
ea | 

Sie wandte fih und traf auf Stephans 
Blid, der ihr gefolgt war. 

Da fah fie, daß er wußte. 
in ihrem Geficht nicht lügen. 

In jähem Entjegen wandte fie fic) und 
ftiirzte aus dem Zimmer. Wie fie ging 
und ftand, glitt fie in den Schnee hinaus, 
ohne nod) einmal nad) ihrem Kind zu 
jehen. — — — 

Stephan hörte die Türen gehen und 
den Schritt verhalen. Er riihrte fih 
nicht. 

Sak ohne zu fühlen. 

Nur die Vergangenheit riidte Dann und 
wann in furzen Bildern auf. Er fah fih 
die Treppe hier hinaufjpringen und zum 
erjtenmal als Offizier vor der Mutter. 
Ja, Offizier. | 

Sal) fic) mit feiner Truppe ins Feld 
reiten, hörte den jchrill aufjteigenden Ton 
der Trompeten und fühlte den Schlag und 
Taft der Hufe Hinter fih, fühlte den Reiz 
des Rittes vor der Maffe, den des Führers 
vor der Front, fühlte fih wieder mitten 
im Rampf, in dem er wirklich Offizier ge: 
worden war! Fühlte die ungeheuren Zeit: 
ten draußen, die Jahre erbitterten Rin: 
gens, in denen nur der Menjch galt, nur 
der Menſch, Bruder und Bruder — 

Ad) ja, Offizier... 


Ste fonnte 
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Und jebt... 

Es war aus. Jebt fonnte er nicht mehr 
Offizier fein. In feinem Herzen fonnte 
er es nicht mehr. Alles war ihm zerjchla: 
gen und erlojchen. Wie die anderen dräng- 
ten fie auch ihn hinaus. Mit der Schande, 
die ihm zugefügt worden war, mit dem 
Berrat, den er erfahren, war es ihm nicht 
mehr möglich), unter dtefen Menſchen 
weiterzuleb:n. Seine Pläne, feine ganze 
Arbeit, feit Leben waren verfehlt. (Er 
mußte dabi1 zurück, wo feine Vorfahren 
gewejen waren, woher fie flammten. Zu 
den Miüllern. Dorthin mußte er. 

Plößlich brauften Töne auf, die fhar- 
fen, charakteriſtiſchen Töne des preußischen 
Zapfenftreichs, und im roten Schein der 
Bechfadeln, ſchwarz und bejtrahlt, mit 
bligenden Gewehren und Schnallen, fam 
der Das morgige Felt einleitende Zapfen: 
ltreid) vom Fort Preußen her durd) Die 
Friedrichſtadt. Alle Fenfter ftanden offen, 
alle Menſchen waren wach. Die ganze 
oriedridjtadt, Häufer und Viagazine, 
Rajernen und Wälle, Türme und Tore, 
alles tauchte geheimnisvoll in fein wirt- 
lichites Leben zurüd, alle Dinge lebten 
hier ihr eigentliches Leben im preußijchen 
BZapfenjtreih. Aus allen Gajjen halte 
es wider, aus -allen Winkeln ftrablte der 
rote Schein. Geheimnisvoll ging es im 
Sdjlag der Trommel mit, gewaltig fchrie 
es im Ton der Duerpfeifen auf. Mann 
für Dann zog vorüber, und vorn ritt der 
führende Offizier. Alles lebte, alles rings: 
um war einzig wad) in der alten Glorie 
der preußijchen Armee. 

8 B8 8 

In der Frühe fam Stephan in Gin: 
ftrums Haus. Der Haß ſchnürte fein Herz 
zujammen, während er die Treppen hinauf: 
ftieg. Oben öffnete die Magd. Der Herr 
Rittmeijter ware [don zum Dienjt. 

Ja jo, Parade. 

Stephan fiel im Augenblick exft ein, daß 
er etwas vollfommen Unvorjchriftsmäßtges 
zu tun im Begriffe war. Er mußte Sper: 
ling oder Jejd)fe die Forderung übergeben. 
Auch Hatte der Oberjt neuerdings eine 
in Der alten Armee nicht gefannte Ein: 
richtung eingeführt: alle Streitigkeiten 
unter den Offizieren durften nicht Jofort 
ausgetragen werden, ſondern mußten erft 





einer Rommiffion von Offizieren vorgelegt 
werden, die über die Notwendigfeit und 
Art des Zweifampfes entjchied. Das war 
bejtimmt worden, um in den jebt jo ge- 
mijchten Korps unnötiges Blutvergiegen 
zu vermeiden. 

Stephan ging in Die Yriedrichitadt 
gurúd und traf unterwegs [don viele 
Teltteilnehmer. Die Mannjchaften mar: 
Ichterten bereits nad) dem Paradeplats, 
Tichalos und Yederhüte der hohen Offi- 
¿tere tauchten auf, die Friedrichſtadt war 
von dem wichtigen, glanzvoll gehobenen, 
jtreng militdrifden Leben erfüllt, deffen 
nur eine vollfommene Soldatenftadt an 
foldjem Tage fähig ijt. Da fam aud der 
Dberjt jhon in Paradeuniform aus dem 
Haufe und wandte Andrä einen furz er: 
ftaunten Bli zu. Dem fiel ein, daß er 
lich beeilen mußte, denn am heutigen Tage 
mußte er wohl nod) feinen Dienft tun. 

Als er nad) der Rajerne fam, traf fein 
erjter Blicf auf den Rittmeifter von Gin: 
ftrum, Der mit dem ?Freiherrn von Dang 
und etlichen anderen fprad). Es war nicht 
zu merfen, ob er ihn erfannte, die Herren 
grüßten jedenfalls fehr verbindlich, als 
Stephan heranfam. Der ging vorüber, 
ohne Ginftrum zu jehen, und Judte Sper: 
ling, der aber in großer Angjt um feine 
Reiter war, dal die in einer taufendinal 
geübten Sache vor den hohen Herren etwa 
doch nicht gut abjchneiden fonnten. 

Nach der Parade fragte er ibn: „Was 
hattejt Du ?” 

„ch fage es dirnadber,” gab Stephan 
zurüc, denn in thm war mittlerweile ein 
anderer Plan aufgetaucht. Das wilde 
Blut feines Vaters faufte in ihm. Er fah 
den hohen Offizieren nach. ‚ch treffe eud). 
Und den einen reife ich gründlich vor euch 
in den Staub.‘ 

Sein Sinn war hart und brennend, jeder 
Schlittenglockenton traf ihn rajend, der 
Ynblid der Soldaten, die er liebte, hatte 
thn fajt wahnjinnig gemacht. 

Und fo fam Die Feltlichkeit in der 
Difiziersrejlource in der Bilchofitraße 
heran. Der Oberſt zeigte dem Divifionstom- 
mandeur und den anderen Herren, die noch 
nicht hier gewejen waren, die Einrichtung. 
Liejel ward hierauf gerufen und fnidite mit 
feuerroten Ohren vor den hohen Herren. 
Sie hatte ein vortreffliches Feſtmahl 
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gerichtet, foweit es die Zeiten erlaubten. 
Trinfiprud) auf Trinfiprud) folgte. Auf 
die Helden der Schlacht bei Leipzig, auf 
die Taten des Regiments, auf die Offiziere. 
Auf die Gefallenen wurden Gläfer geleert 
und ihrer in feierlichen Worten gedacht, 
dem Oberft ward ein Lebehod) gebracht. 

Es hatte fic) fo gefügt, Dak Binjtrum 
Ichrägüber fag und, wenn Andrä es wollte, 
zu jehenwar. Und er wollte ihn jehen und 
ließ faum den Blid von ihm. 

Ginjtrum mußte längſt wiffen. Er trant 
jehr wenig, fein Gelicht behielt äußerliche 
Rule, eine Maske, die Stephan allmáb: 
lid) ganz abging. Der trant immer mehr, 
und in ihm fam die wilde Seele feiner 
Vorfahren auf, die fret gehat und getötet 
hatten, als die Ginftrums und Trejchins 
bereits Formen über ihre Taten legten. 
Und als der Adjutant von Ottolinjfi mit 
feiner hellen, flingenden Stimme über die 
Kameradichaft im Felde, der fih eine eben: 
jo treue und aufrichtige in der Garnijon 
anreihe, fprad) und ein Vivat auf das 
Difizierlorps des Regiments Logijd): Hu: 
faren ausbradte, da fprang Stephan auf, 
und von Schmerz, Wut und Haß über: 
mannt, warf er fein Glas, ftatt es zu lee: 
ren, dem NRittmeilter von Ginftrum ins 
Geſicht und ſchrie: „Du Lump — — du 
iibtejt Rameradidaft!” — — — 

Der Ehrenrat hatte in der Angelegen- 
heit feinerlei Vorbehalt. Der Zweifampf 
zwilchen dem Leutnant Andrä und dem 
Rittmeifter von Ginjtrum fand ſchon am 
nächſten Tage ftatt. 

Ginftrum fiel. 

8 r 
Benigna war an jenem Abend nad 
Smolltig geflüchtet. Injtinftiv hatte fie 
den Meg eingejchlagen, und als fie erft vor 
dem Tore war, trieb fie die Selbiterhal: 
tung durch den immer ftárfer herabjtieben: 
den Schnee bis nad) dem Gute, wo der 
Wachter fie traf und ins Schloß brachte. 
Sie fiel der Mechthild ohnmächtig in die 
Arme, und die bettete fie rajch in eines 
der oberen Zimmer, ohne aber erfahren 
zu können, was eigentlich gejchehen war. 

Die Hunde, die Benigna aufgejtöbert 
hatten, bellten draußen die ganze Nacht. 

Benigna befann fih ſchließlich, daß fie 
in ihrem alten Mädchenzimmer war, in 
demjelben, in dem fie in jener Auguft- 


nacht gewadt und nad) isola bella ge: 
jtarrt Hatte. 

Sie brad) diefe Erinnerung aber rajd) 
ab und ſpähte immer wieder um fid, 
mußte fpáben, obgleich fie die Nutzloſigkeit 
erfannte, mußte fid) immer wieder irrfinnig 
und hilflos fragen: Wo ijt mein Rind? 
Und fie warf fic) nieder und frie und 
weinte zum. erftenmal in ihrem Leben um 
ihr Rind. Test dadhte fie an Alexanders 
Morte damals in der Bahn: „Wir haben 
unjere Kinder und unjeren Namen.“ Ach, 
er war ihr in diejen Augenbliden ganz 
gleichgültig geworden, in ihr frie alles 
nad) dem Kinde, das fie jo verlajjen hatte, 
und fie fühlte das furchtbare Berjtoßenjein. 

Wo ift mein Rind? 

Sie weinte die ganze Nacht danad). 

Langſam wurden ihr dabei alle anderen 
3ujammenbánge flar, und in der Frühe 
beichtete fie der Mechthild. 

Die war tödlich erjchroden. Die Liebe 
war ihr immer als eine Sade erfchienen, 
auf die man wohl wartet und hofft, um 
die man aber nichts wagt und auf feinen 
wall fündigt. Sie fah entjegt und Bean 
lich auf Benigna. 

Aus der Stadt aber [holen in —— 
Augenblicke die dumpfen Kanonenſchüſſe 
des Feſtes. 

Mechthild fuhr am Nachmittag nach 
Neiße, um ſich zu erkundigen, konnte aber 
nichts erfahren. Sie hatte Benigna ver— 
ſprochen, ihren Aufenthalt nicht zu ver— 
raten. Das tat ſie auch nicht. Aber ſie 
ſchrieb an Hans Thurzo und betrachtete 
die fatale Angelegenheit zunächſt als eine 
Möglichkeit, mit dem Vetter wieder in 
Verbindung zu kommen. Am nächſten 
Morgen fuhr ſie wieder in die Stadt, und 
als ſie heimkehrte, brachte ſie die Nachricht 
von Ginſtrums Tod. 

Benigna ſchlug nicht zu Boden, wid) 
nur langjam zurüd, als ob fie einen Schlag 
erhalten hätte. Saß dann allein, entjett, 
gemieden, in ihrem Zimmer, vor dem in 
der Ferne isola bella fic) breitete, und 
ariff immer wieder hinter fic), als ob ihr 
Kind in der Nähe fein müßte oder etwas 
anderes. Der Kirchhof fticg wie em 
Bild vor ihr auf, fie hörte wieder Die 
Worte, die Alexander in der Heinen Mee 
geiprochen hatte, und das Entjeßen erhob 
lich) in ihr, daß er in Diefen Augenbliden 
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ihon dort war, wovon er fo tróftlid) und 
jeltjam gedadjt. Ottos Grab ftieg vor ihr 
auf, Stein und Wappen, aber daneben jah 
fte nun das andere, an dem fiefduld, das 
fie gegraben hatte, und neben dem cinen 
verwiſchten Geficht erjchten ihr der blonde 
Kopf ihres Knaben. Ste wimmerte dann. 
Weinen fonnte fie längjt nicht. Als Mecht: 
Hild nad) ihr jehen fam, hörte fie nichts 
als diejelben Laute: „Thilo... Thilo... 
Alexander.” Sie wandte fih, ohne imjtande 
zu fein, ihren Widerwillen vor der Viór: 
derin zu überwinden. Unten betete fie 
mit der Doftorn viele Rojentránze für die 
arme Seele. In der Dorfkirche erfcholl 
die Sterbeglode. Benigna fuhr auf und 
Dachte: ‚Läuten fie um — ihn? 

Bon neuen fam ihrdie Erkenntnis, dak 
er wirklich tot war. Alexander, der Freund 
ihrer Seele, der heimliche Ramerad jener 
Rojennacht, der Märchenerzähler, das ge: 
liebte Blut. Jetzt griff fte nicht mehr nad) 
dem Kind. Sie griff nah ihm. Ste hordhte 
in die ſchwere Schneeluft hinaus: irgendein 
Zeichen mußte er ihr doch geben, irgendwo 
mußte er doch nod) fein und ihr nahe. Er 
fonnte nicht fort von ihr fein. Wie fte ihn 
fannte, war das nicht möglich. Auch nad) 
dem, was — geichehen war. Wud) nad) 
jener legten Stunde nicht. Er mußte dod 
nod) um fie fein, und fic griff in die Luft 
und jpähte in das Grau, ob nicht Botſchaft 
von ihm fame. Dann verblichen diefe Vor: 
jtelungen, und die anderen famen: dap fie 
jetne Mörderin wäre. Und der graufige 
Gedante an Marianne und die Kinder. 

Während der nächjten Tage verfiel Be: 
nigna in Wahnvoritellungen und Berfol: 
gungsideen. Sie flehte die Mechthild an, 
fie nicht zu verraten. War faft immer auf 
dem Sprunge, jemandem auszuweichen. 
Schloß fih ein und verbarrifadierte fic. 
Dabei fah fie fih [don in den Würgehän— 
den Mariannens oder Stephans Biltol auf 
jih gerichtet. Ste flug um fid und fric. 

Bon ihrer Schönheit war faum etwas 
mehr da. 

Der Arzt wurde gerufen. 

Mechthild dachte: ‚Damit verwiiften fid 
die Menſchen nun ihre Jugend und ihr 
eben.‘ Sie, die fic) nie verwirrt, fondern 
immer nur gejehnt hatte, bejaß nod) immer 
rote Baden. Hans Thurzo antwortete nicht. 

Sie fuhr, ohne dak Benigna es wußte, 


immer wieder in die Stadt, um Neuig— 
feiten zuerfahren. Benignas Aufenthalts: 
ort war inzwilchen befannt geworden. 

Als fie einmal wieder zurüdfuhr, be: 
gegnete fic auf der Landitrage Marianne 
— Frau von Ginftrum. Cs war dicht 
beim Eingange ins Dorf, wo das Schild 
fteht: ‚Gegrüßet fet du, Kreuz, o einzige 
Hoffnung! 

Marianne blieb ftehen, ftarrte und ſchüt— 
telte die Fáufte. In das Herrenhaus war 
he nicht qelajjen worden. 

Aber Benigna hatte fie gejehen. Zwei 
Stunden war fie hier herumgejtrichen. Alle 
Hunde hatten gebellt. 

Nächtelang bellten fie jegt unter dem 
Novemberiternenhimmel. 

Benigna dachte: ‚Das ijt Alexander. 
Alexander ijt es.‘ Wieder ſchlug fie um 
fidh und fiel in Krämpfe. 

Mechthild ward immer banger. Gie 
hatte etwas getan, das vor den Wugen 
aller Wiſſenden deutlich ihre mindere Mb- 
tunft verriet. Keiner aus der Verwandt: 
ſchaft kümmerte fi) um Benigna. Der 
Oberjt hatte feinen Abjchied eingereicht 
und war mit der Rake bereits aus Der 
Stadt. Benigna hatte ihn das Regiment 
gefoftet. Leutnant Sperling hatte fid) ver: 
legen laffen. Andrä war fort. 

Von Hans Thurzo fam feine Nachricht. 

Der Winter verging. 

Benigna glaubte Alexander fih jet 
ganz nahe. Gie hatte alle Kräfte ihrer 
Seele auf ihn gerichtet, Jo daß er hatte 
fommen miiffen. Jet war er neben thr 
wie einft, und jede Minute Vergangenheit 
ward ausgefoftet und gedeutet. Aber an 
wen hatte er gulebt gedacht ? 

Und wenn er ihrer gedacht hatte, wie 
... wie? 

Als Verjucherin und Mörderin ? 

Sm Herbit, hoffte fie, würde es beffer 
fein. Wher fonnte fie Dann nad) hier fein? 
Sie merkte der Mechthild immer mehr Zu: 
rüchaltung an. 

Wohin jollte Benigna ? 

Ste wußte nicht einmal, was aus den 
Sachen geworden, die ihr gehörten, wußte 
nicht, wo ihr Kind geblieben war. 

Da fam in jenem Frühjahr ein Mäd— 
chen ins Schloß. Die Heddel. Und in 
Tücher eingewidelt trug fie den franfen 
Thilo. Der gnädige Herr fhidte fie. 
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Sie war jchon feit Dionaten beim Herrn 
Leutnant in Breslau. Hochgräfliche Gna- 
den hatten fie ja gleich fortgejchteft, und fo 
hatte jie in der großen Stadt nad) einem 
Dienjt gefudt. Und hatte dann Thilo ge: 
pflegt, jo gut fie es verftand. Dann aber 
wurde er immer fränfer. Und der Dottor 
jagte, er müßte aufs Land. Zur Mutter. 
Und jo hatte der Herr Leutnant ihr ge: 
jagt — — 

Benigna, die das Kind feiner Hüllen 
entfleidet hatte und fafjungslos in das 
verhärmte Belichtchen ftarrte, fuhr auf und 
rief: „Der Herr fagte — 2?” 

» 3d) fol den Kleinen Ihnen bringen, 
weil er jonjten nicht mehr lange madt.” 

„Sprad) er fonft nod) etwas?” 

Die Heddel jchüttelte den Kopf. Cie 
jal) Lächelnd auf das Kind, deffen Augen 
fic) weiteten und das auf einmal in flud: 
zendem Erinnern, in aufjchreiender Freude 
weinte: „Mamma ... Maman...” 

Benigna rig das dünne Kerlchen an fic. 
Ein Körperchen faft vor dem Verjdheiden, 
eine ganz dicht vor dem Untergang jtehende 
Seele. Küßte den Kleinen, jah verjtört 
nad) isola bella hinüber und dachte: ‚Das 


bleibt mir... das ift wieder zu mir ge: 
fommen ... mein Kind ...!' 
8 8 8 


Beide blieben, das Kind und die Heddel. 
Die ließ ſich von dem gnädigen Fräulein 
die Briefe an den Herrn ſchreiben und vor— 
leſen, was er ihr mitzuteilen für nötig fand. 

Benigna fragte nicht danach. 

Sie hatte die Furcht vor Marianne 
überwunden und nur die eine Frage in 
ih: Wann wird er es wieder holen? 

Er fagte nichts davon. 

Aber das Kind wary gejünder. Ja, 
Thilo Logiſch. Er war ein Logijd, und 
hier lief er im Haufe feiner Vorfahren 
herum. Vom Bater fprad) er faum. Nicht 
in der Art einer Vergötterung. Stephan 
mochte nichts mit ihm anzufangen gewußt 
haben. Aber er würde ihn holen. Er lich 
ihn thr doch nicht. Das war nicht denkbar. 

Sie merkte nun auch, dak die Heddel 
allerhand Vorbereitungen traf. Und dann 
verriet ihr die Mechthild endlich, dak An: 
drá gejchrieben habe, die Magd jollte das 
Kind zu Johanni wiederbringen. (Er wollte 
dann mit ihm fort. > 


Er jchrieb nicht wohin. Benigna würde 
es auch nie erfahren. 

Sie ſchlief in diefen grauen, lauen Früh: 
\ommernädhten nicht. Aber fein Rofen- 
und Sehnjuchtsjpiel war mehr in ihr, fein 
Forſchen nad) der verjchollenen Seele, fon: 
dern nur die wahnlinnige Angft vor dem 
Verlieren des Kindes. 

Sekt war es janochjchwerer. Jebt war 
es ein Urteilsſpruch, ein Schwertjchlag, die 
unerbittlichjte Strafe, die Stephan fih 
hätte ausdenfen fönnen. 

Sie ſchickte die Mechthild — fie betrat 
die Stadt ja nicht — zu einem Notar. 
Nach ihm war wohl eine Möglichkeit, dak 
thr das Kind nod) für eine Weile gelajjen 
werde, wenn es ihrer eben nod) dringlid) 
bedurfte; aber dann mußte fie es ſchließlich 
doc) hergeben, wenn der Vater erneuten 
Wnjprud) darauf erhob. 

Sie beſchloß: folange es geht, halte ich 
den Schwertitreich noh auf. Mit allen 
Kräften und aller Möglichkeit. Dann — 
dann — gehe ich zu — Alexander. Mas 
zu rauben ift, das raube id) mir nod). Das 
legte. Dann gehe ih — — 

Sie ſchrieb genau fo an Stephan und 
ließ den Brief befördern. 

Es fam lange feine Antwort. 

Die Heddel wußte nicht, ob es für fie 
Gehen oder Bleiben bieg. Da fam ein 
Schreiben von einem Meier Notar. Dar: 
innen lag ein Brief Stephans an fie. Es 
war ein harter, erbarmtingslojer Brief. 
Die Dinge waren böje mit Namen ge: 
nannt. Aber er fragte fie, ob fie wieder 
zu thm fommen wolle. Dann fönne fie 
Thilo nahe fein. Aber nur unter der Be: 
dingung, daß jede Erinnerung an thre Her: 
funft erlojchen fet. Thilo dürfe niemals 
ein Wort von adliger VBerwandtichaft ho: 
ren. Sie mülle Madame — Andrä fein. 

Benigna ſaß wiebetäubt. Sie jah, was 
dahinter ftand: die Liebe zu ihr, die felbft 
das nicht hatte vernichten tónnen, die aber 
böje geworden war und fid) zu rächen 
ſuchte. Glück oder wentajtens Friede waren 
nicht zu erhoffen. Keine Erlójung für fte. 
Nur — Strafe. Stephan war fein Dann, 
um zu verzeihen, und das fonnte er aud) 
nicht. Wher er wollte fie haben. 

Die Mechthild hielt fic) zurück, jedod) 
war zu merfen, daß fie diefem Plane nicht 


.— — — — — — — 
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abgeneigt war. Die Doftorn betete, daß 
die allerheiligjte Gnadenmutter das Herz 
diejer fúndigen Viutter erleuchten möge, 
daß fie den Weg der Sühne zu gehen fih 
entjchlöfle. 

Da fam ein Magen durch den Part. 

Die Mechthild fuhr betroffen zurück, und 
fogar die Doftorn vergaß ihre Andacht. 

Dann eilten fie in den Salon, wohin 
feine Erlaucht der Herr Reichsgraf Treſchin 
geführt worden war. 

Gr bat nur um die Gnade, feine teure 
nièce |prechen zu Dürfen. 

Mechthild jandte fie ihm. Und war 
dann mit der Doftorn gujammen ratlos: 
drehten fih die Dinge? 

Matthias fam leicht auf Benigna zu 
und füßte ihr die Hand. „Meine teure 
Fleur,” fagte er, während feine halbver: 
vedten Blide über fie fpielten, „ich wäre 
dir sans doute längjt genaht, wenn ich 
deiner Stimmung Jicher gewejen wäre. 
Sekt wirft du über die fatale Affektion hin: 
aus fein, wie td) hoffe. Und fo frage ich 
dich: Willit du Gräfin Treſchin werden?” 

Gie jah ihn an. 

Gewabrte ein fleines Flimmern in den 
achatdunflen Augen. Die Freude an die: 
jem Trejchiner Stüd. 

Gah fie aber gletd) wieder von etwas 
anderem verweht,, das die Züge faft ftarr 
machte und langjam zu ihr überjtrömte, bis 
es fie umhüllte. Und wußte, was das war — 

Ihre Lider zitterten. Biel glitt durch 
jie hin. Dann febiittelte fie leife den Kopf. 

Gr trat einen Schritt näher. Cie faben 
fich an. Und plötzlich erfannte fie ſchauernd 
in fi), daß fie ja nod) immer an Diefem 
Manne hing. Ja, an diejem. 

Dak Alexander nichts als die [chmale 
Gaffe gewejen war, in die fih ihr Gefühl 
für die Romantif des cinen Blutes, ihr 
Widerftand gegen die Enge ergoijen hatte, 
fühlte auf einmal, wie es in ihr in alten 
arben und ungelöjchten Gluten aufzu: 
brennen, wie thr Blut zu puljen begann 
und Das Herz wad) wurde! Wie tanzende 
Stimmungen fidh regten und jener einzige 
Frühling in St. Nochus wiederfam — — 

Und voller Dual durchfuhr es fie: war: 
um Denn Diejer Umweg, Diejes Leiden, 
diefe Schuld — —? 

Weil er es fo haben mußte. ur fo 
fonnte feine fonderbare Urt es erfallen, 


nur jo vermochte er es zu parten, nur fo 
hielt es thn mit rajender Gewalt — — 

Jn ihr weinte es vor Jammer, und da: 
zwijchen rüdte doch die alte Leidenſchaft 
immer ftdrfer auf, die große amour... 

Sie fah es in thm wogen und zittern, 
fah die Mtasfe fallen und empfand die un- 
geheure Zujammengehörigfeit. 

Sah das Rochusſchloß, Wappen und 
Krone. Spürte die Ritte in fühner Weite 
und hörte den freien Rucductsruf um Schlöj: 
jer herum. 

„Alexander ftarb für mich,“ Jaate fie 
leije, „aber nicht für Sie, Matthias. Ihnen 
war er als neveu gleichgültig, als Menſch 
ein Figurant, als Rivale verhaßt, mir 
aber...” fie hob ein wenig die Stimme, 
„war er das Yeinjte in Ihnen. Darum 
war er mir wert, und darum ging er zus 
grunde.” 

Er fah fie unverwandt an. 

— — Die Luft, die um ihn webte, traf 
jie wieder ganz nahe. Das Mejen des 
großen Ariftotraten. Das Herrentum, dem 
ihr Blut einzig verwandt war. Gie aimete 
jeden Saud) ein und verlor fih daran, 
aber ... es war nichts mehr zu vergejjen. 
Nichts mehr. 

Sie hätte faft über ihn lächeln, hätte 
ihn ein Kind nennen und ihn küſſen mögen. 
Und weinte im Innern verzweifelt. 

Nod) immer fal) er fie an. Cin wenig 
\pöttiich. Voller Erinnerungen. — 

© ja, Graf Treichin. 

Aber jest nicht mehr. Jetzt nicht mebr. 

Jebt — — — 

„Sch gehe wieder zu meinem Dann 
zurück.“ 

Er zudte ein wenig und fab fie undeut- 
bar an. „Wird es Ihnen jeßt da behagen, 
Madame Andräe.. 7” 

„Wären Sie ehergelommen, Matthias,” 
in ihrer Stimme ftiirmte es noch einmal 
auf, „dann hätte ich alles für Sie getan 

. jetzt fann ich es nicht mehr.“ 

Unnennbarer Hohn zudte aus feinen 
Blicen. „Du bijt doch nicht... Fleur,“ 
jagte er falt. 

„sch bin —“ fie blieb aufrecht, bis er 
fort war. Draußen verflang der elaftijdye 
Schritt, fie Jah feine [lante Geftalt nod) 
flúdtig zwijchen den Gummibdumen auf 
der Terrajje. 

„sc bin — —“ 





Sie janf zujammen. 

Alexander — — ! 

Graf Treſchin fah fih nicht um. Aber 
bei einer Wendung fam ihm das Schloß 
nod) einmal vor die Augen. Er fuhr aus 
jeiner läjlig gewordenen Haltung auf, von 
einem Geficht fiel wieder die Maste. 

Liebite Komödie — — — 


& 8 8 


Dritter Teil. 


Als Benigna Andrä um die Ee bog, 
flog der legte Hall des PBojtfignals eben 
davon. Der Schwager warf das Horn her: 
um, ftecte die Beitjche ein und Jah mit 
blanfen Augen unter dem blanten Hut über 
die zitternden Pferderiiden hinweg auf die 
Leute, die eilig Herzuliefen. Die Ange: 
fommenen arbeiteten fid) aus der Wagen: 
hoble, riefen nad) dem Schirrmeilter und 
juchten das Gepäd. Biel Fremde fehrten 
in dem Städtchen nicht ein. 

Benigna erfannte Thilo. Er übergab 
eben einem Knaben den Diantelfat und 
fam dannaufjie zu. Kurz und id) weigend 
hielten fie fic) in den Armen. 

Das Haus, in dem der ehemalige Leut: 
nant Andrä wohnte, lag ganz nahe in der 
Langgajje. Der Wert diejer Straße be: 
ftand für Andrä vor allem darin, daß fie 
nicht weit von feiner Reitbahn war. 

Thilo blicte mit einem wahren Wider: 
willen auf die gelbe niedere Front, aus 
der die fleinen Fenſter faft obnmádtig 
herausfahen. Das Haus gehörte einem 
Freunde des Baters, dem Sattler Lennert. 

Kurz vor der Tür trafen Mutter und 
Sohn mit drei bellgefleideten Mädchen 
zujammen, die aud) fdjon an der Poft ge: 
ftanden hatten, etwas abjeits, aber Thilo 
hatte fie doch gejehen. Jebt grüßte er wie: 
der, winfte der einen zu und fah ihr nad). 

„Dem Bater geht es beffer?” fragte er 
dann, als fie auf der Treppe waren, 30: 
gernd. 

Die Heddel erjchien oben, ničte einen 
drolligen Gruß, deffen fic) Thilo noch aus 
der Rinderzeit erinnerte, fah aber den heim: 
gefehrten jungen Herrn mit einem us: 
drud an, in dem die Freude nicht ganz 
offenbar werden fonnte. 

Die Mutter ging in den Blur Hinein 
und fagte erft dort, wie beiläufig: „Jlein, 
es geht ihm nicht qut. Aber erreitet wie: 
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der. — Über Mittag ijt er nicht nach Haufe 
gefommen. “ 

Thilo folgte ihr ins Wohnzimmer und 
jah mit Befriedigung, daß auf dem Näh- 
tijd) am Fenjter Bücher und Zeitungen 
lagen, die er ihr geſchickt hatte. Trog der 
einfaden Einrichtung war im ganzen 
Raume Anmut vorhanden und durchaus 
die Seele zu jpüren, die er liebte. 

Der Schreibtilch in der anderen Ede 
war ein Stück Heimatliches, das die Mutter 
jonderbarerwcije erft nah Jab:en hier am 
Rhein erreicht Hatte. Ihr Sruder, der 
Major a. D. Hans Thurzo von Logijd) in 
Berlin, hatte ihn einmal zufällig bei Alt: 
händlern aufgejtöbert. Jedenfalls war 
diefe Überjendung des alten Trejchiner 
Schreibtijches eine Aufmerfjamleit, die die 
Mutter mit dem einzigen Bruder wieder 
in Verbindung brachte. 

Thilo blicte die Mutter an und fah 
Spuren des llterns in ihrem jchmalen, 
vergrämten Geſicht. Cin Entjeßen fakte 
ihn, in thm frie wieder alles über ihrem 
hoffnungslos und wehrlos im Dunflen 
vergehenden Leben. 

(Er 30g ein Bündel aus dem Tafchenbuch, 
zärtlich) gebunden, wie man Liebesbriefe 
bindet, und lächelte fie an: „Deine Briefe!” 

Gte fenfte die Augen. Auf ihren Zügen 
ftand: Was fonnte ich dir ſchreiben? 

Sein Herz ſchlug rajd), er fafte fie an 
den Händen und fragte etwas lijtig: , 3d) 
bin dod) ein — Logifd) 2” 

Sie erjchraf und fah ihn fragend an. 

Dann fagte fie: „Dein Examen — ?“ 

Er lachte und fagte furz: „Ich bin fertig. 
Gott jet Dant. Jebt fol man mid) mit 
Schwaben und Demofraten in Frieden 
lafjen. Ich werde Soldat!” 

Gie ftubte. „Was fol das?” 

Er lachte wieder und fakte von neuem 
ihre beiden Hände und drängte fic) in einer 
Urt an fie, die fie nod) an feine Kinder: 
gewohnheiten erinnerte. Gein blondes 
furzes Haar ftreifte ihre Stirn. 

„Mutter, nun höre gut zu! 3d) bin mit 
Goblau im Einvernehmen. Er ijt eben 
auf Urlaub hier. Wenn er nah Schlefien 
zurückfehrt, begleite ich ihn und trete in 
jein Regiment.“ 

„Sn... das... Regiment ...?” ftam: 
melte fie. „Das ift unmöglich, Thilo! 
Wie fommit du darauf?“ 
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„Regiment Spald, Ulanen,” fuhr er 
fort. „Es find ja nicht Hujaren, aber es 
find Ulanen! Gte jtehen in —“ 

„Mein Gott.” Sie ließ ihn los. „Das 
ijt unmöglich. Du fannft nicht in das Re: 
giment.” 

„Der Oberſt ijt mit dem Prafidenten 
von Goblau verwandt.“ 

„Das tut nichts.” Gie fakte fidh. „Ohne 
Erlaubnis des Baters fann dich fein Oberft 
nehmen, und er gibt fie dir nie!“ 

Er fah vor fih hin. Dann trat er wie: 
der auf fic zu. „Warum ift er dagegen ?” 
fragte er erregt. „Warum ift er fo gegen 
alles, was Offizier und was preußiſch ijt? 
Und war dod felbft — ” 

Sie wurde bleid). „Lak. Lag. Du weißt, 
daß daran nicht gerührt werden darf.” 

„Er hat doch nichts .. . Unebrenbaftes 
begangen?” fragte er haftig. „Ich muf 
gejtehen, daß ich fhon manchmal daran 
date. Aber das ift Doch nicht möglich ! 
Dann wáreft du nicht bei ihm geblieben.“ 

„Nein, er tat nichts Bófes,” fagte fic 
langjam. „Aber befinne dich, Thilo. Du 
weißt nicht, was du aufriibrit. Schweige 
vor thm, einjtweilen wenigitens. Er ift 
jeit dem Sturz mit dem Pferd franf und 
furchtbar reizbar. Gib nach, warteab. ..“ 

Er zudte die Achjeln. 

„Mutter, du verftebft es Dod) aud): Nie 
wird das Land Hier am Rhein uns Hei: 
mat! Ich denfe immer an den Often! An 
Salejien! An SmolltiB und Neiße ... 
ich fomme nicht los davon, es jißt mir im 
Blut und treibt mich, id) fehe nichts an- 
deres als Soldaten, als preußilche Sol: 
daten!... Reiter! Reiter! Ich höre den 
alten Mtarjd) des Regiments Logijd aus 
dem Siebenjährigen Kriege, ich fehe deine 
Verwandten . . . Ich lebe in Preußen, 
Mutter, id) muß dahin!“ 

Sie hatte fic) auf Dem Kanapee nieder: 
qelajjen und das Geficht in den Händen 
vergraben. Erjab, daß ihr Haar grau ge: 
worden war. Er fniete vor thr nieder. 

„Mutter, ich ſchwöre dir, daß es feine 
Laune ijt,“. flüfterte er, „Leine Eindijche 
Idee! Sch weiß, was ich will und halte 
daran feft: ich werde Offizier! Du darfit 
mir glauben: was aud) auf mid) einjtürzen 
möge: ich halte aus, ich bleibe!“ 

Sie küßte ihn auf die Stirn. 

„Mein Leben gäbe ich dir zum Opfer, 


wenn id) dir helfen könnte! Wher es ift 
unmöglich . . .“ 

Schritte wurden draußen laut, und der 
fleine Diez, der bet feinem Magifter qe- 
wejen war, jtürmte herein und begrüßte 
den Bruder, den er feit einem Jahr nidht 
mehr gejehen hatte. Er war dem Vater 
ähnlicher als Thilo, hatte des Baters 
Rundfopf und die braunen Augen. Wurde 
auch vom Bater ein wenig verwöhnt, fo- 
weit dergleichen im Haufe Andrä über: 
haupt möglich war. Jebt wollte er von 
Thilo allerhand wiſſen, aber der wich den 
meilten Fragen aus. 

Die Mutter flingelte der Heddel, hieß 
jie deden und febte fic) mit den Söhnen 
zu Tifche. Sie jelbjt beriihrte aber nichts. 
Auch Thilo jchmecte es nicht fonderlid). 

Zögernd fragte er, ob der Vater nod) 
immer feine alten Gejchäfte mit den Pier: 
den treibe ? 

Die Mutter bejahte, und Diez erzählte 
eifrig, daß vom Bater zugerittene Tiere 
rheinauf und «abwärts nod) immer gejudt 
feien und daß mancher fih glücklich ſchätze, 
von ihm die Reitkunſt zu erlernen. Leider 
jet er durch den Sturz mit dem Pferd in 
der legten Bett jehr behindert gewejen. 

„Schreibt der Bater nod) an feiner 
Variations SKandare‘?” fragte Thilo 
weiter. 

Das waren Borjehriften und Erfahrun: 
gen über die Reittunft, die der Vater zu 
veröffentlichen gedacht hatte. 

„Er hat fie lange hingelegt,“ erwiderte 
Benigna. 

Sie war nod) immer dabei, den Sohn 
zu beobachten, Immer mehr rajende Ähn— 
lichkeiten ſchlugen fie tief ins Herz: diejes 
Sind war ihr Kind, obgleich es ihr von 
der Seele fortgerijjen worden war. Dieſes 
Kind wuchs ihrem Gefdlechte zu. Dies 
Kind wuchs zu ihr, obgleid) es ihr qe- 
nommen worden war. 

„And wie geht es den Kórfgens?” fragte 
Thilo auf einmal mit leicht ſchimmernden 
Augen. „Demotjelle Märtchen Rórigen?” 

Benigna fuhr auf. Ste hatte bisher mit 
einem gräflichen Nachbar im Schloß No: 
us geſeſſen. Debt verschwand er wie 
eine zerjliegende Wolfe jamt Tafelgerát 
und Gelächter, und ihr gegenüber fak 
ihr Sohn. 

„Das Mtartchen fam ein paarmal und 
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fragte nad) dir. Sie ſchien aud) Nachricht 
von dir zu haben.” 

„Die hatte fie,” jagte er ruhig. 

„So weißt du aud, dak die Mina 
fort ift?” 

„Die Mina?“ 

„Heimlich fogar. Über Nacht echappiert. 
Piit einem Franzojen nad) Paris.” 

(Er lächelte. „So, fo, die Mina. Nein, 
davon fchrieb mir Märtchen nichts. Die 
Mädchen haben es wohl jeit der zweiten 
Frau [hwer im Haus?“ 

„So ift es.“ 

Als die Heddel abgeráumt hatte, ſchickte 
die Mutter Diez zu Bett, was dem Kleinen 
jehr unbequem war. Aber er war ans 
Gehorden gewohnt. Im Haufe Andrä 
gab es nur Gehorchen. 

Auf Thilos Bitte holte die Mutter Dann 
die alten Bilder herbei, die fie in dem 
Trejchiner Schreibtijch verwahrte, und die 
er als Kind einmal gefunden hatte. Debt 
ließ er fie fih erklären: Das war der 
General Logijd, und das waren die Grok: 
eltern, und hier war das Lieblingsbild, 
das Porträt feines friihyerjtorbenen Ontels 
Otto, der heil aus den Freiheitskriegen 
fam und beim Schwemmen der Pferde in 
der Weiße ertranf. Auf einmal fand er nod) 
eine jdymale vergilbte Silhouette. 

„Ber ijt das?” fragte er, und erinnerte 
fih nicht, fie früher je gejehen zu haben. 

Die Mutter griff Danad). 

„Das ift ein Ginftrum. Alexander von 
Ginftrum. Er ift tot.” 

Sie jchob die Bilder wieder in das Fad. 

Sie hörten Schritte; der Vater fam. 
Unter der Tür blieb er unwillfürlich 
jtehen und maß mit dunklem Bli Die 
ichlante blonde Erjcheinung des Sohnes. 
Cin Blid des Haſſes zudte zu Benigna. 

Der Leutnant Andrä hielt fidh noch ftraff, 
aber in feiner Haltung war etwas Ge: 
ſchlagenes. „AH, da ift ja der noble Bejud),“ 
jagte er heijer, „habe wahrhaftig darauf 
vergejjen. Hätte fonft nicht verjäumt, dem 
jungen Herrn fhon auf der Poft einen 
noblen Empfang zu bereiten! Wie ift die 
Fahrt denn vonjtatten gegangen? War 
angenehme Reijegejellichaft ?“ 

Chilo vernahm den Spott. 

Ver Vater fam näher heran. 

„Tun, wie fteht es, mein Sohn? Sind dic 
xamina erledigt ?Rann man gratulieren?“ 


„Jawohl, Bater,” fagte der junge 
Men} dh. 

, Run, Dann wird deine Viutter,” ir: 
gend etwas zitterte in dem dumpfen Tone 
mit, „die Freude haben, did) endlich in 
ihrer Nähe zu behalten. Habe námlid) 
bejchlojjen, daß du in die Reitbabn ein: 
trittft und meine Bejchäfte mit übernimmit. “ 

„sn die — Bahn — Vater?” ftammelte 
Thilo. 

„Meine Gefundheit hat jchwer gelitten. 
3d) muß jemand haben, der mir zur Seite 
fteht. Du bijt ein guter Reiter und fannjt 
\päterhin, wenn ih .. . nichtmehr bin...” 
in der Stimme zitterte es noch mehr, „dein 
gutes Brot dabei finden.” Thilo ftand 
regungslos. (Er antwortete nicht. 

„It es nicht Sitte bei... Bürgers: 
leuten, dak der Sohn die Bejchäfte feines 
Baters übernimmt?“ fragte der Stall- 
meilter. „Es ift ein anftándiges Brot... 
Anjtändig genug für einen... Andrä.” 

Gr fah den Sohn an. 

„Hat Er etwa andere Plane? Dachte 
Er, Sein Vater würde Ihn etwa Student 
werden laffen? Hat Er fih ſolche Fiſi— 
matenten in den Kopf gejeßt? Sind viel 
zu unfichere Zeiten dazu!” 

Thilo blickte verzweifelt zur Mutter. 

„sn die Neitbahn werde id) wohl... 
nicht taugen,“ fagte er ſtockend, fein Gelicht 
verzog fih unwillfürlich. „Dazu paffe id) 
niht.” 

„Wozu denn?” fragte der Stallmeifter 
harf. „Hat man Ihm in Tübingen fo 
noble Phantalien eingeflößt? Da fann 
ein armer Stallmeijter nicht mit. Hätteſt 
dir...“ er fah zu Benigna, „einen... 
anderen Bater dazu ausjuchen müſſen.“ 

Thilo bebte in hellem Entjeßen. 

In ihm wandte fih alles von dem Mtanne 
ab, der Hujar gewejen war und nun Pferde 
zuritt, der es zum Offizier gebracht und 
esverjchmähthatte, inder Armee zu bleiben. 
Der den großen Krieg durdhgefodten hatte 
und nte mehr ein Wortdarüberhören wollte. 
Der ein Befunfener, ein Trinfer war. 

Und leije hob fih vor ihm das Bild des 
Práfidenten von Bohlau, des Vaters feines 
greundes. Ja, einen Jolchen Vater hatte 
er haben mögen! Er war ja immer, troß 
der Mutter, mit innerer Freude wieder 
nad) Tübingen zurüdgefehrt, froh, nicht 
länger in diejem Haufe bleiben zu müſſen, 
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dem alles in ihm, je älter er wurde, fo 
bewußt widerjtrebte, wie früher unbewußt. 
Und nun follte er — es war zum Mahn: 
finnigwerden — nun follte er bier... 
Er rod) [hon die Bahn. Das Lederzeug, 
die Ställe. Cah, wie die Gáule hereinge: 
führt wurden, und wie von der anderen 
Seite her die hochnäligen Bürgersjöhne 
und Junfer famen, denen die Reitfunft 
beigebracht werden follte ... 

O nein. Das war nidts. Für ibn 
nichts. 

„Berzeih, Vater,” fagte er ruhig, „mir 
\cheint das zu unfider, um meine Zufunft 
darauf aufzubauen. Ich zweifele aud 
nicht, daß du dich wieder fo weit erholen 
wirft, um den Dienft allein bejorgen zu 
fönnen. Dann wäre ich dir nur im Wege.” 

„And was willft du?" In dem gelben 
Gefidjt des Stallmeijters ſchoß es arg: 
wóbnijd) auf. 

„Muß ja dienen und möchte deshalb 
lieber gleich eintreten.“ 

„Eintreten... . mit achtzehn fdjon.. .?“ 

„Später möchte es noch jchwieriger . 
werden.“ 

„Ah, fo, du denfft, wenn der Alte nicht 
mehr in der Lage fein fónnte, die Equi: 
pierung und alles andere zu zablen ...? 
Mun, das wäre zu bedenfen. Dabei finnteft 
du Doc) hier bleiben. Hier jtehen Ulanen. 
In der freien Zeit fónnteft du did) an die 
Arbeit in der Bahn gewöhnen.” 

„Hier möchte ich nicht eintreten, verzeih, 
Bater.” 

Thilo wußte, dak die Mutter ihm Zeichen 
gab. 

„sc möchte lieber woanders eintreten. 
In Goblaus Regiment.“ 

„Mit dem Junter ftecfft du Doch nod) 
immer zulammen? Wird dich nicht mehr 
lange anjehen, dafür möchte ich dir jtehen, 
mein Sohn.“ 

‚Ja, wenn id) hier bliebe,‘ dachte Thilo. 

„Wo ftebt fein Regiment?” 

„In Sdylefien. “ 

„an — Schl — —” 

Der Stallmeifter fuhr zurück. 

Dann lachte er plößlich. Lachte Heiler 
und roh, während ein unbarmberziger 
Blid zu Benigna alitt. 

pon Schleſien? Da gratuliere ich, mein 
Sohn. Wird dir viel Angenehmes be: 
gegnen. Rann ſchon fein. Rann fein.” 


Er ftarrte Benigna nod) immer an. 

Plöglich ſchien ihm ein unwahrjchein: 
licher, rajend aufregender BVerdadt zu 
fommen: „Was fol das? Wie bift du 
auf den Plan gefommen...? Nad Sdle- 
lien? Da ftedt etwas dahinter... ja, 
ja...” er lachte wieder, „es möchte jchei: 
nen, als ob da etwas dahinter jtedte...“ 
Es durdjagte ihn. „Was fol das? Was 
find das für Plane? Mie fommft du dar: 
auf? Das will ich willen!” 

„Hier bleibe ich nicht, Bater,” fagte 
Thilo feft. 

Der Stallmeifter zudte gujammen. In 
jeinen Bliden glühte der Hak. „Was habt 
ihr da zujammen abgefartet? He?“ 

„Die Mutter hat feine Ahnung von 
meinen Plänen, Bater.” 

„+ Was ift das? Mas fteckt dahinter ? 
Ihr fónnt dod unmöglich denten, daß...” 
wieder jtieß er Das rajende Lachen aus, 
„ihr fonnt doch nicht ... Oder ift da was?" 
(Er fam auf Benigna zu, die alte Eiferfucht 
— ig: „it da etwas aufgetaucht von 

halt du ... he, was foll das? 
— damit! Was bedeutet das?” 

(Er hielt jich dabei am Tijd). Sein Ge: 
jicht verfiel immer mehr. Vian fah eigen: 
tümliche Linien darin, ja, ein anderer 
Kopf, der hinter feinen Zügen jahrelang 
verborgen gewejen war, zeigte fid) auf ein: 
mal immer deutlicher: ein Totenhaupt. 

Benigna winfte dem Sohne zu. 

Andrä jah es. 

Er fuhr nur noch wilder fort: „Was ift 
das? Ich will es wifjen!” 

„Mit der Mutter nichts,“ jagte Thilo 
ruhig, obgleich alles in thm bebte, „aber 
das fann und muß ich dir fagen: ich trete 
niemals in die Reitbabn, ich werde . 
Offizier.” 

„Preußiſcher Offizier... 2" fragte Andrä 
falt. „Wie alt bift du? Achtzehn Jahre? 
Ich war älter. Um zwei Jahre älter. — — 
Nun, du fannft ruhig fein, mein Sohn: 
man nimmt dich nicht. Einen Andrä nicht. 
Mein Abgang war fo, daß man nicht nad) 
einem zweiten der Art begehrt und der 
würde für dich tommen! La dieje phan: 
taſtiſchen Gedanfen und gehe jegt in die 
Reitbahn. Später kämeſt du ja doch Hin: 
Stith. srs 

Er atmete feuchend und wilchte fih den 
Schweiß von der Stirn. „Habe für heute... 
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genug. Liegt mir in den Knochen wie nad) 
einer Ichweren Bataille. Haha, Bataillen 
waren nicht fo jchwer.... .“ 

Schwerfällig ging er in die Rammer. 

Mutter und Sohn blidten fih an. 

Benigna nahm ein Licht, das die Heddel 
hingejtellt hatte. „Ich will dich Hinauffüh: 
ren, meinSobn.” Sie weinteleije vor fidh hin. 

Dann bradhte fie ihn in das Obergeſchoß, 
wo er aud) früher in den Ferien gewohnt 
hatte. Die jchräge Rammer hatte nur Bett, 
Tijd) und Stuhl und war fo voll von Luft, 
als ob fein Dach über ihr fei. 

Die Mutter ordnete nod) dies und das 
und fam dann auf ihn zu. 

„Oute Nacht, mein Sohn.” 

Sie küßte ihn und prekte ihn an fid). 

Was durdhjagte fie fo. . . jo angftvoll? 

Sie ging. 


8 88 8 

Die Aufregung ließ Thilo nicht gleich 
Ichlafen. Die weiten Felder draußen, der 
Strom, die Ferne, Durch die er tagelang 
gereilt war, fandten ihm eigentümliche 
Ströme zu, die fein Herz nicht zur Ruhe 
fommen ließen. 

Unwillfürlich horchte er nach unten. 
Obgleich fein Laut zu hören war. Alles 
Schwere zwilchen Vater und Mutter hatte 
fid) immer in Verborgenbeit abgejpielt, 
aber die Kinder -empfanden es doch. Cie 
nahmen Partei für die Mutter. 

Thilo jah wieder ihren Gang. Sie war 
mide, gebeugt und vom. Leben lange zer: 
brochen. Aber fie behielt diejen eigentüm: 
lichen Schritt, neben dem er felbft ftolz 
und beflügelt wurde, diejen cigentiimiid) 
Ichwebenden Gang, der die ihr Begegnen: 
den unwillfürlich rejpeftvoll ausweichen 
ltek, obgleich fie wußten, daß es nur Via: 
dame Andrä war. Und die gleiche lautloje 
Anmut hatte aud) den Kindern gegenüber 
gewaltet. Je rüder der Vater war, je 
gröber er auf fie jchalt, je mehr fie weinte: 
etwas war dod) in ihr, das geheimnisvoll 
weiterlebte, ein fremder Rhythmus, der 
nicht zu zerjtören war. Etwas in ihr fang 
ihnen zu, und fie verftanden es, wie junge 
Neſtvögel den leijeften, fernften Zwitjcher: 
laut ihrer Mutter verjtehen. 

Und eines Tages fam Thilo hinter den 
geheimnisvollen Inhalt des alten Schreib: 
tifches, dejjen wunderliche Wappenlinien 
er in den frühejten Kindertagen heimlich 


nachgezogen hatte. Es gab aud) einige 
feine, nie gebrauchte Glajer und nod) einige 
Sachen, von denen die Mutter fagte, daß 
jie aus ihrer Mädchenzeit ftammten. Und 
\chlieglich wußte er, daß zu feinen nächſten 
Vorfahren der Hujarengeneral Logijd) ge: 
hörte, von dem die preußiſchen Schulbücher 
Anekdoten erzählten, und daß feine Grof- 
mutter eine NReichsgräfin gewejen war. 
Mit dem Kleinen Bruder fliifterte und 
raunte er fic) allerhand GBejchichten zu: 
jammen. Und almáblid fam ihm auch 
die Erkenntnis, daß der Vater ein Ent: 
gleifter war. Erbatte es, nahdem er den 
Abjchied genommen, im Mtagdeburgijden 
und im Harz verjucht, aber die Güter 
immer wieder verfauft und fein Geld da: 
bet zugejegt, bis er fchließlich nach dem 
Rheine fam, Pferde faufte und verfaufte 
und endlid) die Reitbahn gründete — — 

Die Stimmungen zu Haufe wurden 
immer dunkler und erbitterter; der Vater 
trieb es immer wiifter, und mitten darin 
blieb doch etwas Unbeugbares, blieb in 
aller Demütigung das fonderbare Abge: 
wandt- und Bejonderfein der Viutter. 

Thilo glaubte fih nad) allerhand Nach: 
forfchungen ja die Dinge fchlieglich zu: 
jammenreimen zu fünnen. Ihre Familie 
war während des franzöliichen Krieges 
verarmt, und fo hatte fie Unterjchlupf ge: 
ſucht, wo er fih ihr bot, und fand fih nad): 
her ineinem Bezirf, in den fie nicht pakte. 
Dag der Vater den Abjchied genommen 
hatte, chien Thilo begreiflich. 

Als cr reifer wurde, fah er nod) tiefer. 
Was in ihm dem Bater abgeneigt war, 
war jo feft gegründet, fam dermaßen aus 
dem Blute, daß er zu jpüren glaubte, die 
Mutter habe den Vater nie geliebt, ja, ihm 
nur widerjtrebend angehört. 

Und er wußte, daß er äußerlich gınz 
und gar nad) der Familie feiner Mutter 
fam und abnte darinnen vor allem den 
Grund, weshalb der Vater ihn fern von 
zu Haufe erziehen lieg: die Ihren hatten 
ihn nie anerkennen wollen. 

Die arme Mutter... In ihm wie in 
Diez war das ftill letdvenjchaftliche Beſtre— 
ben, ihr heimlich zugetan zu fein und feinen 
Kummer zu bereiten. Seine größte Freude 
in der Fremde waren thre Briefe, in denen 
eine wunderbare Anmut war, eine Schön: 
heit der Schrift und des Stiles, Die der 


160 PBESSESESESSAASESA Juliane Rarwath: WIRK 30 Ze Ice Hi Bi Bi ZZ] 


Melodie ihres Ganges gleich. Sie ſchrieb 
nichts Verräterijches, tlagte nicht, der Bater 
hätte jede Zeile lejen können. 

Es war feine geheime Verbindung 
gwijden ihm und der Mutter, aber dod) 
Die verjchwiegenjte und tiefite. 

Auf der Schule, wo er zuerft gewejen 
war, hatte er den Sohn des Präjidenten 
von Bohlau aus dem Rheinftädtchen fennen 
gelernt. Und diejer fühl wählerijche Nord: 
Deut} dhe fand Gefallen an thm, fie ergángzten 
einander gegenjeitig und febten die Freund: 
\chaft auch daheim in den Ferien fort. 
Aber der Vater brachte Thilo bald in eine 
andere Anjtalt, da ihm die bisherige nod) 
zu ariltofratijch fchien. Gr fam in das 
Demagogijde Heim eines Tübinger Schul: 
mannes, der unter Andräs Freunden Ver: 
wandte hatte. Thilo hörte alles an, ftand 
ih auch kameradſchaftlich mit den febr 
fortichrittlich geneigten ſüddeutſchen Kame: 
raden, aber etwas in ihm blieb ftáblern 
ftehen, wie eine Magnetnadel, wies nad) 
Norden, in das Land, auf die Dinge, die 
alle rings um ihn ehrlich verabjcheuten: 
nad) Preußen und in die Armee. 

Er ward von allen bedauert, denen er 
jeinen Entjchluß irgendwie verriet. 

Was die Mutter denken würde, fühlte 
er und wußte er jebt. 

In ihm jpannte es fic, fein Wollen 
hatte etwas vom Vogelflug: dorthin und 
.. » guriidgewinnen! 

Es geht und geht nicht an, daß ein Blut 
von den Sdhidjalen und Irrtümern Der 
Eltern gehemmt wird. 

& 

Thilo erwachte von einem Frühgewitter, 
das raufchend und Frachend aus den 
Himmeln jtürzte und einen dichten weifen 
Nebel zurücdliep. 

Leije fleidete er fidh an und verließ das 
Haus. Die Stadt war jet in der Hauptjache 
nur von denen belebt, die zur Meſſe etlten. 
Der Karneval war vorüber, die Falten 
warenda. Die Gloden läuteten mit mittel: 
alterlicher Inbrunft, und ein wenig fremd 
und unbefannt für Thilo jahen das alte 
Münfter und die vielen Kirchen und Klölter 
aus dem Nebel. Er hatte ja immerhin 
wenig Erinnerungen an die Stadt, die für 
den Bruder Geburtsort und Spielheimat 
war. Jebt fam er an dem Schloß vorüber, 
in dem fic) die Dienitwohnung des Prält: 


denten von Gohlau befand. Ostar jchlier 
wohl nod), wie ein junger Soldat auf Ur: 
laub jchläft, aber fie würden fidh noch heute 
\prechen. Thilos Herz ſchlug in Neid auf, 
daß der Freund fo viele Jahre vor ihm 
voraus haben würde: Osfar war foeben 
Leutnant geworden. 

Jun warer am Rhein, der unter dichten 
Diinften lag, Schmuß und Abfälle auf 
glasdunfler Fläche tragend, die Stadt auf 
einjamer Fahrt gleidhjam nur pajlierend. 

Thilo blieb ftehen. Es fonnte von Reiz 
jein, über diefe alte hölzerne Briice hin: 
zureiten, daß fie über den riejigen Waſſern 
lich befremdet wiegt und ſchwingt, nad) 
Weiten hin, den uralten Weg preußijchen 
Blutes zu reiten. 

Er hordte. Etwas drängte fih in das 
Glocenladuten, fam mit [charfen tlirrenden 
Tönen heran und löfte fih nun aus dem 
Nebel: Reiter. Die Ulanenesfadron der 
Stadt. | 

Schon fah er die einzelnen jtraffen Rei- 
ter, [hon fah man Tidapta auf Tichapfa, 
Mann für Dann. 

Thilo war es auf einmal, als jei er 
ſchon mitten dabei... 

Und braujend lebte in ihm auf, was 
aus dem Blute feiner Vorfahren auf ihn 
übergegangen war. Er fühlte das Glüd 
der Ordnung und der gemeinjamen Wehr: 
den Gabel in der Fauſt, den Gaul unter 
lich — was gab es Höheres in der Welt? 
(Er fühlte wieder brandenburgiiche Schlad): 
ten und friderizianilche Siege und Die 
große Befreiung vor achtzehn Jahren! 

Lange fal er den Reitern nad), bis fie 
jenjeits des Rheins im Nebel verjchwan: 
den. Noch ein Trompetenfignal hallte auf: 
da ritten fie! Er wandte fid) und ging 
nad) der Stadt zurüd. 

Die Amfeln frien in den nafjen Bau: 
men. Er fam in das St. Annen-Gäßchen 
vor das Pfarrhaus. Gin Heiner, [don für 
den Frühling geriijteter Garten lag tropf: 
nah ringsum. Born am Giebel des Haufes, 
das früher zum St. Annen:Klojter gehört 
hatte, jchwebte ein vergefjenes Viutter: 
gottesitatuettchen. 

Thilo pfiff einen alten Püff und ſpähte 
durch) Die Büſche. Endlich fah er oben 
unterm Giebel ein Bardinchen fidh bewegen. 
Die Körfgen- Mädchen ftanden zeitig auf: 
Selinde, Sibille, Marie und Maärtchen. 
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Nad einer Meile öffnete fih die Haus: 
tür um einen Spalt. Erüberjtieg lautlos 
das Bitter und ftand gleich darauf im 
Flur vor Märtchen, die ihn erft etwas ver: 
legen anlächelte, jid) Dann aber von ihm 
fülfen ließ. Site war niedlich, wie gemalt. 
Der ein wenig Hägliche Zug um den vollen 
Mund pakte zu dem Schäferinnengelicht: 
chen. Er hatte fie vor einem Jahre ein 
wenig gefüßt, und feitoem hatten fie fidh 
in Briefen nicht losgelafjen. Das feuer: 
rote Perfalflcid uminifterte fie zierlich, 
wie fie ihm voraus nad) oben lief. „Der 
Water ijt nad) Buel, die Mutter fchläft 
nod), und die Schweitern find zum Martt. 
Komm leije, geliebtes Herz.” 

Es ging über Stufen aus weißem Inochen: 
harten Sjolze, über die vorzeiten die Nonnen 
gejchritten waren, immer weiter nad) oben 
bis unters Dad). 

Man atmete den Dunft nafjer Wälche. 
Dann war man in dem Kämmerchen der 
Pfarrerstöchter. Es rod) ein wenig nad) 
Näffe und Schimmel, aber auch nad) den 
Sommerwinden, die in guten Zeiten durch 
die Rigen gezogen waren. Verwöhnt 
waren die Körfgens nicht. Die Rammer 
war fabl. Rechts und linfs ftanden Die 
weißen Betten. An dereinen Wand nod) 
ein Rleiderfdranf und eine Truhe, und 
vorm Fenſter ein fleiner Tijd) mit dem 
Bildchen der toten Mutter im Immortellen: 
franz. Davor ein wadliger Baſtſtuhl. 
Bor der Scheibe ftand der Nebel und gab 
fein weißes Licht in den weißen Raum. 

„Sch freu’ mid) ja, daß du da bijt, 
Thilo,” ftammelte Märtchen, „hätt ich's 
Dod) nur eher gewußt... .” 

„Ber ftand denn geftern abend an der 
Poft?” 

„Ja, da hat ihs von Bater gehört. 
Woher kommſt du fo plöglich ? Vor Oſtern? 
Bift du fertig!” Hundert Fragen glommen 
in ihren hübjchen Mugen. 

Er 30g fie auf den Schoß. 

, Ja, das heilige Abiturium ift vorüber. 
Aber weiter weiß ich noch nichts, mein 
Goldſchatz . . . Erzähle mir lieber, wie es 
dir ergangen ijt? Die Mina?” 

„Hat man dir davon gejprodhen? O, 
id)... wir alle haben foviel darüber ge: 
weint...” 

„Was ifts mit der Mtina ?” 

Märtchen jah beſchämt vor fidh hin. 


„Es ift jo traurig. Das Ridden vom 
Poftmeifter Curtius darf nicht mehr mit 
unjerer Selinde verfehren, meine reun: 
dinnen haben mich aud verlafjen. Tie 
Viadame Lennert und die Baldus find zu 
unjerer Stiefmutter gefommen und haben 
geredet, jeßt ift es noch ſchlimmer, als es 
war, wir müjjen noch mehr arbeiten und 
find noch mehr gebunden. Nicht einmal 
mehr nad) dem Rhein oder nad) dem Jo: 
hannisberg dürfen wir...“ 

Gte driicdte die Hände vor das Gejid)t. 
Er löſte fie langſam, mit liftiger Miene. 

„du,“ weintefic, „wenn du wenigjtens 
hier bliebejt ... Aber du gebft wieder 
fort, und mein Leben ift nod) trübfeliger, 
als es war.” 

Sie horchte vorſichtig nach unten, ob fidh 
die Stiefmutter etwa rührte. 

„Wie fam Mina zu ihrer Flukt?” 

„Sie hat fic) wirklich nichts aus dem 
Franzoſen gemadt. Er hatte ein lahmes 
Bein und trug eine Periide. Aber feine 
GBalanterien betörten fie und Dann... fie 
tonnte fort von hier... Sn der lebten 
Nacht Haben wir alle fünf zufammen ge: 
weint. Dann hat fie ihr Bündel genommen 
und ift bet Mondjchein aus dem Haufe . . .“ 

„And jebt ?“ 

„Wird fie wohl in dem erjehnten Paris 
fein. Es fommt fein Brief von ihr. Wir 
wiljen nichts.“ 

„Du armer Shag!” 

„O, wenn id) fónnte: ich ginge aud) 
mit dir! Lieber als die Mina mit ihrem 
Marquis... .!” 

Er lachte nur und füßte fie. 

„Sage mir, was du vorhaſt,“ bettelte 
jie, ,tommjt du zum Vater, bleibjt du viel: 
leicht noch hier ? Er foll einmal zu meinem 
Vater eine Andeutung gemadt haben...“ 

Er zudte die Achjeln. „Möchtejt du 
denn einen Stallmeilter als Shag ?“ 

Sie wurde verlegen. „Es ift dod) ein 
licheres Brot...” 

Er lahte. „Jaja. Sicher! — Nun, 
qráme dich nicht, du wirft es ſchon nod) 
erfahren. Wir haben Zeit...” 

Seine Küſſe wurden glühender, und ihre 
Haltung ließ nad). 

Da ſtrich ein hergeraujdter Regen mit 
hohlem Raufchen plößlich übers Dad). 

Sie fuhren verlegen auseinander und 
traten ans Fenſter. Dicht vor ihnen war 
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auf einmal Die fleine Viuttergottes, 
ſchmutzig und von trüben Wajjern über: 
ftrómt. Gebeimnisvoll jchwebte fie auf 
ihrem Mauerfäntchen, im Schatten der 
großen regenftrómenden Wolfe, die über 
Haus und Kirche ftand. 

„Ic muß gehen,” fagte Thilo. 

„Wann jehen wir uns wieder?” 

„Ich gebe dir Nachricht.” 

Gie lief zur Truhe und holte ihr Stamm: 
buch heraus. „Schreibe did) ein, Thilo, 
zum Yngedenten .. .“ 

Er jah heluftigt über die frommen, ge- 
Dicgenen Trojt: und Gedenkſprüchlein, mit 
denen fih Märtchens Freunde und Freun— 
dinnen auf den goldgeränderten Blättern 
verewigt hatten. Auch ein Wort Minas 
ftand dabei; fprad) von ewiger Tugend 
und flehte Fortunens Gunft auf die teure 
Schweiter herab. 

Gr nahm die Feder und [chrieb mit 
halbem Lächeln: 

„Dein cee ift ein Reiter, 
Ein Reiter jolts fein. 
Das Pferd hört dem Reiter, 
Der Reiter it dein!” 

Sie jah ihm über die Schulter und be: 
griff nicht ganz. Aber mit einem flud: 
zenden Seufzer fiel fie ihm um den Hals. 

„Do Thilo!“ 

Draußen auf dem Gange Hujchte und 
wijperte es. Das waren die heimgefehrten 
REN, —— Sibille und Marie. 


> als Thilo nad) Saute fam, war * 
Vater bereits nach der Bahn gegangen 
und kam auch über Mittag nicht nach 
Hauſe. 

Kurz nach Tiſche erſchien aber Oskar 
von Gohlau, den Thilo eben hatte auf: 
Juchen wollen. Die Freunde begrüßten fic) 
herzlich, und Thilo blickte jehnjüchtig auf 
die Leutnantsuniform des anderen, was 
Ostar zu einem tróftlichen Hinweis auf die 
nahe Zukunft veranlafte. Der ODberjt 
Baron Spalc hatte feinem Better, dem 
Prälidenten, gejchrieben, daß er bereit Jet, 
Thilo Andrä als Fähnrich aufzunehmen. 

Sie Ichauten beide auf Viadame Andrä, 
aber fie ſaß mit weikem ftillen Gejicht da 
und fprad) feinen Laut. Cie wute wohl, 
wer dahinter ftand: niemand anders als 
Diejer verwitwete und ein wenig einjame 
Práfident, der fie bet einem Bejuche, der 


ihrem Mann in einer Beichäftsjache galt, 
angetroffen und mit dem fie einwenig ge: 
plaudert hatte. Nie war fie jeitdem mit 
ihm wieder zulammengefommen, nie hatte 
er einen Verſuch gemacht, fih ihr zu nahen, 
aber fie wußte mit einer untrüglichen 
Sicherheit, daß diejer vornehme, unantaft: 
bare Mann Stillfchweigend ihr Freund und 
Helfer war. 

Driiben hing das Müllerbild und tidte 
die Rududsuhr. Ihre Blide ftrichen im: 
mer wieder nad) dem Sohn, der vertraut 
mit dem Junter fdwaste. 

Wie hatte fie damals die... Glocdengafje 
gefürchtet. Und wie war ihr Herz in 
namenlojer Dual zufammengezudt ... 
ihre Blide wurden nod) jeßt ſchwarz bei 
der Erinnerung . . . als Stephan ihr einige 
Zeit nach ihrer Riidfehr, Thilo war eben 
ſechs Jahre, fagte, daß er bejchlojjen habe, 
ihn auswärts erziehen zu laffen. In dem 
Sunter‘ ftedten für fie noch zu viele Er: 
innerungen, die er ihr fernhalten wolle. 

Sie begriff: er wolle fie haben, ganz 
ungeteilt, er abnte, wem ihr Opfer im 
legten Grunde hatte gelten follen. Das 
Kind fam weg. Ohne feine felige Gegen: 
wart follte fie ihre Buße tun, erbarmungs: 
los feiner Macht anheimgeben. 

Und fo begann der Kampf. Ja, noch 
immer Kampf, obaleid) fie äußerlich auf 
jede Wehr verzichtete und fih in alles fand, 
was er ihr bereitete, obgleich fie jede 
8 Cehmad) von diefen Händen ertrug, die 
Alexander von Ginjtrum den Tod gegeben 
hatten. Ja nod) immer lautlojer Kampf... 
Denn fie büßte ja nicht um ihres Mannes 
willen. Ihre Seele wußte nichts von einer 
Schuld gegen ihn, in thr ftand nod) immer 
das filberne, Elirrende Aufrechtjein, die ver: 
hohlene Verachtung, die Überlegenheit über 
ihn. Sie büßte und trug nur um Alexan: 
ders willen, in der Erinnerung an dieſes 
furchtbare Verjchulden .... 

Und dann zeigte fih in aller Erniedri: 
gung, daß die Kinder, trog Stephans Willen 
lic) zu ihr fanden, felbft das eine, das er 
ihr genommen hatte. 

Shr Bli flog wieder zu Thilo, jest 
hell, ganz hell: ihr Blut hatte gefiegt, 
ihre Söhne würden nie die Müllersenfel, 
\ondern die Urenfel des Generals fein. 
Geheimnisvoll lebte das fort, was leben 
lollte! ‚Fleur‘! — — 
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Ostar war nur drei Jahre Fähnrich ge: 
wejen, was ein jehr glänzendes Avance: 
ment darftellte. Er war im Grund ein 
janfter Menjch, den man fih nicht recht 
als Soldaten denken fonnte. Seine Mutter 
war cin hannöverjches Fräulein gewejen, 
und von ihr Hatte er das langgezogene 
niederſächſiſch ernfte Geſicht. 

Er erzählte jetzt von den letzten Monaten, 
in denen das Regiment der in Oberſchleſien 
ausgebrochenen Cholera wegen in nieder: 
ſchleſiſchen Rantonnements gelegen hatte. 

Als er ging, begleitete Thilo ihn bis 
zum Schloß. Sie verabredeten nod) alles 
Weitere: wenn der Vater auf feinem Wi- 
derftand beharre, vann follte Thilo ins 
Schloß tommen. Gegen den PBráfidenten 
von Bohlau würde der Vater wohl feinen 
Widerſtand wagen. Danah würde fih 
alles vorausjichtlich glatt regeln, und 
wenn Dsfars Urlaub abgelaufen war, 
rüdten fie beide in die ferne Garnijon ab. 

Als Thilo zurüdfehrte, war der Vater 
eben gefommen. Sein Gelicht war ver: 
fallen, und er fchien fih nur mit Mühe 
aufrechtzuerhalten. Aber er verlangte, 
daß Thilo ihn nah Buel begleitete, wo 
er fich mit feinen Freunden zu treffen 
pflegte. Es gab feinen Widerjtand,. 

Als fie über den Mtarft gingen, trafen 
fte fon den Pfarrer Körfgen. Der war 
ein derber, ländlicher Mejtfale, der es im 
Herzen nod) immer nicht verwinden fonnte, 
daß feine blonde Frau, die Mutter der 
fräftigen Fünf, fo rajd) von ihm gegangen 
war. Gr pflegte ihr Grab auf dem Gantt 
Annen:Kirchhofe mit vieler Sorgfalt und 
pflanzte die [Hónjten Blumen feines Gar- 
tens darauf, aber in fein Haus hatte er in 
zweiter Khe die Demoijelle Perdet ge: 
nommen, die Franzölin, die früher am 
Markt Hüte garniert und Rüſchen gebeftet 
hatte. Ste hing thm am Arm und gelei- 
tete ihn bis ans Tor, ein modijch gepubtes 
Mejen, das alles über ihn vermochte. 

Körfgen war atbar und bejcheiden an: 
gezogen wie ein Handlungsdiener. Nur 
eine gewiſſe Rücdenlinie zeigte, daß er geift- 
lich war. 

fiber die Dinge, die thm am meilten am 
Herzen lagen, durfte er nicht reden, alles 
Fromme war aber feiner Aufklärung durch: 
auszuwider. (Er trat immer nur im Frac 
auf die Rangel und gab in feinen Pre- 


digten angejichts der ringsum gejcharten 
fatholiichen Bilder praftijde Hinweije 
über den Gartenbau und flocht nah Bedarf 
auch Zandwirtjchaftliches ein. 

Das Dorf Buel lag anmutig am Rhein 
und hatte einen guten Wein. Daneben 
aber jtanden die Bewohner im Rufe wenig 
loyaler Gefinnungen. Das ‚Hähnche‘ war 
ion einmal von Gendarmen gejchlojjen 
worden und fein Wirt ins Kittchen gewan- 
dert. Als er guriidfehrte, hatten ihn die 
Buelner mit einem befránzten vierjpánni: 
gen Leiterwagen eingeholt. . 

Körfgen zwang die andern erjt zu einem 
Umweg, wanderte bedächtig durd) Die 
Gärten und priifte den Stand alles Ge: 
ftedten und Gejáten. Der Himmel war 
ziemlich flar geworden, eine offene Früh: 
lingsfreude braufte durch die Welt, vie 
grünen Gaaten ſchienen auf, in der Ferne 
ging noch Regen nieder, aber der Tag war 
für die gute Zeit gewonnen. 

Der Hähnchewirt ftand jhon an der Tür 
und jchaute nad) den Bälten aus, ein Vier: 
iger mit einem ſchlauen und Hinterhälti: 
gen Bauerngelicht, Chrijtoph Broich, dem 
das halbe Dorf verjchuldet war. Es ging 
nun in die Vorderftube, die die Ausſicht 
nad) dem Strome hatte, auf dem eben ein 
folnijder Dampfer ſtark jchaufelnd ins 
Whendrot hineinfuhr. Die Stube hatte nur 
grobe Tijche, rundum laufende Bänke, 
einen riejigen Rauchfang und einen Schrank 
mit alten 3inntellern. An der Wand hing 
ein Bild Napoleons. Jn der Hinterjtube 
lärmten die Buelner Bauern. 

Wm Tijche faken [hon der Sattler Len: 
nert und der Doktor Baldus. Der Arzt 
war mit den jüddeutjchen Führern, Wirth 
und Siebenpfeifer, eng befreundet, gehörte 
zum Brekverein und jchrieb Flugblätter, 
während fein eigentliches Fad) von einem 
jungen Kölner verjehen wurde, der, Die 
Sadjlage überjchauend und ohne jeden 
politijden Ehrgeiz, fic) rajch eingedrängt 


hatte. 


Sattler Lennert war ein Brandenbur: 
ger, der hier am Rhein zu Vermögen ge: 
fommen war. 

Auf dem Tijche lagen Bücher, die zur 
Aufklärung der Bauern dienten, wie das 
‚Bauernfonverlationslexifon‘, der Leuchter 
und Beleuchter für Helen‘, Die ‚Rechte des 
Menſchen und Bürgers‘ und andere. Da: 
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zu hatte Baldus einen Stoß Flugſchriften 
mitgebracht. 

(Er fah dem jungen Andrä mit láffiger 
Neugier entgegen. 

Die Begrüßung war jehr freundlich, der 
Pfarrer erfundigte fih nun wohlwollend, 
wann denn der Eintritt in die Bahn ftatt: 
finden würde? Der junge Herr fábe nad) 
einem trefflichen Reiter aus. 

In Thilo bäumte fih alles. Wie tonn- 
ten diefe Mtenjdjen, jelbjt in bejcheidener 
Laufbahn, annehmen, er würde mit joldjem 
beicheidenen Los zufrieden fein! 

„Der ...2 fuhr Andrä [don auf, 
während feine umränderten Augen zu 
glühen begannen. „Der hat ja andere Ge- 
danken ... haha... .!” Erfah die Freunde 
an. „Wie... ich fic einmal hatte...“ 

„Er maht wohl nur Scherz,“ fagte 
Baldus in feinem cigentiimlid) weichen 
Ton, der Thilo an Osfar erinnerte. „Wie 
fann man einen Beruf wählen wollen, der 
über furz oder lang vollfommen aufgehört 
haben wird?” 

„Wirklich 2" lahte Thilo, „Ja hier 
mag man wohl... manches denfen. . .” 

„Junger Herr,“ fagte der Pfarrer, und 
in ihm war Jicherlidy ein Gedanfe an 
Märtchen, ,dasfind fo... Aufwallungen. 
Sie werden nicht im Ernjte daran denfen, 
Ihrem Vater den Kummer zu machen ?” 

Thilo antwortete nicht. 

„Und in einer Zeit, der nichts ferner 
ijt, als gerade ſolche Pläne,” jprach der 
Doktor ironiſch. 

Thilo blicte ibn an. „Ich bitte um Ber: 
zeihung, Herr Dottor. Ich vermag nicht 
zu begreifen, wie man in deutjchen Landen, 
adjtgehn Jahre nad) dem großen Krieg, 
nun jchon wieder nach der Unordnung 
ftrebt und mit Fremden, Polen, Franzofen 
und anderen paftieren möchte.“ 

Der Doktor lächelte. „Junger Herr, 
lebten Sie denn überhaupt in der Welt ?” 

„Es war ein Hungerjahr, mit dem die 
Sriedenszeit begann,“ fagte der Sattler 
langjam, „und das ... Hungern blieb, 
bis... heute...” 

„Solange wir es nod) wollen,” erwi- 
Derte der Doktor ftart. 

„sc halle das Weltbürgertum,” Jprad) 
Thilo, „nichts liegt mir näher, als alle 
deutjche Zukunft dort zu fehen, wo einer 
fte vor faft hundert Jahren begann!“ 


„In... Preußen,“ fagte der Doltor 
\pöttilch, einen lächelnden Blid ringsum 
gleiten lajjend. „Junger Herr, ijt Ihnen 
nicht befannt, was der Landvogt von Sylt, 
was Uwe Lornjen fagte: ‚Es gibt feinen 
reineren und |chärferen Gegenjaß des echt 
germanijden Mejens als das Preußen: 
tun” os" 

„ur für Die, die es nicht in ihren 
Adern jpüren,“ erwiderte Thilo ſpöttiſch. 
„Banz ift die deutjche Welt nod) nicht dem 
anheimgefallen, was aufrührerijd) über die 
Grenzen weht und die einjtige Niederlage 
noch in nachträglichen Sieg verwandeln 
möchte ; es gibt Seelen, die das empfinden, 
was ich empfinde! Der ‚Briefwechlel 
zweier Deutjchen‘ ijt Ihnen befannt?” 

„Ein einzelner Schwärmer,“ jagte der 
Doktor läjlig. 

Thilo hob lachend fein Glas: 

„Adler Friederichs des Groen, 
Gleich der Sonne dede du 

Die Verlaßnen, Heimatlojen 

Mit der goldnen Schwinge zu...” 

Keiner tat ihm Bejcheid. 

Die andern ſpähten in des Stallmeijters 
Gelicht, der regungslos fah und fein Wort 
jagte. 

„Es wäre faft zuwünjchen, daß fih des 
jungen Herren Plane realifierten,” fagte 
der Doktor nachlichtig, „nur damit er nad): 
drüdliche Gelegenheit findet, zu erfennen, 
wie die Dinge wirflid) find. Hier hätten 


wir übrigens [hon ein praftijches Beifpiel - 


preußilchen Weſens,“ fuhr er, auf den 
Sattler deutend, fort, ,,diejer gute Freund 
hat gegen Napoleon gefochten und liek 
bei Dennewiß den Fuß. Schwärmt jest 
für die Allianz aller Völker!“ 

„Dan hat für die Invaliden gejorgt,“ 
jagte Thilo. „Im Großherzogtum Poſen 
wurden viele angefiedelt, indem man ihnen 
Land und ein Häuschen gab.“ 

„Uber ein Hafen war dabet,” verjeßte 
Kennert bedächtig, „man |pähte die — Ge- 
jinnungen aus. Da mußte ich bald wan: 
dern.“ 

Andrä hob fih ſchwerfällig. 

„Da mein Sohn fo treffliche Belinnun: 
gen äußert, muß ich wohl gehorjam folgen,” 
jagte er in unheimlichem Tone, während 
eine Totenfarbe fein Gelicht überzog. „Ich 
trinfe auf die Vergangenheit! Trinfe auf 
Preußen und die Armee! Vivat die Armee!“ 
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Die anderen riihrten fic) nicht, faben 
aber voller Vorwurf auf Thilo. 

Andrä wandte die trüben Augen zu 
feinem Sohn. 

„Warum ftógt du nicht an? Ift der 
Trinfiprud) nicht nad) deinem Herzen? 
Bivat die Armee, der ich angehörte!” Er 
lachte und warf fein Glas an die Wand. 
„Pfui über jeden Schluck, der darauf 
getrunfen wird! Ja, Preußen und Die 
Junter, Friedrich und feine Nachfolger . .. 
Es gefiel mir wohl in der bunten Jade. 
Hatte ja nicht eher Rube, bis mir der 
Sabel zur Geite Elirrte und ich fagen fonnte: 
‚Hular! Haha, Hufar .. . Für den Krieg, 
mein Sohn! Für die Zeit, wo fie mid) 
brauchten! Aber nachher ftieg man mid) 

¿AU 2.5.5 

Der Pfarrer verjuchte, ihn wieder auf 
feinen Sig zurüdzuziehen. „Rege Did) 
nicht auf, Freund, es lohnt nicht mehr.“ 

Der Stallmeijter aber heftete die Blide 
in Das blonde Gelicht des Sohnes, in dem 
er... befannte Züge nur zu deutlich 
fand... 

Thilo aber jah nur feine zujammenge: 
juntene Gejtalt, die unmilitäriſche Haltung, 
fand den Stempel des niederen Blutes. 
In ihm glomm es von adligem Hochmut, 
adliger Unberiihrbarfeit, in ihm flirrten 
Schwerter und hoben fih Peitjchen gegen 
den Hörigen. Ihm war es, als ob er 
etwas rächen müßte. Cr fühlte nichts 
als das ftolze, gewahrte Blut, das fih in 
Verzweiflung weggeworfen hat. In ihm 
[hrie und fpannte es ji... 

„Berdammt das blaue Blut,” jchrie der 
Vater, „das das Baterland allein errettete 
und uns nur gnádig mitlaufen ließ ... 
die Hunde... .” 

Er ftarrte Thilo an. 

„Die Hunde... 
fiebjt.. .” 

Thilo verlor die Belinnung. 

„Wer weiß,“ fagte er heijer, und ihm 
war, als ob die Mutter aus ihm [präche, 
„werweiß, ob... ihr... würdig waret, 
nod) weiter mitzugehen!“ 

„Bube!“ ſchrie der Stallmeilter. „Das 
habe id) erwartet. Bube, das lag Dir 
jhon auf den Lippen, wenn du je in meine 
Nähe kamſt . . . Das hat dir...” 

Die anderen rijjen ihn auf den Sib nie: 
der. „Ruhig, ruhig, um Gottes willen!“ 

Melhagen & Klajings Vionatsbefte. XXXI, 


denen Du 


ähnlich 


Jabra. 1919.17. 


Der Pfarrer nahm Thilo am Arm. 

„Gehen Sie!“ 

— — Frauen: und Männerjtimmen 
fangen im Chor auf dem Rhein. Das 
Waſſer glitt ihren Nahen mit Silber: 
und Goldftreifen nad. Der weite Himmel 
war hellgrün gejpannt. 

Thilo eilte. Dabei hielt er fih ftraff, 
als ob er eine Riijtung trüge. ‚Ich fonnte 
nicht anders,‘ dachte er. ‚Wenn der Tag 
BEN bin id) im Tove 


88 
> Andre fam fpát nach Haufe, jprad) fein 
Wort und legte fih zu Bett. 

Aber er jchlief nicht. Selbſt die Un: 
menge Weines, die er genoffen hatte, be: 
täubte ihn nicht volllommen. Etwas in 
thm war fteil aufgertchtet und ftarrte und 
ftarrte ... 

Am Mtorgen erhob er fidh wie qewshnlich, 
legte den Reitanzug an und ging nad) der 
Bahn. Ein paar Knaben warteten bereits 
auf ihn. Es war Fechtjtunde angejekt. Bis 
auf einen waren fie ihm längſt befannt. 
Sekt trat der Fremde hervor und bat in 
dem etwas harten norddeutjchen Tone, den 
die Offiziersjóbne hatten, ob er des vor: 
trefflichen Unterrichts des Herrn Leut: 
nants auch teilhaftig werden fönnte. Wie- 
derholte feinen Namen, den Andrä zuerft 
nicht verjtanden hatte. Nun hörte er, zu: 
jammenzudend: „Danz-Promnitz.“ 

Gr ftarrte den [chmächtigen Knaben an: 
war das ein Sohn . . . Stand der Freiherr 
von Dang jebt hier bet den Ulanen ? 

Das war nicht unmöglich. Es hatten 
Verjebungen ftattgefunden. 

Immer noch blidte er den Kleinen an, 
und aus Ddefjen Gefiht hoben fih immer 
mehr befannte Züge. 

Sein Pater würde übrigens gleich 
tommen, um jelbjt über die Bedingungen 
zu verhandeln, fete der Knabe verwun- 
dert Hinzu. 

Und im nächſten Augenblid trat derſchon 
ein. Ja, es war der Heine Dang, jekt 
Major bet den Ulanen, derfelbe, der einit: 
mals Andräs Lehrer und dann in jenen 
Minuten im Mallgraben Alexander von 
Ginftrums Sefundant gewejen war. 

Raum verändert Durch die Jahre, mit 
einem elajtiichen Reitertritt fam er heran, 
nannte feinen Jiamen und — — 

Sein Bli wurde plößlicd) ftarr. 
11. Bb. 11 


Er 
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fah den Stallmeijter an. Seine Augen 
durchmaßen ſchnell die Bahn — 

Dann trat er zurüd. „WVerzeihung, es 
war mirjelbjtverjtändlich unbefannt . . .“ 
Winkte feinem Sohn und trat mit höf- 
lihem Gruß aus der Bahn. 

Andrä fakte fih nad) einigen Minuten 
mühſam zujammen und fagte den jungen 
Leuten, daß die Lektion nicht ftattfinden 
tónnte. Und das war feinem erlojchenen 
Geſicht aud) zu glauben. Sie gingen eilig 
und betroffen. 

Andrä fah fidh in der Bahn um, wie der 
Freiherr von Dang fih umgejeben hatte: 
ja, jet waren die Rollen vertaujcht. Jahre 
und Jahre erjchienen vor ihm, die nie ge: 
wejen, Dinge, die in der Mitte abgebrochen 
waren, und warum? Um... jener willen! 
Jener wegen hatte er feine Vorzüge ver: 
jtecten, feine Pläne einpaden, fein mühjam 
Erreichtes hinlegen müljen, um jener willen 
war er geworden, der er war: Stephan 
Andrä, der Stallmeijter, der Trinfer. 

(Er fant auf den Sand der Bahn nieder. 
Schmerzen durhwühlten ihn, das Herz 
jtodte, und die Befinnung verwirrte fidh. 
Bald fam er fummend in die Bahn, um 
beim Leutnant von Binjtrum Fechtunter: 
richt zu nehmen, bald war es ihm, als 
läge er neben dem Erſchoſſenen auf dem 
Sand. 

Gegen Mittag fand ihn der Reitknecht 
bejinnungslos und bradjte ihn nad) 
Haufe. 

Der Arzt ftellte innere Blutungen feft, 
die die Folge des früheren Sturzes waren. 

Benigna tat, was fie fonnte. 

Stundenlang fah fie an feinem Bett. 

Ihre Blicke begegneten fih manchmal, 
aber Erlöjung fonnten fie einander nicht 
geben. Vor ihnen Stand nichts als die 
Bitterfeit und der Jammer der Jahre und 
die gegenjeitige Schuld. 

Gr dadjte: ‚Warum hielt id) fie? War: 
um zwang ich fie? 

Er ſchloß die Augen. Es war gejchehen. 
Um fie waren Trümmer. 

Ste gehörte nicht zu ihm. Er hätte fie 
nicht nehmen follen. Gie nicht. 

Wieder blictte er fie an, wie man etwas 
betrachtet, an dem man zugrunde qe: 
gangen ift. Und das an einem zugrunde 
gegangen ijt. 

Stewarzermürbt und zerbrochen wie er. 


Sie waren miteinander fertig. — — 

Diez durfte manchmal an fein Lager, 
nad) Thilo fragte er nicht. 

Aber Benigna hörte ihn gegen Abend 
ins Haus fommen, und Heddel gab ihr 
dann ein Zeichen. So ging fie leije hin: 
aus auf den Flur. 

Gr wußte bereits, wie es mit dem Vater 
jtand. „Er hat nicht nach mir gefragt?” 

„Nein.“ 

„Wir fahren morgen,“ ſagte er lebhaft. 
„Oskar muß ſchon morgen abreiſen. Über 
acht Tage werde ich ſchon in... Schleſien 
fein! Und dann —” feine Blide Ieud: 
teten und träumten. 

Sie driicdte ihm die Hand. 

„Ich muß did) noch jehen. Und id) 
Ichiefe nad) dir, wenn er etwa... .“ 

Ste glaubten beide nicht daran. 

In Thilo war feine Befiimmernis. Er 
Dadjte und fühlte ja mit ihrer Seele: ret: 
heit... 

Der dunkle Frühlingswind ftie durch 
das [male Bangfeniter. 

(Es wurde eine bewegte Nacht. Aber 
es war Freiheit in diejer Nacht, Jugend, 
heftiger lauer Frühling. 

Sie drüdte ihm die Hand und füßte thn. 
„Xeb’wohl!“ 

Hordte ihm nad). Der laue Wind [ties 
herein, und ihre Seele verwirrte fih an 
diejen Wind. 

Dann ging fie wieder in Die Schlaf: 
fammer zurüd. Trat im Dämmern an 
das Lager, um nad) Stephan zu fehen. 
Da gewahrte fie, daß erregungslos dalag, 
mit Augen, die fie nicht mehr faben. 

Während fie draußen mit Thilo |pradı 
und die lautbewegte Nacht in allen Nerven 
jplirte, war er — verſchieden. 

8 e 

Am Tage nad) Andräs Begräbnis fak 
Benigna am Schreibbureau vor feinen Ba: 
pieren. Seit früher hatte er ihr nie Ein: 
bli in feine VBermögensverhältnijje ge: 
währt. Sie wußte, daß er durch den Kauf 
und Verfauf feiner verjchtedenen Güter 
viel zugejeßt, aber dann hier am Rhein 
durd) glückliche Pferdekäufe und Drefjuren 
wieder einiges gewonnen hatte. Aber 
nun fand fie feinen Anhalt über den Stand 
einer Hinterlaſſenſchaft. 

Die vorhandene Barfumme war zum 
Teil [hon wieder ausgegeben worden, als 
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die erjten Rechnungen anlangten. Red): 
nungen über Lieferungen und für die Bahn 
und für... Wein. Chriltian Broid 
aus dem „Hähnche“ wollte Beichlag auf 
die Pferde legen, aber Benigna vermochte 
es eben noch, ihn zu bezahlen. Der Satt: 
ler Kennert forderte die Miete für die 
legten Monate und brachte noch eine lange 
Forderung über geliefertes und ausgebejjer: 
tes Sattelzeug. Sie einigte fih ſchließlich 
mit ihm dahin, daß er das gejamte in der 
Bahn vorhandene Gattelzeug zurüdnahm 
und nod) fünfzehn Taler dazu. So famen 
nod) verjchiedene. Nur der Pfarrer nicht. 
Er war zwar erjdienen, um ihr Troft zu 
Jpenden, aber er vermochte es nicht. Cr 
fannte alles Bejchehene, und fein Herz war 
bei Stephan. 

Märtchen war einmal gefommen, um 
nach Thilo zu fragen, der jchon unterwegs 
nad) Schlefien war. 

Benigna fute immer weiter. Zettel 
auf Zettel fielen ihr entgegen, faft alles 
Rechnungen. Kältchen auf Käſtchen öffnete 
jie, faltete jeden Brief auseinander, durch: 
jtöberte die fauber zwilchen blaue Bogen 
gelegten Dienftpapiere, öffnete die Geheim: 
fader. Darin lag nichts als das Manu: 
jfript über die Variations Randare!. 

— — Gte hatte nichts mehr. Gie 
mußte fich dem Gedanken vertraut machen, 
daß fie nichts mehr haben würde, als was 
fih aus dem Verfauf der Pferde und der 
Bahn noch ergeben würde. Etwas däm: 
merte in ihr: wie furchtbar mußte Stephan 
mit feinem Leben fertig gewejen fein, dak 
er, der Cohn braver, bürgerlicher, par: 
jamer, vermögender Eltern, in eine folde 
Wirrnis Hineintrieb ... Unten am Fenjter 
ritten die Ulanen vorbei, Reihe um Reihe, 
die Tidaptas glänzten dunfel herauf. 
Reihe an Reihe. Die Hufe flappten. 

Sie tráumte von Thilo. Als Ulan. 
Als Leutnant — — 

Da ließ fih der Práfident von Gohlau 
bei ihr melden. Gie trat thm belebt ent: 
gegen, er füßte ihr in feiner feinen, ftillen 
Art die Hand, fprad) nur weniges über 
ihren Verluft und begann damit, daß er 
fidh erlaube, ihr eine Bitte ihres jüngiten 
Sohnes vorzutragen. 

» Diez?” fragte fie überrafcht. 

„Sa, gnädige Frau. Er hat meinem 
Sohne anvertraut und wagt fid) Ihnen 


gegenüber unter dem Drud des Bejchehenen 
nicht damit heraus.“ 

Gte blidte erftaunt. „Was wünjcht er?” 

„Sr möchte gleichfalls Offizier wer: 
den.” 

„Diez . . .” Jagte fie leije. 

„sa. Es feint, als ob fih bei Ihren 
Söhnen die gleiche Richtung bemerfbar 
magte.” 

Ihr Blid ſtrich unwillfiirlid) zu den 
offenen Papieren. „Aber, mein Gott, das 
tt ja ganz unmöglich,“ fagte fie. 

„Es würde doch vielleicht zu einem 
Verjud) zu raten fein,“ meinte er vor: 
ſichtig. 

„Ich kann es nicht. Er iſt auch viel zu 
jung.“ 

„Dafür wäre das Korps da. Und im 
übrigen pflegt man dort einige Freiſtellen 
für Offiziersſöhne zu haben.“ 

„Aber nicht fiir...“ Faft hätte fie ge: 
jagt: ‚„Für meine Sohne. . . 

Er ſchien es nicht zu bemerfen. In 
jeiner leijen Art fprad) er gleichjam vor 
fih Hin: „Sch würde Ihnen doch einen 
Verfuch empfehlen, gnädige Frau. Wenn 
Shr Kleiner Sohn den Anforderungen ge: 
nügt, jo wäre diefe Berjorgung durchaus 
nicht zu verachten.“ 

Gein Ton war bejtimmt und be: 
ruhigend. Gie begriff. Er wuhte mehr 
von ihr, als fie ahnte, und dies war nichts 
als die feine Art, ihr den Weg zu weijen. 

Wenn Diez fih wirklich eignete, dann 
war ihm geholfen, dann würden Gohlaus 
Verbindungen es möglich machen, dak man 
ihn in das Korps nahm. „Wohin follte 
er fih wenden ?” fprach fie leife. 

„Nach Potsdam,“ fagte er beftimmt. 
„sc bin gern bereit, dem fleinen jungen 
Herrn bei den erften Schritten behilflich 
zu fein. Er ift jebt, foviel ich weiß, elf 
Jahre . . . in fieben Jahren könnte er 
Dffizier fein, und dann fame nur nod) die 
Trage der Equipierung.” 

Sie war zufammengezudt. 

Potsdam, Berlin. Wenn fie ... daz 
hin ging? Hans Thurzo war dort, 
lebte allein, ohne eine Menſchenſeele, war 
ihr nicht mehr ungünftig gefinnt, Jondern 
hatte ihr in den Jahren oftmals als ein: 
iger geichrieben. Ontel Amilius war 
dort. Ebenjo die Mechthild. Und Adel: 
heid. Biele Menſchen, die thr einmal 

11” 
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nahegeitanden batten, waren jest in Ber: 
lin. War eine Rüdfehr für fie möglich? 
Würde man fie annehmen? Würde man... 
vergejjen haben? Würde man um der 
Söhne willen vergejjen wollen ? Sie durf- 
ten nicht an der Schuld der Mutter zus 
grunde gehen. Hier war eine unerwartete 
Schickſalsgnade, hier ſtreckte fih ihr eine 
Hand zur Hilfe aus, hier ward ihr ein 
Zeichen, ein Weg! 

Sie reichte Dem Bráfidenten die Hand. 

, 3d) dante Ihnen herzlich), Herr von 
Goblau.” 

Seine Züge veränderten fih nicht. Nur 
in den grauen Augen verging ein leijes 
Jlimmern. Er blieb der vornehme Mann, 
der er war. Gr gab ihr nun nod einige 
Winte, wie fie es mit dem Verfauf der 
Bahn und der Pferde halten folte und 
nannte thr einen Leutnant von den Ulanen, 
der fic dabei unterjtügen würde, fo daß fic 
feinen Edjaden leide. Dann ging er. 

Sie blieb in tiefen Gedanfen zurüd. 
Diez nad) Potsdam, Thilo nah Schlejien. 
Sie nad) Berlin. 

Das Alte rüdte herauf. 
war es herangetommen. . 
8 


Über Nacht 


28 e8 
Kurz vor ihrer Abreije nad) Berlin ließ 
die Witwe Andrä ihren gejamten Hausrat 
verjteigern. Da es im Blatt geftanden 
hatte und aud) ausgeflingelt worden war, 
war das Haus zu der angegebenen Stunde 
voll von Menjchen, von denen viele nur 
die Neugier hergetrieben hatte, Denn man 
hatte über die hochmütig zurüdhaltende 
rau mehr geredet, als wenn fie mit jeder 
SHonoratiorenmadame gut Freund gewejen 
wäre. Die Körfgen tauchte auf, die Doktor 
Baldus und die Poftmeifter Curtius, die 
Weibsleute aus dem „Hähnche“ drängten 
lih Herzu und viel Volt aus den Gäßchen 
am Rhein. Das ftrebte hin und her, be: 
taftete die Sachen, lachte, machte Wike, 
bot oder hörte zu. 

Der Stellfpiegel mit dem Tijchdjen, die 
im Köntgshaufe in der Friedrichſtadt ge: 
ftanden hatten, gingen für zwet Taler und 
liebzehn GSilbergrojchen weg, die Rohr: 
\tühle für über acht Taler, die Bücher, 
foweit fie nicht für die Söhne brauchbar 
waren und zurüdgelegt wurden, nur für 
achteinhalb Cilberqrojden, die Kuckucks— 
uhr für zwei Groſchen; fie ſchrie nod) ein: 


mal auf und verflang. Um die Betten ent: 
ipann fid) ein lebhafter Handel, bis end- 
lid) die Hebamme Douvernoy aus der 
Rheingalje den Sieg errang. Sie einigte 
lidh mit ver Witwe nod) dahin, daß fie fie ihr 
und dem Knaben nod) für eine Nacht laffen 
wollte, die legte, die Benigna nod) am 
Rhein verbradte. 

Die Heddel mußte nad) Sdlefien zurüd. 
Sie weinte viel darüber, daß fie ihre Herrin 
nun verlafjen folte. 

Diez hatte Nachricht aus Potsdam. Er 
war zur Wufnahmepriifung beftellt. 

Als die Menge fih verlaufen hatte, 
ging Benigna nod) einmal durch Die ge: 
leerten Räume. Cie hatte nichts zurüd: 
behalten als die Koffer für fid) und Diez, 
den Trejchiner Schreibtiih, die Minia- 
turen, einige Bücher, den wenigen Schmud, 
den fie noch bejaß und die ‚Variations 
Kandare‘. Das Ergebnis der Auktion 
würde ihr nad) Berlin übermittelt werden. 

In einer Ede war Gerümpel angehäuft, 
die Sachen, die nicht mehr des Verjteigerns 
wert gewejen waren. Gin zerfallenes 
Mahagonitijdden und ein paar zerfebte 
Bilder. Benigna jtieß an das eine, da 
jab fie ein zerriffenes Chrijtusbild: „Herr: 
gott, mach’ Cofel auf!“ 

(Es dämmerte. Die Stadt lag in Rhein: 
nebeln, in den legten Tagen war viel 
Regen gefallen. Die Kinder fangen auf 
der Gajje. Benigna hatte ihre rheinijchen 
Liedchen nie verftanden. 

Ihr Herz ſchlug, als fie ich zu Bett legte, 
das leBtemal unter Diejem Dach, tn Diejen 
Kilfen, hier am Rhein. Ihr Herz war 
lange nicht mehr ftarf. Dest fam bald 
wieder das fonderbare Zuden und Rajen, 
diejes verzweifelte Jagen des Blutes. 
Ihre Gedanken flirrten zum Kirchhofe, in 
dem Stephan jekt in der feuchten Früh: 
lingserde unter Nebeln lag, und zuten 
nad) Neiße zurüd, zu dem — anderen 
Grab. Die wahnjinnige Angjt wollte fie 
von neuem paden, ihr Blut erftarrte, das 
Itoctende Herz riß fie empor; da jpürte fie 
Das erichrodene Wenden des Keinen Diez, 
der heute neben ihr ſchlief, und zwang alle 
Gedanken an die Kinder heran. Um ibret: 
willen mußte fie Kraft haben, und wenn 
es nod) eine Sühne für fie gab, fo war fie 
auf Erden und lag in ihrem Leben für 
ihre Kinder. 
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— — Auf einmal fuhr fie wieder auf, 
jah die mattleuchtende Wand: es wurde 
Taq. 

Unten dröhnte es an die Haustür. Die 
Glode ſchrillte. Gie hörte die Stimme 
der Heddel, die heute beim Backer Riifen 
gejchlafen hatte und jegt mit denen unten 
verhandelte. Was wollten die? Mer fam 
da? Benigna hörte rhetnijdes Platt, 
Fluchen, Gelächter. Sie verftand nicht — 
wollten die zu ihr? Schritte, Drängeln, 
Etampjen auf der Treppe. och einmal 
flehend und fdjeltend die Stimme der 
Heddel. Im náditen Augenblid jtießen 
die Fremden [don in den Flur, und jest 
podjten fie an die Tür. Benigna Hatte 
taum noch den Schlafrod überwerfen fön- 
nen, da waren fie [Hon in der Stube. 
Weiber und Männer. Rheinjchiffer. 

Zwei [hoffen auf Diez zu und warfen 
ihn aus dem Bett. Ein Weib griff die 
Jederbetten, zählte fie und wog fie arg: 
wöhnijch auf dem Arm, dann ftopfte fie 
fie in einen Korb. Cin Mann hatte in: 
zwilchen die Bettjtelle erfaßt, frac), trad), 
die Bretter fjanten. Jebt lud er fie auf 
die Schulter und ftampfte grinjend davon. 
Die Hebamme Douvernoy aus der Rhein: 
gaffe ftectte eben Madame András Plu- 
meau in ihren Sad. Debt flog aud) die 
zweite Bettjtelle zujammen. 

Die Leute lachten. Linger hätten fie 
nicht warten fónnen. 

Diez Ichluchzte. Die Heddel jchimpfte 
aus Leibestráften. 

Benigna war ans Fenjter getreten und 
fah den Leuten nad), wie fie mit den Betten 
in der Mtorgenjonne dahinzogen. 

8 & 

Wm erjten Tage reiften Benigna und 
Diez allein. Der Schirrmeijter war höf- 
lich und aufmerfjam und ließ ihnen jede nur 
mögliche Bequemlichkeit angedeihen. Der 
Bráfident von Gohlau war bei der Abfahrt 
zugegen gewejen, gütig und liebenswürdig 
hatte er fidh verabjchiedet und fie nod) ein: 
mal über die Zukunft ihrer Söhne beruhigt. 
Hans Thurzo hatte übrigens auf die 
Nachricht ihres Rommens jehr erfreut ge: 
antwortet und als Ort des erjten Wieder: 
fehens den „Einjiedler” zu Potsdam feft- 
gejeßt. 

Thilo hatte ihr feine Ankunft in der 
oberſchleſiſchen Garnijon gemeldet und fie 


über den Gejundheitszujtand der Bewoh: 
ner — fie hatte gefürchtet, die Cholera 
würde nod) nicht ganz erlojchen fein — 
beruhigt. Er redete in begeijterten Aus: 
drücden von Oskar. Wenn der Unterjchied 
der Charge erft verjchwunden war, fonn: 
ten fie noch bejjere Kameraden werden. 

Vian mußte hoffen, daß er glatt durd: 
fam, der Oberft ihm gut gefinnt blieb und 
daß fih ihm nichts... Vergangenes bin: 
derlich um die Füße jchlang. 

Benigna richtete fid auf. Dte Poft 
hielt. Waren fie [hon weit ? 

Wd nein, Das war immer noch das 
Siegtal, immer noch hörte man rheinijche 
Stimmen, rheinijches Gelächter. 

Der Poftillon fletterte ab und ver: 
ſchwand in der Wirtichaft, der Schirrmeilter 
folgte ihm. 

Benigna und Diez agen ein weniges in 
der Herrichaftsitube, aber beiden fehlte der 
Appetit. Bald ftiegen fie wieder in den 
Magen und warteten auf die Abfahrt. 

Ringsum ftand Wald, ein fnofpenerfiill: 
ter, dunftiger Frühlingswald. In der 
Dämmerung mochten hier die Schnepfen 
jtretchen, mochten die Fajanen aufbäumen, 
Sumpf war in der Nähe, man merkte es. 
Er war ein Wald wie in der Heimat, wie 
damals beim Rochusichloß, und es war 
die Stimmung wie damals, auch der 
ihmale Mond ftieg auf. Sie barg das 
Geliht in die Hände. .Diejen Meg 
möchte ich gehen.‘ 

Dh, welchen Meg war fie gegangen! 

Der Mind fiel ein und rüttelte Die 
Zweige, Dann wurde es till, und der Dunjt 
verhüllte alles. Kälte fam. Schauernd 
jagen Benigna und Diez. 

Endlich erfdhienen die Leute, noch ein 
lettes Meibsgelächter, ein lekter Scherz, 
dann fletterte der Poftillon wieder auf den 
Bod, der Schirrmeijter froh in den Wa: 
gen, mit ftarfem Peitientnall wurden 
die Pferde angetrieben, damit fie die Stadt 
vor Cinbrud) der Dunkelheit nod) er: 
reichten. 

Sn Rafjel fand der erjte Wagenwedjel 
Statt, und in Halle der zweite. Der legte Wa: 
gen war eng und ebenjo wie der Beiwagen 
von Paſſagieren überfüllt, Der Rondufteur 
qrob. Neben Benigna faken eine Berliner 
Majorin und zwei junge Leute mit langen 
Haaren und weichen Hüten, Jicherlic) Stu: 
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denten. Gegenüber aber ein Potsdamer 
Kadett. Als Benigna die Reijedede ent: 
fiel, hob er fie auf und nahm Gelegenheit, 
feinen Namen zu nennen: von Pork. Der 
von der Fahrt ganz erjchlaffte Diez wurde 
lebendig und wollte willen, ob das Rechnen 
im Korps [hwer und wer der ftrengite der 
Potsdamer Gouverneure fet. Pork wich 
vorlichtig aus, da regten fih in der anderen 
Ede zweite und nannten fih: von Gyberg 
und Graf Rauda, beide Expeltanten fürs 
Korps: Sie waren durch ältere Brüder 
hinlänglich unterrichtet und bildeten nun 
mit Benigna, der Majorin und dem Ka: 
detten in dem überfüllten Wagen etwas 
wie eine Infel, die fic) von den gemeinen 
Waſſern ringsum deutlich ſchied. Draußen 
war ſchon lange fein Rheinland mehr. 
Mud die Thüringer Waldberge waren 
verjdywunden. Die Ebene fam heran, das 
märkiſche Land, der Schlachtenboden um 
Berlin. Kiefern ftanden in fchmalen, 
rot umleuchteten Wäldern da, blaugrüne 
Gaatfelder jtredten fih hin, arme Dörfer 
rücdten heran und verjchwanden wicder, 
dann und wann fpiegelten gläjern ein paar 
Geen. Auf den Stationen hörte man jebt 
die harte Sprache der Mart, Gendarmen 
ftarrten in den Wagen und prüften Die 
Päſſe viel nachdrüdlicher als ihre Kame: 
raden in den anderen Staaten. Der eine 
Student [hien Schwierigfeiten zu haben 
und wurde nicht jehr freundlich behandelt. 
Achjelzudend vertiefte er fih endlich wie: 
ver in feine Zeitung, der andere frikelte 
mit jpöttijcher Mtiene in feinem Taſchen— 
bud), das adlige Gelichter im Wagen [bien 
ihm nicht viel Freude zu bereiten. 

Sechzehn Stunden fuhren fie nun wieder 
jeit Halle. Noch eine, noch zwet Stunden: 
wann waren fie am Biel? Der Wagen 
ſchwankte und dróbnte, hinten polterten 
die Beichaijen, Waller fprikte hoch auf, 
andere ‘often famen jchwerfällig, mit 
Inatternden Rädern, ihnen entgegen, fern 
brannte ein nebliges Abendrot; nun wurde 
cs Nacht. 

Benignas Erſchöpfung verwirrte ihr 
Denken: fuhren fie nicht nach Smolltit ? 
Kamen fie von den Sajterhaufens oder von 
den Frankenbergs? Raufchte und fiel nicht 
das Waller am Neißewehr bei der Mühle ? 
Stieß nicht der Wolfshund vom Hofe feine 
gellenden Rufe aus? Oder war das cin 


gelt der Hujaren in der Friedrichſtadt? 
Ritt nicht der Rittmeijter von Zaczſki neben 
dem Wagen? Ja... ritt da nicht einer? 
Sie zudte wieder auf, ihr Sinn flárte fih 
etwas. Diez wurde auh wad, fern glüh— 
ten einige Lichter in gerader Reihe. 
Waren das [bon Rajernen? War das 
Potsdam ? 

Preußen, mein Gott, Preußen — 

Heimat — 

Shr ermattetes Herz [hrie nad) einer 
Heimjtatt. Barmberziger Gott, ihre Seele 
war ja verdorrt und zerjtört vom Gram. 
Jebt fam fie nad) Haufe... .. gib es, Gott, 
daß es ein Zubauje werde, ein Butmachen, 
ein Surubefommen. Gib es! Gib es! 

Die Wagen hielten aus irgendeinem 
Grunde auf freiem Felde. Draußen war 
Nacht. Benigna zitterte. So angjtvoll und 
verlafjen hatte fie fih noch nie gefühlt wie 
in diejer legten Stunde vor den Toren. 

Dann ging es weiter. 

Die Studenten hatten ihre Zeitung ver: 
wahrt, das Bepäd zujammengerafft und 
Ipotteten über die Torwache. Die Viajorin 
jammerte, denn es zeigte fid), daß ihre 
Reijetafche unterwegs vertaufcht worden 
war. Die angehenden Kadetten mußten 
aus ihrem Schlummer erft mühlam auf: 
gerüttelt werden. 

Der Wagen hielt. Beim Ausiteigen 
ne Benigna —— zu Boden. 

28 

ar Pork und Graf Rauda ftüßten fie, 

und fo famen fie nad) dem ‚Einjiedler‘, 

wo alle, mit Ausnahme der Studenten, 
übernachteten. 

Diez dehnte feine zerjchlagenen Glieder 
in Dem eisfalten Frembdenbett. Alles um 
ihn drehte fih nod), aber dabei quälte 
ibn der Gedanfe an das Befinden der 
Mutter: ſchlief fie [on ? 

Als er erwachte, hörte er durch die 
Wand, daß fih die jungen Herren nebenan 
¡hon rüfteten. Er tat es aud), allmählid) 
immer lauter: die Mutter rührte fidh nod) 
immer nicht. Mit wächjernem Gejicht lag 
fie da. Jetzt fam thm ein Shred: die 
nebenan gingen fon! 

(Er eilte ans Fenſter und fah fie das 
Gähchen entlangichreiten. Ein Gardeofft: 
ter begegnete ihnen, fie grüßten ihn. 

Die gingen Schon zum Examen ins Ka: 
dettenhaus! 
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Lebt lief er zur Mtutter und rüttelte fie. 
Sie war wohl wad, ihr gläjerner Blid 
drehte fid) und fab ibn an. 

Nach einigen Minuten ftand fie auf. 
Beim Anfleiden fam fie aber faum von 
der Stelle, die Sachen verwirrten fih unter 
ihren Händen, die Bänder jchlangen fich 
nicht, das Haar lag [hwah und dünn. 

Diez ftarrte fie verjtohlen an: wie war 
jie verändert! 

Hatte ihn nicht Herr von Bohlau nod) 
beijeite gewinft und ihm die Sorge für 
die Mutter ans Herz gelegt? Hatte die 
Heddel ihm nicht beim tränenvollen Ab: 
ſchied Ähnliches eingeprägt? Gewiß wollte 
er auf fie achten, aber jeßt ging es um 
feine ganze Zufunft. Die höchite Zeit war 
es, ſonſt war alles verloren! 

Unterwegs jchritt er tapfer und militá: 
rijch aus, feine Furcht bezwingend. Fragte, 
wann Ontel Hans Thurzo fame ? 

Ste antwortete nicht. 

Im Radettenhausangefommen, erfuhren 
fic, daß das Examen der Erftangelangten 
¡bon begonnen habe. Diez wurde toten: 
blag, nun nahmen fie gewiß feinen anderen 
mehr, hatten an denen genug. Er dachte 
an Gyberg, den Grafen Rauda, die famen 
ins Korps under... was blieb ihm? 
Aber das wollte er nicht! 

Etwas in thm ftand fteil aufgerichtet, 
das hielt und zwang ihn. Er blieb im 
Gang jtehen, wich nicht, aß nicht, er wollte 
bleiben! Und wenn es bis zum Abend 
dauerte: er wollte bleiben! Aufmerkſam 
horchte er auf jeden Laut, beachtete jeden 
Offizier und jah voller Verlangen den 
Rompagnien nad, wenn fie zum Dienft 
auf dem Hofe antraten. 

(Endlich wurde einer der Herren auf: 
merfam und fragte nad) ihrem Begehr. 
Nachdem Benigna fih genannt hatte, Frau 
Leutnant Andrä, geborene von Logijd) 
und Smolltig, zudte er überrajcht auf, und 
es fand fi), daß er ein Kriegsfamerad 
ihres Bruders Hans Thurzo war. Be: 
dauerte allerdings, daß die Verbindung 
zwilchen ihnen fdon eine Weile nad) 
gelajjen habe. Mufterte Diez fritijch und 
verheblte nicht, daß die Anforderungen an 
GeiltundKörper mmRorps gleich [hwer feien 
und daß, wer nicht genüge, unerbittlich ab: 
geichoben würde. Er war Jichtlich einer 
der gelehrten Offiziere, ftreng, bis in jeden 


Zoll genau, lobte die Korpserziehung über 
die Maßen und äußerte rejpeftvolle Be: 
friedigung darüber, daß Vajeftát den 
liberalen Forderungen widerjtanden und 
die Korps beibehalten habe. Schließlich 
jorgte er dafür, Dak Diez zum Examen 
fam, jo daß Benigna fih in den Gajtbof 
zuriidbegeben fonnte. 

Als fie am jpäten Nachmittag wieder: 
fam, war die Prüfung beendet, er an: 
genommen und fogar [Hon eingefleidet. 
Sie jah ihn zum erftenmal in der grauen 
Litewfa der Kadetten. Er hielt fih forjch, 
das MWejen ringsum ging fdon auf ihn 
über, in feinem runden Kindergelicht ftand 
derjelbe fefte Wille wie vorhin. Erlächelte 
ihr zu. Nun hieß es jcheiden. Sie mußte 
noch das Ejjen der Kadetten foften und be: 
fam Diezens fünftige Stube zu feben, in 
die aud) Gyberg und Graf Rauda gelegt 
worden waren. 

Der Kapitän von Mangold machte ihm 
in ernftem Tone gute Rameradichaft zur 
Pflicht, lud ihn für Sonntag gleich in fein 
Haus ein, verjprad) auch, ihn in einige 
andere Botsdamer Häufer einzuführen und 
aud) zum Prinzen Friedrich nad) Blienide 
hinauszufchiden, wohin die Kadetten öfters 
eingeladen wurden. 

Er nannte Benigna einige Namen aus 
dem Korps. Selbftveritáindlid támen 
immer nur die beiten Elemente hinein, 
altes preußijches Blut. Cine Ausnahme 
fole allerdings rátjelbafter Umjtände 
wegen ftattfinden: man munfle davon, dah 
etwas wie ein... äh... wie ein... 
Stallmeilterfohbn demnächſt ins Korps 
táme! 

Benigna jah ihn unbeweglid an. 

Dann verabichiedete fie fic) und ging. 


& W e 

Sm ,Ginfiedler’ wartete [hon ihr Bru: 
der Hans Thurzo auf fie. Er ging leicht 
lahmend, was aber nicht von einer Feld: 
zugsblejjur, jondern von einem fpáteren 
Abenteuer herrührte, trug fic) auch im 
Zivil vollfommen elegant und war aufs 
peinlichite gebürjtet. Der lange Überrod 
reichte bis an die Knöchel, der feidene Hut 
war englijcher Herkunft. 

Mit leicht wiegendem Tritt fam er auf 
Benigna zu und [log fie in die Arme, 
lich fie endlich wieder los und betrachtete 
fie mit halb priifendem, Halb verlegenem 
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Blick, in den auch nod) ein Wusdruc aus 
der Rinderzeit fam, ein wohlbefannter Zug 
der Enttäujchung. 

„Ja, ja, wir haben nun einmal feine 
fortune, wir Smolltiger,” fagte er feufzend, 
„Otto lange vorüber, ich als verabſchie— 
deter Major in ziemlicher Bredoutille, 
du...“ er ftodte eine Sekunde, „nun, du 
eine Witwe mit zwei unverjorgten Söh— 
nen.” 

Er ging Hin und her, feine Ühnlichkeit 
mit Matthias Trefdhin fiel ihr auf. 

, Hur den Sajterhaufens geht es fort: 
gejet gut,” fuhr er unzufrieden fort, „Hein: 
rid) Sigismund hat Ausfichten, nod) Ober: 
práfident von Sclejien zu werden.“ Er 
ließ einen furzen, neugierigen Blid über 
jie gleiten, „Du weißt vielleicht nicht, daß 
fie eine Menge Güter in Schlejien dazu: 
gefauft haben und jet zu den reichiten 
Familien gehören. Ihr Sohn Heinrich, der 
bet den Holgendorftiiraffieren begann, ftebt 
als Major bei den Bardeduforps und fpielt 
eine ziemliche Rolle bei Hofe. Die Mecht: 
bild übrigens aud.” 

Er fah vor fid) Hin. 

Dann verzog er den Mund. 

„Sie ift mir troßdem nicht gerade ver: 
lodender geworden.” 

Benigna fragte nah Ontel Jimilius. 

(Er blicte fie verwundert an. „mi: 
lius? ... Ad), der Alte. Wird wohl 
immer nod) in der Gegend der Friedrich: 
Itraße wohnen oder fo...” 

„Du fommit nicht mit ihm zujammen?“ 

, Durchaus nicht,” fagte er lájfig, „ich 
bitte Did) ... was wäre denn da? Dit 
Dod) immer nod) die alte Sache wie dazu: 
mal: die ‚Rabe‘ lebt noch, er muß ihr Ge: 
jellfchafter fein, und fie haben ein Tefta: 
ment auf Gegenfeitigfeit gemacht. Cie 
foll ihn dazu gezwungen haben.“ 

„ch werde ihn bejuchen.“ 

Er fab fie langjam an. 

„Es ift alfo dein unwiderruflicher Ent: 
ſchluß, in Berlin zu bleiben ?” 

„Wohin follte ich fonft? Da Diez in 
Potsdam ijt und Thilo in Schlelien ?” 

„Sa, du Jchriebit davon,“ fagte der 
Major zerftreut. „Wie ift es denn. Gr... 
Andrä . . . hat doch Vermögen Hinter: 
laffen?” 

„Nichts,“ jagte fie. 

(Fr ftarrte fie an. 


» Andras Bermögen ift in den Jahren 
verbraucht,“ fuhr fie fort. 

„Sp, fo,“ murmelte er und begann von 
neuem in der Stube auf und ab zu gehen, 
daß die Rodjchöße flogen. 

Dann blieb er wieder jtehen. „ber 
wovon willjt du deine Exijteng beftreiten?” 
fragte er, „und wovon willft du Deine 
Söhne — —“ Allerhand unangenehme 
Gedanken ſchienen in ihm aufzujteigen. 

„Sch muß feben ...” 

Er jah fie [harf an. „Wenn du etwas 
mit Wmilius vorhajt, jo fann ich dir nur 
lagen, daß jede Hoffnung vergeblich wäre. 
Denn er ift feft in der Hand der ‚Kate. 
Und foll auch nie wieder von dir geredet 
haben. Die ‚Rabe‘ defto . . . mehr.” 

Sie erwiderte nichts. 

„sc muß dir leider jagen, daß die 
Preife hier feit Anno acht mindejtens um 
das Vierfade gejtiegen find,” fagte er be: 
dádtig, „vor allem find die Quartiere 
faum zu bezahlen. Ich wohne übrigens 
nicht mehr im ‚Bären‘, fondern in der 
Dresdener Straße, habe viel daran auszu: 
legen und nod) ein mijerables Frauen: 
zimmer dabei. Wher was will man madjen? 
Im legten Jahr bin ich dreiz... nein, 
viermal umgezogen, und das ijt auch für 
einen Garcon reichlich viel. Eigentlich 
hatte ich ſchon die Abſicht, nach der Schön: 
haujer — “ 

Er unterbrach fih plöglich. 

„Wie geht es Wdelheide Meidlich?” 
fragte fie. 

, Udelbeide — — Weid — — ad) ja 
jo, ‘Bardon, ich erinnere mid): ein fleiner 
Regiltrator im Miniſterium von Altenjtein, 
ein Dugend Kinder gut gezählt, eine ver: 
blühte Frau, ganz pauvre Wirtichaft .. . 
nicht zu rechnen ...” 

Er fam plößlich auf fie zu. 

„Aber weißt du denn, dak Viarianne 
hier ift?” jtieß er hervor. 

Sie jah ihn mit weitgeöffneten Au— 
gen an. 

„Marianne Rang...“ 

„Die Ginjtrum, ja. Schon einige Jahre, 
joviel mir erinnerlid) ijt. Hat ja ihren 
ältejten Sohn hier bet den Gardedragonern, 
der fommt jetzt bald auf Kriegsjchule*), foll 
ein tüchtiger Menſch fein. Der andere ijt 
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den, Jonderbar hart und mager gewordenen 
Glieder wieder in die groben Kiffen, aus 
denen die Federn ftachen. 

Draußen war fämpfendes Wetter. Die 
srühlingsbläue war Stürmen gewichen, 
die Schnee in diden Brocen gegen die 
Scheiben warfen, das Licht war fliegend; 
es braujte draußen und heulte herein. — 

Da fam ein Brief von Diez, aus dem 
zu merfen war, daß er in hohem Maße 
das Heimweh hatte. Benigna mußte fih 
aufraffen und am nächſten Sonntag wieder 
nad) Potsdam fahren. 

Diez war jehr verändert. Sein Mut 
chien ibn verlafjen zu haben. Seine 
Stubenfameraden, voran der Gyburger 
und Graf Rauda, [chnitten ihn, feit fie er: 
fahren hatten, daß fein Vater zuleßt Stall- 
meifter gewejen war; die Lehrer behandel: 
ten ihn fühl. O, wie war es am Rhein, 
beim Bater, [chin gewejen! 

Benigna fprad) mit dem Gouverneur 
und den beiden Sapitánen, die ihr be: 
deuteten, daß man ihr den Knaben zurüd: 
¡miden müjje, wenn das Heimweh an: 
dauerte. 

Sie wollte Diez zerftreuen und ging 
mit ifm nad) Sansfouci. Aber nichts 
wirkte auf ihn, er begehrte nichts, als in 
den Bajthof zurüd, um ungejtört mit ihr 
gujammenjein zu fónnen. Aber im ‚Eins 


hedler* jchlief er Jogleich ein und ſchlief bis 


zum Abend. Es gab einen fehr bitteren Ab: 
Ichted, und müde fuhr Benigna am anderen 
Tage endlich wieder nad) Berlin zurüd. 

Da Hans Thurzo fih noch nicht bei ihr 
hatte jehen lajjen, |chrieb fie ihm. 

Nach mehreren Tagen fam er etwas 
eilig an. Ja, das Berliner Klima fet 
nicht für jeden! Ob fie nicht doc) lie 
ber fortginge, vielleicht aufs Land . . . Er 
hatte übrigens wieder viel Ärger mit der 
Wirtin gehabt. So did fei das Frauen: 
zimmer und fo faul... .! 

Mit fliegenden Rockſchößen ging er wie: 
der in der Stube auf und ab und verlor 
ji) von neuem in Grörterungen über die 
ftándige Bredouille der Smolltiter. Was 
jet aus den anderen verabjchiedeten Kame- 
raden feines Regiments geworden: Werfy 
jet als Sefretär der Prinzeſſin Wlexandrine 
mit dem Titel Hofrat angejtellt, Graf Berg 
lei Domfapitelsverwalter in Berlin, Bit: 
ting Oberförjter in Lenin. 





„Hat man dir nicht dergleichen ange= 
boten ?” fragte fie. 

„Ja, die Invalidenfompagnie,” entgeg= 
nete er jpöttijch. 

„Allmählich wird es vielleicht beffer 
mit uns beiden, Hans Thurzo,” fagte fie, 
„unjere Jugend ift uns beiden trübe und 
[hwer verjunfen, aber wir fonnen uns viel= 
leicht doch etwas .. . Frieden retten.“ 

Gr fah fie groß an, und flüchtig erſchien 
wieder ein vergangener Rinderausdrud in 
feinen Augen, der naiv fragte: ‚Du — 
grieden ?* 

„sch fuhe den Frieden im Gliic meiner 
Kinder,” fprad) fie. 

„Aber was wird der neveu Thilo für 
ein Glüd haben, als Leutnant dabinten 
in der Polackei,“ fagte er jpöttijch. „Wenn 
fein Krieg fommt, fann er unter den gegen: 
wärtigen Wvancementsverhaltnijjen fein 
ganzes Leben als Leutnant verbringen.” 

Er erzählte noch einiges aus Schlejien. 
Übrigens fet Ontel Trejchin nod) zu guter 
Lebt ein Opfer der Cholera geworden. 

„Matthias Treſchin?“ fuhr fie auf. 

„Er foll, als die Seuche auftrat, [chleus 
nigft ins Gebirge gefahren fein, in Die 
Marmbrunner Gegend, wo fie ja faum 
hindrang. Aber ihn erreichte fie doch. 
Er ijt als ein einziger in Ober-Tejchendorf, 
wo fih nod) eine Ruine befindet, die an: 
geblich früher den Trejchins gehört bat, 
an der Cholera morbus geftorben.“ 

„Matthias Trejchin,“ fagte fie. 

Der Major verzog den Mund. 

„Ein immerhin nicht ganz angenehmes 
Ende ... wie aller Plebs ... Erftarb ganz 
allein, wie man fagt.” 

„Und was wird aus feinem Belit 2” 

„Der fällt natürlich an die Hoyerſche 
Linie. Wir befommen nichts.“ 

„Das — Rochusſchloß wird aud afters 
reichiſch?“ 

„Es iſt niedergebrannt, Matthias ſoll 
es übrigens nie wieder betreten haben.” 

„And wo begrub man ihn ?“ | 

„sn Ober: Tefchendorf. Er liegt auf 
demjelben Plage, auf dem der Sage nad) 
einftmals ein Ritter Trefchin von den Bres- 
lauern gehängt wurde,” ermiderte der 
Major. „Er liebte ja die Komödien, und 
Dies ift Schließlich auch eine Komödie.“ 

„Die legte,” fagte Benigna. 

(Sd) luB folgt) 
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y umánien ift das ſüdöſtliche Belgien 
Europas,“ jo ſprach fic) Bismard im 
—— 1868 zu dem jungen Fürſten 
tar! von Hohenzollern aus, bald 
nahdem Diejer fein rumänilches 
Rebenswert begonnen hatte. Er verband 
damit den weilen Rat: wie Belgien dürfe 
Rumänien feine auswärtige Politik treiben, 
fondern miijfe mit den Nachbarn auf gutem 
Fuße leben, dann werde es [Hon von jelbit 
an den Früchten partizipieren, die vom 
europdijden Baume en herabfallen 
würden. Der luge Fürlt, an Den diefe 
Morte gerichtet waren, eignete fih die Auf: 
fafjung Bismards an, und nod) im Jahre 
1875 begegnen wir in jeinen Be oh 
der Notiz: „Rumänien ift bejtimmt, das 
Belgien der unteren Donau zu werden; 
warum ¿ógem die Rabinette, dies auszu— 
ſprechen?“ Der Vergleich mit Belgien be: 
trifft nicht die formale völkerrechtliche Qua: 
lififation des Staates, und feine Berjuche, 
eine ähnliche Neutralifierung von feiten Euro: 
pas für fid) zu erwirfen (wir wijjen jebt, daß 
mit foldyen formalen Auswegen wirkliche 
politijdhe Probleme doch niemals gelóft 
werden), find ihm nicht pemaen Wohl aber 
and Rumänien, ähnlich wie Belgien, in 
em Zeitalter feiner Entitehung, in einer 
tatjddliden ka Sty von den das 
Land umringenden Madtverbáltnifien, von 
mehreren rivalifierenden Großmächten (Tür: 
tet, Rußland und Ojterreid), und es war die 
Scidjalsfrage für Rumänien, ob es diefe 
Abhängigkeit, die ihre natürlichen geogra: 
phijden und hiſtoriſchen Urfachen hatte, mit 
Hilfe europäilcher Ronvenienz oder gar aus 
eigener Kraft würde überwinden tónnen. 
Bismard felbft ift es gewejen, der dem 
jungen rumdnijden Staate die Hand zum 
Einihlagen des zweiten Weges geboten 
har. Es ift albefannt, daß eine bittere 
ebre für die Rumänen dazu gehörte, um 
id) ihrer wahrhaften Lebensinterefjen und 
hrer dauernden Befährdun bewußt zu wer: 
den. Der ruſſiſch⸗türkiſche Krieg brachte dem 
Gtaate, der damals nod) die türfilche Suze- 
ränität anerfannte, den unvermeidlichen Tuff 
jhen Durchmarſch und ein ebenjo unvermeid- 
liches Rriegsbiindnis mit dem madtigen Nad- 
barn; nahdem die Rumänen aber unter der 
Führung ihres Fürſten die Ruffen vor Blewna 
mit berausgebauen hatten, mußten fie er: 
leben, daß der Verbündete fie in den Frie- 
densverhandlungen der Proving Bejjarabien 
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beraubte, die nach dem Krimkriege von Europa 
mit den Donaufürſtentümern vereinigt wor: 
den war. Dafür war der (nicht von Rus 
mänen bewohnte) Streifen der Tobrudjcha 
jiidlid) Der Donau nur ein aufgedrungener, 
aber nicht entfernt gleichwertiger Erfa. 
Indem die Rumänen fih knirſchend beugten, 
mochten fie des BismardiHen Wortes geden: 
fen, die Kleinen müßten darauf gefaßt jein, 
daß die Großen fic in ernften Zuſammen—⸗ 

öken immer auf ihre Kojten vertrügen. 

nter diejem Erlebnis trat der Staat, der 
auf dem Berliuer RongreB zugleich feine 
Souveränität erlangt hatte, in die Epoche 
eines felbftándigen Dajeins hinüber, und 
es war natürlich, Dak er unter diejen Gin- 
drüden in einem neuen Anſchluß eine dau: 
ernde Sicherung gegen zukünftige Bergewal: 
tigung juchte: er miste Partei ergreifen. 
Das war an teiner anderen Stelle möglich 
als an der Geite jenes Mitteleuropas, deffen 
Umriſſe fih feit dem Berliner Kongreß fidt: 
barer berausarbeiteten. 

Geitdem das deutjch-öfterreichiiche Bünd— 
nis im Oftober 1879 abgeſchloſſen war, jab 
Rumänien feinen Weg tlar vor fih liegen, 
und es durfte darauf rechnen, daß wenigſtens 
Fürft Bismard felbft jede Annäherung be: 

tiigen und erleichtern werde. Hatte er Doch 
Gon im Sommer diejes Jahres einem ru: 
mänijchen Staatsmann vertraulid) P 
Rumänien bilde gewiſſermaßen „eine eijerne 
Barriere” zwijchen Bulgarien, das eine ruf- 

ihe Proving jenjen der Donau zu fein 
heine, und dem eigentlichen Rußland. In 
des lefteren Intereſſe liege es, diefe Bars 
riere niederzureißen, und deshalb jei es für 
Rumänien Das natürlichite, fih Dagegen an 
Mächte zu halten, von denen esnicht nur nichts 
zu fürchten, fondern jogar Schuß und Hilfe 
zu erwarten habe; wenn Bismard als jolche 
uninterejfierten und aufridtigen Freunde 
Deutichland und — empfahl, ſo lag 
es auf der Hand, daß dieje Rückſichtnahme 
auf die herfömmlichen franzöjiichen Sym: 
pathien in Bufareft nur eine Form war, die 
eine Aufforderung, fih an Deutjchland allein 
zu wenden, Ddiplomatijd verbiillte. Gebt, 
nach dem Abſchluß des deutſch-öſterreichiſchen 
Biindniffes, nahm Fürft Karl den Wint auf. 
Er entjandte Ende Februar 1880 den Mi: 
nilterpräjidenten Bratianu, den Pater des: 
jenigen, der heute den Staat zerjtört bat, 
nach Berlin und gab ihm zwei Schreiben an 
Kaifer Wilhelm I. und den Fiirjten Bismard 
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mit. Das Schreiben an Bismard enthielt zwi: 
iden den Zeilen den unverfennbaren Wunjch, 
in eine engere Beziehung zu dem Deutjchen 
Reihe zu treten. „Rumänien ijt,” fo hieß es, 
— ſeine geographiſche Lage berufen, in 
der Entwicklung der Orientaliſchen Frage 
auch fernerhin eine wichtige Rolle zu ſpielen, 
und iſt als Wächter der Mündungen der 
Donau, dieſes größten deutſchen Stroms, 
den deutſchen Intereſſen nahegerückt. Den— 
ſelben in jeder Weiſe eh mag Mn tragen, 
ift nicht nur unfer aufrichtiger Wunſch, jon- 
dern ftebt aud vollfommen im Einklang 
mit unferer wirtſchaftlichen Entwidlung. Es 
wird demnach das Beitreben meiner Regie: 
rung jein, die uns fo wertvollen Beziehun: 
gen zu dem durd E. D. zur erften Maht er: 
bhobenen Deutjchen Reihe auf das Gorgfäl- 
tigfte zu pflegen, und ich gebe mich der Hoff: 
nung bin, daß mein Land in allen zufünf: 
tigen Konftellationen auf den wohlwollen: 
oen Shug des Deutichen Reiches zählen 
ann,“ 

Wider Erwarten jollte es jedoch zunächſt 
eine Schwierigfeit geben, die nicht bei Bis: 
mard, fondern anjdeineng bet dem alten 
Raijer lag. Der Miderftand, den Wilhelm 1. 
im SHerbit zuvor dem Abſchluß des Biind: 
nijjes mit pamper mu: Erd geleijtet hatte, 
jeßte fih bet der erjten Aktion fort, mit der 
Bismard feinen neuen mitteleuropäijchen 
Blod fortzubilden Dome: Bratianu fonnte 
während feines Aufenthaltes in Berlin 
(18.—20. März 1880) doch nicht ganz die er: 
wartete Aufnahme finden, und Fürſt Bismard 
reichte bald, nachdem der Rumáne Berlin 
verlaffen hatte, ein Entlafjjungsgeluch ein, 
das Icheinbar feinen Anlaß in Konflikten 
mit dem Reidstage und dem Bundesrat 
über die Frage der Quittungsfteuer hatte, 
in Wahrheit aber ee begründet war 
(6. April 1880). Der e raclgige alte Tool 
Karl Anton von Hohenzollern mochte don 
recht haben, wenn er a Sohne jchrieb, 
daß er die Gründe für das Entlajjungs: 
gejud) nicht in den relativ belanglojen inner: 
politijbhen Fragen, jondern darin finden 
wollte, „daß es dem Reicdhsfangler in feiner 
auswärtigen Politik nicht zu gelingen [cheint, 
den Raijer fo weit von feinen alten Trabis 
tionen loszulöjen, daß er freie Hand be: 
fomme und der deutfch-öfterreichiichen Allianz 
u größerem Nachdrud verbelfe”. Für diefe 

urfaflung Ipricht, daß Bismard mehr als 
zwei Monate verjtreichen laffen mußte, ehe 
er die Annäherung des Fürften von Ru: 
mänien beantworten fonnte. 

Statt deffen empfing Fürft Karl zunädjlt 
ein vom 21. April datiertes ausführliches 
Schreiben des Grafen Andraffy, der aber 
nicht mehr die auswärtige Politif der Dop- 
pelmonarchie leitete, jondern nur als Privat: 
mann — allerdings mit der Mitteilung, daß 
fein Wmtsnachfolger feine Auffafjung teile 
— fic) zu äußern — See durfte. Es ift 
eines der interejjantejten Aftenjtüde in den 
Memoirenbinden König Karls, die heute 


wie eine ergreifende Erinnerung an ein zer: 
ftórtes Lebenswert auf den Lejer wirken. 
Andraſſy ging davon aus, daß Rumänien 
jowobl in jetnem nationalen, als im euros 
päilchen Intereffe den gleichen Beruf wie 
Öfterreich- Ungarn habe — „eine wirfjame 
Barriere zu bilden“ gegen die Slawifierung 
eines Teils von Europa und jpeziell des 
Drientes: „Es ijt ihre gemeinjame Aufgabe, 
das Zujammenfließen der nord: und fiid: 
llawilchen Elemente zu verhindern. Eine Mb- 
weichung -von Ddiejer Richtung würde für 
Oſterreich viele Gefahren, für Rumänien 
den Untergang nad) fih ziehen miijfen.” Er 
erörterte jodann den Charafter des deutjch- 
öſterreichiſchen Bündnijfes, das nicht auf 
perjonliden Beziehungen, jondern auf einer 
ejunden Realpolitit berube, und, da es 
einem Teile ein Opfer über feine eigenen 
Intereſſen hinaus zumute, ein bleibendes und 
fejtes fein werde: „Es bejchränft fih auf eine 
natiirlide Abwehr gegen eine natürliche 
Sl Es gipfelt darin, daß ein Angriff 
von feiten Rußlands auf einen der beiden 
Staaten beide vereint finden wird.“ Den 
Zutritt zu diefem Bündnis wollte Andraſſy 
den Rumänen in einer mehr indireften als 
formell:vertragsmäßigen Weile offen halten. 
„Was Rumánten anlangt, fo hat diejes nad) 
meiner unmaßgeblichen — — nur zu 
wollen, um in einem gegebenen Augenblick 
der Dritte im Bunde zu ſein; es hat nur 
in geeigneter Weiſe zu erklären, daß es ent— 
ſchloſſen iſt, für den Fall, daß es angegriffen 
würde, ſeine — Anlehnung an die 
beiden Reiche zu vollziehen. Durch eine 
ſolche Erklärung würde Rumänien nur tun, 
was Oſterreich und Deutſchland ſchon getan 
aben — im vorhinein markieren, wo es im 
alle eines Angriffes ſeine Stütze ſuchen 
würde! Eine ſolche, wenn auch nur einſeitig 
ausgeſprochene Erklärung würde die beiden 
anderen Staaten moraliſch binden, den 
Fall ausgenommen, daß die letzteren dieſelbe 
von vornherein zurückweiſen ſollten, was ſie 
aber wohl ſchon als Garanten des Berliner 
Friedens weder tun würden noch könnten!“ 
Der Schluß des Briefes ſetzte in ſehr diplo— 
matiſchen Wendungen auseinander, warum 
man zunächſt in Berlin und Wien eine 
ewiſſe — übe und keinen zwei— 
eitigen Vertrag wünſche: da im Augenblick 
nicht mehr wie im Herbſte 1879 eine un— 
mittelbare ſeitens Rußlands drohe, 
jo würde eine Fortſetzung der damals einge: 
leiteten „Ronzentrierung auf dem Papier“ 
dur) die präventive Hingugiehung eines 
dritten Staates „als eine offenfive Be: 
drohung Rußlands aufgefaßt werden fönnen, 
die beiden Teilen fern liegt“. ,Riidt aber 
die Möglichkeit einer jolchen Gefahr wieder 
näher, jo naturgemäß aud) die Fortjegung 
des Begonnenen! Cine Militärkonvention 
fame dann von felbft, und ich bin der fiber: 
zeugung, daß das von E. K. H. mit uns 
bejtreitbarem Ruhme geführte Heer fih an 
das meines allergnädigiten Herrn reihen 
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würde, zur Erhaltung des Friedens oder 
zur fiegreihen Entſcheidung — jedenfalls 
um Wohle beider!“ Mit jolden Fanfaren 
lor das Schriftjtüd, das dem Fiirjten von 
Rumänien den vorläufigen Berzicht auf das 
Banze jeiner Biindnispláne nahelegen wollte. 

As der Amtsnacdfolger Andraſſys, 
Baron Haymerle, diejes Schreiben las, wollte 
er, wie der Biograph Andraſſys erzählt, 
zunächſt nicht glauben, daß diejer es felbft 
gejdrieben habe: „Ic, habe nie gezweifelt, 
daß der Jdeengang nur von Graf Andraſſ 
jein tónne; aber ich gejtehe ae daß id 
nie gedadt hätte, daß er ein fo pradtiges 
Deutich jchreibt.“ Es war auch wohl nicht das 
Deutjd) des ritterlichen Ungarn jelber, fon: 
dern ein anderer Gtilift, Der wie ein Metiter 
jein Inftrument —— ſtand dahinter. 
Das war Bismarck ſelbſt. Es iſt nur eine 
Vermutung von mir, aber eine durch ge— 
wichtige ſachliche und formelle Gründe ge— 
ſtützte Vermutung, daß er, der damals noch 
von Berlin aus nicht ſchreiben durfte, den 
ſchon fern von den Geſchäften lebenden 
ungariſchen gren diejen Brief ſchreiben 
ließ. er jeinen Stil fennt, wird Die 
Klaue des Löwen herausfühlen. Seine 
Antwort mit ungarijcher Feder war mehr 
nod) als ein formaler Ausweg aus gejchäft: 
lichen raph a Hea jie gab zugleich auf das 
eindringlidite den Rumänen zu veritehen, 
daß bei der neuen Gemeinjamteit der Raijer: 
mächte jeder Biindnisweg nad) Berlin über 
Budapejt und Wien führen müjje. 

Crit einen Monat jpäter, am 20, Dlai 
1880, jah Bismard die Zeit gefommen, die 
Anfrage des Fürften Karl felber zu beant: 
worten, in wohlüberlegten Säßen jenes ge: 
drängten Amtsitils, in dem nur zwijchen: 
durch die politijde Zieljegung ausleuchtet. 
Er ſprach fein Bedauern aus, daß die Früchte 
des Berliner Rongrejjes jo wenig befrie- 
digend für den jungen Staat ausgefallen 
jeten: „Uber bei der Majjenhaftigfeit und 
dem Schwergewicht der Mächte, von welchen 
Rumänien umgeben ift, und bei der Schwierig: 
teit, zwijchen denjelben einen modus vivendi 
zu fihern, Der uns einjtweilen Frieden ge: 
währt, wußte auch ich feinen gangbaren Aus: 
weg, auf weldyem fih größere Vorteile für 
Rumänien Hätten erreichen laffen. Die 
Schwierigkeit der hiſtoriſch gegebenen Gi: 
tuation ijt Die, daß jenfeits der Donau Die 
nationalen Antniipfungspuntte für eine Ber: 
ſtärlung Rumäniens Fehlen, und auf der 
andern Seite die jtammverwandten Bevólte: 
rungen den beiden großen Nachbarreichen an: 
gehören, mit welchen in Frieden zu leben für 
die Ronjolidierung der Zuftände ein Bedürf: 
nis ift, und von welchen wenigitens Einen 
zum fidjeren Bundesgenoffen zu haben, im: 
mer das Ziel rumänilcher Politif bleiben 
wird.” Wie er diejen Gag verjtand, hatte 
Andraſſys Schreiben [Hon vorweg erläutert. 
Zum Schluß betonte Bismard nod) einmal, 
er habe ohne NRüdhalt mit Bratianu qe: 
jprochen „iiber unjere friedlichen und defen: 


jiven Interejjen, welche Sjterreich dergejtalt 
mit uns teilt, daß jie den Charafter der 
Gemeinfamteit haben“. 

Es ift nicht ficher zu erfennen, ob die Be: 
iehungen gwijden den Raijermadten und 
Rumänien damals jhon den vorgelchlagenen 
vertraulicheren Charafter gewonnen haben. 
Bismard Kar jedenfalls fort, auf Anrufen 
den treuen Mentor des Gigmaringers und 
Ines Landes zu |pielen; [don nad) wenigen 

onaten antwortete er, als man von 
Bufarelt feinen Rat in der Thronfolgejrage 
begehrte, „offenbar mit Empreffement” dem 
súrften in einem „wichtigen politijchen 
Attenjtiid”. So ift damals Dem fpátern 
König Ferdinand, dem Treulojen der Meg 
auf ven Thron gebabnt worden. Und im 

riibjabr 1882 glaubte der alte Fiirjt Karl 
Anton [Hon einem Vertrauten er zu 
tónnen, „daß wir Rumänien im Falle eines 
europäildhen Ronflitts auf feiten Deutjch: 
lands und Ójterreid)s finden werden“. 

Jm Herbfte 1883 erft, nachdem durch den 
Beitritt Italiens im Jabre zuvor der Drei: 
bund gegründet worden war, wurde Die ver: 
tragsmäßige Annäherung Rumäniens in den 
Formen vollzogen, die im Jahre 1880 nod) 
nicht möglich gewejen waren. König Karl 
begab fih, von Bratianu begleitet, zum Be: 
juh der Kaifer Wilhelm und Franz Jofeph 
nad) Berlin und Wien; aus den Verband: 
lungen Bratianus mit Bismard und Karolyi 
ging der hervor, der Rumänien bis 
zu feine Abfall an die Raijermadte bzw. 
an den Dreibund gefnüpft hat. Wir fennen 
diejen Vertrag weder in feiner damaligen 
noch in einer fpáteren Gejtalt, aber wir 
willen, daß er — analog der gwijden dem 
Deutichen Reid und Ojterreid)- Ungarn feit 
1879 bejtehenden Verpflichtung — aud) für 
Das neue Glied für den Fall eines ruſſiſchen 
Angriffes Bundeshilfe zulagte und aufer: 
legte. Auch diefe Verpflichtung tennen wir 
jogujagen aftenmäßig nur, weil fie es ift, die 
ber dem Ausbruch des Weltkrieges von 
Rumänien gebrochen worden ift. 

Mit dem Bündnisvertrage vom Serbjt 
1883 war die mitteleuropäijche Blodpolitit 
Bismards zunädhft zu einem Abſchluß ge: 
langt. Gerade im Sinblid auf den Bei: 
tritt Rumäniens erjcheint fie als ein bewußt 
gewolltes Syitem. Seit dem deutlich: fran: 
zöſiſchen Kriege jah Bismard fid) der Mög: 
lichfett gegenüber, daß eines Tages etn m 
den geographiichen Verhältnijfen gegebener 
Doppeldrud von Weiten und Often her auf 
das Reid) der Mitte fic) geltend machen 
würde; die Ruffen begriffen [don früh, wie 
der jcharfblidtende Dojtojewsti es ausdriidte, 
daß bier das „Geheimnis der Deutjchen 
Politi’ liege, und wenn fie zunädjt auch 
weder an ein Biindnis mit Frantfreid) nod) 
an feindjelige Pläne gegen Deutichland 
dabten, fo waren ihre Staatsmänner jehr 
bald entjchlojfen, die bloße Dlöglichkeit diejes 
politijd) = militäriichen Doppeldruds im 
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diplomatiſchen Geſchäftsverkehr auszubeuten, 
d. h. das Deutſche Reih gu einem gefügigen 
Freunde zu erziehen, der auch die ausgrei: 
fendjte rujfiihe Orientpolitit gegen Europa 
mit feinem Leibe zu deden berufen fei; jollte 
der Freund fih als widerjpeniti en 
und jeine eigenen Lebensinterejjen höher 
jtellen, fo mußte er gewärtig fein, daß eines 
Tages aus der ruſſiſch-franzöſiſchen Bündnis= 
möglichkeit eine bedrohlide Wirklichkeit 
werde. Diejer Erfenntnis ift fih der Lenter 
unjerer auswärtigen Bejchide in den Jahren 
1875 bis 1879 in fteigendem Make bewußt 
geworden, und fo jehr er auch die jchwere 
Wahl hinauszujchieben judte, er war nicht 
gewillt, in einer Frage, die die volle äußer— 
politijde Unabhängigkeit des neuen Reiches 
in fic) Schloß, zu fapitulieren. Gegen die 
Viöglichteit des zweijeitigen Doppeldruds 
hatte er das Bedürfnis, die bedrohte Vtitte 
Durd einen vertragsmäßigen Zujammen: 
ſchluß zu verjtärfen, in einem Bündnis mit 
Ölterreich-Ungarn, Das gerade in der Gemein: 
jamfeit Diejes Intereſſes den eigentlichen 
Riidhalt fand. Für diefe zentrale Kon: 
Iteuftion, die entjcheidende Zielſetzung unjerer 
auswärtigen Politik, auf der alle Gegenwart 
und Zukunft ruht, find die Verträge mit 
Italien und Rumänien nur Hilfstonftruf: 
tionen, die Demjelben Zwecke dienen. 

Sie waren nicht einmal die legten Ergän: 
zungen, Die in jenen Jahren in der forgen: 
voll vorausblidenden Seele des Neichstanz- 
Ters auftauchten. Im Gegenteil, wenn er den 
offenliven Drud Rußlands ftárter empfand, 
hat er fih noch nad) weiteren Hilfsgliedern fei- 
ner Biindnispolitif umgejehen. Schon imSom: 
mer 1880 jchrieb er, wie wir aus den Erinne- 
rungen Hohenlohes wiljen, Dem Rronpringen 
zur Rechtfertigung einer non Ronjtantinopel 
entjandten deutſchen Mi — lees es 
tónne nur nüßlich jein, auch die Türfen zu 
greunden zu haben, foweit es unjer Vorteil 
geitatte. „Wenn in Rußland der Chauvinis- 
mus, Panjlawismus und die antideutjchen 
Elemente uns angreifen follten, jo wäre die 
Haltung und die Mebrbaftigteit der Türkei 
jür uns nicht gleichgültig; gefährlich tónnte 
fic uns niemals werden, wohl aber fünnten 
unter Umjtänden ihre Feinde aud unjre 
werden.“ Und zu diejen prophetild) voraus: 
eilenden Worten nehme man jchließlich noch 
hingu, daß in gewiljen vereinzelten Augen: 
bliden, wenn er die Dinge ganz jorgenvoll 
überdachte, felbft die Möglichkeit: Polen als 
legtes Glied einer Berftártung des mittel: 
europatjden Blods, wenngleich mit Wider: 
jtreben, dod) von ihm erwogen wurde. Eben 
in jenen Tagen, als er das Bündnis mit 
Rumänien abjichloß, entwidelte er dem 
Fürſten Hohenlohe feine Bedenten gegen 
einen Krieg mit Rußland. Der Krieg würde 
aud) dahin führen, „daß wir olen bis an 
die Diina und den Dniepr berftellen müßten. 
Wir zwar würden Polen nicht revolutio: 
nieren, aber Ofterreid) gewähren laffen 
mújjen, das dann einen Erzherzog, wenn es 


einen hätte, zum König von Polen profla= 
mieren würde” (Dt. 1883). Und wenn er 
damals feinen Gedanfen auch halb ironijd 
jofort wieder zerpflüdte, Jo hat er Dod in 
einer Unterredung mit Crispi im Oftober 
1887 in ganz ähnlicher Form zu ihm zurüd: 
gegriffen: „Rußland jcyeint unverwundbar, 
tit es aber nicht. Polen ijt ein ſchwacher 
Punkt Ruflands, und Ofierreid ijt in Polen 
beliebt. Wenn man den Polen nur ein 
wenig hälfe, fic) zu erheben, könnten fie ihr 
Job abjdiitteln und unter einem öfter- 
reidijden Erzberzoge einen felbftándigen 
Staat bilden.” Gewiß, es blieb eine ultima 
ratio nur für den duerften Notfall; aber 
wenn Diejer, der Krieg mit Rußland, nicht 
zu vermeiden war, würde aud) Bismard — 
das fann feinem Zweifel unterliegen — zu 
diejem Mittel gegriffen haben. 

Überbliden wir diefe Politik der achtziger 
Sabre, jo Jcheinen die Umriſſe Mitteleuropas 
vor unjeren Augen aufzutauden. Es war 
nod fein unveränderlihes Syitem, wie 
denn Bismard von Natur und aus Einficht 
einer ſyſtematiſchen Abgrenzung eines po: 
litiichen Gedantens immer widerltrebte, weil 
er in einem jo flüjligen Element, wie Die 
auswärtige Politik es darjtellt, feine eigene 
Handlungsfreiheit damit zu ſchwächen fiird)- 
tete. Wie man in der Strategie nur ein 
„Syitem von Aushilfen“ hat jehen wollen, 
jo ift aud) für Bismard die auswärtige 
Politif immer ein Syitem von Aushilfen ges 
blieben, auf bejtimmte —— — zuge: 
Ichnitten und von ihnen abhängig, der Ver: 
änderung unterliegend, jobald die Voraus- 
jegungen jelber fic) ändern. Daher würde 
er die Formel des mitteleuropäilchen Blodes 
damals vermutlich abgelehnt haben. So 
feft und dauernd der Kern diejes Bündnijjes, 
das Werhältnis gwijden dem Deutichen 
Reiche und Ofterreid)«Ungarn, nah feiner 
Anſchauung aud) war, fo waren die Hilfs- 
fonjtruftionen, mit denen er es verjtártt 
hatte, [hon von viel relativerer Bedeutung. 
Mud aus dieſem Grunde, nicht zufällig, bat 
er den Bündnijjen mit Italien und Ru- 
mänien in den ,Gedanten und Erinneruns 
gen“ fein Wort gewidmet. 

Dieje beiden Bündniile, die in den Jahren 
1882 und 1883 geichlojfen wurden und im 
Weltkriege zerbrechen jollten, hatten von 
vornherein, alfo in ihrer Entitehungsge: 
\hichte, eine weitgehende Verwandtſchaft 
miteinander. Beide Staaten famen zu uns, 
weniger weil fie wollten, fondern weil fie 
mußten, weil fic ihre europätjche Ijolierung 
nur an Diejer einen Gtelle überwinden 
fonnten. Die ſchwere Enttäuſchung, Die 
Bejlarabien für Rumänien bedeutete, war 
in Tunis von Italten erlebt worden: die 
eine Macht wollte gegen Rußland, die an: 
dere gegen Frankreich eine Dedung gegen 
die Wiederfehr folder Erlebnijje gewinnen, 
und beide faben Diele Dedung in einem 
Biindnis mit dem Deutfchen Reiche. Beiden 
aber bedeutete Bismard, daß der Weg nad) 
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Berlin über Wien gehe: nur mit der dentid): 


ölterreihiichen Intereſſengemeinſchaft, nicht 
mit dem Deutjchen Reiche allein, war das von 
den Politifern Roms wie Butfarejts erjtrebte 
Bündnis zu erreihen. Das bedeutete für 
jie, daß fie, fo jchwer es ihnen fiel, alle 
Jrredenta : Anfjpriúd)e, die der eine gegen 
Sjterreid), der andere vornehmlich gegen 
Ungarn in feinem Herzen verborgen trug, 
lachen mußten; allein Durch den Verzicht 
aufehrgeizig überjpannte Ron mungen tonnten 
jie eine unanfechtbare Lebensverjiderung, 
die ihnen eine jelbjtändige Bolitif garantierte, 
überhaupt erlangen. Bismard aber fonnte 
durch diefe beiden Anjchlüfjfe von 1882 und 
1883 fein Bündnis mit Öjterreich -Ungarn 
erft fo wertvoll und rilifofrei machen, wie 
er es im Intereffe des Deutjchen Reiches 
wünjchen mußte: er holte damit, daß er Die 
neuen Bündnisglieder aufnahm, die italies 
nijde wie die rumdnijde Irredenta : Hypo: 
thet von dem Haufe der Doppelmonard)ie 
herunter, und entfernte auch aus den innern 
Grenzlinien jeines mitteleuropäilchen Blods 
die Reibungsfladen, die dem europäijchen 
Gejamtirieden und der Erhaltung des status 
quo gefábrlid) werden fonnten. Seine Po: 
litif war vom deutſchen Intereſſe geleitet, 
aber fie fam zugleich dem allgemeinen 
Frieden überall zugute. 

In diejen beiden Hilfsfonftruftionen jedoch 
[agen von vornherein wunde Punkte, die 
für Jahrzehnte fid) verdeden ließen, aber 
darum doh nod) nicht verjchwanden. Gte 
fonnten, ja fie mußten wieder auftauchen, 
wenn die Gejamtfonjtelation fih von Grund 
aus veränderte. Italien wie Rumänien 
tamen zu uns, weil fie in diefem Bündnis 
bei der Schwergewichtsverteilung, wie fie in 
Europa in den achtziger und neunziger 
Jabren beitand, das höchſte Mağ von Un: 
abbángigteit und Sicherheit, unter Verzicht 
auf gewijje heimliche Hoffnungen, zu ge: 
winnen glaubten. Sobald fie aber zu er: 
tennen meinten, daß die europäijche Schwer: 
gewid,tsverteilung eine Verfchiebung erlitt — 
wie es durch die Einfreijung der Entente ge- 
ihah —, jo lages für fie nahe, die einft jo eifrig 
gejuchte Beziehung zu Iodern und ihre heim: 
lichen Hoffnungen zu neuem Leben erwachen 
zu laſſen. Das bat fi, was Rumänien 
und Italien angeht, in verjchiedenen Etappen 
vollzogen, aber das Ende der Entwidiung 
war hier wie dort das gleiche. Der Bal: 
tantrieg, der Italien nod einmal näher an uns 
heranführte, jollte Rumänien uns jchon un: 
mittelbarer entfremden. ls am 28. Juli 
1914 — wiederum ganz analog dem Verbal: 
ten Jtaliens — der greije König Karl mit 
blutendem Herzen den Gefandten der Mittel- 
mächte geftehen mußte: „Seit einem Jabr 
habe fic) foviel geändert, daß er außeritande 
jet den Vertrag zu halten“, war der Biind: 
nisvertrag, der ein Menſchenalter gegolten, 
mit einem Schlage zerrijjen. 

Rumänien trieb jeitoem, langjamer aber nod) 
hinterhaltiger, auf denjelben Weg wie Italien, 


auf den Weg des Abfalls und der irreden- 
tiltifchen Beutepolitit. Noch rajcher aber als 
die größere lateiniiche Schweiter jollte der 
Staat die Siihne für fein Verhalten auf fih 
nehmen, das fic) nicht nur an Treu und 
Glauben, fondern, wie der alte Peter Carp 
mit ſchärfſter Einfiht Ende Auguft voraus: 
jah, an den eigenen richtig verftandenen 
Lebensintereffen verjiindigte. Der Staat 
ift heute in den früheren 3uftand der tatjäd): 
lichen Abhängigkeit guriidgefallen. Nicht 
nur, daß die Mittelmächte heute jchon 
Herren der Walachei und der Dobrudjda 
find, charafterifiert feine verzweifelte Lage, 
die Führung des Heeres durd) den franzö— 
liihen Generalftab und das Eindringen der 
Rufen in die Moldau fennzeichnen fajt nod) 
erbarmungslojer die militärijche Rolle eines 
Staates, Dejjen Heerestrümmer nur nod) 
die Aufgabe haben werden, den Ruffen 
ihre Cüdfront deden zu helfen. 

Als ein felbjtandiger politiſch-militäriſcher 
Faktor, als ein Staat, der eigene Lebens: 
interejjen auf felbftándigen Wegen vertritt 
— wie er es in Der Periode von 1883/1914 
vermocht hat — hat Rumänien heute [bon 
zu exijtieren aufgehört. Der nationalijtilche 
Größenwahn eines unfertigen Staatsgebil: 
des bat fih ſchwer bejtraft und jcheint Die 
Schöpfung König Karls in den Abgrund zu 
reißen. Es ijt wirklich, in einem verhängnis: 
volleren Sinne als Bismard im Jahre 1868 
den Vergleich meinte, „das ſüdöſtliche Belgien 
Europas“ geworden. Das wird die eini: 
tigen feiner Patrioten nod) tiefer ſchmerzen, 
als der Vorwurf des Verrats, der fid) im 
alle des Gelingens leicht hätte ertragen 
lajjen: denn fie werden fih jet vollends 
darüber tlar fein, daß — nach jenem Worte 
Bismards — die Kleinen darauf gefaßt jein 
müſſen, daß die Großen fih in ernjten Zus 
jammenjtößen immer me thre Rojten ver: 
trágen. Für die Politif der Mittelmächte 
hat Rumänien als eine ,Barriere” zwi: 
iden Rußland und dem Baltan — um mit 
den Morten Bismards und Andraſſys zu 
jprechen — jede Bedeutung verloren. 
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Wenn es ein bitteres Erlebnis für die 
Deutſchen gewejen ijt, im Weltfriege zwei 
Bundesgenojjen von der Seite zu verlieren, 
jo liegt ein vollgültiger Troft für unjere 
Bolitif darin, Dak wir neue und ae Lei 
Bundesgenojjen an ihrer Stelle gefunden 
haben. Wohl ift der mitteleuropätiche Bloc 


. Bismardjchen Gepräges in jenen Außen: 


pojten zugrunde gegangen, aber jein Kern 
bielt fejt, über Die ftolzeften Erwartungen 
hinaus, und er gewann, infolge feiner 
während des Krieges eingetretenen Achſen— 
verjchtebung, neue Außenpojten hinzu. Diele 
find für uns nicht nur darum wertvoller, 
weil jie beide, Die Türfei und Bulgarien, 
feinerlei verjchwiegene Hoffnungen auf Rojten 
einer der Wiittelmadhte auf dem Grunde 
ihrer Seele tragen und weil jie beide durch 
eine reltloje (Semeinjamteit pojitiver In— 
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terejjen, die fic) auch in einer Der unfrigen 
analogen Mittellage zwijchen gefährlichen 
Nachbarn äußert, mit uns verbunden find. 
Der neue friegsgeborene europäijche Blod 
ift vor allem aus dem Grunde lebenstráf: 
tiger, weil er den Mittelmächten, und vor 
allem der deutſchen Wirtjchaft, Damage 
weltpolitijhe Verlängerung ihrer Macht: 
Iphäre bietet, mit deren Hilfe fie fih allein 
inmitten der Riejenmádte der Gegenwart 
behaupten fonnen. Geine geopolitiiche Strut- 
tur ijt der früheren, in der die beiden ab: 
gefallenen Bundesglieder mehr wie loje an: 
ejchlojjene und unter fic) zujammenbang: 
oje AuBenwerte erichienen, unendlid) an 
innerer Gejchlojjenheit überlegen. 

Während jo die Grundgedanken der Bis: 
mardjden Bündnispolitif in erneuerter und 
noch Ne: Gejtalt wiederaufleben, ge: 
winnen felbjt die äußerjten Konjequenzen, 
die er nur gelegentlich jtreifte, mit der Kon: 
ftituierung eines polnijden Staates auf 
dem Boden Ruſſiſch-Polens fefte und hoff: 


. Studie gu 
* einem Bilde 
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nungsvolle Umrijje, und wo dem eriten 
Reidsfangler nod) die öjterreichiiche Füh— 
rung faft eine Selbitverjtändlichkeit diinfte, 
aben wir heute felber an erfter Stelle die 
ührung übernommen und werden fie halten., 
te groben Sebensbedingungen, die die 
Politif des Deutjchen Reiches beherrichen, 
find allezeit die gleichen, im Zeitalter Bis: 
mards, tn der Gegenwart des Weltkrieges 
und in der Zufunft des deutjchen — 
Nur die politiſchen Mittel und Methoden 
wechſeln, mit deren Hilfe wir unſere Kraft 
in Macht umzuſetzen beſtrebt ſind, und ihre 
Erſcheinungsformen werden immer wieder 
ein neues Geſicht gewinnen. Aber es ge— 
ſchieht nur im Sinne Bismarcks, wenn wir 
die Notwendigkeit dieſes Wechſels begrei— 
fen, und ſtatt uns an die unvermeidlich 
vergänglichen Außenſeiten ſeiner Politik 
zu klammern, die unſterblichen Grundge— 
danken ſeiner Staatsleitung auch durch neue 
Geſtaltungen hindurch, fort ¿um Siege 
rühren. 








= AMAS IOMA: 


Dein Sohn ift wie ein anderer Mann . 
Bon Rudolf Haas 
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AR Sine runde, blaue, leuchtend blante 
Unendlichkeit weitet fih der Him- 
mel hoch über der Erde. Um die 
grünen Infeln der gemábten 
Wiejen branden die Meere förnergefüllter 
Ähren, weithin gedehnt, Schon überhaucht 
vom Boldjchein der Reife. Seines uner: 
Ichöpflichen Füllhorns Segen [chüttet der 
Sommer ohne Ende auf das prangende 
Land. Und hunderttaujend Xerchen [chmet: 
tern ihren Jubel darein. 

Bon Lerchenliedern überregnet, führt 
Veit Chrijtoph Schmied den Pflug durch 
eine weite Stoppelflur. 

Hager ift er, lang und fnodjig, und das 
gejchorene Haar, foweit es die dunfle 
Schirmmiigke jehen läßt, ift weiß. Aber 
er jchreitet aufrecht einher, in einer unge: 
beugten, guten Rüftigfeit, und wenn er 
die gewichtige Schar ins Erdreich drückt, 
dann fintt die Blante tief ein und bricht 
Sholen um Schollen, groß, jchwer und 
glänzend, aus dem fetten Boden. Die 
Rufe, mit denen er die ftarfen Gáule auf: 
muntert, tönen hell über das Gelände, aus 
Haren, grauen Augen blidt er manchmal, 
in rajdjem Aufatmen, ftolz über das tüd: 
tige Stüd Aderland, in das er heute die 
Reihen aleihmäßig:jchöner Furd)en neben: 
einander gelegt hat, und troßdem er feit 
frühem Morgen pflügt, ift dem faft Siebzig: 
jährigen jebt, am fpáten Nachmittag, auch 
nicht die leijefte Spur von Müdigkeit an- 
zumerfen. 

Allerorten rings um ihn regt fid) 
das Gelinde im leuchtenden Sommerjilber, 
Halme raujden, Senjen bliken und gol: 
dene Barbenmännlein jtehen wie Beter da. 

Nun ift bald Feierabendzeit, und der 
Beitbauer läßt die Roffe auf der Höhe 
des Uders nod) einmal verjchnaufen. 

Er lehnt an den Handhaben des Pflu— 
ges, die von den vielen Faujtgriffen wie 
poliert glänzen, hat die Pfeife im Mund: 
winfel und faut in das vertraute Land. 

Unten liegt das große Pfarrdorf, ruhen 
rote Biegeldächer in grünen Objtbaum: 
nejtern, fteht das weiße Türmchen der 
Kirche vor dem blauen Himmel, Mus dem 
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Schornſtein des Schmiedhofes ſchwebt ein 
dünner Rauh. Dort ftoht die Schwieger: 
tochter das Abendeffen. 

Ungezählte helle Sommertage waren 
dem Siebzigjährigen [hon bejchieden, und 
immer brachten fie die gleichen Bilder in 
den gleichen fruchtjchweren Fluren, einge: 
rahmt von der herben Klarheit ferner wal: 
Diger Hügel. 

Und der Boden, auf dem er jteht, — 
wie oft hat er den fchon unterm Pflug 
gehabt! 

galt zärtlich geht fein Blick darüber hin. 

Linker Hand, nicht weit von ihm, drängt 
ih nod), Halm an Halm, des Weizens 
braunjchimmernde Pracht, aber zur Rech: 
ten liegen zwijchen den lang hinfließenden 
Wogenfimmen der Schollen die erdſchwar— 
zen, von Krähen durchwandelten, jchon 
wieder nad) dem Saatforn gierigen Fur: 
chen, eine neben der anderen, in jchöner 
Regelmäßigfeit. 

Eine ftille, gute Zufriedenheit über: 
\chimmert das ernithafte Beficht des Alten. 

So bat er denn wieder einmal einen 
gefegnetenSommertag lang Wiegen machen 
dürfen für das neue Brot. 

Bor zwei Jahren hat er nod) vermeint, 
daß ihm ein folches Glück nicht mehr werde 
bejchteden fein. 

Damals war Friede im Land, und fein 
Sohn, der Georg, herrichte im Hof, wäh: 
rend fih der Bater tm Wusgedinge Die 
wohl erarbeitete Ruhe mit dem Lachen 
der Enfel überjonnen lief. 

Gein Bub, der Georg... 

Der Alte muß lächeln, denn der Bub 
ijt ein ftattlicher Dreißiger, aber er ijt eben 
doch fein „Bub“, der ihm nad) einer zehn: 
jährigen Ehe aufgeftanden und fein Ein: 
ziger geblieben ijt, feine Freude und ftete 
Sorge, denn nur felten ift die Zufunft des 
Schmiedgejchlechtes von zwei Augen ab: 
hängig gewejen. Jebt freilich ijt auch die- 
jes Bangen vorbei: zwei Enkelkinder wad): 
fen ferngefund und wurzelecht in die Höhe. 

Unten vor dem Dorf, in den Wieſen, 
tauchen ihre runden, blonden Knaben: 
\chädel auf. 
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„Ich hatt’ einen Kameraden,“ fingen fie. 

Hell tönt die wadere Soldatenweije in 
das fanfte Abendland. 

So ftill ift es überall, jo gejättigt und 
durchtränft vom Frieden ... 

Und dod brüllt vor den Toren der 
Heimat der Krieg und jäuft fic) voll mit 
Blut. 

Und der Georg ift mitten darunter ... 

„Sch hatt’ einen Kameraden,” fingen 
die Söhne in forgenlojer Kinderfröhlich: 
feit. Der Bater aber liegt feit Jahres- 
frift mit feinen Kameraden Leib an Leib, 
ein Wall von Männermusfeln und Wil: 
lenstraft, den Ruffen gegenüber und hat 
wohl ſchon manden Kameraden zuden 
und bluten und fterben jehen müjjen, die 
Hand am heißen Gewehr und das bren: 
nende Weh der Heimatliebe im Herzen... 

Und der Großvater muß Wiegen machen 
für Das neue Brot .,. 

(Er mit den Weiberleuten und den ganz 
alten Rnedten, denn alle junge Männer: 
fraft muß mit blutigen Händen das ern: 
ftefte und heiligjte Liebeswerf tun für die 
Heimat und das Vaterland. 

Daß fie wenigftens nicht leibliche Not 
leiden bei dieſem jchweren Liebeswerf, 
— und daß aud) diejenigen, an denen 
ihr Herz hängt und für die ihr Blut bin: 
Itrömt, ihre Weiber und Kinder, feine 
Mot anfaffe, deswegen muß der fieb: 
zigjährige Veit hingehen Tag für Tag, 
ohne Raft und Rub, und Wieglein pflii- 
gen für Das neue Brot. 

Gr tut es froh und gern, in einem 
ftillen und ftarten Glüdsempfinden, dak 
auch feine alten Glieder und Knochen 
mithelfen dürfen, Damit der harte Kampf 
um Gein oder Nichtjein der Heimat in 
Ehren bejtanden werde. 

Die Sonne ift nah am Untergehen, aber 
der Veit hat ihren helljten Mittagsglanz 
in feinen Augen, während er fih des zárt: 
lihen Ungeftiims der Entel erwehren muß. 
Der Ältere fommt aufs Handpferd , der 
Jüngere auf den Pflug, — jo wird nod) 
eine Furche gezogen, und die foll bejon- 
ders tief und jchnurgerade ausfallen als 
Des Ichönen Tages |chöner Abjchluß. 

Mittlerweile ijt auch das Gejinde mit 
der Arbeit fertig. Rotbäckige Mägde, 
jung, feſt und ſonnverbrannt, Knechtlein, 
breſthaft, windſchief, mit krummen Rücken 


wie ein anderer Mann ... 


EEE ZER 
oder Hinfebeinen, fommen mit Senjen, 
Rechen oder Körben von allen Seiten 
herbei, jtehen wartend am Feldrand und 
\hauen zu, wie der Altbauer mit feinen 
Enfeln den Heimatboden pflügt. 

„Der junge Bauer hat’s aud) immer jo 
gemacht ,“ jagt die Großmagd mit einem 
Lächeln im verfnitterten Geficht. „Aber 
der war nicht fo ernjt dabei. — Leut’ und 
Kinder, wenn ich jo dent’, — der junge 
Bauer, was hat der luftig fein fonnen!” 

„Und ein fejcher Menfd) war er,” nidt 
ein Dirnlein mit jehnjüchtigen Mugen. 
„Das ſchwarze Schnauzbärtl und die wei- 
Ben Zähn’, — ut, fein... !“ 

„Beltja.... du verliebte Urſchl,“ fpottet 
ein fropfiges Greislein, „jet ift's Halt 
nichts mit ſchwarzen BärtIn! Aber magit 
vielleicht meine weißen Stoppeln zu deinen 
weißen Zähnelein ?” 

„Beer!“ und „Pfui Teufel!“ jchüttelt 
lich die Dirn. 

Vom Dorf her fommt einer gehumpelt, 
der hat eine Amtsfappe auf dem Kopf und 
ſchwenkt ein Schreiben in der Hand. 

„Ein Brief vom Bauern ijt da!” raunt 
und nidt das Gelinde. „Gott jet Dant, 
bisher ijt’s ihm nod) immer gut gegangen!“ 

Aber der Brief iſt nicht vom Bauern. 

Der alte Veit hat zwei Drittel feiner 
ſchönen Furche gezogen, als ihm der Poft- 
bote das Schreiben überreicht. Es ftedt 
in einem ftarfen gelben Umjchlag, und 
etwas Schweres muß darin fein, ein Gul- 
denftúd oder dergleichen. 

„Aushalten, Veitbauer, nur feft aus: 
halten,“ jagt der Bote in feiner hilflojen 
Verlegenheit und macht fih ſchnell wieder 
Davon. 

Die Gáule wiehern und ftampfen, un- 
geduldig, mit der Arbeit fertig zu werden 
und in den Stall zu fommen. Wher fein 
Zuruf bringt fie in Gang. 

Ein paar Gefunden fteht der Alte , den 
Brief in der Hand wiegend, — dannlöjt er 
langjam, mit [chweren Fingern, das Siegel. 

Kein Muskel zudt in feinem Gejicht, 
und die Haren Greijenaugen bleiben hell 
und blanf. 

„Sch hatt’ einen Kameraden,“ fingen 
die Entel auf dem Pflug. 

Gin rundes Silberjtüd fällt aus dem 
itarfen, gelben Umjchlag: die Tapferfeits- 
medatlle, 
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„Wolt mir die Hand nod) reichen,” 
fingen die Entel. 

Und dann finft das Silberftücd und der 
Umſchlag und der eng bejchriebene Brief 
zu Boden, mitten hinein in die frisch auf: 
gerifjene, Dampfende Furde. 

Ein leijes, ganz leijes Zittern durchbebt 
den Alten. 

Die flaren Greijenaugen Ichließen fih. 

„Bleib’ du im ewigen Leben,” fingen 
die Entel. 

Und jchon fteht der Beitbauer wieder 
ferzengerade da, mit unbewegtem Gelicht 
und flaren Augen. 

„sn Gottes Namen, Leut’,” jagt er 
und nimmt die — vom — 
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haarigen Schädel, „der Bauer iſt in Ruß— 
land gefallen ...” 

Auffchreit das Gefinde, und Schluchzen 
und Meinen und MWehllagen flingt aus 
dem verjtórten Häuflein. 

Der Veit aber pact den Pflug, als wolle 
er ihn zerbrechen, und drüdt die eiferne 
Schar fo tief ein, daß fie von der Heimat: 
erde ganz überdeckt wird. 

„Das Vaterland braudt Brot!” fagt 
er laut, mit harter, [Hwingender Stimme. 

Die Enfelfinder vor fich, jchreitet er feft 
und aufrecht dahin nnd zieht die Furd)e 
Ichnurgerade zu Ende. — Hod) und ge- 
waltig jteht feine hagere Gejtalt ſchwarz 
vor dem Bold des ER, 
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— Beſucht vom lieben Feiertag, i 
@ Im Gonnen|dein das Rirdlein lag. = 
— Das Orgelſpiel gab hellen Klang, O 
— Und führt' erbaulich den Geſang. — 
2 o Der Pfarrer aud) an feinem Ort . 6 
— Verkündete manch gutes Wort. NON 
— Doch über Predigt, Spruch und Lied — 
Q o Man nod) ein andres unterjchied. ° 5 
— Das ſprach nicht laut, das ſprach nicht Teil", “y” 
— Es hielt ſich ſtill nach Totenweiſ'. — 
a. Und dod) von ihm ein Reden ging, © 
“6 Das wunderjam die Herzen fing. — 
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— Und ruhen nun in fremder 

e. Dod) blieben fie der Heimat Schatz, 

o * Drum fand ihr Kranz im Kirdlein Plas. 
— Weil aber Gott ſie nahm empor, 

-2 Reib'n fie fih hier zum höhern Chor, 
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-—: Sie machen tráfti 

6° Und wirfen heimlich hier und dort. 
— Und wo ſich her ein Tränlein ftabl, 
-© Da tiigt es auf der Sonnenftrahl. 

3? Und legt fich’s auf die Herzen jchwer, 
— Der Himmel blaut darüber her 
— Und mahnt wie im Verklärungsglanz: 
— „Halt aus! Dent an den Ehrenkranz!“ 
6° Th. Strajjer 
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Denn an der Priech’ im Sonnenglanz 

Reiht weißbeichleift fih Kranz an Kranz... 
So ehrt die Ihren die Gemein’ 

Jm Weltkriegflammenwiderjcein. 

Sie fämpften treu für Haus und Herd 


Und tann jebt feine ¿peter fein, 
Die Toten reden mit darein. 
erjt das Wort 
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Deutſchland Hat nur eig: echte 
Maler der Eleganz. Die Eleganz 
Y widerftrebt bis zu einem gewien 
DHANI Grade der echt deutichen Art. 
Š Shon daß wir fein Wort dafür 
aben, nicht einmal eine dedende und treff- 
ichere Umfchreibung, wirkt verdächtig. Un: 
ere Sprache ift fonft nicht arm an Erfin- 
dung, um diejenigen Werte auszudrüden, 
die unjerer Gemiitsart nabejteben, unfer 
Mejen in feiner Tiefe bewegen und befrud): 
ten. „Eleganz“ gehört nicht hierzu. Biel- 
leicht driidt das mittelhochdceutiche ,hóve- 
scheit“ noch am ebeften das aus, was wir 
eute mit jenem unentbehrlich gewordenen 
rembdworte wiedergeben Saa Ein höfiſch 
gefittetes und verfeinertes Mejen und Be: 
nehmen folte durd das alte Mort zum 
Ausdrud gebradt werden. Es wies damit 
zu nig Soe die Pflegeftdtten hin, an denen 
diejes Wejen in Blüte ftand: die von pam 
zöſiſcher, zumal provençalijher Gitte feier: 
lid). beherrjchten Fürſtenhöfe. Afo aud 
hier war, ob aud das Wort deutich, fo 
Dod) die Sache felber aus Der Fremde be: 
¿ogen. 

Das Merfwiirdige nun ijt, dab der Deutjche 
— der ſo ſchwer von ihm erworbenen und 
wahrlich kaum je— 
mals angeborenen 
Eleganz eine heim— 
liche und zärtliche, 
nicht ſelten gerade— 

zu ſchmerzliche 
Sehnſucht hat: faſt 
wie ein Engländer 
nach dem ihm ver— 
ſchloſſenen Reiche 
der Muſik, oder 
wie Der Franzoſe 
nad) dem, was er 
nur mit deutiden 
Worten wie , Lied” 
und „Gemüt“ be: 
zeichnen tann. Bor 
dem Kriege gab es 
in der deutſchen 
Reidshauptitadt 
wirklich feinen hö- 
heren und verbrei- 
teteren Ehrgeiz, als 
für redt elegant 
gehalten zu werden. 
Was in London, 
Baris oder Wien 
dafür ausgegeben 
wurde, ih in 
feinften Formen zu 
eigen zu machen und 
womöglich nod zu 
übertrumpfen, war 
des Berliner Ga: 
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lonbelden, gleichviel ob männlichen oder weib: 
lichen Bejchlechtes, feligiter Traum. Wozu nur 
die ganz bejcheidene Anmerkung gemacht wer: 
den möge, daß allein [bon dieles Tradıten 
nach Übertrumpfung etwas Überjpannt=Uneles 
gantes ijt. Doch von derlei Zerrerjcheinun: 
gen, die wir hoffentlich jekt gründlichit Hinter 
uns haben, darf füglich hier abgejehen wer: 
den. Es liegt dem deutihen Trachten nad) 
Eleganz auh ein zweifellos anerfennens: 
werter und ernjter Kern zugrunde: das löb— 
lihe Streben nad) Erweiterung der eigenen 
Mejensart. lind diejes jedenfalls ift etwas 
echt Deutiches. Ift in dem Grade Deutich, 
ee zum großen Teile auf diefer Eigenjcha 

unjere Überlegenheit gegenüber anderen, 
enger in fih felber eingejchlojjenen Völkern 
beruht. Beim Deutjchen fommt es ftets nur 
darauf an, Daß er die Kur Eigenjchaft, 
die er zu erwerben trachtet, nicht blind und 


urteilslos übernehme, jondern pal er fie jo 
lange eifervoll umgejtalte, bis fie fih als ein 
folgerichtig binzutretender neuer Zuwachs 


ins beftehende deutſche Wejen nie und 
diejes jo in Wahrheit bereichere. Dies alfo 
erft tónnte unfere wahre Eleganz fein, Die 
lid in ihren Formen und Bezcugungen als 
eine unverfälicht deutſche, mit unjeren beiten 
igenjdjaften un: 
gezwungen zujam» 
mengebende fund: 
tun würde. Es 
müßte eine Eleganz 
des Herzens und des 
Gemiites, nicht bloß 
der Kleidung, der 
Manieren und der 
Redensarten fein. 
Eine, die in der 
Wahrheit zu finden 
wäre. In der eine 
Geele lebte. 
Ih fage nicht, 
daß es dieſe (Ele: 
ganz bisher bei uns 
nicht gebe. Gie ift 
vorhanden, Doch fie 
bringt fih nicht febr 
ur Geltung. Gie 
at die deutſche Tu- 
end e der 
eit, Die eher 
veritedt als ein Riih- 
mens aus fih madt. 
Darum tritt jene 
andere Eleganz, die 
wejentlid Nachäffe- 
rei t/t, leider weit 
jihtbarer hervor. 
Wie im Leben, ke 
aud) in der Run 
Mir haben genú: 
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end Maler, in allen Großſtädten, die gut: 
—* Kleider und ſalonmäßig blaſierte Ge— 
ichter zu malen verſtehen. Ich möchte ſie 
nicht unter die wahren Meiſter der i ae 


er Ru Diejer gehört, nad) unjeren 
egriffen, außer gejchmeidiger Vornebm: 
heit, vor allem Schlichtheit und Gelbit: 
verftändlichkeit, ferner ein Gran Geijt 
und jebr viel innere Herzens: 
freundlicdfeit. Gelbjt ein 


Lenbad wußte dies nur zu: 
weilen zu treffen, häufiger 
ihon Albert von Keller; auch 
an Fr. A. von Raulbad, in 
feinen beiten Leijtungen, darf 
man denten; von den Jin: 
eren möge vor allem auf 
leo von König bingewiejen 
werden. Im ganzen muß 
freilich gerade vom jungen 
Bejchlecht gejagt werden, daß 
es die Eleganz fiinjtlerijd) 
nur wenig meihert. Geine 
Tugenden liegen zumeift auf 
anderem Gebiet, wo jelbit 
eine gewilje Rlobigteit und 
Ungejdliffenbeit, bei einiger 
Nachſicht, fic Duldung jchafft. 
Meitaus am ehejten trifft 
man ein Ausdrudsvermögen 
für natürlich elegantes Bejen 
nod im alten Wien, defjen 
ejelljdaftlide Kultur von 
einer anderen deutjchen Stadt 
wieder erreicht wird. Darum 
hat Wien ftets Maler der Ele: 
ganz, heute wie fonft, von œ 
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Angeli und Klimt bis zu 
Adams und Schattenjtein, und 
auch der Mialer, dent diefe Be: 
trabtung gilt. und der Die 
Eleganz mitunter im tleirten 
Finger bat, ijt ein Wiener 
— wiewohl feit manchen Jah- 
ren völlig im reichsdeutjchen 
Runjtgetriebe aufgegangen. 

88 88 88 
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Hanns Pellar zählt zu un 
feren Jiingften. Er ijt am 
17. März 1886 in der Donaues 
ftadt geboren und follte ur: 
Iprünglid) Offizier werden. 
Dod ¡hon mit änfgehn Jah: 
ren fam er, ftatt in die Ka: 
dettenjchule, in die „Graphi: 
Ihe Lehr: und Berjuchsan= 
italt“, die unter Hofrat. Eder 
zu einer wahren Brutanitalt 
junger Begabungen geworden 
ijt. Bon dort — Pellar 
dann zu dem Meiſter, der ihm 
im erſten Abſchnitt vor allem 
die Wege wies, zu Hein— 
rich Lefler, Profeſſor an der 
Akademie. Man kennt Lefler 
in Deutſchland zu wenig. Für 
Wien er eine der kenn— 
zeichnendſten, fruchtbarſten und belebendſten 
Erſcheinungen und kann in manchem Betracht 
neben Klimt, Roller und Kolo Moſer ge— 
nannt werden. Zwei Eigenſchaften vor allem 
beſitzt er in ungewöhnlichem Maße: Be: 
ſchmack und Phantaſie. Und gerade darum 
war er der richtige Mann für den jungen 
Hanns Pellar, der gleichfalls mit dieſen bei— 
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den Tugenden von Natur aus gejegnet ift. 
Wenn Pelar fpáter nad München zu Stud 
fam und von dicfem mandes empfing, was 
für feine malcrijde Laufbahn von Ausjchlag 
wurde, fo ift dod) die ihm angeborene und 
durch Unterweifung tiefer eingeprägte Wiener 
Urt nur zeitwcije dahinter ¿uriidgetreten. 
Sn Wahrheit ift das Wieneriihe Pellars 
ganzer Art gejund ecingewadjen und tritt 
in den legten Jahren, no er in Darmitadt, 
Studs Direfiem Ginfluß entrüdt, jozujagen 
um SHofmaler aujgeftiegen ift, von Jahr zu 
Sabe fühlbarer wieder hervor. 


Aus Wien ftammen Rellars deforativen Ba: 
ben und fein Ausdrudsvermögen. Aus Wien 
auch des Riinjtlers fprudelnde Laune und 
Hinneigung zum Rototo. Man hat behauptet, 
daß Pellar in Verjailles fozufagen fein adt- 
—— Jahrhundert erſt entdeckt habe. Er 

rauchte wirllich nicht darauf zu warten. 
Er hatte es in Schönbrunn, im Belvedere 
und vielen anderen Paldjten und Wdelsfigen 
der Wiener Bezirte weit näher. Rijder 
von Erlad), und vor allem die alten Wiener 
Garten und Parts begegnen uns unausge: 
fegt auf Pellars Jugendbildern. Deren 
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limmern der Luft, fo im Lächeln und 

liden und weichen Sichneigen der Frauen. 
Das flog dem jungen Maler nur fo zu, ohne 
daß er nötig gehabt hätte, es vom Leben 
unmittelbar zu entlehnen. Hofmannsthal, 
Schnitzler, die Wiener Walzer trugen aud 
ihr Teil dazu bei. Dies alles miteinander, und 
nicht zulegt das Vorbild Leflers, fie wirkten 
zulammen, um die ganze Welt der Sid)tbar: 
teiten wie der Vergangenbeiten mit einem 
eigentümlichen Hauch von liebenswiirdiger 
Phantaſtik zu durchtränten, wodurd) alles ein 


Sim Atmojphäre ift wienerijd, wie im 
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war ihe 
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márdenbaftes Ausjehen befam. Und fo find 
denn Pellars Bildfompofitionen im tiefiten 
Grunde alle eigentlid) gemalte Märchen. 
Deutihe Bolfsmarden mit Rofofoanmut. 
Gein bezeichnendjtes Jugendwert ift in der 
ine das en. deutlich unter feines 

tener Mieifters Einfluß entftandene ent: 
züdende Márdjenbud) „Der tleine König“. 
Und es |pricht für die Erfindungsgabe des 
damals 22—23jábrigen Malers, daß das 
zugehörige rl nur unbeftimmt irgend: 
wie in feiner Einbildung beftand und erft nad): 
träglich hinzugejchrieben werden mußte (von 
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Frig von Oftini; fo erfchien die Budtoft: 
barteit im Münchner Verlag von Georg 
Dietrich). Wieviel Reichtum, Schmudlinn, 
Edaltbaftigteit, Poefie und munter = rege 
Erfindungslujt breitet fih in diejen farben: 
gligernden Aquarellbildern aus! Vian fiebt 
einen jungen Riinjtler vor fih, der jorglos, 
überjprudelnd mit beiden Händen Gejdmeide 
ausftreut. Mit zwanglojer Leichtigkeit 
gleiten wir felbft in diefje Märchenwelt hinein 
und find bald nad) allen Geiten bin gut 
freund und befannt; vor allem mit der zier: 
vollen Pringeffin in Reifrod und Schmacht— 
loen und mit ihrem pugigen tleinen Galan, 
dem auf Stödeljchuhen und in gepuderter 
Alongeperüde einberftolzierenden Zwerg: 
tónig. Irgendwo, in Schönbrunn und Um- 
ebung, meint man, unter Taxusheden und 

chloßportalen, zwilchen Springbrunnen und 
Knujperhäuschen, müjje diefe webmiitig- 
drollige Märchenhijtorie, begleitet vom 
Klimperflang von Biolinen und Klarinetten, 
einmal fich zugetragen haben. Und wenn 
ein Gcjlänglein fic) hineinringelt und 
töpfchenaufrecht fih hinpflanzt; oder wenn 
ein fnöcheriges Hexenweiblein am Rriidjtod 
berbeibumpelt und grinjend ihren Zahn: 
liidenmund zeigt, jo ſchafſt das ein jo lindes 
Grujeln, daß wir es mehr wie ein behag- 
liches Prideln empfinden. Wiener Injtru: 
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mentation, das |pürt man von Blatt zu 
Blatt: ein wenig jük, ein wenig jentimen- 
talijd, vergiidt hinjchmelzend, aber jeltiam 
bejtrictend, 

Doh Wien und Hanns Pelar haben and 
noch andere Seiten. Es ijt nicht alles Idylle 
und zartes Rofofo und lieblicher Märchen: 
glanz, was anfangs jo ausichaut. Darunter 
verbirgt fid) aud) manchmal Schwermut, 
Rauſch des Untergangs und jdillernde 
Teufelslaune. Mitunter überrajchen einen 
bei Pelar ganz eigenartige Blige: ein fait 
fagenartiges Blinzeln der Augen, eine beinah 
höhnende Wusgelajjenheit, eine lodernde und 
üppige Schwüle. Nie tritt diejes freilich fo 
ftart auf, daß es verlegen und abjtoßen 
tónnte. Es glimmt nur, es ſchwelt, wiiblt 
unterirdijd und lot. Mie Bódlin und 
Stud, jo malt aud Pelar gern Faune. 
Geltjam, fie find bet thm der Natur fajt 
entriidt, von einem gewijjen Hauch welt: 
jtadtijcher Ylbgefeimtbeit umwittert. Cie 
tanzen mit gepußten Schönen und gebárden 
fic) verliebt und galant. Gleidjam ein 
mitternaddtiger Dunft vom Brettl fteigt 
um fie auf. Wie überhaupt die Welt der 
Kabarette unjeren Maler vielfach bejchäf: 
tigt. Dod nicht etwa mit dem harten 
Realismus eines Degas, fondern phan: 
tajievoll eingefangen von Diejer bunten 

Welt der SUufionen. Es ift 


bigen Schein beraujcht, wel- 
cher bier nah Serzenslujt 
Ichwelgen darf. Und eine 
jeltjame Verbindung mit der 
vorhin gejdilderten Welt 
eines leichten und beiteren 
Rofofo fnüpft fi an. Wir 
hören nur gleichjam eine ties 
fere und brünftigere Begleit: 
mufif dazu. Der Einfluß 
von Stud wird jet immer 
deutlicher fühlbar. Wie in 
der Stoffwahl, fo aud in 
der Malerei, die jchwerer, 
leuchtender, effeftreicher wird. 

In jener Periode ift Hanns 
Velar der malerifchen Tra: 
dition jeiner Baterjtadt zu: 
weilen merfwiirdig entfrem— 
det, ift beinahe völlig „Mün- 
chener“ geworden. Gelchadet 
hat ihm das ficher nicht. Su 
handwerkfliher Beziehung, 
an glánzender Pinjelfertig: 
teit zumal, ftebt München 
immer nod) unter den deut: 
iden Sunjtftádten an erjter 
Stelle. Dieje Schule durch» 
gemat zu haben, bleibt aljo 
nad) wie vor für jeden deut: 
jhen Maler von Borteil. 
Für Pellar bedeutete dies 
eine Loslójung aus den Glit: 
zerbanden einer oft nur 
Schmudfunft. 


der Maler, der fid) am far: 
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Geine Farbengebung wurde jatter und tiefer, 
feine Zeichnung männlicher und bedeutender, 
die Rompofition einfacher und frei von Über: 
ladung. Wenn jpanijde Meifter, wie Velas: 
quez und Zuloaga, edades ihren Einfluß 
eltend madhen, Yo fonnen dabei immer nod) 
iener Erinnerungen mitgewirkt haben. 
Jedod) konnten fie in München erft frei fih 
entfalten, weil bier erft der wahrhaft male: 
tijhe Stil bet Pelar voll zum Durchbrud) 
fam. Gein Fleiß muß damals ganz erftaun: 
lid) gewejen fein, feine Schöpfertraft von 
wabrem Sprudelreichtum. Die Zahl feiner 
in Münchner Art gemalten Bilder muß 
jeden überrajchen. 


Es werden ja nicht wenige diejer Bilder 
bereits in die erften Jahre der Darmitádter 
Periode fallen. Der in Bewegung getommene 
Phantajiereichtum wollte fic) in immer neuen 


Beltaltungen entladen. Trokdem bradte 
Darmitadt ziemlich‘ bald ein Neues für 
Pellars Malerei und fteigerte diejes mehr 
und immer mehr, bis jchließlich, man darf das 
wohl jo ausdriiden, ein neuer Abjchnitt in 
des Künftlers Schaffen fih ergab. Immer 
mehr tritt die einzelne menjchliche Figur in 
das Belitrecht des Bildes, in erfter Linie 
das phantajievoll herausgepußte, feiner Ver: 
fiihrungstraft fih bewupte Weib. Mitunter, 
wie im „Weißen Pfau“ reid) in Rototo: 
trabt und mit allem Zauber und Charme 
umflojjen, deren diefe Einkleidung fähig 
ijt. Doch immer entjchiedener meldet fih 
der Geſchmack unjerer Tage zu feinem Redt 
und Bellar —— ihm bis in die äußerſten 
Ausgeburten der Diode. Die wahnwitzigſten 
Hüte, die ungeheuerlichiten Muffen, die auf- 
edonnertejten Haartradten ziehen den jungen 
aler wie magijd) an. Doch er weiß ihrer 
„Narrheit“ fold) bejonderen Schmiß, fold) ver: 
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wegenen Geſchmack zu geben, daß er ftets 
etwas Geltjam :Anziehendes, Wunderlich: 
Geijtreiches daraus hervorzaubert. Hier 
fiegt nod) einmal der Wiener in ihm, 
mit jener angeborenen, gefühlshaften Eicher: 
beit der Auswahl, bei der es ein Daneben: 
greifen überhaupt nicht gibt. Es ift ge: 
radezu eine virtuojenhafte Kühnheit in diez 
fen Bildern, mögen fie nun „Heity“ oder 
» Marion” oder fonitwie heißen. Man fpiirt 
zwar die Kraft des Evablides, muß in: 
des vor Ddiejer tadellojen Haltung tapi- 
tulieren und murmelt bezwungen: „Wirklich 
elegant!“ 

Da find wir beim Urjprungswort unjerer 
Betradtung wieder angelangt. Das ilt’s 
nämlich), was Pelar von allem Anfang an 
auszeichnet, was ihn gleidjam kennzeichnet, 
aud) ſchon in feinen ganz frühen Märchen: 
bildern: der ungejuchte und natürliche Sinn 


fir Eleganz. Der ftedt ihm in den Finger: 
pigen, wie etwas, dejjen er fid) taum be: 
wußt zu fein braucht. Es ift die Eleganz 
des hochlultivierten Wieners, in der höfiſche 
Etifette und gute alte Tradition, raffenbafte 
Anmut und ein Cammeljurium buntejter 
Einjlüffe fih treuzen. Ganz reindeutid, 
im oben angeführten Sinne, tann man diefe 
Eleganz wohl nicht nennen, dafür ift das 
Wienertum zu vielfältig ¿ujammengefest, 
dant liebendem Zujammenftrómen aller mög: 
lihen Arten. Wir miijjen des zufrieden 
fein, Dak das Deutjche jedenfalls immer mit 
in der Milchung ijt, und daß es fih auch 
die legte Prägung nicht hat rauben laffen. 
Zum minbdejten alfo tann die wienertjche 
Eleganz einer nod) reiner deutjchen Art be: 
fruchtend die Wege weijen. 

Bei Pellar ijt zu fpúren, wie er dem 
deutjchen Wejen gefällig entgegentommt und 
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Demnad das allzu Ausgeprágt: Wienerilche 
tunlichſt zurüddrängt. Aus Diejem Ge: 
jihtspunfte wollen die Bildniffe betrachtet 
werden, Die diejem Aufſatz beigegeben find. 
Cie find fein beobachtet und gejchmadvoll 
bingejegt, aber es fehlt ihnen, möchte 
man jagen, mitunter eine gewilje herbe 

riihe. Man jpiirt, daß der Maler, um 
h einzufühlen, einzujchmiegen, Die ei: 
gene Urjprünglichkeit hie und da zu febr 
— und ſich einer konventionelleren 

rt, die menſchliche Erſcheinung zu betrach— 
ten, anbequemt hat. Daß hierin für die 
Entwicklung des Künſtlers eine gewiſſe Ge— 
fahr liegt, darf nicht verſchwiegen werden. 
Aber ein ſo reiches und ſprühendes Talent 
wie das von Hanns Pellar wird ihrer 
wohl Herr werden. Er braucht nur wie— 
der tiefer ſeinem Temperament zu ver— 
trauen, ſeinem Eigenſten die Zügel ſchießen 


u laſſen. Daß er den rechten Weg bereits 
ieht, iſt unvertennbar, Wer die ungemeine 
Kultur des Bildniſſes der Gräfin Limburg: 
Stirum zu treffen wußte (gegenüber S. 188), 
wer in siaa Anmut fo fein und ficher 
menjchliche Wejenszüge anzudeuten vermochte, 
der ijt nod) hoher Letftungen im Bildnisfad) 
fähig. Auch beachte man Linienflug, Auf: 
bau und — Em nung diejes Gemál: 
des: Das ift wirklich [don befeelte Eleganz! 
Da flüftert und fummt bereits etwas von 
dem, was wir dem tiinftigen deutichen re: 
präjentativen Porträt von böfifcher Haltung 
wünjchen. Mielleicht gelingt es dem jebt 
dreißigjährigen Hanns Pellar, wenn er die 
vor ihm liegenden Jahre in eifriger Arbeit 
jelbjttritijd) ausnüßt, den Lorbeer, der ihm 
winkt, auch noch zu pflüden. Wille und 
Begabung müljen bei ihm gujammenwirfen; 
dann wird ihm vieles erreichbar fein. 
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Der Niedergang des franzöjiihen 


Geiltes 
Von Fedor von Zobeltif 





Sy enn man in ruhiger gewordenen 
Zeiten einmal Gelegenheit finden 
J) g jollte, die Kriegsliteratur unjerer 
KLOR Seinde von heute durdgupriifen, 
FR wird man den Tatjächlichkeiten 
ziemlich fafjungslos gegenüberjtehen. Man 
wird nicht begreifen, daß ein jo wiitender 
Haß und eine jo ſchamloſe Niedertrad)t über- 
haupt einmal múglid) gewejen find, und man 
wird nicht verftehen, daß der Intellekt gebildeter 
Menſchen be jo fürchterlich verirren fonnte. 
Wir haben freilid) immer gewußt, daß die 
Zeitungsliteratur Franfreids und Italiens, 
bis aur wenige rühmlichere Ausnahmen, fih 
auf jehr tiefer Stufe bewegt, und es ift ein- 
fad niht wahr, wenn eine deutjch ſchrei— 
bende Schriftjtellerin von Begabung, Annette 
Kolb, die durd) ihre Mutter auch einen 
Tropfen franzöfiihder Blutmijchung bejigt, 
in einem Vortrage ausführte, daß es bei 
uns Blätter gebe, die den Gchimpfereien 
des Miatin innichts nadftanden. Jtiemals den 
ein deutſches Blatt fih in jo abgrundtiefen 
Gemeinbeiten und erbärmlichen Berleume 
dungen erſchöpft wie die feindliche Preſſe. 
Sd tann aus recht genauer Kenntnis der 
le bier nur wiederholen, was id) 
gelegentlich) an anderer Gtelle ausführlicher 
begründete: daß die le Zeitungen aud) 
in diejem erbarmungslojen Kriege durchaus 
den Anjtand gewahrt haben. Und id) tann 
im Begenjaß dazu den Nachweis führen, daß 
es auf feindlicher Seite bis heute nur ver: 
Ichwindend wenige Stimmen gegeben bat, 
Die den Verſuch wagten, [eidLid) gerecht zu 
urteilen. Geit dl pe iin habe id) eine 
ganze Ber von Kagieriften, Brojhüren 
und didleibigeren Werfen über Deutichland, 
die im gegnerijden Ausland erjchienen find, 
neben einem Gtapel von Zeitungen und 
Zeitichriften aus aller Herren Lander fam: 
mein fünnen. Auch jogenannte neutrale be: 
finden fih darunter, viele jüdamerifanijche, 
hbolländijche, norwegiihe und die anglo: 
philen der Vereinigten Staaten, die an 
Schmähungen Deutjchlands die — — 
um Teil noch übertreffen. Keine Preſſe der 
elt hat ſich gegen uns allerdings ſo hundsge— 
mein benommen wie die italieniſche zu jener 
Zeit, da der frühere Dreibundsfreund jen— 
ſeits der Alpen uns neg niht den Krieg 
angejagt hatte. Die Boulevardprejje ift ge: 
ip nicht viel wert und war jhon vor fünf: 
zig Jabren von Bank und Börje abhängig 
— die italienijhe Hetzpreſſe aber ift fiir 
jedes Trinkgeld feil, das die Herren Rennell 
Rodd, Barrère und Krupensfi ihr in den 
Beutel wirft. Cine elendere journalijtijche 
Berderbnis ijt in der Tat taum denkbar. 





Dod) id) will mid hier auf Franfreich 
beſchränken. Wertvolle Winte gab mir für 
meine Sammlung die fiberficht über die ar 
genöfliiche franzöliihe Literatur, die Otto 
Grautoff — in der a für 
Bücherfreunde verzeichnet. as ich mir 
nicht felbft durch eine Hilfsquelle in der 
Schweiz verjchaffen fonnte, fand ich zus 
meilt in der Berliner Königlichen Bibliotbhel, 
mandes aud) in anderen der Öffentlichkeit 
zugänglichen Büchereien. So habe id) viele 
en von deutjchfeindlichen Büchern und 

aujende von Zeitungsblättern durchjehen 
finnen. Es war nidyt immer eine ange: 
nehme Arbeit, aber doh immer eine jehr 
intereffante. Gie hat mid gewiljermaßen 
in ein: Srrenhaus geführt und in einem 
Punfte mid aud) Bewunderung gelehrt: 
in dem ftarfen Feſthalten an einem uner: 
|chiitterliden Nationalbewußtjein. Das be: 
tommen wir Deutjche in unjrer Neigung zu 
einem verjdwommenen Weltbürgertum und 
u blaffer Objektivität nicht fertig. Wirhaben 
Freundliche Entjchuldigungen fiir den verleum: 

erilhen Hohn Karl Gpittelers und für die 
Entgleijung Hodlers gefunden, haben uns nicht 
wehren finnen, als ein fanft empfindelnder 
Allerwelts- Liberalismus Ernſt ra ya 
prachtvollen Haßgeſang (nicht etwa unjere ge- 
jamte Revolutionslyrif von Herwegh bis zu 
Freiligrath) auf den Index fegte, haben hören 
miijjen, Dak man nad) beendetem Kriege Mae— 
terlind, Verhaeren und d'Annunzio von neuem 
gajtfret aufnehmen würde, haben Henrif Gien: 
tiewicz begeifterte Nachrufe gebracht, nad): 
dem er uns noch furz vor jeinem Tode in 
der Zeitjchrift L'art et l'artiste angepöbelt 
hatte, haben es fogar erlebt, daß man ein 
Ihwades Drama wie Obnets ‚Hüttenbejiter‘ 
mit geflijlentlicher Abſicht wieder in den Spiel: 
plan verjchiedener Bühnen einrethte. 

Georges Ohnet war dabei einer der erften, 
der in feinem Journal d'un bourgeois de Paris 
pendant la guerre jorgfältig die Saat der 
Niige ausftreute und die Ernte des SHajjes 
vorbereitete. Drei Hefte diejes Machwertes 
liegen mir vor. Gie ftrogen von lo albernen 
Anwiirfen gegen Deutichland, daß man den 
Verfajjer für verrüdt halten könnte, wenn 
man nicht wüßte, daß feinen Niederträchtig: 
feiten ein bejtimmtes Syſtem zugrunde 
liegt. Daß er Wagner den „Charlatan von 
Bayreuth“ nennt, ift nod nicht ſchlimm — 
Gaint-Saéns hat fraftigere Worte der Ver: 
adtung für den Vieifter des ‚Barlifal‘ 
druden laffen; dagegen iiberfteigen die 
Schhimpfereien Obnets auf den Kaifer in der 
Tat jedes Maß. Genau fo gräulich find feine 
beiden ‚Gebete‘, Gebete der Franzojen und 
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Deutichen, die er im Gaulois veröffentlichte. 
Bu gleicher Zeit mit Obnet begann der Trä- 
ger eines beriihmteren Jtamens, Herr Léon 

audet, fein deutſchhetzeriſches Geſchäft durch 
die Begründung einer Organisation de l'es— 
pionnage. Daudets Spezialität iſt die Be— 
kämpfung der angeblichen deutſchen Spio— 
nage, und dieje fixe Idee hat er in zahl: 
reichen Schriften zu Papier gebradt, 3. Y. 
in feinem Hors du Joug allemand und weis 
ter in einem langen Roman, der zuerft in 
der von ihm geleiteten Action française ers 
ihien und den Titel führt: La vermine du 
monde, roman de l'espionnage allemand, eine 
eee Belchichte, in der u. a. der Raijer, 
Tirpib, Klud und Bülow handelnd auftreten, 
In zwei Heften der Pages actuelles, einer 
Flugſchriftenreihe, beichäftigt er fih aud mit 
dem Esprit allemand, anfánglid de Kant 
à Krupp (jchon der Titel weift auf den Un: 
dio des Inhalts bin), und in einer Forts 
ebung mit Maßregeln gegen den Zujtrom 
des verbrecherijchen deutjchen Geiltes nad) 
Beendigung des Krieges. 

Gehr unterhaltend ijt Heft 28 diejer Pages 
actuelles, das Les Surboches behandelt. 
Der Berfaffer leitet den Musdrud boche aus 

eldpoftbriejen des Jahres Giebzig ber (er 
ijt indeljen viel älter) Le bochisme fol 
den deutſchen Jrrfinn bedeuten; das Mort 
fei eine Berballhornung von caboché, Did: 
\hädel. Berfajler ſchlägt vor, boche aber auch 
gutiinftig beizubehalten, da man fid) fragen 
müjje, ob es überhaupt je Allemands ges 
geben bat, die der Achtung und Würdigung 
der Mitmenjchen wert gewejen feien. Der 
Surboche ift mnatiirlid) der Tibermenich 
Nietjches, aber in der Karikatur des Srei- 
bers. Aus dem {ad und fröhlichen Ge: 
ábrten” Nietzſches fiebt er, wie fidh die „Mord: 
renner und Rauber” entwideln, die „Diebe 
und Schänder”, die „Megger von Arras, 
Reims und Löwen“ Er greift auf Goethe 
zurüd und erklärt die Epode des Sturms 
und Drangs für ein durchaus niegjcheartiges 
Symptom. „Der Germanismus ijt jeiner 
angen Mejenbeit nad) nichts als Ordnungs— 
ofigfeit,” fagt er. Wud) gegen die Profejjoren 
Lajjon und Ojtwald zieht er gewaltig vom 
Leder, und Herrn Erzberger, den Zentrums: 
abgeordneten, der ihn Durd) einen, „Reine 
Gentimentalitát” betitelten Zeitungsartikel 
geärgert hat, bejchreibt er folgendermaßen: 
„Ic fehe ihn vor mir, rotboritig und blut: 
unterlaufen, mit goldener Brille auf der 
Naje und dem überhigten Belichtsausdrud 
jener Männerchen, die einen erniten Ruf und 
eine irre Ginbildungsfrajt haben. Gr wan: 
dert an den Sonntagen mit feinen Kindern 
ins rete und kehrt heim, Feldblumen in der 
Fault, Bodewut im Duadratichädel. Was 
wütet itn? Die jchlechten Nachrichten aus 
Srantreid) und Polen? Mein — er ift zu 
eigenlinnig, um den Gedanten los zu werden, 
daß Deutjchland das Weltall bejiegen wird, 
Mas thn ärgert, ijt daß man ibm feine 
butterstulle entrijjen bat, feine Schwäche 
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und mehr nod) feine Gewohnheit ...“ Solche 
Albernheiten ſetzt man dem franzöſiſchen 
Leſer vor. 

Neben Nietzſche, Treitſchke und Bern— 
hardi werden die Namen Laſſon und Oſt— 
wald häufig genannt. Jn feiner Rectitude 
et perversion du sens national erzählt Ca: 
mille Julian, daß Oftwald auf einem Kon= 
grejje ausgeführt habe, Frankreich müſſe fic 
wie eine Ed)jlingpflanze an Deutjchland 
lehnen, und erklärt dieje Forderung fiir eine 
Hypertrophie des nationalen Getjtes. Jn 
einem fleinen Gammelwerfe Jean Labadiés: 
L'Allemagne a-t-elle le secret de l'organisa- 
tion? befajjen fich eine ganze Reihe von Autoren 
mit der Ablehnung eines Aufjages Ojtwalds 
über die deutſche Organijationstunjt, Der 
man aber doch and) eine gewilje Bewuns 
derung zollt. Recht interejlant ift Das Kriegs: 
tagebud) Fernand de Brinons: En guerre. 
Impression d'un témoin. Der Berfafjer hat 
die Marnejchladht in nadjter Nähe miterlebt 
und jchildert flar und fachlich, wie die deut: 
jhen Heere vorwärtsjtürmten, die Armee 
Rlud fogar in jo lebhaftem Tempo, dak 
Ihwache Stellen entitanden, die von General 
Manoury(?) ausgeniigt wurden und die Deuts 
ichen zu einer Halbdrehung zwangen. Wm 
6. September erjcien dann die Protlamation 
des Generalijjimus: „Die Zeit der Rück— 
zugsbewegung ijt vorüber.” us allen 
Ceiten des Büchelchens klingt es dem Lejer 
entgegen: „Ohne das Ceptemberwunder, 
dies Wunder der Marneſchiacht waren wir 
verloren.” Einige Wochen |päter befand fih 
der Verfafjer auc) im Eljaß, aber wenn man 
ibn hört, muß man glauben, das ganze 
Reidsland befinde fich bereits in franzö— 
lichen Händen. Der erjte blaue Brieftajten 
wird zu einer Senjation; Sdyllen bezeichnen 
die Bejegungstätigfeit der Frangojen, blonde 
Madden lachen ihnen in allen Dörfern ent- 
gegen. Schon Ende Auguft 1914 ijt nad) 
Herrn de Brinon General Pan „im Befit; 
jämtlicher Bájje zur eljájfijben Ebene“, und 
Die Armee wird „zu gegebener Stunde“ zum 
Rhein herniederfteigen. Natürlich bereitet die 
Bevölkerung den Frangojen einen jubelnden 
Empfang und lieft mit hoher Begeiiterung 
die Proflamationen, deren Schwulit jo felt- 
fam von der nüchternen Cadlichfeit der 
deutſchen Wiaueranjdlage abweidht. Der 
Meg des Schlachtenbummlers führt weiter 
nad) Wltfird. Einen Grenzpfahl jchleppt 
man als teure Reliquie nad Belfort „unter 
dem Beifall der elettrifierten Menge,” und 
der gerührte Kommandant ſchenkt dem tugen 
Dianne, der den Pfahl aus der Erde rif, 
logar gropmiitiq ein Zwanzigfrankenſtück. 
Wir in Teutichland fonnten jchon eine 
hübſche Anzahl von Grenzpfählen zur. Ans 
jicyt ausitellen, wenn wir die aus Oft, Süd 
und Weft zujammenzählen wollten. Wher 
der Pfahl von Altkirch blieb für Frankreich 
der einzige. Auch ein Echüßengrabenbild 
entrollt Herr von Brinon und läßt fic) von 
der Feigheit der deutjchen Soldaten erzählen, 
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von beichoffenen Lazaretten, ermordeten Par: 
lamentáren, maffafrierten Berwundeten. Alle 
Greuel werden lebendig. 
Tas mertwürdige Rriegstagebud gehört 
leichfalls zu der Reihe der Pages actuelles. 
Ylndere Seite enthalten laienbafte Beſchrei— 
bungen unjerer 3eppeline und Unterjecboote 
fowie eine Gammlung von Lebensbildern, 
unter denen eine Biographie des Generals 
Pau durd) eine Heine Epijode unterhaltiam 
wird. Der Berfajier G. Blandon. erzählt 
ter ausführlich, daß Bau 1912 zu den großen 
lanóvern in der Schweiz tommanbiert ge: 
wejen fei und bei einem Frühſtück des Prä- 
fidenten Forrer neben le Kaiser gefefjen habe. 
Es ijt jehr komiſch, mit welcher unverhohlenen 
Genugtuung hier Blanchon zu Schildern weiß, 
wie lange und herzlich der Kaifer damals 
mit feinem jpáteren „gefährlichiten Gegner“ 
geplaudert und wie er ihm „wahrhaft freunds 
Ihaftlich* die Hand gedrüdt habe, was wir 
aud) fein'n Augenblid zu bezweifeln brauchen. 

Nicht minder interejjant ijt ein |päteres 
Heft der Serie: Le duel franco-allemand en 
Espagne von Louis Arnould, in dem Der 
Berfafjer fih bemüht, Spanien für die En: 
tente zu gewinnen. Daß der gelehrte Herr 
— er ift Brofefjor der Biftorifehspbilofophifchen 
Miljenjchaften in Poitiers — dabei etwas 
willfiirlid) mit der Bejchichte umgeht, ver: 
tebt fidh von Jelbjt. Drollig ift nur, daß er 

as Bergebliche alles Liebenswerbens einge: 
ftehen muß und u. a. aud anführt, man 
habe die zu Propagandazweden nad) Spanien 
verjandten franzöjiichen PBojttarten mit Dar: 
ftellungen deutid)jer Breueltaten vielfach wie: 
der mit entrüjteten Randbemerfungen zurüd: 
gelbidt. Was er von der deutjchen Propa= 
ganda in Spanien erzählt, läßt hr natürlich 
nicht nadpriifen, Dagegen zeigen feine Bor: 
ſchläge zu einer ,Gegenattade”, mit welchen 
ffrupellojen Mitteln man auf feiten Frant: 
reihs arbeitet, um Die Neutralen zu be: 
uo — 
aß die elſäſſiſchen {fberläufer Metterle 
und Blumenthal den Mund nicht halten 
würden, war vorauszujehen. Abbe Wetterlé 
(mit einem Afzent auf dem legten e) bat 
„Paroles allemandes“ gujammengeftellt, die 
den brutalen deutjchen Militarismus be: 
weijen jollen: Ausjprüche früherer Herricher 
uud Kanzler, Urteile Treitjchfes, Mietzſches, 
Mommijens und anderer — aud) Djtwald 
und Lajjon werden wieder herangezogen. 
Ron Blumentbal finde id) in einem erft tlirglich 
erichienenen Wrtitel des Petit Journal Die 
yorderung, daß Frantreid) unbedingt das 
linte Rheinufer anneftieren müſſe. Frant: 
reih dürfe nid)t großmütig fein einem „wil: 
den Tiere” gegenüber: fo ertlárt der frühere 
deutjche Neichstagsabgeordnete. 

Herr Jofeph Reinad), der einer aus 
Frankfurt am Main jtammenden Familie 
na geht noch weiter, Er will die 
Deutichen zur Vertreibung der Hohenzollern 
„zwingen“ und dieje Tatſache „zur Lorber 
dingung für irgendeinen FFriedensjchluß 
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machen“. Herin Yves Guyot ift aud das 
nod) nicht genug. Nah dem Daily Express 
hat er einem Wusfrager zugeftanden, daß 
die Provinz Pojen an Rußland fallen, die 
Rbeinprovinz und Weltfalen Autonomie ers 
halten, Hannover wieder als Rónigreid) hers 
seem und die ſchleswig-holſteiniſchen Lande 

ánemarl zuerteilt werden müßten. Tenn 
„nur Ddurd) die Auflójung des Deutichen 
Reiches” fei der preußijche Militarismus zu 
vernichten. Daß das (Ende der sa a eed 
berrichaft nr ift, beweift aud) Herr R. 
d’Urman in jeinen „Prophezeiungen über 
in denen er 
auf die langjt als ——— feſtgeſtellte ſo— 
genannte —5 — e Weisſagung zurück— 
greift. 

Eine der ſeltſamſten Erſcheinungen in 
dieſer Fülle verdrehter Wirrköpfe bildet Ro— 
main Rolland, der Dichter des auch in 
Deutjchland freudig begrüßten Mtujiferromans 
„Jean Cbrijtopbe”. Er trat gm eriten 
Viale porn hervor in einem ‘Briefe, den 
er im Journal de Genève an Gerhart Haupt: 
mann richtete und in dem er u.a. unjeren 
Einmarſch in Belgien als ,ebrloje Shand: 
tat“ bezeichnete, die ganz „den Traditionen 
der preupijden Könige entjpreche“. Gpäter 
verfuchte er, gerechter zu urteilen. Jn zwei 
Auflägen, die Amadée Dunois unter dem 
Titel Au dessus de la mélée herausgegeben 
bat, gibt er fic) immerhin ehrliche Mühe, 
ein wenig über die Bejchränfung der öffent: 
lichen Vieinung herauszutommen — mit dem 
Erfolge, daß lih nunmehr die gejamte 
Sebprejje Frantreids in wütenden Schmäh— 
artiteln gegen ihn wandte, die fih in ber 
Maſſisſchen Broſchüre Rolland contre la 
France zu einer empörenden Niederträchtig: 
feit verdichteten. In einem Briefe an Die 
in Zürich erjcheinende „Internationale Rund: 
ſchau“ ertlárte Rolland ſchließlich, er ziehe 
ich ermiidet von einem Rampfplaß zurüd, 
auf dem jeder Kämpfer teme andere Stimme 
hören wolle als die der eigenen Leidenjchaft 
und immer wieder ftumpfjinnig Die eigenen 
Argumente wiederhole, ohne nad Viitteln 
der Berftándigung zu jucen. Vielleicht hat 
ihn ingwijden die Zuerfennung des Ytobels 
preijes getröjtet, die Frankreich natürlich von 
neuem in Harnijch gebracht hat. Im legten 
Grunde ähnelt er Karl Spitteler. Wud in 
jeinem Suchen nad) ausgleichender Geredhtig- 
feit bleibt er noch immer eigentümlich be: 
fangen. 

Belgien und die Kathedrale von Reims 
haben es thm vor allem angetan. In einer 
Eondernummer der Cahiers vaudois, die fic) 
mit der 3erftórung des Gotteshaujes be: 
Ihäftigt, hat er neben Henri Bataille, Aus: 
gujte Rodin u. a. das Wort ergriffen zu der 
etwas emphatijchen Erklärung, daß die Bers 
nichtung dicjes Monuments gleichbedeutend 
jet mit Dem Mord der Geele einer ganzen 
alle: ein WVerbrechen, daß die Bhantajie 
Dantes mit einem ewigen Sinfterben in 
ewigwábrender Erneuerung des Todes bes 
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ftraft haben würde. Cine zweite Gonder: 
nummer der genannten Hefte ift Lowen ges 
widmet und umfaßt gleichfalls eine atte 
ión ftilifierter, phrajenretder, aber teilweije 
unleugbar wirfungsvoller Klagegejánge über 
die Untaten der modernen Hunnen. 

Hauptmann bat in feinem Antwortjchreis 
ben an Rolland mit Redt bemertt, bei allem 
Bedauern über die GSchreden des Krieges 
und die Dabei oft unvermeidliche Vernichtung 
von Kunjtdentmalen bereite die durchſchoſſene 
Bruft eines Wlenjdenbruders ihm dod 
tieferen Schmerz. s fonnte unjererjeits 
nachgewiejen werden, daß die Kathedrale von 
Reims mehr als einmal als Beobadtungs: 
poften und als Dedung für Batterien be: 
nut worden ift. Das haben aber weder 
Leute wie Hodler, Spitteler, Rolland be- 
tiidjidtigt und noch weniger die berufs: 
mäßigen Heber, wie fie fic) bei Fabritation 
der Schrift Les Allemands destructeurs de 
cathédrales et de trésors du passé ¿ujammens 

efunden haben. Dieje Veröffentlichung, die 
a jogar der Unterſtützung der Regierung 
erfreute und andere ähnlichen ande ts, wie 
das in der Schweiz erjdienene Buch von 
Marius Bahon Les villes martyres de France 
et de Belgique, zeigen ſchlagend, wie es ge: 
madt wird, um die Lejer in eine empörte 
Erregung zu verlegen. Die Berta er 
chrecken vor teiner Fälſchung zurüd, die jid 
ogar bis auf die Jluftrationen erftredt. 
Es find allerdings meift Aufnahmen nad) 
der Natur, aber fo gejchidt zurechtgemad;t 
und retufciert, daß etwas ganz anderes 
dabei heraustommt, als die Wirklichkeit bietet. 
Im gleihen Zujammenhang madt Otto 
Grautoff auf ein Wert des Rektors des fa: 
tholijden Inftituts in Paris, Monfignore 
Baudrillart, La guerre allemande et le ca- 
tholicisme aufmerfjam, das eine Abbildung 
der Kathedrale von Reims enthält, auf der 
die Brandwolten erjt nachträglich mit dem 
Pinjel hineingeitrichen worden find. Zwei 
andere Bilder ftelen die Petersfirde von 
Lowen vor und nad) der Cinnahme der 
Stadt dar; aber die angebliche Rirdenruine 
find in der Tat nur einige zerftórte Haujer 
an der Schmaljeite des Rathaujes. Gn der 
Redaktion der Liller Kriegszeitung zeigte 
man mir gelegentlich ähnliche Biler il hun. 
pet > Rlilchees von Aufnahmen nah dem Bom: 
ardement, Die durch die Stellung des Auf: 
nehmenden und durch Nachretuichen das 
Begenteil der Wahrheit geworden waren. 
Übrigens hat man fih auch bei uns die 
Mühe genommen, durd) geeignete Neröffents 
libungen auf diejes Sytem abjichtlicher 
Irreführung hinzuweifen. 

Dak Maeterlindt, der bei einer Berliner 
Feier ihm zu Ehren mit tönender Stimme 
erklärte, Deutjchland gelte ihm als das „Ge: 
wijjen Europas“, jid) völlig in den Dienft 
der verlogeniten franzöltichen Hetzpreſſe ge: 
jtellt hat, weiß man. Auf feine jüngjte Aus» 
lafjung in einem Pariſer Blatte machte uns 
längjt die „Kölniſche Zeitung“ aufmerkjam. 





Da freut fih Maeterlind, daß die Deutſchen 
glüdlicherweife ein fleißiges Bolt find; „wir 
werden fie zwingen, hundert Jahre für uns 
zu arbeiten — fie müfjen die Sklaven Euros 
pas werden.“ Das Gewijjen ijt in den 
etnechteten Sklaven verwandelt worden. 
m King Albert's Book, das der Daily Te- 
legraph herausgegeben bat, haben fih felbite 
verſtändlich aud) viele frangojijde Berühmte 
pore gum Wort gemeldet. Henri Lavedan 
efingt König Albert, den roi-chevalier, roi- 
aladin, roi-simple-soldat. Garah — 5 — 
pricht ſich dahin aus, daß der Friede den Bel— 
giern auch ein großes Stück deutſchen Landes 
zumeſſen werde — „und die unterworfenen 
deutſchen Völker werden dann endlich lernen, 
was Ehre und Menſchlichkeit heißt.“ Pierre 
Loti, deſſen Romane aus aller Welt man 
auch bei uns mit Vergnügen geleſen hat, 
ſchildert die belgiſchen Flüchtlinge, die „vor 
dem Grauſen und dem Mord das Weite 
ergriffen, vor dem Brande, vor unausſprech— 
lichen Verſtümmelungen und ſadiſtiſcher Not— 
zucht, vor all dem, was auf Erden nicht 
mehr möglich ſchien, aber doch noch in 
deutſchen Muckerhirnen ſchwelte, bis es ſich 
wie ein letztes Erbrechen deutſcher Barbarei 
über Belgien und Frankreich ergoß“. Auch 
u einem neuen Roman hat der Krieg 
Rierre Loti angeregt; er heißt La Hyène 
enragée und ijt wahrhaftig ein Bud, aus 
dem es wie Flammen des Irrſinns jchlägt. 
Schriftfteller, denen wir gajtlich unjere Pfor— 
ten geöffnet haben, wie Rojtand, Barrès, 
Donnay, die wir in Berlin aud) perjönlich 
begrüßen fonnten, wie Capus, Richepin und 
Brieux, quittieren diefe Baftlichleit nadtrag- 
lid mit den unflátigiten Beichimpfungen. 
Maurice Donnay jdrieb im King Albert's 
Book, ihm lägen Berichte und 3eugnijje 
vor über hingeſchlachtete und verjtiimmelte 
Kinder, Frauen und Greife: „wenn man fie 
einft wird fennen lernen, wird Die ganze 
ivilifierte Welt vor Grauen erbeben.” Jean 
idepin war das Wort noch zu wenig. Er 
tat fih mit Paul Escudier zujammen und 
gab (wiederum mit Unterftügung der Bes 
bórden) ein Livre rouge des atrocités alle- 
mandes d'après les rapports officiels des 
gouvernements francais, anglais et belges 
par l'image heraus, zu dem Doumergue die 
Zeichnungen und ein Künjtler wie Léandre 
das Umſchlagbild entworfen bat. Alle Scheuß— 
lichkeiten, die unjeren tapferen Soldaten von 
unjeren Feinden angedichtet werden, haben 
hier eine bildliche Darjtellung gefunden fo 
grauenbafter Art, wie nur eine zügellos ge- 
wordene Bhantalie im Baterlande des Mace 
quis De Gade fie erjinnen tann. . 
Die Jogenannten Wigblätter Franfreids 
tehen Durd die Bank im Golde Diejes 
\händlichen Berleumdungsfeldgugs. In den 
Sammlungen der Bibliothef unjeres Kriegs: 
minilteriums finden fih Dinfterbeijpiele dar: 
geitellter Gemeinheiten. Hier wie auf den 
illuftrierten Poſtkarten mijden fidh wütender 
Deutjchenhaß mit einem angeborenen Hang 
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zu perverjer Graujamteit und jchamlojer 
Werjinnbildlidung des Gejdledtliden. Mhn- 
lime Abjcheulichkeiten bringen die Kartons 
der „Kultur“ germanique. Riinjtlerijd, aber 
nicht ftofílid ungleich bejjer find die Zeid): 
nungen im Grande guerre par les artistes, 
an dem fih Grapbiter wie Léandre, Ballot: 
ton, Herman aul, Steinlen und Lajorge 
beteiligt haben. 

Wie Maeterlind, fo hat auch (der in: 
gwijden verjtorbene) Berhaeren, der es 
Deutſchland verdankt, daß fein Genius zur 
Anertennung fam, fih von Kriegsbeginn 
an auf die Seite der blutigjten franzöſiſchen 
Deutjchenfrejjer gejchlagen. Gein Belgique 
sanglante ijt eine von loderndem Wahnjinn 
dittierte Schmähſchrift. Daß er fih bei 
feinen Bejchuldigungen nur auf feindliche 
Duellen u. a. auch auf Bediers berüchtigte 
Fälſchungen deutjcher TFeldpoftbriefe beruft, 
macht feinem Berjtande wenig Ehre. ber 
der Fanatismus befiegt die Klugheit — aud 
bei einem anderen, den wir einjt herzlich 
verehrt haben, bei dem alten Anatole France, 
der in feinem Buche „Sur la voie glorieuse“ 
gleichfalls [Mon die Teilung Deutjchlands 
vornimmt — in ganz ähnlicher Weile wie 
Reinadh und Guyot. Zuriidhaltender ijt 
pence Bergjon geworden, der vielgeriihmte 

odepbilojopb, jeit er zu Beginn des Feld- 
guges in einer Reihe von Borträgen den 

eutjchen Geift gründlich zu vernichten juchte. 
Um fo lauter gebärdet fih Gultave Hervé, 
einft der riiftigite Bortámpfer für den Anti- 
militarismus, heute ein eingefleijchter Vatios 
nalift. Er hat die Artikel, die er in feiner 
Zeitung La guerre sociale (dann in La Vic- 
toire umgetauft) erjcheinen ließ, aud) ge: 
fammelt herausgegeben: ein eigentümliches 
Dofument feines fid) rapide entwidelnden 
4 rg id ae In der legten, mir zu 
Geſicht gefommenen Nummer feiner Victoire 
(vom 11. November 1916) geht er fogar fos 
weit, jeden Frieden von der Hand zu weijen, 
bevor Deutjcyland nicht gänzlich zertrümmert 
worden, Sclejien und Pojen zu Ruſſiſch— 
Polen gefommen und die öjterreichijch-un: 
garijde Monarhie „von der Karte Europas 
verjhwunden“ fei. Mehr fann man freilich 


An verlangen. 
in närrilcher Raug ift Herr Marc Henry, 
liber einer der „Elf Scharfrichter“ in 
linden, mit feiner Gattin Madame Delvar 
aud) eine in den Berliner Rabaretts wohl: 
betannte Erjcheinung. Ich habe den langen, 
dünnen Menſchen oft gejehen und mid an 
feinen Iuftigen Vorträgen ergößgen können. 
Daß er einjtmals lebhaft für eine deutſch— 
franzöfiihe Berftándigung eingetreten ift 
und gemeinjam mit zwei deutid)en Schrift: 
ftellern fogar ein paar Jahre lang eine Revue 
franco-allemande geleitet hat, das jcheint er 
bei feiner Nüdfehr nad Paris vergejien zu 
haben. Geine Erinnerungen, Die er in der 
Revue de Paris veröffentlichte, find zwar im 
allgemeinen niht von einem fo wiijten 
Deutjchenhafje erfüllt, wie er in den meijten 


Hegichriften hervortritt, aber die ganze Art 
und Weije, wie er über Deutjchland und 
deutfches Mejen jpricht, ift doh durchaus 
dem franzöjiihen Zeitgejchmad angepaßt 
und wirkt um jo widerlicher, als Henry durd 
feinen jahrelangen Aufenthalt in Deutjch- 
land uns tatjädylich tennen muß, wie wir 
use nicht wie wir unter der Brille des 
ranzöſiſchen Chauvinismus erjcheinen. Nod) 
häßlicher wird die Beróffentlibung, wenn 
man fid) erinnert, dap Marc Henry bei 
Kriegsbeginn in einem ſüßlichen Briefe an 
die „Frankfurter Zeitung“ von Deutjchland 
Abſchied nahm, mit dem Berjprechen, uns 
allzeit ein treues Wndenfen bewahren zu 
wollen. Das Berjprechen hat er denn auch 
auf jeine Art gehalten. 

Nach einer ruhigen — — der ge: 
ſchichtlichen Sachlage wird man in dem fran= 
öſiſchen Schrifttum von heute vergeblich 
en La guerre des Sjijtorifers Denis 
und eine fleinere Brojchüre, die Denis ge: 
meinjam mit einem Unbefannten unter dem 
Titel Qui a voulu la guerre? herausgegeben 
hat, verfallen zwar nicht in den Ton un: 
würdigen Schimpfens, wahren ang eine ges 
wiffe Sadjlichkeit, tommen über das Em: 
jeitige aber dod) nicht hinaus. Immerhin 
tft Denis nocd ein anderer Hijtorifer als die 
Herren Jofeph Reina), Gabriel Hanotaux 
(der das Deutjche Reih. als ein nicht von 
den GroBmádten anerkanntes „Privatunter: 
nehmen“ betrachtet) und — Maſſon, 
die aus der pb te der Zeit eine Legende 
zu Ehren Frankreichs machen, in der Deutjch: 
land den Gatan jpielt. 

Hand in Hand mit der Berhekung des 
Bolts geht die der Jugend. Das war [hon 
immer jo. Geit Giebgig wandert durd) die 
franzöſiſchen yugendichriften, teilweije aud 
durch die Schulbücher, der Geift der Re- 
vane. Leidlich maßvoll find nod die auf 
chlechtem Papier gedrudten und ebenjo 
chlecht ¡Muftrierten Livres roses, Die zwei— 
mal eS zu febr billigem Preiſe (10 Cen: 
times das Heft) erjcheinen. Einige Titel 
feien angeführt: Les enfants héroiques de 
1914 — Le Roi-Chevalier — Les héros russes 
— Les héroines de la guerre — Nos braves 
Toutous á la guerre (die Kriegshunde) — 
Les Serbes héroiques — Nos fréres d'Italie 
— Nos prissonniers en Allemagne. Nos 
diables bleus behandeln die Kämpfe der 
Alpenjäger in den Vogejen und die Deutjchen 
als „geborene Spigbuben”. Die im zurüds 
ewonnenen Elfagwintel jpielenden Kapitel 
hildern den Jubel der Bevölkerung über 
die endliche „Befreiung“ — fogar die Wai- 
jenhausfinder (aus dritter deutjcher Gene: 
ration, muß man Dabei bedenten) erzählen 
von dem Glíd, wieder der großen franzd: 
liihen Nation angehören zu dürfen. Lehrs 
reich ijt Die Geihichte eines Gurfhaüber: 
falles auf einen deutſchen Borpojten, bei 
dem allerhand Scheußlichfeiten begangen 
werden, Die diesmal aber von den braunen 
Verbündeten Englands ausgehen. Nicht 
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ohne ave find auf einigen Bildern Die 
deutfchen Soldatentypen in derbfarilaturifti- 
iher Manier vargen worden. 

Gejábrlicher fino Hollebeques Récits héroi- 
ques pour la jeunesse, die unter dem Ge: 
Jamttitel La grande mélée des peuples bei 
Larouſſe in Paris erſchienen ſind: ein Buch, 
in dem ſchon die Einleitung beſagt, daß der 
Krieg von heute ein Vernichtungskampf 
Ale Völker der Erde gegen Deutichland 
Jet. Bejonders gemein ift die gen unjeren 
— — fleine Erzählung Le 
fils de l’empereur. Auf ein Bilderbud), das 
ich felbjt nicht tenne, macht Brautoff auf: 
merfjam. Es heißt "En guerre und jeine 
Verfaſſerin ijt Charlotte Schaller, eine ge: 
borene Deutſche. Tie Zeichnungen find ret: 
zend, der Text ijt harmlos und tindlid, 
wenn aud) die Deutichen boches genannt 
und im Rrieg der Zinnjoldaten natürlich 
bejiegt werden. 

Die Erlebnijje Gefangener fpielen felbft: 
verjtändlich eine große Rolle. Alte Schar: 
teten, die von Befangenjchaften aus dem 
Kriege 1870.71 erzählen, find neu aufgelegt 
oder wieder auf den Biidjermartt geworfen 
worden. Go jdhildert ein gewiljer Leopold 
in Les Francais au Bagne allemand die un: 
erhörten Leiden, die er als Franttireur in 
deutſcher Straf efangenſchaft gu erdulden hatte. 
Ein anderer Freiwilliger namens Bruchon 
malt in ſeinem Buche Neuf mois de capti- 
vité en Poméranie die deutſchen Landwehr: 
leute als „Ungeheuer mit roten und [d)mieri: 
gen Bárten; thre Gelichtszüge Ddirfteten 
nad Blut“. Bejjer N die Souvenirs et 
Impressions des Oberjten Victor Tiery, der 
bei Sedan gefangen wurde. Das Bud) er: 
ihien jchon 1884 in Paris, aber auf meinem 
Exemplar ift die Datierung mit der Jahres 
zahl 1914 überflebt worden; man bat es 
aljo wohl für wert erachtet, es neuerdings 
unter die Lejer zu bringen, vielleicht nur 
aus gejchäftlichen Gründen. Wud) der alte 
Oberjt ift ein ehrlicher Deutjchenhaffer, 
immerhin findet er anerfennende Morte für 
vieles, was andere lügneriſch begeifern. 
„Je mehr ich Dentidland tennen lerne,“ 
jagt er gelegentlich, „um fo mehr bin id) 
veranlafit, feine madtvolle Rube, feine ein: 
fachen Eitten, feine trefflihe Organijation 
zu bewundern.” Schließlich fprid)t er auch 
von der Zukunft: „Über Deutichland wird 
die Entniidterung tommen. England, das 
uns verri t, wird viclleidjt an jeiner Rene 
fterben. Stalien, das uns jet höhnt, wird 
weinen. Siterreidy, das machtlos jcheint, 
wird dem Sturzbach folgen, Der es mitreißt. 
Die Türkei wird fic) zu jpát erinnern, daß 
wir jie gerettet haben. Was aus Rußland 
wird, tann niemand vorherjagen, aber was 
Preußen an Haß und Verwünſchungen auf 
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fih báuft, weiß die Welt: Preußen wird 
untergehen. Ein Meltbrand bedroht Europa; 
überall ftarren Ruinen, überall wird Blut 
flieBen, werden Tränen rinnen.” Ter Welt: 
rand ilt bla móglid aud, dak 
Jtalien weinen und England den Berbüns 
deten nochmals verraten wird, Aber der 
Liirfet ift bejjeres eingefallen, als der Oberit 
annimmt, und — wie Oſterreich 
ſind noch immer auf ihrem Poſten. Pro: 
phezeiungen fteben billig im reife. Daf 
aud) die Rarifatur fih der franzöliichen 
comer annimmt, zeigen Andre Var: 
nods Prisonniers de guerre; hier predigt 
der Zeichenftift den Haß wie in der gejam: 
ten franzöſiſchen Wißprejle. 

Über den Haß ijtvielgejchrieben worden, und 
die antidentide Liga Souvenez-vous wiinfdt 
ihn für alle Zeiten aufredtguerhalten. Aud) 
Verhaeren hat ihm im Figaro vom 4. Ottober 
1916 ein lettes blutftrömendes Gedicht ger 
widmet. Unjere großen Geifter werden der 
Beradtung preisgegeben, unjere Gelehrten 
Ka, unfábige Blagiatoren, unjere Riinftler 
tupide Nachahmer. Aber man will and 
wijfen, daß Deutjchland Franfreid) von je: 
her gehabt hat. Paul Vervier beweift es 
u.a. in feinem Haine allemande, ebenjo Paul 
Pilant in feinem Biúdelden La Haine alle- 
mande, n'a jamais désarmée. Die Herren 
maden fih freilid) die Cade leidt und 
zitieren frijd) drauf los, ohne die Quellen 
zu prüfen. Am verrüdteften jpriiht uns der 
ag Hak aus den Unterjuchungen des 

Berillon entgegen, die er über ben 
„ſchlechten Geruch” der Deutichen in einem 
ernfibaften Blatte, der Gazette médicale, 


veröfjentlichte, Piit Behagen haben unfere 
Zeitungen dieſen Blödfinn wiedergegeben, 
und namentlich) in Brandenburg, Viedlen- 


lenburg, Pommern und Tftpreußen wird 
man fidh über die dort „endemijche übel» 
tiechende Schweißabjonderung“ gefreut haben. 

Sd) habe nur eine turze Ausleje geben 
tónnen; fie zeigt, daß vieles redjt beluftigend 
it an Diejer franfhaften Wut Frankreichs 
gegen Deutichland. Cs wird aber ganz ge: 
wif einmal die Zeit fommen, da in Frankreich 
eine heiße Scham aufbrennt über den unbe- 
greiflich \cheinenden Niedergang feiner geifti- 
gen Fähigkeiten. Yon allen Geiten baben 
wir in Diejem furdtbaren Kriege den Hak 
der Völker fennen gelernt. Eine Edymuß: 
flut etelbafter Werleumdungen und Be: 
\himpjungen ift über uns hereingebrochen, 
und wir haben ihr mit fühlem Achſelzucken 
ftandgebalten. Immerhin: es wird uns 
nicht leicht fallen, das Unerhorte zu ver: 
gejjen, das feit Commer 1914 aus dem fran: 
zöſiſchen Tollbauje zu uns beriberfdoll. 
Und es wird aud gut fein, wenn wir es 
nicht allzu rajh vergejjen. 





“ft pas 





General der Infanterie Max von Fabed + - 


Aus der Reihe der Bildniffe aus dem aroken Kriege von Prof. Arnold Build 
Cingelfunjtblatter im Berlage der Photographijden Gejellimaft, Berlin: Coarlottenburg 
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Gladius ultor nofter 
Schwertfprüdye von Werner Bergengruen 











Schwert heiß’ ic 
und will dein Racer fein. 
Durd) Helm und Haut beif’ id 
in Hirn und Bein. 


Ruhmes genug 

mill id) dir erwerben, 
hand, die did) ſchlug, 

foll durdy mid) verderben. 
Zunge, die Läfterung fprad), 
mill id) lahmen, 

jede Schande und Sd)mad) 
will id) von dir nehmen. 


Weib mag did) verraten, Freund did) haffen, 
id) will nimmermehr von dir laffen. — 


Du aber follft ſchwören, 

mir ganz zu gehören. 

Mein Knauf fei dein Siegel, 
meine Klinge dein Spiegel. 

Dein heilig Kreuz fei mein Griff, 
dein Tedeum mein Pfiff, 

dein Stab meine Scheide: 
niemand trenne uns beide! 


Das madt mid) ftolz : 
Richters Stab ift von Holz. 
Königs Gefete ſchreiben fie ein 
in Pergament und in Marmelftein. 
ſöſcht fie der Regen nicht, frift fie der Brand. 
ld) bin ftählern, und Stahl hält ftand. 
Richters Stab zerbridt. 
Gwig ift mein Gericht. 
8 
Kreuz war nicht nod) Lautenfpiel, 
Pflug nidjt nod) Federkiel, 
hammer nicht nod Herd, 
Da war id, Schwert. 









































E Alarmbereit im Hafen 


U-Boots- Leben 


Bon Kapitänleutnant Georg -Günther Frhr. v. Forjtner 
Mit fünfzehn Bildern des Marinemalers E. Böljenroth 


Qie prächtigen Bilder aus dem Leben 
und Treiben an Bord unjerer U: 
Boote, die diejen Aufjak be: 
leiten, werden ſicherlich in weiten 

reijen unjeres Baterlandes fren: 
dig begrüßt werden. Gie werden dazu bei: 
tragen, nähere Runde zu geben von dent 
romantijden Leben an Bord unjerer Taud): 
boote; fie werden es vielen ermöglichen, mit 
mehr Berjtändnis im Geijte unjeren waderen 
U:Booten auf ihren gefahrvollen Unterneh: 
mungen auf den Weltenmeeren und an den 
feindlichen Küſten zu folgen. 

Einjt in lang hinter uns liegender Frie- 
denszeit wurde die Öffentlichkeit faft völlig 
im Dunfeln gelajjen über alles, was mit 
unjerer U-Sootswaffe im Zujammenhang 
ftand. Vian jah nichts von ihr, man hörte 
nichts über ihr Wirken und Schaffen, wäh: 
rend fajt fortgejejt mehr oder weniger 
prablerijhe Gejchichten über das U: Boots: 
leben und das gefabrvolle Unterwajjerhand: 
werf der Kriegsmarinen anderer Nationen in 
Zeitjchriften und Zeitungen zu lejen waren. 

ird Damals wohl niht fo manchem 
Deutjden Lefer die bange Frage auf den 
Sippen gelegen haben, wenn er wiederum 
mit fett gedrudter Tiberjchrift die Retford- 
keiltung eines franzöjilchen Tauchbootes mit 
einer E ahrtfirede von einigen hundert Gee- 
meilen in jeiner Morgenzeitung vorfand: 
„Ja, was machen denn unjere U : Boote 
eigentlid) ? — Haben wir denn überhaupt 
brauchbare Tauchboote ?“ 

JeBt im Kriege konnte und mußte der 
Schleier von unjerer U-Bootswaffe fallen, 





und aus vielen Stimmen des größeren Publi: 
fums find uns anerfennende Worte befannt 
geworden, die deutlid Zeugnis ablegten 
von dem Interejje und der Liebe, die unfer 
ganzes deutides Volt feiner U: Bootswaffe 
entgegenbringt. 

iejes zeigte fih auch ſchon, feit zu Bes 
ginn des Krieges, nach der Tat unjeres un: 
vergeßlichen Kameraden Otto Weddigen, die 
Fülle der Liebesgabenjendungen nicht nur 
auf fein herrliches Boot „U 9“, fondern auf 
die ganze U-Maffe "pear it 

Ganz bejonders aber trat es zu den Meib: 
nadtsfejten in die Erjcheinung. Selbſt aus 
den Kreijen der ármeren Bevölferung und 
von der jüngjten Schuljugend famen Die 
Gaben zu uns und zeugten von der weit: 
gehenden Anteilnahme und dem Intereſſe an 
unjerem Wirken. 

Oft waren es Kinder von Arbeitern, die 
uns mit ihrem einzigen Spargrojchen eine 
Freude bereiten wollten; und ihre Kleine Gabe 
begleiteten fie mit ihren beiten Rinderwiin- 
ſchen. Eines bejonders rührenden Falles er: 
innere id) mich vom erften Rrieqsweihnadten 
her. Ein kleiner Junge fandte an mich eine 
Schachtel mit zwei Zigaretten: „Bitte lieber 
Herr Kommandant, [dente diefe Zigaretten 
einem tapferen Mariner! Mein lieber Bater 
ift leider aud) [Hon gefallen im Krieg gegen 
die böjen Engländer, aber meine liebe Miutter 
jagt immer, ihr werdet es den alten Eng» 
lándern jhon tüchtig wiedergeben, und jpäter 
ibide ich mehr!“ — 

Menn bisher aber au monos über uns 
und unjer Tun und Schaffen befannt wurde, 
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es re doh nod faft ganz an dem 
Künitler, der unfere U-Boote im Bilde uns 
vorführte, der aus dem Ton der Farben zu 
uns jprad und uns erzählte, wie unjere 
U:Bootsmänner lebten und wie ihre Ichlanten, 
gefahrbringenden Fahrzeuge ausjahen, wie 
es fih im Innern der kleinen Nußjchalen 
überhaupt wohnen ließ und auf welche Weile 
ihre Waffen gehandhabt würden. 

Mit danfenswertem Fleige und liebevoller 
Hingabe hat es der Vialer E. Böjjenroth 
übernommen, diefe Lüde auszufüllen. 

Wieviel übertrieben herbe Rritit ent: 
haltende Worte habe ih dod) jchen, felbjt 
vor den beiten ausgejtellten Geeftiiden und 
Marinebildern aus dem, Munde von 
Kameraden gehört! Gelbjtverjtändlich gibt 
es viele Geebilder, die einen Seemann är- 
gern miiffen, von denen er fid) abwenbet. 
Gein geübtes Auge tann es 3. B. nidt er: 
tragen, wenn zwei ſchöne Schiffe mit braufen: 
der Fahrt auf der Leinwand gegeneinander 
anrennen: gleich müßte ja der gefährliche 
Zujammenjtoß erfolgen, und man fünnte 
nicht mehr eingreifen, nicht mehr helfen, 
Auch unmöglidhe Bilder von bewegter Gee 
find, leider vielfach, entitanden. 

Man darf aber in jeinem abfälligen Ur: 
teil nicht jo weit gehen, auf einem Gemälde 
dienftliche Kleinigkeiten jo ganz nad) Bor: 
ichrift ausgeführt jehen zu wollen. Der 
Riinjtler fieht eben etwas anders als wir, 
er jieht öfters ganz anders, er muß anders 
jehen. Hier richtig abzuwágen zwilchen 
technifcher Wahrheit und künftlerijchem Emp: 
finden ijt ficher oft nicht Leicht. 

Wenn es nun einem Künitler gelingt, 
wie Böſſenroth, feine Vorwürfe jo zu treffen, 
daß aud) der Fachmann aufrichtige Freude 
beim Bejbhauen der Malerei empfindet, 
jo daß Eleinliche, nörgelnde Bemerkungen ver: 
jtummen, Jo hat er das Richtige getroffen. — 

Die Schwierigkeit, mit der Böſſenroth zu 
fämpfen hatte, wird erft dadurch im rechten 
Make erfannt, wenn man bedenft, daß er 
aus begreiflichen Gründen niht alles, was 
er jelber jehen durfte, den Blicken der Offent- 
lichkeit preisgeben fonnte. Hier galt es für 
ihn abzuwägen, und ich glaube, annehmen 
zu dürfen, Daß er das Ridhtige traf. 

Mit Zuverficht tann er hoffen, dak weitejte 
Rreije Freude und Gefallen an feinen Werfen 
finden werden, und verdient hat er es, daß 
jein Name allgemein befannt wird. Diejem 
Wunſche wird jeder gerne zujtimmen, Der 
ibn tennt, den rajtlojen, nie ermiidenden, 
bejdeidenen Riinftler und Meiſter. 

Gern bin ich daher der Aufforderung der 
Schriftleitung diejer Hefte nachgetommen, 
durch Kleine jkizzenhafte Schilderungen Die 
Reihe der hier zur Veröffentlichung tommen: 
den Bilder zu erläutern. 
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Das erfte Bild „Alarmbereit im Hafen!“ 
führt uns in einen Ltegehafen unjerer 
Kleinen Seegrauen‘, 


Frhr. v. Forfiner: BEKAKAK 


Außerlich friedlich liegt Boot neben Boot 
feft vertäut. Jeden AMugenblit fann es 
jedoch den Signalbefehl durd) eilig am Mafte 
des Admiralsichiffes emporfteigende bunte 
Flaggen oder durd) die geheimnisvollen 
Zeichen der durch die Luft unjidtbar zu ibm 
hineilenden Funfentelegraphie erhalten, zum 
jofortigen Loswerfen der ihn an die Heimats- 
fiijte feffelnden Halttaue. jeden Augenblid 
tann der ernfte, aber ftets jo freudig von 
der laut aufjauchzenden Bejagung begrüßte 
Reijebefehl das Boot erreichen zum Marſch 
weithin übers Meer an die felfige, ungajtliche, 
feindliche Küſte, zu harter Kriegsarbeit, zum 
Pflücden neuen Giegeslorbeers! 

Nicht leicht ijt Die vor ihm liegende Arbeit. 
Ihre Durchführung erfordert ganze Männer. 
Dejjen ift fidh ein jeder, vom jüngiten Heizer 
und Dtatrojen bis zu den Offizieren und 
dem Kommandanten des Bootes hinauf, 
wohl bewußt. ber das fefte gegenjeitige 
Vertrauen, die feljenfejte Überzeugung von 
der Leiftungsfábigteit ihres [Hon lo häufig 
wetter: und friegserprobten Bootes und 
die innere fiberzeugung ihres eigenen in 
langer, harter Ausbildungszeit erreichten 
Könnens lajjen fie lachen aller Gefahren 
der Feinde und Elemente. Sie alle find 
nur bejeelt von dem einen Gedanten: ‚Wann 
endlich wird es wieder losgehen?‘ Die wohl 
nirgends auf einem U: Boot fehlende Bord: 
fapelle, meift eine SHandharmonifa, ein 
Grammophon und ein Ramm mit einem 
Stüdchen alten Zeitungspapiers, trägt ja 
auch ihr möglichites dazu bei, aller Stimmung 
auf das fröhlichjte zu erhalten. 

, Laffet uns das Leben genießen, 

Laßt uns froh und fröhlich fein!“ 
flingt es über den Abendnebel des Kriegs: 
bafens hinaus und wechjelt ab mit dem 
fröhlichen Giegesliedchen : 

„Siegreih wollen wir England jchlagen, 

Sterben als ein waderer Held!!“ — — 

Neulich erft jah ich beim Auslaufen eines 
Bootes, das feine erjte Fahrt gegen den 
Feind antrat, ein heiteres Bild. Ein Heizer 
laß unten an Ded, feine Beine wurden um: 
\pült von dem bei der eilenden Fahrt über: 
fommenden Seewajjer, unentwegt aber jpielte 
er feine Handharmonifa und bielt dazu 
swijden den Knien einige Ntotenblätter. Zum 
eriten Viale jah ich bier überhaupt bewußt 
jemand die Handharmonifa, ‚die DQuetjch: 
geige‘ oder ‚Das Wlatrojenktlavier‘, wie es 
unjere Leute nennen, nad Noten jpielen. — 

Ein bajtiges Hin und Her gibt es natür- 
lich auf dem Oberded und vor dem alarm: 
bereitliegenden U-Boot. Unmengen von 
Proviant für lange Woden werden ange: 
fahren, um bald im Bauche des Kleinen grauen 
Ungetiimes zu verichwinden. 

Nicht vielen ift es natiirlid) vergónnt, 
jolh einer Abfahrt unjerer Sriegsfabr: 
zeuge beizuwohnen. Denn nur ganz be: 
jonders beauftragten Berjonen, außer den un- 
mittelbar Beteiligten, ift die Annäherung an 
unjeren U: Bootshafen gejtattet, Auch jie 
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Abenddámmerung am U:Boots: Hafen in Kiel 


fönnen nur aus der Menge des an Bord 
genommenen Sroviantes oder ähnlichen, 
äußerlich nicht zu verbergenden Dingen ver: 
muten, daß das Boot, vor dem fie ftehen, in 
furzem zu neuer Kriegstat berufen ift. Auch 
fie fónnen noch nicht ahnen, Daß vielleicht 
icon in furzem das jet nod) vor ihnen 
friedlich liegende Bootchen Tod und Ver: 
derben dem verhaßten Better von drüben 
bringen wird und dak der Draht und die 
Suntentelegrapbie von feinen Taten bald der 


ganzen Welt erzählen follen! — Dod nur 
nicht weich werden! 


8 a8 W 

Gleich führt uns das nádite friedlich 
dreinjchauende Bild in die erhabene Abend: 
ftimmung eines unjerer U: Bootshäfen. 

Dem Kenner verraten all die kleinen ver: 
ftoblen jehimmernden Lidtden und Lichter, 
was unter ihnen ruht. 

Eine ftattliche Flottille flinfer neuer U: 
Boote ruht fih nach anftrengender Tages: 
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arbeit in der Ie&ten ae all ihrer 
todbringenden Waffen aus. Pielleicht geht’s 
morgen [bon hinaus — „Ran an den Feind!“ 

Während unten in dem Boote ein jeder 
bis auf die nötigiten Wachpoften [Hon lángjt 
Die Augen geſchloſſen hat zur legten Ruhe tm 
mataban in deutjchen Gewájjern, und 
der Mond nur neugierig durch die Wolfen 
hernieder lugt, bleiben weit hinten im Hin- 
tergrunde nod) zauberhaft die Umriſſe des 
Königlichen Schlojjes erfennbar. 

Hier find nod) bis ſpät in die Nacht hin» 
ein die Männer feines Stabes gejchart um 
ihren Königlichen Befehlshaber, den Ad— 
miral Prinz Heinrid) von Preußen, um den 
Booten da unten die a Befehle für den 
tommenden Morgen, für ihre fommende, 
Ruhm und Erfolg verjprechende Unter: 
nehmung zujammenzuftellen. 


88 8 
Grau und bleiern legt fih die ih am 
nächſten Morgen auf Hafen und Schiffe. 


— 
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: An die Front! 


Freudig aber, in froheiter Stimmung 
durchichnetidet dagegen das mit Blumen und 
freundlihen Reijern gejdmiidte Boot die 
dunfeln Fluten des Hafens. 

Es hat ja heute, mitten in der Nacht, 
den ehrenden Befehl zum Auslaufen, zur 
Fahrt ‚an die Front‘ erhalten! 

ein want Vorgelegter hat ihm damit 
befundet: ‚Du bijt jett foweit, daß unfer 
Baterland did) gegen feinen ärgiten Feind 
ebrauden tann! Wem von der ganzen 
Bejagung follte da das Herz nicht höher 
ihlagen von beredtigtem Gtolze und von 
brennender Giegeshoftnung! 

Was tiimmert's da den jungen Romman: 
danten, daß andere Menjchenfinder der 
Morgennebel des unfreundlichen Herbſt— 
morgens vor Kälte erzittern läßt! Er fiebt 
fih jhon im Geilte in den allernädjten 
Tagen Auge im Auge dem Feinde gegen: 
über; er weiß auch, dak ihm und feinem 
Boote mand anderes, weit ſchwereres Wetter 
— bald arg mitſpielen wird, dem 
er wie alle vor ihm mit ſeinem 
tüchtigen Boote wird trotzen 
müſſen. 

Neidiſch ſchauen dem Komman— 
danten vom Ufer die noch zurück— 
bleibenden Kameraden et ſtolz 
doch auf ihn als zu ihnen gehö— 
rig, und brauſend klingen als 
legter Abſchiedsgruß des Hei- 
matshafens aus Hunderten von 
Kehlen die ſchallenden Hurrarufe 
der ganzen Beſatzung des im 
Hintergrunde liegenden Kreuzers 
über die Fluten. 

Die Zurückbleibenden wiſſen, 
was ſie bedeutet, die Fahrt zur 
feindlichen Küſte! 

Oftmals haben auch ſie es ſchon 
im Kriege erprobt, in mutiger 
— und man o And se 

blog egen engliihen Madt: 
diinte i auf ewig mit dem Na- 
men ihres tapferen Schiffes ver: 
bunden. Wie lange wird’s dauern 
und aud) fie Dürfen wieder den 
Unter dem Grunde entreißen zur 
au gen Engelland! — — 

ange nod [haut die Mann: 
ichaft an des Schiffes Rand den 
jcheidenden Kameraden auf dem 
Heinen U-Boote nad), bis end: 
lich der [brille Pfiff ‚An die Ar: 
beit!‘ fie auf ihre nur für furze 
Zeit verlajjenen Stationen zurüd: 
ruft. Aber immer wieder und 
wieder werfen fie im Fortgehen 
nod) einen legten Blid zurüd auf 
die Stelle, von wo es aus Der 
Ferne, leifer und leifer werdend, 
nod) zu ihnen im gleichmäßigen 
Taft bes Grammophons zurück— 
tlingt: „Muß i denn, muß t denn 
zum Gtädtlein hinaus!” — — 
& Dem im Diorgennebel enteilen: 
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den fleinen Bruder leuchtet aber gliicver- 
heigend, als freudiger Morgenjtrahl, ein 
Stiidlein hoffnungsfrohen blauen Seimats: 
himmels entgegen. . 

Möge der blaue Himmel und die lachende 
Sonne unjeren Kameraden auch weiterhin 
ftets auf feiner fühnen Fahrt begleiten! 

Wundervoll hat Böſſenroth die Abjchieds- 
jtimmung im Bilde fejtgubalten gewußt. 


e8 
JeBt wollen wir aber unjeren fleinen 
Scüßling weiter begleiten, und darum wer: 
den wir jofort mitten 
in den Kommando: — 
turm des Bootes ver: Er 


PON 
fegt. RR: 
Als ich jelber zum 

eriten Viale das In: 
nere eines U-Bootes 
und gar erft den Kom» 
mandoturm und Die 
Kommando = Zentrale, 
die beiden Hirne eines 
UzBootes, betreten 
durfte, als id) zur Aus: 
bildung zu der Damals 
nod) in der erften Ent: 
widelung ae tae 
U:Bootswaffe fom: 
mandiert war, mußte 
id) mid unwillfürlich 
an eine nette fleine 
Geſchichte erinnern, 
die viel in Marine: 
freijen erzählt wurde. 
Sie fpielte zur Zeit, 
als die erften Torpe- 
dos in der Marine 
eingeführt worden wa: 
ren. Ein als Lehrer 
ur Ausbildung in der 
rpedowafje tom: 
manbdierter Offizier 
der alten Schule, der 
wohl jeden Wind ,be: 
luren“ fonnte, um ihn 
durch gejdidte Segel- 
itelung möglichſt aus: 








¿unugen, dem aber 
jede jchwierigere ted): 
nijche Ronjtruftion fer- 


ner lag, und der wobl 
nur mit aufribtigem E3 
Miderwillen fid eine 
Ihmugige Dampfmajdine in fein jchönes 
jauberes ſchmuckes Gegeljchiff jchließlich Doc) 
einbauen laffen mußte, folte plóglid Unter: 
richt über den [hon damals äußerſt tompli: 
gierten inneren Bau des Torpedos abhalten. 
Auch jest [faut mancher, bejonders wer 
der Technik weniger nahe ftebt, noch be: 
wundernd auf das Werk der Majchinerieeines 
neuzeitlichen Torpedos. Ich felbft möchte 
den erften Eindrud, den id) von Diejem 
Munderwert jeinerzeit als junger Fähn— 
tid) 3. ©. bet der erften Unterweilung in 
der Torpedolehre erhielt, auch vergleichen 
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mit unjeren ftaunenden Rinderaugen, mit 
denen wir früher vor dem befannten Jahr: 
martiszelte ftanden, vor deffen Eingang Die 
große Dampfmajdine jtand, die alle ein- 
pon Figuren der geheimnisvollen Bude 
ewegte. Vieift war es befanntlich Hierbei 
üblich, daß das Befte draußen gezeigt wurde, 
um Schauluſtige anzuloden. o wurden 
wir denn aud) angelodt, unjeren legten 
Silbergrojhen auf den Sammelteller Der 
mit ernjter, eijerner Miene an der Kaffe 
figenden diden Rajfiererin zu legen durch 


Der Rommandoturm eines U- Boots & 


die Bet monoton abgeleiert wieder: 
holten Rufe des Herrn Direktors: „Alles 
dreht fi), alles bewegt fi! Alles Mtechanif, 
alles Ráderwert!” 

So ähnlich ertlárte der erwähnte Herr 
die Hauptmajdinenanlage des Torpedos, 
indem er hierfür nur die Erläuterung gab: 
„Das Innere des Torpedos fiebt aus wie 
Kalbsgefröje und muß ——— 

Trefflich ſtimmt dieſer Ausſpruch auch 
auf das Innere des Kommandoturmes und 
der Rommandozentrale eines U-Bootes. 

Sa, fo ficht’s aus — und muß funttionieren ! 
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Wielen Bejuchern, die wir in unjeren 
Booten herumfiihren fonnten, find ähnliche 
Bemerkungen entfahren. 

So Stehen aud) wir vor den beiden Bil: 
dern Bójjenrotbs: ‚Der Kommandant im 
Turm‘ und ‚Blid in die Zentrale‘. 

Auf das engfte gehören fie beide zu: 
fammen. 

Oben jpäht der Kommandant eifrigjt am 
Gehrohr in die Ferne nad) dem gelichteten 
Feinde. Nur kurze Zeit darf er Das ver: 
räterijche Glasauge des Sehrohres über den 
Meeresjpiegel binausragen laffen. Eilend 
muß es nad kurzem Rundblide wieder in 
die Tiefe des Turminnern verjchwinden. 
Unfichtbare elektriſche Kräfte bejorgen diefe 
Arbeit Durd) kurzen Drud auf die Knöpfe, 
harmlos betätigt, als wollte man den Kellner 
oder das Stubenmadden eines Hotels ber: 
beirufen. Nur ein einziger furzer Drud 
genügt jo, und geborgen find wir vor den 
neugierigen Bliden des Feindes. 

Cin heller greller Sonnenftrahl fällt nod) 
durch eins der winzigen Turmfenjter in das 
Innere des Rommandoturmes und vermijdt 
fih mit dem fahlgelben grünlichen Lichte 
des hindurchſchimmernden Mleereswajjers. 

Oft wechſelt die Farbe des durch die 
Turmfenjter hereinjtrahlenden Lichtes. Es 
\cheint dann, je nad) der ‘Farbe des uns umge: 
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benden Waffers, bald hell und freundlich, 
bald düjter und finfter zu uns herein. 
Die Beichaffenheit des Grundes und Die 
Beleuchtung der Meeresfläche Ipielen eine 
roe Rolle für die Helligkeit des in unfer 
oot jcehauenden Tageslidtes, der einzigen 
Verbindung mit der über uns lebenden Welt. 
Ein felten eigenartiges Beleuchtungsijpiel aber 
wird durd) das Vermijchen dieles natürlichen 
Gonnenlidtes mit dem rötlich glühenden 
Schimmer der elettrijchen Glühbirnen hervor: 
gerufen, das fid) auf unjerem Bilde (gegen: 
uber ©. 208) vorzüglich wiederjpiegelt. 
Oft können wir bei tlarem Waſſer und 
— Grunde, beſonders wenn heller 
onnenſchein auf der Meeresoberfläche ſpielt, 
noch nach Ausſchalten allen künſtlichen 
Lichtes ſo klar und deutlich ſehen, ſo daß es 
keine Schwierigkeiten bereitet, zu leſen. Oft 
tun wir das, häufig find wir fogar dazu gezwun: 
en, um elektriſchen Strom zu ſparen. Denn 
orgjam müſſen wir ja aud) danad) trad): 
ten, nicht durch unnügen Verbrauch diejes toft- 
baren Schaßes Der elektrijchen Kraft die mög: 
liche Zeitdauer unjerer Berwendungsfábigtert 
unter Majjer zu verkürzen. Bor allem aber 
ſchluckt die eleftrijd) betriebene Heizung febr 
viel von diejem Stromvorrat, und wehe dem 
Boote, das nicht rechtzeitig hierin fih die 
größte Sparjamteit auferlegt hat. So heißt 
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es denn, lieber etwas frieren, als nadber 
mit der elektrifchen Kraft zu früh ‚blox‘ zu 
jein (Seemannsausdrud für ‚alle fein‘). 

Das treffliche Bild des Rommandoturmes 
ijt nod) Dadurch bejonders eingujdagen, dak 
fih der Riinjtler hierbei lang auf den Boden, 
lang an Ded, wie’s bei uns heißt, on lab 
mußte. Sonft hätte es für ihn feinen 
im Turm gegeben. U-Boote find ja ir 
als Ateliers gebaut, | 
gottlob ebenjowenig 
wie Kriegsihiffe Sa: 
natorien find, wie ein 
alter, hervorragender 
Admiral dereinjt äu- 
Berte, als irgend je: 
mand auf die geringe 
Wohnlidfeit und das 
laute Treiben an Bord 
der Kriegsichiffe bin: 
wies. 

Bójjenrotbs Beine 
mußten fid mit denen 
des Kommandanten 
während Des ganzen 
Malaftes freugen, aber 
jie vertrugen id). 

Eine tleine Begeben- 
heit möge erläutern, 
wie jelbjt in der ern: 
jten, feierlichen Stille 
des U: Bovts:Turmes 
mitunter zur rechten 
Zeit ein fröhlicdher 
Spaß, meijt nod) dazu 
nicht als Spaß gemeint, 
aud) hier die dienftlid) 
ernjte Stimmung ver: 
Iheuchen tann. 

Es war im Früh: 
jahr diejes Jahres. 
Weit draußen im Mt- 
lantijchen Ozean hatte 
unfer Boot einen feind- 
lichen Dampfer mit 
fojtbarer Ladung ab: 
gefangen. Er wurde 
angehalten und Die 

Mannſchaft nad) 
Durdjudung ¿umBer: 
laffen des Schiffes auf: 
gefordert. Eilends ver: 
ließen dieLeute, fichtlich 
froh, ihr Leben retten 
pu u fönnen, auf Si E 

e 
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fehl das Shi 
den zahlreichen Rettungsbooten bei ruhi- 
gem, jchönften Frühlingswetter. Das legte 
Boot war glüdli von dem Dampfer 
abgeftoßen. Sd Hatte mich an das Ziel: 
cero begeben und wollte gerade dem 
verfallenen Opfer den Gnadenjtoß durd) 
einen woblgezielten Torpedoſchuß ver: 
jegen, als eine jchreiende Stimme mid) 
fat um meinen Treffer gebracht hatte. 
Bon der Stelle eines anderen el oles 
eriholl es nämlich, faſt ängitlich bejorgt, 


de 


| 
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durch ein weit geöffnetes Sprachrohr zu 
mir herauf: „Herr Rapitánleutnant! Herr 
Rapitánleutnant!”, jo daß id) Weranlafjung 
nehmen mußte, mid nad) dem Grunde 
diejes _3etermordios zu erfundigen. Es 
fonnte ja irgend jemand eine auf uns lauernde 
Gefahr bemerkt haben, auf die er mich auf: 
merfjam maden wollte. Doch meine Frage: 
„Was ift denn eigentlich wieder los?” wurde 


Bentrale mit Blid in den Dffiziersraum EJ 


nur prompt und rubi iß von der jetzt erkannten 
Stimme meines Koches damit beantwortet: 
„Herr Kapitänleutnant, können Hühner 
eigentlich ſchwimmen?“ Etwas erftaunt 
mußte ich zunächſt lachen, doch ſeine weite— 
ren Betenerungen: „Auf dem Achterdeck da 
laufen ja lauter Hühner herum, und mor— 
gen iſt doch Sonntag!“ ließen auch mich 
bald eine ſtattliche Hühnerſchar erkennen, 
auf der hochgeſtapelten Ladung des Damp— 
fers friedlich einherſpazierend. 
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Dod) nicht lange durfte Diejes ländlich 
glüdliche Bild dauern. Schnell fic) nähernde 
gefabrlidhe Raudwolten feindlider Tor: 

edoboote zwangen zu rajdem Handeln. 
it dumpfem Knalle barjt das ftolze Schiff 
wenige Gefunden jpäter in zwei Teile. 
Nur einen Hahn gelang es mir nod) nad): 
ae aus dem Iriimmerfelde lebend zu retten. 

r folte nicht lange auf Die über fein 
weiteres Schidjal entjcheidende Fleiſchkarte 
zu warten haben. 

Die lieben Kameraden aber verjuchten, 
mich nod lange Zeit auf Grund Diejes 
harmlojen Heinen Erlebnifies mit ähnlichen 
Fragen zu neden wie: „Sag’ mal, wann 
gibt es eigentlich) wieder bei dir an Bord 
torpedierten Hahn zu effen?” 


8 

Mie der Rommandoturm als Standort 
des Kommandanten in erjter Linie die für 
die Führung des Bootes und die Ausnußung 
feiner Bajen erforderliden Apparate auf- 
nimmt, jo ift die Kommando: Zentrale, 
meijt unmittelbar unterhalb des Turmes 

elegen, in erjter Linie dazu bejtimmt, jämt- 
ide weit vergweigten majdinellen Cin: 
richtungen für die Fortbewegung des Schiffes 
und die Gteuerung des Bootes auf der 
richtigen Tiefe unter dem Meeresſpiegel zu 
beherbergen. — Gie ijt Das Reich des leiten- 
den Ingenieurs! 

Oben im Rommandoturm find neben dem 
Kommandanten in der Regel nur nod ein 
Steuermann zu feiner Unterjtiikung in der 
Navigation und ein Matroje, der das Geiten- 
ftener bedient, bejdaftigt. Da unten aber, 
in der Zentrale des Bootes, da wimmelt's 
nit nur von Apparaten, Rohrleitungen, 
Manometern und fleinften, feinften Hilfs- 
majdinen: nein, da wimmelt’s aud) von 
Leuten, jobald das jchrille Alarmfignal 
jedermann auf feinen often für die Unter: 
wajjerfabrt herbeigerufen hat. 

Çine jede Maldine ein jedes Rädchen, 
ein jeder Berjchluß will feinen Wärter haben, 
und flinte Hände miijjen eo einzelnen 
peinlichjt genau und richtig bedienen. Dod) 
jeder der ernft dreinblidenden Männer bier 
unten weiß ja, wie oft von einem fleinen 
faljden Handgriffe ſchwere Gefahr für das 
ganze Boot heraufbejhworen werden tann, 
und padt deshalb mit jicherem Griffe ftets 
ribtig zu. We bliden aufmerfjam auf 
ihren Ingenieur, der nad den vom Kom: 
mandanten erteilten Befehlen unten das 
Flut: und Tauchmanöver des Bootes leitet. 

„Auf 20 Meter gehen!“ lautete der kurze 
von oben erteilte Befehl. 

Schon jeder einzelne im Boote hatte die 
Stimme feines Kommandanten bei diejem 
Befehle jelbjt gehört. Wtemloje Stille muk 
im Boote herrjchen, um feine Befehle mik- 
uveriteben und gefabrbringende Geräujche 
Poel und ficher erfennen zu fónnen. 

Auf ein weiteres Zeichen des Ingenieurs 
mit der Hand fliegen daher eilends die Ver: 
Ichlüffe der großen Wajjerfälten auf, die zur 
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Bejchwerung des Bootes zum Tauchen ge: 
er werden miijjen. Laut zijchend quält 
ich die Luft jchleunigit aus den oberen Ent: 
lüftungsleitungen heraus, um dem einftro: 
menden Waller Blak zu machen. Bald foll 
bei dem fo entbrannten Rampf zwijchen den 
beiden Elementen Luft und Majjer das leg- 
tere Gieger bleiben. Mit einem leijer und 
leifer werdenden Klagelaute ijt die legte 
Luft aus den Wajjerkälten entwichen. Gur- 
gelnd fchlagen jchwer über den höchſten Teil 
des Bootes, Dem RKommandoturm, die Wo- 
gen zujammen, und neugierigen Bliden find 
wir längjt entzogen. 

Dies alles ijt Sefundenarbeit. Und dod) 

ibt es in diejen wenigen Sekunden jolch eine 
Fülle von Arbeit zu leiften vom Romman- 
danten, Ingenieur und allen Leuten, daß 
einem u aan zunächſt unerflarlid 
erjcheint, worauf es antommt, wie dieje Fülle 
von Arbeit und Gedanken in jo kurzer Zeit 
zu leiften möglich war. 3d will nicht all 
die Mtanometer und Anzeigerjfalen anführen, 
die dem Ingenieur beim Flutmanöver zeigen: 
— jet legt fih dein Boot nad) vorne rüber, 
— jet fällt es zurüch, — ſchon ijt es achter— 
laſtig geworden! — dod Halt! plóblid) 
fallen wir nach der Steuerbordſeite herüber, 
ſchnelle Griffe an Abſperrwaſſerhähnen der 
einen Seite richten uns gleich wieder auf. 
— Die Waſſerkäſten haben jetzt genug Waſſer 
geſchluckt; mehr darfſt du nicht hineinlaſſen, 
jonft läuft das Boot Gefahr, mit ſauſender 
Eile in die unergriindlidje Tiefe herab» 
gejchleudert zu werden, von wo es fein 
(Entrinnen wieder geben würde; jest fällt 
der Zeiger deines Manometers, das Boot 
fängt an zu finten; [Mon find wir auf 6, 
8, 10 Meter — Gott jet Dant! Der Turm 
muß bereits unter Majjer fein! 12 Meter — 
14 Meter — immer weiter fintt das Boot 
dem nun einfeßenden Drude der Tiefenruder: 
flächen folgend, bis auf 18, 19,20 MeterWaſſer— 
tiefe — dte befohlene Tiefe tft erreicht! 

„Das Boot ijt auf Tiefe!“ — mit diejen 
furzen Worten zum Kommandanten wird 
gewijjermaßen die militárijbe Meldung 
‚Befehl ausgeführt!‘ erftattet. 

Das eigentlihe Tauchmanöver ift beendet. 
Die ruhige Fahrt auf der befohlenen Tiefe 
nimmt nun ihren Anfang. Cinfad Klingt 
das vielleiht! Was aber alles in Dielen 
furzen Gefunden auftreten tann, teils une 
mittelbar Gefahr bringend, teils nur ver: 
Z0gernd wirfend, das tann nur Der ermejjen, 
der ein Jolches felbft mit erlebt, der es mit 
Verſtändnis erlebt hat für die Bedeutung 
aller einzelnen Apparate in der Zentrale. 

Vian wird veritehen, daß in diejer kurzen 
3eitfolge und bei dem Saufen der Luft, dem 
Hämmern der Motoren und dem Stöhnen 
der Pumpen während des Flutmanóvers un: 
möglich alle Befehle mit der Stimme ge: 
geben werden können. Unentwegt jchaut 
Daher ein jeder auf feinen leitenden Offizier, 
turze Winte müſſen zur richtigen Bedie: 
nung jedes einzelnen Ylpparates genügen. 
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Cin U-Boots-Kommandant im Turm 


(Bildnis des Kapitänleutnants G., der 22 engliſche Fiſchdampfer 
auf einen Schlag erledigte) 


Gemälde von C. Böſſenroth 
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Ein jeder hat feinen‘ Finger des Ingenieurs, 
der eine Teil der Leute an der rechten, der 
andere an feiner linfen Hand, und nur ein 
turzer Wink mit feinem Finger‘ jagt dem 
an dem Bentil figenden Heizer: „Jetzt ift es 
Zeit, jet mußt du deinen Verſchluß Dicht 
drehen!” 

Spaß madt es ftets, diefem Manöver 
eines gut einexerzierten U-MBootes in der 
Kommando: Zentrale zuzujchauen, nur muß 
man als Zujchauer fih ganz bejcheiden in 
die Ede flemmen, denn wehe, wenn ein Wint- 
befehl, Ddurd einen 

— enſtehenden 
Badegaſt“ behindert, 
nicht rechtzeitig erkannt 
werden ſollte. 

Böſſenroth hat die— 
ſes Bild unter den 
auf einer nddtliden 
Übungsfahrt gemalt: 
er dürfte wohl der erite 
Maler gewejen fein, 
dem ein fold gefahr: 
umbdrobtes faijerlides 
Atelier zur Verfügung 
gejtellt ward. 

Dod zurüd zu un: 
jerem Boote: es ift 
inzwijchen ruhig einge: 
fteuert, lautlos und 
unbeilbringend fudt 
es fic) in der grünen 
Flut den Weg zu fei- 
nem Opfer. 

88 88 88 

Wir fteigen in Ge: 
danten wieder ſchnell 
zur Dberwelt empor 
und ſchauen auf den 
langen blauen Wogen 
des Ozeans eins un: 
jerer neueften Boote — 
U53 — feinem fer: 
nen Ziele — Amerita 
— zujtreben (S. 206). 

ie ein Riejenun: 
geheuer drängt es fid) 
in ſchnellem Laufe 
durch die Fluten des ge 
waltigen Meltmeeres. 

Bor kurzem ift ein 
neuer Tag angebro: B 
chen, wiederum jtrablt 
dem Boote Ion zum joundio vielften Male 
lachend die Diorgenjonne auf dem einjamen 
Deere entgegen. 

Dod was fage ih? Einjames, totes 
Meer ijt nicht der richtige Wusdruc für die 
Majeftát des Weltmeeres. Es ftedt ja voller 
Leben, jo voller Abwechſlung! Es ijt lebend 
wie ein Menjch in all feinen Stimmungen 
nur irgend fein fann. (Es ijt launijch), wie 
es nur ein Menſch zu fein vermag. 

Eben noch lachte es uns heiter an und 
wiegte uns faum merklich, zu friedlichem 
Schlummer auf feinen leife an unjerer Bord» 





wand plätjchernden Wogen. Bald darauf 
aber brüllt es uns an und jcheint, in obn: 
mächtiger Wut, unfer Heines Fahrzeug in 
dem weit geöffneten Maule jetner uns grau: 
jam entgegengähnenden Wogenfämme ver: 
an au wollen, und hart jchlagen feine 

weren Brechen gegen die zarten Teile 
unferer dünnen Aufbauten, zertrümmernd 
und mit fid) wegreißend alles, was nicht 
eijern niet: und dada Nad —— 
vergeblichen Anſturm erft geben fie das nug- 
loje Rennen auf, und das iedlich daliegende 


a: a > Da wad a 


Blid in die Zentrale (Nadbts unter Wafer gemalt) A 


berubigte Meer mit der wärmenden Sonne 
laht uns wiederum genau fo an wie vor 
Aufnahme des Kampfes gegen uns. 

Wir aud) find ihm nicht länger böje und 
lajjen uns von der Sonne und dem leitje 
wehenden Winde wieder äußerlich trocnen, 
während die behutjam in der innerften Tajde 
vor den najjen Wellen veritedt gewejene 
Tabatspfeife forgjam herausgeholt wird. 

Es ijt ftets ein erhebender Anblick, be: 
jonders von dem niedrigen Ded eines U: 
Bootes, die wild heranbraujenden Wogen 
auf fih zuftürzen zu jehen. Stets aber, wie 
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von unlichtbaren Kräften gehoben, jchweben 
wir, nod) bevor uns die Wogen mit ihrer 
ganzen Kraft zu zerdrücden vermögen, gleich 
wieder auf dem olsen Gipfel der nächſten 
majeftatijden Welle. 

Is vorzügliche Seeſchiffe haben fic) un: 
fere U-Boote auf ihren weiten Fahrten 
bewährt. Die jchweriten Wogen der ver: 
ſchiedenſten Weltmeere find [Hon gut Freund 
geworden mit uns allen. Go geleiteten fie 
aud) das von uns im Bilde feitgehaltene 
U 53 auf feiner weiten, weiten Fahrt zur 
amerifanijden Küfte und glüdlich zurüd in 
den ſchützenden Heimatshafen. 

Es würde über den Rahmen dieles fei- 
nen Aufjages hinausgehen, hier ſchildern zu 
wollen, wie das wadere U 53 fih feine 
Bahn zweimal quer über den Ozean er: 
támpft hat. Mod ijt’s ja in aller Munde, 
nod) in aller Bedenken ift die Auflehen er- 
regende Nachricht von feinem plößlichen 
Auftauchen in dem fernen amerifanijchen 
Salen und Die freudige Runde feiner fieg: 
reid)-gliidbaften Seimtebr. 
88 28 


20 m unter Wajler 


ÈJ In der Küche. 





Paſſend reiht fih dem eben beſprochenen 
Bilde das nächſte mit dem Blid in den Of- 
fizgtersraum von der Kommando : Zentrale 
aus an (6. 207). 

In dem fleinen gemütlichen Raume fist 
der Kommandant beim Schreiben eines 
Briefes für feine Lieben daheim. Er darf 
nicht jchreiben, wo er ijt, wohin er fährt, 
oder welche Aufgaben vor ihm liegen. Wochen: 
lang fónnen er und feine Lieben feine Nach: 
richten, fein Lebenszeichen voneinander erhal: 
ten. Nur kurz wird er eine vielleicht tagebuch— 
artige Notiz verzeichnen, etwa lautend: ‚Den 
— in See, nichts Neues, nichts in Sicht, 
weitab vom Land, bei ruhigem Wetter ſitze 
ich heute nach drei ſchweren Sturmtagen 
zum zweiten Male wieder in meiner Kabine, 
da unten bei dem kleinen elektriſchen Ofen. 
Drei Tage und Nächte mußte ich oben auf 
dem Rommandoturm verweilen, dod) wir 
haben’s alia tt Gut hat das tüchtige Boot 
jeine [d)were Prüfung beftanden. Großartig 
machten fih unjere Leute, nicht ein epee 
ließ Den Kopf...‘ — da ruft ein jchrilles 
Wlarmfignal alles auf Stationen, etlends 
ipringt der Kommandant felbjt 
nad oben, die nachjtürzenden 
Matrojen rennen fein fletnes 
Schreibtiſchchen um, fo dak fih 
in Strömen die ſchwarzen Fluten 
des zerichmetterten Tintenfajjes 
auf den eben begonnenen “Brief 
ergießen. 

Wiirde Schiller heute fein „Lied 
von der Glode” jchreiben, er 
dürfte die Mlarmglode des U: 
Bootes nicht vergeffjen! Wud) 
bier würden feine trefflichen 
Morte gut am Plage fein: „Alles 
rennet, rettet, flüchtet!” — „Denn 
ein Kreuzer ijt geſichtet,“ finnte 
er feinen Vers ausklingen laffen. 

Schon fauft das “Boot zur 
Tiefe hinab, die geladenen Tor: 
pedos erwarten den Augenblid, 
an dem fie ihren Beftimmungs: 
gwed erfüllen dürfen. immer 
näher tommen die mablenden 
Beräujche der heftig arbeitenden 
Schrauben des feindlichen Shif- 


fes. — » 

Endlich find fie nahe genug 
herangetommen, daß der Kom: 
mandant dem erjten Torpedo fet: 
nen Lauf auf den Gegner frei: 
geben fann. Einige atemloje,. 
bang boffende Momente, die zur 
Ewigfeit werden. — 

Dann ein gewaltiger Knall, 
weithin in der Miecrestiefe ver: 
nehmbar, der laute Hurraruje 
der gejamten UzBovotsmannimajt 
auslóft, Wieder nod rajh ein 
turzer Blid durch das von neuem 
zur Dberflähe emporgejandte 
Sehrohr, hnel fährt es gleidh 
EJ wieder zurüc in feinen fhügen: 
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Auf der Fahrt 


den Schaft im Turm. Erwartungsvoll 
laufchend wird jeßt das furze Wort des Kom- 
mandanten: „Er fintt!” in allen Teilen des 
Schiffes jubelnd begrüßt. Ein jeder möchte 
jeinem Kommandanten die Hand zum Gliid: 
wunjd) drüden, nur ſchwer tann er abweb- 
ren, noch weiteres gibt es für ihn zu tun, um 
fid) aus dem engen Kreije der ihm jet in 
blinder Wut nachjegenden feindlichen Tor: 
pedoboote zu bergen. 

Tod) unjer quter Freund, das unendliche 
Meer, nimmt ihn und fein ganzes Boot ja 


2< 


ihon lange wieder auf und verbirgt alle 
den wutjchnaubenden, feindlichen Bliden. 

Nad einiger Zeit ijt die Luft wieder rein, 
man fann zur Oberfläche emporjteigen; nod) 
ein jchneller, vorlihtiger Rundblid vorher 
gibt uns die Gewißheit darüber, daß wir Die 
noch immer nad) uns jJuchenden Feinde längjt 
abge)chiittelt haben. 

Laut polternd werden jeßt Die vorher 
eingelajjenen Wafjermajjen aus den Tauch— 
behältern durch fráftige Pumpen wieder 
hberausgedrüdt, immer höher hebt fih das 





Der erfte Warnihuß an Det a 


fiegesftolze Boot aus der Tiefe heraus, bis 
es volllommen wieder an der Oberflade 
jhwimmt und die Mannichaften ihrem tüh- 
len, najjen Gefängnijje durd) die behende 
geöffneten Luten entfteigen tónnen, um gleich 
et wieder die ſchöne, wiirzige, frijde 
Geeluft mit vollen Zügen atmen zu dürfen. 

Bor allem aber werden jet all die ver: 
Ichiedenen vorhin beim Tauchen jehleunigit 
heeds hgh und verftectten Raudwertzeuge aus 

aihen und Mützen (dem beltebtejten Auf: 
bewahrungsorte unjerer Matrojen hierfür) 
wieder hervorgeholt und von neuem in Brand 
gelebt. Im Innern des Bootes ift das 

auchen ftets ftrengftens verboten, aud) wenn 
das Boot niht unter Majjer ijt, wegen be: 
ftehender Explofionsgefahren: defto freudiger 
wird von dem beliebten 3Jerftreuungs: und 
Ermunterungsmittel gleich nad) der Taud): 
fahrt fofort ausgiebigiter Gebrauch gemadht. 

Es ijt luftig anzujehen, wie jelbjt bei dem 
ſchwerſten Wetter, wenn es den Leuten der 
jeemännilden Made auf der Rommando- 
briide [hon lángft nicht mehr einfällt, zum 
Tabat zu greifen, da jie das Nußloje eines 
derartigen Verſuches, gegen die Fülle der 
libereinfommenden Seen und Sprißer gegenan 
rauhen zu wollen, lange eingejehen haben, 
wie felbit bet dem jchwerjten Sturme im 
Kaufe des Tages ein Heizer nad) dem andern 
auf die Rommandobrücde hervorgefrabbelt 
fommt, um jchnell fein Pfeifchen oder feine 
Zigarette zu probieren. Wenn es nad) vielen 
Mühen und oftmaligem Duden vor den 
ſchweren Geen endlid) gelungen, den ge: 
liebten Tabafsjtummel in Brand zu fegen 
und den erften vollen Zug des teuren Rrautes 
zu genießen, jo fommt aud) [hon mit töd- 
licher Sicherheit die nád)te Welle über den 


pajfionierten Raucher daher gezogen und 
löjcht zijchend den jchönen Tabatsbrand 
riidjidtslos wieder aus. : 

Der Raucher jelber aber ganz durchnäßt, 
räumt das Feld, fteigt eilends wieder in das 
gaftlichere Bootsinnere, um oben auf dem 
najjen Throne feinem Nachfolger Plaß zu 
machen, dem es aber aud) bald nicht beffer 
ergehen fol. Doch jeder ijt jo wenigitens 
gu jeinem einen, heiß erjehnten Zug ge: 
ommen! — 

Laut ratternd und pujtend find inzwilchen 
die Ölmajchinen des Bootes in Bang gejest 
worden. Gie Donnern und poltern, als ob 
jie in bejchleunigterem Laufe dem foeben 
Durd) das — und die Verſen— 
kung des feindlichen Schiffes erlittenen Zeit— 
verluſt wieder einholen wollen. 

Der Kommandant aber ſteigt wieder hin— 
unter in ſeinen „Salon“. Er will den vor— 
hin begonnenen Brief vollenden. 

Die Spuren der Tintenſtröme verwiſch— 
ten ſeine erſten Zeilen, wenn auch der 
ſchuldbewußte Matroſe verſucht hat, ſie mit 
ſeinem fettigen Meſſer auszuradieren unter 
Hinterlaſſung der verſchiedenſten Daumen— 
abdrücke derber U-Bootsfäuſte! 

Lächelnd bemerkt der Kommandant dieſen 
Verſuch, doch entſchließt er ſich lieber, den 
Brief von neuem zu beginnen. 

Er tut's gerne! Er kann mehr berichten! 


Während ein jeder im Turme an der elek— 
triſchen Maſchine, den verſchiedenen Tiefen— 
rudern und den Torpedorohren beim An— 
griffe vollauf beſchäftigt war, hat unten der 
emſige Koch das Mittagsmahl bereitet. Unſer 
Bild a. S. 210 zeigt ihn in ſeinem Reiche. 

Ich wollte, es könnte eine deutſche Haus— 
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frau einmal einen Blid in unjere U:Boots: 
lide hineinwerfen, um zu jehen, wie appe: 
titlich, reinlid, und auf welch tleinem Raume, 
in winzigen Rodgejbirren das Effen der 
ganzen, zahlreichen Bejagung gefodjt wird. 
Sie würde Achtung vor ihrem männlichen 
Kollegen befommen. 

Sd wollte aber nicht, dak jede von ihnen 
dazu verdammt würde, in diefer Küche ihr 
jegensreiches Walten zu entfalten. Gie fame, 
fürchte ich, zunächſt nicht weit. Hier heißt es, 
lich denn Dod) ganz anders einzurichten als 
in der geräumigen Küche daheim. 

Nicht ftehen hier bei uns auf breitbordigen 
Regalen in blendend fauberen Gefäßen die 
einzelnen Zutaten, wie kak ag Salg, Zimt, 
Nelken oder dergleichen mehr, leicht erreich- 
bar beijammen. Jn einzelne Winkel, Eden 
und Winkelchen find fie verjtreut gelagert, 
um dieje de auszunußen, ja in den ver: 
jdiedenjten Räumen des Bootes verteilt 
miifjen fie lagern und bei Gebrauch oft erft 
von weither geholt werden. 

Deshalb fommt es aud) wohl manchmal 
vor, daß ein Rod aus Bequemlichkeit ftatt 
eines anderen, richtigen Gewürzes zu den 
jtets ganz dicht neben den Rodapparaten 
lagernden Welten greift. Denn Welten find 
das Hauptgewürz unjerer nif Dieter Set: 
Mag jedes andere ausgehen, mit diejen Nel- 
fen triegt unfer ‚Schmudd‘ (Bezeichnung 
unjerer Matrojen für den Küchenchef) ein 
jedes Gericht ftets wieder in Ordnung! 

Das Wngenehme bei unjerer Küchen-Ein— 
ridjtung, oder oft aud) Das weniger angenehm 
Empfundene, ijt die Vorfreude an der fom: 
menden Mahlzeit. 

Lieblich witten die Kochgerüche nämlich 
durch das ganze Boot und bereiten uns vor 
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auf die lodende Speile. Manchmal wird 
allerdings manches weniger angenehm emp: 
funden. 

Schön ift es 3.8. nidt, wenn etwa 
angegangenes Fleiſch mit ftart vorhande: 
nem ‚Bout‘ vom Koch auf die Schladhtbant 
geſchafft wird. Dod er weiß fih zu 
helfen, aud) müjjen wir ja bejonders jpars 
jam mit unjerem Proviant umgehen und 
alles, was nod) irgend geht, verwerten. Go 
antwortete mir einft mein Rod, als ich ihn 
auf das Anrüchige feines Fleijches hinwies: 
„Jawohl, Herr Rap'tánleutnant! Etwas Guh 
hat es wohl, ich glaube, da madhen wir denn 
wi a Gublajd von.” — 

in jeder an Bord verjucht es, fih mit 
dem Rod) gut zu ftellen. Vielleicht fällt fo 
Dod einmal eine etwas größere Portion für 
ibn ab oder eine zweite. — Dann zieht fih 
der Matroje hoch beglückt mit feinem blecher: 
nen Eßnapf in die Guferften Winkel des 
Bootes zurüd, um ſchleunigſt ungeftórt feinen 
zweiten Schlag zu verdrüden. 

Die ftets a unjeren Schiffen gereichte 
Mittagsprobe des Mannjchaftsejjens gab 
júngft einem Kommandanten Beranlafjung, 
bei dem ,Badobjt mit KlóBen” zu fragen, ob 
an den Klößen Sirup dran wäre. 

Stramm meldete hierauf der Sdmudd: 
„Jawohl, Herr Rap’tan! Sirup muß dabei, 
jonft verjchlägt das bei die Leute nicht. Die 
chnuffeln das jonjt fo runter und merfen 

a gar nidts von!“ 
enn fie nur immer ihr Ejjen wohl und 
munter berunterjcehnuffeln fonnen, unjere 
braven U-Bootsleute! 


% 88 88 
atti) nicht weit vor unjerer Küche, der 
Rombiije, liegt ein Torpedoraum. Das 
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untenjtehende Bild zeigt eh turz vor Der 
Abgabe des Souffes. iht am Feinde 
jtehen wir, lautloje, erwartungsvolle Stille 
berrjdt in allen Räumen, um ja keinen Be: 
Lo zu überhören, der aus Dem Kommando: 
tande jeßt jeden Augenblid erjdallen tann. 

Am Abzugshebel des Robres ftebt ein 
Unteroffizier, Der Robrmeijter, bereit, um 
mit rajdem Handgriffe auf den kurzen Be: 
fehl ,Los!“ den Torpedo aus dem Rohre 
heraus zu ftoßen. Er bat ihn gebegt und 
gepflegt die langen Tage vorher. Er fennt 
und liebt ihn. Go jorgjam, wie ein eigen 
Kind haben er und die thm beigejellten Leute 


E Bugtorpedo:Raum. Abtung — — Los! K 


des Torpedoperjonals ihn gehütet, jo daß 
man etwas Gegenliebe aud) von ihm er: 
hoffen darf, Die er Durch feinen ficheren, 
todesmutigen Lauf in den Bauch des Fein: 
des hinein gar bald bezeigen foll. 

An dem Spradrohr ftebt ein Befehls: 
übermittler. Nach oben bin fiihrt’s zum 
Munde des Kommandanten. Alle Heinen 
Bemerkungen, die diejer mit feinem Steuer: 
mann über die Auslichten des begonnenen 
Angriffs leije fliifternd ausgetaujcht bat, 
tann er unten verjtehen. Er bat aus ibnen 
entnehmen fonnen, daß [bon in den aller: 
nadjten Gefunden der Befehl zur Abgabe 
des Schujjes erfolgen muß. Auf ihn fommt 
es Dann an, diejen Befehl bligartig jchnell, 





wie aus der ‘Pijtole gejdhojjen, feinem Rohr: 
meilter zu übermitteln. Nur dann ijt all 
die Mühe des Kommandanten gekrönt, wenn 
der Torpedojchuß aud) wirklich in dem Augen- 
blide gelöjt wird, wo das feindliche Schiff 
gut im Zielfaden drin ift. ‚Zange Leitung‘ 
darf niemand im Boote haben, bejonders 
aber nicht der Poften am Sprachrohre, da 
unten im Torpedoraum. Das weiß er jehr 
wohl und ift fidh feiner hohen Berantwortung 
voll bewußt. 

Endlid) fommt der heiß erjehnte Befehl, 
und mit Bligesichnelle fauft auch [bon der 
Abzugshebel zurüd, nahdem faum das 
laut berausgefreijchte 
Wörtchen , Los!“ dem 
nod immer weitgeöff: 
neten Wunde des 
Spradrobrpoftens ent: 
fabren ijt. 

Nod) bevor Der 
dumpfe, laute Knall 
des ficher auftreffenden 
Torpedos die oben ge: 
ihilderte Stimmung 
im Boote ausgelöjt 
hat, beginnt bier un: 
ten im Torpedoraum 
Jhon ein bajtig emji: 
ges Arbeiten, um das 
Rohr von neuem zu 
laden. Die Rejerve- 
Torpedos warten jhon 
lang darauf, dak auch 
fie berangebolt wer- 
den in die erite Be- 
reitjdaft im Innern 
des Sancierrobres, 
und faum bat der 
eben aus ihrer Mitte 
geſchiedeneKollege dem 
Feinde die Todeswun: 
de verjeßt, da liegt 
ihon der nadjte glit- 
zernd funtelnde ‚Aal‘ 
(Spigname für unjere 
Torpedos) im Rohre 
bereit, um es bald 
jenem Kameraden 
nabzutun! — — 
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Eine nicht minder große Rolle wie unfere 
prachtvollen Torpedos fpielt die Artillerie: 
waffe der Boote. 

Dft haben wir von ihren Folgen gelejen 
bei Bejchießungen von wichtigen feindlichen 
Riiftenplágen und oder lo zur Wehr jegen- 
den feindlichen Schiffen, jo dak das ftim- 
mungsvolle Bild des Bejhüßes bei dem erften 
Warnſchuß (S. 212) uns * willkommen iſt. 

‚Der erſte MWarnihuß!‘ hat Böſſenroth 
dieje Schöpfung benannt und hiermit viel 
Stimmungsvolles gerade für uns Männer 
vom Fach hinein gelegt. Die größte Span: 
nung [oft námlid gerade immer diejer erjte 
Warnungsichuß auf dem Boote aus. — 

Endli find wir jo weit mit Jchnelliter 
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Fahrt herangefommen, daß wir durch den 
ehernen Mund unjeres Geſchützes dem feind: 
lichen Schiffe den Befehl zum jofortigen 
Anbalten (‚Beidrehen‘ in der Seemanns: 
jprade) erteilen tónnen. 

Vor den Bug (Vorderteil) des Schiffes 
war das Geihüß gerichtet, es folte nod 
nicht treffen, Drum bäumt fih turze Gefun- 
den darauf eine hohe Waſſerſäule vor Dem Bug 
des ftolzen feindlichen Schiffes auf. 

Er merkt, es wird Ernjt! Muß fih [hnel 
entjcheiden, was er tun will, der feindliche 
Dampfer! 

Goll er den Befehl erfiillen? Sol er 
jeine Majchinen ftoppen und durch Signal 
und fein Benehmen uns anzeigen, das er 
fih zur Unterjuchung ftellen wil? Daß 
diejes gleichbedeutend mit feiner alsbaldigen 
Berjenfung fein muß, nachdem die Bejagung 
in den Booten das Schiff verlajjen bat, 
weiß er ja nur zu gut. — Soll er verjuchen, 
mit höchſter Malihinenleiftung in die Nähe 
des Hafens und der jchüßenden eigenen 
Kriegsfahrzeuge zu gelangen? Goll er nicht 
vielleicht jogar den Kampf aufnehmen und 
aus feinen verdedt aufgejtellten Kanonen 
das Feuer auf uns eröffnen? 

Leider entichließen fic) viele feindliche 
Dampferfapitäne, gedrängt und ermutigt 
durch hohe Belohnungen und Auszeichnun: 


~ — 


gen ihrer Regierung, nur allzuoft zu letz— 
terem. Wir werden es nie erfahren, wie 
viele Menſchenleben dieſes Verhalten der 
engliſchen Dampferkapitäne als Opfer ge— 
fordert hat! 

Während das U-Boot nod eine Beit- 
lang nad) feinem Warnungsſchuß dem feind— 
lichen Kapitän Gelegenheit gibt, ſich ſein 
Verhalten zu überlegen, iſt bald der Ent— 
ſchluß des Dampferführers gefaßt. 

Schon ſehen wir von unſerem Boote mit 
ſcharfen Gläſern, wie eilige Hände die Ver— 
kleidungen und Bezüge der verſteckt aufge— 
ſtellten Geſchütze an Bord des Dampfers 
entfernen, und bald darauf muß daher deſſen 


erſter, gottlob ins Waſſer geſchoſſene Schuß 
durch ſcharfe Treffer beantwortet werden. 
— Der Kampf beginnt! 


Außerſt ſchwierig ſtellt fid) das Schießen 
von dem niedrigen bin: und herrollenden Ded 
des U: Bootes dar. Klatichend hauen Die 
Geen auf das Dberded des Bootes, wie 
auf Geſchütz und Leute. Oft ftoBen fie alle 
Mann vom Gejhüg weg und jchlagen auf 
die Platten des Dedes nieder, ja oft reißen 
jie alle Leute mit Gewalt mit fid) über 
Bord in die fühlen Fluten. 

Dod jeder Mann der Gejchügbedienung 
hat fic) wohlweislich mit ficheren Striden 
an irgendeine Stelle des Deds oder feiner 
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geliebten Kanonen fejtgebunden; fo fonnen 
lie alle fid) gegenjeitig wieder gerau aen 
an den Geſchützſtand, um bald, von Majjer 
triefend und wütend um ſich jpucend, 
mit Dejto größerer Begeijterung ihrem 
Gegner die nächſten tödlichen Wunden bei: 
zubringen. 

Wären diefe Augenblide nicht jo verflucht 
ernft, man müßte lachen über die immer 
wieder binpurzelnde Gejdiikbedienung, die 
mit immer höher gejteigerter Wut von 
neuem an ihre Kanone frabbelt, um den 
nächſten Schuß zu löjen. 

Sit der widerjpenjtige Gegner endlich. ver: 
junten, jo dürfen fic) ‚die von Der Kanone‘ 
in bejonderer jtolzer Freude nad) unten be: 

eben in den wärmenden Raum. Die najjen 
leider wollen fie aber trogdem nod) nicht 
von den Bliedern ziehen. 

„Wir werden ja dod gleich wieder ge: 
Prange — 
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Mie wir vorhin dem Taudmanóver 
unjeres Bootes im Innern folgten, follen 
wir auch nod) einmal von oben jchauen, wie 
Hele Boot ausfieht, fura bevor es immer 
tiefer in den Fluten verjdwindet (S. 213). 

Nod) liegt es tauchbereit vor uns da, 
doc gleich ftiirzen die Waſſermaſſen in die 
geöffneten Tauchbehälter und [hon beginnen 
die jcharfen Flächen der Tiefenruder erft 
langjam, dann jchneller arbeitend den Bug 
des Bootes hinunterzudrüden. 

Artig gehordt es ihnen, wie ein ftolzes 
Pferd dem Drude der Schenfel feines Reiters. 
Die frijdbemegte See ledt [hon gierig 
ladelnd an den Borderplanten, gleich jtürzt 
jie fid) über den Bug hinweg, und gar 
bald follen die Wogen fih jchliegen über dem 
Rommandoturm, um das ganze Boot auf 
feiner Tauchfahrt gajtfret zu beherbergen. 

Es ift immer wieder ein erhabener An- 
blid, zuzujchauen, wie eine ganze Bejagung 
im felten Vertrauen auf die fihere Bauart 
ihres Bootes fid) den Fluten für ihre lange 
Reije anvertraut. Es ijt ftets wieder von 
neuem ein Triumph der Technik über dic 
Elemente, ein ernites, ftimmungsvolles 
Schhaujpiel! 

28 
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Bei Ichwerem Geegang hat Böljenroth 
das Bild gemalt, das uns ein U-Boot ‚auf 
der Fahrt‘ vorführt (S. 211). 

Bis an die Knie pudelnaß jak er auf feinem 
Ihwantenden Vtalerjdemel. Er jelbjt und all 
jein Handwerkszeug mußten eijern ange: 
bunden werden, aufdaßnicht die nadjte Woge 
ibn mit feinem ganzen Atelier entfiihrte. — 

So ijt auch diejes prächtige Bild unter 
den größten Schwierigkeiten entjtanden und 
legt Zeugnis ab von Jchwerer, gefahrvoller 
Arbeit und etjernem Willen, auch jolche fej- 
jelnden Szenen im Bilde zu verewigen. 


88 
Wenn wir auf dem nebenjtehenden Bilde 
das vereijte U-Boot anjchauen, jo werden 
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wir unwillfiirlid) an unjere braven Boote 
erinnert, Die oben im weit entlegenen Cise 
meere fürzlich ihren neuen Kriegsihauplaß 
aufgejchlagen haben, oder an unjere Kame: 
raden, die jet zur Winterszeit bet ſchneiden— 
der Kälte in der ungaftlichen Nordjee oder 
den rauhen ójtlimen Gegenden der Ditjee 
ihrem jchwierigem Handwerfe nachgehen. 

Tagelang ijt das Boot auf einjamer fer: 
ner Wacht in bitterer Kälte vor den ver: 
Jchiedenjten feindlichen Häfen gewejen. Lange 
Tage ijt es Dann zurücdgedampft zur bei: 
mijcen Küſte gegen einen brüllenden Oft- 
wind, der fein niedriges Ded übergoß mit 
gewaltigen Gturzjeen, die fih aber nicht 
immer wieder gleich wie Die warmen Som: 
merwogen jelbjt jdjleuntg zurüdlaufend ent: 
fernten, wie es ungebetenen Gájten wohl 
gufommt. Sie wollten die Fahrt mitmaden, 
ihnen [bien es im Majjer wohl jelbjt zu 
ungemütlich und talt, und jo jegten fie fih 
als läjtige Schmaroger feft, wo fie gerade 
waren, auf dem glatter Ded oder an der 
Kanone des Bootes. 

Ihr fieht man’s an, daß fie wohl ¡hon 
lange nicht mehr ein ernjtes Wort hat mit: 
jpreden dürfen, thr Mund ift von gewal: 
tigen Eistlumpen verjchlojjen, hinter denen 
ihre falte Geele den Winterjcylaf begonnen 
bat. — 

Die frierenden Leute an Ded freuen fih 
aud) ſchon auf thre Madablójung und auf 
den wohlverdienten Geemannsgrog, der fie 
bald wieder von neuem beleben wird. 

Nicht lange wird aber die wohlverdiente 
Ruhe im Hafen dauern. Bald prs zu neuer 
Tat! Nach einigen Tagen der Erholung 
bereitet fih unfer Boot jhon wieder vor zur 
nadjten Fahrt. 

a 
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Als legtes werden dem U-Boot für die ver: 
ſchoſſenen Torpedos neue von dem begleiten: 
den Torpedoboote an Bord gegeben (©. 215). 
Kühn ſchwingt fih der jtählerne Fiſch in dem 
ausgejhwungenen Ladebaume, um gleich dar: 
auf, wie von unlichtbaren Händen, hinein: 
gelajjen zu werden in den nad) oben geöff- 
neten Torpedoraum, um weiter auszuruben 
bis zu feinem baldigen Giegeslauf in dem 
falten Bette Des Torpedorohres. 

Unjere Gedanten aber begleiten das 
Boot auf feiner nächlten Sale Vielleicht 
ijt es jeßt gerade, wo wir diefe Zeilen lejen, 
bart am Feinde tm Braujen des falten 
Winterfturmes. Wielleicht hat auch der auf 
dem Bilde hangende Torpedo, wie jo viele 
feiner Borgánger, [Mon längjt feine jchwere 
Prlicht verrichtet. 

Wir aber, die wir die Bilder von Böſſen— 
roth mit Freude bejdaut haben, wollen ihm 
Dafür danten, daß er uns folh fejjelnde 
Skizzen des U: Boots: Lebens geboten bat. 
Hoffen aud) wollen wir, daß er uns nod) 
manches nette Bild aus unjerm wirklich jo 
malerijchen und poetijdhen U = Boots: Leben 
\chenten wird. 
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m Abend wurde , Lohengrin” ge: 
geben. Die Reifenden faken in 
einer Loge im erften Rang, und 
Hermine ertappte fih plößlic) 

dabei, dak fie, wiealle Welt, mitihrem Glas 
in das Dunfel der fleinen Hoflogejtarrte, wo 
man ganz im Hintergrunde das helle Kleid 
der Gropherzogin fehen fonnte, die dort 
mit einem Unjichtbaren Jprach. 

„Seht will id) aber niemals mehr über 
die Menjchen felten,” fagte fie leije zu 
Meallingroth, „wenn fie mid) anfehen. Ic) 
bin eben gerade fo neugierig gewejen wie 
die andern, und es ijt wahr, id) Jähe die 
Broßherzogin gern, denn fie foll ſehr ſchön 
fein.“ Und dann wandte fie fic) zu Heino 
und flüjterte ganz glüdlich: „Wie hübjch 
ijt es, daß uns hier fein Menſch fennt.” 

„Was ein Irrtum ijt!“ fagte Heino. 
„Denn gerade gegenüber fit der alte Kam: 
merberr von Daxleben, der im legten Win: 
ter einmal bei uns am Hofe war. Der läßt 
dich Schon lange nicht aus feinem Glaje 
los, und ich bin ficher, daß er uns erfannt 
hat. Das heißt, nicht ganz; aber dod) jo, 
daß er fih den Kopf darüber zerbricht, wo 
er uns unterbringen foll.” 

„Macht es etwas, wenn er uns erfennt?“ 

„Richt das mindejte.” 

, Run,” war die Antwort, „dann mag 
er fic) getrojt den Kopf zerbrechen. Schade, 
daß es [hon dunkel wird.” 

Gte febte fidh bequem zurecht, und es fiel 
ihr [hwer aufs Herz, daß fie das Textbud) 
nur jo flüchtig durd)gebláttert hatte, denn 
jie erinnerte fich deutlich, daß in ihrer Nähe 
oft davon gejprochen war, Wagner wäre 
Jo [hwer zu verjtehen. 

Sie jak mit Flopfendem Herzen und febr 
erwartungsvoll da, in der Gewißheit, dak 
fih etwas ganz Neues und Unerhörtes vor 
ihr auftun müßte, eine Welt, die ihr bis: 
lang verſchloſſen gewejen war. 

Außer einigen flajjijden Dramen, Die 
in der Literaturftunde mit verteilten Rollen 
gelejen waren, und ein paar Keinen het: 
teren Opern hatte fie im Hoftheater ihres 
Dheims nod) nichis geſehen. Für Waqner, 
hatte es immer geheißen, wäre fie nod) zu 
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jung, denn Magner wäre aufregend, er: 
Ichütternd und beraufchend, ein Genuß für 
die Erfahrungsreichen. Im Kreijeder Groß: 
herzogin, wo oft von Wagner gejproden 
wurde, betamen alle Gelichter gleich einen 
bejonderen Ausdrud der Ehrfurcht, wenn 
der Name des großen Mannes genannt 
wurde, fo, als wäre er ein Zauberer, ein 
geheimnisvolles, in ftolzen Formen thro- 
nendes, gottähnliches Wejen ... 

Hermine empfand es als eine ganz be: 
fondere Bunft des Schidjals, daß diefe 
Reife ihr nun zufällig möglich machte, end: 
lid) eines diejer von fo vielen Ratjeln und 
Geheimnilfen umgebenen Werke fennen zu 
lernen, deren Wnfiindigung in der Zeitung 
fie immer [hon mit einer Art von Andacht 
las. Gie feufgte, faltete die Hände, 
ließ ihre Schultern ein wenig fallen und 
hörte mit gejchlofjenen Augen, wie fie es 
bei den Predigten in der Schloßfirche zu 
tun gewohnt war, in das dunfle Haus, aus 
Defjen Tiefe felige, hohe, ſehnſüchtige Gei- 
gentlánge zu ihr aufítiegen. Cie fühlte 
fih nad) wenigen Augenbliden jeltjam er: 
Ichüttert, von ſüßer Bangigfeit überflutet. 
Aber fie war gar nicht verwundert und 
überrajcht von diejen Tönen, von dem neuen 
Klange, der fic) vorihr erhob. Es war viel: 
mehr jo, als ob endlich etwas längjt Be- 
fanntes, etwas aus der Berne Gejehenes 
deutlich und nahe würde. Plößlich fiel ihr 
ein, daß fo die Mufif gewejen war, die fie 
immer bei ihren Träumen vom Fliegen 
gehört hatte. 

Der Vorhang öffnete fih und enthüllte 
ein jchönes, reih bewegtes, bunt be: 
lebtes Bild. Markige Chöre raujchten 
auf, ein König fprad) ftolze Worte 
des Herrjchers und des Führers, Telra- 
mund erhob feine Klage, Ortrud ftand 
ftolz und finfter da, ein Gefäß des Verder: 
bens und der Drohung. Die Muſik wogte 
und raujdte. Etwas Duntles und Feind: 
Jeliqes wühlte in ihr, was das Herz ge: 
pret machte. Wher dann wurde Elja vor 
Gericht gerufen; fie erjchten weiß und 
bletd) mit ihren Frauen, und die Muſik 
umfloß fic Janft wie zitterndes, mildes Licht 
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und blühte vor ihr auf wie eine Blume 
auf der Mieje. 

Hermine hatte Mitleid mit ihr und ihrer 
jiigen Unfchuld und fpürte, daß ihre Augen 
feucht wurden. 

Unten auf der Bühne befannte die fin: 
gende Frau die hetmlidjte Sehnfucht ihrer 
Seele nad) dem [chönen Ritter und Helden, 
der fie aus Schmady und Not befreien 
folte. Immer reiner und höher ſchwang 
fih die Melodie auf, immer himmlijcher 
und entriidter wurden die Klänge. 

‚Das ijt die Liebe,‘ dachte Hermine, 
„Das ift die Liebe.‘ 

Lichter und geheimnisvoller zugleid) 
wurde das ließen und Wnfdhwellen der 
Töne. Das war mehr als Mufit, das 
waren Die Rufe einer Geele, die fih ent: 
faltete, die ſich entjchleierte. 

‚Aber das bin id) ja, die da unten fingt 
und fih jehnt!‘ dachte Hermine, ‚Das bin 
ich! Das bin ih!‘ 

Sie atmete ſchwer, ihr Herz ſchlug 
ungebärdig, und bunte Kreife und Sterne 
\chojjen durch das Dammerdunfel des Saals 
in jonderbarem Spiel vor ihren Augen 
vorüber. Über den Wogen der Mufif aber 
jummte und braujte ihr Blut das feierliche 
Lied des Lebens. 

Und nun hatte fich auf der Bühne das 
Wunder vollzogen. Mad) dem lebten, 
fteiljten Aufitieg der Mufif war der Held, 
war Lohengrin erjchienen, vom Schwan 
jo wunbderlid) wie feierlich hergezogen. 
Wei und blond und [Món jchritt er, ein 
Held, ein Ritter, ein Gottesgefandter und 
Geweibter, ftolz und mild auf den König 
und auf Elfa zu, auf Elfa, die Entriicte. 

Hermine hob ein wenig die Arme, als 
wollte fie fih ihm entgegenftiirzen, ihm, 
dem Helden, in dem das Sehnen der eigenen 
Seele Gejtalt gefunden hatte. Ein leifer 
Ausruf fam über thre Lippen. Beinahe 
wie ein Seufzer. Dann fant fie plößlich 
ganzinfid)zujammen. Mallingroth machte 
dem Prinzen ein Zeichen, daß er etwas 
Jagen wollte, und flüjterte: „Die Pringeffin 
weint. (Es ijt zuviel für fie.“ 

Heino, der mit feinen Bedanfen — Mus 
hit brachte ihn leicht ins Träumen — wie: 
der bet der Plantage in Afrika war, er: 
\chraf und ftand auf. Sogleich war aud 
Hermine erwacht. Sie hob ihr tränenüber: 
ſtrömtes Wntlik, griff, von einem plötz— 


lihen Schwindel erfaßt, den Arm des 
Bruders und blieb einen Augenblid ſchwer 
atmend und mit gejchlofjenen Augen ftehen. 
Dann mate fie mit dem Kopfe eine Heine 
Bewegung nad) der Tür und ließ fih hin- 
ausführen, ohne der Bühne nod) einen 
einzigen Blid zu ſchenken. 

Draußen auf dem Gange hatte es einen 
YAugenblid den Anjchein, als wollte fie 
obnmádtig gujammenbredjen. Aber fie 
faßte fih fchnell und richtete fih wieder 
auf, jedoch beftand fie darauf, das Theater 
au verlajjen und — nach Hauſe zu sn 


> uf der Fahrt nad) dem Norden, als 
blaue Wälder am Himmel aufitiegen und 
Berge, auf denen nod) Schnee lag, fagte 
Hermine ploglid), daß fie Sehnfudt nad) 
Stille und Waldeinjamfeit hatte und dak 
fie fih zwei, drei Tage befinnen müßte, 
ehe fie wieder Neues fábe. 

So ward die Reife unterbrochen. 

Man blieb ein paar Stunden in einer 
hübjchen, von einem ragenden Schlofje be: 
treuten, altertümlichen Stadt am Waldes: 
rande, wo man vor der Behäbigfeit der 
Häufer, vor der großen Stille, die in den 
Straßen lag, vor der Ruhe der Menjchen 
in eine läjjige Schlenderjtiimmung geriet, 
die fih endlich, ohne rechten Grund und 
Anlaß, zu großer Luftigfeit auflöfte. 

Dann fuhren fie in das fleine Gebirgs: 
dorf hinauf, das nod) vor zwanzig Jahren 
fajt unbefannt, ja, wegen Einfamteit beinah 
gefürchtet, im Meltwintel lag, und das fic 
ſchnell mit vielen Bilen und großen Hotels 
zu einem gejuchten Reifeziel der Groß: 
ltädter entwicelt hatte. 

Unten in der Ebene vor den Bergen war 
der blühende Frühling, die Menſchen 
arbeiteten fleißig in ihren Gärten und 
trugen [Hon jommerliche Farben und Klei- 
der. Oben in den Wäldern lag nod) 
Schnee, und die furze Reife in die Höhe 
war fajt eine Fahrt in den Winter. 

Sie waren bald nad) Mittag angelom: 
men und machten nad) furzer Raft und 
einer Heinen Mahlzeit einen Gang durd) 
den nahen Wald bis zu einer auf weit 
vorjpringendem Felſen aufgejtellten Bank. 
Man hatte einen [chönen Blid auf das 
Tal, auf den Ort, auf das Gebirge. Wie- 
der zeigte es fih, dak Mallingroth alles 
fannte, daß er jeden Berg und jedes Tal 
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zu benennen wußte. Die Herren befamen 
in der reinen, frijden Luft, im Wnblic der 


Walder Luft, gleich an diefem Tage nod) . 


den nahegelegenen, höchiten Berg des Ge: 
birges zu bejteigen, und fie wollten Her: 
mine überreden, jie zu begleiten. 

Wher Hermine fagte plóslid, fie wäre 
müde und müßte jchlafen. So wurde denn 
die Bergbefteigung für den nächlten Tag 
verjchoben, und man brad) auf. 

Mad) wenigen Schritten ftanden fie vor 
einem jchnurgeraden Wege, der über die 
Hänge des Hügels hinweg durd) Buchen 
hindurd) ins Tal führte. 

„Dies wäre ein |chöner Plat zum Mb- 
ſchiednehmen,“ fagte Hermine. „Wer hier 
oben jteht, fann den Fortgehenden folange 
mit feinen Bliden begleiten.” 

„Sonderbare Dinge fagft du manchmal,” 
antwortete Heino. „Wenn ich nur wüßte, 
wie du immer darauf fommift.“ 

„Das weiß ich felbjt nicht,” fagte Her: 
mine. „Nur dente ich bei allem, was id) 
jehe, jo gern an allerlei Bejchichten.“ 

„An traurige Gefdidten,” fagte Heino. 

Hermine lächelte ein wenig: „Sa, mei: 
ftens find fie traurig. Da haft du recht.“ 

Dann gingen fie ins Dorf zurüd, ziem- 
lich jchweigjam, und die beiden jungen 
Herren waren fajt ein wenig verjtimmt, 
denn fie fanden es durchaus nicht angenehm, 
den jchönen Tag im Tale und müßig zu 
verbringen. Im Vollgefiihl ihrer jungen 
Kraft war es ihnen beinah wie ein ſchwe— 
res Opfer, daß fie mit Rückſicht auf Her: 
mine dem Einfall der Bergbejteigung nicht 
nachgehen fonnten. Gie taufchten ein paar 
lange und bedeutungsvolle Blide, die fo 
ungefähr bejagen wollten: ‚Das fommt 
davon, wenn man mit einer Dame reift,‘ 
aber fie bejchlojjen doch, fih mit Faſſung in 
das Unabänderliche zu dicen. 

Im Hotelbegegneteihnen auf der Treppe 
ein großer, junger, febr blonder Mann im 
Sportanzug. Erblieb, als er fon faft an 
ihnen vorübergegangen war, mit über: 
rajdjter Gebdrde jtehen und fagte: „Guten 
Tag, Mtallingroth! Du bift es doch? Wo 
fommft du her?” 

„Sieh da, Klaus Oſterſen!“ Mallingroth 
Ihüttelte dem Blonden herzlich die Hand. 
„Das ift wirklich eine Überraſchung! Ich 
glaube, ich hätte dich beinahe nicht er: 
fannt.” 


„Habe ich mid fo verändert?” 

„Das nicht. Aber wer denkt daran, daß 
man bier plößlich einen Schulfreund und 
Landsmann trifft? Noch dazu in fo un: 
wahrjcheinlicher Zeit. Die Wintergäfte 
find fort, und die Sommervögel find noch 
nicht da...” 

„Was fein Unglüd ift,” ſagte der Blonde. 
„sch wollte ein paar Tage ausjpannen. 
Di und wieder hat man das nötig. Und 
Du u 

„sc habe Urlaub und mache mit einem 
Freunde und feiner Schweiter eine Kleine 
Reife.“ Mtallingroth deutete mit dem 
Kopfe zu Hermine und Heino, die lang: 
jam weitergegangen waren. 

„Da will ich did) nicht aufhalten.“ 
Klaus machte eine Verbeugung zu Hermine 
hinauf, die fih auf das Treppengeländer 
geftiigt hatte und mit einem leinen Lächeln 
zu den GSprechenden hinabjah. „Aber 
hoffentlich ſpricht man fih noch einmal.” 

„Aber gewiß,“ fagte Mallingroth. „Ich 
frage abends nad) dir.” 

Dann trennten fie fih, und Klaus grüßte 
nod) einmal zu Hermine hin, die jehr ge: 
meſſen, viel fürftlicher, als fies eigentlich 
gewollt hatte, dankte. Dabei begegneten 
lich die Blide der beiden jungen Menſchen, 
und die Augen des Blonden Teuchteten 
blau und hell. 

‚Das find ja Augen wie der Sommer: 
himmel ,‘ dachte Hermine, als fie weiter: 
ging. ‚Ich habe geglaubt, ſolche Mugen 
gäbe es nur in Büchern und Gedichten.‘ 

Oben auf dem Gange blicben fie vor 
Hermines Simmerjteben, und Heino fragte: 
„Wer war denn das ?” 

„Ein Jugendireund,” erflärte Malling- 
roth, „Klaus Ojterjen aus Liibed. Gest 
Großfaufmann und Reeder in Hamburg.“ 

„Ein Schöner Menih,” fagte Heino, „fo 
blond und rein gewaſchen.“ 

» Reeder?” Hermine |chüttelte fragend 
den Kopf. „Was ift denn das?” 

„Ein Reeder hat Schiffe auf dem Meere,“ 
jagte Heino, und dann zu Wallingroth: 
„Nicht wahr? Das ftimmt doch ?“ 

Mallingroth ničte. 

„Das muß ſchön fein,” fagte Hermine. 
„Schiffe haben immer etwas Geheimnis: 
volles. Schon die Kähne auf dem Teich 
und die Dampferchen auf unjeren Fliijjen, 
mit denen die Leute Sonntags ausfahren. 
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Sch finde, um ein Schiff herum fann man 
fih ganz bejonders ſchöne Geſchichten aus: 
denken... Wenn er will, fol uns Ihr 
Freund einmal von feinen Schiffen erzäh: 
len, Herr Mallingroth. Ich bin icher, daß 
fte ganz weite Reijen machen.” 

„a,“ fagte Mtallingroth, „Reifen um 
die ganze Welt.” 

„Reifen um die ganze Welt?” wieder: 
holte Hermine mit träumerijchen Augen. 
„Ach, Heino, das ift nod) weiter und ſchö— 
ner als unjere Reife. Wher die weite Welt, 
die ift uns verſchloſſen.“ 

„Dein Freund fennt ganz gewiß aud) 
Afrika,“ warf Heino ein. „Ich glaube, er 
fönnte uns viel erzählen. Sollen wir ihn 
zum Tee einladen ?“ 

Hermine befann fih einen Augenblid. 
„Wie du meint... Wenn es dir Freude 
macht ...“ 

„Kein, dir foll es Freude machen,“ fagte 
Heino. „Du willft doc) immer etwas von 
der Welt hören.“ 

Sie wurde plößlich rot und fagte: „Ja, 
lad ihn nur ein.“ Dann reichte fie beiden, 
fliibtig und zerjtreut, die Hand und trat 
[hnel in ihr Zimmer ein. Heino und 
Mallingroth hörten im Meitergehen, daß 
fie fic) einjchloß und einriegelte. 

Der Pring lächelte: „Alſo immer noch ein 
wenig Furcht. Manchmal ift fie doch nod) 
ein- rechtes Kind. Geftern hat fie mir ge: 
beichtet, was fie fih am erjten Abend im 
Hotel für Sorgen und Gedanfen gemacht 
hat. Was ja fchließlich fein Wunder ift, 
wenn man bedenft, wie behütet fie aufge: 
wachfen ijt.“ Und nun waren fie auf ihrem 
Zimmer angefommen, und Heino fah, dah 
Mallingroth ganz abwejende Augen hatte. 

„Worüber denfjt du nach?” fragte er. 
„Du bijt manchmal gerade wie Hermine. 
Als ob ihr in den Brunnen fielet, fonnt 
ihr fein.” 

„Verzeih,“ fagte WMtallingroth, „ih 
dachte darüber nach), ob es nicht bejjer 
wäre, wenn Klaus Öfterfen erführe, wer 
ihr feid.” 

„Aber warum? Dann ifts Doch für 
Hermine gar fein Spaß mehr, fid von ihm 
etwas über eine Schiffe erzählen zu laffen.“ 

Mallingroth bejann fih ein wenig: 
„Nun gut ... Klaus ift ein ruhiger be: 
fonnener Mann. CSonft...” 

„Srlaube mal,” Heino warf den Kopf 





„meine Schweſter ift 


in den Naten, 
erjtens ...” 

„Eine Brinzejfin,” fiel Mallingroth thm 
ſchnell ins Wort und verneigte fid): „Ich 
weih.” 

Heino wurde rot: ,Verlobt, wollte ich 
jagen, und ein Mädchen, das genau weiß, 
was fie fih und uns ſchuldig it... Aber 
immerhin, wenn du meinjt, daß es bejjer 
ift, Deinem Freunde alles zu Jagen... .“ 

Mallingroth bejann fih einen Augen: 
bli und 30g, wie es feine Art war, die 
Stirn ein wenig fraus. Dann hob er die 
Achjel: „Nein, lafjenwir das. Esverdiirbe 
vielleicht deiner Schwefter den Spaß, und 
ihm nähme es gang ficher die Unbefangen: 
heit. Troßdem —: ganz geheuer ijt mir 
nicht bei diejer Gefchichte, das will ich dir 
nicht verbeblen.” 

Der Pring lächelte: „Da ſiehſt du, [heint 
mir, wieder einmal Geheimniſſe und Ge- 
ipenfter, wo feine find. 3d) glaube, Her: 
mine hat recht, wenn fie jagt, an dir wäre 
ein Diplomat verloren gegangen.” 

„Ein Diplomat oder ein Detektiv,” fagte 
Mallingroth undladelteaud. „Wer weiß? 
Vielleicht auch nur ein guter Wachhund, 
der an der Tür liegt und daraufpaßt, daß 
feinem Herrn fein Schaden geſchieht .., 
Aber nun will ich hinunter gehen und den 
Klaus Sfterjen zum Tee einladen, und ich 
will ihm fagen, daß er fih auf ein paar 
Geſchichten von feinen Schiffen und Reifen 
vorbereitet. Was vielleicht ganz nüßlich 
ijt, damit deine Schweiter feine Enttäu: 
ſchung erlebt. Denn wir nüchternen Men: 
[ben aus Merfitatt und Kontor mögen 
manche Borzüge haben, aber ich weiß doch 
nicht, ob wir uns gerade als Geſchichten— 
erzähler auszeichnen, als Erzähler folder 
Geſchichten wenigſtens, wie deine Schweſter 
ſie hören will.“ 

„Und was ſind das für welche?“ Ich 
bin doch neugierig, wie du ſie benennen 
wirlt.“ 

„Beichichten der Verklärung und der 
Verwandlung,“ fagte Mallingroth: „Be: 
Ichichten, in denen aus einem Schiffe, das 
um des Handelns und des Verdienites 
willen gebaut ift, eine wandernde Briicte 
zwilchen zwet Ländern wird, ein [chneller 
Bote, der viele Gaben bringt... .“ 

Heino recte fic) und warf fic) auf das 
Ruhebett: „Solche Gejchichten find febr 
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\hön, aber ein wenig dunfel und unver: 
ftändlih. Wenn man fie hört, ijt es fo, 
als ob man in ein halb erlofchenes Ramin: 
feuer fábe, und draußen heulte der Sturm, 
und die Geijter fpielten mit der Wetter: 
fabne ... Ich glaube manchmal, im legten 
Grunde find wir wohl alle törichte Träu— 
mer.“ 

„Möglich.“ Mallingroth hielt [Hon die 
Tür in der Hand. „Bleibt nur die Frage, 
ob wir in unferen Träumen und Torheiten 
nicht am lebendigjten leben.“ 


Beim Tee fagte Heino: „Belehren Sie 
uns ein wenig, Herr Ofterfen, denn wir 
Landratten, meine Schweiter und ich, ha: 
ben, jo bejchämend dieſes Gingejtändnis 
aud) ijt, noch nicht einmal das Meer ge- 
fehen, fein Rriegsjchiff und feinen der gro: 
ken Dampfer, die nad) Amerifa und China 
teijen. Meine Cchweiter lebt auf dem 
Lande eine Art von Gutsbefigerdafein — 
Gte verjtehen, niht wahr? — und id, 
nun ja, id) bin Soldat und habe meinen 
Dienft und damit ein ganz enges Feld. 
Freund Wtallingroth fann Ihnen be: 
richten, wie angebunden wir find, und wie 
felten wir einmal aus unferen Rreijen 
heraustommen.” 

Darauf berichtete der Reeder furz und 
fnapp, febr fachlich) und mit viel Befdyei: 
denheit, ein wenig von feinem Leben und 
feinen Arbeiten und Pflichten, und Her: 
mine hörte mit großen Augen und ganz 
bingegeben zu, als würde thr das unwahr: 
Icheinlichite und jchönjte Märchen erzählt. 

Klaus jchilderte eine Schiffstaufe und 
einen Stapellauf. Er fprad) von den Reifen 
feiner Schiffe und von eigenen Fahrten, 
die er über das Meltmeer gemadt hatte, 
und er ftapelte die Namen von vielen 
Waren aus den fernften Ländern auf, die 
feine Schiffe in den Hetmatliden Hafen 
brachten. 

Ginmal fragte Heino: „Und was ift eine 
foldje Ladung wert? Dod) ficher einige 
taujend Mart?” 

„Das fommt darauf an,” war die Ant: 
wort. „Der Wert richtet fih nach den 
Waren, aber es fommt oft genug vor, da 
mit einem jolchen Schiffe weit mehr als 
eine Million auf dem Waller ſchwimmt.“ 

„Mehr als eine Million?” Heino fah 
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fragend zu Mallingroth hinüber, als müßte 
der diefe Angabe erft bejtätigen. „Das ift 
ja fabelhaft.“ 

Und Hermine ftieß einen feinen Schrei 
aus und fagte: „Aber das ijt ja mehr, als 
der Großherzog in einem ganzen Jahre 
befommt. Das fann man fid) ja faum vor: 
jtellen.” 

Die Million der großherzoglichen Zivil: 
lifte war die größte Summe, die in ihrem 
Kreije als etwas wirflic) Borhandenes ge: 
nannt wurde. Aus ihrer Enge heraus war 
ihr diefe Summe ftets als der Inbegriff, 
als der Gipfel alles Reichtums erjchienen. 
Daß da nun jemand mit ihr am Tijche fab, 
der von vielen Millionen fprad, der mit 
vielen Millionen jo ruhig rechnete, als wäre 
eine Million ein Nichts und die felbjtver: 
ſtändlichſte Sahe der Welt, das war ein 
MWunder,:das gab ihr plößlich eine ganz 
neue Kenntnis und Unjdauung von Welt 
und Leben. 

‚Alles ftimmt nicht, was man uns Jagt,‘ 
Dachte fie. ‚Wir find weder die reichften 
nod) die flügften Mtenjden. Was find 
wir eigentlid)?‘ Und bittere Gedanken 
gaben die Antwort: ‚Betrogene find wir! 
Um das Leben werden wir betrogen.‘ 

Mallingroth hatte mit Bejorgnis den 
nadpdenfliden Ernft auf ihrem Gejidte 
gejehen. Nun beugte er fid) ein wenig 
vor und meinte lächelnd: „Wtillionen, 
mein gnädiges Fräulein, find bet den Groß: 
faufleuten eine Bahleinheit wie für uns 
der Taler. Cie müffen nicht erjchreden, 
wenn mein Freund von Millionen jpricht, 
und Gie miifjen aud) nicht glauben, daß 
er immer gleich eine Million in bar abge: 
zählt in der Tajche trägt.” 

„Das weiß ich,“ fagte Hermine. „Aber 
id) weiß nun doch, dak Ihr Freund über 
Millionen gebieten fann, und wenn ich mir 
ausmale, was das heißt, pact es mich wie 
ein Echwindel. Denn fo jung ich aud bin 
und fo fern ich dem Leben aud) ftebe, fo 
weiß id) doc) jhon, in großen Umrijjen 
wentgjtens, was es bedeutet, reich zu fein.” 

„Mit anderen Worten, Herr Ofterjen,“ 
Heino hob fein Glas mit dem ftart duf- 
tenden Lifór: „Hier werden Ste einmal 
recht und von Herzen beneidet.“ 

„Beneidet ?“ fagte Hermine. „Nein... 
Das wohl nicht... Wenn id) auch gern 
eingejtehe, daß ich wohl reich fein möchte, 
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jebr, ſehr reih. Mer reich ijt, fann jo viel 
Ichenfen, und das ift Schön.“ 

„Ja, das ift Schön!“ Heino fah mit 
einem jchnellen und herzlichen Bli zu 
Mallingroth hinüber: „Sid und anderen 
fann man das Leben fo bunt machen, 
wenn man Geld hat.“ 

Hermine nidte: „Ja, bunt und reid). 
Das find die rechten Worte. Wenn ich 
Geld hätte, viel Geld, liege ich mir ein 
Theater bauen, ein wunderjchönes Theater, 
und liege mir da die ſchönſten Opern vor: 
\pielen, manchmal mir ganz allein.” 

„Wagner 2“ 

Hermine wurde rot: „Ja, Wagner.” 
Und dann, nad) einer fleinen Pauſe zu 
Slterfen: „Lieben Sie Wagner ?” 

„O ja, es tf. alles fehr großartig,“ war 
die nicht febr gejchwinde Antwort, „aber 
aud) jehr lang.” 

„Ich fenne nur den Lohengrin,” fagte 
Hermine, „und eigentlid) nur den erjten 
Wt. Wher das war himmlijch, ganz himm: 
liſch.“ Gie hob die Hand, zeigte nad) der 
Sonne und bejchrieb einen Kleinen Kreis 
durd) die Luft: „So als ob es aus einer 
andern Welt fame.“ 

Heino machte eine entjchloffene Bewe- 
gung. „Möglich,“ fagte er. „Trotzdem 
mache ic) jet den Vorſchlag, daß wir lieber 
nicht von Wagner reden. Mir geht es näm: 
lic) mit diejen Göttern und Helden und ihren 
höchſt merfwürdigen Bejchichten und Alben: 
teuern wie Ihnen, Herr Ojterfen. Dieje 
Dpern find mir zu lang, und ich bin wie 
gerädert, wenn ich eine ganz gehört habe. 
Kaffen Sie uns lieber von Afrita reden.“ 

„Bon Afrika ?” fragte der Reeder. „Wie 
fommen Sie denn auf Afrita ?“ 

„Beil wir daran denten, Freund Mal: 
lingroth und ich, uns fpáter einmal in 
Afrifa eine Plantage zu taufen.” 

„Das heißt alfo,” fagte Sjterjen, „Sie 
wollen einmal etwas anderes ſchießen als 
Rebhiihner und Hafen und Rehböde.“ 

Der Prinz war ein wenig peinlich be: 
rührt. „Na ja, wenn wir nebenher ein 
paar Löwen und Elefanten fdjiehen, wird 
uns Das recht fein — nicht wahr, Chrijttan? 
— aber das ift nicht die Hauptjache. Wir 
wollen nicht nur als Jäger nad) Afrita, 
wie Sie anzunehmen Icheinen, fondern wir 
wollen uns dort ein Arbeitsfeld Juchen.“ 

„Nicht als Soldat, nicht als Beamter, 


jondern auf einer Plantage?” fragte Ófter: 
jen. „Alſo gewijjermagen als Rolonija- 
toren?” 

„a, jo ungefähr.“ 

„Das iſt an und für fich ein jehr verniinf: 
tiger Gedanfe, und ich muß Ihnen jagen, 
daß es mich freut, ſolche Pläne zu hören. 
Id) freue mich immer, wenn id) Dtenjchen 
treffe, Die daran denten, ein Leben, in dem 
viel ſchöner Schein ift, mit einem Arbeits- 
dajein zu vertaufchen. ber ... es ijt 
mit Afrika ein jonderbares Ding, und nicht 
jeder taugt dafür, fih dort in Wildnis und 
Einfamteit zu vergraben. Vielleicht machen 
Sie zuerjt einmal eine Probe, indem Sie 
eine Zeitlang als Gaſt auf einer Farm 
leben.“ 

„Dazu müßte man erft Befannte haben 
und Urlaub und eine Einladung.“ 

„Die Einladung könnte ich vermitteln,“ 
jagte Sfterfen. „Ich habe Verwandte und 
Freunde drüben, und die Leute in Urwald 
und Steppe freuen fih immer, wenn fie 
einmal Bejud) aus der Kultur betommen.” 

„Wirklich? Tun fie das?“ 

„Aber natürlich.“ 

„Nun Chrijtian, damit rüdt uns ja 
Afrita näher,” fagte Heino. „Und wenn 
dein Bruder von drüben fommt, dann foll 
er uns beraten, und dann werden wir uns 
einmal an Sie wenden, Herr Oſterſen, und 
um Ihre gütige Vermittlung bitten. Cin- 
verftanden ?” 

, Sollfommen. “ 

„a,“ meinte Mtallingroth. „Das fonnen 
wir tun. ber jebt habe id) auch einen 
Vorjchlag zu machen. Nämlich diejen, 
daß wir Afrita zu Wagner legen und 
daß wir fehr jchnell von andern Dingen 
\prechen, denn das gnädige Fräulein fibt 
ganz ftumm und, was jchlimmer tjt, mit 
einer Miene da, die unjere Geſpräche jehr 
deutlich mifbilligt.” 

Hermine nidte zujtimmend : „Sie haben 
ganz recht. 3d) mag wirklich) von Afrita 
nichts hören, obwohl ich eigentlicd) ganz 
qut begreife, dah ihr hinausmódtet. Ste 
denfennatürlich anders darüber, Herr Ojter= 
fen, denn Sie find an fremde Lander und 
große Reifen und an weite Entfernungen 
gewöhnt. Uber mir fommt es fo vor, als 
verichwände einer, der nad) Afrika gebt, 
ganz aus der Welt. Und daran, dah ich 
cud) einmal verlieren fol, daran mag td) 
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nicht denfen, und id mag nichts davon 
hören. Darum ift es mir recht, wenn 
wir jekt auh Wfrifa verlajjen. Dafür 
habe id) [hon einen neuen Vorſchlag.“ 

„Bitte, laß hören,“ fagte Heino, ziem: 
lid) zerjtreut und ein wenig verärgert über 
Mallingroth, der über den Rauch der 
Zigarette wegträumte und wieder ganz ab: 
wejend war. 

„Ich bin dafür,” fagte Hermine, „daß 
wir jebt die Tafel aufheben, und daß wir 
nod) ein wenig ins Freie gehen. Die Sonne 
ijt Jo jchön, und der Wald fteht lodend, 
beinah wie hinter einem feinen Schleier, 
und ich finde, es ift geradezu ein Jammer, 
daß wir hier fiBen, von der Welt draußen 
nur das Anfeben haben.” 

„Das ifi ein fehr gejcheiter Einfall, 
Kleine!” Der Prinz ftand ſchnell auf. 
„Es ift ja nod) fo früh, und es bleibt ficher 
nod) zwei Stunden hell. Da könnten wir 
aljo fogar noch ganz gut als Vorübung 
für unfere Bergbejteigung morgen ein 
wenig flettern. Heute mittag habe td 
einen hübfchen Abhang gejehen, der ſchon 
ganz jchneefret ift, und ich jchlage vor, 
daß wir uns dorthin begeben, und daß 
Freund Mallingroth uns an den großen 
Steinen, die dort herumliegen, zeigt, wie 
man es maden muß, wenn man in den 
Alpen einen Berg bejteigen will. Denn er 
fann aud) das, mein Herr Freund, wie 
id) Ihnen überhaupt Jagen muß, Herr 
Siterfen, daß der Hans Chriſtian Malling: 
roth bei Hofe und im Regiment den Herren 
Hanjeaten viel Hochachtung erworben hat.” 

„Das freut mid,” fagte Öjterfen, „das 
freut mich ganz auferordentlid).” Er 
lächelte mit taujend fleinen feinen Fältchen 
um die Augen und reichte Heino, halb 
feierlich, halb [cherzhaft, die Hand. 

Die Herren waren aufgejtanden und 
wedjelten, dicht an der Glaswand der 
grogen Veranda ftehend, ein paar Worte 
über das jchöne Wetter. Hermine blieb 
nod) figen und ſchob eine Bafe mit gel: 
ben Srühlingsblumen bin und her. Sie 
war plößlich jehr blaß geworden, und ihr 
Gelicht war gejpannt und angeltrengt. 

„Yun ?” fragte Heino. „Willjt du nicht 
mit? Haft du dich befonnen, und ift dir 
dein eigener Vorſchlag [hon wieder leid?“ 

„Das nicht!” Nur vom Klettern über die 
großen Steine mag ich heute nichts willen.“ 


„Aber dazu zwingt uns ja fein Menſch,“ 
jagte Mallingroth, „denn das war ja nur 
ein Einfall von Heino, ein ganz unver: 
bindlich gemeinter Vorjchlag ...” 

Hermine lächelte. „O nein, da fenne ich 
ihn befjer, meinen Bruder, und id) weiß, 
daß hinter den Vorſchlägen, die er mit der 
ruhigjten Driene von der Welt madt, 
immer große Wünjche ftehen. Und wenn 
er jebt an teile Wände und Hänge gedacht 
hat, jo weiß ich, daß es ihm ſchwer wäre, auf 
ihr Bezwingen zu verzichten. Denn wenn er 
auch immer fo ruhig und wohlerzogen und 
gemejjen ausfiebt, mein guter Bruder, jo 
ift er doch im Grunde ein ganz wilder 
Dann, und es ift foviel Kraft in ihm, 
die fich tummeln und austoben muß. Ge: 
rade wie in Ihnen, Herr Mallingroth. 
Darum fchlage ich vor, Sie gehen heute 
allein und laffen mich zu Haus.” 

»Aprillaune?” Heino jchüttelte ein 
wenig den Kopf. 

„Kein,“ fprad) fie etwaslangjam, „das 
nicht. Aber ich merte plößlich, daß ich et: 
gentlich nod) müde bin, und daß es mir viel 
beffer fein wird, zu Haufe zu bleiben, am 
offenen Fenſter zu figen, auf die blauen 
Berge hinüberzujehen und mid) darauf zu 
freuen, daß ich morgen tüchtig wandern 
fann.“ 

„Sch verftehe dich niht,” fagte Heino. 
„Aber wenn du zu Haufe bleiben willjt....“ 

„Ja, ich will.” Außerdem habe ich nod) 
Briefe zu fchreiben, an die Tante und an 
Grete... Und an den Vetter auch.“ 

„Jta alfo!” erflärte der Bruder. „Da 
bift du ja beichäftigt! Dann wollen wir 
anderen uns nicht länger aufhalten laffen. 
Nicht wahr, Herr Oſterſen?“ 

Ofjterjen verbeugte fih. „a, gehen 
wir,” fagte er, ein wenig zögernd, und es 
lag Erwartung in feinem Gejicht, und er 
jah Hermine groß an, mit einer ftummen 
Trage, fo, als ob fie nod) etwas fagen 
folte. 

Aber fie lächelte nur, gab einem nad) dem 
anderen die Hand und wünschte ihnen Glück 
auf den Weg und viel Vergniigen. 

Heino, der mit feinem Ohr in dem 
Sprechen der Schweiter etwas Fremdes 
und Erreqtes hörte, wußte es möglich zu 
machen, daß er fie noch einen Wugenblic 
beileite 30q, um bejorgt ein Kleines: „Aber 
was ijt denn, Kind?” zu fragen. 
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„Nichts, nichts,“ war die Antwort. „Ich 
bin müde. Das ift alles.“ 

Dann drán: te fie Heino beinah nad) der 
Tür, deren Schwelle Mallingroth und 
Sterjen [hon SDH OTT hatten. 


28 
“om Abend, Br dem Gijen, zu dem 


Klaus Sterjen wieder eingeladen gewejen 


war, jak man in einer kleinen Nijche, jehr 
heiter geftimmt, bei einer Bowle. Hermine 
hatte fih hübjcy gemacht und hatte das 
helle Geidenfleid angezogen, das fie auf 
dringenden Rat der Tante endlich mit: 
genommen hatte. Sie war lebhaft und be: 
weglich, und fie wurde nicht müde, den 
Reeder und Weltreijenden auszufragen. 
Er mußte ihr von Japan und Indien, von 
England und Italien, von Amerifa und 
Afrika erzählen. Cine ganze bunte Folge 
von fleinen und großen Greigniljen und 
Erlebniffen 30g an ihr vorüber. 

Die Herren hatten fih auf ihrem Gang 
über die Steinwiefe ein wenigangefreundet, 
und Heino und Ojterjen hatten ein jeder 
[hon ein Stüd der abwartenden Gteifheit 
und Gemefjenheit abgelegt. Sie wunderten 
fich eigentlich felbft darüber, daß fie jo [chnell 
befannt geworden, aber jie empfanden 
beide diejen bejchwingten und erhöhten 
Zujtand als etwas jehr Schönes, als etwas 
Spannendes und Pricelndes. 

Oſterſen erzählte von dem Kirfchblüten- 
fejte in Japan, vom Hofe des Mikado und 
von einer luftigen ruffijden Fürſtin, die 
bei der Überfahrt nad) Java das ganze 
Schiff auf den Kopf gejtellt hatte. 

Heino jak lächelnd da, ftrid) fih den 
Bart und jagte plöglich: „Sie müljen doch 
fabelbaftes Gliid bei den Frauen haben.“ 

Klaus hatte bligende Augen und fah 
lächelnd zu Hermine hinüber. „Mein Gott, 
ja... Bisweilen . 

Hermine bob den Ropf ein wenig... 
„Ic dente mir, daß ein Mtann wie Sie, der 
alles fennt, der in der ganzen Welt ge: 
wejen ift, und der dabei fo... Wie foll 
ich fagen? ... Der dabei fo frijd und 
fo gütig ift wie Sie, daß ein folder Mann 
eine Frau recht glúdlit machen müßte.“ 

Oſterſen fah in fein Glas. „Das weiß 
id) nicht ... Bislang find die Frauen 
immernurdurch mein Leben durchgegangen, 
fo ungefähr, wie die Meteore am Himmel 
eine jchnelle, jtrahlende Bahn ziehen ...” 


— EEETESGE EEN 


„Und gehalten bat Sie feine?” fragte 
Heino. 

„Nein, bis jegt nod) nicht.“ 

Dann jchwiegen fie eine Weile. Vial: 
lingroth füllte die Glajer und fann darüber 
nach, wie er es fertigbringen könnte, dem 
Gejpräd eine andere Wendung zu geben. 
(Er jah plöglich über den dunklen, blauen 
Wäldern den Schwarzen Himmel mit den 
vielen Sternen und meinte: „Es jcheint, 
als ob es nod) einmal talt werr en wollte.“ 

„Das tann nod) leicht tommen.” Ófjter: 
jen warfjchnellein: „Hier im Gebirge muß 
man, was das Wetter angeht, auf Über: 
rajdungen gefaßt fein. Es fann fogar nod) 
Schnee geben.“ 

„Sonderbar!“ fagte Hermine. „Unten 
ift [don Frühling, und hier oben ift beinah 
nod) Winter.” Dabei griff fie plößlich 
mit beiden Händen nad) ihren Scyläfen 
und ſchloß die Augen. Gie Hatte mit 
einem Viale das jonderbare und beun: 
rubigende Gefühl, als hätte fie mit einer 
ganz fremden und neuen Stimme ge: 
Jprodjen.“ 

„Wirft du denn morgen mit dabei fein,” 
ftagte Heino, ,wenn wir unjeren Berg 
bejteigen? Das haben wir uns námlid) 
ganz feft vorgenommen. Und wenn Ge: 
fahr ijt, daß vielleicht das Wetter fogar 
nod) umjchlägt, müßten wir uns dod) eigent- 
lich recht beeilen. Alſo tuft du mit?” 

„Das weiß id) noch nicht,” Jagte Her: 
mine. „ch muß erft jehen, wie ich mid) 
morgen fühle.“ 

Heino fab fie erftaunt und verwundert 
an. „Fühlſt du did) denn nicht wohl?“ 

„Doh ...“ Und dann lahte fie ein 
fleines, fpibes, ein wenig zu helles Laden. 
„Wie fommit du darauf ?” 

„Weil du heute manchmal fo fonderbar 
bift.” 

Sie wurde rot. „Das fommt dir ge 
wiB nur fo vor. Jd bin genau wie Jorft. 
Höcjitens ein wenig aufgeregt von all dem 
Schönen, was Herr Ofterjen uns erzählt 
hat. Das ijt fo, als ob plößlich ein Fenſter— 
laden aufgeltoßen wird, als jähe man weit 
ins Land und in die Welt hinaus. Das 
Unglüd ift nur, daß all diefe Schönheit uns 
ewig fern und unerreichbar ift.” 

„Barum fern und unerreichbar ?” fagte 
Ojterjen munter. „Es gibt nichts Ein: 
facheres als eine Reife um die Welt. Gie 








PSSS Die Fahrt ins Bürgerliche DIES ZZ ZZ ZZZZN 225 


nehmen fid) ein Billett und fteigen auf 
ein pradjtvolles großes Schiff und fahren 
los. Es ijt wirklich nichts weiter nötig als 
der Entihluß ...” 

„Und viel Geld,” fagte Heino. 

„Ja, natúrlid).” Klaus ¿zudte Die 
Achſeln. „Das ift [Mon richtig... . Ge: 
wik ... Aber glauben Sie mir, wenn man 
nur erjt einmal auf dem Schiffe figt, dann 
Ichrumpften Ferne und Welt plóglid) firm: 
lich gujammen, und wenn man fich, wie ich, 
zehn Jahre in der Welt umgetan hat, dann 
merkt man, daß diefe ganze, große Welt 
eigentlich ein Kleines Dorf ijt.” 

„Sa, das habe id) auh [hon gemerkt,“ 
gab der Prinz zurüd. „ch fenne ja nur 
ein ganz fleines Gtü von unjerer Welt, 
nur ein Kleines Stüd Europa, und Sie wer- 
den wahrjcheinlich lachen, wenn id) Ihnen 
lage, daß Paris meine weitefte Reife ge: 
wejen ijt. Aber das habe ich doch [Hon 
empfunden und beobadtet, daß die Welt 
fleiner ijt als man eigentlich denkt, denn 
man trifft überall Befannte. Manchmal 
gerade da, wo man fie am wenigiten ver: 
mutet.” 

Sfterfen lachte. „Das ſtimmt. So haben 
wir uns ja heute auch getroffen, Hans 
Ebriftian.” Dabei hob er fein Glas und 
jtieß mit dem Freunde an, 

Sie tranfen febr langjam, beinah feier: 
lich. 
Dann wandte fih Ojterfen wieder zu 
Hermine, [hob ihr den Korb mit den 
Pfirfichen hinüber. „Mfo wie ijtes, mein 
gnädiges Fräulein? Collen wir einmal 
auf ein Wiederjehen in Colombo oder Yoto- 
hama trinfen ?” 

Sie ſchüttelte müde und mit einem trau- 
rigen Ládeln den Kopf. 

„Ich halte mih als Führer beftens emp: 
foblen,” fuhr Ofterjen fort, und er jah 
Hermine immerzu mit feinen blanten, leud: 
tenden Augen an. X 

Sie atmete ſchwer und Iehnte fid) ein 
wenig in ihren Stuhl zurüd. 

Aber dann fagte fie, furz und hart: „Das 
hat feinen Sinn. Sold) eine Reife werde ich 
niemals machen. Dazu fehlt mir alles. 
Die Beit, das Geld und die Gelegenheit. 
Mir leben in einem ganz engen Sreije, 
beinah wie hinter einer Mauer. Wir find 
an die Scholle gebunden und an unjere 
Pflichten. Dian könnte beinah jagen, daß 


wir eingejperrt wären ... Damit muß 
man fih abfinden. Die Welt ift für die 
anderen, und man muß froh fein, wenn 
man fih einmal erzählen laffen fann, wie 
\hön und groß draußen alles ift.” 

Sie hatte das jchnell, beinah ein wenig 
jagend, gejagt. Ihre Wangen hatten fich 
mit einem leuchtenden Rot überzogen, und 
in ihre Augen war Unruhe gefommen. 

Heino griff bejorgt nad) ihrer Hand. 
„Mußt du nicht [chlafen, Rag?” Mandy» 
mal, wenn er recht zärtlich mit ihr fein 
wollte, nannte er fie fo. 

Sie ftand fogleid) langfam auf. „3a, ich 
glaube, es ift Beit für mid.” 

Dann verhinderte fie mit einer [chnellen 
Handbewegung, dak fih aud) die Herren 
erhoben, und daß der Bruder fie begleitete. 
Sie jah ihn mit jenem halb ängjtlichen, halb 
bejchwörenden Ausdrud an, den fie immer 
hatte, wenn fie etwas von ihm wollte, und 
er begriff jogleich, daß er thr nicht wider: 
ſprechen durfte. 

„Rein, Sie follen fih nicht ftóren laffen,” 
jagte fie zu Sfterfen hinüber und gab ihm 
die Hand. „Gute Macht ... Sie follen 
hier nod) behaglich beijammen figen, und 
Sie follen meinem Bruder nod) etwas 
erzählen. Etwas von Afrifa, was er fo 
gern Hort... Wenn ich nicht dabei bin, 
tut es mir ja nicht web.“ Und gleich 
lächelte fie wieder munter und Jicher. „Mor: 
gen miijjen Sie mir nod) einmal von Japan 
erzählen, von den fleinen Frauen, die wie 
Schmetterlinge find. Wollen fie das?” 

(Er verneigte fih tief. „Aber gewiß.” 

Dann ging fie davon. 

ES | 

Am anderen Morgen war, dem [Hónen 
Sternenhimmel des Abends zum Troß, 
das Tal mit wehenden Jiebeln angefüllt. 
Aber der Kellner verlicherte, die Sonne 
würde nod) durchfommen, und Heino und 
Mallingroth beftanden darauf, die Berg: 
befteiqung, von der fie fidh viel verjprachen, 
Dod) zu unternehmen. Es wurde zu Öjterjen 
hinaufgeſchickt, der beim Frühſtück fehlte, 
aber er war nicht zu finden. Endlid) fam 
heraus, daß er [hon ganz früh am Diorgen 
mit einem Wagen in die Ebene, ins Tal 
gefahren war, und daß er für Mallingroth 
eine Bejtellung binterlaffen hatte —: ein 
wichtiges Gejchäft, eine Bejprehung mit 
einem feiner Vertreter im Binnenlande, 
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riefe ihn in die Stadt, aber im Laufe des 
Nachmittags, fpáteftens am Abend, würde 
er zurüd fein. 

„But,“ fagte Heino, „dann gehen wir 
eben allein. Fragt fid) nur, ob Hermine 
es wagen will, fich uns bei fold) ungewijjem 
Wetter anzujchließen.” 

Dabei fah er fragend, mit einer fleinen 
ängjtlichen Spannung, zu ihr hinüber. 

„Aber du fennft mich doch, Heino, und 
du weit genau, daß ich euch den Tag nicht 
verderbe. Wenn id) mitginge, dann fäme 
mir das zu leidhtjinnig vor. Und leicht: 
finnig, nein, das bin id) nun einmalnicht,“ 
ſchloß jie mit einem fleinen Seufzer. „Ich 
‚bleibe alfo zu Haufe und lefe, jchreibe 
Briefe und gehe einmal durchs Dorf.” 

„Ganz allein ?” 

„Warum niht?” fagte fie. „Zu Haufe 
gehe ich Dod) auch oft genug allein.” 

„Das ijt doh etwas anderes,“ fagte 
Heino, und es war eine leije Unzufrieden- 
heit in feiner Stimme. Dann fragte er mit 
einer Heinen Bewegung den Freund: „Und 
was fagit du dazu?“ 

Mallingroth lächelte. „Ich wüßte nicht, 
warum die Prinzeffin hier nicht allein 
gehen könnte. Außerdem find wir ja auch 
in wenigen Stunden wieder da.” 

„Schön. Alſo mag es fo fein. Aber dies: 
mal bin ich an der Reihe, Hans Chrijtian, 
und id) muß dir fagen, daß es mir fo vor: 
fommt, als ſchlüge unfere Reife jegt ins 
Abenteuerliche um.” Und dann nahm er 
einen Anlauf und fagte: „Ich glaube, es 
ijt Dod) beffer, wenn wir hier bleiben.” 

Aber dann hatte Hermine dod nur 
wenig Mühe, ihn davon zu überzeugen, 
daß fie jehr unzufrieden fein würde, wenn 
er ihretwillen zu Haufe bliebe. 

Die beiden Herren rüjteten fih alfo zum 
Aufbruch), mit einer Kleinen Einjtellung 
zur Wichtigfeit, die den Berg und die 
Schwierigfeit feiner Befteigung ein wenig 
übertrieb. Hermine ftand auf der Treppe 
und fah ihnen nad), als fie fih endlich mit 
riijtigen Schritten entfernten. Gie wandten 
lich noch ein paarmal um und winften und 
riefen und grüßten. Bald waren fic im 
Nebel verjchwunden. In diefem Augen: 
blicke hatte Hermine das Gefühl, als würde 
thr mit diejen Stunden, die vor ihr lagen 
und die ihr ganz allein gehörten, ein toft- 
liches großes Gejchent gemadht. 





Gie jdjrieb zuerft ein paar Briefe an 
entfernte Bajen und Freundinnen, die fonft 
felten genug von ihr hörten. Wher fie hatte 
ploglicd) ein großes Mitteilungsbedürfnis 
befommen und mußte von ihrer Reife und 
ihren Erlebniffen erzählen. Daß fih all 
ihre Briefe fajt ausſchließlich um jenes 
Bruchftücd des Lohengrin drehten, das fie 
gehört hatte, wußte fie felbft faum... 

Gegen Mittag wurde es wirklich hell, 
wie der Kellner vorausgejagt hatte, und 
jie machte einen Kleinen Gang durd) das 
Dorf. Irgendwo vor einem Haufe fpielten 
Heine Mädchen. Cie fing ein Gejprad 
mit ihnen an und ſchenkte ihnen ein paar 
Geldſtücke zu Schofolade und Süßigkeiten. 

Diefe Begegnung mit den fröhlichen 
Rindern hatte fie felbft froh gemacht, und fie 
empfand es doch als eine Torheit, da 
fie nicht mitgegangen war. Mls fie fih 
vorftellte, wie fröhlich Heino und fein 
Freund nun wohl fein müßten, wurde fie 
ganz traurig. Und es war plößlich fo, als 
würde fie von einer heimlichen Stimme 
gerufen, die ihr befahl, fofort ins Hotel zu- 
rüctzufehren. 

Gerade, als fie in die Halle trat, ſuchte 
man fie, und fie wurde ans Telephon ge- 
holt. Heinos Stimme lief über den Draht, 
jebr fröhlich und febr Iuftig. Er erzählte, 
daß fie oben Geſellſchaft getroffen hätten, 
befannte Offiziere aus einer benachbarten 
Garnijon, und er wollte anfragen, ob fie 
ihnen wohl erlaubte, ein paar Stunden 
länger ausgubletben. 

„Bleibt, folange ihr wollt,“ gab fie zu: 
tiid. „Das weißt du doch, daß ich mid) 
freue, wenn ihr vergnügt feid. 3d) bin 
aud) ganz vergnügt, und ich onge meinen 
Tag ſchon hin.” 

„Was madjt du denn 2” 

Sie late. , Sekt will ich zuerjt einmal 
effen, denn id) habe Hunger. Wirklichen, 
richtigen Hunger, jo, wie man ihn nad) 
dem Reiten hat, weikt Du, oder nad) einer 
Jagd.” 

— haben wir sus “ lachte Seña, 
„Dann wollen wir's uns aljo alle beide 
gut ſchmecken laffen.” 

Damit war ihr Geſpräch zu Ende, und 
Hermine ging in den Speijejaal. Ste war 
ein wenig befangen und fah fih um, ob 
Sjterjen nod) nicht zurück wäre, und als fie 
ihn nicht fand, verbarg fie ihr Herzklopfen 





und ihre leije Unjicherheit Hinter einer 
fteinernen Miene. Gie aß auch febr ſchnell 
und viel weniger, als es fih für ihren 
großen Hunger eigentlich gejchickt Hätte. 
Den Kaffee ließ fie fih aufs Bimmer 
bringen. 

Aber fie fam nicht dazu, ihn zu trinken. 
Sie wurde plößlicd) fo müde, und all ihre 
Glieder wurden fo jchwer, daß fie fih hin: 
legen mußte. Sie hatte das Gefühl, als 
ob das Zimmer und die ganze Welt in 
grauem Dunſt verfinten wollten. Sie wun: 
derte fih ein paar Augenblide über diefe 
jeltjame Erjcheinung, dann jchlief fie ein, 
und als fie erwadte, war der Nachmittag 
fajt vergangen. Draußen ftand die Sonne 
über dem Tal, und der Himmel war blau. 

Sie ging fogleid hinunter, um nad) 
Heino und feinem Freunde zu fragen, aber 
die Herren waren nod) nicht zurüd. 

„But,” fagte fie, „wenn die Herrn tom: 
men und nad) mir fragen, richten Sie nur 
aus, ich fet ein wenig in den Wald ge: 
gangen.” 

Dann ließ fie fih noch [chnell ein paar 
hübjche Heine Wege bejchreiben und ging 
durch den Garten auf die Tannen zu, die 
wre eine hohe, ftille, grüne Wand dajtanden. 

Plötzlich, als fie Hundert Schritte ge: 
gangen war, fam Sjterjen ihr entgegen 
und grüßte [hon von weitem. 

Gie blieb, überrajcht und fajt erfchroden, 
jtehen und wußte plößlich), daß fie den 
ganzen Tag an ihn gedacht hatte. 

Sie begrüßten fih, wechjelten ein paar 
Morte über das Wetter, über die fleine 
Gejchäftsreije ins Tal und über die Berg: 
bejteigung der beiden Herren. 

„Und Sie, gnädiges Fräulein?” fragte 
Ojterjen. „Was beginnen Sie?” 

„Nichts. Idh will nur ein wenig gehen.” 

„Darf ich Sie begleiten?“ 

„Bewiß,“ fagtefie. „Wenn Sie wollen, 
gern.“ Dabei merkte fie faum, daß fie 
Ihon eine ganze Weile nebeneinander 
gingen. 

Sie ftiegen auf bequemen Wegen lang: 
jam und gemádlid empor. Der Wind 
machte fic) plößlich auf, fummte und fang 
und raufchte feierlich in den Tannen. 

„Südwind!” fagte Klaus und blieb an 
einer Ausfidtsitelle ftehen. „Es feint 
doch nicht fo, als ob der Winter noch ein- 
mal wiederfäme.“ 
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„Ja, ih glaube, der Winter ijt vorüber. 
Und das ift gut.“ 

„Sie lieben den Winter nicht?“ 

„Das wäre zu viel gejagt,“ war die 
Antwort, „denn hin und wieder tft es aud) 
im Winter hübjch, am warmen Ofen, vor 
Weihnadten, aud) auf den Hofbällen ab 
und zu.“ “Dabei erinnerte fie fih plößlich 
ihrer Bürgerlichfeit und brad) [nel und 
erichroden ab. 

„Sie find oft bet Hofe?“ 

„Ja, wir werden ziemlich regelmäßig 
eingeladen. Zu Bällen und zu Konzerten. 
Es ijt manchmal wirklich ganz hübjch und 
luftig. Nur die Leutnants in ihrer Er: 
gebenheit find jchredlich, wenn fie fih vor 
mir foviel Mühe geben, fih ...“ Ihr fiel, 
nod) rechtzeitig genug, ein, daß fte wieder im 
Begriff ftand, etwas Prinzeflinnenhaftes 
zu fagen. Gie lahte, verwirrt und ver: 
legen, furz auf: „Aber das wiljen Gie ja 
jelbjt, wie ¿efte und Bälle find. Was 
folen wir groß davon reden?“ 

„Ein Hof ijt aber immer eine bejondere 
Melt,“ fagte Klaus. „Ich glaube, weil 
wir bei uns feinen haben, hören wir fo 
gern davon.“ 

„Dann geht es Ihnen wie mir mit den 
Schiffen und den großen Reifen. Ich weiß 
nicht, was id) darum gäbe, wenn id) ein: 
mal fold) eine Fahrt über das Meltmeer 
machen fónnte.” 

„a, es ift ganz hübjch zu reifen. Da 
haben Sie [don recht, gnädiges Fräulein. 
Nur müßte man nicht immer, wie ich, ge: 
zwungen fein, in Gejchäften zu reifen. 
Glauben Sie mir, fold) ein tleiner Aus: 
flug ins Gebirge ift mir eine größere (Er: 
bolung als eine Fahrt indie Weite. Denn 
bier in diejen paar Tagen, bin ic) wirklich 
einmal ganz frei und mein eigener Herr, 
fein Telegramm, fein Bejchäftsbrief, fein 
telephonijder Anruf fann mid) erreichen. 
Gie ahnen zu Haufe nicht einmal, wo id) 
bin. Ich weiß nicht, ob Sie fih vorjtellen 
fonnen, wie hübjch das ift, einmal ganz 
ohne Pflicht und ohne Arbeit zu fein.” 

„Doch, das fann ich mir fogar febr gut 
vorjtellen,” fagte Hermine ganz ernithaft 
und nahm den Weg wieder auf. „Ic 
bin in ganz ähnlicher Lage wie Sie. Ich 
habe mich auch einmal fret gemacht. Für 
vierzehn Tage. 

„Prachtvoll!“ 


—— 


Klaus lachte fröhlich. 
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„Da haben wir alfo beide Ferien. Da 
find wir alfo beide, wenn id) fo fagen darf, 
dienftfret, denn ih nehme an, daß Sie auf 
Ihrem Gute aud allerlei Pflichten haben.“ 

Hermine nicdte. „Natürlich.“ Dabei 
¿ermarterte fie fih den Kopf, von welder 
Arbeit fie thm wohl erzählen tónnte. 
Gie hatte bislang feine andere Pflicht ge: 
habt, als die, fic) alle vier Wochen ein: 
mal davon zu überzeugen, was im Jung: 
frauenverein, den der Herr Paftor leitete, 
getrieben und gearbeitet wurde. 

„Junge Fräulein aus einem Herren- 
hauje auf dem Lande haben manchmal 
etwas vin einem Blumengarten an fih,” 
jagte Klaus nad) einer Weile, als fie 
Ichwieg. „Sie fino oft fo behütet und 
zart, mandjmal auh ein wenig herb und 
ftreng und unnabbar, wie ein Garten hinter 
hohen Mtauern und Gittern ... Unjere 
grauen in der Stadt find felten fo. Das 
liegt daran, weil man fid) nahe wohnt, 
weil man fidh im Verfebr, in der Berühr: 
ung mit vielen und den verjchiedeniten 
Dienjchen abjchleift und anpaft.” 

Hermine hörte gejpannt zu. „Das 
mag wohl fein. Wir auf dem Lande find 
eigentlich ſehr allein und immer. nur in 
unjerem Sreife. Wir leben wie hinter 
einer Dauer, fo abgeſchloſſen . . .” 

„Das ift adlige Art.“ Klaus fah fie, 
ein wenig beobachtend, von der Seite an. 

Sie begriff ſchnell, daß fie wieder hart 
daran war, etwas zu äußern, was für ein 
bürgerliches Fräulein nicht ganz ftimmte, 
und fie fagte: „Wir haben viele Ber: 
wandte, die vom Adel find. Und das 
färbt wohl immer ein wenig ab.“ 

„a, nad) großen und vornehmen Ver: 
wandten richtet man fih leicht. Obwohl 
das eigentlich jehr lächerlich ift.” 

„Aber es muß doch wohl fo fein,” fagte 
fie. „Ohne Oberhaupt und Mittelpunkt 
fommt feine Familie aus.“ Und dann in 
anderem Tone, leicht und herzlicher zu: 
gleih: „Sie haben gewiß Cchweftern, 
und ich denfe, daß Sie ihnen ein ebenjo 
guter Bruder find wie Heino mir.“ 

„Das wäre ich einer jo lieben Schweiter 
gern,“ fagte er, „aber leider ift feine Ge: 
legenheit dazu. Sd) bin mit einem Bruder 
ganz allein. Deine einzige Ed)wejter ift 
früh geitorben, fchon als Kind. Bch habe 
fie faum gefannt.” 


„Das ift fehr traurig. Ich finde, es 
ijt fo traurig, wenn Rinder jung fterben, 
obwohl der Herr Paftor jagt, daß fie 
leichter in den Himmel fámen als die 
Großen. Was haben fie davon? Ich 
meine, den Himmel müßte man fidh erft 
verdienen, wenn man fid) recht an der 
ewigen Geligfeit erfreuen foll.“ 

„Das ift ein großer und jchöner Ge- 
dante. Denten Sie manchmal an Tod 
und Sterben ?” 

Sie nidte. „Ja... Das fam, weil 
ich früher fo zart und ſchwach war, und 
alle jagten, id) würde nicht alt werden. 
Aber jet bin ich ferngejund wie der Vogel 
im Wald und der Fiſch im Wafer.” 

„Das ift hübſch,“ fagte er. „Aber 
gehen wir auch nicht zu jchnell? Der Meg 
tft ziemlich fteil.” | 

„Das macht nichts. Unjer Haus liegt 
aud) auf einem Berge, und wir haben 
Wege in unjerem Garten, die nod) fteiler 
find als diefe hier.“ 

Dann zeigte fie mit einem Sto auf 
eine Gruppe hoher Felſen, die fidh vor 
ihnen in einiger Entfernung hinter den 
Tannen erhoben, und fragte: „Was ift 
denndas? Das ficht ja beinah aus wie ein 
Turm, den Riefen gebaut haben fónnten.” 

„Das find Klippen. Felsgebilde, wie 
es hier viele im Walde gibt, Refte und 
Beugen der Urmwelttage. Sie haben jo: 
gar einen Namen, aber ich weiß nicht 
welchen. Die eine ift zu bejteigen, ganz 
leicht, denn fie ift in Eiſen gelegt und 
hat Treppen und Geländer, und wir 
fonnen hinauf, wenn Sie wollen.“ 

„Gern,“ fagte fie. „Man hat gewiß 
von dort oben einen ſchönen Blic über 
die Wälder und über das Tal.” 

„Freilich. Die Wusficht ift fogar be: 
rühmt.“ 

, Uljo gehen wir.“ 

Sie Jchlugen den ſchmalen Pfad ein, 
der durch den jchnell Lichter werdenden 
Wald geradeswegs nad) denKlippen führte. 
Gin paar Augenblide jchwiegen fie beide. 
Dann fragte Hermine plößli: „Werden 
Ste lange hier oben bleiben?“ 

„Xeider nein. 3d) habe mih nur fo 
für ein paar Tage hinausgeftohlen. Die 
Arbeit ruft mid) immer Jchnell zurück.“ 

„Schade. Es wandert fih gut mit 
Ihnen.” 
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Klaus madte im Gehen eine fleine, 
verbindliche Verbeugung. „Sie ehren mid) 
jebr, wenn Sie mit meiner Gejellichaft 
vorlieb nehmen.“ 

„Sie find wie Herr Mallingroth,” fagte 
Hermine fdnell. „Ich bin fo glüdlich, 
dah mein Bruder gerade ihn zum Freunde 
hat.” 

„Er ift aud) ein außerordentlicher 
Menſch. Klug und ſchön und zuverläjfig 
und treu. Mir wunderten uns alle ein 
wenig, als er Soldat wurde, denn auf 
der Schule hat er immer gejagt, er wollte 
ftudieren und Künftler werden.” 

„Ein Lebenstiinftler ift er geworden,“ 
erflärte Hermine und hatte viel Herzlichkeit 
dabei in der Stimme. „Und das ift jchön. 
Manchmal dente ich, dak er meinen Bruder 
führt und lenft, aber Heino merit nichts 
davon.“ 

Klaus lächelte. „Das mag wohl fein. 
Die Mallingroths find alle Herrenmenjdjen. 
Sein Vater und fein Broßvater haben ein 
großes Stüd dazu beigetragen, dab wir 
mit unjerem Handel in die weite en 
hinausgetommen find.” 

„Ihr Herr Bater ift natürlich and 
Kaufmann ?* 

„Er war es. Er ift feit zehn Jahren tot.“ 

Hermine fenfte den Kopf. „Solange 
find unjere Eltern auch fdjon tot. Gie 
ftarben in einem Jahr. Zuerſt der Bater, 
dann die Mutter. Mit einem Viale hatten 
wir feine Heimat, fein Elternhaus mehr.“ 

„Das ift febr traurig,“ fagte Klaus 
langjam. Man wird jehr etnjam, wenn 
man ohne Liebe aufwächſt, namentlid) 
ohne Diutterliebe.” 

Hermine nidte und fah ihn groß an. 
„Da haben Gie recht. Das habe ich felbft 
Durdlebt und durchlämpft, und es war 
manchmal febr jchwer, daß ich nicht auch 
fo verbittert wurde wie meine arme ver: 
wadjene Schweiter, vor der jebt alle 
Menjden Angft haben... Ich aud. 
Aber das find unerfreuliche Dinge. Er: 
zählen Sie mir lieber von Ihrer Frau 
Mutter. Geftern beim Tee, als Sie ein- 
mal von ihr fpraden, lief ein warmer 
Schein der Liebe und der Verehrung über 
Ihr Gefidt.” 

„Meine Mutter war mein befter 
Freund,“ fprad) Klaus langjam und febr 
ernit. „Bor einem Jahre ijt fie heimge: 
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gangen, aufgezehrt und frühzeitig ver: 
braucht von einem Leben der unendlichen 
Aufopferung.“ 

„Dann find Gie alfo gerade fo allein 
wie wir,“ war die Antwort. „Allein und 
einjam. ch fpiire das immer, wenn 
Menſchen einfam find. Darum babe id 
mid) Ihnen wohl aud) gleich nahe gefühlt.“ 

„Ja, es ift wahr, ich bin vereinjamt, 
jeit Mutter tot ijt,” fagte er. „Sie war 
eine herrliche Frau, ein warmer, guter 
Menſch, fparjam für fih, aber zu Opfern 
bereit, für andere hatte fie immer eine 
offene Hand. Es ijt nicht zu fagen, wie: 
viel Freude fie im Leben verbreitet, wie: 
viel Tränen fie getrocknet hat, in der Stille 
und im Verborgenen. Sie fam nod aus 
der alten Zeit, wo zwilchen dem Herrn 
und feinen Angejtellten und feinen Dienern 
und Arbeitern nicht fold ein großer Ab: 
ftand war wie heute. Gie fühlte fih allen, 
Die für uns die Hände regten, menſchlich 
nahe, und fie bat, wenn es nötig war, 
mütterlich für fie geforgt. Und es war oft 
nötig. Aber erft als fie tot war, haben 
wir jelbjt erfahren, wieviel Gutes fie ges 
tan hat.“ 

„Sie hat alfo diejelben Pflichten und 
diejelben Arbeiten gehabt wie eine Fürſtin,“ 
jagte Hermine jehr nachdenklich. „Und es 
ift ihr alles gelungen.“ 

„Was wollen Sie damit fagen?” fo 
jagte Klaus. „Wie fommen Gie auf den 
Vergleich mit einer YFürjtin, gnádiges 
Fräulein? Das verftehe ich nicht ganz.“ 

„Beil Ihre Frau Mutter etwas genügt 
hat, weil fie eine große und ſchöne Aufgabe 
Jo groß wie jchön erfüllt hat.“ 

Nun waren fie unten vor der Klippe 
und der fteilen und ſchmalen Eijenleiter, 
die nad) oben führte, angefommen. Ser: 
mine verjpürte, als fie binaufjah, einen 
leifen Anfall von Schwindel und Bes 
flemmung und fagte: „Eine fonderbare 
Treppe, man könnte niht behaupten, daß 
fte gerade jehr einladend wäre.“ 

„Wir tónnen unten bleiben, wenn Sie 
befehlen. Aber der Aufjtieg bedeutet wirt- 
lich feine Gefahr.“ 

Gie zögerte nod) einen Wugenbli€ und 
mußte plóblid) daran denken, daß fie viel: 
leicht, wenn fie diefe Treppe und dieje 
Klippe erfletterte, etwas Riihneres tat als 
der Bruder und fein Freund. Diejer Ges 
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dante machte ihr Freude und gab ihr Mut, 
das Wagnis, vor dem fie innerlid) erbebte, 
entjchlofjen zu beftehen. Sie redte fidh auf, 
legte den Fuß auf die unterfte Sproffe der 
eijernen Leiter und fagte: „Uber natürlich 
gehen wir hinauf. Sie glauben dod) nicht, 
daß id) Furcht habe?” 

Er hatte fie durchichaut und fagte jehr 
verbindlich, lächelnd und freundlich: „O 
nein ... Had Furcht fehen Sie eigentlid) 
nicht aus. Trobdem bitte ich Sie darum, 
daß Sie mir geftatten, voranzugeben.” 

Das bewilligte fie mit einem ftummen 
Ropfniden, und fie erlaubte auch gern, 
daß er ihr an den wenigen Stellen, wo 
die Leiter und das Geländer aufhörten, 
wo der Weg über die zerflüfteten und wild 
zufammengefügten Steine ging, mit ftarten 
und ruhigen Händen half. Sie hatte eine 
lächelnde, ja jiegesfrohe Miene und nichts 
verriet, wie febr fie fih vor dem Abjtieg 
fürchtete. 

Plöglich ftanden fie oben, auf einem 
Ichmalen, engen Raum, zwijchen mächtigen, 
moosbewachjenen Gteinblöden, die nad) 
drei Seiten eine fichere Bruftwebr bildeten. 
Die Welt lag unter ihnen. Die hohen 
Gipfel der nahen Tannen waren ein gutes 
Stüd zurüdgeblieben, nur das feierliche 
Raufden des Waldes umgab ihre Felfen: 
infel wie ein Chor. 

Gin weiter, ſchöner Fernblick hatte 
fi) aufgetan. Über ganze Meere von dunt: 
len Tannen jchweifte der Blid. Das Tal 
mit all feinen Häufern war ganz fletn qe: 
worden, war nichts mehr als ein Einjchnitt, 
als eine falte im Gebirge, das neue über: 
rafchende Formen zeigte. Bur Linken 
hreitete fih die Ebene aus mit großen, hellen 
Flächen ohne Wald, von vielen blauen 
Hügeln und Höhenzügen begrenzt, über 
denen ein Ichter ſchwacher Abglanz des 
leuchtenden Lichtes lag, mit dem fic), zur 
Rechten, der reine, hohe und ganz wol: 
fenloje Ubendhimmel geſchmückt hatte. Die 
Sonne felbft war jchon hinter den Bergen 
verſchwunden, aber goldenes Gelb füllte 
wie ftrablendes Licht den weiten weitlichen 
Himmelsraum, eine tiefe und fatte Farbe, 
die langlam, nach der Höhe des Himmels 
gu, verflang, um in leuchtenden, jtahlhar: 
tem Grün zu endigen, das fidh endlid) wie: 
der zu Himmelsblau auflöjte. Etwas Felt: 
liches lag in dieſer reinen Helle, die fidh 


zuerjt nod) ftetgerte, um bald, ganz lang: 
jam, ganz unmertlid) zu verblajjen. 

Die beiden jungen Menjchen jtanden 
\chweigend da, Ddid)t nebeneinander, und 
Jahen bewundernd und jeltjam bewegt und 
ergriffen diejem Schaujpiel des Lichtes zu, 
das fid) da vor ihnen vollzog. Sie hatten 
die Hände auf den Stein gejtüßt, auf dem 
nod) ein wenig von der Sonnenwärme lag, 
die thn den ganzen Tag überflutet hatte, 
und mußten fic) manchmal ein wenig 
gegen den Wind drehen, der ſtoßweiſe und 
Jprunghaft über die Wälder fuhr. 

So ftanden fie in [chweigendem Schauen 
eine ganze Weile. 

Plöglich, als fie fidh wie auf Verabredung 
wieder der Ebene zuwenden wollten, wo 
die Ferne ſchon im blauen Dunft der Dam: 
merung verjant, berührten fid) ihre Hände 
auf den großen, graugrünen Steinen. 

Hermine zitterte und fühlte, daß ihre 
Knien ſchwach wurden, aber fie 30g ihre 
Hand nicht zurüd. Sie fpiirte ihr Herz 
ftiirmijd) jchlagen, fie hörte wieder wie 
damals im Theater, als der Gralsritter 
fam, das Summen ihres Blutes. 

Sie erfannte, daß fih etwas Großes, 
Bwingendes näherte. Sie drängte fih Dem 
Gejchehen des nächſten Augenblides mit 
aller Sehnjucht der jungen, zitternden 
Geele entgegen — und wollte dod) nod) 
dem Unabänderlichen, dem fie längjt ver: 
fallen war, entfliehen. 

Gewaltfam rif fie fih aus dem Strudel 
der ins Schweifen geratenen Empfindung 
los und fagte jchnell und gepreßt: „Wie 
gut der Wind duftet. Er bringt Frijche 
mit und Süßigkeit.“ 

Cine Stimme neben ihr antwortete: 
„srühling.“ 

Und dann wurden plößlich ihre Hände 
ergriffen und aufgehoben und von jungen, 
brennenden Lippen mit vielen Küſſen be: 
Dect. Ihre Augen wurden glänzend und 
weit, ihr Mund öffnete fih zu einem 
leijen Wusruf, der faft wie ein Laut 
der Klage und des Schmerzes tlang. 
Dann fant fie in die ftarten Arme, die fih 
vor ihr ausbreiteten. Zwei Wugenpaare 
tauchten tief und felig zujammen, durjtige 
Kippen Juchten und fanden fih. — 

28 


28 8 
Am Abend, als Heino und Mallingroth 
lachend und froh nad) Haufe famen, fand 
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Mtallingroth einen Brief der Prinzeflin 
auf feinem Tijche vor. 

In dem dunflen Gefühl, daß fih da 
irgend etwas Verworrenes ereignet hatte, 
verbarg er das Blatt vor Heino und fuchte 
einen Vorwand, um das Zimmer zu ver: 
laffen, während fich Heino zum Effen um: 
fleidete. Er las den Brief gleich draußen 
auf dem Gang. Er enthielt nichts weiter 
als die Bitte, Hermine fofort aufzu: 
juchen —: fie hätte ihm etwas zu jagen. 

Kein Wort, teine Wendung deutete an, 
um was es fih handeln fónnte. 

Mallingroth zögerte ein paar Augen: 
blide und überlegte, ob es nicht doch feine 
Pflicht wäre, zu Heino zu gehen und ihm 
diefes geheimnisvolle Blatt zu zeigen. Er 
war jhon wieder dicht vor feiner Tür, 
aber dann febrte er mit entjchloffener Ge: 
bärde um. ‚Sie hat mich gerufen,‘ dachte 
er. Ich muß ihr gehorchen, was aud) dar: 
aus werden mag.‘ 

Hermine antwortete auf fein Anflopfen 
mit heller und flarer Stimme. Gie ftand, 
als er eintrat, mitten im Zimmer unter 
der brennenden Lampe. Die Fenfter waren 
offen, dDieBorhänge blábtenfid) ihm wehend 
entgegen. Er Jah, daß fie blau und weiß 
gejtreift waren, und er wunderte fidh felbjt 
darüber, wie es fommen fonnte, daß diefe 
Belangloligfeit der Farbe ihm zum Be: 
wußtjein fam. 

(Er begrüßte die Prinzeffin ftumm, mit 
tiefer Verneigung und einer fragenden Ge: 
bärde. 

Sie hob die Hände ein wenig, und es 
hatte den Anjchein, als ob fie ihm entgegen: 
gehen wollte. Aber fie befann fih und 
blieb, wo fie war. 

Das fiebrige Glänzen ihrer Augen zeigte, 
daß fie bewegt, erjchüttert und aufgewühlt 
war. „Wie gut ijt es, daß Sie gefommen 
find, Herr Mallingroth,” fagte fie. „Ich 
habe Gie ſchon feit einer Stunde erwartet. 
Sie müjjen mir einen Dienft erweijen, 
einen jehr großen Dienft, den nur Gie für 
mid) tun können.” 

„Ste maden mir Sorge,“ gab er haftig 
zurüd und näherte fih ein wenig. „Bas 
ift gejchehen ?” 

Sie legte langfam den Kopf inden laden. 
Dann fam ein ſüßes, frauenhaftes Lächeln, 
wie fies nod) nie gehabt hatte, auf ihr 
Gelicht und löfte die Spannung ihrer Züge, 


die plóglid ganz weih, ganz durchglüht 
und von wie von neuem Leben erfüllt wur: 
den. Sie atmete tief, breitete die Arme weit 
aus und fagte mit einer Stimme, in der 
Siidwindsglut war: „Ich liebe, Malling: 
roth! Ich liebe Ihren Freund!” Und nun 
überjtürzten fic) ihre Worte, und fie wur: 
den wie ein Singen: „Sch weiß nur, daß ich 
das Glück gefehen habe. Jd) weiß, daß es 
über die Freude Diejer Stunde hinaus 
nichts mehr geben wird, daß fie die höchite 
Höhe meines Lebens bleibt, dak id) fie 
niemals vergejjen fann, daß...“ 

„Und was fol werden, Durchlaucht 2?” 
Mallingroth verbarg feinen Schreden unter 
einer ftrengen Miene: „Haben Gie ver: 
geffen, daß Sie eine Pringeffin find? Und 
daß Ihr Vetter Ihr Jawort hat?" 

„Was werden fol?” Gie jah ihn groß 
und verwundert an. „Willen Sie das nicht? 
Es gibt hier nur einen einzigen Meg, 
den Meg der Pflicht, und ich muß ihn 
achen, fo ſchwer und jteil er ijt. Sie aber 
müfjen jekt mit Ihrem Freund fpreden 
und müſſen ihm jagen, wer wir find, und 
wie leichtjinnig wir mit thm gefpielt haben. 
Sie müljen ihm fagen, daß ich thn morgen 
zum Abſchiednehmen nod) einmal feben 
will, denn id) muß willen, ob er mir ver: 
ziehen hat, ehe ich meinen Weg wieder 
aufnehme, meinen fdjweren Weg ... Auf 
dem elfen, wo wir heute mittag waren, an 
dem Wege, der fo gut zum Abjchiednehmen 
ift, willichihn erwarten. Und id) dente, dak 
er nicht böje ift, wenn ich ihn bitte, vor 
uns abzureijen, denn ich möchte gern nod) 
einen Tag hier in den ftillen Wäldern bleis 
ben, in diejer Höhe und ihrer reinen, Klaren 
Luft. Das werden Gie, denfe ich, begrei- 
fen, denn Sie find ja fo Hug, daß ich einen 
Tag, einen einzigen Tag Zeit brauche, um 
das alles hier in meinem Herzen zu be: 
graben, was td) jet erlebt habe ... Und 
nun gehen Ste. Zuerjt zu ihm, denn jeder 
Augenblid, der ihn nod) in dem Glauben 
läßt, es gäbe einen Weg von ihm zu mir, 
vergrößert meine Schuld. Und dann fagen 
Sie Heino alles! Sagen Gie ihm, dak 
er fein Mitleid mit mir haben foll, daß er 
mic) vielmehr beneiden fann, denn ich bin 
\ehr reich geworden, reich und reif... Und 
nun gehen Sie... Wher nehmen Sie auch 
nod) diefe Briefe mit, bitte, einen an den 
Vetter, den andern an die Tante. Die 
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Verlobung fol gleid) befannt gegeben wer: 
Den, und die Tante fol mid) übermorgen 
auf demjelben Bahnhof abholen, auf dem 
wir neulich unjere Reije begonnen haben... 
Wenn ich fpáter über alles nachdente, muß 
es mir fein, als wären wir taujend Jahre 
unterwegs gewejen. Ich fehne mid) jehr 


nad) Rube und Stille, und darum will ih 8 


auch nicht, daß ihr noch einmal auf unjere 
Burg mittommt, Heino und Sie. Ich muß 
jest allein fein. Ein jeder von uns muß 
jest allein fein und an feine Pflicht denten. 
Und nun gehen Sie und bleiben Sie immer 
meines Bruders Freund. Wollen Sie das?“ 

Sie reichte ihm die Hand, die er ftumm 
und ergriffen, faum Herr feiner Tränen, 
tüpte. 

„sch gehöre Ihrem Bruder ganz und 
bin ihm treu ergeben, Durchlaucht.“ 

„Das ijt gut.“ 

„Aber aud) Ihr Freund möchte id) 
bleiben.“ 

Sie jchüttelte den Kopf und lächelte weh 
und jchmerzlih: „Wir wollen nicht teilen, 
lieber Herr Mallingroth. Sie gehören zu 
Heino, ich zu meinem Bemahl. Jeder hat 
feinen Meg, jeder hat feine Pflicht.“ 

Er verneigte fih, blaß und gefaßt, und 
trat zurüd. 

Sie folgte ihm ein wenig und bat: 
„Kein, gehen Sie nicht fo, nicht halb im 
Born, mit fo ftrenger und falter Miene. 
Glauben Sie mir, es wäre mir leicht, mid) 
auch von Ihnen zu lófen, dem ich wie einem 
Bruder gut bin? ber es muß fein. Ich 
will, daß Sie Heino allein gehören, und 
ich darf feinen Freund haben außer meinem 
Gemabl. Ic) darf nicht. Mein Bott, ver: 
jtehen Ste das dod).” 

„a, ich veritehe Sie,“ Jagte er langfam 
und ging zur Tür, „und ih neige mid) fo 
tief vor Ihnen, wie nod) nie vor einer 
grau. Und tann nur wünjchen, dak Ihr 
Glück und Ihre Güte fih die Mage halten.“ 

Sie hob die Schultern: „Glück? Mein 
Glück beigt Pflicht.“ 

Dann wandte fie fih ſchnell um, ging 
zum Fenſter und griff mit beiden Hän- 
den in die Vorhänge, Die im Winde 
webten. Mallingroth zögerte noch ein we: 
nig, ehe er das Zimmer verließ, denn er 
dachte, fie würde fih noch einmal umwen: 
den, um ihn mit einem belleren Wort der 
Zuverlicht und der Hoffnung zu entlajjen. 


Aber fie hatte fchon vergejjen, daß er 
nod) wartend daftand. Sie war ganz oben 
auf der fteilen Treppe angefommen, und 
alles war für fie verjunfen, alle waren 
unten geblieben. Gie war ganz allein, 
allein mit ihrem Schidjal und dem ſchwe— 
ren Weg, der vor ihr lag. 


88 88 
Am anderen Mittag — die Sonne [bien 
jo warm und fhön, und der ganze Tag 
war jo mild und freundlid), dak es ſchwer 
war, an alles Leid und Unglüd in der Welt 
zu glauben — am anderen Mittag alfo fab 
Hermine dicht bei den Felſen, die das 
Biel ihrer erften Wanderung gewejen waren, 
auf einer Bant am Wege und wartete auf 
Klaus Ofterjen, der, wie Mallingroth ihr 
berichtet hatte, gegen Mittag abreijen 
wollte. 

Am frühen Morgen hatte fie, nach Yalb 
durdwadter, heiß durchkämpfter Nacht, 
von ihrem Fenſter aus gejehen, daß Heino 
und der Reeder, zu denen fih |päter aud 
Mallingroth gejellte, in langen Bejprächen 
im Garten auf und ab gegangen waren. 

Zuerjt batten ihr die ernften Viienen 
der Männer und ihre gemejjenen Gebärden 
viel Angft und Sorge gemadt, aber als 
fte fic) endlich mit langen Händedrüden 
und ſehr höflich trennten, erfannte fie, daß 
Klaus begriffen hatte, was notwendig war. 

Nun fak fie ganz ruhig da und wartete 
auf ihn — 

Freilich —: als der Erwartete plöglich 
vor ihr ftand, fuhr doch ein tiefes Er: 
ſchrecken inihr Herz. Sie |prang mit einem 
fleinen Schrei auf, und es hatte für den 
Bruchteil eines Augenblids den Anjchein, 
als wollte fie fliehen. Aber fie begwang 
Ichnell ihre Erregung und fonnte lächeln 
und fpredjen und den Dann willfommen 
heißen, den fie liebte und den fie vergejjen 
wollte. 

„Ic dante Ihnen, dak Sie gefommen 
find,” fagte fie und fah thn gang ruhig an. 
„Denn es wäre mir [hwer und ein neuer 
Schmerz gewejen, wenn ic) Ste nicht noch 
einmal gejprodjen hätte, wenn ich nicht von 
Ihnen gehört hätte, Dak Sie mir verzeihen 
und dak Ste nicht häßlich von mir denten.” 

Klaus ftand, mit blogem Sopfe, ein 
wenig tiefer als fie und fagte langjam: 
„Nein, ich bin nicht böfe ... Ich will jehen, 
daß id) den Schmerz bald verwinde, den 
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Sie mir zugefügt haben, unbewußt, ohne 
das zu wollen, ohne zu bedenfen, was es 
heißt, wenn eine Grau... wenn eine 
grau wie Sie... Aber das flingt fo, als 
wollte id) Dod) etwas Jagen, als wollte ich 
Ihnen Borwürfe machen... Und das 
will ich gar nicht. Wir müſſen denken, der 
Frühling hätte uns einen Streich gejpielt 
... Oder alles wäre ein Traum gewejen ... 
dann fommen wir am leichtejten darüber 
hinweg.“ 

„Mit einer Lüge!” jagtefie. „Mit einer 
Celbittäufchung. Das wäre nicht gut. Ich 
wenigjtens will immer daran denten, daß 
dieje eine Stunde, die uns vereint hat, 
Wahrheit und Wirklichkeit geweſen ift, 
allerjchinjte Wahrheit, allerhellite Wirk: 
lichkeit. Ich weiß, daß ich immer an diefe 
Stunde denfen werde, wenn es einmal 
dunfel um mid) werden will.“ 

„Wenn es fo ift,” jagte er jchnell und 
und trat einen Schritt näher, „dann weiß 
ich nicht, warum Gie nicht den Viut haben, 
alles abzuwerfen, was Gie jet einengt. 
Warum fommen Gie nicht zu mir, Brin: 
zeſſin?“ 

Er ſah ſie geſpannt und bittend an. 

„Weil ich zu klein bin für Sie und zu 
ſchwach für das bürgerliche Leben, zu hilf— 
los für alle Pflichten, die dort auf mich 
warten.“ 

„Das verſtehe ich nicht.“ 

„Als Sie von Ihrer Mutter ſprachen, 
ging mir das auf,“ ſagte ſie leiſe. „Oder 
eigentlich habe ich es erſt geſtern abend 
begriffen, als ich allein war, und als ich 
alles bedachte. Zuerſt, als Sie mir von 
dem reichen und ſchönen Leben dieſer Frau 
erzählten, dachte ich, es wäre dasſelbe wie 
bei uns. Ich dachte, und ich ſagte das 
wohl auch, ſie hätte im Grunde dieſelben 
Pflichten gehabt wie eine Fürſtin. Später 
ſah ich den Unterſchied, und ich begriff, 
wieviel größer und ſchwerer ihr Leben 
geweſen iſt und wieviel geſegneter. Aber 
ſo konnte es nur ſein, weil ſie die Gabe 
hatte, ſich warm und herzlich an alle zu ver— 
ſchenken, weil ſie allen Menſchen nahe war. 
Ihre Hingabe war ihr innerſtes Müſſen. 
Die unſere iſt befohlene Pflicht — und 
iſt ſo oft Spiel und ſchöner Schein und Zeit— 
vertreib ... Ohne unſere Schuld, begreifen 
Sie das recht, denn wir wachjen meilt 
jo auf, wir armen Treibhausleute, daß 


zwilchen uns und den anderen immer eine 
Mauer von Glas ift, die ich nicht zerjchlagen 
tónnte, ein ganz ſchmaler Abftand, der doc) 
ein Abgrund ift, den ich nicht überbrüden 
fann. Verjtehen Sie das?“ 

„Ic glaube,“ Klaus fenfte den Kopf. 
, Leben Sie wohl.“ 

„Kein, gehen Sie nod) nicht!“ fagte 
Hermine, und fie hatte viel drängendes 
Bitten in der Stimme, das ihn hielt. 
„Hören Sie mid) nod) einen Augenblid 
an, denn ich will Ihnen nod) eines fagen, 
was Ihnen, hoffe ich, das Gehen und den 
Abſchied Leicht machen wird. Es ift fein 
Stolz und feine Eitelfeit von mir, daß ich 
nicht all meine Vorrechte von mir werfe, 
wie manche andere Fürjtin das [Hon getan 
hat. Wher ich will nicht Ihre Frau werden, 
weil ich nicht Ihr Freund und Ihr Kame: 
rad, Ihr Befährte und Ihr Genofje wer- 
den fann, wie das fein fol, wie Ste das 
wünjchen und erfehnen. Ich hülfe Ihnen 
nicht, aber ich zerbräche unter dem Ge: 
danten, Ihnen nichts zu fein, als ein 
Ichönes, feines, zterliches Püppchen. Ich 
will Arbeit und Pflichten, aber ich 
fann feine anderen erfüllen als die, zu 
denen wir erzogen werden, Pflichten, Die 
von der Gnade Gottes den Schein und 
die Gebdrde borgen, Pflichten, die ohne 
innere Not find, und die doch wohl jein 
miijjen, weil fie vielen als Vorbild dienen. 
Verjtehen Sie nun, warum td) in meinem 
Kreije bleiben muß und bleiben wil?” 

„Ja, id) verjtebe,” gab er zurück, „ich 
verjtehe ganz ... Und zu der Liebe, die ich 
für Sie empfunden habe, als ich Ste fab, 
gefellt fic) Bewunderung und Mitleid... 
Leben Sie wohl ... Und laffen Sie mid) 
nun auch an meine Pflicht und meine Arbeit 
gehen.“ 

Er trat ſchnell, ohne ihr noch einmal 
Die Hand zu reichen, zurüd und jchritt auf 
den Weg zu, der, von Sonnenlichtern 
luftig überjpielt, [Hnurgerade zwijchen den 
Buchen hindurch ins Tal führte. Sie folgte 
ibm und blieb oben jtehen und jah thm 
nach, wie er rújtiq und ftattlich dahinſchritt. 
Ganz jtill ftand fie da und wußte faum, daß 
ihre Augen feucht wurden. 

Crit ganz unten an der Straße blieb er 
\tehen und wandte fid) um. 

Oben am anderen Ende des Weges 
ftand die Prinzeſſin in ihrem hellen Kleide, 
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Ganz deutlich hob fic) die feine Gejtalt 
vor dem Dunfel der Tannen ab. Hochauf- 
gerichtet ftand fie da, aber ganz reglos. 
Keine Hand hob fih zum Abjichiedsgruß, 
fein Tuch flatterte. 

So ftanden fie eine Feine Weile, die 
beiden Menſchen, die eine wunderliche 
Welle des Lebens zufammengeführt hatte, 
und hielten fih mit ihren Bliden feft. Aber 
zwilchen ihnen lag der Weg und der Hügel. 
Und beide wußten, daß es ein endlojer 
Weg ohne Ziel und Hoffnung war. 

Der Mtann unten im Tale war der erfte, 
der ſich losriß. Nadh zwei Wugenblicen war 
er hinter dem Tannengebiifd) verfchwunden. 

„Nun ift er tot für mih, dachte Hermine. 
‚Und es ijt falt und dunfel geworden.‘ 

Dann wandte aud) fie fih um und ging 
langjam durd) den Wald den fchnell ab: 
fallenden Weg zum Dorfe zurüd. Ganz 
verjteinert und abwejend war fie, und 
die Tränen waren ihr verjiegt. 

Bor dem erjten Haufe am Waldesrand 
jptelte eine junge, weiße Rake im Sonnen: 
fhein. Sie lief zutraulich auf Hermine zu, 
umjchmeichelte fie und fah mit goldenen 
Augen zu thr auf. 

‚Du Heine Zärtliche,‘ dachte Hermine. 
‚Bilt du auch fo allein wie ich?‘ Dabei 
beugte fie fidh zur Erde und griff das gier- 
liche und gejchmeidige Tier, das fic) gern 
ftreicheln und fangen ließ, das gleich in 
ihren Armen behaglich fdnurrte. Sie 
fühlte das Herz, das Kleine, pochende Herz 
über ihrer Hand [chlagen, fie fpiirte die 
Wärme des jungen, [d)lanten Leibes und 
wurde plößlich jo von Zärtlichkeit über: 
flutet, daß jie die Kate feft ans Herz 
ſchloß, daß fie ihr Geficht tief auf das fei- 
dige Yell beugte. Gie febte fidh auf eine 
nahe Bant, fpielte mit dem ſchönen Tiere 
wie mit einem Kinde und empfand es als 
ein Blüd, daß fie der fremden Rake Bes 
hagen und Freude bereiten fonnte. 

Und in dieſem Blüdsgefühl mußte fie 
plößlich weinen. 

Go fand Heino fie — die Feine Rage 
war längjt fortgejprungen —, und er hatte 
viel Mühe, bis er fie berubigte, bis er fie 
aus der Grenzenlojigfeit ihres Schmerzes 
zurückgerufen hatte. 

Als fie endlich) Arm in Arm und fehr 
Ichweigjam nad) Haufe gingen, warf er 
plöglich, leicht und recht nebenher bin: 





„Mallingroth hat mir vorhin etwas febr 
Gefdjeites gejagt, das aud) für uns paßt, 
obwohl es eigentlih eine Tiergejchichte 
ijt. Soll ich fie erzählen ?” 

Sie nidte. 

„Er hat von den jungen, edlen Pferden 
gejprodjen und von den hohen und feften 
Hürden, die nötig find, um fie ficher ein- 
zuſchließen, Hürden, über die fie nicht weg: 
jpringen, durch die fie nicht ausbrechen 
fonnen. Nur die ganz edlen Pferde müſſen 
jo bebiitet und gehegt werden, mit den 
anderen werden nicht foviel Umjtände ge: 
maht. Aber in ihren Hürden und hinter 
ihren Schranfen entwideln fih die Boll- 
blüter auf ihren großen ſchönen Weiden 
zu all der Schönheit und VBolltommenpbeit, 
an denen alle Welt ihre Freude hat.“ Er 
Ichwieg einen Augenblid, und als fie den 
Kopf nicht hob, fragte er gang leije: , Ver: 
ftebft du, warum id) dir das erzähle?” 

Gie nidte wieder und fagte mit zudender 
Lippe. „Ja... Aber glaube mir, wäre 
ich ein Dann, fo wäre id) doch aus diefen 
Hürden, die uns beengen, ausgebrochen. 
Und wäre id) du, Heino, und hätte ic) einen 
Freund wie du, einen Freund wie Malling- 
roth, dann wäre ich lángft in Afrika und 
auf der Plantage, von der ihr immer 
ſchwärmt und träumt.“ 

Heinofchwieg. Dann meint er mit einem 
wehmütigen Lächeln: „Unjere afrifanijche 
Plantage haben wir vorhin auch begraben. 
Davon wird niemals mehr die Rede fein. 
Das wäre aud) fold eine {Fahrt ins Bür: 
gerliche geworden, wie unjere Reije hier, 
eine Fahrt mit [chlimmem Ausgang. Ja, 
wenn wir gleid) damals gegangen wären, 
vor fieben Jahren, als wir uns fennen ges 
lernt haben, Mallingroth und ich, da wäre 
es vielleicht geglüdt. Zu folhen Wag: 
nijjen und Sprüngen ins Ungewilje muß 
man jung fein, und heute bin ich alt.” 

„ber Mallingroth ift jung,” fagte 
Hermine lächelnd, „und du bijt aud) nod) 
nicht alt.“ 

„Aber müde, Kleine, Oder verjtaubt, 
wie du willit. Und Mtallingroth, der ift 
freiwillig in die große Hürde gefommen, 
und nun gilt das alte Sprichwort auch für 
ihn. 

„Welches?“ 

„Mitgefangen, mitgehangen!“ Der 
Prinz ſchlug einem jungen Kraut, das ſich 
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gerade zum Leben erhob, mit feinem Stode 
den Kopf ab. 

„Und was wollt ihr nun tun?” fagte 
Hermine ganz traurig. „Es ijt [fade um 
euch.“ 

„Dit Würde alt werden und gejchmad: 
voll ausiterben. “ 

„Nein! Mein!” rief fie ganz entjegt und 
hob abwehrend und bejchwörend die Hände. 
„Das will id nicht! Ich will Kinder 
haben, und ich will weiter leben, und ich 
weiß, unjere Kinder und unjere Entel 
werden glüdlicher fein als wir.” 

„Warum denn? Und wie weißt du 
das ?“ 

„Sch ahne, daß fie den Mut haben 
werden, das zu tun, was wir nicht zu tun 
wagten —: aus unjeren Hürden auszu- 
brechen.“ 

„3a, — dann! Ja, — dann. Doğ 
wer fann wiljen, was fein wird?” 

„Du bijt fo ohne Hoffnung,” fagte 
Hermine. „Das maht mich ganz traurig.“ 

Heino atmete tief. „Ich bin für das 
Heute und für die Gegenwart. Malling: 
roth meint zwar, daß man verjtehen muß, 
aus jeder Stunde eine Freude zu machen 
und Früchte von allen Bäumen zu pflüden. 
In Wahrheit aber ift alles nur eine 
Schule des Berzichtens. Aber ehe wir 
nicht unfer großes Examen im Berzichten 
gemadht haben, eher werden wir mit Welt 
und Leben nicht fertig... Aber nun 
wollen wir, denfeich, nad) Haus. Malling: 
roth und das Mittagejjen haben wirklich 
lange genug gewartet.“ 


8 i 28 88 

Auf dem Heinen Bahnhofe zwilchen 
Heinos Garnijon und dem weltfernen 
Dorf, über dem die Burg der Prinzejfin 
Mathilde lag, hatte der Zug nur einen 
furzen Aufenthalt. Begrüßung und Ab: 
{hied mußten jehr jchnell gehen. 

„3d war fo in Sorge, als heute mor: 
gen dein Brief fam und did) für den 
Abend anmeldete, “ jagte die Tante. „Noch 
dazu fold) ein gräßlicher Eilbrief, wie ich 
fie gar nicht mag. Sch dachte ſchon, es 
wäre irgend etwas gejdjehen, aber das 
Icheint ja nicht der Fall zu fein, gottlob! 
Denn jo weit man das hier bei diefer 
Ihhredlichen Beleuchtung beurteilen fann, 
hebft du ja ganz wohl und munter aus.” 

„Bewiß, Tante. Hermine [cien ganz 


ruhig.“ „Was follte mir auch wohl ge: 
deben fein? Daß ich die Reife abgefürzt 
habe, nun, das ift doch ſchließlich fein Ver: 
brechen, und das ift nur gejchehen, weil 
ich müde war, und weil die Welt draußen, 
die bürgerliche Welt, doch anders ijt, als 
ich mir’s vorgeftellt habe.“ 

, Siebft du,” meint die Tante fehr zu: 
frieden, und der lebte Reit ihrer Unruhe 
und ihrer Beforgnis ſchwand. „Das hab’ 
ich gleich gewußt, daß es jo gehen würde.“ 

„Sch bin alfo einfach aus einer Welt, 
in der id) mich nicht ausfannte,” fuhr 
Hermine fort, „in meine Welt zuriidges 
fehrt.“ Und dann in einem anderen 
Tone —: „Ift Schon eine Nachricht von 
dem Better da?“ 

„Er fommt morgen,” rief die Aufdem: 
bufch, die fih mit der Handtajche der Brin: 
zejfin beladen Hatte. „Und übermorgen 
fol dem Lande die Verlobung befannt ge: 
geben werden.“ 

„And heute in vierzehn Tagen ift der 
Einzug in die Refidenz,” fagte die Tante. 
„Wenigſtens ift zu hoffen, dak bis dahin 
deine Kleider fertig find. Die Schneider 
aus Berlin find [on beitellt.“ 

„Welche Wichtigkeit!” Hermine hatte 
ein fleines Lächeln, das nur Heino und 
Deallingroth verftanden. „Wirjt du aud) 
dabei fein, Heino, wenn id) fo feierlich 
eingeholt werde, und Sie auh, Herr Vial: 
lingroth ?” 

Heino bemühte fih, recht luftig zu fein. 
„Aber natürlich), Kleine! Das müfjen wir 
dochjehen. Nicht wahr, Hans Chrijtian 2“ 

Mallingroth verneigte fih. , Ja, wir 
fommen ... Mit unferen allerbeften 
München.“ 

Und nun war’s Zeit zum Abjchied. 

Als fih Hermine und Heino ein wenig 
zu lange umarmten, mahnte die Tante, 
die leicht fror, zur Eile. Mtallingroths 
ftummer Handfuß dauerte dann aud) nur 
nod) einen Augenblid. Dann gingen die 
Damen fchnell durd) den fleinen Fiirften: 
pavilon, an deffen Tür Rater, der Latai, 
Made hielt, zu dem Wagen, deffen helle 
Laternen lange Tichtbahnen in die Duntel: 
heit und auf die regenfeuchte Yanditraße 
warfen. Sogleich, als die Damen gegan: 
gen waren, ftiegen aud) Heino und Malling: 
roth wieder ein. Im Ntachbarabteil jaßen 
ihre zwei Diener, die fehr damit cinver: 
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ftanden waren, daß es wieder nad) Haufe 
ging, und dah durch die plößliche Rück: 
fehr der Herrjchaft ihr Aufenthalt auf der 
itilen, alten Burg früher zu Ende ging, 
als es eigentlich zu hoffen gewejen war. 
Alle Freuden, fogar die des Tijches, waren 
ihnen dort recht inapp bemejjen ... 

Heino und fein Freund ftanden am 
Tsenjter und jahen in die Nacht hinaus. 
Ganz Hinten, irgendwo auf der Qand- 
ftrage, wurden die Lichter an dem Ma: 
gen, der Hermine und die Tante wieder 
auf ihre Burg bradjte, ganz Klein. 

„Ein paar Wugenblide nod,” fagte 
Heino. „Dann find fie ganz von ber 
Dunfelheit aufgefrejien, die Lichter, und 
dann ift es fo, als wäre alles, was wir 
jet erlebt haben, gar nicht gewejen.“ 

„Barum fo traurig? Warum alles grau 
in grau malen? Deine Schweiter geht ihren 
Weg, und es ift ficher, daß fidh viele an 
ihr freuen werden, daß fie vielen ein Segen 
wird.” 

„And wird fie glücklich fein?” 

„Sicher. Denn ihr Gliic heizt Pflicht. 
Sie wird eine gute Frau, eine gute Mutter 
und eine vortreffliche Fürjtin fein.“ 

„Wie fannft dudas fo ruhig jagen, als 
handelte es fih um ein Rechenexempel. 
Wer jagt dir das?“ 

„Mein Verftand und meine Kenntnis 
‚von Welt und Mtenjdjen. “ 

Heino wehrte ab. „Deine Erfahrung 
und deine Kenntnis in Ehren, Hans 
Chrijtian, aber fpri mir nicht allzuviel, 
ich bitte dich, von Berftand und Vernunft. 
Schön, id) wei, der Verjtand muß fein, 
aber man friert dabei, wenn man daran 
denkt, was alles mit ihm geregelt wird.” 

Mallingroth legte feinen Arm um des 
Freundes Schulter und lachte. „Du frierjt ? 
Du glühender Menſch?“ 


„a,“ jagte Heino gequält. „Id friere, 
wenn id) an das Alter dente. Was wer: 
den wir uns aus all unjeren Gluten und 
Freuden in das Alter hiniiberretten ?” 

„Eine chine Wärme und cine lächelnde 
Ruhe, die den Tod erwartet.“ 

„Sa, fo foll es fein.“ 

Dann gaben fie fih die Hand, Jahen fidh 
lange an und umarmten fic. 

Wieder blidten fie jchweigend in die 
Nacht hinaus und hordten auf das Lied 
der ftampfenden Rader. Der dunfle 
Himmel war dicht mit Sternen überfunfelt, 
ein jchöner, heller Planet glänzte in der 
Nähe der blaffen Sichel des Mondes. 

„Nichts als Rátjel, diefe himmlijden 
Lichter,“ jagte Heino. „Was willen wir 
eigentlich ?“ 

„Nichts! Nichts fiber und unverrüd: 
bar wenigjtens. Aber wir fonnen um alles 
unjere Träume und das Ranfenwerfunjerer 
Sehnjucht fpinnen. Und das ift jchön.“ 

„Ja, das iſt ſchön . . . Jet träumen wir, 
aber morgen? Morgen ſind wir wach 
und machen Dienſt.“ 

„Was tut's?“ ſagte Mallingroth. 
„Wenn wir nur wiſſen, daß nach dem 
Dienſt wieder die Träume kommen.“ 

Heino ſeufzte: „Ich muß noch viel von 
dir lernen... Wher jetzt bin ich müde... 
Gute Nacht.“ Damit warf er fih in die 
Ede und ſchloß die Augen. Nad wenigen 
Augenbliden war er fejt eingejchlafen. 

Wtallingroth zog die Scheibe des Fenjters 
zu, febr leije und vorJichtig, und fete fid, 
ganz wad) und ganz erfüllt von vielen 
guten und forgenden Gedanken, in die an: 
dere Ede und lauſchte lächelnd und jehr 
befriedigt auf die ruhigen Atemzüge des 
Freundes und betreute, Freund und Diener 
und Wächter, wie ein großer und getreuer 
Hund, feines Freundes Schlaf. 
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Ich werd’ erneuert. 
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O jeliger Anfang Februar! 
Von Ernſt Liſſauer 
O ſeliger Anfang Februar! 
Die Sonne kehrt zurück, und länger bleibt das Licht, 
Ich fühle mich von ſtiller Kraft durchfeuert, 


Die rinnend weit mir das Geblüt durchflicht, 
Ich treibe wachſend Ring und Schicht, 
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Die Hoffnung des Friedens. Von Arthur Stord 


Deutihe Kriegsſchaumünzen 


Von Geheimrat Prof. Dr. Julius gal eee Direktor des Königl. Vtiinztabinetts 
in Berlin 


‘sor zwanzig Jahren jchrieb ein nam: 
baa tunjttenner über den kläg— 
> t lichen 3uftand der Medaillentunjt 
FO im Deutjchen Reiche und mahnte, 

— es fet Yale Zeit, Durch rationelle 
Runjtpflege die Ichlummernden nationalen 
Kräfte zu weden, und es bedürfe dazu nicht 
etwa der Aufträge, wohl aber der Aufgabe. 
Der Befud) einer ausländiichen Ausjtellung 
franzöfijcher Gußmedaillen hatte für ihn das 
Betreten einer neuen Welt bedeutet, und 
unbefannt mit der Tatjache, daß diefe Runjt: 
übung in Paris unmittelbar auf einen deut: 





numentalwerfe, um fie ohne weiteres frei 
wirffam werden zu laffen. Das hatte be: 
reits eingejegt vor dem Erſcheinen feiner 
dr ita welde die Miederermedung 
der Medaile bezwedte, und obgleich fie 
feineswegs eine rationelle Pflege herbei: 
führte, haben zumeijt private Aufträge in 
Verbindung mit freier tiinftlerifoer ak 
teit in dem folgenden Jahrzehnt reiche Ergeb: 
nijje erzielt. enn aud) die jtaatliche Runjt: 
verwaltung auf der Weltausitellung in 
Brüjjel einen Wettbewerb mit der franzöji: 
ſchen nod glaubte meiden zu miijjen, bat 


chen, auf einen in .,00000000000908009000000000000069000000000000000 0000990900008 ...u„.... die troBdem erfolg: 


erlin tätigen 
Künftler zurück-⸗ 
eht, und daß dies 
er Riinftler auch) 
in Berlin jelbit' 
eine ununterbro: 
chene Nachfolge bis 
in die Zeit unſerer 
nationalen Eini— 
ungskämpfe ge— 
inten glaubte er 
alles Heil von une 
feren funjtjtolzen 
Nachbarn herleiten 
gu miijjen. Keid: 
er, alserannahm, 
ſchlummerten Die 
Kräfte zur Beiti- 
gung einer neuen 
Blüte deutſcher 
Schaumünzen: 
tunft, und es be: 
durfte lediglich ei- 
ner Minderung der 
Aufträge auf Mio: 
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Rúdfeite der Kaifer: Münze von Felix Görling 


te Beteiligung 
ion damals tat: 
ſächli erwieſen, 
daß die Kunſt der 
deutſchen Schau: 
münze nicht nur 
allein eine unab: 
bängige Bedeu: 
tung neben der 
franzöfiichen bejaß, 
jondern allein, 
auch gegenüber der 
franzöfiichen 
Runjt, die bereits 
ihren Súbepuntt 
überſchritten, die 
Möglichkeiten et: 
ner gefunden Fort: 
entwidlung bot. 
Jebt aber ift aud) 
die Aufgabe bin: 
ugetreten, die 
tibtwart für ein 
neues Gedeihen der 
IRTE TE AIRIS | deutihen Kunit 


a ee 
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Raifer Wilhelm IT. 


verlangte, eine Aufgabe fo groß, wie fie nur 
jemals einer Runjt fid geboten bat. 
Mattherzige Toren nur find die Aſthe— 
ten, die den Krieg an fic als den gegebenen 
Feind aller Runjt erachten und alles, was 
nur entfernt an den Krieg a aus den 
der Kunſt geweihten Räumen fernzuhalten 
wiinjden. Nicht nur Berlin verdankt einen 
großen Teil feiner Bau: und Kunjtdentmäler 
dem Kriege; nicht nur das alte Rom war 
mit feiner Kunft zumeift auf den Krieg ge: 
ftellt: auch für Athen haben erft die Perjer- 
friege die Blüte aller Runft herbeigeführt 
und ein großer Teil der funftbegetfterten 
Mäzene Italiens im Quattrocento waren 
Rriegsleute und GSöldnerführer. Und vor 
allen übrigen Riinften ijt im bejonderen die 
Runjt der Schaumünze eine Runftiibung der 
Kriegszeiten gewejen. Mögen immerhin die 
wappenfrohen Ronterfette der ſüddeutſchen 
andelsitädte der Reformationszeit und die 
einjeitigen Cijengiijje der Biedermeierzeit 





Borderjeite der Schaumünze von Felix Börling 
(In Originalgröße wiedergegeben, Die 


üdjeite verkleinert a. S. 238) 


in Berlin dagegen zu zeugen jcheinen: beis 
der vorwiegend bürgerlicher Charakter hat 
Dod) aud) ihre Schranfen bedingt, und ¿us 
dem feiern die künſtleriſch zu höchſt ftehen- 
den Eiſengüſſe niemand anders als Scharn: 
horft und Blücher, und es darf einem Luther 
und den Geinen wohl die Eignung zuge: 
ftanden werden, für ihre Zeit an Stelle der 
Krieger zu treten. Im übrigen find es die 
hervorragenditen Kriegsfürften: LudwigXIV. 
und Napoleon I, der Große Kurfürlt und 
Friedrich der he und neben ihnen die 
um ihre Freiheit jieqreid) fampfenden Nie: 
derlande, die vor allen anderen die Die: 
daillentunft gepflegt haben. | 

Aber auch die Herolde eines bejtändigen 
Mechjels find zuriidzuweijen, die mit jeder 
neu fih einftellenden Rleidermode auch einen 
grundftürzenden Wandel aller Runjtanjchau - 
ungen verbunden wünjchen und jenjations- 
liiftern jeßt wie immer den feldgrauen Künſt— 
lern allein jede Betätigung vorbehalten 
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Kronprinz Ruppredt von Bayern. Von Hans Schwegerle 





dal pa wollen. Der Schüßengraben ijt nicht 
gee gnes, eine neue nie vordem erlebte, ein: 
heitliche Runftwelt entjtehen zu laffen, und 
der Bewegungstrieg muß gleich dem Gtel- 
lungstrieg jeden Künftler nach der verjchies 
denartigen Richtung feiner Kunft verſchieden— 
artig beeinfluffen, mag immerhin das 
große Erleben allen fiinjtlerijden Schöpfun: 
gen diejer Jahre einen gewiljen Zeitcharafter 
verleihen, der überall irgendwie anflingt. 
Das gilt indeffen in nahezu gleicher Weile 
wie für die an den Kämpfen jelbit teilneh: 
menden, jo auch für Die daheimgebliebenen 
Künftler. Volt und Heer find im Deutichen 
Reiche inniger verwadjen als irgendfonit, 
und der Schwung gefteigerten Lebens, den 
der Ausbruch des Krieges im Gefolge ge: 
habt, hat die Bejamtheit ergriffen und hat 


Grofadmiral von Tirpip. 


jich wie in einem politijd ethijchen Erftarten, 
einer ideal philoſophiſchen Vertiefung, einer 
religiöjen Erneuerung, fo aud) in einem rei: 
nen Runjtverlangen durchweg geltend ge: 
mat. Streng realijtiiche und naturaliftiiche 
Gebilde mögen immerhin eine unmittelbare 
Beugenjdaft der Kampfhandlungen jelbit 
vorbedingen, eine weitergehende fünjtlerijche 
——— iſt jedoch frei von ſolchem Zwange. 
as inde von dem gehobenen Geiſt 

der Kriegszeit ſelbſt nicht durchgeführt oder 
wenigſtens ſicher begründet wird, iſt einem 
Zurücktreten und Abebben der Hochflut nicht 
mehr abzuringen. Auch gegen den Wider— 
ſpruch noch ſo vieler Überſättigter werden 
die deutſchen Lande ragende Ehrenmäler 
ewigem Gedenken des gewaltigſten allen 
ölkerringens entſtehen ſehen: Werke der 





Von Arthur Löwental 
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Die Kriegsfreiwilligen von Dixmuiden. Bon Paul Seibtiidler 


Kleintunft zum Preiſe all der Helden pers 
ſönlich, — vie € olge errungen poner. 
und der einzelnen Cnt)dheidungen, durd 
welche pe gefihert worden, werden die Riinft: 
ler nad) dem Friedensſchluß taum in nen: 
nenswerter Zahl jchaffen. Die 3 des 
wiedererrungenen Friedens wird aud) unferm 
Runftzweig ihre befondere Aufgabe ftellen 
und je teine lebensechte Rriegsdentmiinze 
zu ſchaffen imftande fein, wenn dem nicht 
inmitten des Waffenlärms die Wege geebnet 
find. Das hat das eben abgejchloflene halbe 
Jahrhundert genugjam bewtejen: die Ariege, 
die das Deutiche Reid) gejchaffen, haben in 
funjtgeredten Schaumünzen feinen Nieder: 
ichlag Hinterlaffen. Sie waren, aud) der von 
1870 und 1871, zu y und |dnellaufig, als 
daß fic die Runft hätte auf fie einſtellen 


fonnen; und nad) den el ließ 
man fid) an den Gieges: und Friedenstalern 
genügen und an den beiden Staatsmedaillen, 
weldje der fieggetrónte König und Kaifer 
feinen Paladinen verlieh. 
rei entftandene Schaumünzen von fiinft- 
lerijcher Bedeutung find ihnen nicht zur Geite 
etreten. Runftgeredte Hiftorijde Medaillen 
Freier Schöpfung kannte man damals über: 
— ſo gut wie gar nicht. In der Vorzeit 
nd zwar dergleichen ſtets von einzelnen 
Künftlern aus eigener Anregung gearbeitet 
worden, aber im gangen at es fih bei 
diejen Dod nur um Beiláufer und Er 
gänzungen zu den im fürftlichen Auftrag 
entitandenen Arbeiten gehandelt. Die 
Kriegsmedaillen haben vordem, gleichwie 
die Erzeugniffe auf die bedeutjamen Er: 
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Trauernde. Bon Rudolf Küchler 
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eignijje des Gtaatslebens in Friedensgeit, 
im wejentlichen öffentlichen Charakter be: 
jejlen, aber Die puntas Monarhie Hat 
diefe Ebrenaufgabe nah dem Zuſammen— 
bruh in der Schlacht bei Jena nicht wieder 
auf ji) genommen. Die jeitdem von amt: 
lichen gen ausgegebenen Schauftücde 
haben fid) mit geringen Ausnahmen auf 
Preismiingen bejoyrántt, in den übrigen Bun: 
desjtaaten taum anders wie in Preußen, 
und das Deutjche Reid als folhes ha pu 
einem Mehr jchwerlich die Handhabe gehabt. 
Aud) befteht fein Grund für ein Mehr, fo: 
weit es fid's nicht von felbft ergibt, in die 
Schranken zu treten. 

Die langen Reihen der alten Kriegs: 
medaillen tragen durchweg die Bildnijje der 
Monarchen und Kriegsfürlten, wenn fih aud 





Prinz Leopold von Bayern. Von Berthold Rungas 





General Ligmann. Bon Martin Schauß 
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das jus imaginis der alten römiſchen Kaifer 
auf jie nicht vollftändig übertragen bat. 
Das gilt nidt nur fir den forjijden Sol: 
datenkaiſer, nicht nur für die beiden triegs: 
erprobten Hohenzollernfürſten, nicht nur Pir 
Karl XI. von Schweden und feinen gliid: 
lihen Gegner Peter I., jondern auch für den 
rete Leopold, der Dod den Tiirfenfriegen 
jelbjt fern geblieben, fiir Ludwig XIV., der 
eine Raubfriege durch feine Feldherren aus: 
echten ließ, und felbft für Maria — 
ber auf einen ee und Ziethen find 
vollgültige Medailen jo wenig ausgegeben 
wie auf einen Ney und Moreau, wie auf 
einen Scharnhorft und Gneijenau, a einen 
Manteuffel und Böben und felbft auf einen 
Prinzen Friedrich Karl. In diejem größten 
aller Kriege jedoch, der jemals ausgefod): 
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ten, verlangt Das 
deutiche Volt, unbe: 
jhadet aller Ehr- 
furdt und Liebe, die 
es feinem — 
Herrn entgegen: 
bringt, außer den 
Medaillen auf den 
Raijer jelbjt, aud 
folhe zu Ehren und 
mit den Bildniffen 
der Teldherren, Die 
u Führern der deut: 
ener Heere beitellt, 
Sieg auf Sieg errun: 
en haben und einen 
flegreihen Ausgang 
unbedingt 
leiften. 

Sobald nur der 
erfte Schreden der 
Rriegserflarung 
überwunden war, fo: 
bald namentlich Hin: 
denburg Durch Die 
gewaltige Tannenberger Schlacht die Ruffen- 
not zum erftenmal beſchworen hatte, haben die 
rivaten Tengetan ringsum im Deut: 
fen Reihe Kriegsmedaillen in fold) einer 
Füle ins Land geworfen, wie fie bisher un 
erhört gewejen ih Bon Andeginn an waren 
daran einige hervorragende Riinjtler betet: 
ligt, aber im selentlichen war es Doers 
Verleger doh um möglichſt geringe Koften, 
EHE: janelle und ftarte Verwertung und 
mögli großen Gewinn zu tun: nicht der 
großen Zeit und ihrem Heldentum zu die- 
nen, fondern an ihnen zu verdienen war die 
Lofjung. Und jo entitand außer einigen we: 
nigen vortreffliden Leiftungen wohl nod) ein 
Mehr an jolchen Arbeiten, die zwar im ein: 
zelnen ein ehrliches Gtreben bezeugten : 


gewähr: 





General von Scholtz. 





General von Linfingen. Bon Georges Morin 


im wejentlichen jes 
Dod handelte es fid) 
um Jabriftware, und 
es ergab fih die Ge- 
fahr, daß fie als das 
höchſt rreichbare 
das Feld gewinnen 
möchte und daß da— 
mit dem deutſchen 
Volke dod) nur Stein 
ftatt Brot geboten 
wiirde. 

Da gelang es, die 
Freunde der deut: 
ſchen Schaumünze 
ringsum im Deutſchen 
Reiche und in der ver: 
bündeten öſterrei— 

chiſch⸗ungariſchen 
Doppelmonarchie zu 
vereinigen, um die 
Schaffung einer kunſt⸗ 
— volkstüm⸗ 
ichen Schaumünze, 
die den ruhmreichen 
deutſchen Heeren, ihren erfolggekrönten Füh— 
rern und jedem einzelnen Helden und opfer: 
miitigen Krieger, und daneben auch den 
en des DdDeutiden Voltes daheim in 

eich, Staat und Kirche, in Aderbau, In: 
duftrie und Handel, in Wifjenfdaft und. 
Kunft, auch den führenden Frauen und allen 
pflichtgetreuen Arbeitern den Dant der Kunft 
zu —— Zugleich wollte man nicht nur 
der Künſtlerſchaft, ſelbſt helfen, ſondern aud) 
ein Scherflein erübrigen zur Linderung der 
Not, die der Krieg im Gefolge hat, zugunſten 
der Kriegsbeſchädigten. Dies Werben iſt 
nicht vergeblich geweſen. Fünfzig Künſtler 
und Künſtlerinnen haben ihm Folge geleiſtet, 
unter ihnen altbewährte Veteranen wie ju— 
gendfriſche Kräfte, in der Heimat zurückge— 


Bon Ludwig Habidh 





Reidstangler Bethmann Hollweg. Bon Conftantin Stara : 





Das deutfche Alpentorps. Bon Erih Schmidt: Reftner 





Profeffor Adolf von Harnad. Bon Georges Morin 
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— akt 
gewohnter a 
arbeitende, den támps 
— eeren als 
Kraftfahrer a 

Rrant eger 
eindesland — 
pogene und felber in 
en Gturmangriffen 
am Kriegshandwert 
beteiligte und aufden 
Schlachtfeldern ver: 
wundete und den Las 
aretten des Binnen: 
andes zurückgege⸗ 
mene — ehr 
a undertfünfzig 
Schaumünzen haben 
bereits herausgege⸗ 
ben werden können: 
ein Ergebnis, das 
nicht nur jene anfäng⸗ 
lich ins Kraut ſchie⸗ 
ßende Fabrikware 
völlig zudeckt, ae 
dern Durdaus ohne 


der Geſchichte aller Mtedaillenfun 
nicht alle diefe Hundertundfünfzig 
en den Anjp 
es do 

der — ns im Durchs 


wenn au 
Schaumün 
genügen, 
Ergebnis, 
ſchnitt weſent 

einzelne 
und nu bi 


Da hat Felix — der verdienſtvolle 


Leiter der Gladenbeck 
richshagen, 


ſers, dem er die 
markigſtenWorte 
aus der denkwür⸗ 
digen Anſprache 
an den Rei sta 
vom 4. 
1914 beigegeben, 
unter ausdriid: 
liher Genebmi: 
ng Gr. Viaje: 
Hat ät beigefteuert; 
ar Konftantin 
tard mit Hilfe 
dreimaliger pets 
jonlider Sitzung 
ein er 
res Profil 
— 
geſch und 
ihm au — 
ſeite die Germa⸗ 
nia beigefügt, die 
unerſchrocken 
über dieSchlange 
mit dem verlo: 
genen Angeficht 
eines Grey bin: 
wegichreitet; a: 
Ludwig Hab 


oben 
nige NS weit darüber erheben 


das au 
nad) dem Leben gebildete Bruftbild des Rai: 
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Deutidher Landfturm. Bon Lotte Benter 


Wettbewerb mi in 


Und 


Sh in den Ramp 
Duellnymphen ae 
wiibl zujchauen; 
— e 


den jedermanns 
ein ſchätzenswertes 


ft und daß ni t 
Helden, den bayrijchen 


den Gie 
pos 


den Lowen, und 
“a mag die Sul en 
othmer zugeje 


erei in Fried⸗ 
rdlandfahrt 





Die deutſche Landfrau. Bon Sophie Burger : Hartmann 


Belbagen & Rlafings Monatshefte. 


XXXI, Jabrg. 1916/17. II. Bo. 


recht gefeiert, un „‚uglei 


im Hauptquartierden 
pogo Hin: 
enburgs in feinem 
Wachs geformt und 
+ m auf ausdriid: 
lihen Wunſch des Ge- 
neralfeldmarjchalls 
denKopf Ludendorffs 
ge egenübergeftellt; hat 
artin Schauß ir 
Schaumünze auf den 
erften Crteralftabs: 
chef des Krieges, den 
verewigten Helmut 
a hat eſchaf⸗ 
Mit Hilfe von 
— hat 
Schauß den General 
Litßzmann, den Füh—⸗ 
rer der Gardedivi— 
jan bei ihrem Duró): 
ch bel Brzeziny, 
Marin ; hat Georges 
orin den General 
Falfenhayn ver: 


ewigt als den Schlachtendenter, wie er von 
dem deutſchen War überjchattet über der 
Kriegstarte finnt, und Lin 


pugan als den 
er Kipa, deren 


len an 
en dem Schlachtenge: 


der als Portrátijt 


ey Schwegerle die große 
eitungsſchlacht in Ponga und thren 


Kron agen Rupp: 
fein appentier, 
den in Galizien 


— Grafen 


hat Rungas ein lebens: 


wahres Bildnis 
des Prinzen Leo: 
pold von Bayern 
gelbe en und 
bm als dem Er: 
oberer von War: 
hau das lor: 
eerbefrangte 
deutſche Schwert 
und die zerbro: 
ene ruſſiſche 
eitiche, über: 
eug gelegt, als 
Attribute ges: 
ben; bat Ober: 
mater dem Ad: 
miral Schröder 
ebuldigt, dem 
Führer des Mas 
rinelorps in 
andern; hat 
rthur Loewen: 
tal auger feinen 
Ebrenftiiden auf 


Madenjen, Med: 
digen, Braf Spee 
namentli den 
Feldmarſchall 


16 





Rote Kreuz: Sd wejter. 


v. Bülow, den Generaloberften v. Klud, den 
Grokadmiral v. Tirpig, den Generalgouver: 
neur v. Billing in lebenfpriibenden Relief: 
bildnijjen wiedergegeben. Rudolf Küchler 
e eine Runft dem General Gallwig als 

roberer von Namur, dem General Zwehl als 
Eroberer von Maubeuge, dem General Lo: 
how als Sieger von Soiſſons, dem General: 
oberit v. en als Schüßer des 
Oberrheins, v. Woyrſch und dem Uber- 
gang über die Weichjel fowie Dadenfen 
als Eroberer Galiziens dienjtbar gemadt. 
Das jhönfte Werk Leibküchlers gilt den 
jugendlichen Rriegsfreiwilligen von Dix: 
muiden, aber daneben find ihm vortreffliche 
tebrjeitige Darjtellungen gelungen auf feinen 
Medaillen zu Ehren des deutihen Kron- 
prinzen, der Bezwingung der Narewlinie 





Bon $. Haafe: Ilfenburg 





duch Gallwib, der Eroberung von Grodno, 
dem Ringen um Verdun und vor allem auf 
das Leiden Oftpreufens und der galizijchen 
gere Przemysl. Bejeler ift als Eroberer von 

ntwerpen durd) Greier und als Eroberer 
von Jtowo-Georgiewsf durd) Hugo Bendorff 
gefeiert, Eichhorn als Eroberer von Wilna 
durch Alfred Lorder. Max Lange hat uns 
mit vortreffliden Schauftü auf den Feld: 
marjdall v. d. Bolt und Liman v. Sanders 
ausgerüjtet. Den größten Erfolg aber bat 
L. Habich erzielt mit feinen Ebrenftiiden 
auf den Herzog WAlbredht von Württemberg 
und dann auf den General v. Scholt mit 
der einfachen Wiedergabe des Geſchützes ne: 
ben den vielen Namen der fiegreichen Salad): 
ten. Rothenburger hat die erjte Medaille 
auf einen Militärarzt, den bei Givendy aus: 





Fliegerhauptmann Boelde. 


Bon Martin Goegke 
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gezeichneten Mün— 
ener Dr. Mayr, ge: 
liefert und mit einer 
preisgefrönten Dar: 
ftelung des barm: 
herzigen Samariters 
berieben, Zörcher 
eine zweite a den 
Ben — Dr. 
v. Kern folgen laffen. 
Haaje bat nicht nur 
eine tücdhtige Schau: 
münze auf den Ge: 
neral v. Pfuel, den 
Chef des Landes: 
vereins vom Noten 
Kreuz, gearbeitet, 
fondern aud Der 
Schweiter, welche ihn 
nad) der Verwun— 
dung gepflegt bat, 
durd) eine entgiidende 
Arbeit feine Dant: 
barfeit bewiejen; 
Niſſe Hat mit ihm 
darin gewetteifert. Und dann gilt es Morins 
Medaille Erwähnung zu tun auf den Land: 
wirtjchaftsminijter Freiherr v. Schorlemer mit 
der Gottin der Fruchtbarkeit und auf Leibküch⸗ 
lers & Ifferid) mit der idealen Darftellun 
der Kriegsanleihen, wie Mann und Wei 
zu dem Opferfto des Baterlandes herbei: 
treten, und auf Havenjtein mit der thronen: 
den Germania, welder die Göttin des Reid: 
tum huldigt. Albert Reif en den Er: 
folg der Leipziger Rriegsmejje als ein Unter: 
fand für den lichen Gieg des deut- 
hen olfes, und die inmitten des Krieges 
eröffnete deutjche Bücherei in Leipzig als 
ſchlagendſte iderlegung des feindlichen 
Barbarengeſchreies. Dahin zielen auch die 
Denkmünzen auf die Eng pen Bertreter 
der deutjchen Willenichaft, einen Wagner, 
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Held Churchill. Von Walther Eberbach 


Harnack, Wilamo— 
witz⸗Möllendorff, 
Wundt, Bücher, 
Hauck, Abderhalden 
und Röntgen, jämt: 
a nad dem Leben 
gelhaften. Und den 
ánnern tritt dann 
: die Frauenwelt zur 
: Geite mit Denfmiin- 
zen, die all ihrem 
vielgeftaltigen und in 
der Rriegszeit fo 
jtarf vermehrten Wir: 
fen und Helfen und 
auch Leiden dankbar 
* zu werden 


uchen: von der 
chlichten Bauersfrau, 
ie in Vertretung des 
im Kampfe ſtehenden 
: Mannes den Pflu 
s lentt und die Saa 
: auswirft (von Sophie 
Burger = Hartmann), 
der alten Mutter, die dem ausziehenden 
Sohne den Segen |pendet und ihm göttlichen 
Schuß erflebt, durch alle die Rreije der pile: 
genden und — Frauen hindurch bis 
zu der Dale rau auf dem Raijerthrone. 
AN diejen ehrenden Schauftücden aber ijt 
eine zweite Gruppe von Medaillen zur 
Seite getreten, in denen die Empörung und 
der Zorn des deutjchen Volkes feinen Fein- 
den gegenüber zur Geltung fommt. Wie 
die zeichnenden Künjte täglich mit ihrem 
Spott ein Gegengewicht gegen allen Drud 
und alle Laft der Zeit Waffen, jo haben 
auch die Diedaillentiinftler mit Spottmedail: 
len nicht gcfargt. ber über diefe viel- 
fach ungelenfen Gebilde hoch erhaben find 
aud) zahlreiche Kunftgebilde gejchaffen, die 
fih jeder Mißgeltalt enthalten und in der 





Cadorna. Bon Edmund Otto 





Gabriele D’Annunzio. Bon Hugo Bendorff 
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ernjteften Meije das 
Verbrechen geißeln, 
das diejenigen auf 
fih geladen Haben, 
welde den Krieg 
angegettelt und im» 
merwährend ver: 
oer haben: die 
erjpottung des 
sacro egoismo Der 
Staliener durch 
Eduard Otto, der 
einen Gteinbod an 
der Felswand Der 
Dolomiten fih den 
Schädel einrennen 
läßt; die Gleich» 
ftellung des Gas 
briele D'Annunzio 
mit dem feines Gels 
des frohen Judas 
Sichariot durch Ben» 
dorff; die Neuſchöp⸗ 
ng der blindwiitig 
alle Bertrage zerrei: 
enden dogge 





Dte Lyoner Meffe. 


urh Lówental zu Ehren von Asquith un 
vor ihnen allen die — köſtlichen 


Schöpfungen des Heilbronner 


alther Eber⸗ 


bach, in denen er die Churchill und Balfour, 
den Connaught und den 
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ih je ne 

au er wies 
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Die Leipziger Mteffe. 
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Tod fi von Bel: 
rad nad) Sarajewo 
Phleiht: Sonnino, 
wie der Tod Die 
römiſche Wölfin ab: 
wiirgt; Curzon, wie 
der Tod dte Dent: 
¡men Luftſchiffe über 

England leitet, 
Maxwell, wie der 
Tod den Maiſtrauß 
der grünen Infel 
darbietet; Wiljon, 
wie der Tod Die 
Lufitania verjentt; 
Eduard VII., wie der 
Tod als legte Groß: 
madt die Welt re- 
giert. 

Eifriger ift Die 
Münztunft nod) nie 
p den Kriegs: 

eeren gefolgt und 
mannigfaltiger und 
erniter hat fie ihnen 
nod) nie gehuldigt. 
Aber bedeutet diejes Tibertreffen aller Ver: 
angenbeit in der Tat einen erfreulichen 
rajtbeweis und nicht vielmehr einen frant: 
garten Überihwang? Reimt fih viger 
unftbetrieb mit der Schwere und der Not 
der Ariegszeit und ift er nicht etwa gar 
ihren Erfordernijlen abträglih? Die fran: 
zölifchen und englijchen Zeitungen haben uns 
das bisweilen höhnend vorgeworfen. Es 
indejjen für 
dieje Zwede fein 
Rohftoff in An: 
jprud) genommen, 
dejjen die Militär: 
verwaltung be: 
darf: der Mer: 
braud an Bronze 
fommt gar nidt 
in Betradt; ift es 
dod) in wenigen 
Monaten geluns 
en, den alten 

erliner Eiſenguß 
in vortrefflider 
Weije zu erneuern 
und in ihm einen 
vollwertigen Er: 
lat zu finden, der 
faum nod) als Er: 
ak zu bezeichnen 
tft, ja der Dem Cha: 
ratter der Kriegs: 
medaille ungleich 
geregeer wird, als 
ie vordem allein 
berrichende Bron: 
ge uch bat fein 

erfmann und 
fein Rünftler diefe 

Tatigteit als 
gel: 


Bon Albert Reif 
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tend gemadt. Draußen in Feindesland aber, 
in den Schüßengräben und in den Etappen 
find die Schaumünzen von unjeren Feld: 
grauen m yreuden begrüßt worden, hat 
2% ch mand a lihrer a jeine Abteilung 

ene Medaillen jhaffen laffen und die hodjt- 

ebenden und zumeift in Anjpruch genomme: 





Herzog Johann von Medlenburg. 


Bon Ernft Müller : Braunfchweig 


nen Kriegshelden, bis zu Hindenburg jelbjt 
hinauf, haben, gleich den führenden Männern 
und Frauen daheim, den Riinftlern die Mög» 
lichfett gewährt, nog dem Leben zu jchaffen. 
Das re — ihr Tun nicht nur an m 
jondern verleiht ihm geradezu eine e: 


gibt auch hier einen Date langen ientt 
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Die Geſchichtſchreibung als Kunſt 
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c er Geſchichtſchreiber fol Erzähler 
fein; feine Runftform T alto die 
epijde; am engjten ift jie Der des 
modernen Romans verwandt. Es 
ijt yaer fein Zufall, daß der Ber- 
fajfer von „Soll und Haben“ uns auch ein 
trefflihes Gejchichtswerf, die „Bilder aus 
der deutſchen Vergangenheit”, binterlajjen 
hat, und daß Theodor Mommjen, der zu 
den größten en aller Zeiten ge: 
hört, feine Mußeſtunden gern mit dem Lefen 
von Romanen ausfüllte.e Demgemäß haben 
wir an die Spike unjerer Unterfuchung die 
Frage zu ftellen, worin fic) die künſtleriſche 
ufgabe der GBejchichtichreibung von ber 
des Romans unterjcheidet und worin beide 
gujammenfallen. 

Ein Unterjdied fält gleich auf den erften 
Blid ins Auge: der Romanidbreiber fann 
frei erfinden und tft nur dadurch gebunden, 
daß er nichts Unwahrjcheinliches erfinden 
fol; der Geſchichtſchreiber dagegen darf 
nichts erzählen, was nicht Durch feine Quellen 
beglaubigt ift oder fih Dod) durch biindige 
SHliivfe aus ihnen folgern läßt. Daraus 
ergibt fic) auch für die fiinjtlerijde Form 
ung eine grundlegende Verſchieden— 

i 


eit. 
Seder Dichter ftrebt nad Jlufion; am 
lüdlichiten erreicht er fein Ziel, wenn der 
tejer den Eindrud gewinnt, als wenn er 
das Erzáblte felbft gejehen habe. Um diefe 
lebendige Anjchaulichkeit hervorgurufen, wer- 
den Einzelheiten gehäuft, die mit dem 
Mefentlichen des Vorgangs gar nichts zu 
tun haben. Die Landſchaft oder der Innen: 
raum, in dem er fid) vollzieht, werden aus: 
führlid) gejdildert; Vienen und Bewegun- 
gen, Kleidung und Haltung der Perjonen 
werden uns vorgeführt; wir hören ihre ei- 
genen Worte, auh wenn fie ganz bedeutungs: 
los find; felbft daß fie „Guten Tag” und 
„Wie geht es Ihnen“ fagen, wird uns nicht 
verjdwiegen. Unftreitig find dies alles 
Runjtmittel von großer Wirfjamfeit, obgleich 
ihre übermäßige Häufung langweilig werden 
fann; doch dasſelbe git auch von jedem an: 
deren Kunjtmittel. Schon am Biertiſch tann 
man Die — daß ein Er— 
ähler viel größeren Beifall findet, wenn er 
Feine Gejdhidte mit reichen Einzelheiten, 
mögen jie auch an fih gleichgültig fein, aus: 
gujdmiiden weiß, als wenn er nur den ſchlich— 
ten Inbegriff der Tatjachen bietet, und deme 
gemäß gilt jhon feit den Tagen des alten 
Somer die „epilche Breite“ als notwendiges 
(Erfordernis der erzählenden Dichtung. Von 
diejem Runjtmittel aber fann der Hijtorifer 
nur Gebraud) machen, wenn er in der Lage 
ijt, Gelbjterlebtes zu berichten und fidh dabei 
aud) der JHebenumitánde genau erinnert, ein 
all, der nur Guperjt felten eintreten wird. 





In der Regel ift er auf die Quelen anges 
wiejen, die ausjchmüdende Einzelzüge jener 
Art nur ausnahmsweije bieten und, wenn 
fie es tun, meift unglaubwürdig find. Wollte 
er jie aber aus der eigenen Phantafie 
Ihöpfen, jo müßte feine or un immer 
von der Wahrheit abweichen, an die er fidh 
aud) in Rleinigfeiten preng zu halten bat. 
Verjuchte ich zum Beiſpiel den Bericht über 
eine Schlacht durch die Schilderung der Land: 
Ihaft zu beleben, jo könnte ich in den meiften 
Fällen ganz ficher fein, ein faljdes Bild zu 
genet eb wenn ich den Ort aus eigener 
nifauung tenne. Denn feit der Zeit jener 
Schlacht tónnen Wälder abgebolzt, Seen 
und Sümpfe ausgetrodnet, Dörfer entſtan— 
den und untergegangen, furz, die ganze 
Zandjchaft anders geworden fein, als ich fte 
jab, und niemals tft es möglich, alle diefe 
Veränderungen genau feitzuftelen. Der 
— muß aljo auf Anſchaulichkeit im 
inne der epilchen Breite ——— und ſich 
damit begnügen, die nadten Tatſachen flar 
und verſtändlich darzulegen, obgleich ein 
großer Teil der künſtleriſchen irkung, 
welche die erzählende Kunſt zu erreichen ver— 
mag, ihm dadurd) verloren geht. 
an wird vielleicht erwidern, daß auf 
die Kleinen Unrichtigfeiten, die jolche Aus: 
\hmüdungen mit fith bringen, wenig an: 
tomme, und das um jo weniger, als es eine 
ganz wahre o Macphee überhaupt 
nicht geben fann. Denn wie jeder Jurift 
weiß, find jelbjt gerichtliche Ausfagen, die 
von höchſt ebrenwerten Männern unter 
ihrem Cide gemacht werden, falt niemals 
abjolut guverlajjig. Die menjdlide Er: 
innerung ift eben ein jehr trügerijches Ding, 
und natürlich macht fid) dies aud) in un: 
jeren Quellen geltend. Da nun der Hiltorifer 
nichts erzählen darf, was nidt auf ihrem 
oft recht zweifelhaften Zeugnis beruht, tann 
er auch bei der größten Gorgfalt Irrtümer 
nie ganz vermeiden. Bei jeder bijtorijMen 
Darttellang muß man daher mit einer ge: 
willen TFehlerweite rechnen, die je nad) der 
Art der Quellen und. der Urteilsfabhigfeit 
ihres Benubers bald enger, bald breiter fein 
wird. Gie aber noch über das Unvermeid: 
liche hinaus zu erweitern, indem man den 
clay der Quellen erfundene Einzelheiten 
inzufügt, fann nie erlaubt jein. Der 
Hiltorifer muß willen, daß er niemals die 
volle, unverfürzte Wahrheit bieten tann, 
aber er darf auch feinen Sab niederjchreiben, 
von dem er nicht nad) ehrlichiter Überzeugung 
annimmt, daß er bis in die kleinſten Rleinig: 
teiten wahr fein ftónnte. Gid in freien 
Spielen der Phantafie zu a sd wie Dies 
dem Dichter erlaubt und geboten ijt, bleibt 
ibm verwehrt. 
Troßdem konnte Mommfen mit vollem 
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Rehte fagen, daß „die aH ont yg wie aller 
Poelie, fo auch aller Hiltorie Mutter“ fei; 
Dod) bezieht fic) dies nicht auf die Aus: 
Ihmüdung der überlieferten Tatjaben, fon: 
dern auf par Begründung. Schon der alte 
Bolybios hat den Ausſpruch getan, in der 
Beihichte tomme es viel weniger darauf 
an, was gejdeben fei, als warum es ge: 
ſchehen fei, und dies gilt noch heute. Denn 
nur indem wir nad den Gründen deffen, 
was geworden ift, forjden, tónnen wir all: 
máblid dazu gelangen, die Bejegmäßigfeit 
alles Gelhehens nad) und nach zu begreifen, 
wie das die Aufgabe neg Wiſſenſchaft und 
lo lich auch der Beichichte ift. Hier berührt 
ie lid aufs engjte mit der Naturkunde, ¿us 
leih aber aud) mit der Dichtung. Denn 
Mir die Begründung der Ereignijje lehren 
die Quelen uns wenig oder nichts; auf 
diejem Gebiete, dem allerwichtigften, hat die 
Bhantafie, wie Mommſen fie verftebt, den 
freieften Gpielraum. 

Ariftoteles fand das Drama philoſophi— 
Iber als die SOS, d. h. in feinem 
Sinne wijjenjdaftlider; denn damals um: 
akte die Philoſophie noch faft alle Willen: 
haften. So feltjam dies klingen mag, hat 
es Dod feine guten Gründe. Denn jede 
Dichtung, die uns Handlungen vorführt, 
mag fie DdDramatijd oder epijd fein, muß 
eine ihrer wichtigjten Aufgaben in der Mo: 
tivierung finden. Das Drama beginnt mit 
einer olition, in der wir mit den Charat: 
teren und den äußeren Berhältniffen, unter 
denen fie fih betätigen follen, befannt ge: 
macht werden. Aus dem Zufammen: und 
Gegeneinanderwirten diejer beiden Momente 
entwidelt fih dann, falls das Drama gut 
ijt, alles Weitere bis zur Ratajtrophe mit 
innerer Notwendigkeit. Bleich in der erften 
Szene der Antigone erfahren wir von dem 
Verbot des Königs, die Leiche des Poly: 
neites zu bejtatten, und von der Schwelter: 
liebe der Jungfrau, die trokigen Mutes die 
Gtaatsgewalt betámpfen will. Wir jehen 
alles voraus, was fommen wird, weil es 
tommen muß, und folgen dem SFortjchritt 
der Handlung mit dem Empfinden, daß ein 
unentrinnbares Schidjal fih folgerichtig er- 
füllt. Jn Diejem Haren Hervortreten des 
el liegt das Philoſophiſche, das 
nad) Ariftoteles das Drama über die Ge- 
Ihichte erhob. Denn zu feiner Zeit begnüg: 
ten fic) die meijten Hijtorifer damit, Tat: 
fahen aneinander zu reihen, ohne nad) den 
Gründen viel zu fragen, und teilweije ift es 
au heute nicht anders. Gtedt dod 
nod) ein Rante, der unter meinen Herren 
Kollegen jo viele bewundernde Nachtreter 
hat, der Geſchichtſchreibung fein höheres Ziel, 
als fejtzuftellen, „wie es gewejen ijt“. Der 
alte Polybios fal), wie wir vorhin bemertt 
haben, [hon flarer. Er wollte auch die Ge: 
Ihichte philojophijd machen, indem er nicht 
nur fragte, wic es gewejen ijt, fondern 
wie es geworden ift, d. h. nicht nur nad) 
den Tatjachen, jondern aud) nad) ihren 





Griinden. Sobald wir ihm aber folgen, wie 
wir es nad) meiner Überzeugung tun mülfen, 
verlajjen uns Die Quellen, und es beginnt 
eine Arbeit der Phantafie, die man wohl 
als dichterifche bezeichnen tann. 

Um die Tatjadhen feitzuftellen, hat der 
Hiftoriter nicht anders zu verfahren, als der 
Unterjucdungsridter: er verhört die Zeugen 
uud prüft ihre Glaubwiirdigfeit. Dabei 
find Irrtümer nicht nur möglich, fondern in 
vielen en ganz unvermeidlich; Doch wer: 
den fid immer einige Tatſachen ergeben, 
die ganz ficher, andere, die jehr wahr|chein« 
lid) Ano. Doch forjcht der Richter nad ihren 
Griinden, fo fann fein Zeuge ihn en 
ja felbjt die eigenen Gejtandnijje der Han: 
delnden werden oft zweifelhaft fein. Nehmen 
wir 3. B. den einfaden Fall, daß die (Ent: 
nk einer —— unterſucht werden 
ol. Ein glaubwürdiger Zeuge hat gehört, 
daß Hans ein Schimpfwort ausitieß, und 
gelehen, daß Peter ihm dann einen Fauft: 
Ichlag verfegte. Er tann aljo mit voller 
Sicherheit nur ausjagen: „Peter jchlug den 
De nad dem Hans geſchimpft hatte.“ Be: 

auptet er Dagegen: „Peter jchlug den Hans, 
weil Hans geihimpft hatte,“ jo trägt er 
hon ein fubjettives Moment in feine Aus: 
age hinein, das zweifelhaft fein tann. Es 
wäre 3. B. möglich, daß Peter das Schimpf: 
wort gar nicht gehört hat oder daß es auf 
ihn febr wenig Eindrud gemadbt hätte, 
wenn er nicht durch alten Groll oder durd) 
das Heben eines guten Freundes zum Zu: 
iblagen angetrieben wäre. Gntjprechendes 
aber gilt aud) von den hiſtoriſchen Zeug: 
nijjen, auf welche unjere Geſchichtſchreibung 
ich tüßt. Bezeugen fann man nur die Tats 
aden, die man gejehen oder gehört bat; 
ihre taufale Verknüpfung aber läßt fih we: 
der jehen nod hören, fondern jie beruht 
immer auf Kombination, und dieſe befist 
teine größere Autorität, wenn fic vor tau: 
fend Jahren gemadt ijt, als wenn ich fie 
heute made. Cine Ausnahme tritt nur ein, 
wenn die Handelnden jelbit in Briefen oder 
Memoiren von ihren otiven erzählen; 
dies find wirkliche Zeugniſſe, aber felten ganz 
einwandfreie. Denn jehr oft fommt es vor, 
daß diejenigen, weldye fie niederjchrieben, 
ihre Lejer täujchen wollten, und aud) wenn 
De ganz ebrli Id: täujchen fie oft fid) 
elbit. Ein flajjijdhes Beifpiel für das 
erftere find die Gallijdhen Kriege Cájars. 
Hier berichtet der Feldherr jelbit jehr tlar 
und ſchön über die Gründe, weldye ihn zu 
den einzelnen Feldzügen veranlaßten, aber 
jeder Kundige weil, daß er einen Grund, 
und vielleicht den wichtigiten, weislid vers 
Ichweigt, BD. jeine Abficht, fih für den 
bevorjtehenden Bürgerkrieg die Waffen zu 
Ihmieden. Und wie die Gelbittäujchung 
witfen fann, das zeigen uns die , Gedanfen 
und Erinnerungen“ Bismards, in denen 
ehr oft Motive, die er erft aus feinen ſpä— 
teren Erfahrungen geichöpft bat, in Die 
frühere Zeit hineingetragen werden. Die 
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Gründe des Geldehens alfo find felten wirt- 
lid) bezeugt, auch wenn fie in den Quellen 
fteben, und niemals ganz ficher bezeugt, 
In ihrer Darftellung ijt alfo der Siftorifer 
berechtigt und verpflichtet, feine Phantaſie 
ebenjo frei walten zu lajjen, wie der Dichter 
es tut. Wo mehrere Gejchichtswerfe den: 
jelben Gegenjtand behandeln, wird man in 
der Angabe der Gründe daher aud) die 
— Abweichungen finden. 

Aber iſt es nicht unwiſſenſchaftlich, Dinge 
in ein gelehrtes Werk aufzunehmen, die nie— 
mals ganz ſicher ſind, in der Regel nicht 
einmal für bezeugt gelten können? Wollte 
man dies zugeben, ſo dürfte man nur Zeit— 
tafeln und u trodene Aufzählungen 
vereinzelter Notizen als wijjenjchaftlid) be: 
trachten. Einer der wichtigiten Zwede der 
Geſchichte iſt es jedenfalls, den gegenwärtigen 
Zujtand der Menfdenwelt aus ihren früheren 
3uftánden zu erfldren. Dies aber tann nur 
gejchehen, wenn man diefe als die Urjachen 
von vom darjtellt und in einer fortlaufen» 
den Reihe Gründe und Folgen aneinander: 
knüpft. Der Krieg, den wir jet mit Grauen, 
aber aud) mit Stolz erleben, [apt fic) nur 
daraus erfldren, dak Bismards Politik 
Deutichland zur Weltmacht erhoben hat. 
Die Gründung des Deutichen Reiches fnüpft 
an das Frankfurter Parlament von 1848 
an, die Revolution, die das Parlament ins 
Leben rief, an die Reaftion, welde den 
Sreiheitsfriegen Me te und durch fie mit: 
bedingt wurde. Und fo fegt fih die Kette 
von Urjade und Wirfung bis in die fernjten 
Urzeiten fort. Sollen wir fie in ihre ein: 
geinen Glieder zerhaden, weil deren Ber: 
nüpfung fo gut wie immer hypothetijd ijt? 

Wir haben [Hon gejehen, daß die Dichtun 
nur Wahrjcheinliches erfinden darf. Dak 
auch das Diárdjen in ihren Kreis gehört, 
widerjpricht dem nicht: Denn was es bietet, 
ijt wohl nad) der trodenen Wirklichkeit, nicht 
aber nad) der Logik des Bolfes und der 
Kinder unwabhrjdeinlid. Diejelbe innere 
MWahrjcheinlichkeit muß natürlich auch die Ges 
Ichichtichreibung anftreben, darf aber zu ihrer 
Herjtellung feine Tatjachen erfinden, jondern 
nur die beglaubigten richtig gruppieren. Die 
Tätigkeit ihrer Phantaſie beichräntt fih aljo 
darauf, gwijden den Einzelheiten, die be: 
zeugt find, die Berbindungslinien herzuitellen, 
wie in Dem angeführten Beijpiel jenes „Weil“ 
den Fauſtſchlag mit dem Schimpfwort faujal 
verband. Indem fie auf diefe Weije immer 
von dem Belicherten ausgeht und in feiner 
Berfnüpfung ftreng die Wahrjcheinlichfeit 
feftbált, tann diefe fid der Sicherheit fo jehr 
— daß ſie mit ihr beinahe zuſammen— 


Ein Beiſpiel aus einer anderen Wiſſen— 
ſchaft mag dies klarmachen. Daß die Erde 
e um die Sonne dreht, gilt uns allen als 
iher, obgleich feiner es mit den Cinnen 
wahrnehmen und folglid auch feiner es be: 
eugen tann. Was wir beobachten können, 
Ind nicht die Bewegungen der Erde, fon- 


dern nur die der anderen Planeten. ener 
Sag ijt alfo nur eine Hypotheje, die, aus 
der Bhantafie des Kopernifus entjprungen, 
die wedjelnde Stellung der Planeten zu 
unjerer Erde am wahrſcheinlichſten erflärt. 
Aber daß alles, was man damals beobachtet 
hatte und noch jett beobadtet, zu jenem 
Phantafiegebilde paßt, hat es für uns zur 
vollen Sicherheit erhoben. Ganz Ahnliches 
des aber aud) von den biftorijdjen Begrüns 
ungen. Daß unfer Weltkrieg durch den 
KRonfurrengneid Englands hervorgerufen ift, 
ilt uns allen als zweifellos, obgleich es 
ebenjowenig jehen oder hören läßt, wie 
die Drehung der Erde; es ift alfo gleichfalls 
nur ertlárende Hypotheje. Aber jo viele 
Tatjaden, die man fehen und hören tann, 
vereinigen fid) bier zu dem gleichen Schluß, 
daß er dadurch nicht nur wahrjcheinlich, fons 
dern fo gut wie jicher wird. Denn auf die 
Menge der beglaubigten Tatjachen kommt 
es an. Ropernifus hatte aud auf die Bes 
obadtung eines einzigen Planeten feinen 
Lehrjak gründen können; auch dann hätte 
er ahriheinlich jein fönnen, dod) hätte ihm 
nod) die volle Sicherheit gefehlt. Dieje ges 
wann er erjt dadurd), daß die Bewegungen 
aller fieben zu ihm ftimmten. Jn derjelben 
Meife ftuft ji) auch die Wahrjcheinlichkeit 
der hiltorijchen Erklärungen danach ab, wie 
reid) das Material ijt, von dem fie aus: 
ehen. Sammelfleiß ijt daher die willen 
ipaitige Sorderung, Die jeder Gejdidt: 
id)reiber an fih jtellen muß, ehe er feine 
tünftleriiche Phantafie fpielen laffen darf. 
in Beijpiel aus meinem eigenjten For— 
ichungsgebiet mag das erläutern. Über die 
Gründe einer Tatjache, die zu den wichtig: 
ften der ganzen Weltgeichichte gehört, ich 
meine den Übertritt Ronftantins des Gro: 
Ben zum Chrijtentum, ijt die Wiljenjchaft 
nod) immer uneins. Jakob Burdhardt nahm 
an — und viele teilen nod) heute diefe An— 
fiicht —, der Kaifer habe die Kirche nur als 
Mittel feiner Herrichgier benugen wollen; 
id) bin der Meinung, er jet dadurch bejtimmt 
worden, daß fein Aberglaube die Heiden: 
ötter, von deren Wejenheit er nod) feft 
überzeugt war, für fd)wádere Gieghelfer 
hielt, als den Chriftengott. Die eigenen Bes 
tenntnijje Ronjtantins, die uns nod) in zahl» 
reichen Briefen und Gejegen erhalten find, 
jpredjen für mich. Doc wer tann wijfen, 
ob fie nicht auf Taujdung des Bolfes be: 
rechnet waren? Demgegenüber jtüßt fid 
Burdhardt auf das Zeugnis des heidnijchen 
Schriftſtellers 3ofimos, dak Herrichgier das 
leitende Motiv in Ronftantins Charafter ges 
wejen jet. Aber dies ijt gar fein Zeugnis; 
denn, wie wir ¡don bemerft haben, tann 
man nur bezeugen, was man gejeben bat, 
und dem Kaifer ins Herz jehen tonnte Jo: 
fimos ebenjowenig, wie wir es fónnen. Die 
Selbjtbefenntnijje Ronftantins dagegen find 
allerdings Zeugnijje, wenn auch nicht zwei: 
felsfreie. Die Entichetdung liegt hier nicht 
in den Zeugnijjen jelbft, jondern in den Tat: 
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jaen, die fie ftiiken oder widerlegen. Nun 
erörtern fajt alle Schriftiteller jener Zeit, 
die dhrijtlichen wie die heidnijchen, mit hod: 
tem Eifer die Frage, weldye Götter mäch- 
tiger feien, und bei allen Berjonen, über die 
wir ausreichende Kenntnis bejigen, erweijen 
lid) die aberglaubijden Motive viel ftárter, 
als die politiihen. Dak Ronftantin ebenjo 
dachte, wie alle anderen Männer feiner Zeit, 
läßt fid nicht unwiderſprechlich beweijen, 
ijt aber doch im höchiten Grade wahrjchein 
lid). Burdgardt war ein hochbedeutender 
gorger: aber er hatte fic) nur mit Ron: 
tantin felbft bejcyäftigt, nicht mit den Bei- 
ten, die vor und nad) diejem famen, weil 
ein eigentliches Arbeitsgebiet die Renaif: 
ance war. Jd) dagegen fah mich gezwungen, 
jahrzehntelang die jchlechte Literatur der 
infenden Railerzeit zu ftudieren. Go bejaß 
th für diefe Frage ein viel reicheres Ma- 
terial, als mein großer Vorgänger, und 
damit auch, wie ich glaube, eine viel gró: 
Bere Sicherheit des Schließens. 

Wenn i9 vorhin jagte, daß der Weltfrieg 
durch den Konkurrenzneid Englands hervor: 
gerufen jet, jo wird man empfunden haben, 
daß dies nicht unrichtig, aber teineswegs 
erihöpfend war. Die Revandeluft Frant- 
reihs, die Eroberungsgier Gerbiens und 
Rußlands, ne faljde Hoffnung auf den 
Zerfall Deutichlands und Ojterreids und 
noch viele andere Gründe, die ich unmöglich 
bier aufzählen fann, mußten bingufommen, 
um ein jo gewaltiges Rejultat hervorzus 
bringen. ber auch jedes menjdlide Han: 
deln, jo unbedeutend es fein mag, eee 
mehr als einen Grund und erfordert daher 
eine recht fompligierte Erklärung. Denn 
jedes fegt fih zum mindejten aus zwei Fak— 
toren zujammen, dem äußeren Anreiz und 
der Art, wie der Charakter darauf reagiert. 
Senes Schimpfwort, das wir vorhin als 
Beijpiel anführten, fonnte einen Fauſtſchlag 
— —— aber auch eine Forderung zum 

uell oder auch nur ein lächelndes Achſel— 
zucken oder auch ganz unbeachtet bleiben je 
nach den Eigentümlichkeiten des Menſchen, 
an den es gerichtet war. Dies führt uns 
auf eins der wichtigſten Erklärungsmittel, 
welche die Geſchichte beſitzt, und zugleich auf 
eine ihrer höchſten künſtleriſchen Aufgaben, 
die Charafterjchilderung. 

Auch die Dichtung, foweit fie Handlungen 
darjtellt, muß diefe durch die Charaftere ver: 
ftándlid) machen; dod bedarf ue dazu feiner 
ausdrüdlichen Schilderung. ie fann das 
viel feinere Runjtmittel wählen, ihre Per- 
fonen jo handeln und reden zu lajjen, daß der 
Refer felbft die Charaftere errát, ja die Drama: 
tiſche Poeſie ijt auf dieje Art der Eharatterijtit 
angewiejen, weil in ihr der Dichter ja nicht im 
eigenen Namen zum Bublikum |pricht, jondern 
nur feine Berjonen jprechen läßt. Trogdem 
fann aud fie, wenn fie Unklarheiten vermeiden 
will, nicht ganz auf die eigentliche Schilde: 
rung verzichten, die fie Dann einem der San: 
delnden in den Mund legt. Go würde man 
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Das zwielpältige Verhalten eines Macbeth 
anfangs vielleicht nicht gang verjtehen, wenn 
nicht die Lady in ihrem erften Monolog 
uns den Schlüjjel dazu böte, und der be- 
deutendjte unter den modernen Dramatifern, 
der Jre Bernard Shaw, läßt in feinem köſt— 
lihen Luftipiel „Menſch und Übermenjch“” 
die Heldin duch ihren Jugendfreund fil- 
dern, weil fie eine vollendete Heuchlerin ijt 
und ihr echt englijcher Cant zunächſt auch 
das Bublitum täujchen könnte, wenn er nicht 
ihon a enthüllt würde. In viel wei: 
terem Umfange benugt natürlich der Roman 
das gróbere, aber dafür aud) deutlichere Runjt: 
mittel derunmittelbarenCharafterjchilderung, 
und die Gejchichtichreibung bejigt überhaupt 
fein anderes. Trokdem tut fie gut, auch 
von dem Drama zu lernen. Denn fie fann 
ihre Helden nicht bejjer charafterijieren, als 
indem jie ihre überlieferten Taten und Morte 
in jo gejchiefter Gruppierung zufammenjtellt, 
daß der Lefer jelbit jih das Bild der Charat: 
tere Daraus gejtalten tann. Ein vollendetes 
Beilpiel diejer Art ift Burdhardts „Rultur 
der Renaijjance”, die nicht die Charafterijtit 
eines Einzelnen, jondern eines ganzen Zeit: 
alters bietet; dodh dies ift ganz gleichartig, 
nur viel jchwieriger. Rájoniert wird bier 
jehr wenig, dafür aber eine Reihe bedent: 
jamer Tatjaden fo nebeneinander geitellt, 
daß jie deutlicher jprechen und mehr wirten, 
als irgendein Rájonnement das tónnte. 
Während das Rajonieren bei der Cha: 
rafterijtif felbft zwar nicht zu entbebren ijt, 
aber dod) die Aufzählung der Tatjachen das 
Überzeugendfte ijt und daher ganz in den 
Vordergrund gejtellt werden muß, gilt von 
der fortlaufenden Erzählung faft das Gegen: 
teil. Hier ift bei jeder Handlung darzulegen, 
wie fie aus dem Charakter der handelnden 
PBerjon hervorgewadjen ift. Daraus aber 
ergibt fih auch der Ort, an den die Charat: 
— in der hiſtoriſchen Darſtellung 
hingehört. Manche Geſchichtſchreiber pflegen 
ſie der Erzählung des Todes der betreffen— 
den Perſon in der Art eines Nachrufs bei— 
zuſetzen. Das macht ſich rhetoriſch ganz 
hübſch, doch wird Damit ihr wichtigſter Zwed 
verfehlt, die Handlungen jener Berfon zu 
erflären. Denn wenn der Charakter die 
Borausjegung für die Handlungen ijt, jo 
muß der Lejer ihn natürlich tennen, um 
dieje zu begreifen. Mar wird daher gut 
tun, die Charafterijtif dorthin zu jtellen, 
wo die hiltorijche Laufbahn des Bethilderten 
beginnt, wenn nicht andere Riidjidten dem 
im Wege jtehen. 3. B. tann es wünjchens» 
wert jein, zwei ähnliche oder auch febr ver: 
ſchiedene Charaftere in der Weile zu foil: 
dern, daß man E zueinander in Parallele 
jtellt; denn der Vergleich ijt cins der ſchön— 
ten Mittel der Werdeutlichung. Ferner 
empfiehlt es fic) nicht, mehrere Ebaratte: 
rijtiten unmittelbar nebeneinander zu ftellen, 
weil jich ihre einzelnen Züge Dann gar zu 
leiht im Gedächtnis des Lejers durchein— 
anderwirren. In diejer Beziehung hat 3. Y. 
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Treitichte gejündigt, fo glänzend er gerade 
als Charatterijtifer if. Beim Regierungs: 
antritt Friedrih Wilhelms IV. zählt er die 
Viánner auf, die auf ihn den bedeutenditen 
Einfluß bejaßen, und fügt jedem feine Cha= 
ratterijtit hinzu. Jede einzelne zeugt von 
dem tiefen Blid des großen Herzensfiindi- 
gers, der Treitjchfe war; aber wer mag ein 
Dugend Charafterijtifen in einem Zuge lejen, 
und wer ijt imftande, fie fpáter tlar aus: 
einanderzubalten? Das Wichtige wäre ge: 
wejen, jeden für fic) zu jchildern und zwar 
jeden an der Stelle, wo fein Einfluß auf 
den König fich zuerft in einer Regierungs— 
maßregel geltend mate. 

Damit fommen wir auf die Verteilung 
des Gtoffes, die, wie in der Dichtung, fo 
auch in der Befchichtjchreibung, vielleicht das 
wirtjamjte Runjtmittel ijt. Dian mißverſtehe 
mich nicht, wenn ich die Forderung ftelle, 
daß fie auf Spannung abzielen miülle. 
Mande Romanjchreiber haben fie zu er- 
reichen gejucht, indem fie irgendein dunkles 
Geheimnis in den Mittelpuntt ftellten, das 
fih erft ganz am Ende aufllärt. Dadurch 
aber wird nur die gemeine Neugier angeregt, 
nicht dasjenige, was ich Spannung nenne. 
Gebheimnijje darf es wohl für die handeln 
den Perjonen, nicht aber für den Lefer geben; 
denn er muß immer wijjen, warum fie fo 
handeln, wie fie es tun. Jn Diejer Be: 
3iebung ift 3. B. „Der zerbrochene Krug“ von 
leift durchaus fehlerhaft. Denn die zahl: 
reichen Anfpielungen der erften Szenen ver: 
fteht man gar niht, ehe man den Schluß 
tennt, Der die Lójung des Rätſels bietet. 
Den vollen Genuß Ddiejes reizvollen Luft- 
jpiels fann man daher erft haben, wenn 
man es zum zweiten Male lieft oder fiebt, 
ein übles Ding für ein dramatijches Werf, 
das [hon in der Erftaufführung feine volle 
Wirkung üben fol. Spannung ijt etwas ganz 
anderes, als das ungeduldige Warten auf 
die Erklärung von amgen, die man nicht 
begriffen hat. Das ergibt fih ſchon daraus, 
daß die Ipannenditen Dramen gerade Die 
find, bei denen man das Ende ſchon vorher 
weiß. So der Macbeth, wo die Hexenjprüche 
es vertiindigen, oder der König Lear, wo 
qleich im erjten Att Kent alles vorausjagt, 
was fommen muß. 3d) tenne feine jpannen= 
dere Novelle als Otto Ludwigs „Zwilchen 
Himmel und Erde“. Hier aber wird uns 
in der Einleitung der als Greis vorgeführt, 
deffen Jugendididiale fie jchildern will; das 
Ende ijt alfo an den Anfang geftellt. Das: 
jelbe Runftmittel wendet aud) die Bejchicht: 
jchreibung an, ja es gehört recht eigentlid) 
in ihr Gebiet. Denn fie fol ja die |päteren 
Zujtände aus den früheren erklären. Indem 
jie alfo auf das Ziel hinweilt, ehe fie den 
Meg jchildert, auf dem es erreicht wurde, 
mahnt fie an ihre bedeutjamite Pflicht und 
erfüllt jie zugleich. Und wie ein Spazier: 
gang ins Blaue hinein viel weniger Freude 
madt, als eine Wanderung zu einem vor: 
berbejtimmten Auslichtspunft, jo regt aud 


jenes Vorauswiffen den ajfthetijdhen Genuk 
des zielbewußten TFortichreitens, den wir 
Spannung nennen, mädtig an. Dazu aber 
ijt es nötig, Dak man bei jedem Echritt emp: 

nde, wie man vorwärts und dem Biele 
näher fommt. Der Faden darf daher ae 
abreißen, ehe er den Knotenpunkt erreicht 
hat, dem er zujtrebt; die Erzählung darf 
nicht unterbrochen werden durd) Dinge, die 
an fid) vielleicht wichtig und interefjant find, 
aber nicht auf dem vorgejchriebenen Wege 
liegen. Wie die Meltereignifie felbft eine 
fortlaufende Kette von Urjadje und Mire 
fung bilden, jo muß es aud) ihre hiſtoriſche 
Darjtelung nadhahmen und wird, wenn fie 
das vermag, immer Jpannend fein. 

Dieje Aufgabe ijt feineswegs leicht und 
einfah. Wer 3. B. die Vorgejchichte des 
gegenwärtigen Krieges jchreiben wollte, 
müßte darjtellen, wie fid) das Verhältnis 
Diterreichs zu Serbien entwidelt hat, ferner 
Siterreids zu Rußland, RuBlands zu Serbien 
und fo fort durch alle die zahlreichen Staaten 
bindurd), die gegeneinander fampfen oder lich 
miteinander verbiindet haben. Auf das Ziel, 
das in Diejem Falle der Beginn des Krieges 
wäre, führt eben nicht ein gerader, einbeits 
liher Weg bin, jondern in thm laufen jehr 
viele Wege gujammen, von denen jeder feinen 
eigenen Yusgangspunft und feinen eigenen 
Berlauf bat, die fih aber zugleich auh man: 
nigfach durchjchneiden. Gene Geradlinigfeit, 
in der wir die Borbedingung des Spannen: 
den erfannt haben, hier zu erreichen, wiirde 
alfo febr jchwierig fein, und ähnlich), wenn 
aud) nicht ganz jo verwidelt, liegt die Auf: 
Habe bei den meijten hijtorijchen Ereigniffen. 

m dieje Schwierigkeiten zu überwinden, 
müßte man jeden der ineinandergewirrten 
Haden zu ifolteren und jeden für fid zu ver: 
folgen juchen. Außerdem müßte man vor 
dem großen Hauptziel nod) mehrere fletnere 
Zielpunfte aufitelen, die eine zeitweile 
Spannung auslöjen tónnten, bet dem Welt: 
trieg 3. B. den Abſchluß des Biindnijjes 
zwilhen Rußland und Frankreich, die Bes 
raubung Bulgariens durd) Gerbien und Rus 
mánien. Tian müßte alfo den Stoff, der 
zum Schluffe zufammengefaßt werden fol, 
vorher gejdict verteilen. 

Nicht viel minder wichtig, als die Grup: 
pierung des Gtoffes, ift feine Auswahl; 
denn natürlich tann fein Gejchichtjchreiber 
alles in fein Werf aufnehmen, wovon er aus 
jeinen Quellen erfahren hat. Der Maler 
Liebermann bat den Gag geprägt, das 
Mejentlichite in jeiner Runjt fet das Weglajjen; 
das gleiche gilt auch von der unjeren, es 
fragt fih nur, was wegzulajjen ijt. Dan 
wird antworten: „Das Unwichtige“, aber da= 
mit nur die zweite Frage hervorrufen: „Was 
ijt denn wichtig?“ Man fonnte erwidern: 
„Was jchwere Folgen hat,“ würde aber auch 
damit nicht weiterfommen. Große Miß— 
ernten 3. B. haben in früheren Jahrhunder: 
ten nicht felten Taujende in den Hungertod 
getrieben, aljo jehr jchwere Folgen gehabt; 
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troßdem darf der Hijtorifer die meilten ganz 
ungejcheut mit Gtillichweigen übergehen. 
Unjere Mißernte im Jahre 1915 dagegen 
gehört in die Geſchichte hinein, obgleich fie 
feinem Menſchen das Leben getoftet hat. 
Denn indem fie die Hoffnungen unjerer 
Teinde, uns auszubungern, ftártte, trug fie 
zur Verlängerung des Krieges bei, und in- 
dem fie jene Hoffnungen täujchte, bewies fie 
die Uniiberwindlidfeit unferer Organijation. 
Das fiherfte Kennzeichen, daß er etwas weg: 
lajjen muß, wird für den Hijtorifer gegeben 
fein, wenn er es in eine Jpannende Erzäh— 
lung nicht einordnen tann. Diejer rein künſt— 
leri e Geſichtspunkt erjcheint auf den erften 
Blid AV Eon qa LLC, ijt es aber feinesmegs. 
Auch in dielem Falle fällt, wie in vielen 
anderen, das Künjtlerijche mit dem Willen 
— zuſammen. Denn ſpannend wird 

ie Erzählung immer, wenn i den fort: 
laufenden 3ujammenbang von Urjaden und 
Wirkungen tlar überbliden läßt. Was fih 
in diefen Zujammenhang nicht einfügen 
will, gehört aber aud) in die Geſchichte nicht 
hinein. Man wird ohne weiteres bemerten, 
wie Dies auf Das angeführte Beifpiel paßt. 
Welche Wirkung jene ViiBernte auf den Er: 
folg des Krieges ausübte, das war nicht 
nur für uns und unjere Feinde im en 
Maße Jpannend, jondern wird es auch fiir eine 
ftaunende Nachwelt fein, wenn fie davon in 
tünftigen Gejchichtswerfen lieft. Die großen 
Hungersnöte dagegen, die fid) im Mittel- 
alter jo oft wiederholten und auch heute 
nod in Rußland von Zeit zu Zeit wieders 
fehren, find hijtorijd) betrachtet weiter nichts 
als Epijoden, um Die fih der Bejchichtichrei- 
ber nicht zu fiimmern braucht. 

Mian bat von der Gejhichtichreibung 
aud) Objektivität verlangt; Dod) dieje For: 
derung ilt wohl für die Forſchung, aber nicht 
für die Darjtellung berechtigt oder überhaupt 
möglich, und aud) für jene nur in bejchränt: 
tem Maße. 3d) habe vorhin dargelegt, daß 
nur Tatjaben fic) mit Sicherheit feitftellen 
lajjen und daß aud) bei diejen infolge der 
Unzuverläjfigfeit der meilten Quellen an die 
Stelle der Sicherheit febr oft nur eine 
größere oder geringere Wahrjcheinlichkeit 
tritt. Dieje zu prüfen, erfordert allerdings 
ein ganz objeftives Verfahren, bei dem feine 
vorgefahte Meinung mitipredjen darf; dod) 
das ijt eine rein wiljenjchaftliche, feine künſt— 
leriijhe Aufgabe. Bei den Gründen der 
TZatjachen verbindet fih wieder beides; da 
dieje aber faft nie wirklich bezeugt, jondern 
nur erraten find, fann ihre Aufdedung im: 
mer nur ganz jubjeftiv fein. Go ijt felbft 
bei der wijjenchaftlichen Xeiltung der wid): 
tigfte Teil der reinen Objektivität ent: 
zogen, und wenn man dies ri ag muß, 
jo ijt nicht abzujehen, warum man fie in der 
Darjtellung erheucheln fol. Man rühmt die 
Objektivität Rankes; dod) wer genauer gu- 
liebt, wird 1 überzeugen, daß fie nur eine 
Iheinbare ijt. Denn wie fih von felbft ver: 
jteht, bejit er eine perjünliche Weltanjdau- 


ung und eine fharf ausgeprägte politijche 
Stellung, und beides wird jeder Scharflichtige 
in feinen Werten erfennen, obgleich er es 
zu verhüllen jucht. Berecht fol der Hijtori- 
fer fein; da jeder Menjch, den er dDarzujtellen 
hat, gemilht aus Gut und Boje ijt, wird er 
niemals ganz zu verurteilen oder zu preifen 
de Dod braudt er darum weder auf 
charfen Tadel noch auf begeilterte Wnerfen= 
nung zu verzichten. Daß Mommſen und 
Treitjchte ihre Parteinahme jo offenherzig be: 
tennen, gibt ihren Werten jene fojtliche 
Uriidhe, die den Lefer mit fidh fortreißt, wäh: 
rend die Objeftivitat Nantes ertáltend wirft. 
Damit find wir zum Hiltorijchen Stil ge: 
langt, in dem viele das Wejentliche im Künft- 
lerijd)en der Gejdhidtidreibung ſehen. Schon 
Cicero nennt fie ein maxime oratorium 
opus, d.h. eine im höchſten Maße ftilijtijche 
Reiltung, und nod) heute ijt diefe jehr flache 
Anſchauung nicht ausgeftorben. So finde 
ich in den Nezenlionen meiner Schriften regel- 
mäßig den Stil gepriejen, und regelmápi 
ärgert mid) das, weil es mir beweijt, bap 
id) meine künſtleriſche Abjicht nicht erreicht 
habe. Denn id) halte den Stil fiir den voll- 
tommenjten, den man gar nicht bemerft, weil 
er fiù fo eng an Die dargeitellte Sache an: 
Ichließt, daß der Lejer nur auf diefe achtet, 
nit auf das Runjtmittel, das fie ihm nahe- 
bringt. Doch darüber tann man verjchiedener 
Anjicht jein. Hohes Pathos und der reiche 
Redeſchmuck, dejjen es zu feinem Ausdrud 
bedarf, find nicht zu verachten, wenn man 
fie wirklich künſtleriſch beherrſcht, was mir 
leider verjagt ift. Doc fie anzuwenden, 
wenn man es nicht verjteht, ift immer eine 
Torheit, weil man dabei nur zu leicht der 
Gefahr unterliegt, den befannten Schritt 
vom Erhabenen zum Lächerlichen zu tun. 
Über die fünftlerijche Aufgabe des Geſchicht— 
Ichreibers ließe fih noch vieles Jagen, wenn ich 
nicht fürchten müßte, die Geduld meiner Lejer 
ihon zu lange in Wnjprud) genommen zu 
haben. Denn in dem tiefen Ernjt unjerer 
Zeit, in der wir von Tag zu Tag einem ge: 
waltigen Gejchehen mit bofinungsvoller 
Spannung folgen, fragen wir wenig danad), 
wie es fidh fünftig in jpannende Gejchichte 
wird umjeßen lajjen. Wohl ftanden, ehe dies 
Verhängnis über uns hereinbrach, die ajthe- 
tijden Fragen im Viittelpuntte des In: 
terejjes. Dod) von Diejem weidhlichen 
Scywelgen in pridelnten Nervenreizen bat 
das Gtablbad dicjes Krieges uns glüdlich 
geheilt. Wir hielten uns für Defadent und 
brüjteten uns damit, weil wir es für 
vornehm anjahen; die Riinftler der Deta- 
denz, ja die Halbwahnjinnigen, ein Greco, 
ein Strindberg, waren uns Die liebften qe- 
worden. Ganz bat dies non nidt aufge- 
hört; denn feine Heilung vollzieht fih mit 
einem Gchlage, jede will ihre Zeit haben. 
Dod) daß die gewaltige Probe, a wir 
nicht defadent find, wie wir fie jetzt bejtehen, 
uns von der Sucht befehren wird, defadent 
zu fdeinen, Dürfen wir mit Sicherheit erhoffen. 
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ein Urfprung war dunfel — für 
i einen Rinderverftand. Der feine 
Rudi war Tag um Tag auf dem 
Schulweg — feit Oftern ſaß er 
auf der unterften Klajjenbanf — an diejem 
Laden mit feiner Kleinen Auslage vorbet: 
gegangen, er fannte fie [hier auswendig 
mit ihrem billigen Spielzeug, den Borzel- 
lanfiguren, Ajchenbechern, Leuchtern und 
Ceifenfartons. Und plößlich hing er darin, 
der Neue, Unbefannte. Es war ein Bogen 
ftarten Papiers, und darauf jah man einen 
Soldaten, feldgrau, ladenden Gejidts, 
aber nicht eine zujammenhängende, ein: 
heitliche Figur, fondern er war aufgeteilt 
in alle feine Glieder, Rumpf, Kopf, Arme, 
Beine. Und doc) lachte fein Gefidt. Das 
war merkwürdig und wunderbar. Der 
Heine Junge fonnte fih nicht trennen von 
diejem unbegreijlichen Coldaten. 

Aber eines Taces, als er mit dem erjten 
Lob nad) Haufe fam, fid) von der Hand 
des Dienftmädchens losrig und auf die 
Mutter zuftiirmte, die ftrictend am Fenſter 
jap, da gejchah das Überwältigende: Die 
Mutter führte ihn an den Tilh, und da 
lag der Soldat aus dem Ladenfenfter, der 
Papierbogen mit diejen Teilen eineslachen: 
den feldgrauen Soldaten. Ganz leicht war 
der Mutter der Kauf nicht geworden: ein 
Teldgrauer juft als Hampelmann, das ging 
ihr gegen den Strich. Aber dann hatte fie 
gedacht: ,Es fommt halt auf die Auffaljung 
an... wenn nur mein Rudi den Hampel: 
mann und in ihm den Feldgrauen recht 
von Herzen lieb hat!‘ Co wurde Rudi 
denn aud faft feierlich belehrt, da man 
die Glieder des Feldgrauen jehr fáuberlid) 
ausjchneiden und dann mit Bindfaden zu: 
jammenbeften müßte, und zulegt, wenn 
alles ftimmte, ergäbe das einen beweg: 
lichen, durch eine Strippe zu regierenden 
Hampelmann. Nur daß aud) die alten 
bunten Hampelmdnner mit der großen 
grauen Zeit fortgejchritten waren und als 
Soldaten den Krieg mitmachen wollten. 

Für den Papierjoldaten begann nun 
eine [chwere Zeit. Was Menſchenkindern 
fo leicht gemacht wird: geboren zu werden, 


unbewußt, fix und fertig, das war für ihn 
Schmerz und Dual. Denn Rudi beftand 
darauf, ihn felbft auszujchneiden, und die 
ungefügen Rinderfinger regierten die Schere 
Ichlecht. Sie ſchnitt dem Soldaten oft und 
tief erbarmungslos ins Fleiſch, in den 
Arm, in das Bein, in den Rumpf, der 
wohlbeleibt und breit war. Statt ihn fau: 
ber und farf von dem Element feines 
Urjprungs zu trennen, ftatt ihn fanft aus 
dem weichen Weiß des Papiers zu löjen, 
ging das Inftrument hart mit ihm um. 
(Es nahm thn jehr mit, aber er jeufztenicht 
einmal. Wozu trug er die heldijche Uni- 
form, wenn er fih nicht als Held auswies! 
Dunfel abnte ihm, dak nod) ganz andere 
Schmerzen ihn erwarten fünnten. Und 
fo jchwieg er tapfer ftill und fah zu, wie 
er da Glied für Glied erftand. Wie ein 
Kücken die Eierfchalen, fo jtreifte er, Stüd 
für Stüd, fein weißes Urelement ab, und 
eines jchönen Maitages lag er fertig da, 
und es fehlte nur nod) der Bindfaden, um 
ihm Leben und Bewegung zu geben. 
Diejen legten fchwierigen Teil der Ar: 
beit bejorgte die Mutter. Bis jekt hatte 
jie lächelnd, ermahnend, belehrend zuge: 
lehen, wie der Bube da mit offenem Mund 
und ſchweratmend ſchnitt und jchnißelte, 
indefjen fie an den warmen Strümpfen 
ftrictte, die Papa, der Hauptmann an der 
Bogejenfront, im nächſten Winter tragen 
follte. Er war eben auf Urlaub gewejen, 
und vor Weihnachten war auf fein Wieder: 
jehen zu hoffen. Aber Weihnachten ... 
Nun nahm alfo die jchöne Mtama die 
Angelegenheit des Papterjoldaten in die 
Hand, und nicht lange, da baumelte er an 
feiner Schlinge; und zog man unten an 
der Strippe, fo warf er die Beine in die 
Luft, als hätte er feit Jahr und Tag den 
preußijchen Barademarjc geübt und wüßte, 
daß nur Ddiejer vielgejhmähte Parade: 
marjd) es war, der die Schlachten gewann. 
Mit den Wrmen jchlenferte er nur fo 
nebenbei. Mit dem Kopf wadelte er, grin: 
jend von einem Ohr bis zum andern. Sein 
Geitengewehr blieb hübjch in Ruhe, denn 
Das war ja nur angemalt. Aber es fien, 
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Der Soldat jah wohl ein, daß er diefes 
Liebesgeſchenk nicht zurüdweijen dürfte, 
er fonnte das Opfer des fleinen Jungen 
nur ehren, indem er es annahm. Und jo 
dankte er ganz gerührt. Die Mutter fprad) 
auch nod) mit ihm, und als man ſich trennte, 
war man gut Freund. 

In der Folgezeit bejudjte man fih aud 
oder traf fid) auf der Promenade. Dann 
war Leutnant Haltedurd) immer dabei. 
Er mußte eine gute Behandlung haben, 
denn er veränderte fein Moblausjeben 
durchaus nicht. Statt deffen ſchien eines 
Tages vielmehr ein bejonderer bermut 
in feinem Lachen zu ftecten, und fiehe da: 
er trug das Band des Eijernen Kreuzes 
im Rnopflod. Das hatte man ihm auf: 
geflebt — für Verdienfte, die erft feiner 
Auseinanderjegung bedurften. Aber hatte 
er nicht aud) Berdienfte? Er fonnte einen 
ganzen Rranfenjaal aufheitern, er leijtete 
feinem neuen Befiker, wenn der nadhts 
nicht jchlafen fonnte, treu und nie müde 
Geſellſchaft, jedem neuen Kameraden 
wurde er vorgejtellt, und immer gelang 
es ihm, in Diejes neue, oft bleiche und ver: 
grämte Gefidt ein Lächeln zu zaubern. 

Rudi-Bubt fah auf diefe Weiſe fein 
Gejchöpf, dem er Leben gegeben, oft 
wieder und ward immer froher, daß er es 
über fih gebracht, fih von ihm zu trennen. 
Der fleine Junge verjtand fih [don auf 
die rechte große Liebe, die über den Eigen: 
finn des alleinigen Bejites hinaustommt. 
Seine Zärtlichkeit für Leutnant Haltedurd) 
verlor fih nicht, nur gónnte er ihm den 
für ihn vergnüglicheren Aufenthalt im 
Lagarett. Und ſchließlich war er ganz ftolz, 
dak feiner Hände Werf alfo in die Welt 
gefommen war und der Menjchheit an- 
heimfiel. Er machte, der Bube, alles durch 
an Eiferjucht, Liebe, Verzicht und Selbſt— 
überwindung, was einem Künjtler feinem 
Werk gegenüber bejchieden ift. Aber diejes 
fein Werf follte nod) viel weiter in Die 
Welt hinaus, als er und es fih je es hatten 
träumen lajjen ... 

Denn mit dem zunehmenden Sommer 
heilten die Wunden des Soldaten jchnell 
und gut, und als es Frühherbſt war, war 
er wieder gejund, jtarf und zu allen Schlach: 
ten bereit. Mit friichen Heimatsfrajten 
fonnte er hinaus. Er wollte den Papier: 
joldaten zurüdlaffen, aber Rudi beftand 
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darauf, daß er thn mitnähme. So wurde 
er hinten auf den Tornifter geftectt, und 
er marjchierte da leidenschaftlich und ver: 
gnügt mit, als fein Herr fih in Bewegung 
legte. Es war ein Heiner Trupp Soldaten, 
der aus dem Städtchen zum Bahnhof 
309, um in der Hauptitadt fih der Kom: 
pagnie anzugliedern. Gonjt waren die 
Gelichter der Begleitenden bisweilen blah 
und trübe, es gab Tränen und Seufzer. Aber 
diesmal ſchuf der Papierſoldat eine andere 
Stimmung. Er madtealle lachen, und man 
309 durch die Straßen wie zu einem Felt. 

Dann, als der Zug [Hon fuhr, hielt 
eine Hand den Leutnant Haltedurd) zum 
Fenſter hinaus. Er lahte und jchüttelte 
die Arme, er warf feine Beine, dak man 
meinte, man müſſe die Gelenfe krachen 
hören. Und auf dem Bahnjteig ertónte ein 
Hurra, das galt ihm. (Es braujte hinter 
ihm her, und als er jchon längft verſchwun— 
den war, da erft jahen fih die Dtenjchen, 
die zurüctblieben, an, Mütter, Gejchwilter, 
Bräute. Sie hatten vergeffen, zu weinen. 
Ihrer aller Herzen waren fo wunderlich 
froh und ruhig, als wüßten fie, daß denen 
nichts geichehen würde, die jet mit Leut: 
nant Haltedurch hinausgezogen waren. 

Es fam aud bald ein Bericht des jun: 
gen Soldaten an Rudi und von Zeit zu 
Zeit noch einer, fo daß er immer auf dem 
laufenden blieb über Haltedurchs Gelchid. 
Und diejes Gefdhic war heldenhaft und 
wunderbarer Erlebnifje voll. Und hatte 
\chließlich einen fo traurigen wie jchönen 
Abſchluß. Aber das muß geordnet und der 
Reihe nad) erzählt werden. 

Der Papierjoldat machte alfo eine große 
Reife, Tage und Nächte lang, in vollen 
Zügen. Er hörte Bejang und Erzáblun: 
gen großer Abenteuer, er lernte viele neue 
Städte fennen, wo man verladen wurde 
oder Aufenthalt hatte. Ungezählte Kame: 
raden ſchloſſen Freundſchaft mit ihm. Und 
dann fam wieder ein Marjd. Es reqnete 
in Strömen. Da wurde er in den Tor: 
nijter geftecft, damit er fih in all der Näſſe 
feinen Schaden Holte. Und nun fah er 
nichts mehr, |pürte nur, daß es weiter und 
weiter ging. Aber er hörte etwas. Cin 
dumpfes Grollen, ein Krachen, als würden 
riejige eijerne Tore zugejchlagen, ein Pol- 
tern wie von ganzen Gebirgen, Die ein- 
ftiirzen. Das war die Schlad)t ... 
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Und als er wieder das Licht der Welt 
erblickte, da war es das Licht der Nacht, 
einer trüben, mondloſen Nacht, in der die 
Reſerve in den Schützengraben gekrochen 
war. Denn er lag im vorderſten Schützen— 
graben, im Hügellande der Vogeſen, den 
Franzoſen gegenüber. Aber dieſes alles 
mußte er erſt langſam raten, es war ihm 
ja alles unbekannt und ſeltſam. Er ver— 
ſtand nichts, nur langſam fand er ſich hin— 
ein. Ganz bewußtlos ließ er über ſich 
ergehen, wie er den neuen Kameraden 
vorgeſtellt, wie ſeine Geſchichte erzählt 
wurde, wie er von Hand zu Hand wan— 
derte, mit Gelächter und launiger Be— 
grüßung. Hätte er überhaupt zittern und 
ſich fürchten können, ſo hätte er gezittert 
und ſich gefürchtet. Aber war er nun nicht 
wahrhaft Soldat unter Soldaten, mußte 
Held unter Helden ſein? Und ſo grinſte 
er ſtandhaft, ſchleuderte ſeine Stiefelſpitze 
Neugierigen an die Naſe und warf die 
Arme, als wollte er ſich ſtolz und kühn 
in die Bruſt werfen. 

Der Unteroffizier, der Feldwebel, ſelbſt 
der Leutnant begutachteten ihn und erwie— 
ſen ihm alle Ehre. Und doch ſchämte ſich 
der Papierſoldat nun plötzlich aller Aner— 
kennung und vor allem des ihm verliehenen 
Eiſernen Kreuzes. Denn was hatte er ge: 
leiftet im Bergleid) zu den Soldaten, die 
ihn hier umgaben? Wohlleben, Wärme, 
Heiterfeit, das war fein Leben bisher ge: 
wejen. Er dürjtete nad) Taten ... 

Ja, nun war es ihm aber nicht beftimmt, 
große Taten zu vollbringen. Er war ge: 
\chaffen, zu dulden oder doc) nur durch fein 
Weſen zu wirken. Erwarnicht danad aus: 
geitattet, ein Gewehr abdrüden oder das 
Bajonett f[chwingen zu fónnen. Cr mußte 
lich bejcheiden, ein pajjiver Held zu fein. 
Aber diejes nicht weniger große Heldentum 
zu beweijen, folte erbald Gelegenheit haben. 

Nach einer Nacht, die von Leuchtfugeln 
erhellt, von Scheinwerfern grel durch: 
Ichnitten war, in der die Abwehrgejchüße 
eijernen Hagel gegen unlichtbaren Pro: 
pellerlärm in den Lüften gerichtet hatten, 
wurde es Tag, ein falt: blau jtrahlender 
Jiovembertag. Infilbernen Floren ſchwebte 
der Nebel davon, und die zerjchojjenen 
Tannen der Bergfuppen funfelten im ge: 
\chmolzenen Reif. (Es taute überall, die 
Welt glänzte wie neugeboren. 


Da Hatte ein Soldat einen Einfall. Er 
befeftigte den Leutnant Haltedurd an 
einer Stange, verlängerte die Ziehjtrippe, 
die thn in Bewegung febte, und hob ihn 
jo plößlic) aus dem Graben empor. Da 
jah nun der Begliicfte weit hinüber durch 
Stacdheldrähte und Verhaue, er hob fih 
höher und höher und faute über ein ftet: 
niges {eld hinüber nad) den Gräben der 
Sranzojen. Er fah die offene Welt, Win- 
terwälder, Hügel, die blendende Sonne in 
einem Bergeinjchnitt, er fah fdymelgenden 
Schnee in Granatentridtern funfeln. Aber 
immer wieder juchte fein Soldatenblid die 
feindlichen Stellungen. Dort die Gräben, 
die aufgeworfenen Walle, die Sadhaufen, 
die weidengeflochtenen Wände: das war 
der Franzoſe ... 

Und feine Bruft fhwol an in Freude, 
Blüd und Mut. Er hätte aus feiner Haut, 
feinem Bapierzwange "|pringen mögen 
und biniiberftirmen. Welche Kraft in 
jetnen Gliedern — und gefefjelt und unge- 
nügt! Er lechzte nad) Tat: da 30g es 
unten an feiner Strippe, und wie eine Er: 
löjung war es ihm, daß er nur wenigjtens 
ftrampeln und um fid) flagen fonnte. 
Wie toll warf er feine Glieder durchein— 
ander, die fid) immer wieder ordneten, er 
grinjte verzweifelt luſtig, er befreite fidh 
von der Erjtidung unterdriidter Taten... 

Da erhob fidh drüben in den franzöſiſchen 
Graben ein dröhnendes Gelächter. Wie 
eine feindliche Salve donnerte es über den 
Wall hinüber und fdlug in die deutjchen 
Gräben ein. 

Mie? Was war das? Man lachte ihn 
aus? Der Feind verjpottete ihn? Ter 
PBapierjoldat fonnte nicht erbleichen, er 
fonnte nichts tun, fih nicht wehren, Die 
beleidigte Ehre nicht rächen, er fonnte nicht 
einmal jtillehalten, denn fein Geſchick — 
jeder beliebige Menſch fonnte es fein! — 
30g an feiner Strippe, und wie die Mten- 
chen hilflos nach ihres Gottes Beſchluß 
fich regen müjjen, fo mußte er nad) feines 
Herrn Willen die Glieder werfen. Gr 
dachte nicht daran, daß er da wie eine 
Hand zufünftiger Freundjchaft von Feind 
zu Feind langte, daß er mitten in heißem 
Streit und bitterm Schmerz freundlich 
harmloſe Luft vorjtellte, er empfand nur, 
daß der Franzoſe ihn beleidigte. 

Aber nicht lange; drüben befann fih 
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einer, einer nahm ihn ernft, behandelte 
ibn als ebenbürtigen Feind. Denn plöß: 
lich zijchte etwas an ihm vorbei, und das 
war eine franzöſiſche Kugel. 

Er erftarrte, er hing jtill, wie leblos an 
der Stange. Das war die Feuertaufe, in 
diejem Wugenbli€ wurde er Mann. Und 
faum fih deffen bewußt, warf er im tollen 
Üübermut die Beine hod): preußiſcher Ba: 
rademarjd)! Aber das verdachte ihm der 
Feind, Der nun fih verjpottet wähnte: eine 
Galve löfte fih drüben, ein ganzer Schwarm 
fleiner eijerner Vogel fam angejauft, und 
einer durchbohrte den PBapierjoldaten. Er 
Ichwanlte, die Stange brad), er fiel in den 
Graben hinab, mitten durchs Herz ge: 
ſchoſſen ... 

Aber nun bewies er fid)! Kein Laut, 
jeden Schmerz verbijjen, weiter gelacht! 
Ein Papierjoldat lebt aud) noch mit einem 
Lod) in der Brujt. Er ließ fih von Hand 
zu Hand geben, er befam Lob und Liebe 
zu hören. Da wurde er ftolz, übermütig, 
ihon zappelte er wieder, lachte ohne 
Zwang. Und er hatte allen Grund dazu, 
denn fein Schickſal hatte ihm etwas Schö— 
nes zugedadht. 

Der Schügengraben nämlich befam Be: 
juh. Der Leutnant fam und brachte einen 
Freund mit, einen Hauptmann von der 
Artillerie. Sie befamer Das große ben: 
teuer des Papterjoldaten zu bören und 
mußten feine Wunde begutachten. Der 
fremde Hauptmann griff nad) ihm und 
dachte an allerlei, was ihm feine Frau 
von feinem Buben und fold einem Gol: 
daten gejchrieben Hatte. Er las auf der 
Rückſeite die verblaßte Inschrift, und wirt: 
lich, es war die ungefüge Schrift und der 
Name feines fleinen Jungen. Er hielt 
tatjächlich den Leutnant Haltedurd) in der 
Hand! Mit feuchten Augen erzählte er 
Ichnell dem Freund, was fih da begeben. 
Der junge Soldat, Haltedurds Beliter, 
wurde gerufen und ausgefragt. Es gab 
eine Stunde inbrünftigen Laujdens und 
unendlichen Fragens. Und jchlieglich er: 
bat fih der Hauptmann den Papierjoldaten 
zum Gejdenf. Er barg ihn unter dem 
Waffenrod an der Bruft und fehrte zu 
feiner Batterie zurüd. In feinem Bloc: 
haus fam der Leutnant Saltedurd) an die 
Wand, ein Schmud, jchöner als das fla): 
ſiſchſte Bild, und unter ihm ſitzend ſchrieb 


Nelhagen & Klafings Mtonatsheite. XXXI. Jabrg. 1916/1917. 


Hauptmann Haßler einen Brief voll Liebe 
und Sehnjucht in die Heimat. 

Nun lernte unjer Soldat ein neues 
Leben fennen, das einer Batterie. Zwar 
nahm ihn der Hauptmann nicht mit bin: 
aus, auf den Hügel hinauf, wo die Ka: 
none eingebaut war; er mußte immer in 
der Stube bleiben , aber da jah und hörte 
er nod) genug vom Krieg. Und oft, jehr 
oft, zumal des Nachts, nahm der Haupt: 
mann ihn von feinem Nagel herab, ftrei: 
helte ihn, drüdte ihn an fich, las wieder 
und wieder die Injchrift feiner Rückſeite 
und fprad), wenn er allein war, alles 
Mögliche und Zärtliche zu ihm. 

Draußen fiel nun Schnee, es war der 
Weihnadhtsmonat. Im Blodhaus glühte 
ein eijernes Öfchen, es duftete bisweilen 
nach Punſch und gebratenen Apfeln. Der 
Hauptmann las jehnjuchtsvolle Briefe der 
geliebten Frau und [chrieb fehnjuchtsvollere 
zurüd. Noch wenige Tage — und der Ur: 
laub war da, und er reijte heim und nahm 
den Bapierjoldaten mit, der nun genug er: 
lebt hatte und für alle fommende Zeit einen 
Ebrenplag befommen follte zwijchen den 
Trophäen diejes Krieges. Das ahnte der 
fleine Soldat noch nicht. Und es follte 
aud) ganz anders fommen. 

Eines trüben, windigen Tags — indem 
lauen Wind, der von Süden her über das 
Gebirge fam, jchmolzen Schnee und Ets 
— hörte der Soldat ein furdhtbares Kra: 
chen über fih. Seine Blocdwand erbebte, 
daß er mit allen Gliedern zu jchlottern be: 
gann, denn er war in der warmen Stube 
ein wenig ungewohnt des Schlachtenlärms 
und vielleicht ein wenig zaghaft geworden. 
Er wußte nicht, daß feindliche Flieger Die 
Stellung der Batterie ausgefundichaftet 
hatten und diefe nun bejchojlen wurde. 

Es fradjte wieder, die Erde fien fih 
zu bäumen, dann gab es eine fürchterliche 
Stille, in der nur das Holz im Ofen ftóbnte 
und jammerte und mit feinem Prafjeln ein 
Majchinengewehr nadahmen zu wollen 
ihien. Da náberten fih der Hütte [were 
Tritte, die Tür flog auf, und herein trugen 
vier ftarte Kameraden ihren Hauptmann. 
Er blutete. Eine Granate hatte ihm mit 
eilernen Fingern die Bruft aufgeriffen ... 

(Er wurde gebettet und der Verjud) ge: 
macht, ihn zu verbinden. Da ſchlug er die 
Augen auf. Schon von jenjeitigen Ufern 
II. Bd. 17 
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ihien er nod) einmal an diejes blutige 
Geftade zurüczufehren, er fand fic) nod 
einmal in die trübere Welt zurüd, fein 
Auge juchte den PBapierjoldaten. Gr 
hob die Hand, Stimme hatte er nicht mehr. 
Uber ein Ramerad, dem er vertraulich 
nahe geftanden, begriff ihn, holte den Leut- 
nant Haltedurch und legte thn ihm in die 
Hand. 

Der Hauptmann hob das leichte Gebilde 
auf, als wäre es eine Zentnerlaft, driicte 
es an die blutende Bruft und lächelte. Und 
bei diejem Lächeln ftarb er, mit einem Ge: 
danfen der Liebe und des Segens ... 

Und alfo fam es, daß feine junge Frau 
am Tage vor Weihnachten ftatt des ge: 
liebten Hauptes ein Schächtelchen zwijchen 
ihren Händen hielt. Einen Brief hatte fie 
\chon gelejen, und der war ſchön und rühm: 
lich, aber deshalb nicht tröftlicher. Tun 
padte fie die Schachtel aus: Uhr, Medail- 
Ion, Brieftajdhe, Ring — und der alte 
Papierjoldat, des Buben Werk, durd: 
ſchoſſen, voll dunfler Flede ... Ihres 
Mannes Blut? ... 

Da ward der arme fleine durchlöcherte 
Soldat zum erjtenmal an eines Weibes 
Herz und Mund gepreft, und alle die 
heißen Küffe fielen ihm zu, die dem Toten 
aufgehoben worden waren.. Aber fie 
waren bitter von SHerzweh und falzig 
von verjchludten Tränen und fonnten 
aljo fein Glück mitteilen, nur Trauer und 
Gram. 

Der fleine Junge ftand an feiner Mutter 
Schoß gelehnt und begriff nichts. Wenn 
der Papierjoldat zu ihm zurücgefehrt war, 
mußte da nicht auch Bati fommen? Er: 
ſchoſſen — Ja, aber Leutnant Haltedurch 
hatte aud) ein Loch in der Bruft und war 
dennod) gefommen. Und ſchließlich weinte 
er, weil das alles fo unverjtändlich und es 
jo jchwer war, ein Kind zu fein... 

Am nádbiten Tag war Weihnachten ; 
feit Tagen jtand ſchon cin ſchönes, gerad 
gewachjenes Tännlein da; und wie es 
dámmerte, fam Grogmama, den Baum 
für Rudi zu puben. 

Aber die Mutter fagte: „Nein, laß nur, 
Mama, der Junge foll willen, dah es ein: 
mal in feinem Leben eine dunkle Weih- 
nacht gegeben hat.“ 

Sie duldete nur, daß eine einzige Kerze 
am ganzen Baum aufgeltect und ange: 
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zündet wurde. Das war wie ein Toten: 
licht. Und da tat jie nod) ein übriges: fie 
holte den Papierjoldaten aus der Lade, 
wo er bet lauter heiligen Dingen gelegen 
hatte, und hängte ihn an den Baum, dak 
ihn die Kerze hell anftrablte. Und fie jegte 
jich weit ab, das Kind auf dem Schoß, 
erzählte thm vom Bater, der draußen blieb 
für alle Zeit, und ftarrte dabei auf den 
Leutnant Haltedurd), der fanft an feinem 
Zweige fdaufelte, über dem Ylämmchen 
des Totenlichtes, er, Der an der zerrifjenen 
Brujt des geliebten Mannes gelegen hatte 
und thn fterbend hatte lächeln laffen. 

Da begriff fic, daß fie in Zukunft thr 
ganzes Herz an Ddiejen Papierjoldaten 
hängen würde, daß fie nie mehr von ihm 
lajjen fönnte, daß er ihr eine Reliquie 
werden müßte. Das empfand fie mit 
jiigem Schreden, daß ihr ganzes Sein 
fih in diefem Stüd Papier, das mit dem 
geltebteften Blut getrántt war, verdichten 
und verzehren würde. Es bejeligte fte und 
ängitigte fie zugleich. Sie jagte fid), dak 
das nicht gejchehen dürfte. Aber zugleich 
wußte fie, daß fie nie, nie, nie dem kleinen 
Bapierjoldaten etwas antun fónnte. 

Und da griff das freundliche Schickſal 
ein. Gie fah es und ließ es mit bluten- 
dem Herzen gejchehen, fie fprang nicht auf, 
rettete nicht, was zu retten war; fondern 
ihr Kind, das ihr die Kraft dazu gab, an 
lich prejjend, fah fie mit an, wie der Pa: 
pierjoldat leiſe ſchwankend fih immer mehr 
dem Kerzenflämmchen näherte. Und nun 
hatte das Feuer ihn ergriffen. Eine Heine 
rote Zunge ledte über das Bein hin, [lua 
empor, eine blendende Flamme hüllte den 
ganzen Soldaten ein, er warf die Arme 
in Die Luft, lahte noch einmal, che das 
Feuer fein Geficht ergriff, die Schnur 
flammte auf, und vom Baum, an dem ein 
paar Nadeln würzig Duftend glühten und 
erlojchen, fiel jchwarz, gefrümmt, im Auf: 
\chlagen zu Aſche zeritäubend das, was 
einjt der Leutnant Haltedurd) gewejen 
war. 

(Sin Schöner Tod! Ein herrlicher 
Tod! In Feuer und Glut, Flamme und 
Aide... 

Und die Mutter, das erjchrodene Rind 
beruhigend, ftand auf, fah auf die 
Mide hinab und fonnte lächeln und 
weinen... 
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u Beginn Diejes Krieges fonnte 
a) man die ernfihaft — Droge 
4 bóren: „Sollen die Theater Jchlie= 
Ben?“ Heute denft fein Einlich- 
tiger mehr daran, den Tages: 
miden die geiftig vornchme Erholung im 
Biibnenbauje zu mißgönnen. Das Theater 
entipannt die Nerven, jchafft das Jeelijche 
Bleichgewicht wieder, es ift gerade heute der 
einzige Ort, wo man der Wirklichkeit ent: 
fliehen tann — und diefe Whlenfung brauchen 
nicht nur unjere beurlaubten oder verwun: 
deten und franfen Krieger, wenn aud) fie ¿us 
erft. Freilich, dak die wirklich ,geijtig-vor- 
nehme Erholung” in diejer Zeit überwiege, 
ift eine ernite Forderung an unjere Bühnen. 
Im dritten Kriegswinter tann mit leifer 
Genugtuung feftgeftellt werden, daß in diejer 
Hinjicht eine Bejjerung eingetreten ijt. Ber: 
leicht man einen Wochenjpielplan der Ber: 
tiner Bühnen diejes Jahres mit einem vor 
dem Kriege, fo findet man zunächſt die er: 
freulihe Tatjache, daß die dramatiſche Aus: 
landsware nicht mehr vorherriht. Wenn 
Shatejpeare, Molière, Ibjen und Gtrind: 
berg — werden, ſo kann nur aus— 
geſprochene Einſei— 
tigkeit das tadeln, 
denn mögen auch die 
Anſichten etwa über 
Ibſen und Strind— 
berg verſchieden 
ſein, niemand wird 
leugnen, daß ſie 
ernſte Geiſter ſind; 
und wer wirklich 
in ſeinem Weſen — 
nicht nur mit dem 
ee pat — Fagel 
ift, bat nod) nie: 
mals Schaden dar: 
an genommen, daß 
er mit ernjten Gei- 
hern des Auslandes 
ih aud ernithaft 
beichäftigt bat. 
Mit triftigem 
Grunde hat man da: 
gegen jene Parijer 
omödienware aus 
dem Spielplan ver- 
jchwinden laffen, de- 
ren jahrzehntelang 
eifri betriebene 
Majjeneinführung 
eigentlid) nur den 
einen Ginn hatte, E 


Arthur Bollmer. 


Aus den Berliner Theatern 
Bon Karl Streder 


Mit zwölf Bildern, in der Mehrzahl nach Aufnahmen von 
Sander & Labijd in Berlin 
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peoia Suppen des Theatergeichäfts, Agen- 
ten, Tiberjetzer, Verleger und Theaterpächter 
zu bereichern; denn inhaltlich find diefe ewig 
eoa, wenn auch mitunter wikigen Ehe- 
ruchſchwänke jo undeutid) wie nur mano 
weil jie jo franzófild wie möglich find — 
verftándlid nur unter ganz anderen Vorauss 
jegungen der Waffe, des familienlcbens, 
der Weltaujfajjung. 
Diejer trennende Unterjchied zwilchen 
deutjchem und franzöfiihem Mejen jcheint 
nun freilich felbft im dritten Kriegswinter 
manchen Leuten noch nicht bewußt geworden 
zu jein, anders — iſt es nicht zu 
verſtehen, daß das Königliche Schau— 
ſpielhaus, gerade das Theater, das den 
er Geihmad bezeugen, uns eine 
tationalbühne fein folte, es fertig befam, 
die Spielzeit mit einem Abklatich jühlich- 
fader Frangojelet zu eröffnen. „Die Blu: 
men der Maintenon“, nad) Alexander 
Dumas Luftjpiel „Die Fräulein von St. Cyr“ 
von Herrn Dr. Reinhard Brud zurechtgeftußt, 
bedeuteten mit ihrem gebaltlojen Reimge- 
flingel, ihrem verzuderten Rofofoaufpuß, der 
faden Mufit, dem ganzen leichtfertigen Getue 
und Getándel fran: 
zöliiher Hofgalan- 
terie in Diejer ern- 
ften Zeit eine Be: 
leidigung Des deut- 
iden Gejdmaces. 
Vian dente fih, daß 
Angehörige von 
Kämpfern in der 
gerade Damals wii: 
tenden Somme: 
\hlaht das Hof- 
theater bejuchten 
und diefe Nach: 
äffung frivolen 
Sranzofentumsmit: 
anjehen mußten... 
Es ift höchſte Zeit, 
daß das Königliche 
Schaujpielhaus ein: 
mal aufhört, unfer 
Schmerzenstind 
unter den Berliner 
Bühnen zu fein. 
Schon der Spiel: 
plan ijt mehr als 
riidjtandig. — us 
dem vorigen Win- 
ter find mir fol- 
gende Gtiide erin- 
nerlih, die am 
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Gendarmenmarkt aufgeführt wurden: „Gold: 
Ride, „Rojenmüller und Finke“, Der „Raub 
er Gabinerinnen”, „Alt:Berlin“, ,Rototo”, 
„Dottor Klaus“, „Wie die Alten jungen“. 
Und diejen Winter leiten „Die Blumen der 
Maintenon“ ein. Das ift der Gejchmad der 
Berliner Hofbiihne! Es ijt wahr, dazwiſchen 
rafft man fih zu Klaflitervorjtelungen auf, 
die dant einer großen und tüchtigen Spieler- 
ihar, die in alter Überlieferung wurgelt, 
meift Annehmbares bietet — Befriedigendes 
aber u nur felten. 
Dazu fehlt der frijche que, die prenos 
and, die weitjchauende Leitung. Eine fleine 
en ung ſchien in dem befanntgewordenen 
Entichluß der Hojbiihne zu dámmern, durd 
— —— bewährter Darſteller ihre 
Spielkräfte zu ergänzen. Fehlt doch a 
die drei ehemals beliebteften ihrer Künftler, 
für Matfowsfy, Vollmer und Anna Schramm, 
ae immer der CErjak. Man bat denn 
au vier oder fünf der befanntejten 
Schaujpieler Max Retnhardts gewonnen, 
und wir wollen hoffen, daß mit diejer Er: 
änzung, die nad) den laufenden Verträgen 
Feit nicht fo bald eintreten tann, ein 
riſcherer Zug bineintommt. Wllerdings ift 
es ein Irrtum, zu glauben, daß mit einer 
en gujammengewiirfelter Größen nun 
aud) jdon ein gutes ,Enfemble” gewábr: 
leijtet fei. Gerade die Berühmtheiten find 


Rarl Streder: 


meift eigenwillig und willen alles beffer; 
gerade fie bedürfen der jicheren Hand eines 
überlegenen Epielleiters von ftarfem Gtil: 
gefühl. Das zeigt fih aber nicht darin, 
daß man etwa Tila Durieux mit Otto 
Commerstorff ¿ujammenjtellt, wie es now 
jüngft in der Egmontauffiibrung gejchab. 
Beides find tiidtige Darjteller, aber fie ges 
hören zwei verjchiedenen Welten an. Herr 
Dr. Brud fegt fih da jozujagen zwijchen 
wei Gtile. Und daß es die guten Schau— 
Iniefer allein nicht tun, beweilt gerade an 
diejer Bühne das Beilpiel Artur Bol: 
mers. Wie wurde er bejchäftigt? Meiſt 
gar nicht, oder Dod) bei der Geichtheit des 
oben gefenngeidneten Gpielplans in Auf: 
aben, die ihn unmöglich befriedigen tonnten. 
n Wahrheit hatte das Schaujpielhaus an 
Vollmer einen Shag. Vollmer war nicht 
nur der größte Humorift der deutichen Bühne, 
er war aud) als Sehr Schauſpieler einer 
der Größten feiner Zeit. er nur feinen 
Narren im „König Lear” gejehen bat, bes 
jigt das Genfblei zu feiner jeelijchen Tiefe 
und Größe. Er hatte trog feiner Siebenzig 
nod) jabrelaug an der Bühne wirfen und 
Taufende erwärmen finnen mit der Sonne 
jeiner Runft, aber „he mugg tolegt nich 
mibr“, wie der Alte in Klaus Groths Ge: 
dicht, und man tann jchließlich dieje Müdig- 
teit wohl verjteben. 





Schlußſzene in Ludwig Thomas’ „Bauernhochzeit”. Der Umireite (Zimmerer) ftebt vor den „Drei Brauten”, 
von denen zwei famt ihren Kupplern, den beiden Biehhandlern, betrübt wieder abziehen miifien 


Lints Sommerstorff und 


Paula Conrad, am Fenfter fipt ganz verftórt mit ihrem großen Mitgifttorb — 
Helene Thimig (Koniglides 


chauſpielhaus, ©. 265) 





- — — — — — — — — | 





Aus bem 2 Alt der „Könige“ von Hans Müller. 


Was jenen Spielplan anlangt, fo fol 
nicht verfannt werden, daß ein Hoftheater 
es jchwerer hat, als Privatbühnen, es darf 
vieles nicht bringen, was die Satire fowobl 
wie die ernften jozialen oder politijchen 
Kämpfe der Zeit in der Biibnenliteratur 
zutage fördern. Immerhin ließe * chon 
eine beſſere Auswahl treffen, ein erfreulicher 
miang dazu wurde gemadyt mit drei neuen 
Einaltern von Ludwig Thoma, von 
denen freilich nur der legte, „Die Brautjchau“ 
den alten, will jagen: jungen Oberbayern 
Thoma mit der urwüchligen prächtigen Laune 
beglaubigte. Wie hier ein heiratsbeflijjener 
Bauernburjd von zwei Viehhändlern „be= 
ſchmuſt“ werden foll, die diesmal ftatt eines 
Ralbes jeder eine Pute, ein heiratsfähiges 
Bauernmädel, anbieten, beide aber durch 
das Erjcheinen einer dritten, der Rechten, 
die der junge Bauer herbeſtellt hat, in die 

lucht gejchlagen werden: das ift mit fnappen, 
chlagkräftigen Zügen hingelegt und — 
omiſch wie menſchenecht geſtaltet. Paula 
Conrads ſtiller Humor, Pohls zupackende 
aia nb und nicht zum wenigjten die 
Thimig in der Ddrolligen Blödheit einer 
Bauerntodter, die ihre Mitgift mit ftoden- 
der Zunge immer wieder nad) Heller und 
— herzählt, erfüllten mit den übrigen 

arſtellern aufs beſte den Willen des 
Dichters, der hoffentlich aus dieſer Ab— 


FY Aus den Berliner Theatern BS==2283238224 265 








Friedrih der Schöne (Clewing) ftebt an der Hand 
feiner blinden Gattin (Helene Thimig) verzagend vor der ftarren erzaepanzerten Unerbittlimteit feines 
Bruders Leupold (v. Ledebur). Königliches Schauipielhaus, S. 265 


fung des Erfolges und der Beurteilung 
einer Gtiide ertennt, wo fein eigentliches 
Können liegt, und von dem Irrtum láBt, 
daß eine Karikatur, die Iediglich übertreibt, 
darum jchon aloe Sdlagfraft habe. 
Aud Hans Müllers Drama „Die RG: 
nige“, das freilich vorher über viele andere 
Búbnen gegangen war, ijt = das Gewinn: 
tonto des —— etzen. Ein ſehr 
eſchikßt der beſonderen Optik und Atuftit 
es offenen Bühnenwürfels angepaßtes 
Stück, das die Geſchichte nur gerade ſo weit 
benutzt, wie es den Wirkungszwecken des 
Verfaſſers — der früher flatterleichte Stiid: 
den jchrieb — nötig, nüßlich), angenehm, 
ponens, nah und leicht jhien. Der Stoff 
ft die befannte Berjöhnung Ludwigs des 
Bayern mit — dem Schönen. 
Schiller hat fid) begniigt, dieſen Vorwurf in 
einem kurzen Gedicht „Deutſche Treue“ zu 
behandeln; Uhland, Martin — Paul 
Heyſe haben ihn, neben mehr als zwanzig 
anderen Bearbeitern, jeder zu einem Drama 
33 en ion pene u —* Werk am 
ten ſteht, ihm nähern ie Frauen: 
eftalten Greifs. Alle drei aber ra zu 
(he mit gejchichtlihem Ballaft beladen, 
as hiſtoriſche Schleppegewand hemmt allzu: 
oft den friſchen Bühnenjchritt. 
Wie anders der gewandte Zeitgenojie. 
Er macht aus diejem gejchichtlichen Gewande 
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ein bebendes Jádben, das fein Tempo 
hemmt und gelegentlich fogar einmal einen 
Purzelbaum frei geftattet. Müller hält fic 
nur an einzelne, meift rein menichliche 
Höhenpunfte: Gefangen|dajft, Edelmut, Vers 
jöhnung. Das arbeitet er mit allen Mitteln 
und Mtittelchen einer ficheren Tedhnif, mit 
einer erflecliden Zahl von Anleihen, einer 
flotten Spradye, der es nit an Schwung 
und Gligerglanz gebricht, zu einem wirklich 
utgemadten Theaterftüc, das überdies inden 

auptrollen von der ie von Rraußned 
und Clewing flott gejpielt wurde. Was 
will man mehr? Die Zuſchauer finds zus 
frieden, das Theater erjt recht. Aber auch) 
wer nicht in den lauten Beifall jenes erften 
Abends einftimmen tann, weil er die Drähte 
jieht und die heimlichen Mitarbeiter des 
Stüds, wird nicht unbefriedigt heimgehen: 
in der Erfenntnis, daß fo gee gemachte 
Dramen unferen deutjchen Bühnen not tun, 
jolange fein überragender Dichter da ift. 
Hans Müller aber wird man wünjchen, daß 
er aus den Bulchniederungen feiner früheren 
Dramatit nun den Gteig am Hügel hinan 
gefunden bat und rültig auf ibm fort: 
Ichreitet —, während feine Könige fid zu 
einer langen Regierungszeit am Gendarmen: 
markt einrichten. 


88 8 88 

Max Reinhardt bat tiinftlerijd) nod) 
immer die Führung im Berliner Theaterleben, 
man braucht aber bei diejer Anerkennung 
nicht blind für feine Fehler zu fein. Die 
drei Theater, die er leitet, das Deutiche, die 
Rammerjpiele und die Wollsbühne am 
— geben — ein Blick auf den 
Berliner Wochenſpielplan lehrt es — in 
reicher Abwechſlung gute, kräftige Bühnen— 
koſt, die auch der verwöhnteſten Zunge noch 
zuſagt. Seine bisher wertvollſte Leiſtung 
in dieſem Winter, die Wiederbelebung, 
richtiger geſagt die Neuentdeckung von 
Reinhold Lenz” „Soldaten“, habe id) ſchon 
im Januarheft beſonders behandelt. Über— 
blicken wir kurz, was Reinhardt ſonſt bis 
in Nähe der Lichtmeß geleiſtet hat. 

Zu jenen Fehlern, von denen wir oben 
ſprachen, gehört eine kleine Vorliebe und 
Überſchätzung gewiſſer Autoren wie Stern— 
heim und Wedekind. Wedekind iſt dichteriſch 
der weitaus ſtärkere von beiden, es iſt auch 
vollkommen in der Ordnung, daß ſeine wert— 
volleren Dramen — mir ſteht noch immer 
„Frühlings Erwachen“ am höchſten — mit 
aller Sorgfalt einſtudiert und aufgeführt 
werden, wenn er uns auch in dieſer Zeit 
nichts zu ſagen hat. Aber ſo bedeutend iſt 
der vor zwölf Jahren noch ebenſo unter— 
ſchätzte, wie heute überſchätzte Dichter denn 
doch nicht, daß man nun ſchon ſeine Schul— 
hefte — beinahe hätte ich geſagt: ſeine 
Windeln — durchſtöbern müßte nach „be— 
merkenswerten“ Abfällen. Die „Schnell— 
maler“, die Reinhardt aufführte, ſind eine 
Jugendſünde des Dichters, über die kein 
Wort zu verlieren iſt und die nur dadurch 


einen eigenen Reiz gewinnt, daß in dieſem 
Werk die kennzeichnenden Fehler des ſpäteren 
Dramatikers Wedekind in voller Reinkultur 
blühen: ſeine Stilloſigkeit, ſein Unvermö— 
gen, Ernſtes von Lächerlichem zu ſcheiden, 
und endlich ſein kurzer Dichterifiher Atem. 
| Der dritte Fehlgriff Reinbardts in die- 
jem Winter: die O aes Zuftipiels 
„Jonathans Töchter“ von Diifter Langdon 
Elwin Mitchel folte wohl nur die „Weit— 
hergigfeit” der Deutjchen zeigen, die während 
Diejes Meltringens fih liebevoll noch der 
„neutralen“ Literatur und Runft annimmt. 
Wher diefe Liebedieneret dantt uns Der 
Teufel. Die amerifanijde Literatur gerade, 
die mit ganz geringen Ausnahmen einen 
faden Wbflat}d der europäilchen Ddarftellt, 
hat uns nidjts zu fagen, und wir danten 
beitens für den Theatergejchmad des Bruders 
Jonathan und feiner „Töchter“. Kalt: 
wigelnd ohne Wig, gefühlsdujelig ohne 
Gefühl, dabei plump und roh wie ein Boxer 
— bedeutet dies Stüd eine dreifte Beleidi- 
gung jeglichen guten Gejdjmads. Würde 
ein Deutjcher fic) diejes Dramenjpülichts 
{huldig gemadht haben, Sicherlich hätten 
die Dramaturgen in der Gchumannitraße 
nicht drei Seiten des Manujfripts zu Ende 
gelejen. Glaubt man denn im Ernft, mit 
dem Aujlejen ausldndijdhen Literatur: 
fehrichts unjeren politijden Beziehungen zu 
nügen? Dieje Naivität ijt wohl nur m 
Deutichland möglich. 

Gliidlicerweije Hat Reinhardt dieje 
Schnitzer reichlich wiedergutgemacht durch tidh- 
tige Arbeit und einen im übrigen ebenſo reich— 
haltigen wie gediegenen Spielplan. Obenan 
ſteht ſein „Deutſcher Zyklus“, alſo ein Entwick— 
lungsſpiegel der deutſchen Dramatik, der 

erade jetzt zu rechter 3eittommt. Zuerſt mar: 

chierten Lenzens „Soldaten“ auf, literariſch 
wie darſtelleriſch eine Wunderleiſtung des 
Deutſchen Theaters, die hundert ſchlimmere 
Sünden als die oben vermerkten wieder gut: 
gemacht hätte. Wenn man von „Sturm und 
Drang” Spricht, Fällt neben dem Namen 
Lenz auch gewöhnlich der feines Zeitgenofjen 
Klinger. Go ift es verftándlid, dak Rein- 
hardt, nad) dem glüdlichen Griff mit dem 
eriten, aud) den zweiten zu Worte tommen 
ließ. Aber wie jo mandes Mal gejchicht: 
lide und literaturgejchichtlihe Paarungen 
faljch verbunden, ohne innere Begründung 
durd) die Bücher laufen, jo aud) hier. Lenz 
und Klinger Bean lich) zueinander wie 
eine Marjchall : Kiel: Rofe zu einer Tabat: 
pflanze, wie ein Uhrwerk zu einem Gópels 
werf, wie ein Zeißjches nk zu einer 
Wutobrille. Lenz mußte an den Härten des 
Lebens zerbrechen, Klinger ftieg mit ficheren, 
fejten Schritten aufwärts bis zur Würde 
eines ruſſiſchen Generals. Allerdings ftebt 
Klirg:r als Charafter, als fittlicher Menih 
weit uber Lenz, fo hoch, wie etwa dichterijch 
die „Soldaten“ über dem „Leidenden 
Weib” fteben. 


Sidherlid) würde Reinhardt, wenn er 
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Elje Heims als Minna von Barnhelm 
(Aufnahme von Zander « Labifd in Berlin) 





. 
OOOO OOOO 00008000000 vvvVvVvVvVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVV VVVVV DES OOOOOOOOOSOOSEEOOESESESOEEHEESSOSODESEEOCS 


968 PELSSLLSSLLLSLSA Ral Streder: BSSSSSSSSSTS IST 


dies keineswegs bedeutende Drama — man 
vergleiche nur die Sprache mit der Lenzens 
— einfad) jo angepadt hätte, wie Die 
„Soldaten“, mit feiner Meijterhand nod) 
etwas Sehenswertes daraus geformt haben. 
Aber er ließ leider den palpar des 
Deutjchen Theaters, Herrn Carl Stern: 
eim, darüber rl und es „bearbeiten“. 
linger und Gternheim! Daß dieje Ver: 


chmelzung feinen reinen Klang geben tann, 
ft felbftverftändlih. Klinger 


chreibt fidh 


Rabale und Liebe. Ferdinand (Paul Hartmann) und Luife (Camilla Eiben: 
idiig). Die verderbenbringende Wetterwolte hängt über ihrer jungen Liebe. 
Ferdinand: „Mein Vaterland ift, wo mich Luife liebt” (Deutfches Theater, S. 268) 


einmal in einem Wehrftreit in den , rant: 
furter Gelehrten Anzeigen“ jelber folgende 
Eigenichaften gu, die ihm niemand aber: 
tennen wird: NRechtichaffenheit, Gefühl für 
Wahrheit, Gutes und Edles. Und Stern: 
eim Ihn nennt einer feiner ältelten 
reunde, der ihn gut tennt, anläßlich diejer 
earbeitung, einen „bösartig falten, tödlich 
— Pamphletiſten“. Der macht 
ſich alſo über Klinger her, verſetzt R 1774 
erichienenes Stüd unbedenklich in die Frei- 
heitstriege, und ftattet es obendrein mit 
allerhand mehr fühnen als glüdlichen Zeit: 





anfpielungen auf den gegenwärtigen Krieg 
aus! Vian tann fid das Sammeljurium 
voritellen und bedarf feiner Borftellung tm 
Theater dazu. 

Der „deutihe Zyklus“ drehte fid) nad) 
dem Durch: und Ausfall Sternheims glüd- 
liherweije ruhig weiter und bejcyerte uns 
alsbald wieder zwei tóftlide Rletnodien der 
deutjhen Dramatif, die freilich verjchieden 

enug voneinander find: „Minna von 
B acnbeim® und ,Rabale und Liebe“. 

Medte Lejfing mit 
jeinem klaſſiſchen deut: 
hen Luftfpiel, das 
in der bei Reinhardt 
befannten Bejegung 
gegeben wurde, mit 
Elja Heims als Min: 
na, ftille Wärme und 
herzliche Heiterkeit, jo 
entjadjte der nod redt 
unflafjijde Schiller 
des Sabres 1782 mit 
„KRabale und Liebe” 
braujende Begeiite: 
rung. Giller! Was 
ijt er uns nicht in Bei- 
ten der Not! Der be: 
redtefte Mund für das 
deutiche Ideal. Unjere 
Zufludt, die Flamme 
auf unjerm itar. 
Reinhardt war fidh der 
un chtlich be: 
wupt, Dies heilige 
— zu hüten, die 

lamme ſchlug rein 
und hell aus der Did): 
tung empor. Mit 
einem Wort: es war 
unverfálidter Schiller! 
Ein höheres Lob gibt 
es nicht für eine Dars 
peting. diejes Dich: 
ters. Bon dem üblen 
Dreiblatt — dem eilig: 
falten Schurten, den 
Paul Wegener als 
Prajident izzierte, 
dem Sekretär Wurm, 
aus dem Werner 
Krauß einen sittig ich 
trimmenden T= 
wurm jchuf, dem lá: 
—— kalbrigen $o marjdall Kalb Hans 

aßmanns — bob fih rührend der när- 
rijd = gutherzige Ihädel des echtdeut: 
hen Mufitus (Diegelmann) und das un: 
al Liebespaar, Paul Hartmann und 

amila Eibenſchütz, ab. Namentlich 
Hartmann, zurzeit wohl der befte ,Lieb: 
ia der Ddeutimen Bühne, war als 

erdinand bezwingend. Es gibt ja aud 
nichts Ergreifenderes in aller Dichtung als 
junge Liebe, die an der Robeit oder Heim: 
tüde der Welt zugrunde geht. Das Romeo: 
und: Julia : Viotiv mit feiner erjchüttern» 
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der in diejem Drama weht. Aber wir wollen nicht 
undanfbar fein: ftatt deffen gab es eine ganz Rein: 
hardtihe Überraſchung. „Dantons Tod“ von 
Georg Büchner, dieje verjpátete Herbftzeitloje 
des Sturmes und Dranges, wurde, wie vorher Len- 
ens „Soldaten“ der deutichen Bühne erobert. Bud): 
i denn obwohl dies Revolutionsdrama jetzt 
mehr als achtzig Jahre alt iſt, ſchlug bisher jeder 
Verſuch, es lebensfähig zu machen — der letzte 1901 
an der Neuen freien Volksbühne in Berlin — fehl. 
Kein Wunder! „Dantons Tod“ iſt kein Drama. 
Büchner ſchrieb dieſe Bilderfolge — es ſind ihrer 
nicht weniger als zweiunddreißig — im Alter von 
zweiundzwanzig Jahren in fünf Woden nieder, 
eimlich bewadt und unter Vorbereitungen feiner 
luht aus Darmjtadt. Man merkt die angftbeflii- 
gelte Hand. Trokdem erkennen wir, namentlich 
zu Anfang und im zweiten Mft, das Werk cines fel- 
tenen Dichters, der in allen Farben einer außer: 
ordentlichen Begabung jchillert und einem Ghafe: 
jpeare nicht nur in der Taftit nabetommt. Aus 
feinen imprejfioniftiichen Bildern entiteht wirklich 
ein mächtiges Gejamtgemälde, das die Fieberglut 































Bruno Decarli als Robes 
ipıerre in „Dantons Tod“ 
Das ift ‚der Unbejted: 
lihe!‘ Diejer gabe, arg: 
wöhntiche, überreizte, mih- 
trautide verfndderte 
Seulmetiter der hevolu: 
tion. Der Unbejftedlide 
mit Der Brille, mit der 
Stirmalte, mit Dem ge: 
firedten Beigefinger und 
dem pertffenen Mund, 
der bie ugend aus 
Screden zeugen will, der 
ehrgeizige Streber, Der 
falbungsvolle Wortdredh: 
ler, der ichließlich zwei: 
mal den Kopf verliert 


den e rührt den 
ewigen Urgrund alles 
Menidenleids auf, 
und es ijt nicht ohne 
Reiz zu beobachten, daß 
ſich auf diejem tragi- 
fen Urgrund zwei 
jo verjchiedene Na— 
turen wie Gottfried 
Reller (Romeo und 
Julia auf dem Dorfe) 
und Schiller als auf 
gleichem Boden begeg: 
"nen und mit denjelben 
Augen feben. 

ad Schiller erwar: 
teten wir im Deutjchen 
Zyklus Rleilt. Warum 
fam er nicht? Rein: 
hardt hatte uns ein: 
mal „Die Hermann: 
ſchlacht“ verjprochen. 
Wir Hoffen, er Halt 
dies Berjprechen, denn | l 
zu teiner Beit ‚wären Aus „Dantons Tod” von Georg Büchner. Danton (Bonn) und feine Frau 
wir fo empfanglid)  Borzia — id wollte fagen Julie (Büntösdy). Er ahnt thon, dab das Richt⸗ 
ür den echt deutichen Ihwert über ibm hängt. Gte ijt glüdlich in dem Entidlug, ihn nicht zu 


: überleben. Er: „Jetzt bin ich ruhig.“ Sie: „Gang rubig, lieb Herz“ 
ehr- und Siegergeiſt, 3 —— Theater, ©. 269) 5.7038 ers 
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jener wirbelwütigen Zeit in brennenden 
Farben zeigt. 

Wenigſtens wenn Meiſterhände wie die 
Max Reinhardts ſich des Werkes annehmen. 
Es war ein Sieg ſeiner jetzt auf ihrem 
Gipfelpunkt angelangten Kunſt in der ſzeni— 
ſchen Anordnung, wie er ſchöner nicht denk— 
bar ijt. Um fo erſtaunlicher als er auf das 
bei fortwährenden Berwandlungen jo nahe: 
liegende Hilfsmittel der Drehbühne völlig 
verzichtete. Der bei diejer bequemen Ezenens 
wedjelmajdine unumgängliche Geltor des 
Bühnenbildes wäre zu eng gewejen für diefe 
vielen Majjenfzenen. Er brauchte breite und 
tiefe Bilder und erreichte dies Ziel durch 
Schaffung eines einzigen mächtigen Bühnen: 
raums mit zwei Säulen als Brojpefttrágern. 
Durd) ein geſchickt angebradhtes Dberlicht 
wurde von Diejem Raum ein Teil jo erhellt, 
daß immer die handelnden (bier meijt reden- 
den) Perjonen in voller Beleuchtung ftanden, 
die Umgebung aber im Dammerlidt und 
Halbjchatten verjhwamm. Dadurch wurde 


Strindbergs ,Meifter Olaf”. 
vor Die ft.enge Forderung des Wearihalls (Jofef Klein) geitellt, ringt in 


hartem one] mit feinen Zweifeln. Wird er widerrufen ? 
priinglid) dies Drama: „Der AUbtrünnige“, oder „Was ift 
Wahrheit?” ... (Volkstheater am Biilowplag, S. 271) 


Dod Strindberg ur 





Olaf, der fchwedilhe Reformator (Decarli), 


nicht nur das Interefje auf diefe Perjonen 
gejammelt — bas fie umlagernde Dámmer: 
licht, Das in Nebenftraßen, in Haujerwinfeln 
und Eden fih gänzlich verfinjterte, umbiillte 
fie wie mit einem geheimnisvollen Schleier, 
einem — Verhängnis, aus deſſen 
lauernder Unergründlichkeit in jedem Augen— 
blick das Unheil hervorbrechen konnte. Iſt 
es doch das entſetzliche Paris jener Blutzeit, 
das mit allen Schrecken zügelloſer Volks— 
leidenſchaft und franzöſiſcher Grauſamkeit 
erfüllte. 

So hat dieſer Deutſche Zyklus (der ſich 
ſeltſamerweiſe und ungewollt zu einer Art 
Totentanz junger Dichtergenien geſtaltet, die 
im Frühlings» Sturm und «Drang Wipfel- 
brud) litten) die überrajchende Erkenntnis 
gerad Dak nod) viele Schäße unſchätzbaren 
Wertes ungehoben in der deutjchen Dichtung 
vergangener Zeiten vergraben liegen. Es 
ijt eine Schmady unjerer Bühnen, daß fie 
jabrzebnte:, jahrhundertelang Dies þei- 
mijde Gold veradtet haben, dafür aber 
gierig alles Talmi 
und jogar geringere 
Metal werte bis zum 
Bled) herab, jofern 
jie nur jenjeits Der 
Grenzen zu finden 
waren, blant gepußt 
bei uns zur Schau 
jtellten. 

Daß wir in diejer 
Frage durchaus teine 
einjeitige Stellung 
einnehmen, haben 
wir zu Anfang dar: 
gelegt. Auguft 

trindberg ijtein 
Beijpiel für die we: 
nigen Auslands: 
werte, von denen das 
Theater bei uns nicht 
abjeben darf, wenn: 
gleich der Strind— 

berg- Rultus in 

Deutjchland gegen: 
wártig ohne Frage 
übertrieben wird. 
Kaum eine größere 
Bühne, die nicht ihr 
Strindberg : Stüd 

hätte, allerdings ift 
deren Anzahl fo grok, 
daß deshalb nod) fein 
Streit um das Auf- 
fiibrungsredt ent: 
jtanden ift. Und 
hierin liegt [Hon ein 
Hinweis auf die ei- 
gentümliche Stellung 
des ſchwediſchen Did: 
ters in der Literatur. 
Sein Schaffen ift für 
den Nichtfachmann, 
der nod zu anderen 
Dingen Zeit haben 


Mie nannte 





muß als zu Literaturjtudien, ſchlechter— 
dings faum zu überjehen, gejchweige 
denn innerlich zu verarbeiten. Celbjt die 
bisher in deutſcher Ausgabe erjchiene: 
nen Werfe Strindbergs — eine jchier end- 
loje Reihe — geben bei weitem nicht 
alles, was er gejchrieben ay neben Jets 
nem reichen Nachlaß, den ich in Stockholm 
einjeben fonnte, findet fih in Schweden nod 
eine Fülle von politijden, fozialen, Zunft: 
tritiihen und fommunalen Arbeiten Strind- 
bergs in allerhand Drudbeften, Zeitjchriften 
und Zeitungen verftreut, deren Sammlung 
jich die jehr tüchtigen Verwalter feines gei- 
tigen Erbes, vor allem der Herausgeber 
der großen ſchwediſchen Strindberg- Ausgabe 
Dr. John Landquift in Stodholm und der 
ree Albert Bonnier angelegen fein 
ajjen. 

Gerade weil der ganze Strindberg nur 
durd) jahrelanges Studium zu ien und zu 
verjtehen ijt, hört man die verjchiedenften 
Urteile über diejen ftürmijchen Geiſt, je nad- 
dem der Ausjchnitt 
aus dem Schaffens= 
freis des Dichters, 
den der Betreffende 
tennt, auf Diejer 
oder jener Gette 
gelegen ijt. Zus 
jállig bietet diejer 
Winter in zwei 
Neuaufführungen 
Strindbergs,einem 
Jugend- und einem 
Yiterswerf, Gele: 
genbeit, wenigjtens 
einen Teil feines 
Mejens zu beleud)= 
ten; es find Die 
beiden Dramen: 
„Meifter Olaf” und 
„Die Gejpenjter: 
jonate”. 

„MeiſterOlaf“, 
oder, wie das Stück 
eigentlich heißt, 
„Der Abtrünnige“, 
ſchrieb Strindberg 
1872 im Alter von 

dreiundzwanzig 
Jahren, „Die Ges 
¡penfterjonate” um 
1910. Was liegt 
in Diejen vierzig 
Sahren zwijchen 
dem Früh: und dem 

Alterswert be: 
ſchloſſen! Ein Dich: 
terleben, erfüllt 
mit unjäglichen 
Leiden, verzweifel- 
tem Ringen, raft- 


y! 


$; 


lojer Arbeit. 
Strindberg trug Kopf über die 
nit weniger als Klingen bringt. 
unjere Lenz, Rleift, 
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Büchner und Grabbe den Lebensfludh 
des Genies auf feiner Stirn, fein Weg 
führte faft unausgejegt bart am Rande 
gefährlichjter Abgründe dahin; ein Mun: 
der ilt es, dal er fid) der Be! 
Mabnfinnsnabt und dem Gelbjtmorde im: 
mer wieder entzog — es ijt vielleicht nod) 
nicht ausgejprochen worden, daß dieje Mun: 
dertraft zum großen Teil vom Meer auf 
ihn übergegangen ijt. Er liebte Das Meer 
über alles, fein Sommer, außer einigen der 
Frühzeit, wo er im Auslande war, in dem 
er nicht auf den Schäreninjeln fih bei Mind 
und Wellen Troft und Heilung gejudt hätte. 

al Olaf” ijt die Gejchichte des ſchwe— 
diihen Reformators Olaus Petri (1493 bis 
1552). Go eng fic) Strindberg jcheinbar an 
die hiftorijden Borgánge hält, es hatte dod) 
jein ftarter Befennerdrang, der fein ganzes 
Leben hindurch für ihn fenngeidnend bleibt, 
ihn eigentlich) zu dieſem Werk veranlaßt. 
Sich jelber wollte er offenbaren, in jeder 
der Hauptperjonen vertórperte er bewußt 


Schlußakt der „Beipeniterfonate”. Der Student Hartmann: Strindberg neigt den 

Harfe, deren Saiten eine nerbende Blume (Roma Bahn) zum 

Mir lefen in feinem Augenftern: wie aus den Tönen der Harfe 

der ganze Sammer der Welt und feine verftörte Zukunft als Drohendes Gefpenjt 
vor ihm aufiteigen (Rammeripiele, ©. 273) 
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eine Geite feines Jhs: in Olaf trat er als 
Spealift, in Guftav Wafa als Willens: und 
Wirklidfeitsmenjdh, im Wiedertäufer Gerdt 
als Rommunijt auf. Nod ſchwankte er vor 
den legten Erfenntnijjen; in Rants „Kritik 
der reinen Vernunft“ hatte er vergebens 
nad) einem Weg gejucht, den er gehen fonnte, 
jo gab er denn feinem Drama den Unter: 
titel: „Was ift Wahrheit?“ Diejer Zweifel 
Driidt jiġ vordringlid) im Schluß des Dra: 
mas aus und jchadet jo der Bühnenwirfung, 
die ſonſt durchweg ftart ift. Innere @ampre 
in joldem Ausmaß wie ae Magijter Olaf 
4 durchkämpft, laffen fid eben auf der 
ühne niht darftelen. Es ift der wunde 
untt aller Dramen, die große Beilter, Res 
ormatoren, Dichter, Gelehrte auf die Bühne 
ellen: das, worauf es anfommt, fann im 
Rampenlicht nicht gezeigt werden. 

Wie gang anders mutet uns das Wert des 
Sehzigjährigen, ,DieGejpenfterjonate” 
an! Im erjten Aufzug des Meiſters Olaf 
ger: in einer großen — Olafs 

trindberg ſein ganzes jugendliches Sehnen 
und Streben, ſein Selbſtgefühl und 
ſeine höchſten Hoffnungen gelegt, es iſt der 
Jüngling „mit tauſend Maſten“ — in der 


Dagn 
heißt das Frühlingsgedicht! Dagny Servaes, die Wonne 


Eine Liebesſzene aus dem „Salamander.“ 


und Sonne. 





Servaes 


Bon der wir hoffen, daß fie einmal eine Elfe 
Lehmann wird. (Deutiches Riinftlertheater, ©. 273) 








T dad 
—— — 
2 
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Ballermann als Brutus in „Julius Cáfar.” Endlich 
einmal wieder eine ernfte, wudtige Leiftung diejes 
groBen Riinftlers, der fic) im legter Beit 
eider in Schnurrpfeifereien gefiel. Sein 
Brutus ift der wirflidhe Held dieler Tra: 
gödie. (Leifingtbeater, ©. 274) 





„Geſpenſterſonate“ fit er „fill in 
gerettetem Boot”. Nur freilich gar 
nicht ſtill. ale mit echt 
Strindbergſcher Unruhe, in fiebern- 
der Aufregung blidt der Sechzig— 
jährige air fein Leben zurüd. Jn 
Ihlaflofen Nächten, in etnjamen 
Brübeleien fehren alle feine Erleb: 
nijfe wieder zu ihm zurüd, er fiebt 
feine Widerjacher, mögen fie lángjt 
“3 gs fein, lebendig vor fich und 
halt fürchterlicde Abrechnung mit 
ihnen. Er fiebt fih felber als einen 
pungen Studenten, der edel empfin- 
et und das Bejte will, der früh [Hon 
das Bedürfnis hat, feine brennenden 
Augen von barmberzigen Frauen: 
handen fühlen und heilen zu laffen, 
der aber verzweifeln muß in einem 
Leben, das ihm nichts als Enttäu: 
Ihungen und jchredliche Entlarvun: 
gen ig 
Man tann die „Beipenfterjonate“ 
wie alle Alterswerte Strindbergs — 
dies aber bejonders — nur dann 
veritehen, wenn man fein ganzes 
Leben und Schaffen fennt. Denn auf 
jeder Geite find deutliche Beziehun: 
gen zu beftimmten Erlebnijjen zu fin: 
den. Gtrindberg ijt gleichzeitig der 
Alte, der eistalte Rächer, und der 
unge, der warme Idealiſt. Der 
Mite, eine Bampirnatur, will ab: 
rechnen mit feinen Feinden. Er 
lädt fie alle vor Bericht, er reißt ih- 
nen allen die Larve herunter, er 








ESSS2SSSISIASAA Aus den Berliner Theatern III 333331 273 


jtraft fie ab und vernichtet fie, Dann — bes 
willigt er ihnen freien Abzug. Aber er fängt 
fih in der eigenen Schlinge. Es tauchen näm: 
lich bei diejem graufigen Gejpenftertanz im 
zweiten Att auch begrabene Frauengeltalten 
auf, eine lebendig begrabene und eine 
als Geijt einer Toten. Die Halten mit 
ihm Abrednung und überliefern ihn dem 
Gelbitgeriht. In Ddiejer vergifteten Gefell- 
jchaft aber vermag das Gute und Edle 
nicht zu gedeihen, die [dine Harfenpielerin 
welft dahin wie eine Blume im Haud) ver: 
gifteter Gaje, und der Student, der fie liebt, 
ift fo zerrüttet von all dem Graplicden, daß 
er an ihrer Xeiche ruft: „Der Befreier tommt! 
TBilltommen, du bleicher Schlaf. Du Schöne, 
Unjelige, Unjchuldige, ohne Schuld an deinen 
Leiden, |chlaf ohne Träume ...” 

Die Darjtellung, namentlich der ,Gejpen: 
jterjonate”, in Den 
Sammerfpielen 
war dem Dichter ebens 
bürtig. Paul Wegener 
als der „Alte“, Gers 
trud Eyjoldt als Mu- 
mie und Paul Sart: 
mann als junger 
Strindberg find [d)wer 
uvergejjen. In , Veis 
ber Olaf”, den Ferdi- 
nand Gregori in dem 
ihönen Volksthea— 
teramBülowplaß 
in Szene jeßte, brads 
ten Decarli den Dlaf, 
Hartmann den jungen 
Guftav Maja und Roja 
Bertens die Mutter 
des Dichters zu bejter 
Geltung. Es ift auf: 
fallend, daß von den 
vielen Strindberg: 
neg Lor ut ah Die wir 
in den legten Jahren 
gejehen haben, teine 
einzige einen Mißerfolg 
hatte. Da Strindberg 
durchaus clas 
altungs eller“ 
if war Tan Rette 
von Erfolgen Hit 
möglich, wenn er nicht 
innere Beziehungen zu 
dem deutſchen Den: 
ten und pfinden 
hatte, wenn er uns 
nichts geben könnte. — 

Sehen wir jo Reins 
hardt im dritten 
Kriegswinter nicht ras 
ben und nicht rojten, 
o bat leider ein an: 
dererBühnenleiter, der 
zeitweije als fein Ri- 
vale galt und ¿weifel: 
los em Berufener ijt, 
mande Hoffnung, die 


linge im 





man auf ihn gejegt hatte, fiir eine Weile 
enttäufcht. iftor Barnowsfy, der 
Direktor des Leſſing- und Riinftlertheaters, 
hat fih mehr und mehr dem leichten Unterhals 
tungsjtüc verjchrieben. Das wäre an fich fein 
Unglüd, wir brauchen aud) diefe Gattung, 
und es ift gerade in Diejer Zeit zu begrís 
en, wenn ein tüchtiger Regiffeur mit Ge: 
hmad, Gejhid und guten Gchaujpielers 
räften fic) ihrer annimmt. Um fo mehr 
daß, vorläufig we: 

dabei beraustam. 


ijt es zu beflagen, 
nigftens, nicht viel 


Zwei Autoren vom Range Rudolf Press 
hatien mit 
ultipielen feinen Beftand. 

resbers „Salamander“, an dem L. W 

tein mitgearbeitet hatte, war offenbar zu 
eilig bingeworfen, jo daß er trog der tölt: 
lichen Figur eines echtberlinerijchen Wig: 


bers und Lothar Gchmidts 
re neuejten 


Maria Orsta als Lulu in Wedelinds ,Errgeift.” In derartigen unnatiir: 
liden Rollen tommt einem die mimifd überfipigte Polin beinahe natürlich 
vor. Gie ift da gone in ihrem Element und fe i 
arterre. 


elt ohne Frage die Gründ— 
(Theater in der Königgräßerftraße, ©. 274) 
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blattzeichners und einer allerliebjten fhau- 
jpielerijchen Leiftung der vielverjprechenden 
Dagny Servaes nicht annähernd den Erfolg 
der „Geligen Exzellenz“ erreichte; Lothar 
Schmidt aber hatte mit feinen „Proben“ 
¿war eine faubere und distrete Arbeit. Gold: 
\hmiedarbeit, geliefert, aber der Stoff blieb 
trog der guten Faſſung Doch zu jehr Anet- 
dote, Die nad) dem überjchrittenen Wikpuntt 
an Sntereffe verliert. Troßdem wäre dies 
Zuftipiel wohl nicht jo bald von der Bühne 
verjchwunden, wenn nicht einearge Befchmad: 
lofigteit, von der fidh die Direktion offenbar 
ein Kajjenftüct verfprad, „Der Jingling 
mit den Ellenbogen“ es von der Bühne ge: 
topen hätte. Dies vermeintliche „Wolfsftüc“ 
Karl Rößlers und Ludwig Sellers hätte 
allenfalls im Sjerrenfeldtheater feine Gtätte 
finden können, im „Künjtlertheater“ wurde 
es einmütig abgelehnt. In feiner Not griff 
Barnowsfy auf Robebue zurüd. „Die beiden 
Rlingsberg” gaben wenigitens Albert Bajler: 
mann Gelegenheit, in der zulegt Durch Fried: 
rid) Haaje berühmt gewordenen Rolle des 
Baters fidh luftig genug auszutoben, er zeich— 
nete den lüjternen alten Geden mit manchem 
teden und friichen Strid). 

Aber fchließli hat ein Künftler wie 
Ballermann doch andere Aufgaben. Da das 
leihe von Barnowsty als Spielleiter gilt, 
o war es zu begrüßen, daß beide im 
„Julius Cájar” uns erniter famen. Baj: 
jermann gab den Brutus, den eigentlichen 
en diejer Tragódie, freilid) ohne die 
Erhöhung im Geift, die Nießiche einmal von 
Diejer jeiner Lieblingsgejtalt fordert, aber er 
padte jeine Aufgabe im übrigen mit tiinft: 
leriſchem Ernft und führte fie in einheitlichen 
Stil durd. Aufrecht und einjam ftebt diejer 
Brutus in dem politijhen Mirrwarr — es 
ijt bemerfenswert, daß Shatejpeare die Bru: 
tustragódie in der Luft der Ejjexrevolution 
\hrieb — aufrecht und einjam mit feiner 
großen Redlichfeit, die an feinen perfón: 
lihen Vorteil denft, eine fittliche Gejtalt, 
die in Der Literatur ihresgleichen fudt. 
Neben Ddtejem Brutus, einer herrlichen 
Portia Lina Lojjens und dem Marc An— 
ton von Theodor Loos verblafte die übrige 
Borjtelung. Gie ließ die fihere Hand ver: 
mijjen, Die wir früher jo oft bei Bar: 
nowsty bewundert und gejdagt haben. 
So war die „Auffaljung“ des Cájar und 
des Cajjius, wie fo viele „Auffaſſungen“, 
Die etwas gang Neues bringen follen, ver: 
fehlt; das Werf fand trog einigen jehr an: 
\prechenden Bühnenbildern niht den ge: 
wiünjchten Erfolg. Hoffentlich jehen wir 
bald Bejjeres an dem Theater, das den 
Namen Xellings trägt, wir find deffen qe: 
wif, Jobald Viktor Barnowsfy fih aus feiner 
früheren ett her treu bleibt, — 

(Sin Starker künſtleriſcher Aufitteg ift feit 
vorigem Winter bet den Direktoren Wein: 
hardt und Bernauer wenigitens in 
einem ihrer Theater, dem in der König: 
gráberjtrage, zu begrüßen. Hatten fie da: 
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mals [bon in ber hidjt eigenartigen aber 
linngemäßen Darjtelung von Strindberas 
,»Traumipiel” und in einer fraftvollen Be: 
lebung des „Götz“ überrajcht, jo brachten fie 
in diejem Spieljahr neben einer ungewöhn= 
lichen Darjtellung von Wedetinds „Erdgeiſt“ 
mit Fräulein Orsta als Lulu, Björnjons 
„Paul Lange und Tora Parsberg“ mit 
Friedrich Kayßler und Helene Fehdmer in 
den Hauptrollen geradezu meilterhaft heraus. 
Lindau hatte dies blutvolle Wert eines 
Starfen vor vielen Jahren als ein politijdes 
Stüd frifiert. Das ijt es Dod) — nament: 
lich für uns Heutige — in der Hauptjache 
nicht. In diejer Darjtellung, der Kaypler 
das Geprage feiner echten prachtvollen Viánn: 
lichkeit gab, empfanden wir das Tiefmenjch: 
liche der Dichtung. Indeſſen — die Diret- 
toren diejes Theaters haben aud) nod) ein 
zweites und gar ein drittes Gejidt. Während 
jie in der Königgräßerftraße Runjt und 
Literatur machen, trillern fie luftig aber ſehr 
oberflächlich im Berliner Theater „Auf Flü— 
geln des Gejanges” und im Romddienhaus 
entjcheidet aud) mehr der Rajjierer als der 
gute Gejdmad. Wir wollen daher nod) ab- 
warten, welches der Drei Belichter gegen Ende 
des Spieljahres fie als ihr eigentliches aus- 
geben werden ... Aud) vom „Kleinen Thea: 
ter“ láBt fic) vorläufig nod nicht viel 
jagen. — 

So ijt, alles in allem, der bisherige fiinjt- 
leriihe Gewinn des Spieljahres nicht ge- 
ring. Wir jehen trog den fiblbaren Be: 
jchrantungen, die der Krieg unjeren Theatern 
namentlich durch Entziehung der jüngeren 
Darjteller auferlegt, gute Arbeit, ein reges 
Streben und — gefüllte Häujer. Erfren- 
licherweije ift nicht nur fade Wuslandsware, 
jondern auch die anfangs jchier unerträg: 
lide Überjhwemmung mit „Kriegsjtüden“ 
jo gut wie verjchwunden; dafür wird durch: 
ſchnittlich genießbare Soft — beitere wie 
ernfte — geboten. Die Gegenwart mit ihren 
Sorgen und Kümmernijjen, ihrer ernjten 
Sammlung und Erhebung bleibt mit Bug 
nod) von den Brettern der Schaubhäujer fern. 
Zu ihr gehört für den Dichter vor allem 
Abjtand. Freilich wäre fiir die fpátere Zeit 
nichts fürchterlicher, als jener Tiefjtand des 
Theaters und der Dichtung, wie er unmittel: 
bar nad) dem Kriege 1870,71 in Deutjchland 
herrid)te. Wir erwarten nad) dem Kriege 
von unjeren ftártiten Dichtern die Zeichen 
einer großen Zeit. Wir wollen dann and 
¿mandes Auge bligen jehen und Hopfen 
hören manches Herz“. Wir harren auf die 
Dichtung, die dann aus einer großen Geele 
3u uns |pricht, die kühn wie ein leuchtend 
Hodgewitter über die Geſchichte unjerer 
Zeit dabinztebt und des Geijtes Blige nic- 
derzuden läßt, wo nod) die Dumpfe Stid= 
luft ſeeliſcher Niederungen zu fpúren ijt: 
Damit wieder reine Luft werde und wir 
in wirziger Frilche vermeinen, ein neuer 
Srihlingsodem wehe über Die Ddeutichen 
Lande. 
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omo aul Lindau, der einftige Herr der 
) Feuilletons und Rulijjen, wird in 
As diejem Sommer 78 Jahr alt. 
IO Magdeburg hat ihn geboren, und 
Berlin jah Jeine größten Triumpbe. 
Uber er ijt aus der Provinz Sadjen nicht 
eraden Weges nad) der preußilchen Haupt- 
Hadt gefommen; er hat eine Fahrkarte über 
Pauris gelöft. Dort, im ftrablenden Paris 
des zweiten Raijerreides, bat er feine 
Ihönften und empfangsfreudigiten Jahre 
verbracht. 

Mer nicht vor 1789 gelebt Hat, ruft 
Talleyrand einmal aus, weiß überhaupt 
niht, was leben heißt! Mit einer Heinen 
Yinderung könnte Paul Lindau fagen: Wer 
Paris und die Frangojen nicht vor 1870 ge: 
fannt bat, vermag nicht zu begreifen, wie 
beraufchend die Stadt, wie liebenswiirdig 
und taftvoll die Nation war! Nach Sedan 
änderte fic) das mit einem Schlage. Noch 
der Altgewordene tagt mit einem Geufzer 
der entichwundenen Herrlichkeit nad. 

Mas er von den Meiitern des Parijer 
rr edo von den Meiftern franzöſiſcher 

übhnentechnif gelernt hatte, brachte er nach 
der jungen — bene r eroberte 
fie rajh. Das faulfledige Jahrzehnt von 
1870—1880 war das große Jahrzehnt feines 
Sebens. Die Zeitung war die Wiege feines 
Ruhms; mit der Preſſe, die eine ungeahnte 
Entwidlung nahm, ftieg er felbft empor. 
Wenn er in der Maste der Harmlofigfeit 
unterm Gtridy irgendeinen armen Lyrifer 
wigig abjdladtete oder im modernen Kon: 
verjationse und Theſenſtück „Brillanten“ 
redete, gerieten alle Börjenmänner in Ver: 
giidung — und nicht nur fie. Er war der 

ann des Tages, das Häticheltind der 
Zeit, der Feuilletonijt, der beinah jo weit 
war, in der deutſchen Literatur den Ton 
anzugeben. 

Man muß fih das Harmacdhen, um den 
Zorn der jungen Dichter von dazumal zu 
verjtehen. Als die adjtgiger a dann in 
ftürmilhen Gegenbewegungen den Hexen: 
jabbat der fiebziger begruben, war Paul 
Xindau eins ihrer erften Opfer. Er rutjchte 
von feiner Höhe gleich ein paar Stockwerke 
tiefer; aus dem Hätjchelfind wurde der 





Priigelfnabe. Ich denfe mir, er wird Da: 
mals zum Troft febr viele — ge⸗ 
raucht und ſich auf dieſe Weiſe mit dem 
Wechſel des Glücks abgefunden haben. Viel 
ſpäter hörte ich ihn ewe das aller: 
liebjte Wort jagen: enn er die MiB: 
adtung fapitalijieren könnte, die ihm feitens 
der jungen Dichter folgte, jo würde er fih 
ein Auto taufen. 

Nun ift mehr als ein Menjchenalter über 
den Kämpfen und Leidenichaften feiner 
Blanzzeit Dabingegangen. Es ijt alles nur 
nod „ein Schattenjpiel an der Wand“, und 
er jelber ijt der legte, es tragijd zu nehmen. 
Das lag niemals in feiner Art. Er war 
immer ein Lebensfiinjtler, der fic) mit der 
Stunde abfand. Außerdem ift er zu alt 
geworden und viel zu gefcheit, um nod) das 
ungetrübte Gefühl der eigenen Wichtigkeit 
u haben. Er erhebt für fic) feine Wns 
fride mehr. In feinen Memoiren möchte 
er feine Perjönlichkeit am liebften ganz aus» 
ſchalten. Cine Gelbitbiograpbie aljo, in der 
jeine eigene Entwidlung notwendigerweiſe 
im Mittelpunkt ftiinde, lehnt er von vorn» 
— ab. Was er geben will, ſind „Nur 

rinnerungen“ — Erinnerungen an be— 
deutende Ereigniſſe oder Menſchen, in deren 
gr S ein freundliches Geſchick thn führte. 

as tft wohl febr beicheiden gedacht, 
nebenbei aud) ganz journalijtijch. an er: 
tennt den alten Zeitungsmann, der fih in 
Lindau ja nie verleugnet aa Die Welt 
des Tagesſchriftſtellers tut fic) auf, die nicht 
von innen bewegt, fondern von außen ges 
ftoßen wird. Eine Welt, die feinen rechten 
Mittelpuntt, die zulegt doh etwas Zufälliges 
und Unorganijdes hat. Allerlei intereffante 
Einzelheiten werden mehr oder minder 
eſchickt durch einen verbindenden Text zu- 
ammengeſchnürt. Diejer Gefahr entgehen 
die ausgejprochenen Journaliftenmemoiren 
nur felten. Man gedentt allzu leicht davor 
jenes von Heinrich Heine bejpóttelten Dian» 
nes, Der auf feine Bilitenfarten als Aus: 
weis „ami de Beethoven‘ druden lieb. 

Bei der Anlage feines Buches wird au 
Paul Lindau damit rechnen mayen, Dae 
viele feiner Lefer von ähnlichen Mäuslein 
gebijjen werden. Er will es ja nicht anders! 
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Er will feinen Wert nicht in fih felbjt 
ſuchen, fondern in jeinen Erlebnijjen oder 
mehr nod) in feinen Befanntjchaften. Mir 
ijt diejer Standpunkt, felbft wenn er aus 
Bejcheidenheit gewählt wird, wejensfrembd, 
aber jchließlich ift jeder’ fein eigener Wirt 
und muß wijjen, wie er fich vorjtellen will. 
Lindau tut es hier im erjten Bande jeiner 
Dentwürdigfeiten als Zeitgenojje, der den 
Parijer Tannhäuferjtandal miterlebt bat, 
als „ami“ von Gardou und Lajjalle, von 
Breiligrath und Hoffmann von Fallersleben. 

Es ift natürlich, daß bei folder Wertung 
gerade diejenigen Kapitel wejenlos bleiben, 
die bei den eigentlichen Schöpfern am 
Ichönften geraten: die Rindbeitstapitel. Wer 
gewohnt ijt, mit dem zu zahlen, was er ift, 
läßt hier die vollgültigjten Münzen fpringen. 
Lindau dagegen erzählt nur von jeinen (Er: 
innerungen an den 18. März 1848, von der 
Cholera als Nachſpiel, von einem ftrahlenden 
Revolutionshelden, der |päter als Kneipen: 
bruder vertommt. Ich hätte gern etwas 
näheres über jeine Eltern gehört, die ſchließ— 
lid) für das Kind doh am widtigften find. 
Aber darüber [d)weigt er fih aus. Er drängt 
vorwärts, und erft in den Barijer Kapiteln 
öffnet er die Schleujen. Da fpricht er über 
die Leidenstage von Heinrich Heine. Der 
arme Lazarus hatte feine Matrakengruft 
zwar jdon mit der Rubeftátte auf dem 
Montmartre - Kirchhof vertaufcht, aber es 
lebten noch viele, die ihn gefannt hatten, es 
lebte vor allem Frau Maxime Jaubert, die 
feine Freundin gewejen war und die aus 
ihrem Erinnerungsſchatze viel zu berichten 
hatte. Der graufige Wik, der in den Briefen 
des Ubjterbenden um Die eigenen körper— 
lidjen Gebrechen fpielt, ijt ja gewiß nicht 
jedermanns Cadje; er widerjtrebt mir per: 
jonlid) jehr. Aber der arme franfe Jude, 
den Der ale Adolf Bartels troß aller 
Mühe nicht totjchlagen kann, hat dod) helden- 
haft gelitten und in allem 
nod) einen Wi 


Elend immer 
über die bebenden Lippen 
gebradt. „Ste werden mich heut recht 
langweilig finden,“ äußerte er einmal zu 
einem Beluder, „Herr X. war eben bei mir. 
Mir haben unjre Gedanten ausgetaujcht.“ 
Alles, was Lindau da zu erzählen hat (aller: 
dings nur als Vermittler), ijt jehr interejjant. 
Es bejtátigt fih auch, daß Heine feine Bos: 
— eigentlich nur ſagte, um ſie zu ſagen. 

r wollte gar nicht damit ſchaden; er begriff 
aud) nicht, daß man fie ihm übelnahm: fie 
waren doch jo hübjch und geijtreich ! 

Auf das Heine-Rapitel folgt dann ein 
MBagner=Rapitel: Der Tannbáuferitandal 
im März 1861. Als ‚zahlender Claqueur‘ 
durfte Lindau der auf allerhöcdhlien Befehl 
anberaumten ‘Borftellung beiwohnen. Er 
berichtet aljo aus eigener Beobabtung. Was 
er über die perjönlichen und jadylichen Ur: 
laden des Gfandals jagt, weicht von der 
gangbaren Meinung zwar febr ab, erjcheint 
mir aber vollftándig richtig. Intrigen und 
Kabalen haben wirtlid nur febr felten die 


Bedeutung, die ihnen von den Betroffenen 
beigelegt wird. 

n bunter Reihe marjdiert dann der 
Ruhm von vorgeftern vorüber: Der alte 
Papa Scribe jpaziert über die Boulevards, 
und Rojfinis Spitzmausgeſicht gudt ihm über 
die Schulter; Jules Janin, der ‚Fürft des 
Teuilletons‘, entdedt in dem Heinen Juden- 
madel Rachel Felix eine große Tragódin; 
der junge Sardou (mit dem Kopf des erjten 
Konjuls) hat erjchredliches Lampenfieber; 
Graf Harry Arnim, der deutjche Botjchafter, 
ipielt feine bedenkliche Rolle; Laſſalle hält 
in el jeine berühmte Berteidigungs: 
rede und bejdenft Lindau mit dem Manu— 
jfript; aus Elberfelder Redaftionsftuben 
tauchen allerlei Kollegen auf, vor allem der 
famoje Willibald Schnaafe, und mit Brad): 
vogel, Rodenberg, Auerbah, Freiligrath 
und Hoffmann von Fallersleben jchwenten 
wir in die deutjche Literatur ein. 

Gerade von Hoffmann wird hier in den 
‚Erinnerungen‘ ein bód)t lebendiges Bild 
entworfen: man |pürt die ganze Rorperlid: 
feit des 70jábrigen Hünen, der mit offner 
Weite, mit geftridtem Schal und in dicen 
Winterjadjen durch die Mittfommerglut gebt, 
in der einen Hand eine Miike, die aus 
feiner Jugendzeit zu ftammen jchien, in der 
anderen einen ungebeuren Rniippel, „ver: 
mutlid) eine Eiche, die er in einer müßigen 
Stunde Jelbjt entwurzelt hatte“. Von vorn: 
herein erzählt der biedre Profeſſor Die 
altejten Meidinger (etwa in der Art: „Kennen 
Gie den Unterjchied zwiſchen .. .“), lacht 
jelber dróbnend darüber, fingt, trintt, rezi- 
tiert feine Berfe und bringt feinen Gajtgeber 
des Nachts durch getroftes, dDonnerähnliches 
Schnarchen zur Verzweiflung. Seit ‚Deutjch: 
land, Deutjchland, über alles‘ zum deutſchen 
Nationallied geworden ift, wagt auch feiner 
mehr, über die Lyrif Hoffmanns recht zu 
urteilen. Paul Lindau verübt einen Eier: 
tanz und findet mindeltens die neun Morte 
‚Deutjchland, Deutjchland über alles, über 
alles in der Welt‘ herrlich und ergreifend. 
Aber wir wollen uns dod nichts vormachen: 
was uns darin ergreift, hat mit Hoffmann 
von Fallersleben gar nichts mehr zu tun. 
Das Gedicht war älthetijch genau fo mittel: 
mäßig, wie die gehntaujend anderen, Die 
er von fic) gab. Erft dadurd, daß Die 
Nation es aufnahm, dag es Tradition 
erhielt, daß das Gefühl eines ganzen Voltes 
es Durdgliihte und die Söhne Ddiejes Bolfes 
mit diejem Liede auf den Lippen in Schlacht 
und Tod zogen — erft dadurch hat es das 
Ergreifende, das der äjthetijchen Beurteilung 
Entrüdte, das Gewaltige betommen. Go ijt 
das Fahnentud), das der Weber webt, ein 
gleichgültiger Lappen. Erft wenn es auf 
die Stange geftedtt, zum Symbol erhöht, mit 
Blut getauft ijt, wird es ein nationales 
Heiligtum. Aber was hat der Weber damit 
nod) zu tun? Und was mit unjerem heutigen 
‚Deutichland, Deutjchland über alles‘ der 
brave ‘Brofejfor Hoffmann? 
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Dod ich fehe, dag ich in Gefahr bin, 
mich in Einzelheiten zu verlieten. Der Grund 
dafür liegt eben in der [hon gekennzeichneten 
Mittelpunttlojigfeit des emoirenwertes, 
das mit Eifer den verjchiedeniten Leuten 
nadlauft. So läuft man ſchließlich mit, 
denn es hat feinen Swed, einen Grift- 
jteler in den Vordergrund zu gerren, der 
durdaus im Schatten bleiben will. 3d) 
möchte aber doch wiinjden, daß Paul Lin: 
dau im zweiten Bande feiner leicht lesbaren 
Erinnerungen ein wenig tiefer in fic) jelbjt 
hineinleuchtet. 

Es famen nun die Erzähler an die Reihe. 
Da hoffe ich teine Empfindlichfeit zu vers 
legen, wenn ich diesmal einen Ausländer 
voranjtelle: den Dänen Svend Fleuron. 
Er ift nicht nur ein feiner, inniger Dichter, 
londern er gedört auch völlig zu uns, und 
Jein Buh, „Wie Kalb erzogen wurde“ 
(Jena, Eugen Diederids) hat jo wenig 
SFremdes für uns wie etwa Anderjens 
Märchen. Es ift aus dem tieiften Grunde 
des bejonderen germanijchen Naturgefühls 
erwachjen. 

Bor Jahren hat uns Svend Fleuron in 
die großen jiitlandijden Wälder geführt, 
durd) die man ewig wandern fann, ohne 
einer Menjchenfeele zu begegnen. Wir haben 
mit ihm einen ‚Winter im Jágerbofe' ver: 
lebt, haben Rehe und Gajanen gejcholjen, 
den Marder gejagt und mit Hilfe von Mau— 
rig Schuhu‘, der großen Eule, von der Hütte 
aus Habichte erlegt. Nun, in feinem neuen 
Buche, hat er die jütiſchen ‚Urwälder‘ ver: 
laffen und ift in den jchönen Wildparf von 
Kopenhagen eingefehrt. Hier ift ftatt der 
Stille der Lärm zu Haufe, der große Pan 
erjchredt uns nicht, es wimmelt von Menſchen, 
und die Tiere werden zahm und degenerieren: 
Die Hirſche mögen nicht mehr fämpfen, Die 
Hindinnen ihre Kälber nicht jchügen, die 
alten Tiere legen fid) mitten auf den Wegen 
zum Gterben bin. Nur ein paar Kühne 
und Sdjeue find darunter, die Die freie 
Wildbahn niht vergeffen fónnen oder in 
ihrem Blut noch die Ahnung einer größeren 
Freiheit und Einfamteit tragen. Bon ihnen 
allen erzählt uns Fleuron. Man braucht 
nur Die erite Skizze Ter MWildihwan‘ zu 
lejen, um jofort die Macht des Poeten zu 
ipiiren. Er ijt der geborene Dichter Des 
Waldes, der Dichter des Wildes; Ruhe und 
Urrube, Angjt und wobliges Behagen des 
Getiers verjteht er uns mitzuteilen, und 
mit dem Kalb, dem Hirichfalb, das Die 
qoldrote Hindin im BVerftedt des Wind- 
bruds fegt, erleben wir den Reigen der 
Tage von Frühling zu Herbit. ‚Ralb‘ wird 
erzogen teils durd) feine Prutter, teils durch 
jeine eigenen Erfahrungen. Mit Rráben 
und Dadjen, Hunden und Vtenjchen hat er 
3ufammenjtóBe, die fic) thm einprágen; die 
Sinajte, Lilten und Kämpfe feiner Mutter 
beſchützen thn — pradtvoll, wie die Hindin 
den Bluthund erledigt! —; bet Tag und 
Nacht find wir in Wald und Moor bet ihm, 


bis er ausgelernt hat und fozufjagen völlig 
auf eigenen Füßen ftehen fann. Alſo wenn 
es nicht zu fomijch flange: der ,Bildungs:- 
roman‘ eines Bierfiiglers, in lojen Skizzen 
erzählt und umrahmt von Schidjalen der 
Mäldgenojjen. Gede Einzelbeit ift von Já: 
geraugen gejdaut, mit Jágerfinnnen erjpiirt 
und völlig realiſtiſch, aber eine Dichter: 
phantafie Haltet damit und führt das Ganze 
Dod) dann wieder bis nahe an das Märchen 
heran. Mit anderen Worten: die Wirklich» 
teit, Die echte, unverfälichte Waldnatur ijt 
bier in ihrem ganzen Reichtum enthalten, 
aber jie wird gleichzeitig wie in einem 
Ihönen Gedicht leife ins Mythiſche gelteigert. 
Injofern ijt Svend Fleuron ein Gtid Ro: 
mantifer. Gs liegt auf der Hand, wie ge: 
legen fein Bud) einer Zeit fommen muß, 
die in Elberfelder Pferden und Diannheimer 
Hunden inbrünjtig die Geheimnijje der Tier: 
jeele zu entjchleiern jucht. 

Db der Däne, der ganz in den Rahmen 
der etwas weichen, fiinftlerijd) ſehr feinen, 
im Kern tdylliihen Literatur feines Lan: 
des hineinpaßt, aus der Welt der Bäume 
und Tiere jemals in die der Menſchen ges 
langen wird, ijt eine offene Frage. Es foll 
uns aud vorläufig nicht franfen, wenn fie 
verneint werden muß. Er bat jein Feld 
gefunden, er gewinnt |chöne Frucht daraus, 
und alle, die der Mutter Natur nahe find, 
werden ihm danten. Befjonders den Jágern 
tónnten feine Bücher viel werden — nicht 
den Schießern und TFachmenjchen, die fich 
von vornherein an allerlei ‚unweidmän= 
nilchen‘ Ausdrüden ftoBen werden, jondern 
den beiten, die ich heimlich grüße, jenen, die 
in die grüne Stille hineintaudhen und fih 
eins fühlen mit allem Gejdjaffenen, die tier 
verwirtt find mit Wald und Wild, die den 
Pans:Schreden in der Cinjamfeit erlebt 
haben. Gie werden in dem Winter: und 
Sommerbud) Svend Fleurons etwas finden, 
was in den Jagdbúdern, auch den hübſche— 
ften, nicht ftebt. 

Um fiber zu fein, daß der Abſtand nicht 
zu groß wird, habe ich nad) der Maldoid): 
tung des Dänen die neuen Erzählungen von 
Wugufte Supper gelejen. Hier weiß man 
von vornherein, man fommt in eine |chlichte, 
jtarfe, von Dichteraugen angejehene Welt. 
Eine tapfere Frau — lie ijt gerade 50 Jahr 
alt — geht in jfeften Schuhen über ihre 
Heimaterde. Gie läßt fic) nicht blenden und 
nicht verblüffen; fie hat Kraft und Willen, 
und beide jegen fih in der rechten Richtung 
ein; fie hat guten Grund unter jih und einen 
weiten Himmel über fi. Das ijt jehr viel 
wert — nicht zulegt in unjerem lieben 
Deutſchland, wo literarijd) jo jehr viel ex: 
perimentiert wird. 

„Gottfried Fabers Meg” heißt der 
neue Gupperihe Urzählungsband (Kon: 
tanz, Reuk & Itta). Der Krieg hat auch 
ihn gejtreift; der Krieg muß mandes ein: 
renten, was fid) in der Zeit vorher ausge: 
rentt bat: die Ehe des Bauern Faber jo 
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ut wie die Gedanten des Schujters Frig 
Bud. Sn einer befinnlidjen Art wird Da: 
von erzählt; Menichen, die jchwer mit fih 
fertig werden, hängen im Neg: fie [henten 
lich und uns nidts, fie maden es nicht 
billig, fie a en bartnddig ihrem eigenjten 
Mejen. eilt haben fie ein ſeltſames Lidt 
in den Augen, eine unrubige Berjonnenbeit. 
Der Pfarrer jagt von Gottiried Faber, feine 
Augen ‚hatten jenes Guende, das mir 
leicht vorfommt, als ob mid das Handweit 
grüße.‘ Der Schuhmacher fieht in die Welt, 
als ob er immer auf etwas Geheimnisvolles, 
Großes und Bejonderes warte, was er nicht 
verjäumen dürfe, und die Schmiedgret, feine 
Großmutter, hat Augen, ‚die über die Welt 
binlachten, als hätten fie fie felber gemadt 
und wären zufrieden mit ihrem gelungenen 
Wert. Und dann doc aud) wieder Augen, 
als fei die ganze Welt nur ein elender 
Pifferling, über den man hinwegſchaut in 
eine bejlere Gegend hinein.‘ 

Menjchen folder Art haben ihr befons 
deres Glúid und ihr bejonderes Leid. Cie 
find Stumme des Himmels, Einjame, oft 
Mikveritandene; fie vertrauen fic) feinem jo 
leicht an, fie fünnen fih den ganzen Tag 
über das Cinfadjte und Alltägliche wundern, 
während ihnen das Ed)were und Duntle, 
über dem die klügſten Köpfe rátjeln, finder: 
leicht und durchſichtig ericheint. Der Hause 
fnehht Karl begegnet allmorgendlich einem 
Köter, und at feinen leijen Anruf wadelt 
der Köter mit feinem Stummeljhwanz. Da 
heißt es: ‚Wie ein taglid) neues Wunder 
war das dem Karl. Denn er war einer von 
denen, die es nicht ohne weiteres verjtehen, 
warum der Hund mit dem Schwanz wadelt.‘ 

Aber zu thm und zu dem Köter wie zu 
allen anderen Gejtalten |prechen wir mit der 
Mutter Des a Rurt: Kommet nur, 
tommet! Ihr feid zwar eine jeltjame Corte, 
und fo ohne weiteres ijt fein Staat mit 
euch zu maden. Niemand fieht euch an, 
wie glänzend und [dón ihr inwendig feid, 
welch großes und treues Herz ihr Habt! 
Das Herz ift die Hauptjadhe, und nad) 
Raabejdjem Muſter judjt es Augufte Supper 
gern unter dem rauhen Fell. Gie ift echt 
volfstümlich; fie ſchürft in Volfstiefen, in 
denen fie beffer zu Haufe ijt als auf den 
Höhen; fie hat gent lange aus Pfarrhaus: 
jenjtern in Die Welt gejehn, und jo liegt es 
ihr im Blute, au erziehen und zu predigen. 
Doc das tut fie fo körnig auf der einen, jo 
bejcheiden auf der anderen Geite, da man 
feine Luft daran bat und nicht feinen Yirger. 
Mie alle Bücher der badijchen Dichterin ift 
aud) das neue alfo zu empfehlen. 

Helene von Mühlau, die gebürtige 
Rheinlanderin, ijt leichterer Schlag. Ihre 
Domäne ijt der Gejellichafts: und Eheroman; 
fie führt mit Gejdjicd in die Kreije der Offi- 
ziere und höheren Beamten. Bejonders von 
Frauen wird fie gern gelejen, vielleicht weil 
lie das Auf und Wb der Durchichnittsehe 
ehr glidlid) darjtelt und weil fie fid 


immer dabei zum Anwalt ihrer Bejchlechts- 
enojjinnen maht. Nicht etwa im Ginne 
irgendeines radifalen Programms, fondern 
nur in menjchlicyer Teilnahme. Go hat fie 
diesmal, in ihrem jüngiten Roman , Rat: 
trinden” (Berlin, E. piane & Co.), ein 
fletnes Dummes Ding beim Midel, ein nettes, 
harmlojes Gcheimratsticterden. Es ift 
wohl etwas oberflächlich, vielleicht fogar ein 
bißchen charafterlos, aber fonjt ein leicht 
lentbares, herzensgutes Rinden, das den 
rihtigen Mann gewiß febr glüdlich machen 
tónnte. Leider fommt es immer in Die 
faljchen Hände, gejchoben und vergewaltigt 
durch die eigene energijde Mutter, die in 
der Familie erg Dis Hojen anbat und für 
ihre an ige ohter Borjehung jpielt. 
Gie verlobt das Katrindhen erjt dem reichen 
Carlo Tranfing, und als fih diefe Verbin- 
dung jadjte anflóft, wird es febr geſchickt 
dem forreften Amtsrichter Selft in die Arme 
gelegt. An der Geite Ddiejes engherzigen, 
ewöhnlichen Spießers verlcbt das Kleine 
e nun ein paar ‚öde Sabre... ge: 
quält von der Kleinbürgerlichteit, Freud: 
und — des ausgefodten Phi- 
liſters. Das Katrinchen hat die beſten Vor— 
ſätze, duckt ſich und duldet; es gehört gewiß 
nicht zu denen, die gleich das ganze Geſchirr 
hinwerfen. Aber eines Tages geht es dann 
doch eben nicht weiter. Da tut die Mutier 
einen neuen Meiſterzug. Sie bringt die ge— 
ſchiedene Tochter, die auch jetzt noch nicht 
über ſich ſelbſt beſtimmen darf, trotz ihres 
Sträubens wieder mit dem erſten Verlobten 
uſammen, der ſie jetzt in der Tat heiratet. 

uch dieſe zweite Ehe ergiebt feinen bar: 
monijchen Zujammenfiang, und aud diesmal 
ijt Das Ratrinden unjchuldig. Ihr zweiter 
Viann ijt gerade das Gegenteil des erjten: 
ein empfindlicher AÄſthet mit angclejenen 
Gefühlen, der fih jelbjt in den Wahn bin: 
einjteigert, etwas Bejonderes zu fein. Als 
er fid zulegt in jáber Ernüchterung den 
Tod gibt — was nicht recht glaubhaft er: 
heint —, ift das Ratrinden endlich) frei, 
und man erlebt noch, wie fie in grauen 
Haaren fid) ein bejcheidenes Blüd in Pflicht 
und Arbeit jchafft. 

Keine Frage, daß der Roman fid gut 
lieft. Er ftebt in der Erzählung und der 
natürlichen Handlungsführung, in der Chaz 
rafterijierung der Bejtalten und in der pſycho— 
logiihen Entwidlung auf anjehnlidjer Höhe. 
Das Ratrinden verliert allerdings durd) zu 
viel Radgiebigteit und Schwädhe um ein 
Haar unjere Teilnahme; fie läßt fic) von 
ihrer Mutter, aber nicht nur von ihr, wie 
eine Figur auf dem Schachbrett nad) Be: 
lieben bine und herrüden. Gie hat aud) 
mehr fdwabe Gutmütigfeit als wirkliche 
Giite, und man bedauert das fleine Dumm: 
chen, ohne gerade Luft zu haben, fidh jeinet= 
wegen in Unfojten zu jtürzen. &leich thm 
find auch die übrigen Geftalten gut gejeben: 
der Geheimrat und feine energtiiche Frau, 
die beiden Männer Ratrindens und mande 


280 Carl Buffe: Neues 


andere. Durchſchnittsmenſchen, die auf fon» 
ventionellem Grunde ftehen, Typen aus der 
Nahbarichaft, Hug in iyrem Dejen gefenns 
zeichnet, Doc) nach Syrauenart in ihrer Haupt: 
eigenjchaft won um ein Kleines zu ftart 
unterftridjen. Es fehlt wenig, und Helene 
von Mühlau wäre eine Dichterin. So aber 
bleibt ihr Bud) doh nur in dem Rahmen 
des guten zeitlichen Bejellichaftsromans. An 
Lejern wird es ihm nicht mangeln. 

Den Abgejang wollen wir mit einem 
. flüchtigen Blid auf die neuen Erzählungen 
Baul Rellers einleiten. Manchmal, wenn 
ih zu müde bin, um mid nod) an traft: 
erfordernde Werte zu wagen, greife ich zu 
den Büchern des warmberzigen Schleſiers 
und dente mir: Erzählt mir etwas Freund: 
liches! Und wenn id) Gliid habe, werde td) 
janft gejchaufelt, werde von launigem Be: 
hagen oder gar von lächelndem Humor ans 
gewebt und jpüre die guten Geilterchen 
ſchlä'ſcher Gemütlichkeit. Es wundert mid) 
gar nicht, daß Paul Keller fih ganz in der 

tille eine große Gemeinde erwarb. Er hat 
cin Publikum, das fih den Teufel um lite- 
rariihe Moden und Kämpfe fhert! Das 
wird ihm auch treu bleiben, wenn er „Das 
Róniglide Seminartheater“ auftut 
(Breslau, Bergjtadtverlag W. 6. Korn) und 
harmloje Geminarijtenfreuden aus feinem 
eigenen Leben ¿um beiten gibt. Anderen 
wird die Grenzergeichichte lieber fein, die 
id) wegen des Sneinanderjpielens von Hu- 
mor und Tragit für die beje halte, oder auch 
‚Die legte Furde', aber Jchließlich findet 
jeder in dem bunten Rranze ein Blümchen 
zum Wnfteden. Nur jentimental darf Paul 
Keller nicht werden wie im ,Telephon des 
Bildjehnigers‘. Das ift trog einiger Lichter 
dod) ſchlimmſter Familienblattfitid, den ich 
aud) bei ermattetem Gehirn nicht vertrage. 
Mun, es läuft einem allerhand unter. Wenn 
am Ende einmal abgerechnet wird, darf der 
Schleſier doch Jagen, daß er viele erquidt hat. 

nel den Baltan, der ja von Tag zu Tag 
interejlanter wird, ruft uns Das A agebud) 
einer Deutiden Frau: ,Bier Monate in 
Albanien“ von Gertrud von Laffert 
(Berlin, Georg Stilte). Einige Monate vor 
Musbrudb des Krieges war der damalige 
Militärattache in Sonftantinopel zum Mit- 
glied der albanijdjen Grenzregulierungs: 
tommijfion ernannt worden, und feine Frau 
bat ibn in Das Innere des interejjanten 
Landes begleitet. Gie verdffentlidt nun 
ihre Tagebuchaufzeichnungen. Da fie ganz 
gefühlsmähig jchreibt, ijt es wohl möglich, 
dal fie höchſt Wichtiges und Wejentliches 
janft unter den Tijd) fallen läkt, aber fie 
wird auch niemals langweilig. Für Die 
Staatsattion der Herren Diplomaten, Die 
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lich nie einigen fónnen und deren Arbeit der 
Weltfrieg wohl für immer begraben bat, hat 
fe feinen Ginn. ‚Ich verftehe gar nicht, 
agt fie, ‚wie man derartiges, Aufheben we- 
en Diejes nod) gänzlidy vorjintflutlichen 
Boltes und Landes maden tann.: Aber 
jie entwirft lebendige Bilder von Menſchen 
und Gegenden: von Ejjad Palha, der, wie 
ein Pferdejude, den Daumen in die Achiel: 
höhle getlemmt und die Finger gejpreizt, 
redet; von der großartigen Natur Albaniens, 
von ihrem Zelt: und Nomadenleben. Ein 
reiches und gleichfalls ganz perjönlich ge: 
wähltes JMuftrationsmaterial unterjtüßt Die 
AUnjdauung, während der typilche Geruch 
von Knoblaubh und Hammelfett gottlob 
nur die Phantafie des Lejers mit böjen Mh- 
nungen erfüllt, ohne feine Nafe zu erreichen. 
it einem bloßen Hinweis muß fic ein 
prächtig ausgeftattetes Wert begnügen, das 
Adam Müller:-Guttenbrunn unter 
Mitwirfung von Gelehrten und Schriftitel: 
‚lern herausgegeben hat: die ,Rubmess 
halle deutjcher Arbeit in der öfter- 
reihijh- ungariiden Monarhie” 
(Stuttgart, Deutſche Berlagsanftalt). Ja, 
da tónnen wir Barbaren nun wie in einem 
Mandelbild eine mehr als taujendjährige 
Kulturarbeit vorüberziehen jehen, und be: 
jonders wer unter jchwarz-gelben Fahnen 
großgeworden ijt, muß von |chönem, tiefem 
Stolz auf Tat und Leiftung der Báter ge: 
wärmt werden. Was Fleiß und 3ábigteit, 
Heimfreude und Bildungstrieb, Schwert und 
Kelle erwarben oderjchufen, was das Deutich- 
tum im ganzen Bereich der heutigen Dops 
pelmonardie gewirkt hat, das ift bier zu 
großen Uberjidjten geordnet und in Mort 
und Bild zur Anjdauung gebradt. Es 
flirren die Schwerter der Staatsgründer aus 
grauen Tagen herüber, es raunen und raus 
iden SHeldenjage und OS Minne- 
finger werfen ihr Lied in die Winde; in 
Rlójtern und CStiften, Domen und Burgen 
gewinnen Notwendigkeiten und Ideale Der 
verjchiedenen Zeiten monumentalen Mus- 
drud, und in Voltstunft und Bollstrachten, 
Wiſſenſchaft und Technik, Mebrmadt und 
Theater, Landwirt}dhaft und Judujtrie, Turz, 
in allen Wergweigungen völkiſcher Arbert 
wird deutſches Mejen im Sſtreich ſchöpfe— 
tii. Es war gut, vielleicht gerade heute 
gut, dies einmal 3ujammenfajjend darzu— 
jtellen. Aber man begreift, daß man fold) 
ein Wert nicht ‚Eritijieren‘ tann. Man tann 
nur fagen, daß alles getan ift, um Die über- 
grote Fülle zu fajjen, zu erläutern und ihr 
einen würdigen und präcdhtinen Rahmen zu 
verleihen. Möge das CEbrendenfmal den 


Bruder im Siidojten in feiner Murzelzábig: 
teit fiárten: „Holt feft, Jung’!“ 
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Whgefdloffen am 10. Januar 1917 





der Rúdblid im Januarbeft aus: 
AO fallen miffen, und wir jchauen heute 
WOW auf zwei Monate guriid. Wel 
: eine Fülle von Ereignijjen bat fi 
in diefe Zeit gedrängt! Ihr Mittelpuntt ift 
nicht das deutjche Friedensangebot, fo wich: 
tig und bedeutungsvoll das war, jondern der 
glorreiche Feldzug in Rumänien. Unter den 
auf uns einftiirmenden Eindrüden des Ta: 
ges find wir nod gar nicht in der Lage, 
uns diefe großartige militärische Leiftung 
ganz begreiflich) zu machen, durd) die heute 
unjere Stellungen bereits bis zur Gerethlinie 
vorgeſchoben find. 
ir jehilderten an diejer Stelle die Rämpfe 
zulegt da, wo fie fih miibten, die Rarpatben: 
pajje zu überjchreiten, während die Dffenjive 
in der Dobrudfcha bis über die Linie Czer- 
lol E vorgedrungen war. Wie 
ein genial aufgebautes Drama bat fih feit- 
dem der Feldzug in Rumänien vollzogen. 
Wm 19. November meldete der Heeresbericht, 
daß der Austritt aus den Gebirgsengen in 
die walachiſche Ebene trog zähen Wider: 
ftandes der Rumänen erfämpft worden fei 
und rumänijche Kräfte in der Schlacht von 
Targu Jiu durchbrochen und zurücdgeworfen 
worden wären. Am 21. November folgte 
die Einnahme von Krajowa, der Hauptitadt 
der fogenannten Kleinen Walachei, die von 
Orjowa 136 und von Bukareſt 256 Kilo: 
meter entfernt ijt. Orjowa jelbjt und Turn 
Severin wurden am 23. November genom: 
men. Am 2. Dezember wurde jchon tief 
in der Ebene nordweitlich von Bukareſt die 
Sdhlaht am Argejul gewonnen. Die Armee 
Faltenhayn Hatte aljo die Rarpatbenpájje 
bezwungen und den Einmarjch in die Ebene 
mit dem Durchbruch durch die Armee der 
Gegner ergwungen. Dann hatte fie ein 
Unternehmen durchgeführt, das Jeinesgleichen 
nur in der Belchichte des ¡Feldzuges von 1870 
ge eine große Linksſchwenkung, fo daß ihre 
ront gegen den Alt jtand. In diefe Ope: 
ration griff von Süden ber die Armee 
Macenjen ein, die feitoem als Donauarmee 
bezeichnet worden ift; der Generalfeldmar: 
[hall von Diadenjen ijt der Oberbefehlshaber 
der ganzen Operationen gewejen. Die Armee 
Madenjen ging nämlich am 22./23. Novem: 
ber bei Siltow: Simniga über die Donau. 
Der fibergang vollzog fih genau an der 
hiftoriijchen Stelle, wo 1877 die Ruffen und 
1913 die Rumänen, nur von der entgegen: 
pelebten Richtung fommend, die Donau über: 
ritten. So bewegten fih bereits drei oder 
vier Gruppen fonzentrijch gegen die Haupt: 
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ftadt des GFeindes voran, die zugleich die 
wichtigite Feſtung des Landes if Bulfareft. 
Die Ruffen verjudjten dagegen vom 28, No: 
vember an eine Entlaftungsoffenfive großen 
Stils, in der Ruffen und Rumänen auf einer 
Front von 300 Kilometer in den Karpathen 
———— aber doch vergeblich angriffen. 
Ebenſo hemmte der Angriff der Saloniki— 
armee unter dem General Sarrail nicht im 
geringften unfer Vorgehen. 

Mud dem Laien wurde die Broßartigfeit 
des fih fo entfaltenden ftrategiichen Planes 
gegen Rumänien offenbar. Seine Anlage 
mußte um fo mehr bewundert werden, als 
jie in tiirzefter Zeit improviliert werden 
mußte. Welche a a der ftrategi: 
jhen Kraft auf unferer Seite ſprach fih [Hon 
ut diejen Erfolgen aus — fie und der Sel: 
denmut der Truppen mußten neben ihren 
unmittelbaren irfungen auf den Feind 
auch auf die Neutralen wirkten, weil fie ihnen * 
zwei Lehren nachdrüdlich zu Gemüt führen: 
der deutjchen Strategie if feine feindliche 
gewachſen, und: nichts zermürbt eine Armee 
mehr als eine lange Kriegsbereitjchaft mit 
der Unjicherheit, ob es zum Kriege fommt. 
Die rumänijche Armee ijt lange friegsbereit 
gewejen und deshalb [Hon innerlich morjd) 
in den Kampf eingetreten. Der Zuwad)s 
der friſchen Truppen, den die Entente durch 
fie erfuhr, wurde durch die Rriegserfabrun: 

en der Soldaten, auf die die Rumänen 
tießen, mehr als ausgeglichen. 

Bis dahin war die fogenannte Kleine 
Malachei erobert, das heißt die fünf rumá: 
niſchen Provinzen wejtlich des Altflujjes; fiir 
lie wurde fofort eine eigene Militärverwal: 
tung eingerichtet. Eine der Rorntammern 
Rumäniens fam Damit in unjere Hand, und 
der Donauweg nad) Bulgarien wurde wies 
der ganz frei. Schon empfand das rumá: 
nische Volk jchwer die Politik feiner Leiter. 
Im Grenzgebiet war die rumänilche Indus 
jtrie empfindlich getroffen, mit der Kleinen 
Malachei ging ein großes Getreidegebiet ver: 
loren, die Verlufte waren [hon ungeheuer 
und Die Leiden der Bevölferung durch Le: 
bensmittelteuerung und Wohnungsnot mit: 
ten im Winter bemitleidenswert. 

König und Regierung hatten Bufareft 
längjt verlaffen; Jaſſy wurde der politijde 
Mittelpuntt Rumäniens. Rettung jah König 
Ferdinand, obwohl der Angriff des Feindes 
nod) nicht die Hälfte Rumäniens gewonnen 
hatte, nirgends. Ein franzölifcher General 
in der rumánijoen Armee foll gejagt haben: 
„Es gibt wohl mande rumänifche Golda: 
ten, die Führerblut haben, dod) Teider nur 


982 - PEocs2otitteseso seso! 


wenige rumänijche Führer, die Soldatenblut. 


haben.” Diejes bittere Urteil ift auch von 
ruffiicher Seite geäußert worden, von der 
man mit einer erjtaunlichen Kälte der Ka: 
tajtrophe Rumäniens zujah, obwohl diejes 
gerade durch ruſſiſchen Drud zum überetlten 
Kriegsentichluß gezwungen wurde. Während 
die Ruffen weder in der Walachei noch in 
der Dobrudjcha militärijch hervortreten oder 
etwas leilten, behandeln fie die Moldau be: 
reits wie eine ruſſiſche Provinz. 

Unbeirrt aber verfolgte die deutſche Heeres: 
leitung ihr Ziel weiter, daß Rumänien ent: 
ſcheidend geichlagen werden miijje, wenn die 
bisherigen Ergebnijje des Weltkrieges fiber: 
geftellt werden follten, und daneben mußte 
der Meg zu feinen Getreides und Petro- 
leumvorráten gebabnt werden. Die Prejje 
der Gegner hat es unjerer Seeresleitung 
jelbft beicheiniat, daß fie, nach den Worten 
des Journal des Debats, „alles andere, ift 
cinmal der Plan gefaßt, thm unterordnet. 
So verfährt Hindenburg und hierin liegt 
das Geheimnis feiner Erfolge“, 

Wie eine reife Frucht fiel den von Norden 
und Nordwelten und gugleid) von Güden 
andringenden Giegern die Hauptitadt in den 
Shok. Am 5. Dezember wurde fie genom: 
men, am 6. folgten Campina und Ginaia. 
Bon drei Seiten umfaßt und durchbrochen 
wurde die rumänijche Armee total gejchlagen 
und gezwungen, in eiligem Rückzuge hinter 
ihre Hauptjtadt zurüdzugehen. Cine atem- 
los nadjegende Verfolgung blieb ihr fofort 
auf den ‘Ferien. Der rumánilde Staat brad) 
nunmehr zujammen, fein Bolt erlebte eine 
Enttdujdung, wie fie die Meltgejchichte 
wohl faum je gejehen bat. Cine mächtige 
Feſtung, auf deren Ausbau Taujende von 
Millionen verwendet worden find und die 
der Mittelpuntt des rumänijchen Landes: 
verteidigungsiyitems war, ging dem Feinde 
verloren und bildete von nun an einen jtar: 
fen Riidbalt für die weiteren deutichen Ope- 
rationen. Durch die Einnahme von Sinaia 
und Ploejti wurde zugleich das Petroleum: 
gebiet und die Eijenbabnverbindung zwilchen 
Butareft und Kronftadt in unjere Gewalt 
gebracht. 

Die erite Wirfung diejer unvergleichlichen 
Leiftung aber war eine ungeheure, in diejem 
Krieg nod) nicht Dagewejene Verkürzung 
unjerer Front, die auf etwa 600 Kilometer 
berechnet wurde. Cine enaliihe Zeitung, 
der Daily Telegraph, veranjchlagte, wie fie 
jelbjt jagte, optimiftijd die rumäntiche Armee 
auf rund 425000 Miann. Da davon über 
hunderttaujend Mann Gefangene und jehr 
\hwere Verlujte abgingen, war die rumäs 
nijche Armee nad) der Einnahme von Bu: 
fareit in ihrem Wert fir die , Einheitsfront” 
der (Entente erledigt. 

Yiber fein Halten in Ddiejem unaufhalt- 
jamen Bordringen! Win 27, Dezember fiegte 
die Yrmee des Generals von Falfenhayn 
bei Kımnicul Garat über die zur Berteidi: 
gung Rumäniens bherangeführten Ruffen, 
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und die Front des Generalfeldmarjchalls 
von Diadenfen ftand Ende des Jahres ¡Hon 
vor der fogenannten „Pforte der Vtoldau”. 
Das ift ein Abjchnitt von nur 75 Kilometer 
Breite gwijden dem Gebirge bei Rimnicul 
Sarat einerjeits und Braila: Gala ander: 
jeits. Er ijt aus der Geſchichte der orien= 
taliichen Kriege jehr wohl befannt. Denn 
durch diefe Pforte brachen die Ruffen immer 
ein, wenn fie Krieg gegen die Türfen fúbr: 
ten und ihre Gedanten auf die Eroberung 
der Türkei und Ronftantinopels ein Stüd 
weiter führen wollten. So war es unter 
Katharina II., Alexander I., Nikolai I., Alex: 
ander II. Sekt drängen unſere Truppen bis 
an diefe Pforte vor, und wenn fie [hon vor 
der Befeftigungslinie Focjani—Namalofa— 
Galag ftanden, jo mußten die Generäle 
RuBlands fich Jagen, daß man durch dieje 
Pforte nicht nur nad) Süden vorftoßen, jon: 
dern aud) nad) Norden hereintommen fann. 
Das geihah auch fofort: am 5. Januar 
wurde Braila von deutſchen und bulgarijchen 
Truppen genommen, am 8. bereits der jebr 
wichtige befejtigte Punkt Focfani. 
Gleichzeitig aber griffen nun weitere zwei 
Operationen in diejes Háderwert ein. Gee 
nau zur beabjidtigten Zeit hatten fih die 
Bewegungen in der Dobrudjda weiter vor: 
angejchoben. Am 15. Dezember begann die 
Dffenlive auf der Kinie Tſchovlu — Topalu 
an der Donau, am 23. wurde Tulcea bejebt, 
am 4. Januar Macin. Am felben Tage 
war der Feind aus den Grenzen der Do: 
brudſcha volljtändig verjagt, fein rumáni: 
iher oder ruſſiſcher Soldat mehr auf diejem 
Gebiete, Und wie eine eijerne Hand ftredte 
jid) jhon im Nüden der Rumänen und 
Ruffen der deutjche Angriff vor: „Der Süd- 
jlügel der Heeresgruppe Erzherzog Gojeph 
(Jo heißt dieje Front, jeitdem der Erzherzog 
Karl, der fie bisher tommanbierte, durd 
den Tod Kaifer Franz Jofepbs auf den 
Thron berufen worden ift) hat ich in fiber: 
einftimmung mit den Bewegungen in der 
Großen Walachei in den Gebirgen Sieben: 


‚bürgens oftwarts gejdoben” (Heeresbericht 


vom 27. Dezember). Seitdem hören wir 
immer wieder von diefer Heeresgruppe des 
Generals von Gerot, deren Ziel ja auf der 
Hand liegt, wenn man fid die Karte be: 
tradjtet. So fiber beberribt die geniale 
Leitung der deutjchen Strategie das weite 
Rampjreld, daß fie gewiljermaßen mit ihren 
Operationen in ihre Karten hereinjehen 
läßt. Wie auf dem CExerzgierplak läßt fie 
Heere von Hunderttaujenden antreten, die 
auf den Tag zujammentreffen, deren Operas 
tionen ineinandergreifen wie die Rädchen der 
funjtvolliten Wajdinen. Und das Bedeus 
tungsvolle gerade der legten Heeresmeldun: 
gen, Die das alte Jahr bradte, war, daß 
mit ihnen der neue Gegner, den die Entente 
auf uns hegen tunnte, [fon vom Salje ge: 
\hafft war und feine Ytiederwerfung jest 
die Möglichkeit gab, einen alten Gegner 
unter giinjtigeren Bedingungen anzugreifen. 
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„Durchſtößt der Feind die Gerethlinie, fo ijt 
das Schidjal Rumäniens befiegelt und wir 
einem grandiofen Plane Hindenburgs, der 
immer zum Vorjtoß gegen Rußland geneigt 
ijt, in gefabrlichem Maße der Boden ge: 
ebnet,“ jo jdrieb ein italienijches Blatt, die 
Stampa, im Dezember. 

We Blätter unjerer Feinde find voll von 
Erörterungen, warum es joweit tommen 
mußte. Man tagt fih gegenjeitig des Man— 
gas der Einheitlichkeit an, man wirft der 

iplomatie Fehler vor, während merfwür: 
Digerweije die Heeresleitungen nicht fritifiert 
werden. Die ftrategijdhe Bedeutung diefer 
Erfolge ijt ja aud) Har. Die Front im 
Orient hat ih, ftatt von den Feinden zu 
einer gefährlichen Einheit zufammengejchloj- 
jen ES werden, gegen die Feinde gewandt, 
die Deutjchen haben dar vielmehr eine neue 
Operationsbajis geſchaffen. Strategiſch ift 
Rumänien für die Zentralmddte vor allem 
wichtig, weil fie zwijchen Berlin und Ron: 
ftantinopel nun nicht nur die Verbindung 
über Belgrad und Sofia haben, jondern meh: 
rere Wege befigen, abgejehen von der Donau. 
Sowohl Bulgarien wie die Türfei find vor 
den Gefahren vollltändig gelichert, mit denen 
der Eingriff Rumäniens in den Weltkrieg 
jie bedrohen wollte. Und im gemeinjamen 
3Zujammenarbeiten der deutjchen, öjterreichi: 
— ungariſchen, bulgariſchen und türki— 
chen Truppen ſind dieſe außerordentlichen 
Erfolge erzielt worden, die im Gehirn der 
deutſchen Strategie ausgedacht wurden. 

Unmittelbar find aud) die wirtſchaftlichen 
Vorteile, die die Beſiegung Rumäniens un— 
jerem Bunde bringt. Eine Überfiht der 
Getreidevorräte und des Ernteertrages wurde 
veröffentlicht, von der freilich die Ausfuhr 
im Juli und Auguſt noch abzuziehen war. 
Daneben war zu bedenken, daß Rumänen 
und Ruſſen von der diesjährigen Ernte we— 
nig übriggelaſſen haben, im Zerſtören ſind 
die Ruſſen ja Meiſter. Auf jeden Fall aber 
iſt das rumäniſche Getreide eine weſentliche 
Hilfe. Die Verfügung über den rumäniſchen 
Voden wird um ſo wertvoller, je länger ſich 
der Krieg hinzieht, weil er unſere Verſor— 
gung für das Jahr 1917 ſicherſtellt. Und 
zur o tomes Petroleum, 
Schmieröl ujw. Der Mangel daran wurde 
ja bereits eine empfindliche Ralamitát für die 
Menjden, denen die Beleuchtungsmittel 
namentlich auf dem Lande fehlten, wie für 
die Majchinen, für die das Schmieröl von 
Beam ar Wichtigkeit ijt. Wir führten von 
Diejen Bediirfnijjen aus Rußland und den 
Vereinigten Staaten und Dfterreich das 
allermetjte ein. Die Zufuhr aus Rußland 
und den Vereinigten Staaten fiel durd) den 
Kriegsbeginn von jelber weg, die aus Ójter: 
reich, in deffen Kronlande Galizien der Ges 
winn an Petroleum jehr groß ijt, wurde 
durch Die Kriegsereignille felbjt behindert 
und unmöglich gemadt. Rumänien war vor 
dem Kriege nur mit zwanzig Millionen Mart 
an unjerer Einfuhr an diefen Erzeugnijjen 


beteiligt. Nunmehr aber wird feine ganze 
Erdölproduftion in unferen Dienft geitellt. 
Gewiß Me lg die Schwierigfeiten des Trans- 
portes erft überwunden werden, aber für 
Menſch und Maſchine im Kreis des fampfen: 
den Bierbundes find die jo gewonnenen 
wirtjichaftlihen MWorteile von allergrößter, 
vielleicht entjcheidender Bedeutung. 

88 


88 88 
Mábrend diejer Zeit ungeftümen Bor: 
dringens ijt an der Front des Generals 
Garrails weitergelämpft worden. Im An: 
fang mit einem gewiflen Erfolge, indem am 
19. November Vionajtir den Feinden in die 
Hand fiel. Aber damit war im wejentlichen 
der BorftoR aud) beendet. Die Kämpfe pno 
nad) wie vor weiter im Gange, aber daß 
fie etwas erreichen, ift ausgejchlojjen. Nach 
wie vor muß die Entente jehen, daß an eine 
Entlaftung der Kämpfe im Tordojten Rus 
mäniens durch die Armee Garrail feines: 
wegs zu denten ijt. 

s ijt auch trog aller Brutalität der En- 
tente nicht gelungen, Griedenland völlig auf 
ihre Seite gu ziehen. Unjer Erfolg in Ru: 
mänien bat vielmehr die Widerjtandsfrajt 
des griehilchen Königs und der zum größ- 
ten Teil ihm treu gebliebenen Armee neu 
belebt. Wm 1. Dezember ift es in den Stra: 
Ben der Stadt Athen zu einem Gefed)t ge- 
fommen, in dem die Ententetruppen zum 
Ridzuge gezwungen worden find. Zur 
Strafe dafür hat England die Bloctade über 
Griechenland verhängt, die bis heute durd- 
geführt wird. Damit wurde Griechenland 
von den Getreidelieferungen aus Ymerita 
abgejchnitten, von denen fein Süden lebt, 
Aber wir hören nicht, dak diejes das Land 
zur Bergweiflung treibe. Keine Rede da- 
von, daß Venizelos das Heer auf feine Seite 

ezogen habe. Die Rejervijten find vielmehr 
önigstreu geblieben, die Viobilifierung der 
töniglihen Truppen geht weiter, und das 
einzige, was die Entente erreicht hat, ilt, 
daß jie zwilchen die föniglichen Truppen und 
die von Benizelos eine Art von neutraler 
Zone gelegt hat, damit bewaffnete Zujammen: 
ſtöße Der beiden Teile vermieden werden. 
Die Duälereien gehen ununterbrochen weiter, 
fortwährend hören wir von einem Ultimatum, 
das nun das legte fein fol. Wher die end: 
gültige Entſcheidung ift noch nicht gefallen. 
Mit bewundernswertem Mut halten fid) der 
König und fein treues Offiziertorps. Die 
Diplomatie der Entente fteht heute jeden: 
falls vor einem gängzlichen Fiasfo. An diejer 
Stelle ijt immer hervorgehoben worden, 
welche widerjtreitenden Intereſſen daran 
¡bulo waren, Da a von der Entente die 
ganze Füle ihrer Machtmittel gegen Griechen: 
ot angewendet wurde, die jie in der Hand 
at. 
Gehen nun aber unjere Erfolge fo wet: 
ter wie bisher, fo wirft das bedroblid) direft 
auf die Armee Garrail zurüd. Schon deu: 
teten englilche Blatter an, daß die Lage 
auf dem Baltan ganz ähnlich fei wie dic 
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auf Gallipoli, und daß die Salonitiarmee 
dasjelbe Schickſal erleiden finne, wie feiner- 
zeit das Ententeheer dort. 

8 


88 88 
Im alten Jahre nod) ift die Rieſenſchlacht 
an der Somme pu einem Ende getommen, 
die vom 1. Juli bis in den Dezember hinein 
gedauert hat. Natürlich nicht ununterbrochen, 
aber doch fo, daß fie faft ein halbes Jahr als 
eine einheitliche Kriegshandlung gerechnet 
werden mußte. Die ungeheuerjten Mittel an 
Munition und anderen Rampfmitteln find von 
der Entente eingefegt worden zu den Kämp- 
fen, aus denen fih Dann die bejonderen 
Kraftanftrengungen heraushoben, die unfer 
Heeresbericht als fogenannte Großfampftage 
bezeichnet. Auch über diefe Kämpfe hat das 
Große Hauptquartier einen ausgezeichneten 
Bericht herausgegeben, den fih jeder Lefer 
aus einer Zeitung ausjchnetiden und auf: 
beben follte: „Die Schladht an der Gomme 
in den Monaten Auguft bis November“. 
Sah man nun danad auf der fiberfibts: 
ſtizze an, welche Verfchiebung der Front zwi: 
jhen dem 1. Augult und dem Ende der 
Schlacht durd die Entente — war, ſo 
iſt dieſer wahrhaft verſchwindend, im ganzen 
Verlauf der großen Weſtfront eigentlich ohne 
Bedeutung. Mit dem Ende des Jahres 
konnte man feſtſtellen, daß die große Somme— 
ſchlacht zu Ende war. Die Mühen und 
Opfer von fünf oder gar ſechs Monaten 
Somme⸗Offenſive find von den Feinden ver: 
ebli% gebradt. Es ijt feine Ruhmredig- 
eit, jondern nur einfachſte Wahrheit, wenn 
wir am Ende diejer Schlacht feitjtellten, daß 
fie Dem Feind ftrategijd nichts gebracht hat 
und daher mit einem Siege der Deutjchen 
geendet hat. Denn die dee, an Stelle des 
Abnugungstampjes den ftrategijchen Durch: 
bruch treten zu laffen, ijt jämmerlich ge: 
Icheitert. Das finfende Jahr hat die Ver: 
teidiger im Weiten mit dem gleichen Ruhm 
gefront wie die Angreifer im Often. 


88 88 88 

An der Front, an der Deutid)e und Ójter: 
reicher und Ungarn mit türkijchen Heeres: 
tráften den Rujjen gegenüber fteben, ift ja 
der Erfolg der Offenfive des Generals 
Bruffilow nicht wieder ausgeglichen worden. 
Im großen gejehen lief die Front dort am 
1. Januar 1916: weftlid) Riga und Diinas 
burg, öftlih Wilna— Baranowiticht— Pinst— 
Dubno—Czernowik. Wm 1. Januar 1917 
Dagegen war die Front bis jüdlich Pinsf 
am ‘Sripeth die gleihe. Dann aber biegt 
jie nad) Welten ein und Läuft wejtlich Luck, 
óftlid) Lemberg bis zur Nordweitede der 
Bufowina und dann an den Karpathen ent: 
lang, bis fie in die Geretbjtellung von heute 
übergeht. Mit großen Opfern hat Brujjilow 
dieje Erfolge erzielt. Die Zeit wird fommen, 
wo auch fie rüdgängig gemacht werden. Die 
Entlaftungsoffenfive der Rufjen in den Kar- 
pathen während der rumänijchen Kämpfe aber 
hat nichts gebracht, und ebenfo Jcheitern thre 
Angriffe weit oben im Norden, in der Gegend 


von Mitau, die je zu Beginn des neuen 
ae mit großem Aufwand begonnen 
aben. 


88 88 
Die Front der Öfterreicher gegen Italien 
ijt im wejentlichen gehalten, oe Kämpfe 
oe dort nicht ftattgefunden. Überhaupt 
ah der Jahresjchluß auf Dem ganzen großen 
Rampfgebiete einen Angriffswillen unferer 
Gegner nur an einer recht entlegenen Stelle. 
In Mefopotamien haben die Engländer am 
13. und 14. Dezember nah fiebenmonatiger 
Pauſe wieder mit großem Erfolg angegriffen. 
Sie haben fih febr dicht bei Rut el Amara 
eitgejeßt, und vielleicht dürfte Das der An— 
ang zu einer neuen Unternehmung auf 
Bagdad fein. Daß diefe in der giinjtigen 
Jahre ett fommen würde, war befannt, 
gro e Vorbereitungen find von den Eng: 
ändern Darauf auch getroffen worden. 


88 88 

3ulebt, aber feineswegs an letter Stelle, 
fommt die Tätigfeit der Marine. Gie Hat 
fih vor allem auf die U-Boote geworfen, und 
dieje haben trog aller befannten Einjchrän- 
fung, zu denen ihre Kriegführung gezwungen 
ift, im November — über diejen Monat ift 
die legte amtliche Zahl befannt gegeben 
worden — 400000 Tonnen verjentt gegen 
rund 209000 im Auguft. Man rechnet, dak, 
wenn man die Novemberziffer zugrunde legt, 
jedes Vierteljabhr Krieg die englijche Flotte 
um vier vom Hundert ihres urjprünglichen 
Reftandes jchädigt, d. h. nicht des Beftandes, 
wie er jet ift, fondern des Bejtandes, mit 
dem England in diejen Krieg hereingegangen 
ift. Das find große Berlujte des englijden 
Nationalvermögens, und darum fonnte aud 
die Marine, wie Das der faijerlihe Neu: 
jahrsbefehl hervorhob, auf die Leiftungen 
diejes Jahres ftolz fein. Mber es wäre 
verkehrt zu erwarten, daß diejer Verluſt von 
vierteljährlich vier vom Hundert des Friedens: 
tonnengebalts England entjicheidend treffe. 
Das ift nicht richtig, fondern im Gejamt: 
rahmen des Krieges tónnen die Zahlen des 
Admiralftabes, jo erfreulich fie für uns find, 
nur jagen, was dte Ddeutichen U-Boote 
leiften fónnten, wenn fie volltommen frei 
von allen Fejjeln eingejegt werden könnten. 

Der fatjerlide Neujahrsgruß an Heer 
und Marine zog in wenigen Worten eine 
SJabresbilanz, auf die wir jtolz fein fünnen. 
„Alle Anjtirme in Oft und Welt find an der 
Tapferfeit und Hingabe der Truppen zer: 
ſchellt. Der jüngjte Siegeszug durd Ru- 
mánien hat wieder anver onge Lorbeeren 
an ihre Fahnen gebeftet. Die größte See: 
Ichlacht diejes Krieges, der Sieg am Glagerraf 
und die fühnen Unternehmungen der U: 
Boote haben der Marine Ruhm und Be: 
wunderung gelichert. Die Truppen find fieq- 
reid) auf allen Kriegsichaupläßen zu Lande 
und zu Waller.“ Daß diejer Abichluß am 
Ende des Jahres nichts ijt als die lautere 
Wahrheit, lebrte ein Blid au die Kriegs: 
tarte. Tiber alle Erwartungen hinaus haben 
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Heer und Flotte im Jahre 1916 Großes ge— 
leiſtet. Dieſe Erfolge bürgen dafür, daß 
auch im neuen Jahre der militäriſche Sieg 
bei unjeren Fahnen bleiben wird. 


88 

Ebenjo bedeutungsvoll wie diefe mili- 
tarijden Vorgänge find die politijden Er: 
eignijje. Wir verweilen nicht bei den Aus: 
einanderjegungen der Berjorgungsfragen, fo 
wichtig fie find und fo febr fie den einzelnen 
berühren. Gie legen uns Entbehrungen und 
Schwierigkeiten auf, die aber getragen wer: 
den miijjen, und die langatmigen Ausein— 
anderjegungen in unjeren Parlamenten und 
Zeitungen helfen auch nicht darüber hinweg, 
daB aus ganz natürlichen Bründen der Vor: 
rat an Lebensmitteln eben geringer ijt als 
im frieden; 

Dagegen fpredjen wir von der großen 
Maßnahme, die aud) im Kopfe unjerer 
SHeeresleitung entftanden ijt, die Anregung 
der Rivildienftpflidt, die im Zuſammen— 
arbeiten von Militärverwaltung und Reichs: 
tagsmehrheit am 2. Dezember glüdlich zu: 
[tande tam. Am beiten hat General Groener, 
der auf Diejem Kriegsichaupla daheim Die 
Führung jtrategijch ebenjo meijterhaft hatte, 
wie die Generale draußen, den Sinn Diejes 
Gejekes mit den Worten bezeichnet: „Das 
Gejeg will die höchſte Freiheit im hödjiten 
fittlihden Sinne. Es ijt ein fittlidjes und 
nicht ein Zwangsgeſetz.“ Cin Wort, deffen 
Berftándnis nicht ohne weiteres eingeht und 
das dem oberflädylichen Blid widerſpruchs— 
voll erjcheint, das aber tief und wahr ijt, 
ein Wort, das Fichte oder GScharnhorjt 
hätten jagen tónnen. Der große Gedante 
diejer Dienftpflidct erwuds aus der Er: 
tenntnis, wo der ſchwache Punkt unjerer 
Gegner liegt. Für Rußland wie für Eng: 
land liegt er námlid) darin, ob fie die Zeit 
behalten, die fie brauchen, ob niht England 
in den entjdeidenden Monaten die Zufuhr 
unertráglid) erjchwert wird und ob nicht Ruß: 
land durch die Heeresleitungen der Zentral: 
madte um den Borteil der Zeit mit Gewalt 
gebracht wird. Deshalb fakte unjere Heeres- 
leitung den großen Gedanten, der weniger 
an den Gozialismus erinnerte, als an 
Kant und Friedrich den Großen. Wieder 
hat die Heeresleitung diejen friderizianiichen 
Zug gezeigt, den wir immer an ihr jpüren, 
und wir erleichtern uns die praftijche Durch: 
führung diejes großen Planes, wenn wir feine 
ganze Behandlung nicht unter die Anſchauung 
vom ftaatlichen Sozialismus, jondern unter 
den großartigen, . alles niederzwingenden, 
jedem Schickſal trogenden Wflichtbegriff 
Friedrichs Des —— ſtellen. 

Ein wichtiger Wechſel in der Leitung 
unſerer auswärtigen Politik trat am 21. No— 
vember ein. An Stelle des Staatsſekretärs 
von Jagow wurde der bisherige Unterſtaats— 
jefretär Zimmermann zum Leiter unjerer 
Bolitik in diejem Amte berufen. Durch feine 
ftarfe und zuverläjlige, friiche und willens- 
träftige Berfönlichteit hat der heute 54 jährige 


neue Minijter fic) ſchon ein großes Ver: 
trauen überall erworben. Offen und feft 
vertritt er feine Anjichten, und das Volk hatte 
Anlaß, diejen Wechjel aus vollem Herzen zu 
begrüßen, wenn wir dabei aud) nicht ver: 
offen, daß die verantwortliche Perjönlichkeit 
fir die auswärtige Politik einzig und allein 
der Reidsfangler ijt und bleibt und daß fih 
daher Kritik und Zujtimmung in erfter Kinie 
an dieje Perjönlichkeit zu richten haben. 
88 8 88 
Am 21. Movember ijt Raijer Franz Jofeph 
heimgegangen. Er bat in diejen Heften 
bereits eine Würdigung erfahren, und wir 
bringen bier nur unjere Huldigung und unfere 
heißeften Wiinjde Dem neuen Herrjder des 
uns verbündeten Staates entgegen. Er ei 
daß Kaifer und Volt Deutichlands ihm ebenjo 
verbunden find und bleiben wie feinem Bor: 
gänger, und wir willen dasjelbe von ihm. 
Er übernimmt die Regierung, nachdem er 
mit uns zwei Jahre des größten Krieges 
Schulter an Schulter gefodten hat. er 
Bund mit Deutibland ijt ihm nicht nur 
Überlieferung, fondern unter den Erfahrungen 
des Krieges inneres Erlebnis geworden. 
Und er tritt die Regierung in einer Zeit an, 
in der fein Reid) die ftárfite Probe befteht 
und trog alles Schweren im Kriege eine 
ungeahnte Feltigfeit bewiejen bat — ein 
Regierungsantritt in jchwerer Zeit, aber 
unter glüdverheißenden Ausfichten. 


88 88 88 


In der Politik unjerer Gegner ijt weitaus 
das wichtigjte Ereignis der Rabinetiswedjel 
in England. Am6. Dezember ijt Vir. Asquith 
mit feinem ganzen Kabinett zurückgetreten. 
Gejtiirzt hat ihn Lloyd George mit der Heeres 
leitung zulammen. England will die Roms» 
promijje nicht mehr, in denen fich die poli: 
tiſche Tätigkeit des Vlinijters erjddpfte, und 
unter dem Cindrud des rumänijchen Zus 
jammenbrudes ift Asquith zum Rücktritt 
gezwungen worden. Entſchloſſenheit und 
Wille haben über Entichlußloligkeit, Zögern 
und Kompromiß geliegt. 

Mir bliden heute nicht auf die Laufbabn 
von Asquith und Grey, der mit ihm sugleich 
guriidtrat. Uns ijt wichtiger, welche Leute 
an feine Stelle traten. Lloyd George ift in 
die erjte Reihe geriidt, er ijt heute der eng: 
liiche Premierminifter und hat um fih einen 
Kreis gebildet aus den beiten politijchen 
Köpfen, die England hat. Welch ein felt: 
james Bild! Der von unten beraufge: 
fommene Mann, der aus Wales ftammt, 
jeit langem der erjte Premierminifter wieder, 
der nicht die herkömmliche lUniverjitáts: 
bildung in Oxford und Cambridge hat, der 
als Soztalift und Rabditaler von den Kon: 
jervativen erbittert befämpft wurde: er jteht 
heute als Diktator an der Spike des eng: 
lichen Weltreiches. Er hat das Kabinett 
umgebildet und nur einen fleinen Kriegsrat 
um fih, und die ftolzejten Lords, die bejten 
„Erbauer“ des Meltreiches, wie Viilner und 
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Curzon, [haren fic) zu feiner Unterftügung poten gar nicht jo ſehr voneinander ver- 
um thn. Geien wir ehrlich, es ift ein grop- jchieden feien. Die Aufnahme feiner Note 
artiges Bild, das diefe Entjchlojfenheit und bei unjeren Feinden hat dem amerifanijden 
diejes Zufammenfajjen der Kräfte in England Wräjidenten gezeigt, daß heute nod) unver- 
bietet. Unterjchägen wir N die organi- ſöhnliche Begenjäge zwiſchen unjeren und 
Jatoriihen Kräjte des neuen Minijters, der den feindlichen Kriegszielen bejtehen. Die 
vor feiner, aud) der radifalften Maknahme Bedingungen unjerer Feinde find ja fo uns 
zurüdjcheuen wird. Cr wird und will den gefábr befannt. Daher tonnte die Itote Wil- 
Krieg nod ſchärfer führen als es bisher fons praftijd nur den Swed haben, uns 
gejchehen ijt. Die wenigen Stimmen, die für zur Befanntgabe unjerer Bedingungen zu 
einen Frieden waren, find gänzlich ver: veranlajjen, was unjere Geite in eine febr 
ſtummt. Lloyd George vertritt die ſchärfſte Jchwierige, ja unmögliche Lage bei den Ber- 
Richtung, er gilt als der ftártite Mann und handlungen gebradyt hätte, da unfer Bund 
ijt von größter Tattraft. Aber er hat den nicht —* und utopiſche Kriegsziele 
bisherigen Miniſter des Auswärtigen Grey aufſtellt wie unſere Gegner, ſondern wirk— 
nicht in fein Kabinett übernommen. Gang: lid ein Programm ausgeſprochen hätte, 
und flanglos verjdjwand einer der drei An- mit dem zu verhandeln war. Und daß die 
jtifter diejes Krieges. Sein Nachfolger wurde Note Willons auch jonjt uns nidt gerade 
Balfour, ein alter erfahrener Staatsmann, vorteilhaft war, ergab fih aus dem Sage, 
foit er mu nicht großer Kraft. Wielleiht der auf die Interefjen Ameritas bhinwies 





ol er nur Plabbalter für einen anderen und uns deutlich machte, daß Amerita gegen 
ein, jedenfalls aber jehen wir darin, daß eine mögliche Ausdehnung des deutichen U= 
Lloyd George Lord Grey nicht mit übers Boottrieges auf der Hut fein will. Wir 
nommen bat, was er gefonnt hätte, ein Zei: wijfen, daß es der amerifanijchen Regierung 
chen dafür, daß auch diejer entjchlojjene Ber: mit diejem Schritt fehr ernjt war, und ob: 
treter Des Rriegswillens in feinem Inneren wohl heute fejtiteht, daß fowobl unjer Bund 
an andere Möglichkeiten denft. wie unjere Feinde ihn ablehnten, ja dap 
8 8 $8 fogar von den Neutralen Spanien nicht mit: 
Dieje anderen Möglichkeiten wurden ging, wird Miljon auf feine Abjicht nicht 
durd) eine ganz überrajchende Aktion verzichten, der Welt den Frieden zu bringen. 
Deutjchlands mit einem Viale vor die Geine Lage in Amerifa felbft ijt durch diejen 
Augen Europas gerüdt. Tatſächlich ftand Feblimlag jchwierig geworden, aber er ijt 
die Weihnachtszeit unter der Erórterung wieder gewählt worden, vor allem auf dem 
eines priedensangebotes, das in ganz Programm des fFriedens, des jogenannten 
eigenartiger Form von Deutjchland ausging. E let Und jein Wunjch, daß Ddiejer 
Äberrafhend wurde der deutiche Reichstag, Krieg ein Ende finden möge, fprid)t heute 
der eben vertagt worden war, auf den Millionen von Wmerifanern aus dem Herzen. 
12. Dezember zujammenberufen und nod Zum Teile gejchieht es, weil diefe überhaupt 
überrajchender verkündete dort der Reichs: Das Ende des Krieges wünjchen, zum Teil 
fanzler, daß Deutichland mit feinen Wer: aber, weil das Land genug an den Kriegs: 
bündeten Durd) Vertreter der neutralen materiallieferungen verdient hat. Jest treten 
Staaten den Eintritt in Friedensverhand: die unangenehmen Folgen ein, die allzuviel 
lungen vorgejchlagen babe. Heute ftehen wir Reichtum und Gewinn im wirtjchajtlichen 
am ae der damit eingeleiteten Aktion. Leben bringen, und deshalb ift der Drud 
eute haben wir aus den Reden der feind- der Kreije nicht mehr jo groß, die ein In: 
lihen Viinijter und fjchließlich aus der En: terejje daran haben, daß der Krieg redt 
tentenote des Zehnverbandes, die am 31. Des lange dauere. 
zember durd) Briand übergeben worden ijt, Wir willen heute ebenfalls, daß unfer 
wie wir jet jagen miijjen, gehört, daß Kaifer feit Beginn ds Krieges immer daran 
die Feinde dicfes Angebot ablehnen. Der dachte, wie dem deutjchen Volte ein ehren: 
Armeebefehl des deutſchen Raijers vom voller Frieden nad) jiegreichem Krieg bereitet 
5. Januar fonnte fein anderes Ergebnis aus werden tónne. Er hat deshalb im Einverneh: 
diejen Bemühungen ziehen, als daß die men mit den ihm verbündeten Herrjdern 
Feinde unjeren Vorjchlag abgelehnt haben, Ddiejen Schritt getan, und wenn heute die 
daB ihr Miadthunger Deutjchland vernichten Gegner dafür nur Hohn und Mißverſtehen 
wolle: „Der Krieg nimmt feinen Fortgang!” haben, fo wird fpáter die Gejdyichte feine 
Aud) der VBerjuch, den der Präfident Willon Reinheit und großartige Abſicht fejtitellen. 
machte, durd) eine Note an alle Kriegführen:e Auch die Heeresleitung hat dem Plan zu: 
den Diejes deutjche Friedensangebot weiter gejtimmt, natiirlid) mit dem Vorbehalte, 
zu führen, jcheiterte volljtandig. Diefe erjte dak der Fortgang der militärijchen Opera: 
entjchtedene Intervention der Mercinigten tionen in feiner Weiſe gejiört werden dürfe. 
Staaten in dem Krieg erging am 21. Dezem- Indem die Reidsleitung dann ihn ausführte, 
ber, tam aljo gerade für Die Weihnachts: erfüllte jie einen Wunjch, der von der linten 
tage zurecht. Gie war jehr höflich und ſehr Geite immer dringlidjer ausgejproden war. 
vorfidtig und verlangte von den Kriege Die Sozialdemofratie hat feit Monaten [hon 
führenden nur die Mitteilung ihrer Friedens: darauf gedrängt, daß Deutichland auf der 
bedingungen, da ja im Grunde ihre Ane Höhe feiner Erfolge die Bereitwilligteit zum 
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Frieden äußern müjfe. Am 9. Dezember 1915 
hatte fie den erjten großen Vorſtoß im Reihs: 
tag dahin gemadt, der damals bejonderen 
TB der hall nicht fand. Seitdem ift ihr Drängen 
immer jtärfer geworden, und die politilche 
Leitung unjeres Reiches hat dem nadgegeben. 
Nunmehr, da die Wbjicht gefcheitert tft, fiebt 
aud) die Linfe ein, daß Deutidland zu einem 
Rerteidigungsfrieg gezwungen ift und daß 
fih daraus Die einzige Richtjichnur für jeden 
Deutjchen ergibt. Injofern hat dieje ganze 
Attion des Friedensangebots im Innern 
unjeres Baterlandes wohl gut gewirft. Wir 
haben ein reines Gewijjen, und wir haben 
die Einheit unjeres Volfes, joweit das nod) 
notwendig war, erneut gejtártt, Alle wijjen, 
daß es um die Exijteng unjeres Baterlandes 
geht und daß die finnlofen Eroberungspläne 
uns fern liegen, die die Feinde uns an: 
dichten. 

Außerpolitijch freilich ift das Ergebnis 
diejes Vorſchlages nicht jo giinjtig. Es wäre 
Torheit, die Augen davor zu verjchließen, 
daß ein Jolder Schritt nur einmal getan 
werden fann. Jebt fo mit Hohn und Be: 
leidigung abgelehnt, wie es gejchah, tann er 
von neuem nidyt mehr wiederholt werden. 
Ferner ijt nunmehr die innere Cinigfeit 
unjerer Gegner dadurd) perin worden. 
Es ijt möglich, daß fih Lloyd George es 
reiflich überlegt hat, ob er in die Dargebotene 
Hand nicht einjchlagen jollte. Die Bundes» 
genojjen Frankreich und Rußland haben ihn, 
wenn er überhaupt daran dachte, nicht dazu 
tommen lajjen. Gie haben in diefem Kriege 
am meilten verloren, und fo erklärt fich, 
warum Die franzójijben und ruſſiſchen Mi- 
nijter es jo febr eilig hatten, ihre ee 
auszujpreden. Briand war ebenjo ſchne 
damit fertig wie der rujliiche Mtinijterprajis 
dent Trepow, der an Stelle des am 23. No: 
vember guriidgetretencn Stürmer diejes Amt 
erhalten hatte. In Rußland ijt heute Die 
Kriegsitimmung trog aller Schwierigfeiten 
und inneren Kämpfe allgemein. Die Er: 
tlárung des jelbjtändigen Polens am 5. Ho: 
vember hat den Rufjen gezeigt, Daß die Jens 
tralmádte den Frieden von ihnen nicht haben 
wollen. Und fie haben daraus die Folgerung 

ezogen, daß fie unbedingt mit England zu: 
e umenticien miijjen. Daher haben fie 
aud), wie es der Wrmeebefehl des Zaren 
vom 25. Dezember wiederholte, jet zum 
erjten Male amtliche ruſſiſche Kriegsziele 
aufgeftellt: Ronftantinopel und das aus allen 
drei Anteilen, alfo auf Rojten Deutjchlands 
und Sſterreichs geeinigte Polen. ndem 
Lloyd George fic) diejen Forderungen an: 
Ihloß und die Ententenote mit den Unter: 
idriften aller zehn gegen uns fämpfenden 
Diächte übergeben wurde, hat fih jo eine 
Einheit bergeftellt, die uns nun geſchloſſen 
gegenüberiteht. 

W 


88 88 

So mußten wir das neue Jahr antreten, 
indem Die Hoffnung wieder verjlog, die 
vielleicht in manchem deutjchen Herzen auf: 


egangen war, daß der Friede in abjehbarer 

usjicht ſtehe. Gewiß war das bitter, ge: 
rade an dem Felt der Liebe fih überzeugen 
zu miijjen, daß die anderen den Frieden nod) 
nicht wollen. Aber es ijt eine harte Not: 
wendigfeit, daß diejer Krieg durchgetämpft 
werden muß und es war Dod fraglich, ob 
auf dem Wege, den das deutiche Friedens 
angebot einjchlug, ein Friede herausgefom: 
men wäre, den Deutichland nad) den nn: 
— Opfern dieſes Krieges und zur 

icherung ſeiner Zukunft braucht. 

In den letzten Wochen iſt die Erörterung der 
Kriegsziele freier geworden und es konnte in 
den Zeitungen, Vorträgen uſw. deutlicher ge— 
jagt werden, was diejer areg uns bringen 
jol. Wir haben dabei gejehen, daß die Unters 
Ichtede in unjerer öffentlichen Meinung dar: 
über gar nicht jo groß find, wie wir dad) 
ten. Der Krieg hat begonnen als reiner 
Berteidigungstrieg, von allen Seiten wurden 
wir angegriffen, nach allen Seiten mußten 
wir um uns jchlagen, dabei wurde nicht ges 
fragt, wo der Hauptfeind ftehe und wo er 
zu jchlagen fei. Aber je länger der Krieg 
dauerte, um jo dringlicher wurde die Frage, 
für welche bejonderen Ziele er nun von uns 
zu führen fei. Die reine Aufgabe der Ver: 
teidigung war im Jahre 1915 erfüllt. Mo: 
zu, haben viele gefragt, geht der Krieg eigent: 
lid) weiter? Aber die Frage war furzfichtig. 
Denn daß der Krieg einfach den Zujtand 
wieder berjtelle wie vor dem Frieden, das 
erweijt fih immer mehr als unmöglid). 
Dann würden alle die Gefahren und Pro» 
bleme, aus denen der Krieg hervorgegangen 
ijt, ebenjo bleiben wie fie im Jahre 1914 da 
waren. Wir brauchen alfo mit einem ein: 
adjen, aber ganz flaren Worte Sicherungen 
ür die Zufunft aus diejem Kriege. ir 
ind in ihn nicht bineingegangen, um (Er: 
oberungen zu machen, wir führen ihn aud) 
nicht weiter, um Annex onen davonzutragen. 
Aber wir brauchen Sicherungen der Zufunft 
Dagegen, nicht nur daß ein jolcher Angriff 
lich wiederhole, jondern aud) daß Die zahl: 
reichen Ronjlitisftellen bejeitigt werden, aus 
denen fortwährend Funken wie in den San 
vor dem Kriege aufipringen fonnten, Rei: 
bungsflächen, die unausgejegt Spannungen 
und Kriegsausjichten brachten. 

Bon hier aus ergibt fih die Beftimmung 
unjerer Kriegsziele ziemlich einfad): Side: 
rung für uns und unfere Bundesgenojjen. 
Das bejagt [bon viel mehr als man zunächſt 
denkt. Die öffentliche Meinung hat auh in 
ihrer freieren Ausjprache über die Kriegs: 
ziele den fpringenden Bunft gefunden: Bel: 
gien und Die flandrijd)e Riijte. England hat 
den Bund unjerer Gegner zujammengebradt, 
(England halt ihn zujammen, England ift im 
bóditen Sinne des Wortes ſchuld an diejem 
Kriege. England führt ihn, weil es Die 
deutſche Weltmacht nicht als gleichberechtigt 
anerfennen will, weil es den Wettbewerb 
der deutiden Induftrie und des Handels 
nicht wollte. Das ijt Das Ergebnis der lang: 
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atmigen Auseinanderjegungen, wer am Kriege 
¡bulo fei, und das tónnen wir heute als die all- 
emeine Anficht betrachten. Wir haben den 
tonflitt mit England niht gejucht, wir haben 
uns um Berjtändigung gemiibt, aber Eng: 
land. hat es unmdglid) gemadt, und heute 
tehen wir in einem Rampfe, wie ihn England 
in der Vergangenheit mit Spanien, den Nie- 
derlanden und Frankreich geführt hat. Ein 
Kampf von PEIRONET Größe, der Des: 
halb ungeheure Opfer fordert und der des: 
halb auch weltgeichichtliche Ziele hat. Und 
das nadjte Ziel im Rampfe gegen England 
ijt, daß wir die Hand über Belgien und der 
flandrijchen Riijte halten. fiber die politijche 
und maritime Bedeutung diefer Frage ijt 
aud) heute in Deutjchland taum nod) ein 
Zweifel, auch wenn einzelne Rreife es ver: 
juhen, die Bedeutung der belgijchen Frage 
gering erjcheinen zu laffen. Wir fordern 
nicht die Annexion Belgiens oder die Jer: 
triimmerung Diejes Staates. Wir verlangen 
nur, daß es nicht mehr wie vor dem Kriege 
ein Glacis für England und ein Einmarjd): 
ebiet für frankreich bleibt. Aus diejer ein- 
faen Stellung der Frage ergibt fih, was 
ür Garantien wir Belgien gegenüber brau: 
hen und wieweit wir diejem Lande die in: 
nere Freiheit lajjen tönnen, die wir ihm gar 
nicht bejdranfen folen und wollen. Gewiß 
ift mit Diejem einen Wort die Summe un: 
ferer Rriegsziele nicht erjchöpft, aber es ift 
der Mittelpuntt, wie der Gegenfak zwiſchen 
Deutſchland und England trog aller anderen 
Feinde und Kämpfe, der Mittelpuntt diejes 
ungeheuerjien Weltringens, das die Ge- 
Ihichte je gejehen hat. 

‚England, Frankreich und Belgien find, 
wie wir heute immer mehr jehen, in diejem 
Kriege eine Einheit geworden. Deshalb 
fümpfen wir nad) Weiten wohl um unjere 
Geltung auf hoher Gee, wie um die Gide: 
rung unjerer Landgrenzen. Die ijt bejon- 
ders notwendig wegen der Nähe unjerer 
Indujtrie an Diefer ABeftgrenze. Das Herz 
unjers indujtriellen Lebens, unjerer Riiftungs: 
indujtrie jchlägt jo nahe der heutigen Reichs— 

renze, und Die modernen Kriegsmittel ges 
Hatten eine Bedrohung von jo weit her, daß 
dieje Sicherung uns ganz bejonders am Her: 
zen liegen muß. Es ift natürlich eine Frage, 
die Die Gachverjtändigen des Militärs zu 
enticheiden haben, welche Linie für uns wert- 
voll und notwendig ijt. Dazu ift eine 
Sidherjtellung unjerer Erzverjorgung (in der 
jog. Viinette) gleichfalls ſehr erwünjcht, in 
Der wir allgujehr vom Auslande abhängig 
find. Zahlreiche franzöjiihe HuBerungen, 
namentlid) auch aus amtlihem Munde, 
lajjen feinen Zweifel daran, dak Frankreich 
jelbjt heute nod) den Gedanken nicht aufge— 
geben bat, Eljaß und Lothringen zurüd: 


= 


gewinnen zu fonnen. Es ijt feine Rede Da: 
von, daß Frankreich irgendwie heute bereit 
wäre, mit uns in Frieden zu tommen, als 
vor dem Kriege, ganz im Gegenteil. Darum 
find die Gedanken gefährlich und abzuwetjen, 
daß wir gewijjermaßen durch Milde Der 
Friedensbedingungen und Entgegentonimen 
einer Vermittlung mit Franfreid vorarbeiten 
tónnten. Das ijt eine Sllujton, für unjere 
Zeit wie ficher auch für die unferer Kinder. 
Woraus pien dah wir rein nad) den Ge: 
boten unjerer Sicherheit unjere Grenzen im 
Wejten zu ziehen haben und dah fih Dort 
die Kriegsziele unverjóbnbar gegenüber: 
jtehen. Nur wollen wir uns nicht darüber 
täujchen, daß wir die unnötigen Kriegsziele 
im Weiten nur erreichen, wenn wir Eng: 
land, nicht Frankreich allein, jondern (Eng: 
land und mit ihm Frankreich zugleich bes 
zwingen, fie anjuerfennen. Sm Weiten 
wird’s nicht weder Sieger noch Beliente geben, 
jondern entweder wird England fiegen 
oder wir. 

Mad) Often gilts gleichfalls, die Grenzen 
vor dem Angriffswillen der rujliichen (tr: 
oberungsjucht zu fichern. ud hier haben 
allein die Militärs au beftimmen, was fie 
Ls nötig ertláren; der militärpolitijche Ge: 
ichtspunft jteht allem voran. Aber es liegt 
auf der Hand, Dar er, wenn er jo geltend 
gemacht wird, aud) Gebiete einbezieht, Die 
dann der Siedlung durch deutjches Volfstum, 
altes, dort [hon eingejejjenes, Das fein 
Deutihtum fo herrlich erhalten bat, wie 
neues, aus dem Außenlande einjtrömendes, 
zur Verfügung ftehen. Das entipräche nur 
der Erweiterung unjerer indujtriellen Stellung 
im Weiten, wenn die landwirtimaftlibe nad) 
Often aud) breitere Grundlagen fände. 

— IB auch der Hauptgelidtspuntt 
für unjere Bundesgenofjen: Ojterretch « Un: 
garn, das Brößer: Bulgarien und die Türtei. 
Im einzelnen fei fpáterer Auseinanderjegung 
vorbehalten, wie Deutjchland fih diefe Re- 
gelung, bejonders der Baltanverbáltnijje, 
Denft, und die Sicherung des Megs von 
Berlin nad) Ronftantinopel. 

Erreichen wir die Anerfennung der Frei: 
beit der Meere gegen England, jo erreichen 
wir damit auch ein foloniales Gebiet von 
der Größe, wie es unjere Voltswirtjchaft 
braudt. Es ift ein gefährlicher Irrtum, fidh 
eins ohne das andere: Kolonien ohne Flotte 
und Geegeltung Ddenfen zu wollen. Der 
Krieg ijt auch für England ein Kolonial- 
trieg, es hat große Anjirengungen nicht qe: 
Icheut, unjere Kolonien zu erobern. (Es 
wird von ihnen ebenjo exit lajjen, wie es 
unjere Anſprüche auf Belgien erft anerten= 
nen wird, nachdem der legte Alt des gro: 
Ben Weltentampfes zwilchen England und 
Deutichland dirett Durchgefochten ijt. — 
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: Generalleutnant Groener, der Leiter des neuen Kriegsamts 

: Aus der Reihe der Bildniffe aus dem großen Kriege von Prof. Arnold Build 

: Einzeltunftblätter im Berlage der Photographijden Geſellſchaft, Berlin: Charlottenburg 
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Bildniszeihnungen aus dem Kriege von Prof. Arnold Buſch — Der 
Hildesheimer — De von Walter Evers — Elfenbeinmalerei 
von Hubert Wilm-Miinden — Glasfenſter von G K. Rohde-Bremen — 
Kunſtgläſer und Töpfereien von Jean Beck-München — Zu unſern Bildern 
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Ijriere diesmalbejonders bilderreiche Rund: Taubs in Partentirden verftorbenen, ver: 
hau eröffnet auf Seite 289 das Bildnis dienftvollen Korps- und Heerführer General 
des Leiters Des deutjchen neugejchaffenen v. Fabed, Ritter des Pour le mérite, zeigt. 
Kriegsamts, des Generalleutnants Groener. Der Krieg, der Vater aller Dinge‘, wirkt 
Die Zeichnung von Prof. Arnold Buſch-Bres- dod) unendlich befrudtender auf die Kunſt 
lau, der fih in feinen Bildnisihöpfungen ein, als es nad) den erften Anläufen, nad) 
aus dem gepben Kriege, die ein Gammel- mandem Nagel-Ungeheuer und vieler ge- 
werf der hotographijden Geſellſchaft in ſchäftig hergeſtellter Fabrikwaren ſchien. Er 
Berlin-Eharlottenburg vereinigt, um die ges ſchenkt uns nachgerade mande wirklich ſchöne 
treuliche Wiedergabe unſerer Führer ein wirt- Gaben. 3d) tann mit Überzeugung auf den 
liches Verdienft erworben hat, zeigt den Ge: großen Schaumünzen - Beitrag von Prof. 
neralinerftaunlicherJugendfrifche;und wahre Dr. Menadter in diejem Heft verweilen. 3d) 
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Kriegsopferſtock. Als Stiftung des Roten Kreuzes aufgeſtellt ls 
vor dem Rathaus auf dem Marttpiak in Hudesheim. Ausgeführt AS ZUT Her: 
nad dem Entwurf des Arditetten Walter Evers in Hildesheim  ftellung von 


reihe aber aud) 
mit liberzeu» 
ung den 
Hildesheimer 
Rriegsopfer- 
jtod von Walter 
Evers an. Im 
Auftrag Des 
Roten Kreuzes 
ausgeführt, foll 
Diejes jchlichte, 
Ihöne Werk 
nit nur Der 
Kriegszeit und 
Kriegsnot Dic: 
nen; es foll viel- 
mehr, vor dem 
altehrwiirdi- 
gen Rathaufe 
der Stadt auf: 
eftellt, auc in 
päteren Zeiten, 
zumal an den 
großen vater: 
landijden Gc- 
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Wahrzeichen 
treudeutichen 
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unjere eijerne 
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Schmudjtüden bedürfen, wird jeder Runft- 
freund die Wiedererwedung eines Runftzwet: 
es begrüßen, der viel zu lange vernadlajjigt 
orden ijt. Ich meine, jchreibt uns Frig Droop 
in Mannheim, die Elfenbeinmalereien des 
Münchner Graphilers — Wilm, die 
chon vor dem Kriege die Aufmerkſamkeit des 

ayeriſchen Kunſtgewerbevereins und ſeines 
erfahrenen Konſervators 
Bogenſchütz erregten, der 
ner eine umfangreiche 

usftelung der Elfenbein: 
malereien von Hubert 
Wilm ins Leben rief. 
Wilms künſtleriſche Abjicht 
ging dahin, den alten 

Ifenbeinmalereien, die er 
vorher gewijjenbaft ftu- 
diert hatte, gleichwertige 
Arbeiten gegenüberzus 
ftellen, und er hat fein Ziel 
mit der Sicherheit verfolgt, 
die fein ganzes Schaffen auszeichnet; fein 
ganzes Schaffen, ob wir nun an feine zahl: 
reichen Bucheignerzeichen und Lithographien 
oder an feine Radierungen und die mancdherlei 
andern Arbeiten denten, durch die er das 
Gebiet der angewandten Graphit jo ver: 
dienftlid erweitert hat. Wilms Runft ift 
echte Runjt im Sinne der Hajlilhen Stile 
der Antike und der Renaijjance. 
Sie wurzelt durchaus in der an: 
Ihaulichen Welt und ftrebt dar: 
nad, alles Erjchaute zu geftal. 














ten, ohne dabei dem Wirklichkeitseindrud im 
Ginne des Naturalismus zu huldigen. Seine 
Liebe zum Schönen läßt dem Künſtler alles Er: 
ihaute in vertlárten Linien aufgehen. So find 
auch feine Elfenbeinmalereien gewiljermaßen 
durch vornehmes Stilempfinden geadelte reali: 
ftifche Jluftrationen. Man betrachte nur ein- 
mal die reiche Zahl der Blumenmufter, deren 
— n hier 
unerijhöpflich find. Vian 
achte bet den Originalen 
auf die wundervolle Abtö- 
mmg der Farben und die 
wohl erwogene Einfügung 
der Rompojition in den 
gu Verfügung ftehenden 

aum, ob es fi nun 
um Brojchen, Dofen oder 
Malereien auf hölzernen 
Zigaretten: und aiga 
rentajhen Handelt. Am 
ibnellften haben die 
Brojbhen ihre Bewunderer gefunden. Je: 
des einzelne Schmudjtüd ift von dem be: 
fannten Münchner Goldſchmied U. von 
Mayrhofer in Silber gefaßt und ftellt ein 
Heines Runftwert dar, das jedem Kenner 
Freude machen muß. Der Erfolg blieb denn 
aud) niht etwa auf un. beichräntt, 
jondern wiederholte fih in Berlin, rant- 

rt a. M. und Köln (bei Hof- 
lieferant Kayjer), wo die Wilm- 
hen Elfenbeinmalereien zur 
Schau geftellt waren. Echte - 


Broiden (Ballungen in Silber von A. von Mayrhofer) mit Malereien auf Elfenbein von Hubert Wilm 


in München. 


n der Mitteunten: Elfenbeinmalerei als Shmud einer Zigarettentajche aus Birtenbolz 
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Runft hat fih immer min» 
derwertige Nachahmun— 
en gefallen lajjen müjjen. 
ud) die Elfenbeinmales 
reien von Hubert Wilm 
eitigten bald billigen, auf 
apter oder aud) auf El: 
enbein gemalten Kitjch 
in leichter Fabriffajjung, 
Erzeugnifje, die mit deut: 
fher Sunft und gejundem 
Sunftgewerbe nichts zu 
tun haben. Der Kenner 
judt doh immer und 
überall nad) einem Ein: 
pena von wirklicher fünftlerifcher Herkunft, 
as feinen Wert als Original für immer 
behält. Hubert Wilm hat hier einen Kampf 
gegen die Geldmadlofigfett aufgenommen, 
der unbedingte Förderung verdient. Milms 
ganze: Panda ift von der unermüdlichen 
rbeit eines Geiftes beftimmt, deffen meijter: 
lies Können fic) ein 
Gebiet nad) dem ans 
dern zu erobern wußte 
und das aud Der 
Elfenbeinmalerei eine 
neue Blütezeit erjchlie= 
Ben half. Go wirft 
Hubert Wilm er: 
zieheriſch als Meifter 
einer im bejten Sinne 
detorativen Sunft; 
einer Runft, deren 
voltstümliche Art nicht 
durch) den Mangel an 
künſtleriſcher Aus⸗ 
ee en ertauft wird. 

Au pe Glasfenfter: Der 
Sprung ift gar nicht fo groß, als er uns 
Icheint. Beide zeigen dekorative Runft, wenn 
aud) in verjdiedenem Ausmaß, und beiden 
tann ein voltstümlicher Zug innewobnen. 
Nun haben mit dem Erwachen einer leb- 
bafteren ——— — Villen und 
Privathäuſer die farbigen Fenſter langſam 
wieder Eingang ge— 
unden, die man 
ahrzehnte hindurch 
faſt nur in Kirchen 
zu finden gewohnt 
war, wo ſie dem 
grellen Tageslicht 
wehrten und durch 
ein mattes Dämmer: 
licht die ftille Wbge- 
ichloffenheit des 
reir cidos erhöh⸗ 
ten. n unjeren 
Wohnungen aber, 
und zumal in den 


o 
= 
Ñ | 


i 
nicht nad) der Gon: WO lande. Ich ſeibſt 
nenlage, jondern 1 , y fi ANY ‘. habe Bedide Glájer 
nad) denVorſchriften E guerft auf der Welt: 
des Gtadiplans ge: ausitellung in age 
bauten Miethäujern End chuck Sigareitenieiiie sha wo fie er: 
der großen Gtädte Malerei auf Elfenbein von Hubert Wilm reulichſte Beachtung 


EP 





Brofdhe mit Malerei auf Elfenbein 
von Hubert Wilm 





Dofe mit Malerei auf Elfenbein 
von Hubert Wilm 
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— gebrauchen wir viel Licht, 
* und es war natürlich, daß 
man das farbige Glas 
aus Fenſteröffnungen ver: 
bannte, die eben geniig: 
ten, um dem Raum Die 
nötige Lichtmenge guzu» 
y bauen Nur in Treppen: 


A , 
eo 
áujern, in denen Der 
usblid auf einen häß— 
lichen Hof oder ein nod) 
báblidjeres SHinterhaus 
verhindert werden fol, 
um die „herrichaftliche“ 
Vornehmbeit des Vorder: 


haujes zu wahren, feiert die Glasmalerei 


häufig genug wiijte Feſte. — Die Fenfter von 
Georg KR. Rohde in Bremen, die wir heute 
abbilden, find von ganz anderer Art. Die 
großen Flächen hellen Blajes überwiegen und 
umrabmen ein Mittelfeld, in dem fid) die 
farbige Glut, die man von bunten Glas: 
fenftern erwartet, vers 
einigt. Die Blei: 
fajjung, die fo oft 
plump ftört, gibt bier 
dem Ganzen Leben 
und Bewegung und 
ift vor allem in dem 
Teniter eines Bade: 
zimmers, wo fie wie 
lodere ‘Perlengehdnge 
die Flächen [dmiidt, 
von großem Reiz. Wird 
in Diejem Lintenfpiel 
dur Bleiverglajung 
die Leuchtkraft des 
Be Blasfluffes ausgenugt, jo ift in 
den Mitteljildern Glasmalerei zu Hilfe ge: 
nommen, um den Bejichtszügen der rauen: 
eftalt oder den Linien Des weiblichen 
'Órpers jene natüriche Weichheit und 
Zartheit zu geben, die fih Durd) Verglajung 
nie erreichen läßt. So ergänzen fid) bier 
beide, in ihren Brundlagen einander wider: 
jtrettende Technifen zu Arbeiten von aus: 
geprágter Schön— 
heit und tiinjileri: 
¡hem Yeben. — 
Tie Arbeiten von . 
Jean Bed in Miin» 
hen — Runjtglájer 
und fünitlerijch er: 
dadte und ausge: 
führte Töpfereien — 
erfreuen fid) feit vie: 
len Jabren eines 
ang bejonderen Rus 
Es im Snlande und, 
vor dem Kriege, zu: 
mal aud im Mus- 
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fanden. Bed 
erbielt jeine 
erfte Aus: 
bildung in 
der befann- 
ten abril 
von Villeroy 
& Bod in 

Mettlach, 

jtudierte 
dann in der 

Runitge: 
werbejchule 
zu München, in Berlin und Dresden, arbeitete u. a. in der Wächtersbacher Steingutfabrit 
des Fürſten Dienbura, ging nad) Paris und ließ fic) endlich) in München nieder, um fih 
dort, in eigener Mertftátte, vorwiegend, aber nicht ausſchließ— 
lid), der Arbeit in Glas zu wid» 
men. Erft fpáter fam, wenn id) 
recht unterrichtet bin, wieder die 
alte Liebe zur Sunfttópferei zum 
Durdbrud). Schöne Form, vor allem 
aber aud) eine ausgezeichnete ar: 
4 bengebung, pradjtvoller reiner 
i Schliff zeichnen alle Vedichen Glajer 
| aus, ebenjo wie fic in feiner Runjt: 
MBE töpferei überall ein erlejener Ge: 

H ichmad und eine gewillenhafte Be- 
handlung des Materials offenba- 
ren. Vian bat an Diejen feinen, 
anmutsreichen Arbeiten dauernde 
Freude, — 

Unjer diesmaliges Heft einen 
wir mit einem jchönen Stilleben 
von Carl Piepho in München, der 
— Be ja fein Fremder 

Die Farbe beherricht das 

Stilleben völlig. Auf den Vor: 

hängen des Hintergrundes — 








Sinn für die Abjchattierungen 
zujammengepaßt. 


in zwei Ubarten des Gelb — 
hebt fih der bunte Strauß 
vortrefilid) ab; außerordentlich 
glücklich wirft dann aber aud) 
die ganz Ichlichte Bauerntanne, 
in Die der Riinftler feine Blu: 
men geftellt bat, auf dem wei« 
chen und doch kräftigen Violett 
der Tijddede. Das ift alles 
äußerſt geldia, ohne jede 
Auforinglidteit, mit erlejenem 





: : Brofden und Anhänger (Zaffungen in Silber von M. von Manrbofer) mit Wtalereien auf Elfenbein 
von Hubert Wilm in Viiinwen 





Die Farbe beberrid)t über: 
haupt wieder unfer Heft, trog 


ie der fih fortgejeßt ftetgernden 
= Schwierigkeit der Herjtellung 


farbiger Blätter jowohl für 
die Druderei, wie für die Runft= 
anftalten. Wir wollen im Gn: 
terejje unjerer Lejer die alang- 
volle YWusjtattung der Hefte uns 
bedingt aufrechterhalten, fos 


lange es irgend geht: und es wird gehen! In farbigem 
Gewande erjcheint der jchöne, lebenjprühende Beitrag 


von api: 
tänleutnant 
Freiherr v. 
Forſtner. 
Carl Böſſen— 
roth, der den 


J Auffatz fo 


lebensvoll 
ſchmückte, iſt 
bisher ei: 
gentlich nur 
dur) wir: 
fungsreiche 
Münchner 
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GStraßenbilder (er ift 
zwar geborener Ber: 
liner, aber in München 
längjt heimiſch) und 
durch feine jchönen 
oberbayriichen Land: 
\haften befannt ge: 
worden, Erft der Krieg 
hat ibn zur Marine— 
malereigeführt. Seine 
Bilder zu unjerem Ar: 
titel werden ficher den 
Kreis jeiner Anhänger 
und Berehrer wejent: 
lid) erweitern; es 
ſpricht ungemeine Fri: 
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ide, Die große Gabe gene: in Runftverglafung und Glasmalerei für ein Badezimmer 


ſcharfen Erfaljens, viel 
Ginn für das Sad): 
liche und ebenjoviel Farbenfinn und Ge: 
\hmad aus ihnen. — Nod) ein ausge- 
\prochenes Kriegsbild bringen wir, hinter 
Geite 164 eingejchaltet: „Nachtmarſch ber 
Etain“ des jungen Dresdners Otto Mejt: 
phal. Durch ein brennendes Dorf jehen wir die 
langen Reihen unjerer Feldgrauen, von den 
Flammen beleuchtet, zum Kampf ziehen — 
zum Kampf im Raume von Berdun. Das 
Heine Städtchen Etain, das feit Beginn 
des Krieges in unjerer Hand ift, liegt 
ja im nördlichen Woevre: Gebiet. — Bu 





Salenfenfter 
Nah eigenem Entwurf ausgeführt von Georg R. Rohde, Bremen 


ad) eigenem Entwurf ausgeführt von Georg R. Rohde, Bremen 


dem feinabgejtimmten Beitrag überden Darm: 
ltädter Prof. Hanns Pellar aus der Feder des 
Berliner Runithiftorifers Dr. Franz Servaes 
gehören nicht weniger als drei farbige Ein: 
\haltbilder. Der Aufſatz mit feinen Ab— 
bildungen betradtet Hanns Pellar haupt: 
Jächlich als Bildnismaler: in diejen Rahmen 
fügt jiġ Denn auch das eine Einjchalt: 
bild, das der Gräfin Limburg: Stirum 
(zwiſchen Seite 188 und 189). Die beiden 
anderen erinnern Dagegen mehr an die 
Münchner Zeit des Mteijters, in der er den 
romantijden, ja phan: 
taſtiſchen Teil feiner 
reihen Begabung mit 
Vorliebe pflegte. So 
das Bildnis Marion 
(zwijchen Seite 192 u. 
193) mit dem fajt alt: 
\panijch aufgepußten 


Rojtiim. Das feine 
Blatt „Sommertag“ 
(zwiihen Geite 184 


u. 185) mahnt mid) 
jelbjt fogar in der Ge: 
lamtjtimmung an 
Wien, die Heimatitadt 
Bellars; freilich nicht 
andasWien von heute, 
jondern an das feier: 
lich-fröhliche Wien der 
Barodzeit. — Ernit 
und ſchwer gegenüber 
dem Gaffer des 
Darmftädter Meifters 
gibt jid) Franz Eid): 
horjt, der feine Bor: 
wiirfe feit Jahren gern 
aus dem heſſiſchen 
Volfsleben jchöpft, wie 
auch diesmal, wo er 
uns einen „Hejliichen 


mit zwei Bäuerinnen 
vor Dem breit geöffs 
neten SKleiderjchranf 
(zwilchen Geite 298 
u. 229). Das Blatt 





Innenraum“ vorfíibrt 
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Auge, dem Gefühl Ruhe» 
punkte, und gewiß wird 
es mandem unjerer 
Freunde ergehen, wie 
mir. Nun gibt es aber 
auch) ſelbſtverſtändlich 
Runftwerte, die fih gar 
nicht farbig wiedergeben 
lajjen. Go die ungeheure 
—— aller plajti: 
ſchen öpfungen. Mie 
ſchön wirit 3. B. die 
„Zängzerin“ von Alfred 
Thiele (zwiſchen Geite 
156 u. 157) in dem war: 
men Ton der Repro: 
Duftion: diefe ſchlanke 
Mäpdchengeftalt in ihrer 
ſehnſuchtsvoll keuſchen 
Bewegung hat etwas 
Bezauberndes an ſich. 
Nicht viel anders ſteht 
es mit den „Urwald: 
riejen” von Hans —* 
N tein(nach 

eite 220 eingefügt). 
Auf diejem Blatt würde 
die Farbe den Gegenjak 
von hell und Duntel 
aller Wahrjcheinlichkeit 
nad) niht fo gut, fo 
tráftig und dod jo 
weih herausgebracht 
haben, wie unjere Art 
der Wiedergabe. — Auch 





ijt, wie meift die Bil- 
der Eichhorſts, nicht 
nur durd) eine faft ver: 
blüffende Technik, fon: 
dern vor allen dur% 
ihar} zupadende Cha: 
ratteriftit — man fehe 
fih nur die beiden Frauen 
an —ausgezeidjnet. Ends 
lid) bringen wir nod, 
nad) Geite 280, ein far- 
biges Tierbild „Roter 
Ara“ von Joſef Ker- 
jchenfteiner in Ctutt: 
art. Prunfend fikt der 
— auf ſeiner Stan⸗ 
ge im Garten, prunkend, 
eitel und — bösartig. 
Prachtvoll iſt die gegen— 
ſatzreiche Farbengebung 
des Gemäldes. 

Ich liebe die Farbe, 
ich freue mich jedesmal 
aufs neue über unſece 
ſchönen farbigen Bilder, 
und ich bewundere nicht 
zuletzt die Kunſt der 
Wiedergabe, die ich aus 
iemlich kümmerlichen 

nfängen habe wachſen 
und fid) bis zur beuti: 
gen Vollendung habe 
entwideln jehen. Es gibt 
Gemälde, die ich mir 
gar nicht Ins Der — 
als im vollen Farben: dis mer in Runt AU mande Gemälde 
jhmud wiedergegeben — bon ita ie ents aus Hajiiicher Zeit trifft 
denten mag. Trogdem i dies zu, zumal wenn die 
bleibt da in meinem Empfinden ein ungez Reproduktion in einem Maßſtab erfolgen 
lójter Reſt. Schon bei der Vorarbeit für mug. Wir bringen 3. B. die berühmte 
jedes neue Heft, erft recht aber, wenn id „Symphonie“ von Mori v. Schwind des- 
ein friſch aus der Buchbinderei fommendes halb in len Drud und, um eine tun: 
durdbláttere, febne ich mid) lichft große ag tae ani zu erzielen, nur 
nicht felten nad) den einfar: den unteren Teil des Bildes (zwijchen 
Seite 260 und 251). Es wird interejfieren, 
daß dies Vieiftermert zuerft 1848 von 
Shwind gezeichnet und erft 1852 ge: 
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bigen Blättern, mag fie je- 
—38 — nicht entbehren. Es 
iſt faſt, als böten ſie dem 








Töpfereien aus der kunſtgewerblichen Werkſtätte von Jean Bed in München 4 
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malt wurde; der Künſtler erhielt — ſage 
und ſchreibe die Rieſenſumme von 1000 
Gulden für das Ge— 
mälde. Man ver— 
gico, bitte, Damit 
ie ungebeuren Be: 
träge, die, mitten 
im Kriege, auf den 
Verſteigerungen des 
vergangenen Jab: 
res für Bilder ge- 
zahlt wurden, Die 
gum Teil aud) nicht 
im entfernteften an 
die CGSdwindide 
Schöpfung heran: 
reiten! Der Mei- 
fter hat fih übrigens 
auf dem Gemälde 
elbjt verewigt: er 
igt neben der Rlavier}pielerin, 
toten umzuwenden; hinter ibm, 
ein wenig nad) links, ſteht der 


um ihr die 






















Dirigent Franz 
Lachner ;zunterhalb 
des Inftruments 
fteht Fraulein Het: 
zeneder, Die be: 
rühmte ſchöneSän⸗ 
erin, mit Den ge: 
öffneten Noten in 
den Händen, — 
Höchſt wirtungs: 
voll ijt eine Au 
Don fünjtlerijche 

ufnahme von Ri- 
hard Thoms: das 
Segantini: Mus 
jeum bei Gantt 
Viorig (nad Seite 
172 eingefügt). Ach 
du [dones Enga: 
din, wann wirft 
du uns wieder er: 
ſchloſſen jein!— Als 
eine wirkliche Cel- 
tenheit der groß: 
artigen Technik 
wegen möchten wir a 
das „Bildnis“ von Frau Cornelia laca 
— (S. 237). Sch bitte die Beſche ih ba 

latt recht [harf zu betrachten und | 
zu vergegenwärtigen, daß es eine 
zeichnung ijt. Wirkungen, die ſonſt m, 
Grabjtichel erreicht, find bier bas č 
höchſt jpröden Mertzeug gewonnen! G 
nen mit einer MWeichheit, einer Klart 
den allerfeinften Übergängen wife t 
und Echatten, die geradezu ‘tate j fir 
Die verchrte Künjtlerin war übrigens’ 
jpriinglid) Malerin, ging dann mit gro 
Erfolg zur Graphit über und hat fo 
faft ganz der Bildhe 
zugewendet. $. v. © | 
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- Gláfer aus der tunftgewerbliden Mertitátte von Jean Bed in Münden 
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(Schluß) 
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ie Mechthild wohnte in einem 
SN Gartenbau der Franzöfijchen 
* SYA Straße, febr romantijd, aber 
PED feineswegs abgejchieden. 
Benigna wurde in einen Salon geführt, 
der an das Terraffenzimmer in Smolltit 
erinnerte und viele heimatliche Züge auf: 
wies. Auf der Rojenfnofpentapete hingen 
die Werfe der jchlejifchen Adelsmaler, vor 
- allem alle Logifds und Treſchins. Über 
dem Schreibtijch befand fih in prächtigem 
Goldrahmen eine vorzügliche Kopie der 
Sixtina, und auf der Platte lagen neben 
der Bibel und einigen Andachtsbüchern 
ſchleſiſche Almanache, Tajchenbücher und 
das Berliner politijde Wochenblatt. 
Dann fam die Mechthild, jingferlid) 
gequollen. Benigna ſchoß es durch den 
Kopf, weshalb Hans Thurzo, der zeit 
jeines Lebens den forpulenteren Frauen 
den Borzug gegeben hatte, bei der Muhme 
nicht Dod) nod) zu einem Entſchluß ge: 
fommen war. Der Mechthild fehlte es 
immer nod) nicht an einigen Reizen, aber 
fie zeigte durch ihre [chwere dunkle Tracht 
und den Ausdruck ihres Gelidts, daß fie 
davon durchaus nichts mehr willen wollte. 
Ihre ſchwankenden religiöfen Stimmungen 
ſchienen fid) jet in die gefeftigt zu haben, 
die bei Hofe galt. | 
Ste blieb zwei Schritte vor Benigna 
ftehen. In dem Blid lag nichts mehr von 
dent, den fie in Smollti nod) für fie ge- 






habt Hatte, nod) in der legten erjchüttern: 
den Beit, da fie auf Andräs Antwort war: 
teten; nur Zurüdhaltung, eine fühle Miß— 
billigung und etwas von geheimer, rafen: 
der Frauenentſagung waren in dem Blit. 

Dann reichte fie Benigna die Hand, wies 
ihr einen Seffel an und ſprach, ihr gegenüber 
am Schreibtifch fiend, auf dem das per: 
ſiſche Tintenpulver und der Goldjtreujand 
ftanden, in forreftem und höflichem Tone 
wie zu einer niedriger ftehenden Fremden 
über den Tod Andräs mit dem deutlichen 
Mejen, die Unterredung nicht zu lange aus: 
dehnen. 

Benigna fah fie betroffen an. 

. Mechthild wandte die Augen flüchtig 
ab und fragte noch, ob die Kufine in Ber: 
lin zu bleiben gedächte? Ja, es böte feine 
Annehmlichkeiten auch im Sommer, dem: 
nächſt fet das Einrüden der Potsdamer 
Garnijon zu erwarten, dem große Parade 
und Rorpsmanóver folgen würden. 

Benigna fragte, ob die Rufine fid) hier 
gut eingerichtet hätte? Da blintte es in 
den grauen Augen triumphierend auf. 

Sie habe in der Schwelter des Generals 
von Thiele und einem Fräulein von 
aber, das in dem Dienft der Kronprin: 
zeſſin ftehe, liebe Freunde gefunden. Sie 
ſchwärmte von Teeabenden beim General 
von Thiele. 

Gie [pielte dabei unruhig mit der über 
drei Ellen langen jchwergoldenen Erbjen: 
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tette und hätte ficherlich nod) einiges mehr 
über diefe Befanntichaften geäußert, wenn 
Benigna nicht das Geſpräch auf ihre Söhne 
gelentt hätte. 

Mechthild fah fcheinbar erjchredt auf. 

yoo ...? BZwei Söhne... .? Boh 
wußte nicht...” Etwas leuchtete in ihren 
Bliden auf, fie fah [hnel auf die Smoll- 
tiger Rautenringe an ihren Fingern. 

„Wir find in den Jahren etwas aus: 
einandergefommen,“ fagte Benigna mit 
blaffem Geficht, „aber ich hoffe, daß dies 
nun anders werden wird — — “ 

„Sa,“ erwiderte die Muhme turz. Ein 
halber Blid Schoß unter den Lidern her: 
vor, und Benigna erfannte auf einmal: 
es war Neid, Neid, den die Baje auf fte 
verjpürte, trog des eigenen gelicherten 
Lebens, Neid auf alles, was fie erlebt hatte 
...ja, aud)... Andrä neidete fie ihr! 

Es war ja nidjt um ihretwillen: um 
der Kinder willen mußte fie verfuchen, die 
Zurüdweifungen zu überwinden! 

Die Mechthild erzählte jegt, dak fie nod) 
zwei Güter zu Smolltiß hinzugefauft habe 
und immer die Sommerwochen dort zu: 
brächte, wenn fie es nicht vorzöge, in die 
Bäder zu reifen, eine Mode, die immer 
mehr auffäme! Gie fah andauernd an 
Benigna vorbei, fo dak die auf einmal alle 
Hoffnung aufgab und fih erhob. 

Da fonnte die Bafe es doch nicht laffen, 
den einen Namen zu nennen, an dem fie 
noch immer hing und den fie vergeblich er: 
wartet hatte, von ihr zu hören, 

, od vermute, dak Hans Thurzos An: 
wejenheit did) nad) Berlin 309,“ fagte fie. 

Benigna bejtátigte es. 

Die Muhme fah vor fid hin. 

„Es wäre ja zu hoffen und zu wünjchen, 
daß du an ihm erreichtejt,, was jet allen, 
die es verJuchten, unerreichbar war: thn an 
ein geordnetes Leben zu gewöhnen,“ meinte 
fie plößlich in viel flúffigerem und beleb- 
terem Tone. „Er hängt leider jehr an den 
grauenzgimmern ... Da ift die Wirtin, 
die Bartheln . . Er wohnte [hon lange mit 
ihr zufammen und zog wiederholt aus, um 
fic los zu werden, aber fie fam thmtmmer 
nach, ein forpulentes Weſen,“ die Baftian 
bejchrieb einen Kreis weit iiberibrenetgenen 
anjehbaren Umfang hinaus, „eine ehe: 
malige Theaterfigurantin aus Prenzlau.“ 

Die Erbjenfette hing auf einmal alatt 


herab, auf ihrem Geficht ftand unverhülltes 
Leid. „Er fol übrigens nod) eine Unter: 
offiztersmadame in Potsdam und eine 
Beliebte in Stralau haben, Annede 
heißt fie.” 

Benigna dantte ihr. 

Sie wufte jejt, was für Hindernijjc 
vor ihrer Vereinigung mit dem Bruder 
lagen und mußte fie befiegen, es galt ihre 
und der Kinder Zukunft! -- 
® 8 & 
Wenige Tage fpáter traf fie Ontel 
Wmilius. 

Es war in der Potsdamer Straße. Vir: 
bejtaubten Schuhen fam er, nod) ftrafi 
ausjchreitend, daher, das Belicht mit dem 
weißen Schnurrbart geradeaus gerichtet. 
Auf einmal zudten feine hellblauen weit: 
lichtigen Augen. Er verlangjamte feinen 
Schritt. Auf feiner Stirn erjchien ein 
Buden. Er ging wieder fchneller, um 
dem — Phantom, wie er glaubte, rafch 
vorbeizulommen. Auf einmal fnidte er 
faft zufammen, blieb ftehen und jtieß einen 
unverjtändlichen Laut hervor. 

„sch bin es, Ontel Similius,” fagte fie 
leije, „Benigna.“ 

Sein Blid ftrid über ihr Trauerfleid. 
Er begriff im Nu. Mute ja etwas von 
ihr gehört haben. (Er zitterte am ganzen 
\chmalen Körper, fuhr fidh über die Stirn. 
ád)te — 

(Es war vergefjen. 

(Es war feines Bruders Kind, an deffen 
Scidfal er jelbjt Schuld trug. 

„Fleur,“ fagte er erjchüttert und biel: 
ihre Hand feft, während die Menfchen an 
ihnen vorüberftreiften und drüben eine 
Kompagnie Alexander: Grenadiere mar 
Ichierte, Die er verloren mujterte. 

„Komm, ich wohne hier ganz in der 
Nähe... Friederike . . . nun, wit werden 
feben . . 

Unterwegs erfundigte er fih nad) allem. 
Nach Diez wollte er fih gleich umfehen 
und Thilo. (Er blidte fie von der Seite an 
und fragte: „Gerade Seblefien .. . 2” 

y Es traf fih nicht anders,” ſprach fie letje. 

Sie hatten das Haus, das faft ganz mit 
Grün bewad)jen war, erreicht. Im Flur 
309g er fie an fid) und füßte fie mit letfe 
zitternden Lippen. Gie |pürte dabei feine 
Verzethung und wußte, daß fie an thm 
einen Helfer gewonnen hatte. 
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Dann führte er fie gefaht zur Rage. 

Die hatte in ihrem Rollftubl am Jenfter 
gefejlen und fie [hon gejehen. Hatte fih 
den Kopf zerbrochen, wer jene Weibsperjon 
an ihres Amilius’ Seite denn fein fonnte. 
Test fuhr fie mit einem Kleinen Schrei zu: 
fammen und maß Benigna empört. 

„Du wagjt es —“ 

Benigna neigte die Stirn und füßte ihr 
ichweigend die Hand. Das Gelicht der 
Tante war winterapfelartig vertrodnet, 
aber zu beiden Seiten hingen nod) immer 
die langen Ločen. Jest wandte fie dem 
Ontel einen fragend ftrengen Blid zu, und 
er beugte fih haftig und füßte fie. Sein 
vorher belebtes Geficht wurde alt, leer, ver: 
zagt. Etwas an ihm glomm aber fiinfdjen: 
gleich auf, als fie von ihrem Gidtleiden 
redete, Das fid) immer mehr dem Herzen 
näherte. Er wollte gleidh nad) dem Arzt 
ſchicken, richtete fidh empor und fah mit 
fliegendem Blid durd) das Zimmer. 

Die Wände zeigten pompejanifde Ta: 
pete und waren teilweife mit Efeu be: 
wadjen. An der einen Seite ftand ein 
Mozartflügel, und darüber hing eine 
Davidsharfe. Die Tante war mit Rájt: 
henarbeit bejchäftigt gewejen und hatte 
eben Bilder abgezogen, die ihr nicht recht 
gelungen waren. Neben ihr ftanden nod) 
immer Schlüffelforb und Gelobórje, lagen 
die Wlmanadje und Bücher und ftand der 
Stuhl. 

Sie fprad) ärgerlidy darüber, daß in- 
folge der Cholera die Blutegel fo im 
Preife geftiegen feien. Hatten übrigens 
mit der Krankheit wenigjtens indirekt zu 
tun gehabt, als ihr Bedienter davon be: 
fallen worden war, aber glüdlicherweije 
an dem Tage, an dem er bei feinen Ver: 
wandten in Köpenick weilte. Da hatte er 
nicht mehr wiederzulommen brauchen. 

Sebt begann die Tante an Benigna aller: 
hand graujame Fragen zu Stellen. Während: 
dem ging der Ontel im Zimmer auf und 
ab. Wie ein uralter, langer, jchlanfer 
Schatten glitt er immer vorüber. 

Die Tante fhalt. Ihr Geſicht wurde 
zu einer erbarmungslojen Maske. Dest 
iprad) fie ein Wort, das traf — 

Benigna fuhr lautlos hod). 

Da legte der Ontel ihr die Hand auf 
die Schulter: „Was du tateft, halt du mit 
Leiden bezahlt, das fehe id) dir an. Und 


deine Pflicht wenigjtens nachher zu er: 
füllen geſucht. Ein anderer wird entjchei: 
den, ob deine Schuld gelöjcht werden fann. 
— Deine Kinder follen jedenfalls nicht 
darunter leiden.“ 

Die Tante fuhr wütend hod. „Du be: 
ftärfjt fie noch darin, daß fie wieder Offi: 
giere werden und alle Komödie von neuem 
anbebt ? Bift du denn nicht felbft derjenige, 
der alles Soldatentum verwirft ?” 

Er blidte auf feine beftanbten Schuhe. 

„Sa... es tft nicht mehr fo, wie es 
war. Lange nicht mehr. Wenn ich an 
Die Zeiten denfe, in denen wir aus dem 
gelde famen... es ift eine große Gnade 
des Himmels, wenn wir jet vom Krieg 
verjchont bleiben, denn wir ftehen wieder 
wie vor Anno jes.” 

Benigna fah ihn betroffen an. „Wir 
haben in Preußen nur nod) eine Parade: 
armee,” fuhr er bitter fort, „idh fehe es 
täglich: die Schablone regiert wieder, 
die geliebte Egalité, die Schönheit. Die 
Schande, die wir erlebten, trieb uns in 
den großen Krieg, und wenn jebt ein Krieg 
fäme, dann triebe er uns wieder in Die 
Schande.” 

„Unmöglich,“ fagte Benigna. 

„Es ift fo,“ fprad er. „Wenn ih an 
den Gxerzierpläßen ftehe, dann empört 
fih alles in mir dagegen, dak ich nod) 
AT ER 

Gr war bei feinem Gtedenpferd. 

Hatte er nun recht, oder [prachen nur das 
Unverftdndnis und die Vtörgelei des Alters 
aus ihm ? 

Sie dachte an Stephan, wie er damals 
als junger Offizier pfeifend und ſummend 
die Treppe binabgejprungen war, dachte 
an Die anderen Offiziere um Anno drei» 
zehn: war das wirklich vorbei, war das 
große Wert fon wieder zerjd)lagen ? 
Hielt fih Preußen nur nod), weil fid 
draußen jenjeits der Grenzen die Erinne: 
rung an das Einſt tráftiger behauptete als 
im Lande felbjt? War das eine unaus: 
bleibliche Folge großer Taten: das nad): 
herige Zujammenjinfen? Sie dathte an die 
legten Regierungsjahre des großen Fried» 
rich und an feine Nachfolger: wiederholte 
lich das jest mit unerbittlicher Benauigfeit? 
Gab es immer nur Höhepunfte, dann... 
Cenfungen und dann Niederlagen? Gott 
verhüte, Niederlagen! Cie Ddadte an 
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Thilos Begeijterung: jo wie er waren 
viele, jo war das befte preußiſche Blut, 
das ließ Preußen nicht untergehen ! 

Schwer und unruhig ging der Atem 
aller Völker ringsum . . . in Preußen war 
Ruhe. War es die Ruhe des Todes? 

Sie fakte des Onkels Hand. 

„Bott bebiite, jo tann es nicht fein. So 
miihjam famen wir hod): wir fónnen dod) 
nicht jebt [hon wieder jtiirzen!” 

„Wir find ſchon gejtürzt,“ 
finfter. 

Die Tante begann laut zu jammern. 

Als derOnkel ſich über jie beugte, ſchluchzte 
fie: „Die Bit ſteigt zum Herzen, id) fühle 
es. Es geht zu Ende. Bald, bald biſt 
du befreit, du warteft ja nur darauf... 
Nun muß der Profejjor Reid) fommen, 
das fojtet wieder viel... . woher follen wir 
das Geld nehmen? Wir leben doch [don 
vom Kapital.“ 

„Du irrft.” 

„Doh. Dod, ich weiß es. Mer folte 
es denn fonjt wifien! — Ämilius, wäre es 
denn nicht am beiten, wenn Benigna nad) 
Schleſien ginge? Bei der Safterhaujen 
wäre fie doch aufgehoben, die fann etwas 
für fie tun. Was will fie nur hier? Mas 
fol das? Was ijt das für ein Plan? 
Vmilius,” fie padte ihn am Ärmel, „fie 
bringt Unglüd, weißt du denn das nicht ? 
Hat fie dir nicht [hon genug davon ge: 
bracht? Laß fie nicht wieder fih feitjegen, 
zeit ihres Lebens hat fie es gewollt... 
Ja, die Aufregungen, die bringen mir den 
Tod.“ 

Benigna war aufgeftanden. 

„Ich ftóre dich nicht mehr, Tante,“ 

Der Ontel ging mit ihr hinaus. 

, Benigna,” fagte er draußen, „fünfzig 
Jahre, fünfzig Jahre, bedenfe das! Er 
atmete furz. „Es fann nicht immer fo 
weitergehen, es fann nicht — Ich freue 
mid), dah du hier bijt, Benigna, ich will 
dir helfen!“ 

Er griff in die Tajche und holte um: 
ftándlid) zwei FFriedrichsdor hervor. 

„Für... Thilo,” raunte er, „wird ge: 
nug für feine Equipterung brauchen!” 

Sie tikte thm die Hand. 

„Auf Wirederjehen, Benigna!” 

eS 8 

Ein Gedante lag [Mon lange in Benigna: 

wenn Thilo in Edlejien . . . jemand traf? 


jagte er 





Irgendeinen, der den Vater gefannt hatte, 
der Da ... wußte? Das war nicht un: 
múóglid). Es war in jeder Cefunde, die 
fie lebte, móglid, daß ihr Sohn erfuhr, 
was auf ihr lag. 

Nun, dann mußte fie aud) das tragen. 
Wenn er nur nicht daran trug! 

Als der Frühling fortjchritt, bejjerte fidh 
aud) ihr Befinden. Berlin wirkte nicht 
mehr fo furchtbar auf fie. Auch von Diez 
famen allmählich beffere Nachrichten. Ontel 
Amiltus hatte ihn in voller Uniform be: 
juht. Das hatte in Potsdam Cindrud 
gemat. Er mußte von Diez aud) einen 
guten Eindrud empfangen haben, denn er 
iprad) fidh befriedigt über ihn aus. 

Hans Thurzo war wiederholt mit feinem 
Plan aufgetaudht. Wenn er fic von 
feiner Mirtin gelóft hatte, wollte er mit 
feiner Schwejter in Tempelhof ganz lands 
lich gujammengiehen. Er habe Berlin fatt. 

In Benigna lebte, da die Sorgen zu: 
riifzutreten fchienen, Tag und Nacht ein 
anderer Gedante. 

Marianne Binjtrum. 

Marianne — 

So nahe waren fie fic) unwijjentlid 
gerückt, daß fie vielleicht fhon aneinander 
vorübergegangen waren, ohne fih zu er: 
tennen. Gollte fie es wagen, zu ihr zu 
gehen? Sollte fie vor die Frau treten, 
deren Mann fie in den Tod getrieben hatte? 

Allerlei Erinnerungen erwachten in 
Benigna. Nein, nur nicht daran rühren, 
an nichts rühren . . .! 

Aber der Gedanfe blieb jonderbar wad 
und drängend in ihr. Nachts, wenn das 
Herz ructte und zudte, war cr am wadlten. 

Marianne — Mas war aus ihr ge: 
worden ? 

Yn einem Nachmittag trat fic den Weg 
zu Adelheide Weidlid) an. 

Die wohnte, wie Hans Thurzo in Er: 
fahrung gebracht hatte, in der Dragoner: 
ſtraße, drei Treppen hod. 

Ste öffnete thr felbft und fragte fie wie 
eine Fremde: „Womit tann ich dienen ?“ 

„Adelheide,“ jagte Benigna. 

Die andere jtußte. Trat näher, fah fie 
an. Cin Ausdrud von Erjehütterung glitt 
über ihre Züge. „Benigna — mein Gott —* 

Die alten Zeiten waren da. Und Adel: 
heide wußte alles. „Komm,“ fagte fie 
erfticft und zog Benigna in cine Stube, die 
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bejcheiden und ármlid) ausgeftattet war. 
Am Jenfter lagen Näharbeiten. 

„Meine Töchter,“ fagte Adelheide, die 
beiden jungen Mädchen, die dort beichäf: 
tigt gewejen waren, vorftellend, „Augujte 
hat ſich wohl feit damals recht verán: 
dert 

Benigna erkannte, daß Adelheide noch 
dasſelbe ſchmale, kühne Geſicht mit den 
weitſichtigen hellen Augen hatte. Aber 
zwiſchen den Brauen ſtand eine herbe Falte, 
und die Haut war vollkommen farblos. 
Etwas von heimlicher Zermürbtheit war 
über ihr. Die beiden jungen Mädchen er— 
innerten vollkommen an Philipp Weidlich. 
Sie ſahen beſcheiden und anſpruchslos aus. 
Jetzt verließen ſie das Zimmer. 

„Wir ſind im ganzen ſechs,“ erzählte 
Adelheide auf Benignas Frage. „Seit 
die Großmutter tot iſt, die über zehn Jahre 
bei uns wohnte. Ein 3willingspaar ftarb. 
Zwiſchen Augufte und Sidonie ift Franz, 
der bald fommen wird. Adelheid ift ihm 
entgegengegangen, er arbeitet in der Nano: 
nierftrage. Mein einziger Sohn. Er ift 
Maurer.“ 

Durch ihre Augen [Hof der fühne Wille. 

„Morgens um fünf geht er mit Jade 
und Schurzfell angetan zur Arbeit und 
nimmt fein Frühltüd in einem Tüchlein 
mit, wie es die anderen tun. Er verdient 
Ihon jechzehn Taler monatlid und fpart 
davon für die Bauafademie, die er im 
Winter befuchen wird. Nächſtes Jahr geht 
er auf die Wanderjchaft.” 

„Die beiden Mädchen,“ fuhr Wdelheide 
fort, „gehen mir tüchtig zur Hand. Ste 
nähen Rinderfleider und tragen dadurd) 
zur Wirtjchaft bei. Die Zeiten find ſchwer, 
Philipps Einfommen beffert fih nicht auf, 
zudem ijt er nicht mehr ganz gejund.” 

„Und dieſes Leben befriedigt Dich ?” 
fragte Benigna. 

„Da es meinen Dann befriedigt, muß 
es mir aud) genügen,” fagte Woelhetde, und 
in ihren Bliden ftand Entjchlofjenheit. 
„Was id) dir damals fagte, habe id) ge: 
halten, und wenn du meinen Sohn fennen 
wirft, dann wirft du merfen, daß er fein 
Unbefriedigter ijt. Er will feine Himmel 
türmen und verwirrt fih nicht mit Ge: 
danfen an Unmöglichkeiten. Er unterjtüßt 
uns fon, und fein Ehrgeiz geht dahin, 
einftmals ein tüchtiger Meijter zu werden.” 


„Hörjt du nod) von deinen Verwand: 
ten?” fragte Benigna. 

, Conftances Mann ijt Berichtsdireftor 
in Ratibor. Olga hat einen Hauptmann 
von Ziegler und Emma einen öfterreidht: 
¡hen Baron Cremm-Miefental geheiratet. 
Gte hat die befte Karriere gemacht.“ 

„Und deine Brüder?” 

„Der eine ift Major vom Pla in 
Riijtrin, und der andere hat ein Regiment 
in Glogau.“ 

Sie wandte den Kopf. Die jungen 
Mädchen erjchienen wieder, Augufte trug 
eine zierliche Ladtablette mit Gefdirr, 
Milchbroten und Butter. 

Dahinter folgten Franz, der eben von 
der Arbeit gefommen war, und eine an: | 
mutige Kleine, deren Unblicd Benigna über: 
rajchte. Sie hatte fein Boothiches Beficht 
und aud) nicht Philipps Züge, aber es 
war, als hätte fie von den beiden das 
Bejte. 

Das war Adelheid Weidlich. 

Franz begrüßte Benigna in guter Hal: 
tung. Trug fidh ftattlid) mit langem, oliv: 
grünem Überrock, feidener Mejte und dun: 
felgrünen Beinkleidern. Seine Hände frei: 
lich waren bejchunden und beftogen. Man 
nahm am Raffeetifche Pla und fprad) von 
Neiße, an das feins der Kinder eine (Er: 
innerung hatte. Franz meinte aber, daß 
er auf der Wanderfchaft dahin fommen 
werde. Der Mtaurerct zuliebe hatte er lei: 
der feine Lieblingspajjion, das Flötenpiel, 
aufgeben miifjen, da fein immer erfälteter 
Hals es nicht vertrug. 

Als größte Neuigfeit erzählte er, dap 
Die Fontdne am Neuen Mufeum, deren Bau 
eingeftellt worden war, nun ausgebaut 
werden follte, was die Berliner als Zeichen 
aufnahmen, daß fein Krieg fommen werde. 

Gegen aht Uhr fam der Regiftrator. 
Nichts an ihm verriet mehr den Offizier. 
(Er war ganz und gar der feine, ein wenig 
gebücte und etwas gallige Beamte, zeigte 
jih aber ohne alle Komödie feinen Ange: 
bórigen gegenüber bejcheiden und gut. 

Benigna [d)windelte es, wenn fie bes 
dachte, Dak Wdelheide von Booth in dtefer 
Mitte ihr Leben ohne Revolte, ohne Auf: 
begehren verbrachte. 

Zum Schluß ergab jiġ aber etwas Wert: 
wiirdiges. Die junge Adelheid ging an 
den Feinen Flügel und fang, indem fte fih 
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jelbft begleitete, eine franzöſiſche Romanze. 
Sie nahm Stunden und war, trokdem fie 
nod) ein Kind war, vor furzem fchon vor 
dem König und dem Publifum im Schau— 
Ipielhaus als Sängerin aufgetreten. Rell: 
ftab hatte fie glänzend beurteilt. 

Vian prophezeite ihr eine große Zufunft. 

Benigna fah Wdelheidens Blide mit 
heimlicher Vergötterung auf diefem Kinde 
ruben. Cie wufte nun, wie die Hoff: 
nungen der Freundin lagen. 

Es war ihr wie eine Erlófung. Ja, edles 
Blut läßt fich nicht unterdrüden. Einmal 
ichießt es immer wieder empor. Cinmal 
muß es wieder an den Tag. Und wenn 
fein anderer Weg dazu vorhanden ift, dann 
flüchtet es fic) in die Runft. 

8 28 

Marianne Ginftrum wohnte in der alten 
Schönhaufer Straße. 

Benigna hatte erft lange gejudt. Vian 
wies fie Da: und dorthin und immer ver: 
fehrt. Mit zitternden Knien und trodenen 
Lippen erjtieg fie Treppe auf Treppe, 
um oben wieder umzufehren. Ste fuchte 
bis ans Ende der Straße und begann wie: 
der von neuem. Es war ihr, als würde 
lie in Ewigfeit jo herumirren, um Via: 
rianne Binftrum zu ſuchen. Oder als hätte 
fie das längjt geträumt — — Jn einer 
Plättjtube erfuhr fie endlich die Nummer. 

Das Haus war ftoctfinfter und von einem 
üblen Geruch erfüllt. Der Tame an der 
Tür liep fi) nur mit Mühe entziffern. 
Benigna fiel ein, wie fic vor der Neiker 
Tür geftanden hatte. Schauer überliefen 
fie. Da ftand es: von Ginftrum. 

Die Tür wurde ihr von einem Garde: 
dragoner geöffnet. (Er ftand etwas über: 
hod da und mufterte fie mit Burüd: 
haltung. Ihr Herz febte jah aus. ‚Alex: 
ander,‘ fuhr es ihr jah durch den Sint. 
‚Nexander !‘ 

Hatte fie es laut gejagt? 

„Alexander von Ginjtrum,“ fagte der 
Leutnant und blicte fie forjchender an. 
(Er ſchien eine Verwandte in ihr zu ver: 
muten. Führte fie hinein. 

Ein finfterer und enger Flur, viel elen: 
der als bei Wdelheide. Dann eine Berliner 
Stube, in der eine lange Tafel ftand, auf 
der Der neuejte Prunt der Frühjahrsmode 
lag: Hauben, Bonnets, Viiigen, Glanz: 
hüte. Dahinter fuhr eine unterjegte Frau 


auf, die Benigna in dem Augenblid an 
die Körfgen erinnerte, an die Frau des 
Pfarrers dort am Rhein. Das robufte 
Belicht mit den roten Baden und den 
dunklen Augen, der fleinen ftumpfen Nafe, 
dem Doppelfinn, die breiten Schultern mit 
den ftimmigen Armen: das war Marianne. 

Die Frau ftand plößlich Terzengerade. 
Ein italienifcher Hut, den fie gehalten hatte, 
ftiirgte zu Boden. Der Leutnant fprang 
hinzu, um ihn aufzuheben, fie wies ihn 
mit einer Bewegung fort und fagte in 
einem merkwürdigen halben, flanglofen 
Tone zu ihm: „Qab uns allein!“ 

Beide blicten ihm nad, wie er durd 
vie Nebentür verjdywand. 

Beide dachten: Alexander — —“ 

Dann Schauten fie fic) an. 

Marianne fuhr mit den Fingern un: 
ruhig durch den Kram auf dem Tifch, be: 
jann fic) dann wieder und fudjte ihn zu 
ordnen. Ihre Finger bogen fih mechanisch 
und legten eine Rüjche um einen rofen: 
farbenen Mädchenhut aus Viotreepapter. 

„Ic fam zu dir, Marianne —” bes 
gann Benigna. 

Draußen [bol die Tür, der Leutnant 
war gegangen. 

Driiben ftand Wlexanders Bücherſchrank. 
Und úbe- dem Schreibbureau, an dem er 
fo oft gejeffen, bing groß fein Bild. 

Benigna ftarrte es an und wurde freide: 
weiß. Er war es. Cie fah Tage und 
Stunden und einen Sad) mittag voll Schnee. 
Barmberziger Gott — — — 

Die Ginftrum fab fie mit glühenden 
Augen an. 

„Wozu? Was willft du?” 

„Marianne, id) will — —” 

„Du dnderft nichts,“ jagte Marianne 
anjcheinend ruhig, während fie fih nod) 
immer an den Sachen zu ſchaffen machte. 
„Du haft ihn mir genommen. Sieh ihn dir 
nur an. Er gehört dir ja. — — Ich habe 
nichts. Nur meine zwei Söhne — und 
lieben wollt’ id) — — Sieben!“ Gie fam 
um den Tijd) herum, und Benigna er: 
fannte plößlich das wilde Feuer in ihren 
Mugen. „Sieben wollt’ ic) haben und 
hätte fie gehabt!” Ste fuhr fih mit den 
Händen über den Leib. „Hier fiBe id) nun, 
im größten Elend, und arbeite für meine 
Söhne, damit fie nicht an der Torheit ihres 
Vaters zugrunde gehen. Ich arbeite aus 





allen Kräften, um ihnen über das Unglüd 
eines vaterlojen Lebens hinwegzubelfen. 
Keiner darf davon willen! Aber wer gibt 
mir etwas? Hundert Taler Penfion habe 
ih. Der Binjtrum in Königsberg hat mit 
jeinen Söhnen zu tun. An den Grafen 
Treſchin habe ich gejchrieben, mehr wie 
einmal: er hat mir nie geantwortet. Auf 
jeinen Tod habe ich gehofft und gedacht: 
vielleicht ift da ein Teftament, vielleicht 
hat er nod) zu guter Legt an fein nächſtes 
Blut gedacht: hier ift der Wiſch vom Ge- 
richt, Wlexander brachte ihn eben: einen 
Barbier in Neiße hat er bedacht!“ 

Draußen an der Entreetür hatte es wie: 
derholt gepodt. Marianne ging endlid 
hinaus. Man hörte fte laut und energifd) 
reden. Geld hätte fie jet nicht. Die 
Kundſchaft liege fie ja auh warten. Tian 
follte jie gefálligft in Frieden laffen. Sie 
ſchlug die Tür zu. 

Dann febrte fie zurüd. 

Benignas Glieder zitterten. Ihr Herz 
tat Dann und wann einen dunklen Sprung. 

, Marianne, ich lam — — " 

Die Blide der anderen liefen über ihre 
Gejtalt. 

„Deiner bat dir ja verziehen,“ 
ichrie fie voller Verachtung, „was willft 
du bei mir? Mas fuchft du bei mir? 
Sind wir im Theater? Glaubjt du, ich 
tónnte vergejfen? Würdeſt du vergefjen ? 
In meinem Sohne [ehe ich täglich vor mir, 
was du mir genommen haft, in meinem 
elenden Leben fehe ich's, in meinem Blute 
fühle ihs - — Und du bildejt dir ein, 
ich würde dir verzeihen? Und... Mex: 
ander hätte dir verziehen in feiner legten 
Stunde dort am... Wall? Geflucht habe 
ıch dir [hon und fluchen würde id) dir 
immer, under... er hat... Dir... aud 
. . . gefludht . . . Ichweißes! Und meine 
Söhne werden weiterfommen und Die 
deinen follen zugrunde gehen ... Ich 
verfluche fie, habe fie auc) [Hon lange ver: 
mubt...” 

Benigna wandte fid) ab und gıng. 

Draußen vor der Tür ſtieß fte mit Hans 
Thurzo zujammen. 

Er ftubte febr, dann behauptete er, daß 
er diejes merkwürdige Zujammentreffen 
geftern vorgeahnt habe. Geit einiger Beit 
gäbe er etwas auf Ahnungen. Im übrt: 
gen hätte er nur zur Ginftrum gewollt, 
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um eine Haube feiner Wirtjchafterin, der 
diden Bartheln, abzuholen, zöge es jest 
aber vor, den Rüdzug anzutreten. 

„Ich nehme an, daß fie nicht in jehr 
liebenswürdiger Laune fein wird.“ (Er 
jah fie an. „Was follte das? Was be: 
¿wedtejt du? Dachteft du —?“ Er ſchüt— 
telte den Kopf. „Die läßt fih nicht ver» 
jöhnen. Aus Pappe ift die nicht. Raſſe 
hat fie, Blut hat fie in fi. Die wird dir 
nod) fluchen, wenn fie dir in der Ewigfeit 
begegnet.” Er lahte wieder. ,Begegne 
ihr lieber nicht.“ 

Er war fehr in Gedanten. 

Dadurd) jchraf fie aus ihrer Erjchütte: 
rung auf. Was hatte ihn zu Mtarianne ge: 
trieben? Nur diefe fogenannte Bejtellung 
feiner Geliebten? Hatte er nicht vor: 
zeiten eine gewilje Neigung zu Marianne 
gehabt? 

Sie mußte an das denten, was ihr die 
Mechthild über feine verjchiedenen Pal: 
tionen angedeutet hatte. (Es war undent: 
bar, daß da nod) etwas anderes — — — 

Nein, es war undenkbar. Der Major 
ſprach es jet aus, daß thn nur das väter: 
liche Interejje für die phänomenale Be: 
gabung des jungen Wlexanders wieder auf 
Marianne gebracht habe. Von allenthal: 
ben hörte man des Leutnants Lob. Er 
lerne ruſſiſch, italienisch und werde bald 
auf Kriegsichule tommen. Sei ernithaft 
und viel fefter als der Vater. Man pro: 
phezeite ihm eine große Karriere. 

„Und der jüngere Sohn ?” fragte fie. 

„Der Frig? In dem fchlägt, wie es 
Icheint, etwas Trefdhiner Blut durd). Ift 
ein rechter Schlingel, fo jung er ijt. Wird 
fidh wohl nod) lange als Fähnrid) vergnü: 
gen können.“ 

„Wo fteht er?” fragte fie. 

„Bet der Infanterie in Schlefien,“ fagte 
der Bruder, während er leicht, elegant und 
wieder beruhigt neben ihr jchritt. „Wäh— 
rend der Cholera hat das Regiment im 
Grünbergſchen fantonniert. Debt ift es 
wieder nad) Oberjchlejien zurüd. Mad — * 

Und er nannte ihr den Ort, an dem 
Thilo jet weilte. 
& 8 de 

Der Dienft fiel Thilo Andrä nicht ſchwer. 
Als Reiterjohn war er mit Reiten und 
Pferden wohlvertraut. Und auch alles 
andere, was fidh als regelmäßige Folge 


304 TEESESESSSSHSHEHE Juliane Karwath: 323333732 3 3333 


preupijdjen Dienftes ergab, war ihm wie 
ihon längjt erlebt. Der Ton war freilich 
anders als in Schwaben und am Rhein. 
Am Rhein war man aud) grob, aber hier 
jpúrte man in aller Derbichlächtigfeit [hon 
etwas von Rußland. Mie ein Schatten 
fiel es über die nahe Grenze, es fam ber: 
über wie der Wudki und wie die Cholera 
heriibergefommen waren. Gein Wacht: 
meijter bevorzugte ihn mit einer gewiljen 
Aufmerffamfeit, die freilich noch nicht allen 
Vorbehalt verloren hatte; ein Ramerad, 
der mit ihm gujammen eingetreten war, ein 
Amtmannsjohn aus Birnbáumel, mit Na: 
men Hellwege, beneidete ihn [hon fraftig. 
Mis er von der hochadligen Verwandt: 
Ihaft Thilos erfahren hatte, fand er alle 
Gunft erflärli. Ernannte ihn „Trejchin“ 
und erzählte ihm allerhand vom Bolt 
verdrehte Hiltorien diejes Gejchlecdhts. Ein 
dritter Junker, von Thedau, hielt fid) von 
den beiden etwaszurüd. Es war aud) nod) 
ein anderer vorhanden, über den viel ge: 
wibelt wurde, ein gewiller Martin, der 
Sohn eines verarmten Butsbeligers, der 
lid) [fon feit fieben Jahren vergeblich um 
das Offiziersexamen bemühte. 

Die Unterhaltung in der Garnijon drehte 
fih in der erften Zeit immer nod) um die 
Cholera, und die unglaublidjten und mert- 
wirdigiten Gefdidjten wurden nun, da 


die Gefahr im allgemeinen vorüber war, 


beladt. In Thilos Esfadron ftand ein 
Premierleutnant Ulrich von Clermont, den 
man nur den Choleraleutnant nannte. Es 
war ein langer, fehr duntler und gelber 
Menſch, der ausfab wie cine Mettertanne 
aus den oberſchleſiſchen Wäldern, rauh 
und verheert. Der hatte fih, als die Ge- 
fahr nabte, verzweifelt an den [chlefifchen 
Choleralitör gehalten, den ein Geſcheiter 
erfunden hatte, und war, als er fih dod) 
angeitect fühlte, auf feinem Blaufchimmel 
wie ein Toller ftundenlang die Oder ent: 
lang gerajt. Schließlich hatte man ihn be: 
finnungslos in der Nähe des großen Flut: 
wehres gefunden und im Lazarett abge: 
liefert. Der Blaufchimmel war frepiert, 
der Premierleutnant aber gejund gewor: 
den und hielt fih nod) immer an den Likör. 
(Sin anderer Offizier wargejtorben, ebenfo 
einige Ulanen, 

Die Stadt war früher Feftung gewejen. 
Jebt waren die Walle geichleift. Außer 


den Ulanen befand fid) nod) ein ganzes 
Regiment Infanterie darin. 

Die Reiter lagen in einem alten Kar: 
meliterflojter in der ‚polnijchen Vorftadt:, 
die Infanterie im fogenannten ‚SHaffelort‘, 
einer bejjeren Gegend, die Füſiliere wur: 
den Danad) von den Heitern die Haffel: 
männer genannt, und die riefen den Rame: 
raden den alten Spottnamen aus den 
Yreiheitsfriegen nad): „SHeurih! Die 
Heuriche !” 

Die Offiziere verfehrten verträglich im 
„Schwarzen Adler” am Ringe, dem ein: 
zigen befferen Gajthof der Stadt. Der 
Verkehr in der Umgegend war nicht allzu 
ergiebig. 

Einer der Ulanenoffiziere, ein Major 
von Jeſchke, [hien Thilo auch ein bejon: 
deres Interejje zuzuwenden. Deffen Phan- 
tafie ging natürlich gleich hod): vielleicht 
war der Major mit der Mutter ver: 
wandt! 

Im allgemeinen adjtete fonft feiner wei» 
ter auf ihn. Gelbjt mit Ostar fam cr 
nun, da fie in verſchiedenen Eskadronen 
ftanden, felten zujammen, und der Oberft, 
ein vornehmer, rejervierter Herr, hatte ihn 
nur gleichgültig und fühl gemuftert. Er 
hatte dem rheinijchen Vetter den Gefallen 
getan, damit gut. Im übrigen ging er, 
foeben verwitwet, [hon wieder auf reiers> 
füßen, und zwar hatte er fein Wugenmer? 
auf die Tochter eines der größten jchlefi: 
[hen Diagnaten gerichtet, und dic Offiziere 
ſchloſſen Wetten untereinander ab, ob er 
die Romtefje wirklich befommen werde. 

Der Oberft des Infanterieregiments, 
von Bernadel, war Junggeſelle. Er gina 
aud) nicht auf Freiersfüßen, fondern war 
in den feften Händen feiner Wirtichafte: 
rin, Tine genannt. Man fagte, daß ein 
Leutnant, der Urlaub haben wollte, ihn 
unbedingt erreichte, wenn Tine von deffen 
Notwendigkeit überzeugt war. Und fie 
war eine wohlwollende Mutter des Regi: 
ments. Bon Bernadel war [hon vierzig 
Jahre im Dienft und ftand über dreißig 
Jahre in der Stadt. (Er fannte jeden 
Menſchen und führte von feiner Wohnung, 
die am Ring an der Ede beim ‚Heiligen 
glorian‘ belegen war, eine genaue Kon: 
trolle über die Bewohner, indem er Abend 
für Abend mit der Pfeife tm Mund aus 
Dem Fenſter fah. 
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Die halb polnische Bürgerichaft zeigte 
den Soldaten das Moblwollen, das fih 
im Laufe der Zeit doch eingebürgert hatte, 
und es gab [don viele junge Polen, in 
deren Familien es fidh bereits vererbte, in 
diejem oder jenem Regiment zu dienen. 

Der Dienft war freilich, wenigitens 
für die Offiziere, nicht anjtrengend. Es 
waren genug davon da. Die älteren taten 
den Dienjt, die jüngeren jahen zu. Biele 
hatten allerhand Jiebenpajjionen. Neben 
dem Gholeraleutnant gab es in Thilos 
Estadron noch den Bücherleutnant, Herrn 
von Holtmann, der fih in freien Zeiten 
der jchönen Literatur widmete, und von 
Raſchewitz, den Blumenleutnant. Er hatte 
im ehemaligen Wallgebiet einen hübjchen 
bunten Garten gepachtet, und dort fonnte 
man ihn oft ganz unmilitärijch mit Giep- 
tanne und Schere hantieren feben. 

Jung war feiner von diejen Offizieren. 
Was Leutnant hieß, flirrte nicht immer 
feurig durch die Stadt, fondern ging be: 
dádtig, wie reife Männer [chreiten, und 
war mit den Hoffnungen feines Lebens 
fertig. Da waren noch zwei Hundeds im 
Regiment. Nicht etwa Brüder oder 
Bettern, fondern Vater und Sohn. Der 
Sohn war feit einem halben Jahre Leut: 
nant, und der Vater war es nod) immer. 
Seit dem Krieg. Die Alten gingen nicht 
ab, und die Jungen riidten nad. Co 
war inmitten eine große Stagnation. 

Major von Jeſchke wohnte ebenfalls 
am Ringe im Haufe des Fleijders Ro: 
bowjfi. Er war unvermógend und hätte 
feine Braut, ein armes adliges Fräulein, 
nicht heimführen fönnen, wenn fih damals 
der polnijche Fleiſchermeiſter nicht feiner 
erbarmt und ihm die Kaution ohne un: 
billigen Zins gegeben hätte. Jeſchke hatte 
eine Zeitlang bet der Artillerie in Neiße 
geftanden, war aber auf feinen Wunſch 
wieder zu den heimatlichen Ulanen zuriict: 
verjeßt worden. 

Im Regiment Bernadel trug fid in die: 
jem Frühjahr eine romantische Gejchichte 
zu. Cin Kapitän, jung verheiratet, hatte 
ih beim Berfuch, einen jehr unbändigen 
Rappen zu bändigen, das Benid gebrochen. 
Am Begräbnistage hatte fid) der Fähnrich 
von Ginftrum den Gaul ausgebeten und 
war mit ihm auf die Oderwiefen hinaus: 
geritten. Ms alles am offenen Grabe 


ftand, war er auf dem Tier fern am Wald- 
rand erjchienen und hatte es Dann während 
der Trauerrede des Pfarrers, langjam und 
vollfominen gebändigt, am Kirchhofszaun 
auf und nieder geritten. Jet war die 
Stadt voll von dem Abenteuer. 

Thilo war am Abend mit feinem Kame: 
raden Hellwege in den „Schwarzen Adler“ 
gegangen. 

Hinter der Wirtjchaft lag das Grab 
eines alten frigijchen Generals, der lange 
in der Stadt gelebt hatte und mit des 
Königs Erlaubnis in feinem Garten be: 
graben worden war. Haus und Garten 
waren lange verjdjwunden, das Grab war 
geblieben, und die Kegelbahn des Adler: 
wirtes führte bis dicht daran. Abend für 
Abend donnerten dem Alten, dem viele 
Kugeln um die Ohren geflogen waren, Die 
Kegelfugeln der Offiziere ans Grab. 

So war es aud) an diefem Abend. 

Nah und nad) famen die Kegler aber 
ins Haus, und eben trat aud) der ähn: 
rid) von Binjtrum mit einigen Freunden 
zur Tür herein. War fofort umdrängt, 
und zwijchen allen Komplimenten hörte 
man die lájfige und etwas triumphierende 
Stimme des Junfers. Die Herren fam: 
melten fih um einen Tijch in der Ede, 
und man bejtellte ungarijden Cham: 
pagner, der augenblidlich bejonders in 
Mode war, und von dem die Bouteille einen 
Taler und zehn Silbergrojchen fojtete. 

Man fprad) über das Verhalten der 
nad) Preußen übergetretenen polnijchen 
Aufjtändijchen und über die Deputation 
aus dem Königreich Polen, die dem Zaren 
für die allergnädigjte Verzeihung gedanft 
hatte, und fam fchließlich wieder auf die 
Cholera, obgleich von damals Her nod) ein 
vergilbtes Plafat an der Wand hing, das 
einer der Majore gejchrieben hatte: „On 
ne parlera pas de Cholera!“ Im ‚Grü: 
nen Boladen‘ am Stadtgraben hatte man 
heute die in der Seuchenzeit gebrauchten 
Utenfilien, Lafen, Strohpolfter, Hemden 
und WBantoffeln durch den luftionator 
Görlich meijtbietend verjteigert. 

Beim Exerzierhauje fand morgen nod) 
eine andere Verjteigerung ftatt. Einige 
Herren ließen thre während der kritiſchen 
Zeit, da der Krieg nahe fchien, angelchaff: 
ten Sachen, wie Sättel, Packzeuge, ver: 
auftionieren . .. 
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Des jungen Ginftrum Blid flirrte öfters 
zu Thilo hinüber. Er hatte ihn immer 
vollfommen überjehen, und dod) verlor 
Thilo auc) bei thm nicht das Bewußtfein: 
‚Diefer weiß etwas von dir, du bift ihm nicht 
fremd ...' 

Den Namen Binftrum hatte er ja von 
der Mutter gehört. Hatte auch ein Bild 
gejehen. Was war doc) mit dem... .? 

Ginmal hatte er durch Ostar Bohlau 
eine Erfundigung verjucht. Der fchien aber 
vollfommen vergefjen zu haben. 

Nad einer Weile bemerkte Clermont 
die beiden Gunfer in der anderen Ede und 
winfte fie heran. Gnädig und unter eini: 
gen Witen wurden fie placiert, Thilo fing 
dabei wieder einen fchrägen Blic von Gin: 
ftrum auf. 

Der ſprach plötlich in auffälligem Tone 
von Neiße. Major von Jeſchke jchwieg 
dazu, blidte Thilo aber an, als ob er ihn 
warnen wollte. Als das Gejprád aber an 
Neiße hängen blieb, fonnte fid) Thilo 
nicht bezwingen, jondern fragte in einer 
Gefpradspauje, während er die eigentüm: 
lid) erregten Gedanfen feines Gegeniibers 
deutlich fpiirte: „Sollten unfere Familien 
nicht verwandt fein, Herr Ramerad ?“ 

Ginftrum fah ihn nur aus achatdunflen 
Augen groß an. 

Jeſchke wandte fih mit einer Frage an 
Thilo und hielt ihn feft. Es ging wieder 
um Pferde. Frig Ginjtrums Geſicht glühte 
nod) mehr auf, Flammen zudten darüber 
hin, und aus allem was er fagte, flang 
ver Wunſch, Reiter zu fein, Pferde zu 
haben, nicht bei diefer elenden Infanterie 
zu verjauern! 

Jeſchke ftand fchließlich auf und gab 
den beiden Fähnrichen einen deutlichen 
Wink, fidh aud) zu empfehlen. „Der Dienft 
fängt morgen zeitigan! Und diejer Cham: 
pagner macht den Kopf recht trübe!“ 

Thilo und Hellwege fprangen pflicht: 
gemäß auf, ebenjo einige andere Offiziere. 
(Fs gab ein fleines Durcheinander. 

Sn dem Augenbli drängte fih Frit 
von Ginftrum an Thilo heran. 

Kurg und heifer fagte er: „Wollen Ber: 
wandtjchaft willen, Junter? Ift eine da, 


ja, ...ja. Shr Vater erjchoß den met: 
nen im Duell. Das ift Verwandtichaft, 
DADA : 4...“ 

8 8 B 





Thilo fd)rieb nod) in — Nacht 
an die Mutter und bat um Aufklärung. 

Benigna empfing den Brief in einer 
Stimmung, die ihn gleichſam vorher ge— 
ahnt hatte. Die Sorgen ſtürzten doppelt 
auf ſie ein, denn der Brief enthielt auch 
die ihr nun fon geläufige Bitte um Geld. 
Sie hatte Thilo des Onfels Geſchenk ge: 
fandt. Ihr eigenes Vermögen ging dem 
Ende zu. 

Madame Findeflee verftand Rechnungen 
zu machen. Jeder Dienjt und jeder Hand: 
griff mußten bejonders bezahlt werden, und 
nun war auch die Rechnung des Arztes 
da, den Benigna für ihr Herzleiden hatte 
befragen müjjen. Er hatte ihr dringend 
das Fortgehen von Berlin angeraten. 

fine Weile war es ja beffer gegangen. 

Aber jeßt... wie das Blut durch die 
Adern faufte und wie der Puls ftieß und 
ausjebte — 

— Nun war es gejchehen. Das Shit: 
jal ift nicht blind. Nein, es führt jaubere 
Rechnung. Es ſchiebt, wenn es jchieben 
will, bringt die Menjchen zufammen, wenn 
es zerjchmettern will ... Nein, nichts ver: 
rinnt, nichts wird in der Stillegebüßt, alles 
verlangt feine laute Begleichung, der Taa 
fommt, mit ihm das Gericht. 

In der Nacht befam fie einen Herzanfall, 
wie er nod) nie gewejen war. Am Mor: 
gen fdidte fie nach Ontel Ámilius. Er 
fam bald und hatte plóglid) die Überlegen: 
heit eines vollfommen gefunden Alten 
gegenüber der Gebrecjlichkeit jüngerer 
Jahre. Brachte fie auf den Gedanten, 
daß Thilo, wenn er Leutnant war, eine 
Verfegung nah Berlin verjuchen folte. 
Mas er an Verbindungen befaß ... wollte 
er dafür in Anfprud) nehmen. Dann war 
Thilo hier, bet thr... 

Shr Herz berubigte fih etwas, fie tlam: 
merte fih an die Ausficht: oh, wenn Thilo 
hier war, dann war alles gut ... niemand 
würde zwijchen fie treten... .! 

Sie [chrieb Dem Sohn davon. 

„Wenn wir uns wiederjehen, wird nichts 
zwijchen uns tommen fónnen. Halte Dich 
gut, daß diejes Ziel bald erreicht wird. 
Ich lebe ja nur nod) darauf bin. Wenn 
ich hier einen Ulanen fehe, Flopft mein 
Herz, und ich beneide die Liifte, die fre: 
und fejlellos jener Gegend zueilen fönnen, 
in der Du weillt. Dann wird meine Sehn: 
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ſucht nad) Dir immer ftdrfer und das volt: 
reiche Berlin immer einjamer. . .” 

Auf feine Frage fagte fie fein Mort. 

Ontel Jimilius war jet febr hoffnungs» 
voll. Mit der Rabe ftand es wirklich 
ſchlecht. — 

An einem Juliabend jaß Benigna nod) 
auf, im Grübeln über Thilo, der auf den 
Brief noch nicht geantwortet hatte. Da 
tam ein Schritt die Straße entlang und 
verlor fih im Haufe. Onfel Amilius war 
heute früh [hon dDagewejen. Was wollte 
er jebt? Gie hord)te atemlos. Ihr Herz 
begann zu flagen. 

Rajch fam er herein. Seine Augen fun: 
telten ihr entgegen, ein altes, ein Ju: 
gendfeuer war es. Wie eine Laft war 
es von ihm abgefallen, er war viel größer, 
viel gejchmeidiger . . . war er wirklich falt 
adtziq Jahre? Gein verjäumtes Leben 
holte ihn ein: da war es. Er hatte es. 

Sede Maske war von ihm gefallen. 

„Benigna, der Profejjor hat mir vor: 
bin...“ etwaserjchütterteihn, „esfannnicht 
mehr lange dauern. Nur Tage nod)... 
Tage... Die Gicht fteigt zum Herzen. 
Es gibt feine Rettung mehr.” Er atmete 
haftig. „Ich habe ihr noch Sirzte beitellt, 
aberwasfönnendiemachen?“ Er ging ans 
Fenſter und ftarrte ins Abendrot. 

„Sie wird fterben. Die Gicht fteigt. 
Und id) ... und ih — bin fret... 
Benigna, du weißt ja nicht, was ich aus: 
geftanden habe, was für ein Leben das 
war: Immer gefangen. Immer gefangen. 
Nun fällt die Kette. — Benigna, dann mußt 
du mit mir ziehen, wir wohnen dann irgend: 
wo ganz im Grünen, id) will dir Dann end: 
lich Vater fein. . . Und deine Söhne wer: 
den mid) beerben. Ich bin nod) gefund, 
ein paar Jahre werden es nod) fein. Nur 
einpaar Jahre... diewillich noch haben...“ 

Sie fakte ihn am Arm. 

„Du regjt dich auf.” 

, Benigna,” jchluchzte er halb. 

Dann griff er in die Taſche und 30g ein 
paar Tazetten hervor, halb verwelft, duntel: 
rote. 

„Sie find nicht mehr jchön. Ich rif fie 
im legten Augenblide ab. Für did)...” 

Es wurde jtill. 

Er ftand neben ihr, und, ihre Sand 
haltend, bog er fein Geſicht zu ihr. 

„Ruhen ad, ruben will ich, endlich ein: 


mal... Sd) babe diefe Frau nie geliebt. 
Das war die Strafe. Ein ganzes Leben 
lang war die Strafe. Fünfzig Jahre, Be: 
nigna.” 

Das Abendrot hinter den Dächern ver: 
ging etwas. Irgendwo qualten Fröſche 

Die Nacht nabte. Da ging er. 

Beniga blieb lange am Fenſter figen, 
die welfen Tazetten in der Hand. Ihr 
Herz wurde langjam frei. 

Sternbild an Sternbild 30g am Himmel 
auf. 
Sie ſchlief ganz ruhig und erwadte in 
der Frühe durch Trommeln und Pfeifen. 
Die Alexandergrenadiere marſchierten 
vorbei. 

Gegen elf Uhr flang eine heftige, laute 
Stimme draußen. Die Tür fuhr auf, 
und Benigna zudte zurüd: Marianne. 

Ja, Mtarianne. 

Sie hatte den Hut läſſig aufgejtülpt, ihr 
Geſicht war unheimlich in einem düjteren 
und wilden Triumph. ‚La bête! — 

„Benigna!” 

Der war die wahnjinnige Erinnerung 
an Thilos legten Brief gefommen. Debt 
mußte ihr Sohn mit Ginftrum zujammen: 
geraten fein — oder war er ſchon — barm: 
herziger Gott! — war er ſchon tot — ? 

Sie ftürzte auf Marianne los und 
Ichrie: „Töte michnicht! Sage mir, was 
mit Thilo ift?” 

Das böje Feuer in Mtariannes Augen 
ließ nach, etwas wie Überrajchung und be: 
troffenes Erinnern erjchien flüchtig darin. 
Dann fam von neuem der Triumph. Sie 
wandte fih rajh zu ihr und fagte: „Mit 
dem Ontel ift etwas. Mit deinem 
Ontel Similius. Ich wüßte es ja nicht, 
wenn nicht Leute aus unjerem Haufe ihn 
gefunden hätten, in der Wacht, beim Pots: 
damer Tor. Erwartot. Herzichlag. Soll 
fih zu febr gefreut haben.” Gie jah Bes 
nigna in die Mugen. „Freude tötet aud 
... er wird dir nicht mehr helfen, die Rab 
von Gandern — — * 

Sie richtete fih hod) auf und forie: 
„Die Kak von Gandern befommen das 
ganze Geld! Du fannjt betteln gehen! 
Und deine Söhne auch !“ 

Sie ging. 

Benigna war dod ruhiger, als jie ge: 
dacht hatte. Kleidete fid) zum Ausgehen 
an und fudte die Wohnung des Ontels. 
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Die Alexandergrenadiere begegneten ihr 
wieder mit Trommeln und Pfeifen. 

Einmal dachte fie nod) an einen Irrtum, 
aber inder Haustür fam ihr [hon ein Ba: 
jtor entgegen und grüßte mit Trauermiene. 

Aus der Mobnitube mit der pompeja: 
niſchen Tapete erjcholl die quäfende Alt: 
weiberftimme der Tante, halb weinend, 
halb empört. Benigna jah fie in ihrem 
Roljtuhl wie feit fünfzig Jahren figen, 
mit Haube und Schal, den Wimanaden 
und dem Schlüjfellorb und dem Stuhl 
neben fih. Nur Amilius war nicht mehr 
da. Auf Benigna warf fie nur einen ein: 
zigen Blick, ohne ihren Gruk zu erwidern. 

Benigna trat in das Hinterzimmer und 
fal den Toten auf feinem Bette liegen, in 
der Uniform, die er damals um ihretwillen 
ausgezogen hatte. Sein Geficht hatte die 
fable Farbe der vollfommenen Relignation 
und verriet nicht, was fein Empfinden ge: 
wejen war, als der Tod, den er fo rafend 
herbeigewünjcht hatte, aus einem Freund 
zum Feind geworden und die Senfe an thn 
ſelbſt gelegt Hatte. 

Benigna jak ein paar Augenblicte jtill. 
In ihrem Herzen jchien fih etwas Mert: 
würdiges zu vollziehen. 

Es hatte fein Jagen mehr, jondern — 
Stille. 

Erlöfung war es nidt. 
Frieden. „Aber — Stille. 

Mit eisfalten Gliedern trat fie in den 
vormittagswarmen Garten, brad) einige 
der dunfelroten Tazetten und legte fie Dem 
Sn zwijchen die — Hände. 


Auch nicht 


War ſehr darauf gerichtet, mit der Ver— 
wandtſchaft gute Fühlung zu haben, und 
einigermaßen enttäuſcht, daß ihm kein an— 
deres Ferienheim geboten werden konnte 
als die chambre garnie der Mutter ber 
der Findeklee. Vom Rhein und vom Vater 
Iprad) er faft gar nicht mehr, defto inter: 
ejlierter aber von oncle Hans Thurzo, der 
ihn doc) einmal in der Gardeuniform be: 
judjen folle, und von — Tante Mechthild. 
Wupte es durchzuſetzen, dak Benigna mit 
ihm zu ihr ging; er hegte wohl die heim: 
liche Hoffnung, daß fie ihn nad) Smolltig 
einladen werde. 

Bevor fie in die Franzöliihe Straße 
einbogen, begegnete ihnen Alexander von 
Ginftrum. Er grüßte Benigna. Der Sohn 
Mariannens grüßte fie, wie fein Vater ge: 
grüßt hatte, nicht fremd, nicht gleichgültig, 
nicht feindjelig, fondern mit jener eigen: 
tümlichen Bewegung, die fein Vater Dabei 
für fie gehabt hatte, wenn er fid) auf gar 
nichts anderes cinlajjen fonnte als auf 
einen herzlichen und warmen Gruß. 

Alexander, der Sohn Mtariannens... ? 

Und Diez war freudig aufgeregt und 
erzählte ihr, daß Binjtrum in Potsdam 
gewejen fet. Es hatte fajt den Anfchein, 
als ob er fih nach ihm allein habe erfundi: 
gen wollen. Er hatte ihn losgebeten und war 
mit ihm nad) Sansfouci gewandert. Ja, 
diesmal hatte der Fleine Diez Sansjouc: 
wirklich gejehen und das cinfamite Hohen: 
zollerntum an der Seite des jungen Offi: 
ziers gejpürt! Immer mehr plapperte er: 
die anderen hätten gegudt, wie der Garde: 


8 dragoner gefommen fet: man fannte Gin: 


— hatte Thilo den Tod des On: 
fels mitgeteilt, aber, um ihn zu beruhigen, 
hinzugefügt, daß damit nod) nicht alle 
Hoffnungen aufhörten. Die Verjebung 
werde aud) ohne Onfels Hilfe erreicht 
werden, und Hans Thurzo werde ihr bei: 
ftehen. Was nun die Binjtrums anbeträfe, 
jie fam jebt auf die Angelegenheit zurüd, 
Jo fet da eine alte Feindſchaft vorhanden, 
die Thilo um feinen Preis wieder auf: 
rühren folte. Er folle den Fähnrich meiden. 

Diez fam aus dem Sadettentorps auf 
Sommerferien. Er war nicht mehr der 
alte, offenherzige Junge, fondern hatte 
lichtlich Haltung und etwas fühle Ver: 
ſchloſſenheit gewonnen, die aud) Der 
Diutter gegenüber nicht ganz nadylich. 


ftrum auch hier. 

Benigna hörte erft wie betäubt gu und 
begann dann zu forjden: wonad) hätte 
der Leutnant denn gefragt? Nun, vor 
allem nad) ihm, ob er Heimweh habe und 
wie er fid) zurechtfände, und hatte von fet: 
ner eigenen Kadettenzeit erzählt. Er habe 
auch eine Freiltelle gehabt. Dann Hätte 
es fid) aber auch nad) Thilo erkundigt, von 
dem er [hon zu wijfen fhien und einmal 
auch eine furze Frage nad) ihr geitellt. 

Wie fonderbar war das ? 

Der eine Bruder fo, der andere ...? 

Konnte er denn willen? 

Nein. Unmöglih. Alles nicht. Aber 
etwas mußte ihn treiben, vielleicht etwas 
Unbewußtes, vielleicht . . . barmberztaer 
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Gott! ... vielleicht die Stimme, nad) der 
fte jo lange Jahre in Qualen vergeblid) 
gelaujcht hatte. Vielleicht Hang die in ihm. 

Alexander,‘ dachte fie. 

Sie erinnerte fih nun nod), daß aud) 
Onfel Yimiltus den Namen des Leutnants 
einmal erwähnt hatte, auch bei thm war 
er einmal gewejen. 

Wie feltjam! 

Die Muhme war furz vor der Abreije. 
Die Koffer waren fhon gepackt, der Reife- 
wagen und die Schweiter des Generals 
von Thiele zur Fahrt bereits gerüjtet. In 
Smolltiz würden fie Dann nod) zwei Rom: 
teffen Sajterhaufen bejuchen. 

Den fleinen Kadetten betrachtete fie 
gleichgültig. Aber ein Blick guctte einmal 
zu Benigna hin: das war wieder Neid, 
Neid... ! 

Benigna ging mit Diez. 

Yun wollte fie Hans Thurzo aufjuchen. 

Das Haus in der Dresdener Straße 
war alt, nod) aus dem Anfang des vori- 
gen Jahrhunderts, und Hatte über der 
Etage nur ein langes, gefchwärztes Siegel: 
dah. Die Wirtin, die Bartheln, wollte 
jie nicht hineinlajjen. Mit breit geftemm: 
ten Armen fagte fie in einem gemeinen 
Tone: „Nee, nee, is nih. Cen vor alle: 
mal nich. Da fennte jede tommen.” 

„sc bin die Schweiter des Herrn Via: 
iors.” 

„Hat ville Schweitern.” 

„sch wünjche eingelafjen zu werden!” 

Benignas Stimme fdnellte hod auf 
und wurde Befehl. Sie fpiirte, wie ein 
pirjchender Schritt näher fam. Die Dide 
verjdwand Hinter der Tür, deren Flügel 
fie plößlich gejchict zudrüdte. Drinnen 
ging Flüjtern Hin und her. 

„Hans Thurzo!” rief Benigna. 

Nad) einigen Minuten öffnete fidh die 
Tür, und der Major [Haute fie unwillig an. 

„Du, Benigna — —“ 

„Störe id) — ?“ 

Er jchwieg eine Sekunde. In feinem 
alten Schlafrod, deffen Schnüre taum ge: 
Ihlofjen waren, und den Pantoffeln bot 
er feinen rejpefteinflößenden Anblid fiir 
einen preußijchen Kadetten. 

Und die Bartheln ftand ruhig nod) im 
Hintergrunde der Entree, einen groben 
Rod über das Hemde geworfen, Hals und 
Arme nadt, das Haar zottelig. 


„Berzeihe einen Wugenblic! “ 

Beide verichwanden, und Benigna be: 
reute von Herzen, Diez mitgenommen zu 
haben, deffen Stolz auf oncle Major be: 
deutend nachließ. 

Endlid) fam Hans Thurzo wieder, in 
einem feiner noblen Anzüge, und tadellos 
gebürjtet. Er ſagte ſelbſt, daß das Frauen: 
zimmer, die Bartheln, ihn mit der Beit 
allen feinen Gewohnheiten entfremde ... 
Führte Benigna ins Zimmer. Die Bar: 
theln wirtimaftete nebenan mit bedeuten: 
dem Poltern. 

, Sannjt du fie nicht entfernen ?” fragte 
Benigna. 

Der Major lächelte in fic) hinein. 
Dann ftieß er mit dem Fuk an die Tür. 
„Raus!“ 

Drinnen wurde es allmählich till. 

Er hordte flüchtig auf und fagte dann 
in refigniertem Tone: , Das Frauengimmer 
werde ich ja nie mehr los!” 

Dann blicéte er die Schweiter an. 

„Darf ich fragen, was mir die Ehre 
verjdafft?” Er fchien es übrigens zu 
ahnen. Fuhr fih beunruhigt in das dichte 
Haar. „Berzeihe, mein Kopf ift mir wie 
¿erftampft.” Ä 

Er mujterte Diez. 

„Alſo das ift der junge neveu? Vir 
Icheint,“ er blidte wieder zu Benigna, 
„mir [cheint, ganz . . . Andrä.“ 

Flüchtig hob er ein paar uneröffnete 
Briefe vom Tijd) und warf fie wieder hin. 

„St aud) ein Schreiben von dir dabei, 
Benigna. Wenn du dod) nicht erft das 
Voftgeld an mich verjchwenden wollteft. 
Menn ich nicht fomme, werde ich wohl 
meine Gründe haben.“ 

Sie faute fih im Zimmer um. Die 
wirklich herrjchaftlich und mit nicht üblem 
Geſchmack gewählten Möbel waren voll: 
fommen verjchmußt. Zwiſchen den Fen: 
jtern ftand unter einem Spiegel ein ge: 
räumiger Toilettentifd), auf dem fih zahl: 
loje Flafchen mit Extrait double d'eau de 
Cologne, Rouge, Bartwad)s und anderem 
befanden. Diez’ Blide wurden durch ei: 
nige filberne Sporen, Steiqbiigel und Kan: 
Daren gefejlelt, die an der Wand über der 
Chaijelonque befejtigtwaren. „Wenn man, 
wie ich, dem Familienleben abjolut ent: 
fremdet worden ijt,” fagte der Wtajor 
achjelzudend. Seine Wangen bebten in 
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nervójer Unruhe. „Alſo was führt did) zu 
mir?” febte er ſchroff hinzu. 

„Du ſprachſt einmal von Tempelhof —” 

Der Major ftrecdte die Beine von fih. 

„Ja, das wäre allerdings eine verzwet: 
felt angenehme Borjtellung — “ | 

„Wären denn noch Sindernijje vor: 
handen ?“ 

Hans Thurzos Pli glitt halb unbe: 
wußt nad) dem Nebenzimmer. 

Sie ſchickte Diez zu den Sporen Hin. 

„Du mußt mit diejem Leben ein Ende 
machen,“ jagte fie eindringlich. 

„Ja, ja...“ er fann. Dann blidte er 
auf. „Das Abbrechen ift nur eben nicht 
fo leicht, ma chère ... Und dann, das 
wollen wir uns doch nicht verhehlen, Be: 
nigna, du fommft zu mir, weil du feinen 
anderen mehr hajt.” 

„Du verjpradjt es mir dod) ſchon lángjt, 
und aus freien Stiicen.” 

„Ja, ja, gang recht, das tat id). Ge: 
wiß.... es läge etwas darin, wenn wir 
zufammenhielten. Vielleicht ijt es meinen 
yreunden dennod) bejchert, mich als braven 
oncle im Familienfreije zu jehen, rechts 
und links je einen geliebten neveu ... 
Benigna, der Vater würde fidh im Grabe 
herumdrehen, wenn das eintráte!” 

„Sprid nicht vom Vater!” fagte fie, von 
Erinnerungen erfaßt. 

Sie hob den Blid tiefernft zu ihm. 

„Hans Thurzo, id) will dir die Wahr: 
heit noch einmal deutlich machen: Ja, ich 
babe feinen anderen als dich. Und ohne 
did) fteht mir der Untergang bevor. Das 
Verhungern, wie id) dir fagen will. 
Obne did) und die mir verjprochene Hilfe 
müßte id) im Elend vergehen und würden 
meine Söhne ihre Zufunft opfern miifjen. 
Das jagt dir deine Schweiter und fleht 
dich an, im Ytamen ihrer Kinder, die es 
dir dereinft Danfen würden, wenn du — “ 

Der Viajor madte eine abwebiende 
Handbewequng. 

„Dank, Dant,” fagte er ſpöttiſch. 

„Du braudjt nicht mehr zu zahlen, ja, 
taum fo viel, als du deiner jegigen Wirt: 
Ichafterin zablteft, Damit würde ich Dir 
ein behagliches Leben fdjaffen und Thilo 
zugleich — — fo gut es móglid) ift, unter: 
ftüßen. Du wiirdeft ein gutes Werf tun —“ 

„Das tut man ja felten,” fagte der 
Major. 


Sie fab ihn mit fladernden Wugen an. 

Er mußte an die Vergangenheit denfen. 
Es durchſchauerte ihn. ‚Fleur.‘ 

„Doch ich will es tun,” fagte er mi: 
turzem Rud. Und mit einer Dliene: „Es 
bleibt mir ja nichts anderes übrig.“ Und 
dann mit einem gerührten Ladjeln: „Ein: 
mal fommt man wohl immer jo weit, der: 
gleichen zu tun. Ja, id will es. Ic 
gebe dir mein Wort. Ich werde meine 
Schweiter doch nicht zugrunde gehen laffen.” 

Er wollte fid) vorbeugen und fie um: 
armen, fchnellte aber im legten Augenblid 
doc) nod) zurück und gab ihr nur die Hand. 

„Ja, id) wil es. Wir ziehen zujammen, 
Benigna. Mag es fommen, wie es will. 
Sd) muß das Frauenzimmer loswerden. 
— — Uber fobald geht es nicht,“ fügte er 
dann hinzu, „bis Oftober habe ich leider 
Rontraft mit beiden, mit der Bartheln und 
mit der Wohnung... Aber dann geht 
es nad Tempelhof. In eine ländliche 
Idylle. Wir können uns ja jest [hon um: 
jehen, damit etwas Konvenables gefunden 
werde. In einem gemütlichen Bauern: 
haufe, dente ich mir, ein ganz jemütliches 
Quartier ...” Gr begann plößlich zu 
jummen und ging in der Stube auf und ab: 
„En Spindien, en Stübfen, en Stuhl, 
Mehr braubt ma nih, um jlüdlich zu fein. 
Und das wird den Hals ja nicht foten ie 

Er lahte die Sd)wejter an. 

„Alfo jrüß den neveu dahinten in der 
—— und ſage Det wird jemacht!“ 

ge 

— Ausſicht Beiferte Benignas Befin: 
den wieder. Die Herzſchwäche hob fidh, das 
Blut ftrid) wieder leichter durd) den Kör: 
per, die entjeßlichen Ángfte und Ohnmadhts: 
anfälle verloren fih. Cie fonnte wieder 
ſchlafen. Ach, wenn es doch im Leben, 
jenfeits aller Leidenfchaften und aller 
Schuld und allem heißen Blut dod) nod) 
ein gejchügtes Yledchen gäbe, das wäre 
Erlójung, wäre Paradies! Gie fannte 
Tempelhof nod nicht. Aber fie malte fih ein 
Leben im Grünen aus, vielleicht mit Wald 
im Hintergrund. Laubwald fonnte es ja 
faum fein, aber die Eulen mußten des 
Abends darin firetden, fie mußten auf dem 
Dadhe des Häuschens fiken und thre ge: 
heimnisvollen Schreie ins Dunfle fenden, 
die Fröſche mußten quafen wie vorzeiten 
in Smolltiß. 
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Benignas Seele rang fih gierig an die 
Hoffnung heran, ihr Wille wurde heiß. 
Dort konnte fie gejund werden. Gie ſpürte 
ihon die langen, langen Atemzüge der 
Sommernadt, die Sterne blinften, fie fab 
abends nod) im Garten und dachte an 
Thilo, dem es weiter gut ging, der im 
Dienfte voran fam und bald an die Ver: 
ſetzung denken fonnte. 

Die Woden gingen bin, der Herbjt 
nabte. Die Soldaten febrten aus den 
Vtandvern zurüd, fie traf Alexander von 
Sinftrum wieder, er erfannte fie von neuem 
und grüßte wie damals. Sie war nie 
wieder in die Schönhaufer Straße gegan: 
gen, nod) war Marianne zu ihr gefommen, 
aber fie verlor nicht das Gefühl, dab Vta: 
tianne auf fie achte und fie nicht aus den 
Augen gelajjen habe, daß fie irgendwie 
böje warte und zujchlagen werde, wenn 
fich ihr die Gelegenheit bot. 

Thilo jchrieb felten. Ihr war, als ob 
jein Ton nicht ganz frei fei. Der alte 
verftehende Rhythmus fand fich nicht mehr 
ein. Ihr Ton aber war heftig zufprechend 
und auf die Zukunft vertróftend, auf das 
Wiederſehen. 

— Ihren Mittagstiſch bei Madame 
yindeflee hatte fie aufgeben miifien. Erſt 
hatte fie es nod) mit halben Portionen 
verjudjt, hatte aber dermaßen jchlechtes 
Effen befommen, daß fie es überhaupt 
nicht zu eſſen vermochte. So ließ fie fih 
von einer rau, Die in der Manſarde des 
Haufes wohnte, Tag für Tag Grüßjuppe 
tohen. Das war das Wohlfeilite. 

Diez’ Erfranfung an den Mtajern hatte 
einen großen Rig in die lekte Kaffe ge 
macht. Sie Hatte nad) Potsdam fahren 
müffen. In dem Wugenblic, in dem der 
Regimentsarat fih entfernt hatte, zerbrach 
der Kleine feine bisherige Maste und 
ihluchzte verjtohlen auf: „Ach, Mutter, 
wenn id) bet dir fein könnte, würde id) 
Rartoffeln mit Salz effen .. .“ 

Als fie fih aber verabjchiedete, richtete 
er fih mühjam auf — neben ihm lagen der 
(Syburger und Graf Rauda — und gab 
ihr mit lauter Stimme allerhand Grüße 
mit: An oncle Major und die Tante 
Mechthild von Logifd) und an die Saſter— 
haujens ... Grüße, die fie zum Teil ja 
gar nicht ausrichten fonnte. Und dann 
an Alexander Ginftrum — er folle dod 


wiederfommen. Er würde aud) fommen, 
wenn er wüßte! 

Bon den Weidlichs, die ihn einmal be 
jucht batten, jagte er nichts. 

. . . Benigna überzählte ihre Habe 
nadts im Schlaf. Ihr Körper geriet in 
ein bejtändiges Zittern. Gie hatte von 
ihren Sachen und dem Schmud verkauft, 
was fich nur irgend zu Geld machen lief; 
jebt bejaß fie noch den Schreibtilch, die 
Miniaturen und die Variations Kandare‘. 
Mit diefem legten lief fie von Buchhänd: 
ler zu Buchhändler. Aber jeder fagte: 
das fei feit den Tagen des Generals von 
Sohr [Hon hundertmal dagewejen. 

Ihre Gedanken verwirrten fic) mand): 
mal. Gie waren wie Spinngewebe, bie 
da und dorthin flogen, von jedem Luftzug 
erjchüttert und abgelenft wurden und in 
gegen zu Boden fanten. Immer wieder 
ein Aufichreden, ein Zerreißen — — — 

Die Sternbilder hatten fidh gewandelt. 
Der erjte Reif fiel. 

Unerbittlid) fam die Herbe Luft in die 
Stube, ad), wie fchauderte der fraftlofe 
Körper und verweigerte jeden Dienft! 

Sie war in Tempelhof gewejen und 
hatte ein geeignetes Häuschen gefunden. 
Sie hatte Hans Thurzo davon erzählt, 
und er hatte verjprochen, es anzujehen 
und zu mieten. Dann hörte fie nichts mehr 
von thm. 

Eines Tages jchleppte fie fic) wieder 
nad) feiner Wohnung, aber er war nicht 
da. Niemand war da. Auf ihr Klingeln 
tappte der Wirt, ein grober Zimmermeifter, 
von einem mächtigen Hund begleitet, her: 
an und gab thr mürrijch Auskunft: Ja, 
der Herr Major hatte gekündigt. Und das 
Weibsbild war fdon fort. Nach Preng: 
lau zum Theater. 

... Mfo hatte er es doch getan. 

Er hatte gefiindigt. Und wenn er jest 
nicht fam und nichts von fih hören ließ, fo 
waren die Urjadjen jedenfalls Schwierig: 
feiten und Stimmungen, wie nur er fie 
hatte. 

Er hatte aljo gefündigt. Und fie tat 
es aud). Ohnehin wäre es ihr nicht mög: 
lich gewejen, das Zimmer länger als bis 
Oftober zu halten. Und Madame Finde: 
flee war ganz damit einverftanden und 
teilte ihr mit, daß ein Freund des Bud): 
händlers, ein Gebilfe aus dem Beſſerſchen 
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Bejchäft, [hon mit Schmerzen auf das 
Logis warte. 

Ja, es mußte nun alles in Gang tommen. 
Es war die höchfte Zeit. Thilo fchrieb 
wieder nad) Geld, und fie fandte ihm den 
legten Wünftalerfchein. Noch vierzehn 
Tage bis zum erjten Oftober: wenn fie 
nur gewußt hätte... wenn fie nur ge: 
wußt hätte! 

Dann aber fah fie in ihren fiebrijchen 
Gedanken den Simmermeifter mit dem 
biffigen Hund vor fid) und hörte ihn 
Iprechen: ‚Der Herr Major haben das 
Quartier gefiindigt . . .‘ 

(Er würde ja fommen. 

88 eS 8 

Märtchen Körfgen hatte Thilo wieder 
einmal gejchrieben. Ihr Lied war ein 
wenig jchärfer als das, was fie nad) Tü: 
bingen gejungen hatte. Gab deutlich zu 
verjtehen, daß ein gewiljer Guftav, früherer 
Bögling der Mijlion, fid) nachdrüdlich für 
jie interefftere, und daß aud) der Vater ihn 
begiinjtige . . . Ihr Herz hinge aber nur 
an einem gemwiljen Thilo, der in ihr 
Stammbuch gejchrieben habe: ‚Dein Shag 
ift ein Reiter —‘ und leider, leider aud) 
cin Reiter geworden war. 

Sie wußte genau, daß er ihr für immer 
verloren war, wenn er fein Biel erreichte, 
und verjuchte immer von neuem, ihn davon 
abwendig zu machen. WBerlobt waren fie 
nicht. Gie hatte ihm eines der goldenen 
‚Herzringelein gejchenkt, die fie auf den 
fleinen Fingern trug, und er ihr ein 
dünnes Goldfettchen. Unabläflig verjuchte 
| fte, thn an den fröhlichen Rhein oder nad) 
Süddeutſchland zurüdzuziehen, fchilderte 
ihm das Hambacher Felt, bet dem Doktor 
Baldus die berühmte Adrefje der Rhein- 
preußen überbracht hatte, darinnen jtand, 
daß fie ‚das fröhliche Bóglein des Rheines 
gefangen feien im Käfig zu dem alten 
finfteren Uhu . . .‘ 

Sie fandte ihm Zeitungsartikel, die fih 
mit preußifchen Zujtänden beichäftigtenund 
mit jener Volksſtimmung, die gutgelinnte 
Blätter neuerdings allenthalben bedauernd 
die ‚moralijche Cholera‘ nannten. Thilo 
jelbft Hatte ſchon allerhand gejehen und 
gejpürt. Wterfte, dag aud) in Preußen, 
defjen Ruhe unter dem Hinweis auf den 
Aufitand in allen fonjtituttonellen Ländern, 
von der Reaktion laut gerühmt wurde, daß 





es aud) in Preußen nicht jo ... ruhig war. 
Vielleicht war dod) etwas von den Be: 
fürchtungen wahr geworden, die man oben 
gehegt hatte, bevor der große Krieg begann, 
das Zaudern, das Bolt überhaupt zu ru: 
fen. Man hatte es gerufen. Es war ge: 
fommen und nod immer ... da. Mus Der 
Erſchlaffung nad) den langen Kriegsjahren 
war es erwacht und wartete auf die Er: 
füllung aller damals gegebenen Ver: 
Iprechungen. Wllerhand Brofchüren er: 
ſchienen, in denen Schulinſpektoren und 
wohlgejinnte Baftoren der Regierung 
Ratſchläge gaben, wie der drohenden Re- 
volution vorzubeugen jet. 

Eines Tages befam Thilo einen Ar: 
tifel der Stuttgarter Zeitung zugejandt, 
der den Boden erjchütterte, auf dem er 
ſtand. 

Er beſchäftigte ſich mit den Zuſtänden 
in der preußiſchen Armee und wies darauf 
hin, daß ſich unter den ſoeben zu Generälen 
ernannten’ Stabsoffizieren 56 Edelleute 
und nur drei bürgerliche befanden, und daß 
die meiſten bürgerlichen Fähnriche beim 
Offiziersexamen durchzufallen pflegten. 

Er dachte an Martin, der das Examen 
Jahr für Jahr unermüdlich wiederholt 
hatte, und an anderes, das ihm allmählich 
aufgefallen war. Ja, unter den älteren 
Offizieren in ſeiner Garniſon waren noch 
einige Bürgerliche, aber die jungen waren 
ſämtlich von Adel. 

Irgendeine Stimme in ihm, die Stimme 
ſeiner Vorfahren, die früher heftig genug in 
ihm geklungen hatte, ſagte: Es iſt recht. Ganz 
recht. Wer hat bisher immer für Preußen 
gekämpft? Wer liegt auf märkiſchen, pol— 
niſchen, ſchleſiſchen Schlachtfeldern be— 
graben? Wer zog mit dem Kurfürſten, 
mit dem König? Wer ſchuf Preußen aus 
ſeinem Blute mit: der Adel. Nun iſt es 
recht, daß ſeine Söhne, die von den Er— 
innerungen ihres Blutes geleitet und ge— 
tragen ſind, den erſten Platz haben. 

Allerdings fam jetzt manchntal nod) et: 
was anderes in ihm auf. Das kam aus 
bisher verborgenen Quellen ſeines Blutes. 
Das jchrie aus einer Tiefe aud) nad) Mir: 
dabeiſein ..” 

(Ss fam etwas wie Gereiztheit über ibn. 

Vielleicht war Osfar nur deshalb von 
ihm abgeriicdt, weil es fih für ihn nad 
dem herrjchenden Tone als unmöglich ge: 
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zeigt hatte, mit einem bürgerlichen Rame: 
raden zu verfehren. Die Ulanen waren ein 
febr vornehmes Regiment. 

Und warum war Ginjtrum fo zu ihm ? 

Waren da... uralte Begenfäte, die fih 
wieder bemerfbar madıten? Warum hatte 
die Mutter darüber gejchwiegen ...? 

Zufällig hatte er eines Tages vernom: 
men, daß der Wlajor von Jeſchke den Vater 
gefannt hatte. Nicht die Diutter. Da hatte 
er denn bei einer Gelegenheit fidh Mut 
gefakt und den Herrn Oberjt:Wachtmeijter 
darad) zu fragen gewagt. Der Major hatte 
ihn eigentiimlid) angeblidt und gejagt: 
„Jawohl. Waren in der Kampagne zu: 
jammen. Mar ein vortrefilid)er Ramerad. 
Tüchtiger Offizier. Mochte ihn fehr gern.“ 
Und fragte ihn dann: Wie famen Sie dazu, 
Fähnrich, Offizierslaufbahn zu ergreifen?” 

„Sch wollte es. Und meine Mutter —“ 

Da 30g ein fonderbarer Schein in den 
Mugen des Alten auf. „Co. So.” 

Er brad) plóslid) ab. 

Mas war da ..? 

Bald darauf madte Thilo nod) die Ent: 
dedung, dak fein Wachtmeijter in der 
Schwadron feines Vaters gedient hatte. 
Das fam bei Gelegenheit einer großen 
Grobheit heraus, die der Wachtmeijter ihm 
verjeßte: „So was hätte Ihr Bater jehen 
jolen, der hätte nod) ganz anders ge: 
wettert!” | 

Nad dem Dienft ftürzte Thilo dem ver: 
wunderten Alten mit der Frage nad) fet: 
nem Bater nad). Der erzählte etwas von 
verjchiedenen Bataillen, von einem Nacht— 
ritt. „Wie haben die Kerls da gejungen, 
der Herr Leutnant hat immer mitgejungen. 
Ging aber wie der Teufel vor, wenn es galt. 
Und die Kerls hingen an ihm, weil er jo 
lujtig war —“ 

Mein Bott, der Vater folte ... luftig 
gewejen fein, das Singen geliebt haben ...! 

Der Wachtmeifter, dem Thilo ein paar 
Glajer im ‚Grünen Poladen* jpendiert 
hatte, verjant jett in allgemeine Erinne: 
rungen. „Das war nod) eine Beit, als 
unfer Blücher in feinem Heinen Wagen 
neben den Kolonnen berfubr, die Pfeife tm 
Munde, und jeder wufte, was es galt. 
Das waren nod) Zeiten...“ 

„Aber wie war es denn mit meinem 
Vater, Herr Madjtmeijter? Wie endete 
es? Mie lam das ... Duell?“ 
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Der gucite die Achſeln. „Man bat 
allerhand geredet. Ich war nidjt dabei. 
Aber foviel weiß id): das war eine Auf: 
regung unter den Hujaren, als der Herr 
Leutnant am anderen Morgen von ihnen 
Abjichied nahm. Jeder von ihnen hätte, 
weiß Gott, den Sdjujt, den ererjchoß, nod) 
dreimal totgejchofjen, wenn Herr Leutnant 
Dadurd) im Regiment geblieben wäre!“ 

Gr ging ab. 

Thilo hatte am Dienft feine rechte 
Freude mehr. 

ferde jchonen, ift das erfte Kavallerie: 
geleg. Aber der Oberjt Baron von Spald 
übertrieb das fanatijd). In feinem Regi- 
ment mußten alle Übungen vornehm ges 
Ichehen. Wehe dem Reiter, der feinen 
ohnehin fparjam ernábrten Caul trog aller 
Vorjchriften überanjtrengte, wehe dem Leute 
nant oder Rittmeijter, die das behagliche 
Tempo der Übungen durchbradyen! Wenn 
Thilo von verwegener Kampagnereiterei, 
von einem Krieg im Frieden geträumt 
hatte, fo war das eintrüber Irrtum gewejen. 

Ja, hatte fein Vater in feiner Kleinen 
Bahn, mit feinen bejchränften Mitteln, 
nicht den jungen Cdhiilern eine ganz andere 
Art des Reitens und Voltiqierens gelehrt, 
als es hier im fóniglidjen Dienjt geſchah? 

Und dod) hatteer... gehen... miifjen? 

Mas war da? 

Fines Nadjts fahte Thilo einen Ent: 
¡lug und begab fidh am anderen Morgen 
nad) dem Tienft zum Major von Jeſchke. 
Der Fleifchermeifter Kobowsti ftand in der 
Ladentiir, erwiderte gónnerijd) feinen Gruß 
und jah ihm mit faft militärijcher Prüfung 
nad). Dann rief er ihm zu, daß fid) der 
Herr Oberſt-Wachtmeiſter mit feiner wer: 
ten Familie im Garten befände. 

Der Garten gehörte auch zum ehemaligen 
Mallgelände und jtich an den des Blumen: 
leutnants. Raſchewitz jaß mit in der 
Majorslaube und hatte eine Samentollet: 
tion vor fid), die er eifrig und mit der 
Brille auf der Nafe fortierte. Die beiden 
Jeſchke-Fräulein, zehn: und elfjährtg, hal: 
fen ihm dabei. Ullrid) von Clermont 
ftarrte wehmütig auf den vor ihm ſtehenden 
Bunzeltopf voll dider Milch. Frau von 
Seichte ja behaglich zurücgelehnt im 
Hinterqrunde der Laube und jchnitt Obft 
zum Törren. 

Ter Major mochte glauben, daß der 
20 
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Fähnrich eine dienjtliche Meldung brächte 
und winfte ibn heran. Hs aber Thilo 
feine Bitte vortrug, 30g er die Brauen 
hoch, fah flüchtig über die drei Leutnants 
und winfte Thilo dann abjeits. 

Er ging mit ihm in das einjtige Feftungs: 
gelände heraus. Rechts lag der Wall, und 
linfs vom Wege breitete fidh) in der Tiefe 
der Garten des Leutnants von Raſchewitz 
aus, jeBt purpurn in der Serbftróte der 
Blätter und der reifen Früchte. Wie ein 
Märchen, ein rechtes Kleinjtadtidyll lag 
er da und ſchickte alle reifen, ſüßen und 
[don ein wenig fterbenden Düfte zu den 
beiden hinauf. Frieden im Land! 

„Sie erbitten eigentümliche Austunft, 
Fähnrich! Werden zugeben, daß es eine 
immerhin feltjame Sadıe ijt, einem Sohn 
Auskunft über feinen — Vater zu gewäh: 
ren.” 

„Doch nur, wenn gegen den Bater etwas 
vorgelegen hätte,” fagte Thilo. 

„Und das glauben Gie ja niht?” 

„Nein, Herr Oberſt-Wachtmeiſter,“ fagte 
Thilo plöglich. 

Der Major ftrecfte ihm die Hand Hin. 

„Da haben Sie recht, Fähnrich! Der 
Leutnant Andrä war mein Freund und 
ein guter Kerl.” 

„Das höre ich jett von allen Geiten, 
Herr Oberjt: Wachtmeijter.“ 

„Und — bisher hörten Gie es — nie: 
mals?“ 

„Kein,“ fprah Thilo gepreft. „Und 
ich hatte jelbjt nicht viel Gelegenheit. Der 
Vater war jpäterhin fo fonderbar ver: 
wandelt... Darf ich fragen, was eigent: 
lid) die Urjadje. . . 2?” 

Der Major lenkte plötlich ab. 
liendifferenzen, glaube ich.“ 

Er verjhwieg ihm, daß er felbft der 
Gefundant gewejen war. Yad) aufmert: 
jamer Beobachtung hatte er begriffen, day 
es fid) bei diefem jungen Menſchen um 
eine feurige, aber doch Jchwierige Seele 
handelte, Ahnte, daß Bejonderlciten in 
der Geburt, in der Blutmijchung oder un: 
gewöhnliche Schickſale der Vorfahren be: 
Jonders geeignet find, aus den Nachkom— 
men mehr als oberjlächliche und mit dem 
Gewóbnlidjen zufriedene, aber aud) tom: 
pliziertere und reizbarere Menjchen zu 
machen. Er war gleich dem Wachtmeiiter 
der Vicinung, daß in dem jungen Andrä 
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ein guter Soldat nee, und enticolofen, 
Diejer jungen Seele, wenn es irgend anging, 
ein bejjeres Schicfjal zu bereiten, als Dem 
Vater bereitet worden war. 

„Das find Dinge, an die man bejjer 
nicht mehr rührt, Junter,” fagte der Via: 
jor. „Wie ftarb Ihr Vater? Hörte nie: 
mals mehr etwas von thm.“ 

Thilo wurde bleich. 

„Er verunglüdte in der Bahn.” 

„Wie? Ich verjtehe nidjt — beim Rei: 


ten aljo — ?* 
„Sa. Gr Hatte eine Reitbahn am 
Rhein.” 


Der Major ftampfte mit dem Fuke auf. 
„Verflucht!“ 

Dann wandte er ſich ſcharf zu Thilo. 

„Eines muß ich Ihnen ſagen, Fähn— 
rich: ich verlange Ihr Wort, daß Sie ſich 
mit dem Fähnrich von Ginſtrum nicht ein— 
laſſen. Wenigſtens jede Gelegenheit ver— 
meiden, die zu einem Streit führen tönnte. 
(Es wäre vollfommen finnlos, wenn das 
Scidjal Ihres Vaters Sie aud) mit in 
den Abgrund jtieße. Bch verlange das. 
Denken Sie, Ihr Vater [práde aus 
mir — “ 

„Mein Vater,” fagte Thilo jeltjam. 

Und dachte an einen Abend in einem 
Wirtshauje am Rhein. 

Dann fuhr er in feftem Tone fort: 
„Das Wort fann ich dem Herrn Oberft: 
Machtmeijter nicht geben.“ 

„Dann werden Gie eines Tages dem 
Ginjtrum gegenüberjtehen, wie Ihr Vater 
dem feinem ftand.” 

„Berzeihen der Herr ODberjt: Wacht: 
meilter —“ 

„Zum Rudud, laffen Sie doch die alten 
Gejchichten!” fuhr der Major auf. „Was 
geht Sie in Dreiteufelsnamen der Kram 
nod) an?“ 

Thilo jtand ftramm und fagte fein 
Wort. 

Der Major maß ihn. 

„Hören Sie?“ 

„ein — Vater — ih muß wiljen!” 
itich Thilo hervor. „Woher ich das Wif: 
fen nehme, abne id) noch nicht. Aber ich 
muß es haben! Deshalb fann ich dem 
Herrn Oberjt:\Wachtmeijter das Wort nicht 
geben.“ 

„Dit Ihnen ift nicht zu reden,“ fagte 
der Major wütend und entlieg thn. 
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Thilo ſchritt allein an dem blühenden 
Wallgarten vorüber und verließ den Weg 
durd eine Geitenpforte, ohne wieder an 
der Laube vorüberzulommen. Der Fle: 
jchermeijter Robowjti fah ihm wieder nad). 

Major von Jeſchke ging nicht mehr an 
die dide Mild, jondern in fein Schreib: 
zimmer. 

Mit dem Oberften von Bernadel hatte 
er Ginftrums wegen [don gejprocdhen. 
Aber er wußte, daß die Autorität des guten 
Herrn nicht viel ausrichten würde, 

Den älteren Bruder des Ginftrum aber 
fannte er vom vorigen Jahre ber, wo er 
[don einmal hier gewefen war, um dem 
Grif eines Stretches wegen den Kopf zu: 
rechtzuiegen. 

Er jchrieb ihm. 
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Da der fommandierende General zur 
Belichtigung gefommen war, blieb feine 
Zeit, um anderen Gedanken nachzuhängen 
als foldjen, die dem Dienft galten. Thilos 
Ramerad Hellwege war durd) den hohen 
Bejud) merklich aufgeregt und bejchloß, 
um feiner militärijchen Bildung endlich 
aufzubelfen, fih an der Gubjlription der 
hinterlajjenen Verte des Generals von 
Claujewig zu beteiligen, der in Breslau 
an der Cholera geftorben war. 

Endlich waren die aufregenden Tage 
zu Ende und Thilo fonnte daran denfen, 
feinen Plan auszuführen. 

(Es dauerte aber nod) zwei Tage, bis 
er den Junter von Ginftrum endlich traf. 

Der war wieder mit dem Pferde des 
verftorbenen Kapitäns ausgeritten, das er 
durd) feine Drejjur zu einem rejpeftablen 
Wert gebradt hatte. 

Geit zwei Stunden ging Thilo [don 
vor der Jnfanteriefajerne im Haſſelort 
auf und ab. Immer wieder fpábte er nach 
der Ede hin, um die der Reiter fommen 
mußte. Der lange Zug der Cholerawaijen, 
die von einem Komitee verpflegt wurden, 
30g trübjelig vorbei, und drüben im, Grii- 
nen Boladen”, der vor furzem nod) Cho: 
lerajpital gewejen war, putte man den 
Boden für das Jonntägliche Tangvergniigen 
der Soldaten. 

Endlich erfchien Ginftrum. Der Col: 
dat, der ihm das Pferd abnahm, meldete 
ihm, daß der Fähnrich Andrä fon lange 
auf den Herrn Fähnrich warte. 


Ginftrum fchnellte den Kopf flüchtig 
nad) Thilo herum, wandte fih und ging, 
ohne feinen Gruß zu erwidern, in die 
Rajerne. 

Thilo folgte thm und podte an die Tür 
der Fähnrichsſtube. 

Ginjtrum öffnete felbft. 

Thilo trat fdarf auf ihn zu und fagte: 
» 3d) erlaube mir, den Herrn Kameraden 
um die Erklärung zu bitten, die er mir 
nad) jeinem Benehmen mir gegenüber 
[huldig ijt.” 

Cine Sekunde maß fih Blid um Blid. 

„Sie wollen Offizier werden?” fragte 
Ginjtrum dann lájfig. 

„sch habe eine Frage an Sie gerichtet!” 
verjegte Thilo jcharf. 

„Ja,“ erwiderte der andere, während 
feine neufilbernen Sporen aufflirrten, und 
maß ihn wieder, ohne Furcht, das mußte 
man ihm laffen, „nun, die Auskunft gab 
id) Dod) ſchon einmal, wie mir ſcheint: Ihr 
Vater und der meinige hatten eine Diffes 
reng, die nicht ganz harmlos verlief. — “ 

„Und was war der Grund diejer —* 
ferenz?“ 

Ginſtrum muſterte ihn ſchräge. 

„Das fragen Gie beſſer andere.. 
leicht Ihre ... Mutter.“ 

Thilo zudte. „Was fol das?“ 

„Nun... Shr Vater rächte feine Ehre 
an dem meinen,” fagte Ginftrum. „Das 
war es. Weiter nichts.” 

Thilo fah ihn ftarr an. Von oben bis 
unten. Gein Belicht wurde fahl. 

„Und welder Zujammenbang bejtebt 
zwilchen ... jenem und Ihrem Betragen 
mir gegenüber ... 2?“ 

„Ach,“ der Fähnrich verzog den Mund. 
„Wenn Ihr Vater nicht fo gut gezielt 
hätte, dann brauchte ich nicht in Diejem 
armjeligen Regiment zu figen ...” 

Thilo hätte fajt aufgeladt. 

„Eine fonderbare Logit, wie mir feint. 
Ich dante Ihnen. Sie werden von mir 
hören.“ 

(Er griigte und verließ die Stube. 

Dann ging er durd) die herbe Herbitluft, 
am ‚Bolacden‘ vorüber, wo man nod) tm: 
mer jcheuerte. 

Allerlei, das er früher wohl gehört 
hatte, reimte fih jet zujammen und — 
pakte. 


. Biel: 
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Wie hatte er die Mutter immer bedauert, 
faft in Wtitleiden vor ihr getniet. Und fie 
hatte es ertragen müjjen! Sie hatte froh 
fein müjjen .. . erjchütternd jtieg die Ge- 
ftalt des Baters plóblid) vor ihm auf: Er 
nahm fie wieder — — — 

Er nahm fie wieder auf, troßdem fie 
ihm alles zerjd)lug — 

(Er jab ihn in der Bahn. Jabraus, jahr: 
ein in der Bahn. Gab ihn im ,Hábndye* 
inmitten gleichfalls verbitterter Yreunde 
figen, fah feinen dunklen Blid auf fih 
ruhen, und jah ihn fd)wcigen, jabraus, 
jahrein [d)weigen, trog allem — — 

Und dabei mufte er erleben, daß fih 
aud) die Kinder von ihm abwendeten, daß 
der Sohn ihm das Furchtbarſte fagte, und 
in feinem verwirrten Hochmut nicht einmal 
an fein Totenbett tam. 

DH, Vater — — — 

Sekt begriff er, warum die Mutter het: 
matlos war, warum fic nun bitter mit der 
Mot, mit drobhendem Berlaflenjein fämpite, 
wie ihm ihre Briefe verrieten. (Er dachte 
an fie. Kurz erjchien ihr Bild vor ihm. 
Dann wandte er fid) von ihr ab. 

Dh, Water — — — 

ie eine Dunfle Welle ſchäumte es in 
ihm auf, das Blut des Vaters, das Blut 
der András, die aud) dabei gewejen wa: 
ren... Er begriff alles und überjah die 
Verhältniſſe um fih, dicje toten, ftillen, 
ldcherlicjen und furchtbar erjtarrten Ver: 
hältnijje. Darum würde er es niemals zu 
etwas bringen! Wie der Vater! 

Nein, er ging wieder nad) dem Weften. 
An den Rhein ging er. Hatte man ihm 
nicht alles vorhergejagt ? 

- PBlóglid) fah er Vlärtchen vor fih. Und 
ihr Stammbud). 
„Dein Schaf ift ein Reiter —“ 

Die Tränen rannen über fein Geficht. 
e & 8 

Benigna konnte die Tage bis zum erſten 
Oktober zählen. Aber an keinem erſchien 
ihr Bruder. Sie ſchrieb ihm und erhielt 
keine Antwort. Ste ging nad) der Dres: 
dener Straße und fand ibn nicht zu Haufe. 
Sie jchrieb thm von neuem und fragte ver: 
zweifelt, was aus dem Plan mit Tempel: 
hof geworden jet. Benigna hatte den Tre: 
ſchiner Schreib. tfch verfaufen miijien. Tie 
grau unterm Lad), die für fie fochte, hatte 
ihn für wenige Taler erworben. 


Hans Thurzo fam nicht. Die Tage roll: 
ten ab. Er fam niht. Das legte Geld 
ging zu Ende, 

Ta wanderte fie vol Schwäche - und 
nervójer Aufregung wieder nad) der Drese 
dener Straße und erfannte, daß er ausge: 
zogen war. Die Vorhänge waren von den 
Jenjtern verfd)wunden, der Klingelzug ab: 
genommen, zum Überfluß pochte und riit- 
telte fie, bis endlich der grobe Zimmer: 
meijter mit dem losgefetteten Hunde vom 
Baubofe heraujfam und ihr mürriſch be: 
deutete, dah Der Herr Major ausgezogen 
fet, zwei Tage vor dem Quartal. Wenn 
jie die Schweiter fei, müſſe fie Dod) das 
wiljen. Er ließ einen eigentümlichen Blid 
über fie gleiten. 

— — Cie wußte von nidjts. Wo war 
er? Was follte das bedeuten? Bercitete 
er eine Überrajchung vor? War er [hon 
in Tempelhof oder hatte er etwas anderes 
gefunden? Wollte er jie von allen Schwie— 
rigfeiten befreit wijjen und fie nun endlich 
am Eriten holen? Morgen war der Erſte, 
und wenn er dann nid)t fam? 

Wenn er nidjt tam — — 

Gr war nicht umjonft Hans Thurgo. 

Wenn er nicht tam — — — 

Madame Findeflee trat um die Mit- 
tagsitunde am Erften ein und überreidhte 
eine talligrapbifd) fauber gejchriebene Red): 
nung über die legten vier Wochen. : Sie 
hatte zum Abjchied bejonders reichlich ges 
rechnet und entdedte eben zu ihrem größ— 
ten Mißvergnügen, daß der ſchöne Schreib: 
tijd), der aud) in eine ihrer chambres ge 
paßt hätte, bereits fehlte. Was war denn 
nod) da? Der Koffer? Die Bilder? 
Daran mochte nicht viel fein. 

„Wenn mein Bruder fommt ...“ Be: 
nigna fuchte zitternd den Reit ihres Geldes 
zujammen und fragte dabei die Madame. 
ob der Herr Major nid;t vielleicht während 
einer ihrer Abwejenheiten Dagewejen und 
Nachricht hinterlafjen hätte. 

Madame Findellee verneinte hinterbál: 
tig. Cie hatte aber den Herrn Major, 
oder vielmehr der Herr Weyer von neben: 
an hatte ihn — wann modjte es Doch qe: 
wejen fein? — in der Alten Schönhaufer 
Straße gejehen. Mud) ihre Tochter hatte 
ihn dort in der Nahe erblidt. 

Benigna jchien es, als ob fie mehr wüßte 
als jie jagte. 
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Madame Findeklee überzählte mit ers 
ftaunter Miene das Geld. Die gnädige 
grau wühtewohl, daß das Logis allein fünf 
Taler fojte, dies feien aber nur drei, und 
da fei das übrige nod) nicht mit inbegrif: 
fen. Ja, wenn gnädige Frau nicht könnte 
— ihr Blid fuhr nad) den Bildern und 
zum Koffer —, dann müßten die Cadjen 
eben hier bleiben, bis der Herr Vlajor 
láme, um fie auszulöfen, und die gnádige 
grau müßte zum Abend gehen. 

Benigna ließ fidh die Teilquittung geben. 

Der Bli der Frau fuhr auf. „Wenn 
die Madame Andrä —“ auf einmal war 
die ‚gnädige Frau‘ verfdywunden, „doc 
mal nad) der Scyönhaujer Etraße gehen 
wollte, da würde fie den Herrn Viajor 
fidjer treffen.“ 

Benigna febte die Kapotte auf, legte 
das dünne Flortuch, das nod) vom Rhein 
ftammte und für Sommerabende berechnet 
war um, und ging die Treppe hinunter. 
Der Lärm der Friedrid)ftadt umfing fie, 
aber fie merkte nichts davon. Geit geftern 
nichts gegejjen. Die Frau oben hatte wohl 
UAngit um th. Geld, war von der Findeflee 
gewarnt worden — — 

Benigna wanderte weiter und weiter 
und merkte faum nod), daß es dunfel 
wurde. Schattenhaft zudte es nur nod) an 
thr vorbei, daß fie Hans Thurzo fo jpät 
dort wohl nicht treffen würde — — 

Mein Gott, hier war fie ja herumgelau- 
fen, um — Marianne zu fuchen. 

Hier war fie geirrt und nun irrte fie mit 
verwirriem Hirn und frierendem Blute 
wieder und fuchte fie wieder, wie vor Ewig: 
teiten und wie fie in Gwigteiten nad) ihr 
juden würde — — 

Und dabei ſaß er vielleicht im warmen 
Simmer im Rejtaurant von Jagor. 

Ja, wo folte er fein? Hier — —? 

as war nidjt möglich. Das war nicht 
denkbar — — 

Und jie ftieg die Treppe aufwärts, bis 
dahin, wo der Mame ftand. Der eine 

ame: von Ginftrum. Gie läutete. 

tattanne öffnete. Nicht erftaunt. 

Ließ fie ein. In der Stube war es 
Darm und dunftig, ja, fehr warm. Ein 
ügeleijen ftand auf dem Tijd) inmitten 
ie — Sachen, die anſcheinend für 
stenfejte beſti waren. Es roch au 
nad) Rafiee jttmmt Es rod) aud) 


Frau von Ginftrum fah Benigna mit 
Ichillernden Augen an. „Wen jud)jt du?” 

„Mir wurde gejagt, Hans Thurzo — — “ 

„Nahmſt du mir nicht aud) etwas, Be: 
nigna ?” 

„Was foll das?“ 

„Dab id) dir aud etwas nahm. Nichts 
Bejonderes, ach, nein, nur den Herrn Via: 
jor. Er ijt bei mir Chambregarnift ge: 
worden und glaubt fidh bier beffer aufge: 
hoben, als wenn er mit dir nad) Tempel: 
hof zöge. (Er bat genug ausgeftanden, 
bier jißt er warm, und es gefällt thm aus: 
gezeichnet.“ Sie madıte eine gleichmütige 
Bewegung. „Du tannft ihn ja felbft 
fragen. Er ift hier.“ 

Sie öffnete eine Nebentür. Drinnen 
brannte eine Aftrallampe. Ihr Licht er: 
reichte gerade nod) Hans Thurzos filberne 
Sporen und Randaren an der Wand. 

(Er fuhr vom Sefjel auf und trat heran, 
feine Blide irrten ab und gewannen dann 
wieder die Feſtigkeit, die fie in jolchen 
Lagen immer auszuzeichnen pflegten. 

„a, jet mir nicht bóje,” fagte er, „ich 
habe es mir anders überlegt. Jd) wollte 
[don immer fommen und es dir jagen, 
aber es traf fih nicht fo. Ich war etwas 
erfaltet ... Mit Tempelhof ijt es nidhts. 
Zumal jest im Winter. Was dentft du, 
jol id) mir Stein und Bein erfrieren ?“ 

„Wir hätten ja aud) in der Stadt —“ 

„sc bin bei Frau von Ginftrum ganz 
vortrefflich aufgehoben,” fagte er, nach ihr 
blidend. „Wirklich jehr gut. Sie verjteht 
es, alles convenable zu machen.” 

Ein Blig ſchoß zwijchen den beiden hin 
und ber. 

Breit und ftämmig ftand Marianne da. 
Mit jchwarzdunflen Augen. 

„Und ich? Deine Schweiter? Erinnerft 
du dic) nicht mehr, was du mir ver: 
ſprachſt — —?“ Benigna fagte es matt 
und ohne jede Hoffnung. 

„Ja, ja,” erwiderte er. „Aber — td) 
fonnte wirflich nicht anders. Es tut mir 
leid. Du mußt bedenten, ein Menfd) wie 
ich, der fo zeitig dem geordneten Familien: 
leben entfremdet wurde —“ 

Marianne lachte. 

Benigna fah fie an. Dann wandte fie 
fi) und ging jchweigend zur Tür hinaus, 

Sie fah nod) den Blit. Den Blit Ma: 
tiannens, den Blid aus Urgeiten, aus Ur: 
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tiefen, Das erbarmungslofe: ‚Beh! Geh 
bin! Das ijt meine Rache! Das ijt mein 
Schlag! Beh nur hin! Verdirb!' 

. Niemand fam ihr nad). 

Es regnete. Die großen Lachen inmitten 

der Gafjen f[chwollen über. Schnee fiel. 
Dann regnete es wieder. 
: Benigna fam in die Zimmerftraße zu: 
rüd, hörte die Uhren ſchlagen und bedacdhte: 
Halb neun. | 

Wohin? Ich weiß es nicht. 

. Ich will zu feinem mehr. - 

(Es ift überall gleih. ch mag nicht 
mehr daran denfen. Ob, id) wollte einen 
Wintel auf Erden, einen geſchützten Min: 
fel nad) Leidenfdaft, Schuld und heißem 
Blut — — Da ijt er. Einzig das ift er: 
Das Verhungern. Der Tod. 

Sd) will zu feinem mehr. 

Sie fa gujammengefauert auf Der 
Treppe, bis die Alte aus der Manjarde, 
die den Schreibtiich getauft hatte, fie zu: 
fällig entdedte und mit nad) oben nahm. 

Dort fiel fie bejinnungslos gujammen. 
In der Nacht famen [d)were Herzträmpfe. 
Am anderen Vlorgen lief die Alte zum 
Herrn Major von Logijd. 

Er fam nidt. 


Aber gegen Abend erjchien der Leutnant 
von Ginjtrum. 

Er war zufällig an dem Tage zur Mut: 
ter gefommen und hatte den neuen Cham: 
bregarniften vorgefunden. Behandelte den 
Major recht fühl und ftellte die Viutter her: 
nad) zur Rede. 

„Arbeite id) nicht Schon lange für euh?” 
gab jie zurüd. „3ft das Zimmervermieten 
an einen Viajor nicht nobler als das Hüte- 
garnieren? Alles für euh! Ja, wenn 
euer Vater nicht die Dummheit —“ 

Er wandte ihr den Rüden. 

Da fam die Wittib aus der Zimmer: 
Itraße 62 im Dachgeſchoß und meldete die 
Ichwere Erfrantung der Schweiter Des 
Herrn Viajors. 

Alexander Jah feine Mutter an und — 
wußte. 

Ter Major lick fidh nicht |prechen. 

Alexander überjann rajd), wer da zu 
benachrichtigen war: das Fräulein von 
Logiſch, ja jo! 

Gr ging nad) der Franzöſiſchen Straße 


und fam gerade nod) in einen Kaffee des 
gnädigen ráuleins, an dem die Schweiter 
des Generals von Thiele, das Fräulein von 
Saber und etliche andere Hofdamen teil: 
nahmen. 

Die Mechthild empfing den jungen Offi- 
¿ter mit einigem Erftaunen in einem Neben: 
zimmer. Das Gellirr der Kaffeetafjen 
tönte herein. Gie blidte Binjtrum wohl: 
wollend an, alte Erinnerungen famen, und 
jie dachte: ‚Mein Gott, das ijterdod).. .! 
sd) hätte nie geglaubt, daß ein Sohn eine 
Jolche Ähnlichkeit mit feinem Vater haben 
fonnte !‘ 

„Wir fennen uns vielleicht fon von 
Neiße ber,” ſprach fie huldreich. 

„Ja, gnädiges Fräulein,“ erwiderte er, 
»id) habe die Erinnerung wenigjtens im 
Blut. Mir jcheint es, als ob ich ſchon als 
Kind in Ihnen eine bejonders hilfreiche 
und liebenswürdige Dame fah. Mir 
ſchwebt fo eine Erinnerung vor an einen 
Herbittag in Smolltig —“ 

„Um Gottes willen!“ rief fie. „Sie 
willen nicht, was Gie damit aufriibren!” 

„Das weiß ich und will id,” verjegte 
Alexander. „Und daher tommt aud meine 
Bitte. Ihre Rujine, Frau Leutnant Andrä, 
ijt [hwer erfranft und in großer Not —“ 

„Mein Himmel!” rief fie und fah thn 
fajjungslos an. „Wie können Sie das 
tun? Die Andrä —“ 

Gr blictte mit einem leifen Lád)eln nad) 
dem Nebenzimmer. „Das gnddige Fräu— 
lein bat heute in Ihrem Haufe eine 
Bibelvorlejung gehabt, wenn ich nicht 
ttre — —“ 

„In Not,“ fprad) fie verlegen, „in 
großer Not — —? Und der Bruder?” 
Es jchoß über ihre reife Haut. „Der 
Herr Major?“ Ihre Stimme wurde fdrill. 

„Der Herr Major hat nicht Zeit, fih 
um feine Schweiter zu befümmern,“ fagte 
der Leutnant jcharf. „Gerade aus diejem 
Grunde fam id. Würde das gnädige 
Fräulein mir geftatten, fie nach der Zim: 
merjtrake zu geleiten ?“ 

„d fann aud) meine Jungfer mit: 
nehmen,” jagte fte verwirrt. 

„Sin männlicher Schuß ift um diefe 
Stunde nicht zu veradjten,” erwiderte er, 
„und meine Zeit ift verfügbar.” 

Sie verabjchiedete fih rajch von den 
@ajten, ohne ihnen aber genauen Aufſchluß 





zu geben. Der Leutnant wartete. Ein 
jonderbarer Leutnant. 

„Wie fommen Sie nur darauf?” fragte 
jie unterwegs, während fie fih nad) der 
Jungfer umjah, die mit einem großen 
Rorbe voll Stártungsmitteln folgte. 

„Ich werde mir [pater erlauben, Ihnen 
genaue Auskunft darüber zu geben, gná: 
diges Fräulein,” erwiderte er verbindlich. 

Sie fanden den Arzt bei der Schwer: 
franfen. Die Witwe Schindler hatte fih 
troß ihrer Armut bewogen gefühlt, einen 
Arzt zu holen, was das Fräulein von Lo: 
gijch mit einiger Beſchämung erfannte. 

fiber Nacht mußte es fo gehen, wie es 
ging. Morgen aber follte die Rranfe nad) 
der Franzöſiſchen Straße gebracht werden. 

„Die Krankheit ijt doch nicht anſteckend?“ 
fragte Mechtildis draußen auf der Treppe 
nod) den Arzt. 

Er jab fie an. 

„Kein. Nicht anſteckend und voraus: 
fichtlich febr kurz.” 

Gie verftand. 

In der Nacht nod) ließ der Leutnant 
von Ginftrum einen Eilbrief an den Fähn— 
rid) Andrä abgehen. 
8 


8 

Thilo erhielt den Brief und fofort Ur: 
laub. Da fih gerade Reijegelegenheit 
fand, fonnte er noch an demjelben Tage 
abreijen und fuhr verjtört durd das herbjt- 
lid) verjchneite Land, ungewiß, was er 
finden würde, ungewiß aller Dinge. 

Sechs Tage fpáter tam er, ohne Unfall 
gehabt zu haben, an, und eilte an dem: 
jelben Vormittag nad) der Franzöſiſchen 
Straße, mit der Ahnung, dah. er Die 
Mutter vielleicht nicht mehr treffen würde. 
Da jah er Stroh vor dem Haufe. Cie 
lebte aljo nod). 

Und wie er in dem fremden Haufe em: 
porjtürmte, da brad) feine leidenjchaitliche, 
vergötternde Liebe für die Mutter wieder 
volltommen über ihn herein, uud er dachte 
nur an fie. 

Im VBorzimmer trat ihm der Leutnant 
von Binjtrum entgegen. 

„Bir fennen uns ſchon,“ fagte der junge 
Offizier mit einem fonderbaren Blit. 
„a, man bat mir gejagt, daß wir als 
Kinder zufammen in einem Wagen ſaßen 
und von einem Gute heimlehrten, das 
Ihrer Tante gehört —“ 
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„Smolltiß,“ fagte Thilo. „Ich erinnere 
mid) natürlich nicht —“ 

„Sie fennen aud) meinen Bruder und 
haben mit ihm Differenzen gehabt, über 
die mir Major von Jeſchke ſchrieb,“ fuhr 
der andere fort. „Ich babe fofort an 
meinen Bruder gejchrieben, denn Sie wer: 
den mich vielleicht verjtehen, dak mir Dar: 
an liegt, alte Konflikte nicht wieder 
zwilchen Andrä und Ginftrum auferjtehen 
zu laffen.” 

„Aber ich verftehe nicht,“ ftammelte 
Thilo mit einem unrubigen Blid nad) dem 
Nebenzimmer. „Wie tommen Cie das 

u __ MH 

„Beil id) Der Sohn meines Baters 
bin,” erwiderte Binftrum, „und von allen 
Dingen mid; felbft unterrichtet habe. Mein 
Bruder Frig ftebt unter dem Einfluß der 
Mutter, id) juchte mir mein eigenes Bild 
von dem Bejchehenen zu gewinnen. — Gte 
find aufgeregt,“ fette er hinzu, „Ihre 
Mutter jchläft, Sie fonnen fie jeßt nod) 
nicht ſehen. Es ift vielleicht ganz gut, wenn 
ich Ihnen erjt etwas zeige.“ 

Er ging zu einerRommode des Fräuleins 
von Logijd) und holte einen graugebun: 


„Diejes Bud) fchrieb mein Bater. Es 
ijt eine Bejchichte feiner und der mit ihm 
verwandten Familien und der mit ihnen 
irgendwie verknüpften Sagen und Legen- 
den. Er hat es nicht vollenden können. 
Aber er vermachte diejes Bud) als legten 
Gruk — — Ihrer Mutter. Es erreichte 
fte nicht. Meine Mtutter legte die Hand 
darauf und verhinderte mit allen Kräften 
und in begreiflicher Aufregung, daß der 
Auftrag ausgeführt wurde. Ich befam 
das Buch aber in die Hände, und als ich 
es gelejen hatte, erwadte in mir der 
Wunſch, es derjenigen, für die es beftimmt 
war, dennod) zuzuführen. Bisher bot fih 
feine Gelegenheit, und ich muß geliehen, 
daß ich vielleicht zu lange zögerte.“ (Er 
jah zu Boden. „Nun hoffe ich, daß es 
mir noch gelingen wird. Buvor aber 
wäre es gut, wenn Gie einen Blid in die 
Blätter werfen würden.” 

Inzwilchen trat Mechthild herein, be: 
grüßte Thilo und fagte, daß fie nad) Pots: 
dam Nachricht gegeben habe, und daß 
Diez feit gejtern hier und auch bei der 
Viutter gewejen fei, 


® Denen, jchmalen Band hervor. 
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Auf feinen fragenden Blig nidte fie. 
„Ste jhläjt nod) immer. Es ijt feine 
Hoffnung mehr. Aber man glaubt, daß 
fie nod) einmal erwadjen wird. Die 
Schwäche ift ungeheuer groß.” Cie fentte 
flüchtig die Augen. Vian merkte ihre Be: 
ſchämung. 

Sie wandte ſich an Diez, der eben ein— 
trat, legte den Arm um ſeine Schulter und 
führte ihn dem Bruder zu. 

„Er foll fortan in den Ferien immer zu 
mir fommen,” fagte fie, „idh habe es ihm 
ſchon verjproden. ud du, wenn du 
willjt. Ich forge von jet ab für euch —“ 

Er füßte ihr Die Hand. 

Cie maß ihn. 

„Du bijt Dod) ein... Andrä...” 

„Ja,“ fagte er Icife, „ein Andrä —“ 

Alexander verabjdjiedete fid und ver: 
jprad) in zwei Stunden wieder hier zu 
fein. 

Diez ging mit der Tante Mechthild, 
Thilo blieb allein, 

In dem geheimnisvoll herabgeftimmten 
Lidt des Spatherbfttages las er Scite um 
Seite, Märdjen um Marden. Seine Cecle 
war zu aufgeregt, um die Dinge flar zu 
erfaffen. Er fud)te immerzu nad) der Gr: 
fldrung, die ihm Ginftrum verbei' en hatte, 
und fand fie nicht. Nicht einmal den 
Namen der Mutter. Nichtsals vergangene, 
lángft vergangene Dinge, und einmal dar: 
unter eine Legende von den zweien, Die 
reinen Herzens bleiben wollen und beim 
Sternenlicht das Ave regina zujammen 
beten. ‚Legende,‘ dachte Thilo und fah 
finfter vor fi) hin. „Frommer Heiligen: 
traum... 

Cie beteten — nicht — — 

Dann brad) die Geſchichte ab. Doch, 
da war nod) ein bejchriebenes Blatt. Cr 
las es. Las es nod) einmal. Er wußte, 
wem es galt. Und die Geftalt des Baters 
verblid) vor ihm, die Kindesforderung an 
reines Haus und reines Herz der Eltern 
verging, und ſchauernd ftand vor ihm et: 
was ganz anderes, etwas Rotblühendes. 
Schauernd erfaßte ihn die Ahnung von 
Dingen — — ja, der Vater und fein 
ganzes Schickſal verjchol, und blühend 
rot ftanden vor ihm nur Leidenjchajt — 
Edjidjal und Schuld... 

Gr jeufzte tief auf. 

Gin Wort war da: ‚Dir, Benigna, als 





legten Gruß in der Stunde vor dem Ster: 
ben. Sch liebe dich! Alexander.‘ 

Traußen fhol Eporentlang. Ginftrum 
lam wieder. 

Thilo blicte ihm anders in die Augen 
als vorher, er erfannte die geheimnisvolle 
Derwandtichaft zwijchen ihm und jenem, 
der Dicjes Bud) gejd)rieben hatte. Uber er 
vermochte fein Wort darüber zu jagen. 

Lautlos ging Ginjtrum in der Stube 
auf und ab, und Thilo fah am Fenſter 
und ftarrte hinaus. Manchmal hörte man 
die Tante in einem anderen Zimmer ge: 
dämpft mit Diez fpredjen. 

Endlich brad) Ginjtrum das Schweigen. 

Gr fragte den Fähnrich nad) feiner 
Garnifon, und Thilo fd)ilderte ibm mit 
halblauter Stimme jeine Erfahrungen und 
ſchmählich getäufchten Hoffnungen. 

Alexander fühlte, dağ in den Worten 
ein volltommener Ytiederbrud) tlang. 

„3h weiß davon,” fagte er, „ebenjo 
viele Kameraden. Und ijt damit, daß 
verid)iedene das alles jchon erkennen, nicht 
¡don Hoffnung gegeben, daß alles wieder 
anders wird? Mit Claujewiß ftarb nicht 
der Ichte große preußiiche Soldat. Ich 
bin der Meinung, dak Männer wie er 
und andere wicderfommen, uns aus der 
Ebene herausbringen und führen, wenn 
es an der Beit ift. Wir erleben das von 
Anno fed)s nicht mehr. Unjere Armee ijt 
trog des jcheinbaren Stilljtandes in einer 
Umwandlung, die uns allen erft jpäter 
flarwerden wird. Oder denen, die nad) 
uns fommen.” Grjah Thiloan. „Sollten 
Sie nicht aud) in Ihrer Garnijon freier 
denfende Offiziere tennen gelernt haben, 
Menſchen mit einem warmen Herzen und 
ftartem Wollen, nicht nur mit einemStamm: 
baum, mit Langeweile und Bajfionen ?” 

„Major von Jejdyte,” fagte Thilo. 

„Den meine ich. Und wenn Gie deffen 
Gunſt bejiten, dann feint es mir töricht, 
verzeihen Sie, wenn Gie mutlos werden. 
Die alten verjchollenen Dinge dürfen Sie 
nicht umwerfen. Auch — mein Eleiner 
Bruder nicht. Ic habe übrigens dafür 
gejorgt, dak er fic) entſchuldigt. Aud) feine 
Kameraden nicht. Wenn der Soldat 
und Offizier in Ihnen ftedt, dann fommt 
er auch über fjolche Erfahrungen bins 
weg. Wenn der Mann in Ihnen ftedt, 
dann dringt er aud) durch — Gejpenjter 
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— — und zwingt feine Widerjacher zur 
Geite.” 

(Er fah ihn fragend an. 

Thilo gab ihm die Hand. 

‚Ramerad,‘ dachte er, ,Ramerad!' 

Die Mechthild trat ein. 

„Sie ijt wad). Und weiß —“ 

Thilo und Alexander taufchten einen 


Blid. Thilo nahm das Buh mit. Ter 
andere blicb draußen. _ 
Thilo fam zu feiner Mutter. Sie lag 


abgezehrt mit einem Ausdrud da, der 
über die Dinge hinaus ijt. Gie wollte 
nicht zurüd. Man merkte, fie wollte nicht 
mehr. Aber in den Augen dDämmerte eine 
fieberbafte, angjtvolle Frage zu dem älteften 
Gobne bin. 

Er fniete vor ihr. „Wie ging es dir?” 
flüjterte fie. „Nun ſehen wir uns viel eher, 
als bis zu deiner Berjegung —”. 

(Er fiigte ihre Hände. 

„Mutter, mir geht es gut. Ich werde 
es fchaffen. Ich halte aus. Ich bleibe.” 

Sie maß ihn noch immer. Ihre Augen 
fpradjen. 

Er fühlte, er fonnte nichts anderes 
tun, als ihr das Bud) reichen. Das eine 
ftand vor ihr und in ihrer Meinung aud) 
vor ihm. 

„Sprachſt du Alexander?“ fliijterte fie 
nod. 

„Er gab mir das Bud,” fagte er. 

Sie erfannte es plóglid. Ihr Gefidt 
wurde fonderbar gejpannt. Cie griff mit 
der Hand nach dem Herzen. 

„Das gehört dir,” fprad) er, „und das 
Bud) machte mid) wieder frei . . . Mutter 


... Das heißt, did) und... jenen... 
und alles zu verjtehen — “ 
(Er bog fih über fic. Ihr Gelicht war 


welf und weid). Es jchien faft aufgelöft. 
Er begriff in diefer Stunde nicht mehr, 
wie diejer Schwache Reit jo Erjchütterndes 
hatte erleben und tragen fónnen. 

„Ich verftehe dich. Und Diez wird ein: 
mal aud) verjtehen — durd) mich.“ 

Dann fenfte fie ihre Blicke auf das Bud). 
Ihr Atem ging ſchnell, die Blätter fau: 
felten auf ihrer Brujt. 


Np ER 


‚Durfte id) es ihr geben?‘ fragte fih 
Thilo und erfannte dann: ‚Ich mußte es 
ihr geben.‘ 

Und er begriff, daß die Mutter jebt fern 
von ihm war. 

Sie las die leten Worte Wlexanders, 
nach denen fie hundertmal in Jammer 
und Qual verdorben war. Debt hörte fie 
feine Stimme, jegt war er neben ihr, jest 
jah fie ihn. 

Gie hielt das Bud feft. Ihre Lider 
janfen. 

Als aber fic) Thilo über fie beugte, ers 
fannte er, dab fie wad) war. Ste fab 
ihn an. 

„Dt Diez da?” fragte fie. 

Er rief den Knaben. 

Sie winfte ihn heran und fagte dann 
leije: „Es ift gut, daß du nicht weinit. 
Das haft du dod) [hon im — Korps ge: 
lernt.” 

Ihr Atem febte aus. 

Ihr Blid ſuchte Thilo. 

„Alexander — möchte i — nod) jehen,“ 
ſprach fie leije, „und — Mechthild.” 

Gr ließ fie rufen. 

Die Baje weinte. Aber der Leutnant 
trat vor, driidte die Lippen auf ihre Hand 
und jah ihr in die Augen. Und fie ver: 
ftand. 

Der — verzieh. Der verftand. 

Sie fah zu Thilo: „Wenn — ihr — 
Freunde würdet —” 

„Wir find es ſchon,“ erwiderte er. 

Die Angft verließ fie plößlich. Sie 
[pürte verwirrt in fic): es wurde ihr leicht. 
Gleich einer heißen Welle ftiirzte es über 
jie. Gleich einer Welle von Blut und 
Olid, von ftrahlend aufblühender Er: 
innerung. Und in der Sekunde verjchwand 
alles Leiden, alles Erdulden, verädht: 
lid) beinahe ftieg fie es zurüd und 
drang in einen alten Rojengarten ein, 
jah blühende Zweige über fic) gebreitet, 
Kränze zu ihren Füßen liegen, Rofen 
über Rofen um fid und dadıte: ‚Wie 
bin id) geliebt worden, mein Gott, und 
wie habe ich geliebt — — — ‘ 
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Ein Robblod aus Tiegelftabl im Gewicht von 106000 kg. Für ein großes Geldiigrohr beftimme 


In der Ranonenwerfftatt. Von *,* 
Mit dreizehn Bildern aus den Werkitätten für — — und Munitions⸗ 


herſtellung in der Kruppſchen Gußſtahlfa 


en einer gewiſſen Reichsvertretung 
AMG) und deren fleißigen Ausſchüſſen 
P haben neunmalneunfluge Män: 
ner fih recht mißliebig über das 
Kruppſche Geſchäft ausgelaffen: es wäre 
ungebührlich teuer, es liefere Dem Ausland 
billiger als dem eigenen Vaterlande und 
man jolle nur mal bei der amerifanijchen 
Konkurrenz anfragen, wie fidh deren Her: 
ftellungsloften ftellten. Das war vor dem 
Kriege. Aber als dann die „dide Berta“ 
vor Lüttich ihr Riejenmaul aufgetan hatte, 
als fie dort und vor Namur und vor Ant: 
werpen die ſchwerſten Betonblóde famt 
allen Panzerungen wie Butterflöße durd: 
ſchlug und zerjchmetterte, da gab man 
Krupp jchleunigjt den Ehrennamen zurid, 
den er ein halbes Jahrhundert geführt: 
Krupp war wieder der , Ranonenfinig”. 
Schlechthin der unbeftrittene Kanonen: 
tónig! 

Das Schlagwort fennzeichnet ja eigent: 
lid) nur einen Bruchteil der ungeheuren 
Ausdehnung der heutigen Kruppfchen 
Werfe, die für Friedensarbeiten ebenjo 
umfafjend ausgebaut find wie für Kriegs- 
lieferungen, die Schiffe allerart ebenjo 
bauen wie Lokomotiven, Cijenbahnrad- 
fränze fo gut wie Panzerplatten, Cijen: 
träger fo gut wie Schienen, Die eigene 





rit zu Effen 

große Schießpläße beſitzen, eigene Labo- 
ratorien, riejige Erz: und Roblengruben 
dazu. Die am 1. Dezember 1916 eine 
Arbeiter- Belegfchaft von 113398 Arbeis 
tern bejchäftigten, nachdem über 2000 Bes 
amte und an 30000 Mann ins Feld ges 
zogen waren, die [hon im Jahre 1913/14 
anderthalb Millionen Tonnen Stahl er: 
zeugten und verarbeiteten, etwa den zehnten 
Teil der gejamten Stahlerzeugung im 
Deutſchen Reid. 

Ins Riejenbafte find die Werke gewach: 
jen, und in gewöhnlichen Zeiten wird der 
weitaus größte Teil der Stahlerzeugung 
auf das verjchiedenartigite Friedensmates 
rial verarbeitet. Heut ijt jelbjtverjtändlich 
die Tätigkeit überwiegend auf die Herftel: 
lung von Kriegsmaterial gerichtet, [chmies 
det Wehr und Waffen gegen unjere Feinde: 
zu Lande, gu Waſſer, unter Maffer und in 
der Luft. So paßt der Ehrenname , Ra: 
nonentónig” heut mehr als je auf Krupp. 

Dem liebenswürdigen Entgegentommen 
der Firma verdanken wir eine Anzahl treff- 
licher Abbildungen, die unjeren Lejern eine 
deutliche Vorftellung geben follen von der 
Gejchüßherjtelung in jenem álteften Teil 
der Werte, das als „Gußſtahlfabrik Effen” 
in aller Welt befannt ift und von unjeren 
Gegnern gleich einer Hölle gefürchtet und 





a Schmieden eines 100 t:Stablblods unter der 4000 t: Schmiedepreife 


gehakt wird. Im Jahre 1811 von dem | Stahlfchmelz: und Hammerwerf begründet, 
24 jährigen Friedrid) Krupp als ein fleines | hatte es die jchwerjten Anfangsjahre zu 
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überftehen. Ja, als der Begründer 1826, 
gebrochen an Leib und Geele, in demjelben 
feinen Häuschen die Augen jchloß, das 
heute nod) forgjam erhalten inmitten der 
jebigen Riefenbauten fteht, hinterließ er 
ein jchier boffnungslojes Unternehmen. 
Seinem Sohn aber, dem großen Alfred 
Krupp, gelang es, freilich unter ſchweren 
Kämpfen, das Werk weiter und weiter zu 
entwideln bis zu ftolzefter Höhe. Er war 
es, der feine ,Gubjtablfanonen‘ durdfebte, 
der 1859, gegenüber den mannigfadjten 
MWiderftänden, von Preußen, durch Rabi: 
nettsorder des Prinz: Regenten, unjeres 
Ipäteren Königs und Raijers Wilhelm I., 
die erfte große Beitellung auf 300 Rohre 
erhielt. Seitdem ift das Werk in faft un- 
unterbrochenem Aufitieg geblieben. 

Es ift von Anbeginn an der Tiegel: 
gußſtahl gewejen, der das technijche Rück— 
grat der Werte bildete. Cin Erzeugnis 
von unübertrefflicher Güte, Gleichmäßig: 
feit und Zähigfeit. Wenn wir uns den 
Werdegang eines Geſchützes vergegenwär: 
tigen wollen, müjjen wir uns zuerft mit 
der Herjtellung diejes Tiegelgußjtahls be: 
Ihäftigen. aa 

Im Jahre 1812 zeigte Friedrich Krupp 
feinem Kleinen Rundenfreis an, daß er „vom 
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Ende diejes Jahres an alle Sorten feinen 
Stabls, aud) Gußjtahl, liefere” — heute 
nod) wird der Kruppfche Stahl auf die faft 
gleiche Weije hergeftellt wie damals. Nur 
ijt alles ins Riejenhafte gewachlen. 

In den Hochöfen wandelt fich das meift 
aus verjchiedenen Sorten gemijdte Erz in 
Eijen. Das Cijen gelangt in Effen in das 
„Puddelwerf”, jchmilzt in Kleinen Öfen, 
wird von den geübten Puddlern fleißig 
umgerührt; dabei bilden fih auf und in 
der Maſſe Stahlteile, welche die Puddler 
gujammengteben, um jchließlich die Klum» 
pen, Luppen genannt, mittelft ftarter Bans 
gen aus der Ofentiir zu heben. Die Lup: 
pen werden, neu erhit, zwijchen Walzen 
ſtark durchgefnetet, in lange Stangen aus: 
gezogen, ſchließlich wieder in Fleinere Stücke 
zerbrochen. Diefe Stüde bilden den eigents 
lichen Grundjtoff für den Tiegelgub. 

Wir ftehen nun im Schmelzwerf, einer 
gewaltigen langgejtredten Halle mit mad 
tigen gasgeheizten Öfen zu beiden Geiten. 
In diefen Öfen glühen ftundenlang die mit 
dem Robmaterial gefüllten und wieder 
verjchlojfenen, aus feuerfeftem Ton und 
Graphit gefertigten, etwa fniehohen ‚Ties 
gel‘, je vielleicht hundert in einem Ofen, 
taujende im ganzen. Dann und wann hebt 





| Sn einer Mertitátte für Fahrzeugbau 











® Munitionsherftelung: In einer Gefhoßpreßanlage (horizontal) a 


lich eine Ofentiir, etn helleuchtender Schein 
bricht heraus, nod) heller zeichnen fih darin 
die Tiegel ab. Immer wieder wird geprüft, 
ob die Schmelzung weit genug vorgefchrit: 
ten fei. In gefpannter Aufmertjamteit 
harren an den Öfen Hunderte von Arbei: 
tern. Erwartungsvolle Stille herrjcht im 
riefigen Raum. Endlich ein Befehlszeichen 
des GieBmeifters. Die Ofentiiren öffnen 
fih wie durd) Zauberfprud); augenblen: 
dende Helle durchſtrömt jah die ganze Halle. 
Die Tiegel werden aus den Öfen gehoben, 
mit Bangen gefaßt, von je zwei Arbeitern 
nad) der Gufform getragen, die in Der 
Mitte des Raumes in den Boden gelagert 
ift; ein dritter Arbeiter jäubert den Tiegel 
außen von anhaftender Aſche. Alles geht 
in ftreng militärijcher Ordnung und Rube 
vor fih: fommt es doch darauf an, fámt: 
liche Tiegel möglichft ſchnell, möglichft 
gleichmäßig in die Gupform zu entleeren. 
Flüſſig wie Waller, fo ftrómt die glühende 
Maſſe in fie hinein; immer neue Träger 
Ichieben fic) heran, ununterbrochen fließt 
der [chimmernde Strom in die Tiefe: tau: 
jend, gweitaujend Liege! — werden dod 
Blöde von 100000 Tonnen Gewidht ge: 
goffen ! 

„Spredt mir nicht mehr von der Poeſie— 
lofigfeit der heutigen Induftrie!” jchrieb 


ich vor Jahren, als ich zum erften Viale 
einen großen Buß im Kruppjchen Schmelz: 
werf mitangejehen hatte. „Überwältigend 
und malerijd) ift der Anblid! Kein Laut 
ertönt, in tiefem Schweigen [pielt fih Das 
Ganze ab. Die weite Halle ift ziemlich 
dunfel. In mächtigen Bündeln nur ftrómt 
das Licht aus den geöffneten Öfen und 
leuchtet über die ernjten Gelichter der Da: 
vor ftehenden Arbeiter hin, die fih in 
rajder Folge ablöjen. Aber jo gewaltig 
die Glut der Öfen ijt, fie erhellt doch nur 
die unmittelbare Umgebung; der tiefe 
Schatten, der die übrige Halle füllt, tritt 
nur nod) jchärfer hervor. Und in diejem 
ſchwankenden Dunfel hujchen die Arbeiter 
mit den Tiegeln hin und her: man fiebt 
die eilenden Männer eigentlich faum, man 
fieht nur die gleich ungeheuren Leuchtkäfern 
glühenden Tiegel und die fih unaufhör: 
lid) erneuernden weißen Bäche des flüf: 
figen Stahls über den Gußöffnungen, aus 
denen ohne Unterlaß tastadenartig rotgol» 
dige Funfen emporjpriiben.” — 

Kurze Zeit nur ruht nad) dem Buß das 
Bußftüd in der Gorm. Dann [diebt fid, 
unter dem Dad) auf Schienen laufend, ein 
majfiger Kran über die Gußformen, pact 
und fakt denrotglühenden Blod mit Zangen 
und Ketten, hebt ihn empor wie ein Spiel: 
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zeug, wandert weiter und lagert ihn auf 
den bereitjtehenden Riejenwagen, der ihn 
nad) dem Preßwerk führt. 

Ehedem fam das Gubflii unter gewal: 
tige Dampfhämmer. Ter große Hammer 
‚Fritze, deffen Fallbloct taujend Bentner 
wog, war eine europdijde Berühmtheit 
und verdiente diefe. Er arbeitete mit un: 
bedingter Buverläffigteit. Es wurde er: 
zählt, daß der alte Kaifer Wilhelm bewun: 
dernd vor ihm geftanden, daß er auf Bitten 
des Hammermeilters feine Uhr auf den 
Ambok gelegt, daß der erfahrene Mann, 
der feinen Fritz‘ fannte und liebte wie fein 
Rind, den „Bär“, den Fallblod, hätte 
berabjaujen laffen: gerade fo, daß diefer 
haarſcharf über dem Uhrglas jtehen geblie: 
ben wäre. 

Heute ijt der gewaltige „Fritz‘ außer 
Dienft gefegt und abgebrochen. Die Tech: 
nif ijt über ihn hinweggejchritten. Rieſen— 
prejjen find an feine Stelle getreten. 

Neben einem hohen, hohen eifernen Auf: 
bau, gwijden dejjen Pfeilern unten der 
Amboß ruht, über dem ein ungeheuerer 
‚Stempel‘ fih hebt und fentt, fteht ein Bor: 
wärmeofen, in dem der Bußblod zunächſt 
angewärmt wird. Er liegt auf einem Ma: 
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a Mertitátte mit vertifalen Beichoßpreffen 
Belbagen & Rlafings Monatshefte. XXXI. Jahrg. 1916/1917. II. Bd. 


gen, und wenn der Ofen fih öffnet, Friecht 
diejer Wagen heraus; gleich fajjen den 
Blod wieder mächtige Kettenfchlingen und 
Ihieben ihn auf den Ambok. Und [Hon 
Ichiebt fih der Stempel ruhig und gelafjen 
herab. Mit fünf Millionen Kilogramm 
Drud wirkt folche Hydraulifche Preſſe auf 
die Stahlmaſſe, fnetet fie gleichjam durch 
bis auf den innerften Kern, bis fie fic) ends 
lid) in den roben Bloc für ein Geſchütz— 
rohr gewandelt hat, an dem nicht Fehl 
nod) Tadel ift. 

Gs ijt aber nur der Kern des Rohrs, 
den wir bisher werden jahen. Bei den 
meiften unjerer heutigen Geſchütze lagern 
fih um diefen Kern verjtdrfende Ringe, 
die in ähnlicher Weiſe, wie wir |childer: 
ten, gegojjen und gejchmiedet und aufge: 
härtet werden. 

Der nächſte Weg führt in die eigentliche 
Kanonenwerkſtatt. Wieder treffen wir 
auf Werfzeugmajchinen von ganz gewal: 
tigen Abmefjungen. Da find Drebbánte, 
auf denen Robrblóde und Ringe mit 
Icharfen Meißeln abgedreht werden, Span 
auf Span; wobei fih die Vortrefflichkeit 
des Tiegeljtahls dadurd) beweilt, daß die 
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8 Lager von Rohgeſchoſſen 


wie Papier, feft zufammenhalten. Da find 
die großen Bohrmajchinen, welche in die 
Robrblóde die — um es ganz allgemein: 
verftándlid) auszudrüden — die innere 
Höhlung, die ‚Seele‘, ausbohren, zunächſt 
im Groben, dann fpáter in Feinem. Die 
Blige’ der Seele, die [páter dem Geſchoß 
die Führung im Rohr geben, werden ein: 
geichnitten, die ‚Ringe‘ unter ftárfitem 
Dru aufgezogen; endli% die ‚Edjild: 
zapfen‘ fertiggejtellt, mit denen das Rohr 
in der Lafette fidh lagert. 

Das jchreibt fih leicht und ſchnell Hin. 
In Wirklichkeit aber fegt fih jeder ein: 
zelneAbjchnitt des Merdegangs aus vielen, 
vielen Einzelarbeiten zujammen. Immer 
wieder werden Meß- und Reikproben 
vorgenommen; die Gejdiigteile madhen 
bejondere Bergütungsverfahren durch, in: 
dem fie aufs neue zum Glühen gebracht 
in riejenhafte Clbehdlter getaucht werden; 
die Ringe und ‚Mäntel‘ werden durd) Er: 
hitzung erweitert, ehe man fie auf den Kern 
Ichiebt, damit fie Dann diefe auf das 
ſchärfſte umfchließen, auf ihn einen gewiljen 
Drud ausiiben. Es geht ſchier ins unen: 
lite — bis ſchließlich nun das Rohr 
fertig ift. 





Das Rohr ift aber noch lange nicht das 
Geſchütz. Die Biliereinrichtung muß hinzu: 
fommen und der Verfchluß mit feinen ver: 
[d)iedenen Teilen, die auf das genauefte, 
haarjcharfineinanderzupajlen find; dieVor: 
richtungen für das Auffangen des ‚Rüd: 
Itoßes‘ nach jedem Schuß find anzufertigen 
und einzufügen. Immer aufs neue wan: 
dert das Werkſtück aus einer Urbeitsjtätte 
in Die andere, immer wieder fallen, heben 
und fenten die Lauffrane die Ricjenlajten, 
immer neue Hände, immer neue Maſchinen 
find an ihnen tätig. In den mechanischen 
Werljtdtten, der Yafettenwerfftätte im be: 
jonderen, entjteht ingwifden die Lafette. 
Einjt war das ein einfacher Wagen, turg 
und fráftig; fon feit dem Ende des 
15. Jahrhunderts hatte man ja aud) das 
ſchwere Gejhüß fahrbar zu machen ver: 
judjt, fo 1492 das „Ketterlin“, wie Die 
Ulmer ihr größtes ,Ráderwert” nannten. 
Heute ijt die Lafette ein Wunderwerf der 
Lednif, die Kleine faft ebenfo wie die 
große. us Hunderten von Teilen fügen 
jie fich gujammen. Die Schmieden liefern 
Achjen, die Martinswerfe und Bießereien 
Tonnen von Martinsjtahl, die Malzwerte 
Bleche Der verjchiedenjten Formen und 
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Stärken; Zylinder und SKolbenftangen, 
Schrauben und Schräubchen, Federn, 
Melen und Spindeln kommen hinzu, 
ftablerne Gchubjdjilde, Hydraulijde und 
eleftrijde Apparate, Automobilmotoren 


und unendlich viel anderes je nad) Art 


und Zwed. Bis dann etwa ein Rohr: 
ungeheuer, wie das der berühmten „diden 
Berta” oter des „langen Max“ oder eines 
der eingetürmten Cchiffsgejchüße in feine 
Safette eingebaut werden fann, bis es, 
dem leifeften Yingerdrud gehorfam, fih 
hebt und fenit, fih haarſcharf zum Biel 
einftellen läßt, einem Ziel, das das Mens 
Ichenauge nicht fieht, das nur durd) Be: 
rechnung feftgelegt ift. 

Und wie verjchiedenartig find diefe Be: 
Ichüße, vom leichten kleinen, faſt zierlichen 
Gebirgsgeihüß an, von der Ballonabwehr: 
fanone (jhon 1870 fandte Krupp einige 
Ballonfanonen ins Feld, die vor Paris 
auf die franzöliichen Jreiballons Jagd 
machen follten), vom Feldgejhüß mit den 
Dtunitionswagen bis zu den ſchwerſten 
und allerſchwerſten Saubigen und Mörſern! 
Zu jeder Gifdiigart aber gehören Ge: 
ſchoſſe, und meift wieder je verjchiedener 
Arten. Auch fie fertigt Krupp felbft in 


eigenen Wertftätten, die Geſchoſſe famt | 


den wiederum ganz verjchiedenen Zün— 
dern; für leßtere bejiehen 3. B. bejondere 
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Drehereien mit vielen automatijd ar: 
beitenden Majchinen, bejtehen Viontier-, 
Revifions , Pulverjaß: Mertjtátten, Me]: 
jing: und Aluminiumgießereien. Es ift 
ſchier unmöglich, die faft endloje Miannig: 
faltigfeit der Arbeit, die geleiltet werden 
muß, bis ein Geſchütz mit allem Zubehör 
fertiggeftellt und zur Erprobung auf den 
Schießplätzen bereit ijt, auf bejchränftem 
Raum aud) nur im flüchtigen Úberblid zu 
ſchildern. 

Lange, lange Jahrzehnte hindurch be— 
ſaß Krupp ein, man darf wohl ſagen, durch 
die eigene Tüchtigkeit, durch die unüber— 
troffene Güte feiner Leiſtungen ſelbſt er: 
rungenes Monopol für die Bejchüge der 
preußifchen, der deutjchen Armee. Die 
Kriege 1864, 1866, 1870 half Krupp uns 
gewinnen. Ganz allmählich nur wuchs aus 
Heinen Anfängen der Wettbewerb anderer 
Unternehmungen heran, die nun aud) in: 
folge des Riejenbedarfs, den der Meltfrieg 
gezeitigt, im vollen Aufblühen begriffen 
find. An die Ausdehnung der Kruppiden 
Merfe aber reicht feines von ihnen auch 
nur annähernd heran, und ebenfowenig die 
großen und größten Werke unjerer ‘Feinde — 
und der gewinngierigen Jteutralen. 
Krupp war, ift und bleibt der „Kanonen: 
fönig“: Dem Reihe zum Shug — 
dem Feinde zum Trup! 
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Rajputin und ruſſiſch-höfiſche Myſtik 


Von Dr. Freiherrn von Mackay in München 


mM Moor Jahrzehnten lebte in Pofrows- 
foje, einem weltabgelegenen, armen 
Miarftfleden im Tobolster Gebiet, 
ein ent ant cede tated wegen 
Diebjtahl und recht ſchmutziger, an: 
derer adi wiederholt vor Bericht ab: 
geitrafter Bauer, Grigorij Jefimowitid. Ein: 
mal war er wieder auf der Fahrt nad) der 
Rreisftadt, um fid) höheren Orts über ihm zur 
Kaft fallenden Verdacht des Riidfalls in 
alte Sündhaftigfeit zu verantworten, als er 
in der ıumpligen Poſtkutſche mit einem 
‚PBrotojerejen‘ ins Gejprád fam. Um fid) 
Mut für die Auseinanderjegung mit Geiner 
Gnaden dem Herrn Richter zu maden, hatte 
er der Wodfaflajche reichlich zugeiprochen; 
in der Halbnarfoje mildernder Umitánde 
beichtete er dem hohen geiftlihen Herrn fein 
lafterbhaftes Leben. Der empfahl ihm, als 
wohlwollender und nicht kleinlich denfender 
Menjchenfreund, zur Buße Geld für eine 
Kirche, die er bauen wollte, zu jammeln, 
und Ddiejer Rat brachte tatlählie reichen Ge: 
en in des Günders Haus. Er wurde von 

ag zu Tag niht nur wohlhabender, je 
dern auch frommer — freilich in feiner Art. 
Er mochte einmal etwas von einer Kirchen: 
lehre haben läuten hören, dak man jchuldig 
werden muß, um in die Gotteserfenntnis 
hineinzuwad)jen, und madte fie fih auf 
eigentümlihe Weije gunugke. Gein Haus 
wurde der Tempel von jeltjamen aphrodis 
tijdjen Weihefeſten‘. Offene Feuer brannten 
nächtlicherweile im Hof, und darüber und 
darum ber fprangen und tanzten, betend und 
heilige Lieder fingend, Grigorijs Freundin: 
nen, um fic) nadber bei verjchwiegenen Gaft- 
gelagen von der anftrengenden Frómmig: 
eitsibung zu — Schließlich wurde 
der Metropolit auf das Treiben aufmerkſam 
und ſandte eine der berühmten ruſſiſchen 
‚Revilionen‘ nach Pokrowskoje. Viktor Hehn 
erzählt in ſeinen noch heute leſenswerten 
Tagebuchblättern De moribus Ruthenorum 
von einem Polizeihauptmann, der auf eine 
Anforderung des Petersburger Statijtijden 
Amts zur Fejtftelung des Verhältnifjes zwi- 





ſchen männlichem und weiblichem Bejchlecht 
umgehend und ebrerbietig zurüdvermeldet 
babe, diejes Verhältnis Ri ein ganz ange= 
nehmes. — Art ſcheint die Antwort 
geweſen zu ſein, die der erzbiſchöfliche Ab— 
gelernte heimbradte: Grigorij hatte eben 
ereits eine zahlreihe Gónneridaft unter - 
Damen wie unter Geijtliden, die Viitgenie- 
Ber feiner Kirchengelderlammlung waren, 
um fid) gejchart und jo dafür geforgt, daB 
am Mantel chriftlicher Liebe, der fein Sün— 
dDenwadstum zudedte, feine Elle gejpart 
wurde. Die Bahn für neue Taten auf dem 
Arbeitsfeld ruflilcher Ceelenrettung war aljo 

ei. Gie verlief zunächſt nad) verichiedenen 

onnentlóftern, deren herzenstrante Inſaſſen 
der Hilfe des bäuerlich=geiftlihden Wund» 
arztes bedurften, dann aber geradeswegs 
nad) Petersburg. An der Newa bejtand ein 
Kreis gelangweilter Hofdamen, deren ,metas 
phpfilcen Bedürfnijjen‘ es nicht mehr pe 
niigte, lidh bei Rarten{dlagerinnen Rats über 
ihr Schidjal zu holen oder von Parijer 
Scharlatanen Geifter des vierten Raums fih 
vorführen zu laffen, deren erichlaffter Gaue 
men nad) derberer Rojt une Die Füh— 
rerin diejes ſchöngeiſtigen Klubs, die Gräfin 
Ianatieff, hörte von dem ſibiriſchen Muſchik, 
aus dem Frau Fama einen ländlichen Ados 
nis madte, und ließ thn auf Empfehlung 
und durd) Bermittlung des Bilhofs Mar: 
nawa jchleunigjt nad) der Hauptitadt fom: 
men. Die Enttäujchung war zunädjt nicht 
gering. Denn der Antómmling zeichnete lich 
allerdings durch bäuerliche Kraft und Derb— 
beit, aber auch durch Unmanierlidfeit und 
jeden erdenklichen Viangel an Rinderftube 
aus. Indeſſen, als er, Mejjer und Gabel 
verachtend, mit den Händen aus dem Teller 
ejjend, von den erjchrodenen Bönnerinnen 
verlangte, daß fie ihm die fettgewordenen 
Singer jauber füßten, was als Zeichen der 
Demut und Ginnbild der Herzensreinigung 
eine erfte Bedingung des Erlöjungswertes jet, 
hatte er gewonnenes Spiel. Soldyer Kaviar 
für Sofdamen hatte jedenfalls den Reiz der 
MNeuartigfett und ließ außerordentliche Er: 
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wartungen für die Bufunft erhoffen. Der 
D:undermann wurde aljo durch eine andere 
Alubtorgphäe, eine geborene Weidhardt, 
rau des Minifters des Auswärtigen und 
Cchwagerin des Dtinifterpräjidenten, an bie: 
jen empfohlen ; jet war jein Blüd vollends 
gemadt. Bon den Sphären: aus, bie um 
die Sonne des Raijerpalajtes jdjwebcn, öff: 
neten fid ihm Die Pforten zum höfijchen 
Allerheiligiten. Das gejellichaftliche Leben, 
das er hier vorfand, war der dentbar bejte 
Bun für feine Strebjamfeit und feine 

windeltiinjte. Zar und Zarin, Großfürſt 
und Groffiirjtin bildeten gleid fam ein Ge: 
beimfabinett für hochherrihaftlichen Aber: 
glauben und ließen fic) von allen möglid;en, 
teils eingejejjenen, teils von der Geine und 
Themſe ker zugewanderten Betrügern Durch 
magnetopathildyhypnotiiche Baufeleien und 
Geijterzitationen am Narrenjeil — 
Selbſtverſtändlich durfte die religiöſe Weihe 
dieſein Theater nicht fehlen: dafür ſorgten 
zwei Bilchöfe, Hermogen und Jliodor. Gei 
es nun, daß fie line ihr Einfluß tónne 
durd Monjieur Philippe, den Häuptling der 
weltlichen Baunergenojjenjchaft, matt gelegt 
werden, fei es, daß fie bejondere politijche 
Bwede damit verfolgten, fie felbft riefen 
Grigorij herbei: der tam, jah und fiegte. 
Er trug zwar nod) das VBauerntleid, den 
langen Kaftan und die hohen Judtenitiefel, 
aber er hatte joviel von ſtädtiſcher Kultur 
angenommen, daß er mit gejalbtem, forg- 
fältig gejiriegeltem Haupthaar, gepflegtem 
wallendem Bart und baljamduftendem Lin: 
nen unter dem Rod erjdien. Dazu eine 
bochgewachjene Gejtalt und ſchwärmeriſch— 
feelenvolle, janft wie ein ftiller Teich unter 
Erlengebüjch blidende Augen — weldhes 
—— hätte da widerfiehen können? 
Er war alsbald Hahn im Korb, jchlug alle 
feine Gönner aus dem Feld, galt als per- 
sona gratissima beim Herrjcher aller Neußen 
elbft, folgte dem Hof überall hin und hatte 
tets, wie ein echter, rechter Beichtvater, feine 
petites entrées, zu denen fih hohe und nie: 
dere Offiziere und Beamte drängten. Die 
‚graue Eminenz‘ tonnte zwar taum jchreiben; 
aber ein Zettel mit den ungelent gejchriebe: 
nen Worten: Ich, Grigorij Jefimowitid, 
enehmige es! genügte, um jedem Begehren 
Erfüllung zu fihern. Nadh feinem Wink 
wurden Erzbiſchöfe abgejegt und ernannt, 
erfolgte mandıer Wechjel in den Dtinijterien; 
er war der Mitregent linter Hand an den 
Stufen des Zarenthrones. 

Beim Lejen des Lebenslaufs Diefes 
Mannes bis hierhin wird man meinen, es 
entweder mit einem SHintertreppenroman 
oder mit halb mntbijd) gewordenen Ge: 
Ihichten aus dem ruſſiſchen Sofleben ver: 
gangener Jahrhunderte zu tun zu haben. 

seit gefehlt! Sener Diinifterpráfident ift 
niemand anders als Gtolipin, das be: 
gönnernde Herrjderpaar Nikolaus Il. und 
die Zarin-Piutter Alexandra Feodorowna, 
Grigorij der weltberühmt gewordene ‚Starez‘ 


mit dem vorbedeutungsvollen Namen 
Rafputin, das nichts anderes Heißt als 
Schwindler. Rußland und fein Herricher 
fühlen fih heute berufen, im Bund mit den 
Ententegenojjen als Rulturbringer Europas 
aufzutreten; nichts fann ein jo glänzendes 
Befähigungszeugnis für foldje Cendung fein 
als dieje Rajputin:Tragitomódie. Und dod 
find ihre Jrrungen und Wirrungen im Grunde 
aus der Geſchichte des rufjijden Herrjcher: 
hanjes und Hofes leicht zu verfteben, ja fie 
ericheinen als natürlich ee und gereifte 
Gijtbliten am franfen Baum. 

Die faijerliche Familie leitet befanntlich 
ihren Urjprung von dem Bojarengejchlecht 
der Romanofis ab; tatſächlich ijt fie jo ftart 
mit deutſchen Fürltengejchlechtern vermijcht, 
daß es zweifelhaft erjchiene, ob auc nur 
ein Trop'en reinen ruſſiſchen Bluts in ihren 
Adern fließt, fiele nicht im Ahnenjaal auf 
den eriten Blid eine Grbähnlichteit aller ge- 
trónten Häupter mit Goltifoff, dem Günſt— 
ling aller Günftlinge Ratharinas, ins Auge. 
Wie dem fei, jedenfalls ftand fon Paul I., 
der Stammovater des Haujes Gottorp-Hyoljtein, 
unter dem Drud von Dämmerzujtänden und 
unterhielt regen Verkehr mit den Geiftern 
des Maltejerordens, deffen Gropprior er 
war. fiberaus fennzeichnend für feine über: 
Ipannte Art ijt die Tatjade, daß er allen 
Ernftes in der Zeit der franzöjiichen Re: 
volutionstriege, als er fih durch Englands 
und Öfterreichs Ichjucht und darüber, daß 
ihm die Briten Malta nicht ausliefern 
wollten, getrántt fühlte, die einzelnen 

errijcher Europas und deren Miniter zum 
weifampf bherausforderte. Der Charafter 
Nifolaus I., dem die Maßſtäbe eines wirklich 
roken Herrſchers nicht abgejproden werden 
örnen, ſchwebt zwilchen den Polen von 
roher Graujamfeit und der wahnjinnahen 
Frömmigkeit eines Torquemada. Im felben 
Au enblick, indem er dem Papſt durch ſeinen 
Sohn einen Brief überreichen ließ, der den 
römiſchen Katholiken Schutz und Gewiſſens— 
freiheit zuſicherte, ließ er 13000 Prieſter 
zwingen, der lateiniſchen Peſt abzuſchwören; 
die ſich nicht fügten, wurden zu Tode ge— 
knutet oder nach Sibirien vertrieben oder in 
ſchismatiſche Klöſter verbracht, wo fie in 
feuchten, kalten Kellern bei Waſſer und Brot 
langſam, in furchtbaren Qualen dahin: 
ſiechten. Als die Cholera von Indien her 
im Reich ſich ausbreitete und unter ihren 
Schrecken Soldaten und Pöbel in wilder 
Rajeret durch die Petersburger Straßen 
ftürmten, ritt er furchtlos unter die Majjen 
und rief, wie ein Whgejandter des Himmels 
lich fiiblend: ,Rniet nieder im Staub und 
beſchwört durd) Gebete den Zorn des All: 
mächtigen, der diefe Heimjuchung ob euerer 
Günden gejdidt hat, und reizt feinen Zorn 
nicht durch neue Verbrechen!“ Schließlich 
ging fein Herricherftolz, wie ein franzöfiicher 
ungenannter Biograph (La vérité sur l'em- 
pereur Nicolas, Paris 1854) meint, in einen 
Wahn über, bet dem er, der Herricher 
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ſchlechthin, fic als ein unerbórtes, fabels 
— alle menjdy.ichen Empfindungen und 

eigungen in fidh vereinendes Mejen fühlte, 
dejjen Gottart über die fagenhaften Könige 
von Babylon und Ninive, über einen Nebu— 
fadnegar und Bellazar, bhinauswuds. 
Alexander I., der angeblid) fortid)rittlid) ges 
finnte, geriet mit den Jahren gänzlich in 
den Bann der Frau von Krüdener, die, 
nachdem fie die Liebe aus allen Reldjen qe: 
noffen, in fiberjpannten Andadtsübungen 
ihre Günden bereute und als weibges 
wajd)ener, runzeliger und hyſteriſcher Engel 
mit dem Jenſeits in fahrplanmäßigen Ver- 
tebr trat. Alexander Il wiederum hatte 
einen Beichtvater Gergejeff, einen Prieiter 
dunkler Herkunft, der fid) nad) kurzer Zeit 
der A er a Beratung des SHerrichers 
olden Einfluß zu veridaffen wußte, daß 
eine Stimme mebr galt als die irgendeines 

inifters. Er bezog eine fiirjtlide Wohnung, 
in der alsbald, gleichfalls aus verſchleierten 
Landen kommend, die ‚Bottesgebärerin‘ 
Luferia auftrat, deren iibernatiirlider Sohn 
Gergejeff zu fein vorgab, um nunmehr als 
‚Erlöjer‘ bdo feiern zu laffen. Als dritter 
im Bund erftand nod auf nicht minder 
myftiihde Weile ein ‚Erzengel Michael‘, 
jheinbar zu dem Zwed, mit flammendem 
Schwert die beiden zu jchügen. Das Ge: 
muntel über ein nichts weniger als heiliges 
Leben des Kleeblatts nahm von Tag zu Tag 
zu, fonnte ihm aber nichts anhaben. Im 
Gegenteil! Gergejeff ward als .Váterden 
Johann von Kronitadt‘ eine im . ganzen 
Reih des Doppeladlers von den gläubigen 
Majjen gefeierte, ja angebetete Perjönlich- 
teit, weldje faft die Sonne des Zaren jelbit 
in Echatten ftellte, Dann tam das Unglüd 
in Form eines PreBgejeges, das den Eprad): 
organen der Offentlicfeit Redefreiheit ge: 
wábrte, Die Petersburger Blätter ftiirzten 
fih mit Feuereifer auf das Cergejeff:Broblem, 
bradten Enthüllungen über Enthüllungen 
und zwangen fo die Berichte zum Eingreifen 
Sm PBrozekverfahren wurden die fchlimmiten 
Dinge, die faum von der Eittenverderbnis des 
alternden fintenden Rom cl werden 
fönnen, und zugleich eiyentiimlide politifche 
Beziehungen der Zirkel diejer (onver oaren 
Heiligen feftgeftelt. Das hártejte Urteil jchien 
—— In Wirklichkeit lautete es nur 
auf Verbannung des entlarvten Schwindlers 
in feine Heimat Archangelsk, von wo er 
nad) einigen Jahren eines otium cum dig- 
nitate zum Hof guriidfehren durfte, um in 
allen Ehren als Berater des Zaren aufge: 
nommen und nad) plößlicyem Tod in ae 
licher Weile, mit dem Geleit einer Ehren: 
fompagnte und vieler taujend Verehrer und 
namentlich Verehrerinnen zu Grabe getragen 
zu werden!! Den gegenwärtigen Zaren ididte 
als 22jährigen der Vater in Bealeitung des 
Prinzen Georg von Griechenland und des 
Fürſten Uchtomski auf eine orientalijche Welt- 
reije: nach dem Beloponnes, Hanpten, Indien, 
dem malatijhen Archipel, China, dem Reid) 


der zehntaufend Snjeln, wo er bei der Durdh= 
fahrt durch Otju meudlings von einem ja: 
panijden *PBoliziften durch einen Cabeljdlag 
über den Schädel verwundet wurde. Ceit- 
dem wiederholen fid) bei ihm Tammerju- 
ftände immer wieder. Seinem Charafter 
eignet gemeinjam der nifolaitijd « myftijhe 
wie der alcxandrijd:graujame Zug der Ro- 
manoffs in der Blajje des Bluts und der 
Schwäche des Temperaments, die fein Weſen 
bejtimmt. Gr beobadtet ftreng alle kirch— 
lihen Gebráude und wallfabrtet zum Grab 
des Seraphim von Garoj, den er jelbjt fano= 
nifierte, weil durch deffen Vermittlung das 
langerfehnte Gliid der Geburt eines Thron= 
folgers ihm zuteil wurde. Der Geijterjeher 
Philipp, der Wetters und Ralendermader 
Damticbinsto, die politiihen Auguren Sdlo- 
poff und Bafobrajoff gingen nadjeinander als 
Ginftlinge in feinen Gemächern ein und aus 
und beeinflußten feine Regierungshandlungen, 
bis eben der fibiriihe Etarez Rafputin das 
Ed)windlertum aller feiner Vorgänger aus: 
ta. Er bat aber, wie man fieht, mehr als 
einen Vorgänger geons ja man trifft jonder: 
bare Hcil ge feiner Art in der Gejdidte faft 
aller zariſchen Herrſcher und tann daher deren 
Politik und die Entwidlung des Reichs nicht 
verjteben, ohne den bald offen, buld in vers 
dedten Minengängen fih bezeugenden Eins 
fliijjen foldyer duntler Chrenmanner nad)= 
zufpüren, in deren Fallen immer wieder die 
ropmadtigen Herren aller Reußen und Theo- 
raten auf dem Thron der orthodoxen Zäja= 
ropapie fidh nad) der geichichtlichen Erfabrun 
verfingen, daß jede abjolutijtijde Macht ant 
ihrer olympijden Höhe am Gangelband fie 
blofjtellender niedrigfter Gewalten geht. Es 
ibt taum ein verwidelteres und undurd- 
N htineres politiiches Gpinnenneß als das 
Gewebe des rujfijden Hofes, in dem der Zar 
wie der erfte Gefangene fst, umfreift von 
einer Edhar dem Edy in nad) dienftbarer, in 
Mirtlidteit ihn gángelnder, pavar milis 
täriiher und bürofratifcher Ränkeſchmiede, 
Gtreber, Tichinoffnits und umjdwarmt von 
allen möglichen, aus unbeftimmbaren Tiefen 
emporjteigenden planetarijden Trabanten, 
die periodijd in feine Sonnennábe fic drán: 
gen und ebenfo ſchnell und [dleterbaft in die 
(Ftlipje hinabtauchen; nur abgefeimte geift- 
lide oder weltlide Edjwindler vom Typ 
Rajputins haben fi in Ddiefem Durch» 
einander oft fiegreid) und am längiten be: 
hauptet. 

Edie wäre gewiß die Wuffajjung, als 
feien all dieje jeltiamen Ericheinungen nur 
Krankheiten und Entartungsformen der höfi— 
ichen Gejellichaft; fie find vielmehr gleichſam 
nur Nebelfleden auf dem dunklen Himmels» 
grund der Woltsjeele, und ihr Wejen tann 
allein in deren Cpeftrum verjtanden werden. 
Der Beilt der rechtglaubigen Staatsfirde ift 
cit Jahrhunderten in — Formen 
erſtarrt. Das ſchlimme Erbe der Politik 
gerade des ‚freiheitlichen‘ Zaren Peter des 
Großen, der das Patriardiat zerjtörte und, 
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indem er dem Heiligen Synod, einer rein 
weltlichen Behörde, alle kirchliche Gewalt 
übertrug, auch das geiltliche Leben unter das 
Soc) des zarijchen Abjolutismus drüdte, war 
die Echeidung der rujjiihen Nation in zwei 
ulammenhan bole Hälften: auf der einen 
ite die ‚Aufgellärten‘, die der Kirche fic 
völlig entfremdet haben und eine oberflád): 
lihe Aufklärung mit echter Geijtes: und Her: 
—— verwechſeln; auf der anderen 
Seite die Maſſe des Bolts, das wohl einen 
Shag echter, tiefer Glaubigfeit nad) wie vor 
betreut, aber feine fein Vertrauen genießen: 
den Führer Hat. Mie vor Hundert und 
taujend Jahren, jo wallfahrtet es nod) 
jet in unabjehbaren Pilgerzügen zu den 
eweibten Stätten, um an den Gräbern der 
Seiligen Erbauung zu juden und Croft in 
den Prüfungen feines ärmlichen Dajeins zu 
finden: ein engbegrenztes, aber doch tief: 
—— altväterlicherFrömmig— 
eit ijt ihm immer wieder der Stahlquell, 
der ihm Kraft zum Ertragen aller Nöte feines 
Ralvariengangs verleiht. Aber jolde Rird): 
lichkeit und Religtofitat bat dod) wieder 
einen Beigeihmad und Einjchlag, der aud 
in Diejer Richtung zeigt, wie abweichend 
von wefteuropdijdhen Kulturvölfern das 
feelifche Inftrument des Ruffentums geftimmt 
ijt und wie fremd uns feine Gaiten ers 
tlingen. Derjelbe Ruffe, der in flammende 
und leidenjchaftliche — gegen jeden 
erät, der irgendwie ſein Heiligenbild oder 
eine Kirche als ſolche anzutaſten wagt, bleibt 
gang ruhig, wenn feine Popen oder Mönche 
eſchimpft, lächerlich gemacht werden, ja, 
nimmt, je nad) Laune, Croft an folder Vers 
Ipottung der geiftliden Hirten teil. Er bat 
vor dem Heruntergefommenen Bopentum feine 
Achtung und jucht Geelenheil und Erbau: 
ung auf allen möglichen anderen Wegen 
ate als auf dem ihm behördlich vorgeſchrie— 
benen. Wenn jchon der geiltvolle I. ©. At: 
fatoff Das Ruſſentum mit einem Laftwagen 
verglich, von dem fih die Jcheugewordenen 
Pferde losgerijjen haben, um ohne Führer 
iellos weiterzujtürmen und den agen 
hinter ih im Schmuß zu laffen, fo ift die 
ahrheit diejes Bildes nur zu unbeftreitbar 
und jedermann Deutlich), der einmal fird- 
lichen Felten, wie fie fid) vor berühmten ge: 
weibten Pläßen von dem Ruf des Dreieinig: 
feitsflofters in Gergjeff:- Tofad oder des 
SHoblentlofters von Kiew abjpielen, zugefchaut 
hat. Gorti läßt einen Vertreter des in ver: 
Ichraubter Selbftentfteigerung fih verlieren 
den Barfüßertums ausrufen: „Bruder, wir 
erplagen nod) alle, bei Gott! Und warum ? 
eil unfer ganzer Inhalt überflüſſig ift und 
unfer ganzes Leben nußlos. Wozu bin a 
nüße? Unnüß bin ich, jchlagt mid) tot, da 
id) fterbe!” Das ijt der Standpunkt äußerjfter 
Berneinung aller Wirflidfeiten des menſch— 
lichen Lebens, den der gewöhnliche arbeitende 
und Daher weniger grübelnde Mann des 
Bolfes nicht teilt, dem er aber doch nicht 
ternfiebt. Mangel an perjönlichem Willen, 


an Erre agg an geiltiger wie fittlicer 
Aufrichtigkeit, ftumpje ——— ebenheit, 
ein Glaube, dem jedes Pathos fehlt und 
jedes tea pel ia br dabei doh wieder 
große Reizbarteit, Neigung zu lärmendem, 
ewalttätigem, marktſchreieriſchem Wider: 
tand ohne pofitive Ziele: „Wir find alle 
geborne Anardhilten, aber pajjive,” fo fud)t 
Gorti wiederum diefe Art feiner Landsleute in 
einem Schlagworte zu verdeutlichen. Vian 
fagt, das ruſſiſche Glawentum fei mit 
Moftizismus erblidy belajtet; jedenfalls 
wadjen am Gchlehdorn feiner feltfamen, 
uns jo wejensfremden Geiftigteit heute, in 
der Gturmzeit des Kriegs, erft recht Die 
merfwürdigjten Früchte. Es bat ih — 
vielleiht als Worzeichen einer fommenden 
neuen DL DE N — eine Geſellſchaft von 
umftürzleriichen Myſtikern gebildet, die fid) 
als ‚Attivilten‘ bezeichnen und in Deren 
Namen einer der Führer Nikolai Berdjajeff 
jüngft folgendes auseinanderjegte. Der Deut: 
de vergewaltige das Leben mit feiner ethi- 
en Griibelei und feinem fateqorijden Im: 
perativ, der nichts anderes bedeute als Die 
Anmaßung: ‚Die Welt, das Chaos muß durch 
mid), nad) einem fejtgelegten Plan, in Orb: 
nung gebracht werden.‘ Er erftarre fórmlid) 
in der Nadtheit feiner Gedanken, in feiner 
troftlojen Berniinftelei, in der Unfähigkeit, 
das fcheinbar wirre und dod) gedantentiefe 
Spiel der Natur zu verjtehen, die Unter: 
game des Unbewußten und des ‚göttlichen 
Bahnfinns‘ zu erahnen. Für diele legten 
menſchlichen Dajeinsrätjel habe nur der Ruffe 
Empfindungstraft: darum mülje er die Welt 
erobern, damit fie den Weg zum heiligen 
Chaos zurüdfinde,. Die treffende Antwort dar: 
auf, welches Heil die Welt von irgendwelchen 
Triumph Ddiejes neurujfijden Myſtikertums 
zu erwarten haben würde, hat Gorfi in der 
Zeitjchrift Ljetopsi mit den Worten gegeben: 
„Bom Tag an, da man uns den Schnaps 
nahm, betranten wir uns mit Worten. Der 
allerorts bet uns beliebte Raub auf Menjel: 
jeitigfeit, ſchamloſeſter Diebftabl, Salem: 
merei, Zuchtlofigfeit — es ift nicht notwendig, 
erft die Beweije fiir Faulnis und Perfall 
unjerer Gejelljdhaft anzuführen. Es bat fih 
unzweifelhaft herausgeftellt, daß wir Rujjen 
während diejes Weltunglüds die geringiten 
bürgerlichen Tugenden bewiejen haben.“ 
Berfolgt man all diefe Irrgänge, Kreuze 
und Querjpriinge des ruſſiſchen Geelenlebens, 
blidt man in feine Tiefen, aus denen eigen: 
tiimliche blajenwerfende und gärende Gtru» 
del aufziichen, fo erflärt fich einigermaßen 
das jcheinbar unlösliche Rátjel, daß ein 
Mann von der Art Rajputins, der Late, 
der nicht die geringfte theologijde Vorbil: 
dung bat und deffen Schulwijjen taum über 
das ABE hinausgeht, der eigentliche Macht: 
haber im allerheiligften Synod war und zu: 
gleich in der weltlichen Regierung oftmals 
einen größeren Einfluß als der Viinijter: 
práfident jelbjt ausgeübt hat. Cin Bolt, 
das fittlid) wie politijch feinen feften Stand» 
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grund unter feinen Füßen hat, dejjen Welt: 
anjchauung in derjelben Raum: und Forms 
lofigteit und Unendlichkeit verläuft, die dem 
landichaftlichen Bild des heimatliden Bos 
dens, auf dem es wohnt, das Geprage gibt, 
verrennt fih natürlich bet der Stillung des 
Triebes, über die Inbaltsleere feines Das 
feins ſich hinwegzutäuſchen, auf den ſeltſam— 
jten Irrwegen, findet jchließlich aber aud) 
nichts Abjonderliches dabei, dak die über ihm 
itehenden, die Herrichenden und Regierenden 
auf Ddenfelben Jtebelwegen nachtwandeln. 
Sener Jliodor, der .-Hieromonad)', mit dem 
ji) Rafputins Laufbahn fo feltjam gefreuzt 
hat und defjen weltlider Name Sergej Vit: 
chailowitſch Trufanoff lautet, hatte offenbar 
in Gemeinjchaft mit feinem Freund und 
Gönner Hermogen fein anderes Endziel im 
Auge als das, unbedingte Herrichaft über 
den Heiligen Synod zu gewinnen und mit 
den Mitteln jolcher Macht die Reform der 
Kirche Durchzudrücden, zu der feit des großen 
Peters Tagen hunderterlei, ftets am Granit 
der Zarengewalt gejcheiterte Anjäge gemadt 
worden find. Man darf annehmen, daß 
Rafputins Stern nicht zum wenigften Des: 
alb jo jchnell zum Zenit aufjtieg, weil die 
öfiihen Kreile in ihm eine hbandgerechte 
taje zur Abwehr folder Gefahren jahen. 
Er ijt dann, wie es bei Joldhem Rántejpiel 
gu gehen pflegt, feinen Helfershelfern über 
en Kopf gewadjen: wie und auf Grund 
welder Kräfte, hat einmal fein Geringerer 
als Graf Witte jehr zutreffend erklärt. Gri- 
gorij, auf den die gewöhnlichen Begriffe nicht 
paßten, fet ein Wunder in feiner Art. Mit 
jeinem Einfluß auf verwöhnte Frauen bilde 
er zwar eine problematiiche Größe, aber 
aud) feine Feinde könnten nicht leugnen, daß 
er einen zähen Willen und einen Berjtand 
babe, um den ibn mancher Gebildete be: 
neiden fünne. Chafejpeare fpottet über ge: 
wiffe Diplomaten und Biirofraten, Die 
wenig wijjen und nichts leifien, aber dafür 
dejto bejjer es verfteben, 


... fiH in einen Schein zu fleiden 
Bon Weisheit, Würdigfeit und tiefem Sinn, 
Als wenn fie Jpraden: Ich bin Herr Oratel, 
Tu id) den Mund auf, — ſich keine 
aus. 


An ſolchen Neunmalweiſen mangelt es am 
Petersburger Hof gewiß nicht, und ein fri» 
iher Wind, wie ihn der Bauer Rajputin 
von feiner ſibiriſchen Heimat mit einfachem, 
unbefangenem Berftand in derartige E hran: 
zenituben bringt, muß tatiächlich heiliame 
Wirkung haben. Vom Zaren felbft ift das 
einmal anertannt worden, wenn er meinte, 
Rajputin fet ihm immerhin weit lieber als 
nod) jo vornehme Hylterie. In dem Mort 
wird zugleich Die Schieſheit landláuflqer 
Auffaſſungen deutlich, als ob der Gtarez es 
verjtanden habe, den Herricher einzuwideln, 
etwa jo, wie der Abbate Alberoni den eit- 
len Herzog Vendome, Nikolaus 11. ift weder, 
wie oft behauptet wird, eine Null auf dem 


Thron, nod) ein entichloffener Reiter, fon: 
dern geht, den Trenjenzügel in der Hand, 
neben dem Gaul feiner Herrjchermacdht ber, 
vorab bedacht, nicht unter deffen Hufe zu 
geraten. Für feines Volles Wohlfahrt 
nad) großzügigem Plan aufopfernd zu 
arbeiten, dafiir eblt es Ddiejem Herricher 
ebenjojehr an heldiſcher Kraft wie an Ge: 
\innungsgröße, dafür ift er zu ichjüchtig, 
engberzig. Aber die Erhaltung feiner Her: 
renwürde und damit Der Diadt des Haujes 
Romanoff: das find Swede und Ziele, Die 
er triebhaft mit der Zähigfeit und Klugheit 
des Bauern verfolgt, der den Befitz feiner 
Scholle und feines Hofes in Mibernte: Un: 
ER verteidigt. Und in diejer feiner 
Irt tlingen eben Die Saiten feines und Ra: 
putins Charatters wahlverwandt aneinan: 
er zu einer jener Freundfchaften, ‚die Tor: 
beit leicht auflöjen fann, weil fie Weisheit 
nicht gejchlojjen. Das Bertrauensverhalt- 
nis Der beiden war auf dem Sóbepuntt im 
März 1913, da es als Pflod gegen den Blod 
der Broßfürjtenpartei den Ausbrud) des [Hon 
damals drohenden Weltkriegs verhinderte, 
wurde bei der Entladung des Gewitters 
1914 — ſehr kühl, erlangte dann 
aber die alte Neſtwärme wieder, nachdem 
es die eigenartige Feuerprobe jenes echten, 
nur in Rußland möglichen Senſationsſtückes, 
‚Das Attentat oon Rajputin‘, in dem Mi: 
nifter wie Chwojtoff, VBolizcimeifter wie 
Nichewsti und die ‚hochgeltellte Dame: — 
namlid) die Barin: Mutter — Paraderollen 
Ipielten, beftanden hatte. Get fol dieſer 
Wundermann einer neuerliden Verſchwö— 
rung zum Opfer gefallen jein, und wenn 
fih die in allen Einzelheiten ausgejchmüd: 
ten Darjtellungen feiner Ermordung bejtá: 
tigen, wie es |cheint, fo ijt leicht zu finden, 
welche politijde Strömung ihn in den Ab: 
grund gerijjen bat. Der tyomni narod, das 
,duntle Volk der Bauern, ijt heute in Rup- 
land Die eigentliche Friedenspartei. Es ijt 
in den Kampf gezogen, ohne recht zu willen 
warum, es hat die Hauptbürden der Kriegs: 
lajten zu tragen, und es fieht allen feinen 
wirtichaftlihen Fortichritt durd) den Krieg 
bedroht. Majputin, der fibirijdhe Bauer, 
gab mit feiner ¿riedfertigteitspolitit nur 
die Stimmung feines Gtandes an; fo 
galt es, als die Gegengruppe unter Führung 
Englands gefiegt hatte, ihn zu bejeitigen, 
um der Partei der Kriegsmüden dauernd 


‘eine ftárfite Stiige zu rauben. Dit das Ziel 


wirllich erreicht? Genug der Vorläufer Ra- 
iputins find Ichon in aller form ermor: 
det und begraben worden und dod) plößlich, 
in hidjter Steigerung ihres Heiligenruhms, 
wieder auferftanden. Eo bleibt aud) heute 
nod) Die Möglichkeit offer, daß, umgetebrt, 
jtatt des vorzeitigen Endes Grigorijs, der 
Zar cinftmals, wie fein Whnherr Alexander 111 
in den Armen Johanns von Kronjtadt, fet- 
nen Geift aushaucht in den Händen der 
‚grauen Eminenz', des einjtigen Sträjlings 
und trenejten Freundes, 
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RAS E war Sommer. Das Infelmeer 
KORN S awijden den griechijchen Küjten 
ex : h 
I: lag ftill, als ob es aus Glas wäre, 
Sar und fpiegelte den Himmel ruhe- 
voll und wiegte das Licht in feinen blauen 
Wellen. Es ijt das Meer, über das einft 
Sfarus aus Kreta flog, um darin zu ver: 
finfen, das Meer, über das aud) Thejeus 
feine Ariadne aus Kreta entführte, um fie 
treulos zu verlafjen. Unter den vielen In: 
jeln war eine, bergig und jchluchtenreich, 
nad) der der Seefahrer mit Scheu aus: 
ſpähte und die der Steuermann bei Sturm 
in weiten Bogen umging. ` Mitunter lag 
fie flar und in jcharf gezacdtem Umriß auf 
dem Majjerfpiegel wie eine Drohung; 
bisweilen verjchwand fie bet hellſtem Licht, 
und fein Menſch fonnte fie fehen, wie eine 
Vata Morgana, die der Wültenreiter der 
Sahara fieht und die doch nie da ift, wenn 
man ihr nahe zu fommen glaubt. 

Ale Schiffer wußten genau: auf der 
Infel, da wohnten nicht Menfchen; da 
haufte der Windgott unheimlid) mit feinen 






CA 


acht Söhnen, das felfige Infelfaftell der 


Stürme mitten im Meer. 

Der große Weltenjchmiedegott Vulfan 
hatte in Urzeiten diefe Injel gebaut; fie 
rubte als runde Erdjcheibe wie eine Tijd: 
platte auf einem jchmalen Fuß aus Ko: 
rallen, der fejt auf dem Vieeresgrund ftand 
und, den Wellen troßend, die Injel trug. 

Im Sommer, da jchlafen dort Vater 
und Góbne, fdnardjen in den Berg: 
löchern und falten ihre Flügel ein, um be: 
quem auf Geegras und Biegenfellen zu 
liegen. Bon ihrem braujenden Mtem hallt 
es da wirbelnd in den engen Grotten: jede 
Grotte ein Windfang, und die Winde at: 
men da alfo fih felber ein. Vor allem die 
Söhne, der Djtwind und IMejtwind, der 
Süd und Nord und die anderen jchlafen 
traumlos tief; denn die Jugend hat immer 
den tieferen Schlaf. Holus, der Vater, da: 
gegen (die Kolsharfe heißt nad) ihm; aber 
damals wufte er nod) von der Harfe 
nichts) wacht mitunter in Sorgen auf; 
dann fliegt er neugierig um feine Injel. 

Die braunen Flügel des Seeadlers find 
ihm riejengroß aus den Schultern gewad): 
fen mit gewaltigen Schwungfedern ; feine 


Arme fteden eingewadjen im Fitti) wie 
in einem Ärmel. Wenn der Gott mit ein: 
gezogenen Flügeln daherjchießt, fieht man 
von feinen Füßen nidjts; fie find vom Ge: 
ficder zugededt: ein graufiger Vogel Greif, 
aber mit einem Gitterfopf von menjd: 
licher Bildung. Der graue Bart weht im 
Flug wie Herdrauch unter ihm her; der 
Mund ijt groß und aufgeriffen; die faltige 
Stirn eingewachjen in die zottigen Brauen 
und das wirre Stirngelod. 

Go fliegt er bisweilen auch im Sommer 
um feine Snjel wachthaltend und |päht nord: 
wärts nad) dem Winter aus, ob nicht bald 
der Winter mit dem grimmen Frojt aus 
Dem Nordland fommt, damit er, der Slolus, 
wieder fröhlich tojen und ſchreien und fid) 
tummeln tann, feine Beitjche ſchwingen 
und feine Kräfte üben. Im Sommer ge: 
hört den Menſchen das Meer, im Winter 
gehört es den Stürmen. 

Eines Tages tauchte ein Segel auf. 
Solus fal es: ein Schiff mit rotbemalten 
Wangen; einfchlaffes Segelam Viaftbaum. 
Zwanzig Ruderer fuhren es fühn heran. 
Im Schiff ftand Odyſſeus, der Griechen: 
held, der abenteuernd von Troja heim: 
fuhr. Gr fürchtete fidh nicht vor der Infel 
der Winde. Oder fah er fie nicht? 

Odyjjeus, der Dulder, irrte, vom Zorn 
Pojeidons gebebt, ſchon feit langem über 
das Meer. Had) Ithafa, zu feiner Pene: 
Tope ftrebte er; aber der Vieeresgott Po: 
ſeidon hate ihn und wollte feinen Unter: 
gang. Jebt aber jete fich olus als Vogel 
auf den Schiffsrand und ſprach: „Du bift 
Odyſſeus. Sci mein Gaft. Willjt du nicht 
bei mir landen? Ich ſchütze dich.“ 

Odyfjeus erjchraf nicht vor dem Gott, 
dem jeltjamen Vogel in Greifengeftalt; er 
lachte hell auf. Er hatte auf feiner Srv: 
fahrt ja ſchon zu viel Wunderbares ge: 
Jehen: die menjchenfrejjenden Láftrygonen 
und Zyflopen, die Riejen und Giganten ; 
ja, aud) die Schreden der Unterwelt, als 
er den bleichen Schatten Achills bejchwor. 
Der große Vogel fah auf dem Schiffsrand; 
aber das Schiff neigte fidh nicht unter feiner 
Lajt; Denn es war eben der Wind, und der 
Wind hat fein Gewicht, wenn er ausrubt. 

„Sei mein Gajt,” hieß es noch einmal. 
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Odyſſeus dankte: „Böttlicher Vogel, laB 
mid) fahren, an deinem Eiland vorüber. 
Ich muß weiter, zu ihr, die meiner harrt, 
zu meinem Sohn Telemah und zu meinen 
Bauern, daß ich fie mit meinem Speer 
ſchützen fann, als ein Pfleger des Voltes.” 

Da fam ein MinditogB. Der Vogel war 
verfchwunden. Der Windftoß rig das 
Schiff an den Strand. Odyſſeus war ge: 
fangen und tam nicht weiter. 

In der Bucht zog er ingrimmig fein 
Schiff ans Land. Da war eine luft. 
„Berget hier die Ruder, trocdnet die Geile 
und Segel,” fagte er zu feinen zwanzig Ge: 
fährten, „und bleibet hier, bis ihr von mir 
hört” — und fritt mit finjterem Mut 
durch Waldbuſch und Wiefen ins fteile 
Innere, als fein eigener Rundjchafter. 

Er hörte ein fágendes Geräufch aus den 
Bergen ſchallen; das waren die Söhne des 
Solus, die in ihren Höhlen jchnarchten. 
Durd) die Miefen hüpften Biegenherden 
und Ldmmer und mitten dagwijden Die 
gehörnten Faune und Satyrn, die mun: 
teren Strolche, die überall in der Märchen: 
einjamfeit gedeihen und die Herden lieben, 
als wären fie ihresgleichen. 


Er rief fie an; aber die Burfchen meder: 


ten nur und wiejen mit dem Finger den 
Majferfall hinauf nad) oben. Da ftand 
eine turmartige Burg aus Haujtein, wie 
ein Gefängnis, mit acht Türen zum Ein: 
ſchlupf für die acht Winde, und aus dem 
Haupttor trat [Hon Wolus ihm entgegen, 
im blauen Schurz, der mit grobem Knoten 
um feine Hüften bing; im übrigen war 
er in feine Flügel wie in einen weichen 
Teplos gehült. Sein Auge Teuchtete 
freundlich, als er feinen rechten Fittich em: 
porhob und die rauhe Hand aus ihm her: 
ausjtredte, deren Finger mit didem Flaum 
bewachjen waren. So nahm er die Hand 
des Helden und fagte: „Tritt ein. Ich 
bin Solus. Ic) langweile mih. Es gibt 
jeht nichts zu blajen. Du folljt mir Ge- 
ſellſchaft leiſten. Endlich einmal ein natür- 
licher Menſch ohne Gótterzauber, ohne 
Sliigel, ein Menſch, der fih quälen muß, 
und gar ein Held, der Taten tut und von 
Troja fommt! Du jolfjt mir erzählen. 
Meltkundig bijt du und liftenreid). Ich 
aber habe im Alter den gefunden Schlaf 
verloren, und leer und untättg fit” ich da: 
her nun Schon Tag für Tag.” 


Er hielt inne und laufchte: „Hörjt du 
das Singen? Hinten im Frauenhaus, Da 
fingen mein Weib, die alte Anemone, und 
die acht Weiber meiner Söhne mit ihr im 
Chor. Die maden Fijchernege. Sie fingen 
feit fonen täglich dasjelbe Lied; es ijt 
nicht auszuhalten.” 

Er gábnte. Da fam aus feinem Mund 
ein Winditoß, daß der Gajt ji) an dem 
Pfoften hielt, um nicht umzufallen. 

Odyſſeus blickte verhärmt und bitter. 
„Ein Gefangener bin ich, unfreiund unfrob, 
und foll dir erzählen?” Vian badete ihn, 
wujc ihm das Vieeresfjalz aus Haar und 
Angeliht; man fpeifte thn; die Meine 
floffen; er aber redete nichts, und Holus 
war [hwer enttäufcht. Er war enttäufcht 
und blieb es. Odyſſeus fpábte durch den 
Spalt zu den acht Frauen, wenn fie, den 
Krug auf dem Haupt, im Hof aus dem 
Springquel Waſſer holten. Wie weiße 
Gänſe trippelten fie hintereinander her im 
Gánjemarid. 

Das waren üble Tage: Odyſſeus traurig, 
Kolus verärgert. Täglich hörte Odyſſeus 
den Gejang der Frauen, ein feltiames 
Schnattern und Birren: aber es dauerte 
immer nur eine halbe Stunde lang, wie 
ein Uhrwerf, das majchinenhaft nur für 
eine furze Zeit ertönt und dann abgelaufen 
it. Es waren alles regelrechte Baum: 
nymphen, diefe Frauen, die hier aus den 
dunklen Wäldern ftammten, von völlig 
ftiller, reglofer Natur; und das war gut 
und eine Ausgleichung der Temperamente, 
weil doc) die Stürme ihre Gatten waren. 

Da griff Holus zur Lift; er gebot feiner 
Tochter Polyméle: „Geh hinaus auf die 
Wiejen. Wir wollen den Bok am Spieß 
braten, den jungen Bod. Hol’ ihn mir 
aus der Herde. Daß aber die frehen 
Satyrn im Bufd did) nicht überfallen, 
nimm aud) Korax, den böjen Hund, mit.“ 

Stolus wußte, daß Odyſſeus gern über 
die Waldwieje ging, um nad) feinen 
Schiffsleuten, den Gefährten am Strand, 
zu jehen. Bielleicht gelang es dem ſchönen 
Mädchen, ihn heiterer zu ftimmen. 

Polyméle war nicht wie ihre Mutter; 
jie war voll warmen Lebens, eine Mtijdhung 
aus Sturm und Windftille; auch nicht be: 
flügelt wie ihr Vater und ihre Brüder: 
nur über ihren Mugen ftanden die ſchwarzen 
Augenbrauen wie Schwalbenflügel. 
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Cie fand den Bod; aber, um länger die 
Freiheit zu genießen, trieb fie ihn vor fic) 
her den Bergen zu, ohne die tollen Satyrn 
gu fürchten, die nad) ihr dugten, hinter 
den Waldbäumen hervortraten und unver: 
Ihämt grinften, Burzelbäume [chlugen und 
mit Bodjprüngen ihr dreift nahe famen. 
Sie hegte den Hund, und der jagte fie davon. 
Aber den jungen Boe hatten die Kerle fic) 
gefangen und riefen: „Romm her! Hol’ 
ihn dir! Wir halten ihn feft. Nur wenn 
du mit uns tanzeft, geben wir ihn heraus.“ 

PBolyméle aber warf fih forgenlos 
lachend in die Wieſe und holte ihre Hirten: 
flöte aus dem Kleide. Odyſſeus ftand im 
Pappelgchölz verborgen; da fah er voll 
überrafdyung die Sdylanfe, Lilicnarmige, 
wie fie vorgebiidt im Rajen unter den 
Blumen fag, das Haar aufgelóft wie ein 
weiter Mantel um fie her. Ihre Finger 
jpielten am Rohr, und eine Schlange hatte 
fie aus dem Erdlod) gelodt; die hob das 
grüne Köpfchen und wiegte fidh bezaubert 
in Ringeln vor ihr, als ob fie tanzte, und 
laujchte dem fiigen Pfeifen, das aus der 
Flöte fam. Ja, fie griff fih die Schlange 
und hing fie fid) um den blanfen Arm. 
Dann fprang fie auf und fah plóblid) den 
Helden, der aus dem Gehölze trat. 

„lieh nicht, bet der Göttin der Liebe, 
Schönes Rind,” begann er. „Ic bin 
Odyſſeus, deines Vaters Gaftfreund. ” 

„Dein Vater fegte dich hier gefangen, 
und du bift traurig ?” 

„Richt, wenn id) dich fehe. So wie du 
die Schlange bezábmejt, jo fannft du wohl 
aud) die Herzen der Jiinglinge bändigen, 
wenn du wilft; wahrlich, auch meines, 
obſchou ich fo alt bin.” 

„Und du bijt fein Satyr und fein Pan 
und bijt jchöngeltaltet und herrlich,“ fagte 
fie. „Heldenhaft bift du, wie ich die 
Männer mir tráumte, die hier nicht leben 
und die uns die Dichter rühmen; und ich 
hab’ nod) feinen gejehen wie dich.“ 

„Und du bier fo auf der Miefe allein ?“ 

„Die Catyrn, die dummen, griffen den 
Bod. Da oben! Ich follte ihn holen.” 

Da flohen [don die gehörnten Wald: 
menjchen, als Odyſſeus auf fie eindrang. 
Er nahm den Bog auf feine Schultern 
und geleitete Bolymélen nad) Haus. Nicht 
wortlos mehr, nein! Geine Zunge löfte 
fih endlid); er erzählte ihr von Sthafa 


und von Telemah, feinem Sohne, der ein 
Kind war, als er, Odyffeus, um in den 
großen trojanıfchen Krieg zu ziehen, Sthafa 
verließ. Und von den Sirenen erzählte 
er, die am Ufer jagen und fangen, als er 
voriiberfubr, und das Herz erfüllten mit all: 
mächtiger Licbesjehnjudyt. „Man möchte 
fterben vor Verlangen, wenn die Sirene 
fingt. Aber mein Herz ijt gefeit. Denn 
mein ftolzes Weib Penelope harrt auf 
mid), und ich will zu ihr.“ 

„Du erzählit fo ſchön,“ fagte fie. „War: 
um erzähljt du nicht aud) meinem Bater 
jo? Er wünſcht es fih.” 

„Ic will es tun, wenn du dabeifigeft 
und fpinnft und ab und zu auf deinem 
Rohre flóteft.” 

Geitdem flofjen dem Bolus die Tage 
angenehm dahin. Donjjeus erzählte ihm, 
wenn das Dahl beendet war und der ſüße 
Snjelwein die Bunge löfte, Erlebniffe und 
Heldenmärchen, die er jelbjt erlebt; der 
Kluge erjann aud) mand)es dazu, wie es 
dem guten Erzähler frommt. Bolyméle aber 
war zugegen, und ihr junges Herz ward 
bezwungen von der Beiltesgrößedes Bajtes, 
und ihr Auge verjchlang ihn. 

„Poſeidon,“ fo plauderte Odyſſeus, 
„Bojeidon, der Majjeritampfer, Der 
Icyaumfrohe Miceresgott mit dem Dreizad, 
der zürnt mir maglos, der jagt mich mit 
feinem Zorn. Warum? Troja, die Burg, 
hab’ ich mit Lift zerftórt; er aber hatte 
einft Trojas Mauern aufgebaut und ge: 
gründet. Und Bojeidons Sohn, der garjtige 
Zyklop in der Höhle, der fonft nur jchlecht 
und recht von Milch und Käje lebt, frak 
meine Genojjen, ein [chändlicher Menſchen— 
ſchlächter. Zur Rahe machte ich ihn 
trunfen mit Wein und beraubte ihn des 
Augenlichts. Er hatte nur ein Auge mitten 
über der Nafe; das war groß wie ein Ru- 
derlod); ich bohrte ihm den Spich hinein. 
Seitdem hakt Pojeidon mich doppelt.” 

„Sch ſchütze Dich,” Jagte folus vergnügt. 
„Du bleibjt hier. Poſeidon braucht mid), 
er braucht die Winde, und ich ftehe mid) 
immer nod) leidlich mitihm. Einen Palaft 
bau’ ich dir. Den Wald legen wir für dich 
nieder, und du folljt Felder beftell’n und 
Herden weiden und filchen und auf See 
fahren nad) Herzensluft. Willſt du nod 
mehr? MWilft du aud) Polyméle, meine 
Tochter? Gie fet dein Weib. Ich feb” es 





342 Theodor Birt: PEZZA RAAZ] 


gern. Die albernen Gatyrn möchten fie 
lich haſchen; aber fie ift zu gut dafür.” 

„Ich will feinen Palaſt, id) will fein 
Weib,” verjekte Odyſſeus finfter. „Der 
Herbjt naht. Mein Weib wohnt im Welt: 
meer, dort, wo die Sonne in den Ofeanos 
linkt. Dahin will id), dahin auh meine Ge: 
fährten. Meine Gefährten [helten mich; fie 
lehnen fich au cd nach ihren Heimatbáujern.” 

Da flog Holus des Nachts zum Welt: 
meer über Urfadien hin nad) Jthata, um 
Penelope felbft zu jehen. So jchnell wie 
ein Menſch fein Auge aufjchlägt und wie: 
der jchließt, fo [hnel war er dort; das 
ganze Mittelmeer ſpritzte unter ihm Schaum 
bei feinem Fluge, und die Leute in Ithala 
fuhren aus ihrem Schlaf, weil die Bran- 
Dung auf einmal fo tojend ging. 

Gr fand Penelope einjam auf ihrem 
Lager; fie feufzte um ihren Gatten. Er 
jah Telemad), den jungen, ratlos hinaus: 
jpähend in die öde Galzflut; er fah im 
Saal Eurylodus, Antinous und die an: 
deren frehen Freier, die fih täglich ins 
Haus warfen und dort das But des fernen 
Odyſſeus verpraßten, um die Ehe der 
Penelope zu erzwingen. Sie follte fich den 
neuen Freier wählen, als wäre Odyſſeus 
verjdollen und tot. Sie war die hehrite 
der griechijden Frauen und ihre Schön: 
heit unverloren; aber wie eine ſchwarze 
Wolfe jtand Penelope im Licht des Saales, 
wenn fie zürnend und wehrlos im Trauer: 
gewand unter die Freier trat und fie warnte 
vor des Odyſſeus blutiger Rache. 

Am folgenden Tage erzählte folus dem 
Ddyfjeus: „Sie ijt dir ungetreu. Glaube 
mir, Ich fah es. Ich war dort.“ 

„Du lügjt. Alle Winde find unzuver: 
läſſig. Ich glaube dir nicht.“ 

Solus aber fing die Stimme der Pene: 
lope in jeinen Schwingen und trug fie von 
Ithaka herüber, und Odyſſeus hörte da mit 
Staunen vernehmlich aus der weiten Ferne 
die Stimme feines erjehnten Metbes, und 
fie ſprach: „Ic wähle den Eurylochus, 
bei allen Göttern.” 

Grerbleichte. Wasbedeutete das Wort? 
(Es war fein Zweifel. Die Freier ftellten 
fie vor die Wahl, und fie hatte fic) ent: 
Ichieden: „Ich wähle den Eurylochus.“ 

Da verjanf Odyſſeus in Schwermut und 
Erbitterung, in Groll und dunklen Zorn. 
Der Lijtige war überliftet. 


Der Herbit fam. Die Söhne des olus 
wachten auf und frohen aus ihren Höhlen, 
juchtenerftibre lieben Weiber und küßten jie; 
dann verjammelten fie fih im Saal der Gel: 
jenburg, wo Aolus fie über ihre Winter: 
pflichten belebrte, und fchoffen endlich aus 
ben adt Toren des Rajtells wie die Reiher 
im Flug über Das Meer in alle Richtungen. 
Der böfe, barbarijde Boreas, der wilde, 
Ichrie am lauteften. Ein Wirbel von Or: 
fanen ergriff die Windinjel, und Odyſſeus 
warf fic) platt zu Boden, auf Polymélens 
Rat; denn es war, als drehte fic) das 
Land im Kreife wie ein Rojenblatt, das 
man in den Strudel geworfen hatte. 

Solus felbft, der große Flieger, 309, 
bod) auffahrend, weithin, jenjeits Des 
Infelmeers über die Berge des Baltan 
und wehte über Afrifa und ganz Ajien und 
beauflichtigte und hegte feine Söhne. 

Um Odyſſeus und Polymêle aber war 
alles ftill. Rein Schnarchen mehr auf der 
Inſel und fein Schnauben. Nur der liebe 
Zephyr war geblieben; er wartete auf den 
Frühling, umfächelte die Blumen im Wie- 
fengrund, fegte fidh Dann in die hohe Baum: 
frone und [chlief da weiter. 

So fah fih Odyffeus mit dem Mädchen 
allein in der Einfamteit. Sie hatte Befehl 
vom Bater, den einjamen Wintergajt zu 
tröften. Und fie tröftete ihn. Es fiel ihr 
nicht ſchwer. Denn was ift das Leben ohne 
Geſchäftigkeit? Die Satyrn holten fie fih 
aus den Wäldern herbei zum Trauben: 
feltern. Wie die in den Kufen pojlierlich 
þopften und fprangen! Gin wieherndes 
Gelächter! Der junge Vioft [Háumte. 
Süße Trunfenheit! Dann mußten die 
lojen Gefellen aud) nod) ein Stüd Wald 
roden, und Odyſſeus febte den Pflug an 
und 30g die Furchen für die Frühlingsjaat. 
Solus hatte ihm einen Palajt verheifen. 
Wozu aber ein Palajt? Odyſſeus zimmerte 
fih ein Blockhaus aus Fichtenftämmen; 
einen Garten zäunte er fih ein, darin Po: 
Iyméle Nelten und Narziſſen pflanzte und 
Rosmarin und Amaranth, Lavendel und 
Thymian. Und er nahm fie in fein Haus. 

Hin: und hergeworfen zwilchen Tier 
und Bott, war Bolyméle jet aus halbem 
Tierleben vollreif zum Menjchen ermad) 
fen: Nicht Circe, niht Kalypjo, nicht 
Sirene, nein, ein Weib, voll Kraft und 
Liebreiz, wie es fein foll, ein Gefäß, 
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das überfloß von den ſchönſten Gaben 
und dankbar war, wenn es geben fonnte. 

Odyſſeus war bisher nur ihr zweiter 
Vater, war ihr nur ein fluger Lehrer und 
Freund gewejen; jebt war fie fein Weib. 

Seine Benojjen hüteten noch immer am 
Strand das Schiff; fie murrten laut; aber 
ihr Murren war vergeblid. Polyméle 
hielt Odyſſeus feft, daß er nicht zu ihnen 
an den Strand ging. Auch follte er nicht 
hinausjtarren auf die wogende See; denn 
der Blid auf das Meer ift gefährlich; es 
wedt immer die Sehnfucht nad) dem, was 
in der Herne ijt, als blühte das wahre Glück 
nur an den jenfeitigen Gejtaden. 

Kein Menjchenjchiff zeigte fidh mehr am 
Horizont. Wohl aber fuhr der Gott Bo: 
jeidon, der Mteeresherr, [prühend vor Zorn, 
draußen Ddurd) die fprikenden Wellen. 
Wehe dem, der ihm begegnete! Im 
Sommer, da fuhr er fanft jchaufelnd im 
Perlenmutterjchimmernden Dufchelwagen 
mit feinen Delphinen; im Winter hatte er 
den Hat im Geſchirr, rafte mit triefendem 
Bart daher — das Waller lief ihm aus 
Mugen und Ohren — und [chwang den 
folojjalen Dreizad, der die Wellen auf: 
wiiblte und die Erde erjchütterte und fo 
groß war wie ein Schiffsmalt und wie Die 
hundertjährigen Fichten des Berges. 

Solus ſchoß eben durd) die Wolfen; 
da hielt Pojetdon fein Haifijdgefpann an 
und fdrie: „Höre auf mid), du Braufe- 
fopf. Bin ich nicht mehr dein Herr? 
Weißt du nicht, dak ihr Winde meine 
Diener feid? Bei dir ftedt Ddyfjeus, den 
ich fafjen will, Du weißt, dag er mid) 
freventlich beleidigt hat, und, bei meinem 
Barte, ich ruhe nicht, bis id) ihn unter 
meinem Dreizad habe und er im tiefiten 
Abgrund des Meeres ertrinft.” 

KHolus fonnte indes feinen Flug nicht 
gut hemmen; daher fd)wirrte er in großen 
Scdleifen um den Gott her, als er ant: 
wortete: „Ich jchulde ihm Dank; er ift 
. mein Baftfreund, und ich liebe ihn. Beus 
lebt nod), und der große Donnerer im 
Olymp ijt mehr als du, Bofeidon. Zeus 
ijt der Schüßer des Gaſtrechts. Damit gib 
Did) zufrieden. Meine Infel fol dem 
Helden eine Heimat fein. Wagt er fih 
aber jemals wieder aufs Meer, da foll fein 
böjer Sturm ihn jchädigen. Wleine Söhne 
wijjen es. Nur Zephyr ijt bei ihm. 


Ich gebe ihm nur günflige Winde zur 
Fahrt.“ 

„Ich werde mich rächen! Ich verlange 
Gehorſam!“ brüllte Poſeidon fürchterlich 
und hob drohend die gezackte Waffe, als 
wollte er damit Berge verſetzen. 

„Du rufſt es in den Wind!“ Nolus 
ſegelte davon. Er war zehnmal ſchneller 
als ſein Herr, der vergebens nach ihm 
ſtieß und Waſſerberge aufwühlte, um ſeine 
Schwingen zu übergießen. 

Zeus, der allmächtige im Olymp, war 
freilich der Hort des Gaſtrechts; aber irrte 
fih Holus nicht? Hatte er feinen Gaſt 
nicht betrogen und überliſtet? Vertraute 
er mit Recht auf Zeus? 

Indes hatte Odyſſeus allen Trübfinn 
aus feinem Herzen verloren. Er, der Held, 
der dem Heftor widerjtanden, der den 
Troilos tötete, der in das ftiirzende Troja 
die Fadel warf und deffen Ruhm wett: 
jtritt mit dem Ruhm des Diomedes und 
des Uchill: hier gab es für ihn nichts zu 
fämpfen, nichts zu Herrchen, nichts zu 
wagen. Aber Polyméles Seele war edel 
und gut und ftimmte ihn friedlich), und 
ihre harmlos frijche Jugend verjüngte ihm 
das alternde Herz. Gr hatte hier eine 
Heimat gefunden. Was wollte er mehr? 
Gr lebte als Bauer mit feiner Bäuerin, 
und es verdroß ihn niht. Er ftreute 
Dünger aufs Geld, fuhr die getrocdnete 
Mäfche heim auf dem Odjenwagen und 
Ichritt dabei geißelichwingend neben den 
gehörnten weißen Ctieren her. Wenn 
Polyméle die Ziegen melfte, trug er die 
Eimer voll fhäumender Milch felbjt ins 
Haus. Gie formten die Käſe mit ihren 
Händen um die Wette und laten fic 
dabei an: wer madt es befjer? Ram 
er tm Winterregen von der Jagd mit 
dem erlegten Hirfch, war das warme 
Bad bereit; der Keljel fiedete, der Herd- 
Ichein fiel vergoldend durch den Raum, 
und ein wohliger Trunf, den fie ihm im 
Stierhorn fredengte, labte ihn. Die luftigen 
Satyrn ftrómten oft hinterdrein aus dem 
Mald und lugten hungrig grinjend durd) 
die Schmalen Feniter. Den Hylas, den 
medernden, muntren Burjchen, ließen fie 
gern zu fih als Gajt herein; Polyméle 
fütterte ihn mit Rüben. Der machte fetne 
tollften Bockſprünge tm Hof und tletterte 
wie ein Affe in den nächſten Baum, wenn 
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Korax, der bóje Hund, ihn fláffend 
anfiel. 

Bon Hylas, dem Satyrn, hatte Bolyméle 
das feine Spiel auf der Echalmei gelernt; 
er lehrte fie auch jet täglich neue, lachend 
zärtlihe Meifen. Die fpielte fie dem 
Ddyffeus, und ihr ſchönes Auge, das tief 
und groß und [chwärmerijch unter den 
Schwalbenflügeln der Augenbrauen ftand, 
heftete fidh dabei magijd auf ihn, als wäre 
er die Schlange, die fie aus dem Erdlod 
lodte, bis fie in Ringeln tanzend fid) wiegte 
vor Wohlbehagen. Ein füßer Veilchenduft 
fam aus ihrem Angefid)t und ſchmeichelte 
feinen Sinnen und ftimmte ihn bei jedem 
Wort, bei jedem Anhauch, bei jedem Ruf 
friedjelig und tráumerifd) ; denn Polyméle 
war ja die Tochter der Anemone, der 
Nymphe, und fie liebte es von Veilchen: 
fraut zu effen, das überall üppig im Walde 
wuchs und feinen Duft verjchwendete. 

Co fam es, daß, wenn Odyfjeus einmal 
mit geballten Fáuften auf das Dad) des 
Blodhaujes fprang, um binauszujpáben, 
ob es denn hier weit und breit feinen 
Feind gebe, gegen den es fih verlobnte, 
das Schwert zu heben und im Gefedyt zu 
ftehen, ihr Flótenfpicl wie fommerlicher 
BZitadenfang und Jadtigallenidlag ihn 
gleich beimlodte. Gein Wagemut ent: 
ſchlummerte im Duft ihres Mejens. 

Weld) trauliches Leben! Nicht felten 
freilich‘ führte Bolyméle den Mtann aud 
zu ihrer Mutter Anemone, und da fah 
Odyſſeus die Gattin des olus und die 
acht jungen Schwägerinnen der Polyméle 
endlid) deutlid) von Ungelicht zu Angelicht. 
Die fprangen gleich von ihren Stühlen 
und jauchzten ihn neugierig an, wenn fie 
thn jahen, und ficherten im Chor; aber 
he fagten nichts als „Chaire, Chaire” 
(das heißt ‚Heil, Heil!‘) und „wie füß, 
wie fig!” und „ja ja, ja ja! Endlid) 
ein Dann, der feinen Sturm madt.” 
Das war alles. Es war, als hätte der 
viele Wind, in dem die Frauen mit ihren 
Gatten zu leben pflegten, ihnen das liebe 
Hirn leergeblajen wie ein ausgeblajenes 
Straußenei. 

Sie hatten alle dasjelbe niedlich glatte 
und waljerhelle Nymphengeſicht, denjelben 
Puppenmund, denjelben gedrehten Zopf, 
diejelben Kleinen Kınderhändchen und den: 
jelben ſchwankenden Watjchelgang. Hur 


war? Nein, nein! 


die Familienmutter gebot, ihrer Würde 
entjprechend, über einige 3ornfalten und 
Gorgenfurdjen, die ihr das Alter gerijjen 
hatte, und ein fleiner Ziegenbart war ihr 
am Sinn gewadjen, an dem fie ängjtlich 
zupfte, wenn fie nadjdadjte. Aber das 
fam jelten vor. 

Cines Tages aber fdjrie die ganze 
Frauenſchar aufgeregt: „Sie tommen! 
Sie tommen!” , redten ihre Hälfe wie die 
Waſſervögel, ftrectten die Nafe in die Luft, 
warfen fid) dann in ihre beften Kleider 
und ftedten fih wilde Blumen ins Haar. 
Der Winter ging zu Ende; das fpürten fie, 
und die Stürme, ihre Männer, würden 
nun wieder heimfehren vom Meer. „Sie 
tommen!” 

Chen jekt wadte Zephyr in feiner 
Baumtrone auf, rieb fih die hellen Augen 
und begann zu flattern und leije zu 
jáufeln, und aud) Polyméle fpra zu 
Odyſſeus: „Spürft du dic liebliche Wärme 
nicht? Mein Vater, meine Brüder find end: 
lich draußen des Rajens müde unddenfen an 
ihren feligen Sommerjd)laf, und die wilden 
Mellen im Meer legen fid) nieder.“ 

Odyfjeus fpiirte die Wärme wirklich, 
und ploglid) wandte fih thm das Herz. 
Er entrig fih ihren Armen und ftürzte 
jählings drangvol hinab ans Fels: 
geftade: „Meerfahrt, Meerfahrt! Früh: 
ling! Freie Bahn! Ja Freiheit, Freiheit! 
Mas zaudre id)?” Mad) Ithafa, der 
Heimat, padte ihn aufs neue die alte, 
unbändige, unbegwinglide Sehnjudt. 
Was war ihm jet Polyméle, die gute? 
Er jchlug fid die Stirn: „Ich Bergek- 
licher!“ Penelope, fein rechtes Weib! 
Telemadus, fein Knabe! Sie lebten nod, 
lie lebten noch, wie aud) immer: er wollte 
zu ihnen. Er mußte. Es hielt ihn nidt. 
Es zerriß fein Herz. Die großen Tränen 
rannen ihm in den Bart. Penelope unge: 
treu? Mas hatte Penelope gejprochen ? 
„sch wähle den Eurylocdyus, bet allen 
Göttern,” das war das böje Mort Pene: - 
lopes, das Solus ihm zugetragen. Es war 
ihre eigne Stimme gewejen, die er hörte. 
Kein Zweifel. Mus aber bedeutete das 
Wort? Daß fie das Weib eines andern 
Er fonnte, er fonnte 
es nicht glauben. Der alte Frühling blühte 
wieder auf den Wiefen, die alte Liebe 
blühte wieder in feinem Herzen. 
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Solus trat eben feuchend ans Land. 
Sein Atem ftiirmte nod) in frampfhaften 
Stößen, und Odyſſeus trat vorlichtig hinter 
ihn, damit fein Wort ihn nicht umblies. 
Todmüde war der Gott, feine Fittiche 
Ichleiften am Boden. Etliche Schwung: 
federn hingen gefnidt heraus; er hatte fie 
in feinem blinden Ungeftim am ftarren: 
den Feljengrat zerjchlagen. 

y Lebft du noch?“ feuchte der Gott. 

„Lab mid fahren,“ rief Ddyffeus. „Ich 
will heim.“ 

Der Widerjpruch wollte fih in Holus 
heftig regen; aber er hatte feine Kraft und 
lallte nur: „Nicht fahren, Menſch! Du 
folljt bleiben. Mein Wille ijt’s.” 

„sc fahre heim,” rief der Held nur nod) 
inbrünjtiger. „Aber nur mit deinem 
Willen. Glaube mir, ich fehre wieder von 
Shake... 

„Willſt du Eurylochus, Penelopes neuen 
Gatten, erjchlagen ?” 

„sa morde fie alle, die frehen Freier 
in meinem Balaft. Denn mein Pfeil trifft 
gut. Aber das ijt es niht. Penelope 
trafen! Das gelob’ ich dir! Dann febre 
ich zu dir heim, wenn ich Penelope, die 
ungetreue, geftraft habe. Dann will id 
tommen und deine Tochter holen.“ 

„Penelope, die ungetreue . . ?” 

Stolus war in feiner eigenen Lift und 
Lüge gefangen. Er fonnte nicht Jagen, daß 
fein Bericht erlogen war. Er fonnte es 
wohl — aber fein Wille, feine Zunge ver: 
jagten. Anemone, die Gattin, war fon 
da und die Frauen alle aus Dem Frauen: 
haus; da flogen auch die acht Yolus: 
jöhne heran, und die Frauen holten Die 
Schwermüden heim in das Haus, um fie 
zu pflegen. Schon entjchliefen fie alle. 

Die Stürme hatten fih auf der Infel 
des Holus zur Ruhe gelegt, und der Früh: 
ling war draußen auf dem Meer. Da 
\pannte Zephyr, der linde, der einzige, der 
wach geblieben, jeine regenbogenfarbigen 
Taubenſchwingen, um Odyjjeus und feine 
zwanzig Gefährten, die das Schiff be: 
jtiegen und Hoffnungsvoll das Segel 
\pannten, weit hinaus zu geleiten, der 
Heimat zu. 

Polymeéle fühlte mit zitterndem Herzen, 
wie flüchtig, wie fühl des geltebten Helden 
Abjchiedsgruß war. „Ic kehre wieder,“ 
fagte er das? Aber wann, ah, wann? 

Melhagen & Rlajings Monatshefte. 


Das Jahr wuchs. Auf den Frühling 
folgte der Sommer. Bolyméle wich nicht 
vom Strande und fpábte mit aufgeriffenen 
Mugen täglich hinaus auf die leere Majjer: 
fläche. Die jtillen Wellen glühten in Blau 
und Purpur, fo gleißend ſchön. Aber jede 
der unzähligen lifpelte und raujchte den 
Strand entlang: ‚Er fommt nicht.‘ Sie 
gebar ihm einen Knaben. Würde er ihn 
jemals jehen, den Heldenjohn, den ihm 
Polymele geboren hatte? 

Solus, ihr Vater, jchlief fejter als je. 
Aber Pofeidon war wad, und Poſeidon 
fann jet auf Strafe und Vergeltung. Wie 
fernes Donnern und Wetterleuchten meldete 
lich fein Born. 

Odyfjeus war ihm entronnen; er ge: 
langte glüdlih nad) Sthafa, zu feinem 
Ziel, weil der Meeresgott nicht achtgab 
und am Tag der Flucht jujt im fernen 
Hoypten weilte! Denn Pojeidon war ein 
hungriger Gott. Das Mleer gab ihm nur 
Fiſche; die frommen Leute im ägyptiſchen 
Theben, der hunderttorigen Stadt, Da: 
gegen hatten ihm jest hundert fette Stiere, 
die prächtigfte Hefatombe, geopfert, der 
Braten roch herrlich, und er eilte lüjtern 
dorthin, um fic) des feltenen Mahles zu 
freuen. Indes fam Odyſſeus ungefährdet 
zu den freundlichen Phäaken und mit ihrer 
Hilfe weiter zu feiner Heimatinjel. 

Und auf Sthafa war eitel Triumph und 
Freude. Penelope war ihm treu. Die 
Freier traf er mit feinem fichren ‘Pfeil, wie 
er gedroht hatte, und fie fielen tláglid) tn 
ihr Blut. Sein Herz lachte in Wonne und 
Seimatjeligfeit. So war es wirklich. Tur 
ein Rätjel blieb. 

„Wie war es mit deinem Wort? Du 
ſprachſt: Ich wähle den Eurylochus?“ fragte 
Odyſſeus ſein Weib. 

Penelope ſah ihm ſiegreich und voll 
Güte ins Auge, und ſie erklärte ihm des 
Wortes Sinn. Telemach, der Knabe, ſollte 
den Speerwurf lernen; die Männer auf 
Ithaka ſtritten, wer ihm im Speerwurf 
den Unterricht erteilen ſollte; da trat Pene— 
lope, die Mutter, mitten unter ſie, erhob 
ihre Stimme und entſchied: „Ich wähle 
den Eurylochus.“ 

Odyſſeus lachte: „Dies war die Mei— 
nung? O du Selige! So möge denn Tele— 
mach zeigen, was er von Eurylochus im 
Speerwurf gelernt.“ Und Telemach, der 


XXXI, Jahrg. 1916/1917. II. Bo. 22 


346 PESEE I Theodor Birt: In der Heimat der Winde BZZ 


junge, war's, der auf des Baters Geheiß 
den Eurylochus, den Urgen, mit der Lange 
traf, ihn, der fic) vermaß, des Odyſſeus 
Hab’ und But und Ehre zu plündern. 

Poſeidon war inzwijchen aus Ägypten 
heimgefehrt. Er gewahrte alles, was ge: 
Ichehen war, und in gräßlicher Wut hob er 
feinen Dreizad und nabte dem Eiland. 

Polymele irrte eben über das Feld. 
Es litt fie nicht im leeren Sauje. Wer: 
laffen in ihrem großen Kummer, verlajjen 
und unverjtanden allein, wo Jollte fie hin? 
Aus dem Busch [prangen die lofen Faune 
und ficherten Hinter ihr her: „Das haft du 
von deinem Stolz. Uns halt du allezeit 
verſchmäht, die wir nad) dir jagten. Komm 
jicht noch her, wie du bijt. Wir find immer 
luftig, und im Wald ijtes fühl. Am Duell 
wollen wir tanzen, und im tiefen Gras 
liegt es fih füg.” 

Hylas felbjt, der liebe Junge, fam thr 
nach, blies feine allerichöniten Hirten- 
weijen und flchte: „Stört dich mein Ge: 
hörn? Sch ftoß’ es mir ab, wie der Hirjd) 
es tut. Ich will artig fein wie das Lamm, 
das an Der Mutter hängt, und wie Die 
zahme, junge Taube, die dir aus der Hand 
die Körner pidt. Das will ich, wenn du 
mir gut bilt, Bolymele!“ 

Gte jtreichelte den Lieben mit fchmerz: 
lihem Lächeln und ftammelte: „Ihr 
Waldteufel, ihr gedanfenlojen, verjtcht 
mid) nicht. Nur der Menjch verjtcht den 
Menichen. Ich war glüdlich, was will 
ich mehr? Denn ich habe den Wienjchen 
in feiner Herrlichkeit erlebt. Glüdlich fein 
oder fterben: das ift Menjchenlos.“ 

Schon ftand fie einjam, hoch oben auf 
dem llferfeljen; die gligernde Salzflut 
gähnte unter ihr. Ihren flcinen Sohn 
hielt fie im Arm, ihr Herz zeriprang, und 
thr Uebilagen jcholl fo bitterlich in Die 
Nähe und Ferne, dal; ihre Brüder aus 
dem tiefen Schlaf erwachten, aus ihren 
Schluchten famen und unwirjc frag: 
ten: „Was lármit du fo?” 

Sie hob den Fuh und war im Beariff 
fich vom hohen elfen ins Vicer, das tot: 
liche, das ihr den Beliebten entführt, hinab- 
zujtürzen. Da ftand fie vor Schred ver: 
jteint: fie fal leibhaft den aräßlichen 
Gott Bojerdon im Wleeresichwall — thr 
Auge war hellfehend in ihrer Unajt. Der 
Gott fant nahe und hob ſchon im Jähzorn 


brüllend den Dreizadt, den Erderjchütterer, 
und fakte damit machtvoll den Fuß Des 
Gilands, daß der Grund jchütterte und die 
weljen bebten. Denn Bulfan hatte Dic 
Injel auf ſchmalem Fuß ins Mteer geitellt, 
und fie lag wie eine große ſchwimmende 
Scheibe auf dem Waller. 

Zweimal, dreimal rif der Bott am Fu; 
der Injel, die Scheibe begann zu wanfen 
und neigte fidh rajd) und verjant im tiefiten 
SJlutenabgrund. Der Waſſerſchlund jpal: 
tete fit) gähnend und ſchlug frachend dar: 
über zujammen. Der Schaum zijchte zum 
Himmel. Verſunken, um nie wieder auf: 
zutauchen: fein Auge fah die Infel jemals 
wieder, fein Auge bis auf den heutigen 
Tag. 

Seitdem find die fliegenden Winde 
ewig heimatlos und haben nicht, wo fie 
ihr Haupt hinlegen. Ste haufen flüchtig 
bald im jchluchtenreichen Hochgebirge des 
Raufajus und der Alpen, bald in der Sand: 
wiijte der Sahara und reiten unjtet auf 
den endlojen Wellen des Ozeans. Nir— 
gends, nirgends ijt für fie Raft. Wenn 
aber die See ftill liegt im jungen Früh: 
ling, da hört das Volf, das am Ufer ftebt, 
wohl ein Seufzen im fanften Windeshauch. 
Es ift Das Seufzen der Polyméle. Denn 
ihre Seele rang fidh los aus dem Tod und 
flattert nun wie ein hujchender Schatten, 
den Die wandernde Wolfe aufs Waller 
wirft, ewig ziellos und ewig ſuchend durd) 
die Natur. 

Dies Seufzen habe auch ich gehört, da 
ich jung und traurig war und am Ufer 
ftand: die Wehmut der verlajjenen Liebe, 
den Schmerz der Tochter des folus, der 
freundlichen, Die einft Der ftrablende 
Griedjenheld aus Untreue geliebt und 
aus Treue verlajjen hatte. 

Aber auc) die Holsharfe redet von ihr. 
Mer an altersgran verfallenen Stätten in 
die hohlen Rifje der Cfeuwand Gaiten 
\pannt, der warte till auf den Whendhaud; 
dann hört er die Saiten weich erklingen. 
Molus, der Vater, trauert um feine Tochter 
und legt fith zärtlich müde in die Harte, 
daß fie zittert ohn’ Ende, und du ftebit 
und laujchejt, und das Herz jchwillt dir 
vor Schwermut, bis die Wacht fommt 
und der Cchlummer winft und dein 
Auge zufällt und der flagende Gott fic) 
zur Ruhe legt. 
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Die Druck{chrift diefes Auffakes ift pon dem Künftler entworfen und von der Schriftgieferei Ludwig & Mayer 


in Frankfurt afM. ausgeführt morden 


Mars regiert nicht nur die Stunde. Unfer mirklih Gefchaffte und Dauergiltige höher. 
Leben auf Jahrzehnte hinaus mird von jedes, auch das feinfte Spiel ift in unferer 
den Wirkungen der Kriegsjahre beftimmt Schätung gefunken, ein alles durchdrin- 
fein. Und fchon heute [püren mir bis gender Ernft gemaltig im Werte geftiegen. 


ins (cheinbar Fern- 
liegende hinein, mie 
diefer Krieg unfere 
Betrachtungsmeife und 
damit unmeigerlich 
auch unfere Wertun- 
gen verändert hat. 
Diefer Weltkrieg ift 
ein fo ungeheurer 
Zeiteinfchnitt, daf, er 
uns die Zeiten vorher 
piel rafcher als Ver- 
gangenheit [ehen, [ie 
hiftoriich  zufammen- 
faffend als Kultur- 
periode befchauen 
läft. Schätten mir 
zum Beifpiel vorher 
die ftark Bemeg- 
ten und keck Be- 
megung anregenden 
unter den Künftlern 
etmas zu hoc - nur 
aus der Hoffnung her- 
aus, daf ihre eigene 
noch problematifche 
Leiftung in Zukunft 
einmal fih klären 
oder in anderen gute 
Folgen zeitigen merde 
- fo gilt uns nun die 
gereifte Leiftung, des 
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Diefe Wandlung kommt dem noch im- 
mer jungen Meifter zugute, deffen piel- 
artiges reiches Schaffen zweier [elbftändi- 
ger Lebensjahrzehnte ich hier zu [chil- 
dern und zu charakterifieren habe. Denn 
ein höher fittliher Ernft -fteht auf der 
munfchbemegten, zielreihen  Lebensfahrt 
diefes Künftlers im letjten  unbeirrt am 
Steuer. Wenn midrige Lebensminde zu 
Ummegen zwangen, fo murden auch diefe 
Fahrtftrecken mit unperdroffener Kraft und 
mit offenem Blik für das zurückgelegt, 
mas dabei Wertvolles die Seele an Bord 
nehmen konnte. ja auch menn Zeitftrö- 
mungen einmal verlockten - nie auf lange! - 
fo lenkte mit zähem Willen und ftillem Wiffen 
um fein eigenftes Wefen die Hand diefes 
Steuermanns mieder um nach [einem [tärkften 
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Sehnfuchtsziel: in großer freier Malerei fein 
Schauen der Natur - por anderm des Mee- 
reslebens - und die Schönheit des befeelten 
Menfcenleibes - vor anderm des Weibes - 
zu künden! - 

Diefe Kraft und diefer Ernft, der das 


große Ziel nie pvergift, und fcheine es 
noch fo fernabgerückt, ftrahlt mie eine 
[feltfame Heiligung über jedes, auch das 


kleinfte Blatt, das aus feiner Hand geht. 
Denn die (chénfte Ergänzung diefes 
Trachtens nach [einem großen Werke, das 
nie zur Starrheit mird, ift die freiefte 
Bemeglihkeit des Geiftes und Talentes 
in Ciffarz, der in jeder Aufgabe, die das 
Leben zu ihm bringt, die Möglichkeit eines 
Teilzieles fieht. Und der gleiche Ernft, der 
im ganzen zum Hohen und Großen treibt, 


biirgerlihe Gemiffen- 
haftigkeit auch hinter 
die künftlerifche Kultur- 
pflicht folh kleinerer 
und kleinfter Aufgaben 
und - ftrebt nach Voll- 
endung! 

Ih glaube, man 
könnte nachmeifen, 
daf bei allen glücklich 
gemi(chten Künftler- 
naturen - und das ift 

- Ciffarz trot aller Múh- 
fal des Weges und 
aller Werde{chmerzen 
eben doc - die Goe- 
thifche Mifchung bon 
den Eltern her unge- 
fähr vorhanden fein 
müffe. Hier trifft es. 
Vom Vater her, der 
Beamter mar - fein 
Bildnis zeigt neben- 
[tehende Abbildung -, 
ein tiefes, den ganzen 
Men{chen durcdrin- 
gendes Verantmort- 
lichkeitsgefühl, das fich 
bei dem ernftenManne 
felbft im Praktifchen 
als preufifches Pflicht- 
gefühl und im Seeli- 
[chen als eine tiefe Re- 
ligiöfität, eine [tarke, 
ja [trenge, kirchlich ka- 





[est [ich nun als f{chlicht 
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tholifche Gläubigkeit ausprägte. Faft mehr 
als nur „des Lebens ernftes Führen“ kam 
alfo pom Vater! Von der Mutter aber, de- 
ren gütiger Frauenart bei aller Gutbürger- 
lichkeit nichts ferner liegt als Philifterium, 
kam das Künftlertemperament, kam diefe 
allen Eindrücken meit offene marmherzige 
Seele und pon ihr auch - trot des váter- 
lihen Namens - munderlichermeife eher ein 
Einfchlag pon Slamenblut, der vielleicht die 
Urfache dafür ift, daß in der „Ciffarz - Stim- 
mung“ öfter, unlösbar verbunden mit deut- 
(cher Kraft, ein Klang elegifcher Weichheit, 
Ihmärmerifcher Schmermut mitklingt. 

Der „Lebensweg“, auf dem der aus [ol- 
chem Stoffe Geformte nun an [ich felbít bil- 
det, heranmachfend felbft „feine Schritte lenkt“, 
ift hier nicht gleichgültig. Er bietet eine felt- 
fame Verquickung von Hilfe und Hindernis. 
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Was praktifch Förderung [ceint, ja, mas dem 
Namen zu Ruf und Ruhm hilft, ergibt mehr- 
mals einen Ummeg zum eigentlichen Ziel. 
Ciffarz ift aus altpreußifchem Blut am 22. Ja- 
nuar 1875 in Danzig geboren. Seine reiferen 
Knaben- und Gymnafiaftenzeiten verlebte er 
aber in Mitteldeutfchland, in Zeit und in Hei- 
ligenftadt. So hatte er erft die Heimatland- 
(haft, die ihm im Blute lag - und das ift die 
Land[chaft am nordifchen Meer -, (pater als 
Wahlheimat zu entdecken. Oftfee mie Nord- 
fee, Rügen, Sylt, Föhr vor anderen hatten 
jene falzluft- und falzflutumfpülten Küften- 
mälder, in denen feine Seele gerne Wurzel 
[hlug, die ihm feine Sehnfucht nach (tiller 
Größe in arbeitsreicher Sommerfeier erfüllte. 

Aber der Alltagsarbeitsmeg der jahre 
ging durchs Binnenland. Die Dresdner Aka- 
demie [chult durch Pohle und Freye die mit 
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heißem Ernft gebrauchten Kräfte, und der 
Meifterf[hüler bei Paumels, der eine große 
Szene aus der franzófiihen Revolution 
und ein Altarbild für eine Kirche auf dem 
jugendheimatlichen Eichsfeld malt, [cheint auf 
dem Wege, dem halboer[chütteten Wege 
älterer Tage ein Hiftorien- und Kirchenmaler, 
aber doh ganz und gar ein Maler zu 
merden. 

Da beginnt Ende des vergangenen jahr- 
hunderts, noch durch piele Irrtümer taftend, jene 
große Bemegung, die mit dem Worte „Kunft- 
gemerbe“ fo unvollkommen mie möglich be- 
zeichnet wird, die vielmehr, meiter und meiter 
greifend, die arg vermahrloften fichtbaren 
Formen unferes Kulturlebens mürdig neuge- 
bildet hat. - Die Fanfare des Neuen murde 
das Plakat, das ja felbft eine Fanfare fein 
foll. Ganz fo, als einen kecken, lockenden, 
prikelnden Schrei, hatten menigftens die 
Franzofen die ‚Affihe‘ aufgefaßt. Ciffarz’ 
frühefter Ruhm kam bon ein paar Plakaten 
für Th. Beyers Kunftanftalt, für den damals 
jungen Verlag von Eugen Diederichs, für 
die Neue Gemeinfchaft in Friedrichshagen 


und für anderes. Und fogleich zeigt fich in 
diefen Frühmerken - Selbftändigkeit. Nichts 
von Nachahmung franzöfifher Art, der Cif- 
farz, menn er auch geniefend ihren Reiz 
begreift, als Selbftfchaffender völlig fremd 
gegenüberfteht. Seine Plakate find kein 
kecker Schrei, kein Skizzenmit, dem Cifferz, 
fo fehr er ihn im Leben [chätt, als Künftler 
fernblieb. Sie find ein ftarker, aber ruhiger An- 
ruf pon vollem Klang. Ernft und Würde und 
eine gemiffe Höhe der Stimmung find ihr 
einheitlihes Merkmal. Der Begriff „deut- 
[ches Plakat“ kann mohl nicht reiner ver- 
körpert merden als durch Ciffarz’ Plakate 
für Bad Nauheim und für die Ausftellung des 
Verbandes der Kunftfreunde in den Ländern 
am Rhein zu Köln 1904. Nehmen vielleicht 
einzelne pon ihnen zuviel Bedacht darauf, 
daf auch der Nahbetrachtung reizoolle Ein- 
zelheit zu entdecken bleibe, fo ift Ciffarz’ 
lehtes Plakat für die Kriegsausftellung Stutt- 
gart 1914 mieder ganz großzügig einfach 
und klar in der Sprache des Symbols. Der 
Adler auf dem Schmert in umflammter Welt. 

Das Plakat, das ja immer noch durch die 
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Gemeinfamkeit der Farbe der Malerei per- 
mandt blieb, mar damals die Briicke für Cif- 
farz hinüber zum Buchgemerbe und zur an- 
gemandten Graphik. Seine geiftige Bemeg- 
lichkeit, die den Reiz der naheliegenden 
Aufgabe fofort erfaßt, und fein kulturelles 
Pflichtgefühl, mitzuarbeiten an dem, mas der 
Zeit zunächft nottat, an der Durchdringung 
des Alltags mit ehrlihem künftlerifhem Aus- 
druck deut[cher Art, beides führte ihn diefen 
Weg. Und [o murde er, der bei aller Weite 
des Talents am unmittelbarften durch die 
Farbe fpriht, fo murde eine der ftärkften 
Malerbegabungen, die mir haben, zunächft 
als Zeichner, Ornamentiker, Buchgemerbler, 
Flächenkünftler berühmt. 

Wäre es mie bei dem Mufiker Brauch, 
dem künftlerifhen Werke die Opusziffer 
beizufügen: mas Ciffarz als Kunftgemerbler 
im Arbeitsalltag diefer zwei Jahrzehnte ge- 
[haffen, gäbe mohl (chon eine vierftellige 


Zahl. Quellender Reichtum ift das Merkmal 
diefes großen Talents, das nun zunächft vor- 
miegend die Zeichenfeder handhabt. Seine 
Ornamentik, die meniger naturaliftiihe Kin- 
derkrankheiten durchzumachen hat als die der 
meiften Mitftrebenden, klärt {ich mit den Jah- 
ren aus marmem, jugendlih bemegtem zu 
vornehm ruhigem Rhythmus und baut nun 
faft ausfchließlich auf geometrifhen Grund- 
formen auf. Diefer Klärungsprozef vollzieht 
[ich pormiegend in Darmftadt, mo Ciffarz feit 
1905 als Mitglied der Künftlerkolonie reiche 
Schaffensjahre lebt. Das Bud ift der Mittel- 
punkt feines Wirkens. Die Reihe edel durch- 
gebildeter Bücher, die mir Ciffarz verdanken, 
ift fo groß und fo gleichmertig, daf ich nichts 
einzelnes hervorheben mag. Wer kennt 
nicht des Kúnftlers Namen aus einem [chönen 
Buce, das ftets erquickte, menn man es be- 
trachtete, handhabte? Immer ift Vornehmheit, 
Haltung, Würde da. Die Fülle der Einfälle mird 





gebándigt von erlefenem Gefchmak, der 
[ih ebenfo meit von Uberladenheit mie 
pon trockenem, nüchternem Núblidkeits- 
(til hält, der eben das Maf, das [chöne 
Maf findet. Etmas Schönheitsfreies, ein 
Renaiffancegefühl, das immer ein menig 
„die Vertraulichkeit entfernt“, aber nie 
erkáltet, meht durch alles dies. Höchft 
bezeichnend für die ernfte Selbftkritik des 
Meifters ift, daß ihm felber heute poll 
nur einige Schöpfungen der Stuttgarter 
jahre, die 1906 mit der Berufung an 
die dortigen Lehr- und Verfuchsmerkftätten 
beginnen, genug tun. Unter anderen das 
Ehrenbuch für das königliche Landesgemerbe- 
Mufeum dort, die Glücmunfcadreffen der 
Stadt zur Silberhochzeit des ¡Kónigspaares 
und der Beamtenfchaft für den [cheidenden 
Staatsminifter von Pifchek, der Monumental- 
einband für das Hans bon Marées- Werk, 
por allem aber „Das Eiferne Buch“ im Ver- 
lage für vaterländifche Kunft in Stuttgart, 
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deffen Aufengeftalt und deffen Vorfapapier 
auf der Schluffeite diefes Auffates gezeigt 
merden. Diefer mächtige Band aus edel- 
ftem Stoff ift dazu beftimmt, als Zen- 
tenarbuh auf den zunäcft leeren Seiten 
feiner Abteilungen in handfchriftliher Ein- 
tragung die befonderen Kriegserlebniffe 
vieler deutfher Städte und Gemeinden, 
ihre Totenlifte, Nachrichten über ihre Kriegs- 
pflegearbeit ufm. für die jahrhunderte zu 
bemahren. Gerade daf hier nichts pa- 
triotifh donnert, fondern alles nur ruhig 
Zeugnis gibt von der erreichten Höhe 
unferes Gefchmacks, macht dies Buchmerk 
zur Augenfeier. 

Die Berufung nach Stuttgart mar zu einem 
Teil eine Berufung als Lehrer. Neue Kräfte 
feines Wefens murden beanfprucht, und fie 
ergaben [ich in Fülle. Als die Lehr- und Ver- 
[uchsmerkftätten mit der königlichen Kunftge- 
merbef[chule verfchmolzen murden, hatte der 
Meifter zugleich [chöpferifche Organifations- 
arbeit zu leiften. Er fchuf 
die Abteilung für graphifche 
Kinfte und Buchgemerbe 
und damit eine gegliederte 
Klaffe, die bon vornherein 
„Klaffe“ hatte. Denn zu der 
(hónen menfclichen Wärme 
feines Wefens, die rafch und 
gerne die anderen begreift, 
inre Grenzen und Möglich- 
keiten fieht - und diefer 
Menfchenblik ift mohl ein 
Haupterfordernis des Leh- 
renden - gefellte [ich hier eine 
[elbft erarbeitete theoretifche 
Klarheit, die allerdings hõchſt 
förderlich das Taften junger 
Begabungen zum [icheren 
Schreiten, menn auch zunächſt 
an der Hand des Meifters, 
umgeftalten konnte. „Am 
Anfang mar der Rhythmus!“ 
heißt der Leitfah feiner 
Lehre, und für das Buch 
im befonderen: „Am Anfang 
mar die Schrift.“ Ciffarz, der 
felber ein „Ciffarz-Latein‘, 
das Formreiz und Klarheit 
miteinander verbindet, und 
das für die Drucklegung die- 
[es Auffahes Vermendung 
EJ gefunden, aus langjähriger 





Dekoratipes Gemälde 
für den Festsaal eines Gutshofes bei Darmstadt 
Von Professor Joh. V. Cissarz 


NESARA ON 


7 i 


> 








g Dekorative Land{chaft. Gemälde 


Erfahrung gefchaffen hat, läft auch die 
Schüler vor allem mit dem Quellftift (chrei- 
ben und pon der Schrift aus, die für den 
Stil und die Gliederung der Fläche herr[chend 
bleibt, das Ziergebilde, die Schmucform ent- 
mickeln. - Die hohe „Verftändigkeit“ aller 
Zmeckarbeit von Profef{for Ciffarz - denn das 
murde er nun in Bezeichnung [eines Berufes -, 
die doch nie zur minderen Modetrieben an- 
gepafiten bequemen Verftändlichkeit mird - 
fo hat er nie die Biedermeierei mitgemacht -, 
ging adelnd auf das über, mas feine Schule 
bildete. Die Nachmirkungen insbefondere für 
Württemberg merden lange [egensreich (piir- 
bar fein, und feine mohldurchgebildeten Schü- 
ler merden - für den Meifter nicht immer an- 
genehm - [ein graphifches Erbe auch an Auf- 
trägen dort anzutreten befähigt fein. 

3. V. Ciffarz felber aber, mährend er Ora- 
phik und Buchgemerbe lehrte, befchränkte 
[ih als kunftgemerblich Schaffender durch- 
aus nicht auf diefe Gebiete. Nicht nur ein 
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jedes Gebiet der Flächenkunft, Tapeten, 
Wirkmaren, Olasfenfter, Intarfien, Linoleum- 
ornamente ufm., auch räumliche Gebilde faft 
jeder Art, ¿ hmuck und Gerát, Kronleuchter 
ufm., Möbel aller Gattungen, vollftändige 
Inneneinrichtungen, ja Gartenanlagen hat er 
geftaltet. Das eigentlihe Bauen hat er, 
meifer als andere, dem Architekten über- 
laffen. Aber in allem, mas er bildet, baut 
er pon Grund auf. Erft das Material, feine 
Eigenf[chaften und Möglichkeiten gründlich 
kennen, dann den Zmeck liebevoll und nadh- 
giebig bedenken, und erft dann jenes Höhere 
[uchen, das entfteht, menn der ,Gebrauchs- 
finn“ eines Gegenftandes frei pon der Form 
und der Farbe gedeutet merden foll. Ganz 
befonders lieb find mir Ciffarz’ Pianinos und 
Flügel. Ihre Form klingt fo edel mie ihre 
beften Töne. 

Es mar eben hinter diefer für den Zmed 
[chaffenden Hand fo viel mehr als „erforder- 
lich“ mar! Eine Seele, die das Hohe [uchte, 
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ein Menfch, der alles Leben durch Schönheit 
[teigern wollte und konnte! Wie beglückt 
er, menn der Zmec es irgend erlaubt, diefe 
Gelegenheiten nützt, zeigen feine feinfühlig- 
feftlichen Ex-Libris und belegen uns noch 
zwei unferer Abbildungen. Ein älteres 
Blatt, „Aus grauer Vorzeit“, aus Ferdinand 
Avenarius” Balladenbuh gennommen, das 
uns gleichzeitig die dunklen Töne [einer frü- 
hen Entmürfe und Zeichnungen nahebringt, 
zeigt uns Ciffarz’ Naturf[hauen. Die Ehren- 
urkunde der Ausftellung für Gefundheitspflege 
Stuttgart 1914 bemeift uns in ihrer modell- 
freien Niederfchrift feine ausdrucksfichere Be- 
herr[chung des Menfcenleibes und gleich- 
zeitig eine Fähigkeit, trotz ftärkfter Bemegung 
im Motip die Fläche ruhig zu halten, die 
Meifter[chaft ift. 

Unermüdlich fteuerte die Hand des Meifters 
im letzten Jahrzehnt heraus aus [einem reichen, 
für unfere deut(che Gefchmacsentmicklung fo 
michtigen kunftgemerblichen Schaffen, heraus 
aus der taufendfältigen Kleinarbeit hinüber zur 
großen, zur freien Kunft, zurück zur Malerei! 


Stilleben. 


Gemälde 





Die erften Ausftellungen pon Tafelbildern, feine 
große Lithographie bei Voigtländer, die eine 
Mondnacht am Meer auf Sylt darftellt und 
eigentlich Ciffarz’ Ruhm als freifchaffenden 
Meifter der Farbe begründet hat, [eine erften 
grofdekoratinen Wandgemälde: „Aus einer 
Beethoven-Symphonie* für die Weltausftel- 
lung in St. Louis, „Die Quelle” für die Villa 
Frank in Köln, ein raumbezmingendes Chri- 
[tusbild für die Friedenskirche in Offenbach, 
fie alle hatten die Wirkung, daf {chon die 
Berufung nach Stuttgart zum andern Teil ein 
Ruf an den Maler mar. Der Verein der 
mürttembergifhen Kunftfreunde gemähr- 
leiftete, mie einigen anderen Künftlern, auch 
ihm für eine Anzahl jahre eine gemiffe Kauf- 
[umme, und (péter [chlof {ich ein Auftrag für 
pier Wandgemälde im Rathaus zu Stuttgart an. 
Ganz zurück, auch als Lehrender zurück zur 
Malerei kehrte Ciffarz aber erft, feit er Ok- 
tober 1916 die Leitung der Abteilung für de- 
korative Malerei an der Kunftgemerbefchule 
in Frankfurt am Main übernahm. 

Damit ift die „Lebensfahrt“ zunäcft an 
einem ermiin{chtenZiel, 
und unfer Blick mird 
frei für eine rückfchau- 
ende und zufammen- 
faffende Betrachtung 
des _ freifchaffenden 
Künftlers, des Malers. 
- Vor mir liegen kri- 
tiiche Ausbriiche des 
Erftaunens, melche die 
erften Kollektivausftel- 
lungen unferes Meif- 
ters por nun gut zehn 
Jahren begleiteten. Ich 
[efe ein paar gute 
Worte Wilhelm Schä- 
fers aus den Rhein- 
landen hierher: „Was 
einige mußten, das 
mird nun vielen offen- 
bar: daf Ciffarz eins 
der [tárkftenMaltalente 
in Deutíchland ift, zu- 
gleih von einem fo 
eigentümlih reifen 
Ausdrucsmittel, daf 
ihm  [chlechterdings 
niemand gleichgeftellt 
merden kann.“ Nicht 
& die ablenkende Be- 
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[chäftigung im Kunftgemerbe, das Ringen 
um dies „reife Ausdrudsmittel* ift die 
Urfache, daf Ciffarz ein Dreifiger murde, 


ehe er als Maler im größerem Um- 
fange auszuftellen begann. Seinem Kön- 
nen, feiner Naturkenntnis nach hätte er 


es viel früher gedurft. Ich kenne me- 
nige fo unablaffige „Naturftudenten“ un- 
ter den Malern mie Ciffarz. Und das, 
mas er geiftig er- 
faft hatte, mas er 
feelifch zu fagen hatte, 
drängte geradezu zu 
einer fille von „Ju- 
gendmerken“, pon 
denen manch kühner 
Entrurf im Atelier 
blieb. Aber auch hier 
mirkten die Gemif[en- 
haftigkeit und das 
hohe Wollen - und 
mirkten zunächft hem- 
mend. Klarheit über 
das, mas ihm zunächft 
felbftkritifih zur Zu- 
rückhaltung nötigte, 
geben uns ielleicht 
ein paar allgemein ge- 
[prohene Sáfe aus 
Adolf Hildebrands 
„Problem der Form". 
„Kompojfitorifhe Wei- 
terentmicklung der Na- 
turftudie* umfchreibt 
im älteren Wortge- 
brauch etma das, mas 
Hildebrand „architek- 
tonifcheWeiterentmick- 
lung des Imitativen“ 
nennt. Hildebrand, 
nachdem er ausge- 
führt, daß ein blof 
die Natur nachahmen- 
der Naturalismus keine 
Kunft (ei, fagt: „Es ift bezeichnend, daf, mit 
der Unfähigkeit für die architektonifche Wei- 
terbildung des Imitativen fih das dunkle 
Gefühl einer künftlerifhen Unzulänglichkeit 
einftellt und dann diefer Mangel durch tief- 
finnige Bedeutung ufm. erfett merden foll. 
Diefe foll das Werk in eine höhere poetifche 
Region erheben. Es ift jedoch klar, daf die 
bildende Kunft die Poefie nicht andersmo 
borgt, oder fozufagen nur illuftriert. Ihre 





mahre poetifhe Wirkung entfteht aus der 
Art zu fchauen, aus der Erfcheinung 
als folher. Die Tätigkeit der bilden- 
den Kunft bemádtigt fih des Gegen- 
ſtandes als eines erft durch die Darftel- 
lungsmeife zu verklärenden, nicht als eines 
[hon an fih poetifh oder ethifh mir- 
kenden oder bedeutfamen.“ Der land- 
läufigen Anfchauung, der entmeder der 


Im Strandzelt. Gemälde a 


bloße Naturfpiegel oder eine pom nur 
Stofflihen ausgehende poetifhe Stimmung 
genügte, läuft das [tark zumider! Dem natur- 
berufenen Künftler erklärt es fein Zagen und 
klärt feine Ziele. | 

Und fo fehen mir denn auch Ciffarz, (chon 
reich an Hand und Seele, noch um ihm neue 
„Darftellungsmeifen“ ringen. Er, der die 
Form fo ficher kannte, daf er eine Studie 
mie die ,Schlafende am Meer“ von 1902 
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[o einfach und grof aufbauen konnte, dem 
die Farbe mühelos [ih zu harmonifchen Klän- 
gen ordnete mie bei der „Dame im Strand- 
zelt“ pon 1905, [ehen mir in diefem und den 
Folgejahren in einem neuen Luft- und Licht- 
ftudium faft aufgehen, fo daf er in der „Lar.- 
dungsbrüke im Nebel“ pon 1908, die im 
Original noch mehr Duft hat als in der Wie- 
dergabe, zu einer faft rein impreffioniftifchen 
Malmeife gelangt. Unter der Wirkung diefes 
Licht- und Luftftudiums ftehen auch dieSchöp- 
fungen freier Graphik, eine Anzahl Kaltnadel- 
radierungen diefer Jahre, pon denen mir die 
„Bäume an der Föhrer Marf[ch“ zeigen. Nicht 
die umgrenzte Form: der Licht- und Luft- 
raum ift hier mit einer überlegen küh- 
len Meifterfchaft dargeftellt. Auch die Ver- 
teilung von Flächen und Flecken und die 
Art des Striches find ganz und gar Gra- 
phik, Radierung. Die „Frau am Strande“ 
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miederum, die fo einfah auf Vertikale und 
Horizontale mit der einen, Tiefe gebenden 
Schräglinie des Ufers aufgebaut ift, gibt fo- 
gleich foviel mehr als nur ein Exiftenzbild. 
Vor allem doch mit dem {innlichen Mittel der 
Farbe ift hier jenes volle Mehr an Stimmung 
gegeben, das vom bloßen Stoffe zwar nicht 
gefordert, aber doch von ihm getragen, faft 
möchte ich fagen: ertragen mird. 

Menfch und Meer, diefe beiden Lieblings- 
themen unferes Meifters, fie finden fich in 
dem dekorativen Wandbild für einen Mufik- 
raum „Frauen am Meer“ in einem edel bac- 
chantifchen Klang. Das [chöne freie Leben 
in der meiten Sommermelt am Meeresgeftade, 
gelöftes Freiheitsglück, das Klang und Schön- 
heit mird - das mären Stimmungsmorte, die 
das Thema etma fühlfamer umfchreiben könn- 
ten. Das leife Unmirkliche diefer Welt kommt 
aus pollbemußtem Künftlermillen. Nein, ,roirk- 

lihe“ Bäume „find“ fo nicht! Aber ihr 
, Wirkungsbild * ift doch genügend glaub- 
haft. Ihre vertikalen Stämme im Gegen- 
[a5 zu der einen Wagerechten des 
Meereshorizonts helfen den auf den 
Kreis komponierten Lichtraum gründen 
und feftigen. Die Darftellungsmeife greift 
hier kühn hinaus über den mirklichkeits- 
möglichen Einzelfall und bildet, verdich- 
tet eine Stimmung, die unfere Wirklich- 
keit immer nur in Einzelzügen enthält, 
zum freien, vollen Schönheitstraum- 
gebilde. 

»Unfere munderoolle Wirklichkeit !* 
Ciffarz ift ihr ganz nahe und liebt fie! 
Aus ihr [chöpft er, aber er ift ihr nicht 
[klapifh untertan. Noch [ymphonifch 
freier [chaltet er in der „dekorativen 
Land{chaft mit dem Berg“ mit ihren 
Elementen. Traumliht und Paradies- 
farben in reichftem, holdeftem Glühen ! 
Kein Bild für merktagsmüde, nüchterne 
Augen! Nur feelifche Feierftunde findet 
in diefen Gefilden ihre Heimat. - 

Damit find Kunftprobleme berührt, 
deren pverftandesmäfig klare und zu- 
gleich einfache Darlegung eine unlösbar 
ſhwierige Aufgabe ift, namentlich in 
Zeiten, denen der unklare Begriff „Na- 
turmahrheit“ noch immer als ein höchftes 
Kunftziel gilt und die das Wort „Kom- 
pofition“ als eine ein menig komifch 
altmodifche Sache beifeitelächeln. Und 


dabei haben die Maler felbft in den 
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Zeiten, die diefe naturaliftifche 
Anfchauung herrfchend machten, 
zmar nicht im alten Sinne auf 
Kreis und Dreieck ufm. kompo- 
niert, aber doch aud die Natur 
‚ausgemählt“, das heift in ihrer 
impreffioniftifrhen Freilicht - Dar- 
[tellungsmeife Teilerfcheinungen 
der Wirklichkeit, eben Licht- 
und Luftmirkungen herpor- 
hebend bevorzugt. Auch der 
Impreffionismus gab kein abge- 
maltes Naturbruchftük, hatte 
nicht das Ideal pollkommener 
möglichft naturnaher „Treue“. 
- Ein Bild ift eben ein Gebilde, 
das in fih beftehen, ftehen 


muß, die vier Linien, die es 


einfchließen, find nicht Schnitte 
durch die Wirklichkeit, fondern 
Grenzen eines Organismus, der 
in fich leben fol. Und dies 
Leben hat feine andere, [eine 
eigene „Natürlichkeit“, die eben- 
fo mie jedes Naturgebilde 
neben aller Mannigfaltigkeit des 
Zufall; pon Regeln, pon Oe- 
[eßmäßigem beherr[ht mird. 
Ganz befonders das Wand- 
gemälde, das in der Architek- 


tur, alfo im Rahmen jener | 


Kunft mitwirken foll, die am 
freieften pon Naturnachahmung 
it, braucht folhen Halt zur 
Haltung, zur inneren Feftig- 
keit. Ein Wandbild felbft muf 
in fih gebaut fein. 

Die größte bis heute pollen- 
dete Schöpfung von Profeffor 
j. V. Ciffarz find feine pier 
Monumentalgemälde für die 
Ratsherren-Trinkftube und deren 
Vorraum im Rathaus zu Stutt- 
gart, pon denen mir zmei: die 
Mufizierenden und die Tan- 
zenden ganz und die Tafeln- 
den in einem großen Teilftück 
miedergeben. Mit leichter, 
rafcher Hand find folche Auf- 
gaben [chon öfter angenehm 
und ficher gelöft morden. 
Man gönnt ihnen dann mohl 
gerne einen Blik und geht 
erfreut meiter. Ciffarz’ Schöp- 
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fung aber zmingt zum Vermei- 
len, denn hier ging ein ftar- 
ker Künftler in zielklarem Rin- 
gen mit tiefftem Ernft an die 
heitere Aufgabe und [chöpfte 
ihre feinften und letjten Mög- 
lichkeiten aus. Der Ernft der 
künftlerifhen Geftaltung, der 
hinter dem feftfröhlichen Stoffe 
[teht, ftrahlt bon diefen Flächen 
als eine eigentümlich edle, feier- 
lihe Feftffimmung, die die 
bloße „Luftfigkeit“ zu einem 
[chön befeelten, frei vertieften 
Genieffen des Dafeins dämpft 
und doch fteigert. Das Wid- 
mungs{child über der Tür „Der 
Freude!“ bezeichnet die Wir- 
kung recht und treu. 

Aber mas diefe Freude weckt, 
ift nicht fo [ehr die reich ausge- 
[treute Einzel[chönheit, {ind nicht 
fo fehr Kraft und [höne Jugend 
der naturooll-raffigen Geftalten, 
deren Gemänder, die keiner 
Zeit gehören, die Körper frei 
in jeder Bemegung leben laffen. 
Es ift nicht das Erinnern diefer 
Geftalten an antike Bemegungs- 
motive, nicht das Anklingen 
diefer Farbharmonien an den 
fatten, tiefen Vollklang venetia- 
nifcher Meifter, kurz nichts aus 
der Natur oder der vorhandenen 
Kunft Übernommenes und Nach- 
geahmtes. Nein, mas diefe 
Freude meckt und dauern macht, 
ift, daß hier ein felbftändiger 
Meifter im vollen Befit feiner 
Darftellungsmittel einen neuen 
künftlerifchen Organismus {chuf. 
In diefer ,,chimmernden Halle“ 
¡ft nichts Übergemagtes, das nur 
durh Kecheit des Verfuchs 
erregt. Hier ballt {ich keine Form 
zu gemollter Wucht, und keine 
Farbe mird einzeln überlaut. So 
geht es nicht her, mo eine lange 
innerlihe Mühe [ich zu [chöner 
Reife vollendet. Da ift jene 
neue, gemordene Natürlichkeit, 
für die die Natur und die frü- 
here Kunft nur Material find, zu 


& finden, die zmar ganz und gar 
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Ausdruck eines höchft perfönlichen Ichs murde 
und doch Mafe und Farben zeigt, die der 
Künftler nach gefühlten Gefeken gemählt hat. 
jede Geftalt, nach dem Gefühl der äfthetifchen 
Statik gebildet, ruht auch bei ftärkfter Bemegt- 
heit doch feft in fih und fteht außer der ftoff- 
lihen Beziehung zum Ganzen im mohlabge- 
mogenen Öleichgemicht der Maffen, hat ihre 
Aufgabe in der raumnoertieften Fläche, die 
felber miederum genügend Fläche bleibt und 
keine gemaltfamen per{pektivifchen „Löcher in 
die Wand“ [chlägt. 

Die Entmicklungsreihe, an deren Neube- 
ginn in unferen Zeiten Hans von Marées' 
Suchen und Ringen fteht, die in Ferdinand 
Hodler laut heftig, kalt und millenshart murde, 
der [o mancher fich einzugliedern bemühte, 
in fie tritt nun reif und vollbürtig unfer Meifter. 

Überfchaut man das Schaffen bon Johann 
Vincenz Ciffarz bis heute, fo entíteht ein 
Bild von faft verwirrend vielartigem Reich- 
tum. Aber die Einheit ruht hier im Künftler- 
menfchen. Ein Immermirkender, der nicht 
trobig abfeits träumt, fondern jeder Aufgabe 


ihren Kulturfinn gibt, deffen fleifige Hand 
leife und ohne Überfteigerung dem geringften 
Dinge Grazie und zumeift ftillen, ernften 
Schönheitsadel verleiht. Ein leichtbemeg- 
licher Geift, der nichts (chroff abmeift, er habe 
es denn geprüft und leer befunden, der, 
jeder Anregung offen, nach innerem Geminn 
fuht - ftreng im Urteil por allem gegen [ich 
felbft. Ein Meifter im Können der Hand, 
der doch unabläffig pon neuem um den 
Vollbefi5 der Naturmirklichkeit mirbt. Ein 
Schauender, dem es nicht genügt, den glatten 
Spiegel der Dinge ge[hmacooll abzuftimmen, 
der ihr Symbol (ucht, „lft nicht der Kern der 
Natur Menfchen im Herzen?“ Eine pon Herz 
und Hirn her reich kultivierte Seele, die zmar 
Grenzen und Öefete ihrer Kunft kennt und 
fühlt, aber gerade aus diefer Kraft zum Maf- 
halten die Kraft zur Größe empfängt. Ein 
Gereifter und ein nach neuen Vollendungen 
Sehnfúchtiger, fo fteht unfer Meifter da - 
mitten im Schaffen und, den inneren Mög- 
lichkeiten nach, menn das Schickfal mill, noch 
größeres Werk por fich als im Rücken. 
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Qas Thema, das hier behandelt wer: 
den fol, hat, begrifilich gejehen, 
gu Viöglichkeiten des Eintritts. 

ir fonnen ibm auf dem Wege 
allgemeiner moralijter Betrad): 
tung näher fommen, indem wir nach der 
fittlichen Zuläjligkeit unaufrichtigen Handelns 
überhaupt jragen, oder auf dem Wege rein 
intelletiuellen Borgehens, indem wir unter 
dem Gejidtspuntt der für Die Politik gelten 
den bejonderen Gejege über die Zweddienlich: 
feit aufrichtigen und unaufrichtigen Hans 
delns naddenfen. Es tann für uns tein 
Zweifel jein, daß wir nur den zweiten Weg 
einjchlagen dürfen, um zu dem Problem den 
rechten Standpuntt zu gewinnen. Denn es 
ijt eine gejicherte Erkenntnis, daß ftaatliches 
Handeln niht nad) dem Maßſtab des allge: 
meinen menjchlichen Gittengejeges zu mejjen 
ift. CStaatlide Moral und Privatmoral 
find durchaus verfdiedene Größen, und es 
gebt nicht an, die Brundjäße der einen auf 

te andere anzuwenden, Nicht als ob der 
Staat als jolcher jenjeits des Eittengejeßes 
fände. Heinrich von Treitjchte, der mit 
jeinem eindringenden Rerftándnis in das 
Weſen des Staates und mit feiner grob: 
artigen Darjiellungsfraft der politijche Lehr: 
meiſier Der heute handelnden Generation 
geworden ift, hat mit wahrhaft fittlider Ge: 
jinnung dargelegt, daß aud) der Etaat dem 
Siltengejeß unterliegt. 

Aber das Charakleriſtiſche des politifchen 
Ethos ijt ihm die jtete Berüdjichtigung des 
Staatszwedes, der Erhaltung, Sidjerung und 
Etártung der auf die Voltstráfte gejtüßten 
Macht. 

Diejen Standpunft müffen wir einnehmen, 
wenn wir dem Problem beifommen wollen, 
Damit rüdt die Frage nach der Aufrichtig- 
teit und Unaufrichtigfeit in der Politif in- 
defjen von vornherein in eine ganz bes 
jtimmte Beleuchtung. Tie Berdrebung, die 
Rüge, die Täuſchung, die Heuchelei, die Treu- 
lofigteit tónnen, politifd) angejchen, nicht 
deshalb verurteilt werden, weil ſe böje }.nd 
und weil fie von der perjönlichen Moral 
verdammt werden. Gie fünnen nur deshalb 
verwerjlid) fein, weil fie unzwedmäßig find 
und weil fie innerhalb des Bereiches der 
bejonderen Gtaatsmoral den Staatlichen 
3wed jcyädigen. 

Jedod) jo befriedigend wie die begriffliche 
Abgrenzung läßt fidh die tatjädhliche, die von 
der geſchichtlichen Wirklichkeit ausgeht, nicht 
durchführen. Denn das Staatliche Leben 
ift feine Ylbftrattion, jondern gründet fih 
auf handelnden PBerjónlicteiten. Im ein 
zelnen Dienjchen aber fliegen Staatsmoral 
und PBrivatmoral vielfach ineinander über, 
erzeugen in ihrer Ungleichartigfeit und 
Gegenjäglichkeit Reibungen und Spannungen 
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und jchaffen Ronflitte, die in das private 
Dafein auf der einen Geite, in das ftaatlid)e 
Interejjengebiet auf der anderen ftórend und 
hemmend eingreifen. Die Verbindung Diejes 
perjonliden Moments mit dem jachlicdyen 
madt das Problem bejonders anziehend 
und fompliziert und ftellt es mitten hinein 
in Das Auf und Ab gejdicdtlider Entwid: 
lung. In der einzelnen *Perjónlichteit jucht 
lid das feindliche Verhältnis von allge: 
meiner Moral und Politi? irgendwie ausgi» 
gleichen und diejes Kingen, mag es zu einem 
lüdlichen oder tragiſchen Ausgang führen, 
piegelt nicht nur die individuelle Eigenart 
des lämpfenden Wienjchen wider, jondern 
ijt zugleich Ausdrud des allgemeinen ge: 
Ihichtlichen Brozeffes. Erft wenn wir uns 
dicjen Umjtand flarmaden, hebt fidh uns 
das politijde Verfahren mit feinen bejon: 
deren Methoden und Mitteln in feiner ge: 
Ihichtlichen Bedingtheit Deut.id) heraus. 
Erft auf Ddiejer Grundlage tritt uns Der 
Doppelbegriff Aufrichtigfeit und Unaufrich: 
tigkeit in jeinem gejdicdtlidjen IBejensinbalt 
tlar entgegen. 

Aber wenn dem fo ift, wird uns nod) 
etwas anderes im voraus zur Gewipheit. 
Tas Gebiet der Politik erftredt ſich nad 
zwei Richtungen: auf das innere ftaatlid)e 
Leben und auf das Leben der Staaten unter: 
einander im außerpolitijchen Ginne. Wir 
haben uns bier nicht mit dem wichtigen 
Broblem zu bejchäftigen, wie weit das eine 
Gebiet vor dem andern zurüdgejtanden bat, 
wie nad) dem Zujammenbrium der antiten 
Welt allmählich erjt, mit dem Ausbau der 
Staaten zu wirklichen Bolfsjtaaten, die inner: 
politijche Arbeit zur Anerkennung der Gleid)- 
wertigfeit mit der auferpolitijajen gelangt 
ift; aud) in Diejer Wandlung ¡piegelt pd) 
ein gut Etúd gejchidjtlider Entwidlung. 
Genug, das Verhältnis von Vioral und 
Politi— muß in der handelnden Perjönlich: 
teit ganz anders zum Ausdruck tommen, 
wenn es fid um auswärtige Politit oder 
wenn es fid) um innere handelt. Die Be: 
ziehungen der Staaten untereinander were 
den Dod) vorwiegend durd gegenjäßliche 
Interejjen beftimmt, die es gilt zu verjöynen. 
Die auswärtige Politik ijt aljo auf Jeben» 
bublerjdaft und — TEN gejtellt, die die 
PBrivatmoral wie von jelbjt der Staatsmoral 
annábert. Das innerjtaatlidhe Leben aber 
erfordert fajt nur Handlungen auf dem 
Boden der eigenen Boltsgemeinjchaft. Das 
wird die Hußerungen privater Chienhaftig- 
teit und idealer Gejinnung viel entſchiedener 
in den Vordergrund rüden. Ston Treitjchfe 
hat demgemäß die Forderung aufgeftellt, dağ 
im Innern des Staates die Moral unendlich 
viel reiner und reizbarer jein miijje als in 
Den Beziehungen der Staaten untereinander, 
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denn die Ordnungen des eigenen Gtaates 
feien zumal beilig. 

Aber aud) auf dem Gebiete der aus: 
wärtigen Politif befigt das auf gegenjeitigem 
Vertrauen gegründete Verhältnis eine na: 
türliche Überlegenheit, denn es jchenft den 
Staaten und Völkern eine bei weitem höhere 
Sicherheit des Dafeins als fie auf MiB: 
trauen fußende Beziehungen gewähren. 
Deshalb ijt Treitichfes Mort nicht unbe: 
rechtigt: „Die Macht der Wahrheit und 
Offenheit in der Politik ift viel größer als 
man gewöhnlich annimmt.“ Aber wenn der 

roke Hijtorifer weiter urteilt, daß die wahr: 
Bart großen Staatsmänner fid) imnter durch 
eine mächtige Dffenheit ausgezeichnet hätten, 
fu trifft Das nur für feltene Ausnahmen be: 
fonderer Urt zu. Im ganzen Ipricht aus 
den handelnden Menichen der Politif das 
Gegenteil, und durch die Befchichte hindurd) 
ipielen Unaufrichtigkeit und Unwahrheit eine 
febr viel größere Rolle als Aufrichtigfeit und 
Wahrheit. Wie erklärt fih dieje Tatjache, 
was lehrt fie und was ergibt fih für uns 
Deutihe daraus? 


28 & 

Politik treiben Heißt: unter dem Geſichts— 
winfel des Mógliden und Erreichbaren das 
itaatliche Intereffe wahrnehmen. Die poli- 
tifde Handlung beruht auf einem Willens: 
aft, wie Denn der Wille ficherlich die wert- 
volljte Eigenjchaft des Staatsmannes bleibt. 
Aber ihr Verlauf Schlägt ich in jchriftlichen 
und mündlichen Außerungen nieder; Die 
Ichriftliche und mündliche Unterhandlung 
bildet die Handhabe für die Wahrnehmung 
des Staatlichen Interejjes. Gerade aber weil 
Shrift und Mort mehr als die Gefinnung 
von vornherein der Gefahr des Mtipbrauds 
unterliegen, und weil zudem die Verhand- 
[ungen meilt von Begenjäßlichkeiten bejtimmt 
werden, Die es auszugleichen gilt, entitand 
von der erjten Stunde an, wo politijche Inter: 
ejjen verjchiedener Lager in Berührung 
famen, eine Atmoſphäre des DiiBtrauens. 
Bei allen Vóltern jehen wir die gleiche Er: 
ſcheinung, fie ijt die jelbjtverjtändliche Äuße— 
rung menjdliden Zujammenlebens. Dieje 
Atmojphäre des Mißtrauens wurde insbe: 
fondere die Luft der Diplomatie. 

Mit diejer Tatjache hängt es zujammen, 
wenn der diplomatijche Verkehr fih neben 
den übrigen Kulturerrungenichaften nur 
überaus langjam ausgebildet bat. Sowohl 
in den Zeiten der altorientalijchen Wolter 
wie im Altertum wie jchließlich in den 
früheren Jahrhunderten europätjchen Völker: 
lebens tritt uns Diejes Sträuben gegen den 
diplomatijden Austaujch und den Itaatlichen 
Verkehr überhaupt entgegen. Der Gtaat, 
der fid) von dem priejterlichen Einfluß los: 
gemadbt hatte und aller religiójen Einwir: 
fung entriidt jchien, war feine Einrichtung 
des Wertrauens. Der fremde Gejandte, 
mochte er noch fo wichtige Verhandlungen 

u führen haben, ftand vor allem dod) im 
Verdacht ein Spion zu fein, und Rom rid: 


tete fic) eine eigene Behörde ein, die neben 
der ehrenden — der fremden Diplo- 
maten deren Überwahung zur Aufgabe 
hatte. Um Die widhtigite politijhe Verbin: 
dung, den Staatsvertrag, zu fanttionieren, 
wurde er an den religiöjen Kultus angelehnt. 
Nur jo glaubte man fid in jenen Jahr- 
hunderten vor den Taujdungen einer ftrupel: 
lojen Gtaatstunft gejichert. 

Etwas anderes ging daneben her. Bon 
frühefter Zeit an fpielte in der Erledigung 
der politiichen Gejdafte eine große Rolle 
die Hochſchätzung, die die Rede im rhe: 
torijden Cinne genoB. Weniger in Rom 
als im alten Hellas feierte Das Rbhetorentum 
jeine Triumpbe. Es ergriff zumal von der 
inneren Politif Bejik, die mit Den weiteren 
Volkskreiſen in Verbindung fteht und zum 
lohnenden Arbeitsfelde Des Schönredners und 
Advokaten gemadt wurde. Die hohe Geltung 
der Phraje, die wir Menjchen der Gegen: 
wart vor Augen haben, ftebt in unmittel- 
barem Zujammenhang mit der hohen Be 
wertung, Die fie bei den antifen Vóltern 
hatte. Und das fam dem Gyitem der Un: 
aufrichtigfeit zugute, Das in den ftaatlichen 
Beziehungen der alten Vólter die Herrichaft 
gewann. Überall wo man zu überreden ver: 
juht, befteht aud) die Neigung zu täufchen 
und in Die Irre zu führen, Doppelt da, wo 
das Bejtreben vorwiegt, [Hóne Worte zu 
machen. 

Diefe ganze Atmofpháre des Mißtrauens 
und der Unaufrichtigfeit verdichtete fih nod 
in der Zeit des Abjtiegs ftaatlicher Macht. 
Als Erbe der antifen Welt bandhabte 
Byzanz in den Jahrhunderten der Wölter: 
wanderung und der nachfolgenden ftaatlichen 
Ummälzungen diefe Politit der Täufchung 
mit wahrer Meijteribaft. Die Technif be 
trügerijcher und binjterliftiger Diplomatie 
wurde im Sinne einer ¡Hrantenlofen Staats: 
moral auf eine Höhe gebradt, die man wohl 
als großartig bezeichnen muß. Aus dem 
byzantinijden Geijte tft aud) die volle Grund: 
latlofigfeit geboren, die nur in dem Staats- 
interejje nod eine Richtſchnur befigt und 
feinen andern fittlichen Einfluß fennt. Arg: 
lift und Perfidie waren die meiltgebrauchten 
Wiittel Byzanz’ im Berfehr mit den Ger: 
manen, Bulgaren und Türten, und mit ihren 
großen Leiftungen wurde Die — e 
Diplomatie dte Lebrmeijterin der welt: 
europäiſchen Staatstunft. 

In den mittelalterliden Jahrhunderten, 
da die chriſtliche Anſchauung herrſchte, trat 
cine gewijje Riidentwidlung ein. Das Mif» 
trauen 3wijden den Staaten blieb auch jest 
bejtehen, aber nicht ohne Erfolg jubte man 
ihm entgegenzuwirfen. Go lebnte ich die 
Staatstunjt wieder an die firhlichen Cinrid: 
tungen an. Man zog gern Beiltliche in den di: 
plomatijchen Dienjt, nicht nur weil fie in jener 
Zeit die hervorragenditen Träger der Bildung 
waren, fondern weil man ihnen ein größeres 
Wertrauen entgegenbradte als den Dlánnern 
des Laienjtandes. Man umfleidete die Ber- 
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tragsunterzeichnung mit feierlicjem rifts 
lidem Zeremoniell und wählte zu ihren 
Scauplagen bejonders gern Kirdyen und 
Kapellen. Aber die Zerjegung der mittel- 
alterlihen Weltanjdauung, und die Wusge- 
ftaltung einer rein weltlidjen Kultur räums 
ten mit dieſen Erjcheinungen auf und gaben 
der Durdjegung einer wieder ganz vom 
ftaatlichen Snterefje ausgehenden Gtaats= 
funjt und Diplomatie den Meg frei. 

Sn der Kleinwelt der italieniichen Stadt: 
ftaaten der Reriaijjance nahm, von der An: 
tite und Byzanz befruchtet, dies Neue Gee 
ftalt an, und wieder trat es nel in der Ber: 
bindung von wahrhaft ftaatlihem Handeln 
und berechnender Taujdung. Was im Alter: 
tum die Rbetoren gewejen waren, wurden 
iet die Humanijten. Wieder gingen, dem 
Wejen des Humanismus entjprechend, Form 
und Gade ftándig ineinander über, und 
aus dem gejchäftigen politijden Reden und 
Handeln diejer Bertreter fleinjtaatlider und 
fommunaler Interejjen entwidelte fid) jene 
umfafjende Reihe diplomatijcher Huferungen, 
die uns heute vor Augen Wahr neben ehrlicher 
Aluseinanderjegung augenfällige Höflichkeit, 
berednende Zurüdhaltung und irrefiihren- 
des Entgegentommen. In all dem biplo: 
matijden Apparat aber gewannen die Tau: 
fdung und Heuchelei unbedingt die Ober- 
Hand, und aud daran hatte die Eigenart 
des Humanismus einen bedeutenden Mit: 
anteil. CSdjon der florentiner Staatstanzler 
Coluccio Galutati, der den Ausgang diejer 
Staatsfunjt bildete, vollzog den entjcheiden» 
den Schritt. Mit aller Bewußtheit erhob 
er die Unaufrichtigfeit zu einer berechtigten 
Geltung. In einem feiner vielgelejenen 
Briefe Ichreibt er: „Was ijt wirtiamer, um 
zu täujchen, als eine woblgejegte und aus: 
geſchmückte Siibigfeit ?” 

Go wurde das Syitem der Täujchung und 
Unaufrichtigfeit zur vornchmiten Praxis der 
Diplomatie. Immer wieder wurde es aus: 
gejproden, daß nichts den diplomatijchen 

rfolg bejjer fichere als die Lüge. Lügen 
und Betrügen nad) innen wie nad außen 
wurde zum beberrjdenden Grundjaß der 
Staatstunft. „Wer nicht zu heucheln ver: 
ftebt, verjteht nicht zu regieren“: fo lehrte 
König Ludwig XI. von Frankreich feinen 
Sohn. Alle fittlimen Gelichtspuntte warf 
diefe Staatstunft über Bord. Treulofigteit, 
Berrat, Meudelmord waren ganz erlaubte, 
ja riihmliche Mitte. Am rüdjichtslojeiten 
Hat Mtacchiavellt in jeinem Buch vom Firjten 
diejer Praxis das Wort geredet. „Ein 

ürſt,“ jo ſchreibt er, „ſoll lich und feinen 

taat behaupten. Die Mittel dazu find 
gustito. Die Maffe fieht nur auf den 
Erfolg. Hat der Fürft Erfolg, fo wird fein 
Handeln jtets lobenswert und gerecht ge: 
nannt werden, denn es gibt ja doh nur 
Pöbel in der Welt. Ein Fiirft unjerer Beit, 
ven id) nicht nennen will (gemeint ijt König 
Ferdinand von Aragonien), predigt nie 
etwas anderes als Frieden und Treue, aber 


er haft das eine nod) mehr als das andere. 
Menn er nur eins von beiden je gehalten 
hätte, fo wären ihm Gtaat und Ehre ver: 
loren gegangen.” Machiavelli hat dieje 
Staatstunjt mit gewollter Einfeitigteit und 
mit ausgeflügelter Folgerichtigfeit in ge» 
jegliche Lehrformeln gebradyt. Aber was 
er vortrug, war nur Die jchon bejtehende 
Praxis feiner Zeit. Männer wie Ludwig XI. 
von Frankreich und Ferdinand von Arago: 
nien tm großltaatlichen Bereiche, wie Cejare 
Borgia im fleinjtaatliden Leben Italiens 
waren feine Vorbilder. Die folgenden Ge: 
nerationen wurden feine gelehrigen Schüler, 
und die handelnde Diplomatie war gang 
beherricht von den Grundjagen feiner tajfi- 
Ihen Schrift. 

Geit der Wende des 15. und 16. Jahr: 
hunderts war die Renaijjanceftaatstunjt eine 
für Europa ados geltende Erjcheinung 

eworden. {Überall begegnet uns die gleiche 

bertreibung des ftaatlihen Prinzips, überall 
die gleiche Politif des Lugs und Trugs. 
Charafterijtijd für die herrichende Praxis 
der Unaufrichtigfeit ijt der Ausſpruch Cir 
Henry Mottons, des Gejandten König Jas 
fobs I. von England, der zu Beginn Des 
17. Sopspnoers die Tätigteit des Diplo- 
maten dahin bejtimmte: „Ein Geſandter ijt 
ein gejchidter Mann, der ausgejandt wird, 
um für fein Land zu lügen.“ Kein anderer als 
der Kardinal Ridelieu, der größte Staats: 
mann, den Frankreich hervorgebradt hat, 
ſchrieb in der gleichen Zeit Betrachtungen 
über die Theorie der Verftelungstunft nieder. 
Er jcheidet da zwijchen ftilljdweigendem 
und lautem Diffimulieren. Das ,,dissimuler 
par silence“ jet immer erlaubt, das „dissi- 
muler par les paroles“ führe leicht in das 
Dilemma gwijden dem „Tadel der Lüge“ 
und der „Gefahr der Wahrheit“. Bei einer 
jolden verlogenen Staatstunft [bienen Ber: 
träge beinahe wertlos, und jo war die far: 
kaſtiſche Folgerung des Thomas Morus in 
feiner „Utopia“ nicht unbegründet, man folle 
überhaupt teine Verträge abjchließen, weil 
fie Dod) gebrochen würden. 

Wenn wir jedoch die Volfer ins Auge 
afjen, die Begründer und Träger Diejer 
enaiffanceftaatsfunft waren, fo werden wir 

uns der bedeutungsvollen Tatſache bewußt, 
dağ fie lediglid der romanijben Bolter: 
familie angehören. Die germanijden Na: 
tionen batten an der Ausgeftaltung der 
Diplomatie der Heuchelei feinen Anteil. Es 
ijt von Wert aniele daß insbejondere 
die Deutjchen fih lange Zeit gegen die Auf: 
nahme der überlegenen politijcyen Theorie 
und Praxis der Romanen gewehrt haben. 
Machiavelli hatin Deutjchland niemals feften 
Fuß gefaßt, ja fein „Principe“ war Durch 
das ganze 16. en bezeichnender: 
weije als die weljde Bibel verſchrien. Gtatt 
dejjen bielt man fih, belehrungsbedürftig 
wie man in politijher Hinjiht war, an 
die Memoiren des burgundijchefranzölifchen 
Staatsmannes Philipp von Commines, die 
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zwar aud) die Lehre von der ftaatliden 
Gelbjtiucht und dem fürjtlichen Machtitreben 
verfiindeten, aber, mehr nod dem Mittel- 
alter sugebörig, zugleich von chrijtlid) = reli: 
dead —— erfüllt waren. Mit 
eſonderem Nachdruck iſt auf die hohe Be— 
deutung dieſer Tatſache hinzuweiſen. Sie 
zeigt, daß die deutſche Art dieſer Politik der 
Unaufrichtigkeit nicht kongenial war, und 
wir können ſagen, daß ſie ihr bis auf den 
heutigen Tag nicht kongenial geworden iſt, 
wenn ſich das deutſche Volk auch ihrer inter— 
nationalen Handhabung hat anſchließen 
müſſen. Es iſt ein Verhängnis für die all— 
gemeine wie für die deutſche Entwicklung 
zumal, daß die europäiſche Diplomatie 
ſich in der Zeit zu einer internationalen 
Organiſation geſtaltete, als der beſondere 
Charakter italieniſch-romaniſcher Staatskunſt 
im Sinne der Unehrlichleit und Treuloſigkeit 
in Blüte ftand. 

Dak dem tatjächlich fo ift, beftátigt die 
Entwidlung der legten Jahrhunderte. 

Unverändert blieben Verjtellung und Liige 
das wejentlide Requifit der Etaatsfunft und 
Diplomatie, wenn fie fid) auch im Sinne 
jüngerer Zeitanjchauungen, zumal unter 
der Einwirkung des Völferrechts und feiner 
Glorifizierung, zu der Feinjpinneret ab: 
milderten, die für das fogenannte ‚Ancien 
Regime’ bezeichnend ijt. ud) für diefe 
feinere Täujchungstunft behielten die Ro: 
manen Die Führung, und dant ihrer beherr- 
Ichenden Stellung in Europa nötigten Die 
promotes als Meijter der Technik höfilcher 
ntrige die übrigen Vólter in die aleichen 
Bahnen. Die Engländer aber, die mehr und 
mehr fih in der Richtung des überheblichen 
Injelvoltes entwidelten und über die Meere 
hin ihren uneuropäijchen Zielen nachgingen, 
bedienten fic) gern der geltenden diploma: 
tijchen Methoden und gejtalteten diefe ihrer 
beredynenden Art entjprechend weiter aus. 
Wud) auf deutjchem Boden fand die poli: 
tilde  Feinjpinnerei willige Aufnahme, 
Namentlich die öjterreichijche Regierung ging, 
etwa vom Fürften Kauni reprájentiert, 
darauf ein, und nicht minder Juchten die Klein 
ftaatlichen Kreije in der Verfolgung der ge: 
bráudliden Cchleichwege eine Förderung 
ihrer Interejjen. Auch im Sinblid auf die 
hier behandelten Zujammenhänge offenbart 
lich uns, wie febr fic) deutjches Mejen daz 
mals fremder Urt unterworfen bat. Und 
Dod) läßt eine jo jelbjtändige ftaatsmannijde 
Erjeheinung wie SFriedrih der Große er- 
fennen, daß in all dem gleichmacherijchen 
diplomatilchen Treiben urjprüngliche nativ» 
nale Kräfte Icbendig blieben. Gewiß han- 
delte er als König 1m Sinne ſtaatlich-fürſt— 
lider Machtjelbjtjucht als Schüler Machias 
vellis. Aber daß er zuvor den Antimacchia— 
vell gejchrieben hat, ijt Dod) von hoher Be: 
deutung. Es fprid)t Daraus die aus dem 
Boden des aufiteigenden Preußentums wie 
der eigenen fittlidjen Perſönlichkeit erwach: 
jene WAuflehnung gegen den im principe‘ 


lebenden Geijt der Unmoral. Gewiß empfahl 
er immer wieder Verjchwiegenheit und Dis: 
fretion, aber die Taujdung und Heuchelei 
wollte er nur gegenüber Dem Táujdjer und 
Heuchler angewandt willen, und bei aller 
Feinjpinneret, Die aud) jeiner Politik eigen 
war, überrajchte er niht felten durch eine 
für Die Zeit ungewöhnliche Offenheit. | 

Sn der Epoche der werdenden *Bolts» 
ftaaten gelangte die Verſchiedenheit roma: 
nijher und deutſcher Anlage zu gejteiger- 
tem Wusdrud. (Es verdient hervorgehoben 
zu werden, daß die Umwälzung der fran: 
öfifchen Revolution in dem politijden Bers 
e bren Frankreichs feinerlei Veränderung 
erzeugt bat, und es ijt nicht minder be: 
zeichnend, daß Napoleon unter der vollen 
oO Tape des franzöjiihen *Boltes eine 

olitif — konnte, die ſich trotz ihres um— 
faſſenden ſachlichen Inhalts auf der Phraſe, 
und damit auf der Unaufrichtigkeit, Heuchelei 
und Perfidie aufbaute. Man darf es aus— 
ſprechen, daß ein ſtaatsmänniſches Genie wie 
Bonaparte, das ſich in der gleichen Un— 
bedingtheit mit der ſchrankenloſen Staats: 
moral gleichzuſetzen vermochte, wie das 
Luther mit dem Sittengeſetz tat, niemals 
aus Deutſchland hätte hervorgehen fonnen. 
Wud ein Napoleon II., ein Thiers und 
lonjtige franzöjijche Staatsmänner der re 
publifanijchen Beit find nicht anders zu vers 
jegen, Ebenjo offenbart der Begründer des 
talieniichen Einbeitsftaates Cavour mit 
feiner Diplomatie der Gebeimbinit und 
Täuſchung den macchiavelliſtiſch geurteten 
Beilt Des modernen Jtaliene.tums. Und in 
derjelben Weije verlörpern die großen eng: 
liihen Staatsmänner feit dem Ausgang des 
18. Jahrhunderts, ein Pitt, Canning, Peel, 
Bladjtone und Beaconsfield den unver: 
ánderlid) gewordenen Grunddarafter der 
vom cant beberrjdten englijyen Staats» 
funjt, Die Die Anwendung der politijcyen 
Hcuchelet zu einem folgerichtigen Syſtem 
ausbaute und fie in der neuen Melt der 
Volksſtaaten mit bejonderem Erfolg gegen: 
über den Inftinften der Majje pielen lief. 
Mie völlig anders erjcheint demgegenüber 
das Gejdlecht jener Männer, die die deutſche 
Nation aus der Taufe hoben: ein Freiherr 
vom Stein, ein Schön, ein Humboldt: die 
Schüler des deutjchen Idealismus, die von 
unbejtechlicher GSittlichfeit erfüllt, geradezu 
als Ganatifer der Wahrheit handclten, von 
denen fih ein Hardenberg als eme dem 
internationalen politiichen Gerricbe fic an: 
lali Erſcheinung bemeifenswert abhebt. 

ur ein Metternich blieb im öfterreichijchen 
Bereihhe von diejer elementaren Yuperung 
nationalen Lebens unberührt, ganz Der 
Mann des vom romanijden Geit ber. 
berrichten alten Syjtems. Wollends jeitdem 
blieb Deutjdiand das Land, wo der Staats» 
mann, im Ronflitt zwilchen geltender Staats» 
moral und unter dem nationalen Yintrieb 
fid ftárter regender Privatmoral, mit hd 
rang, wo die perjönliche Gejinnung tic 
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támpfend abfinden mußte mit der beftehen: 
den Praxis. 

Das gilt aud Beg Bismard, das deutjche 
olitijche Genie. Sicherlich herrichte in feiner 

Bolitif, wenn es nötig war, aud Verjchlagen« 
Heit und Lift. Er ftand ganz auf dem Boden 
des Miadtlampfes, der thn dazu führte, fich 
auch der Mittel feiner Gegner zu bedienen, 
und feine Elaftizitát fam dem entgegen 
Aber der Brundzug feines Mejens ging nicht 
in diejer Ridtung. Durd) fein ganzes Leben 
hindurd) war er immer ein abgejagter Feind 
alles Gdeinwejens, aller Borale, aller Ránte 
und Intrige. 

Wie oft ift der Reidsfangler gegen die 
Heuchelei zu Felde gezogen, die ih, von 
den jozialen Gegenfágen genährt, aud in 
der innern Politik breit machte und die polis 
tijde Arbeit verbitterte. Es ift charalteri- 
tii, daß er fo in mehrmaliger Wieder: 
bolung die innere Unwahrheit zurüdwies, 
wenn man bei den Beratungen über die 
Bejteuerung des Voltes mit ftart aufgetra: 

enem Vlitgefühl von der Steuer auf die 
ife und das Licht des armen Mannes 
ipradh, der dod am andere Laften ruhig 
ertragen miijje. Es il aber auh höchit bes 
—— daß Bismarck, als er 1872 im 
eichstag wieder mit ſcharſen Worten jene 
anftógigen Argumente betámpfte und damit 
den Unwillen der Voltsvertretung erregte, 
mit der Bemerkung einlenfte: joldye Manöver 
gehörten in den Bereid) der Heuchelei, „die 
man auf politijchem Gebiete für erlaubt hält 
und fic) und andern fongediert.” Und mit 
tattijder Berechnung fügte er dicjer Ein: 
täumung das weitere vieljagende Zugeſtänd— 
nis hinzu: „Sie jehen, meine Herren, i 
nehme mid niht aus. bh made unter 
Umjtänden aud) davon Gebrauch“. Diefe 
Yugerung des Ranglers ift deswegen von 
Sake Interefje, weil fie erfennen läßt, daß 
ismard rein menſchlich geneigt war, alles 
Demagogentum zu verwerfen, daß er aber, 
pum politijden Bewußtjein gebracht, fih 
ody dazu veritand, es als im politijden 
Leben erlaubt anzuertennen. Gdyon bier 
enthüllt fid) die belondere Art Bismardjcher 
Sittlichleit. Man darf die Frage aufwerfen, 
ob dieje Stellungnahme in innerpolitijcher 
Ph nicht Durch feine an der auswärtigen 
olitit erprobten Erfahrungsjäße beftimmt 
war. Nidt ohne Grund wird Bismard vor: 
geworfen, dak er die innere Politif manchmal 
mit den Mitteln der auswärtigen geführt 
habe, und man denkt dabei namentlid) an 
den Rulturfampf. Trogdem war ihm ſicherlich 
im ganzen die reine und reizbare Moral 
eigen, die Treitjchle für die innere Politik 
fordert. 

Auch auf außerpolitiihem Gebiet ftand 
er zu der fonft berrjdenden Praxis in ftar: 
fem Gegenjag. Er ſprach mit Abjcheu von 
der heuchelnden Politif der Engländer, mit 
Veradtung von der Wdvofatendiplomatie 
der Franzojen. Er verurteilte die bisherige 
Feinjpinnerei und empfahl die offene und 


ehrliche Politik als meee erfolqverjpredjend. 
Mit bejonderer Schärfe befdmpfte er den 
alten diplomatiſchen Grundjak, daß die 
Sprade dazu da fei, die Gedanfen zu ver: 
bergen: „Sol die Lüge, die jeden Stand 
den einen der vornehmiten Stände 
dmüden und eljen Glieder zu Scuften 
ernicdrigen?“ Und er ertlárte einen jeden 
gu baffen, Der ihn zur Lüge gwinge. Daß 
iefer Geift der Ehrlichkeit und Wahrhaftig- 

teit nicht nur Bismard eigen war, fondern 
in der ganzen deutjchen Diplomatie waltete, 
das lehrt eine Rede, die Fürſt Chlodwig 
pogenioje 1871 or den ausgezeichneten 

oggenbad hielt. Cr feierte in diejem „den 
Diplomaten im wahren und guten Einne 
des Wortes, der in dem Labyrinth der diplos 
matijden Intrigen nie den Faden verliere, 
und der es dadurch móglid gemadt babe, 
ein ehrlicher, ebrenbajter Mann zu bleiben 
und dod ein guter Diplomat zu ein”. 

Das ift der Ausdrud deutlcher Staats» 
funft, die im Geijte des Idealismus nod) 
gefeftigt worden war. Die Jade Aufſaſſung 
von der Politik offenbart zugleich das Gee 
poy im deutfchen Staatswejen, es jpiegelt 
en Charafter des neuen Voltsftaates wider. 
An feiner Spike ftehen wahrhaft fittliche 
Führer, die fid) ihrer Verantwortung vor 
dem ‘Bolfsgangen bewußt find. Es richt 
aus ihnen die ihrer Stellung in der Welt 
bewußte Großmacht, die es verjchmäht, fih 
der Tleinlichen und bedenflidjen Mittel zu 
bedienen, mit denen der fleine, ausbreitungs: 
lüfterne Staat arbeitet, Die andere große 
Völter ſich nicht ſcheuen, in fittlicher Über: 
heblicdfeit oder in nationaler Hingabe an 
die Phraje anzuwenden; die Großmacht, deren 
Dafein in den fittlidjen Wnjdyauungen der 
alten Rulturwelt wurzelt und die noch nicht 
durch ein jtrupellofes Herrendajein in lolo: 
nialen Gebieten bei untultivierten Vóllern 
verdorben ilt. 

Weder in dem überalterten Franfreich 
mit feinem auf die Phraje der Revande 
aufgebauten Wdvofatenregiment, nod) in dem 
ang mit afiatijden Machtgelüſten fidh) ers 
[ilerden England fand diefe Gtaatstunft 
ladjolge, geichweige denn in dem halb» 
barbarijdjen Rußland. Unanfrichtigleit blieb 
das unentbehrliche Gebrauchsmiltel der offi- 
zielen und nichtoffiziellen Regierungen. Gie 
wurde zum hohlen Grundpjeiler einer un: 
verantwortlichen Preſſe, die fih anmaßte 
Ausdrud der Volfsmeinung zu fein. 

Nur ein nichtdeuticher Staatsmann bat 
fih bewußt die hohe Aufſaſſung der deutſchen 
Etaatstunft zu eigen gemad)t. Francesco 
Crijpi, der langiährige italieniſche Wiinifter: 
práfident und Träger einer ehrlichen Dreis 
bundpolitif, bat einmal eine Rede mit den 
programmatijden Worten begonnen: „Ich 
werde gemäß den Regeln der modernen 
Diplomatie, welche die alten Künjte der 
Täufchung und der Lüge veradhtet, Mar und 
aufrichtig Iprechen.“ Demgemäß handelte er. 
Der fih zu diejer Politit der Wahrhajtig: 
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feit befannte, war nicht der Italiener, fons 
dern der gelehrige Schüler Bismards. Es 
bedarf nicht des Hinweijes auf die politijche 
Praxis Italiens in den Jahrzehnten des 
Dreibundes, nicht der Erinnerung an den 
chmählichen Treubruch, den Italien fi im 
rübjahr 1915 zuſchulden kommen ließ, um 
pu beweilen, daß jene Worte Crijpis nicht 
em italienijchen Bereich entitammen. Rein 
anderer als Galandra, der als Tlinifter: 
práfident Italiens Abfall vollzog, hat das 
vor aller Welt dargetan. Als er auf die im 
BE crab o Den Rotbuch —— 
itteilung des Botſchafters Baron Macchio 
aufmerkſam gemacht wurde, Sonnino, der 
auswärtige Miniſter, habe den König und 
Miniſterrat über die laufenden Verhand— 
lungen mit der Donaumonarchie falſch unters 
richtet, gab er die bezeichnende Erklärung: 
„Er tenne Mtacdhio genau und fei überzeugt, 
daß diefer niemals dergleichen gedadt haben 
tónne. Geine Mentalität fet einer fo feinen 
Perfidie nicht fähig. Cider fei es ein Stas 
liener gewejen, der ihm böswillig diefe Er— 
findung in den Kopf gelegt babe.” Eine 
wertvolle Offenbarung. Go urteilt der Stas 
liener, der noch ganz in den politifden Ans 
ar der Renaijjance wurzelt, der im 
aatlihen Leben jedes Mittel Lie erlaubt 
Halt und mit dem frivolen Schlagwort des 
sacro egoismo fic über die wahrhaft fitts 
a augen ftaatliden Dajeins Hin 

wegjeßt. 
on Ddieler gejdidtliden Betrachtung her 
gewinnen wir nun auch den rechten Stand» 
puntt zu der politijden Handlung, die heute 
im Bordergrunde des Gtreites ftebt: zur 
Rede des Reidsfanglers vom 4. Auguft 
1914. Bethmann Hollweg hatte damals dıe 
Aufgabe, den Einmarjd der deutjchen Trups 
en in Belgien zu rechtfertigen. Er tat das, 
ndem er aus der nod) ungetlárten Situation 
heraus einräumte, daß Deutjchland damit 
einen Bruch des Bólterredyts begehe, doch 
Not fenne fein Gebot. Der Schritt felbjt 
ift, zumal im Hinblid auf die Belgien gleich» 
jeitig gemachten Zulicherungen, über jede 
rórterung erbaben. ie aber verhält es 
fih mit feiner Begründung? Unter dem 
politiijhen Gelichtswinfel muß das [d)wers 
wiegende Wort ficherlid) verurteilt werden, 
denn es bat unjeren Gegnern Waffen in 
die gegeben, die uns großen Schaden 
zugefügt haben und nod) zufügen werden. 
Der Kanzler konnte die Worte anders wäh- 
len, ohne eigentlich unaufrichtig zu fein, und 
die bóje politijhe Wirfung wäre umgangen. 
Bismard, defjen Moralität elajtijcher war, 
hätte einen der politijden Lage entipredens 
deren Ausweg gefunden. Im Gegenjak zu 
der aus der internationalen Politik erwad): 
jenen Gtaatstunft des Neichsgründers läßt 
Bethmann Hollwegs Staatstunjt erfennen, 
daß fie Dem Boden der inneren Politif mit 
der „teizbaren“ Doral entitammt und allzu: 
; die Mittel der vom Viadttampf 


ausgehenden Diplomatie verzichtet. Gerade 
deshalb aber muß man vom Standpuntt 
des Gelehrten und Forſchers dem Verhalten 
des Kanzlers große Sympathie entgegen: 
bringen. Es ijt nicht nur eine Außerung 
der Bethmann Hollwegihen Individualität, 
fondern auch eine folle des deutjchen Tias 
tionaldarafters. Es offenbart die Schwäche 
unjeres — in einem Augenblick, wo es 
um das ſachlich Höchſte geht, ganz wahr und 
aufrichtig zu ſein. Mögen die Worte jener 
unvergeßlicyen NReichstagsligung in den be 
ftehenden Verhältnijjen wenig am Plage ge 
wejen fein; im der fpdteren Betrabtung 
werden fie eine große und durchaus teine 
ſchlechte Rolle |pielen, zumal auf dem Hinter» 
grunde jenes Lugs und Trugs, der in der 
gleichen Zeit Deutjchland umbrandete. Ste 
werden einftmals als der Ausdrud einer 
neuen, edleren Art von Politif angefehen 
werden, der wir fichtlich näher tommen, fo 
langjam das geben wird. Mit dem Siege, 
den uns das große Bölferringen bejcheren 
wird, fol auch der Geift der Wabhrhajtig: 
teit in der auswärtigen Politif zur Herr: 
Ihaft gelangen und dem internationalen 
3ujammenleben das Geprage eines größeren 
Wertrauens geben als es heute bejteht. Es 
wäre unpolitijd, von uns aus einjeitig die 
jen Weg zu erzwingen. Wir müjjen mit 
dem Beltehenden rechnen und uns ihm an: 
paffen. Aber zugleich wollen wir dahin 
wirfen, daß fich die Umwelt uns anpaft. 
Nur fo nügen wir dem Fortichritt, ohne 
uns felbft zu jchädigen. 

Sn dem Bereiche aber, wo wir unter uns 
find, wo wir nur Deutjche gegen Deutjche 
Stellung nehmen, können wir wohl jchneller 
und bewußter die Fejjeln einer uns von 
außen zugetragenen politijden Praxis ab: 
ftreifen. Wud) in unjerm innerpolitijchen 
Leben ftebt die Phrafe, die der Unaufrichtig: 
teit und Heuchelei den Boden bereitet, Re 
im Kurs. Biel beruht das darauf, Da 
en Haack an ibm Anteil haben, Die 
ich der Verantwortung ihrer Stellung nicht 
ewußt find, weil fie niht das Gtahlbad 
langjähriger uneigennüßiger Arbeit für Den 
Staat durdgemadt haben, das unjerem Bes 
amtentum die große Überlegenheit ficert; 
weil fie, meijt von jozialen Rlajjeninterejjen 
beberrjdjt, die Meinung vertreten, daß der 
von ihnen verfolgte Zwed jedes Mittel hei: 
lige. Zumal in den Politifern, die auf dem 
Boden des modernen Parteifampfes ermad): 
jen find, lebt als ein äußerlich und tiinjtli 
gezüchtetes Produkt politijdher Lehrmeierei 
die Anjchauung, daß in der Politik alles 
erlaubt fei. Es würde eine wertvolle Frucht 
der Erfenntnis des Mejens aufrichtiger und 
unaufrichtiger Politif fein, wenn der inner: 
politijd)e Kampf fih mehr auf das gründete, 
dem er Doch jeinerjeits dienen will: auf 
deutjche Art. Und diefe ftebt der Wahrheit 


und Aufrichtigfeit jehr viel näher als Der 
Unwabrbeit und Unaufridtigfeit. 
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Das herzoglide Kurland 


Bon Dr. Balerian Tornius 


GR S Is im Jahre 1562 der livländiſche 
fe TA 2) Ordensjtaat — wurde, da 
Metrennte fih das Schickſal Kurlands 
Ke i von dem feiner beiden Schweiter: 
* provinzen und blieb über zwei 
—— lang getrennt. Kurland wurde 
een unter polnijcher Oberbobeit, 
das der legte Ordensmeijter Gotthard Kett- 
ler zum Lehen erhielt. Der neuerrichtete 
Stadt hatte jedoch von Anbeginn feines Bes 
ftehens fowobl mit äußeren wie mit inneren 
wierigleiten zu támpfen. 
ür die Äußeren war das Bajallenver- 
ältnis Kg u Polen die unmittelbare 
orausjegung. Alle politijchen Streitigkeiten, 
bie Das polni dhe — mit ſeinen Nach— 
barn ausfocht, zogen auch das Herzogtum 
in Mitleidenſchaft. Mochte es noch ſo ſehr 
von jeder Einmiſchung fernbleiben und einen 
neutralen Standpunkt behaupten wollen: 
es ha nichts, die Gegner nahmen keine 
Rückſi t darauf. 
Dadurch ei 
es oft in harte 
Bedrängnis, be: 
— in den 










wediſch⸗ polni⸗ 
en Kriegen, die 
der Streit um 
den ree Liv» 
lands ein 
ben beiden 
ten entfadhte. 
Dod mehr hat: 
te das Herzog: 
tum unter dem 
inneren wie: 
palt zu leiden. 
on vornherein 
ab es bier einen 
chroffen Gegen- 
ab ee em 


und Der 
Krone, einen 
Gegenjaß, der 


einerjeits in dem 


giar 
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Das Stadthaus 


ländilhden Barone und andrerfetts auf Dem 
Mangel der notwendigen Achtung gegenüber 
der fürjtlichen Autorität wurzelte. Niemals 
während des zweihundertfünsunddreißigjäh: 
rigen Geins des furlandijden Herzogtums 
denen fih die adligen Gutsherren in völligem 
invernehmen mit der regierenden Gewalt 
befunden, Wie fie die Kriminalgerichtsbarkeit 
der Herzöge beftritten und in jeder eigen: 
mächtigen Handlung derjelben, zum Beijpiel 
der Yufbietung des RoBdienftes ohne Zu: 
jtimmung des Landtags, eine Verlegung 
ihrer Rechte erblidten, jo weigerten fie ich, 
jelbjt von ihren Landsherren tniend Die 
Lehen zu empfangen. Gie fahten dies als 
eine Herabwürdigung auf, gegen die ihre 
adelsjtolze Gefinnung fih auflehnte. Go ift 
das herzogliche Kurland immer eine Adels: 
OBEN mit fürftlicher Spike gewejen. 
an begreift, wenn man die Eigenart 
Rurlands berüdiichtigt, Dak die Herzöge es 
ſchwer batten, die 
Ordnung in T 
rem Reihe au 
rechtzuerhalten. 
Das Gebiet be— 
ſteht ja noch heute 
aus einem Mo— 
ur von delhi: 
en, unter denen 
mandje an Bröße 
einem Ddeutjchen 
re glei: 
en. In alter 
Yen da mit fol: 
em — —— 
chen Grundbeſitz 
noch die Zugehö— 
rigkeit einer 
Shar von Leib» 
eigenen verbun» 
den war, modte 
der glücliche 
entiimer ſich 
eicht die Rolle 
eines Madt 
Braun en, 
atte er dod 
die Be: 





in Mitau 2 fogar 
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fugnis, über Leben und Tod feiner Bauern 
ho enticheiden. Kein Wunder, wenn der 
un von Doblen, Thies von der Rede, 
Errihtung des Herzogtums bart: 
— au lenet Gonderftellung beharrte, 
diefe mit Waffengewalt gegen die An|prüche 
feiner Landesherren verteidigte und jchließ- 
lich mit Unterftügung Polens durchjegte, daß 
er nicht als Untertan des Herzogs, fondern 
als freier polnijber Lehensmann auf feinen 
Gütern wohnen bleiben durfte. Rede war 
zwar der ein naige, e, der fic) eines foldjen Bor: 
reis öffent erfreute, aber außer ihm 
lebte nod) eine ganze Anzahl Kleiner eigen- 
mächtiger —— auf ihren Schlöſſern, 
die nur notgedrungen die Lehnslaſt tru: 
en und in jedem Augenblid bereit jchienen, 
He von fid) zu werfen. 
Die * Ubhangigteit, in welder 
die Unfreien von den Land faffen lebten, 
verftártte wejentlid) das Herrenbewußtjein 


der adligen Gebieter. Es war das Ber- 
— der Eroberer zu den Beſiegten. Der 
ettiſche Bauer wußte, daß ſein Wohl und 
Wehe von der Laune ſeines Brotherrn ab— 
Es g. Als Wahrzeichen der unbejchränkten 
ewalt, die er ausüben konnte, ftand ja auf 
—— Guts hof der San Dod täte man 
em — Geſchlecht bitter unrecht, 
wenn man daraus ſchließen wollte, es hätte 
feine Machtbefugnis in graujamer Willtür 
mißbraudt. Die Todesitrafe wurde nur im 
äu git Salle, und gwar für Verbrechen 
wie Mord und Zauberei ano ei 
leichteren n Dee: genügte die Beide 
a A Diele war dafü $ um fo häufiger 
in Gebraud. Aus weldem geringfügigen 
Anlaß fie zuweilen erfolgte — nicht nur im 
ye Oates Jahrhundert, fondern in nod) 
viel jpáterer Zeit — erfiebt man aus den 
Aufzeichnungen der Elija von der Rede. Sie 
erzählt, daß ihre Wärterin fie einmal beim 
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Frifieren mit der Haars 
nadel verlegt batte; 
für diefe Unvorlichtig: 
teit erhielt die Ghul- 
dige zwanzig Ruten: 
iebe, welche die alte 

taroftin Korff, Elifas 
Großmutter, eigen: 
händig austeilte. Ge: 
wig war das Los der 
in der Leibeigenichaft 
ſchmachtenden Bauern 
si buen mi Uber 


<a 
wir dürfen nicht mit | 
dem Maßſtabe unjerer 
Anjdauung jene Ber: 
ältnijfe mejjen. Die 
auern waren verjorgt und brauchten fiiribre 
Exiftenz nicht zu ſorgen; ja, einige hatten es fo: 
gar nad) den Berichten zeitgenöjlilcher Chro: 
niften zu einem , poe Moblitand, ges 
bracht. Freilich ftand diejer Moblitand Reih- 
tum und Üppigfeit, die Balthafar Ruffow den 
Bauern andichtet und über die er fih fogar 
ereifert, nad) unjeren Begriffen wohl no 
[eb * Hätten die Bauern es wirtli 
o ſchlimm gehabt, fo würden fie nicht durd) 
eine Abordnung den König Stephan Bathory, 
als er 1582 in Riga weilte und ernitliche 
Plane zur ee ener ihres Lofes erwog, 
tniefállig gebeten haben, er möge alles beim 
alten laffen. „Dejjen der König laden 
mußte, daß fie über ihren barbarijchen böjen 
räuchen fteifer hielten, als die Rigiſchen 
über ihren wohlhergebrachten ra und 
bat die bei ihren alten Dienften und Gtrafen, 
weil fie darum gebeten, bleiben laffen.” 
Das Leben der furldndijden Codelleute 
auf ihren Gütern hatte in der erften bers 
gogliden Zeit 
ein völlig pas |E 
— es 
ráge. Sei⸗ 
nen ohnſitz 
verliep man 
nur, um zum 
Landtag nad 
Mitau zu reis 
en oder einen 
adbarn zu 
bejuden. Dann 
nubte man aber 
auch die Geles 
enheit weids 
ich aus, blieb 
tagelang zus 
jammen und 


enop feinen 
Aufenthalt, in 

ausg er 
Reife. Gahlid: 
teit war von jes 
ber ein Grund» 


baltijden 
Greiens. ei t 
nur der Einbete 
mijche, auh der E 
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Fremde konnte ſie in reichem Maße an ſich er— 
fahren, Ram ein Wanderer aus er 
and und wußte er gar Runde über wid)» 
tige Weltereignijje gu geben und durd 
allerlei übermütige Schnurren und Schwänte 
am Kaminfeuer die langen Abenditunden 
zu kürzen, jo durfte er jicher fein, daß er 
die befte Aufnahme fand und dak der Haus: 
tbn nicht jo bald weiterziehen ließ. 
ber ehe der Fremdling Abſchied nahm, 
mußte er fid) nod) einen guten Rauſch an: 
trinten. Der Gaftgeber würde es ihm übel 
enommen haben, wenn er es nicht getan 
atte. Ein fröhliches Gelage gehörte nun 
einmal zu den Erforderniffen der alten fur» 
ländilchen ra hea war dod) [hon wäh» 
rend der Ordenszgeit die — ſo ver⸗ 
breitet geweſen, daß ſie Anlaß zu manchem 
Spottgedicht gegeben hatte. So heißt es in 
einem von ihnen: 
„Und wer wohl ſaufen und fluchen kann, 
Den thun fie Höchlich preijen; 
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sos....n.u.n„.ss.n.n.n„.ns..ss.s........ Shres Ordens Ober: 
fter muß er fein, 
Gie halten ihn für 
ein Meijter.“ 
Mil man ein 
anjdaulides Bild 
von der Gejelligteit 
des damaligen tur: 
ländijchen 
winnen, fo braucht 
man ibn nur bei ir: 
endeiner Familien- 
Fett gum Bei: 
piel einer Hochzeit, 
u belaufden. Ein 


olches 





ohen 


Herzog sete yon — 


ject ung 
fteuer beanjprudte, die ein vorjorglides 
Elternpaar natürlich recht Br, be= 
maß. Da wurden das Wohnhaus und 
die Stallungen inftand gelegt, die Raum: 
lichteiten für die zahlreichen Gajte berges 
richtet, die Vorräte der Brauerei durdges 
muftert, das Badhaus mit den nötigen 
Mehlgattungen verjehen und die erforder: 
en Speilewaren zu einer „ehrlichen 
Róftung” beichafft. Freund und Nachbar 
mußten dabei behilflich fein. . Der eine ftellte 
feinen Maurer, damit er die Schäden in 





flegte ftets mit gro: 
em Aufwand ges 
eiert gu werden. 
ang währ: 
ten allein die 

bereitungen, 
abgejehen von der 
ett, welche die An- 
der Aus» 
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Zuile Charlotte, Gemablin des 
Herzogs Jakob von Kurland 
Schwelter des Großen Aurfüriten 
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Bor: 
ganz 


Küche und Keller ausbeffere, ein anderer 
veranftaltete eine Jagd und verjorgte die 
Tafel mit Wildbret, ein dritter lieh Arm: 
leuchter und Trintbecher, ein vierter ſchickte 
die goldene Krone, die der Braut aufs Haupt 
gejegt werden folte. Und and nad Riga 
wurde ein Bertrauensmann gelandt, der in 
dem Warenhaus von Laureng Timmermann 
Leinwand, Samt, ein Zen. gejalzene 
Walniiffe, Ingwer, Buder, Kaneel, Rot» 
wein und dergleichen einfaufte. 
der jchwierigite Teil der MWorbereitungen 


8 Schloß Ruhenthal, von Herzog Ernft Johann Biron erbaut & 


Mar nun 











beendet, fo ergingen die Einladungen an die 
Berwandten und Befannten weit und breit 
mit dem Bermert, dod) möglichlt [Hon einige 
Tage vor der Hochzeit zu fommen, die ftets 
per den Sonntag fiel. Doc) die Feierlich— 
feiten begannen 5* und zwar mit einem 
garen anfett, am Sonnabend, nachdem der 
z imi he an der Grenze des Gutes von 
einem Reiterzug erwartet und nad dem 
Shlok geleitet worden war. Darauf teilte 
fic) die Gejelljchaft in zwei Gruppen, die 
getrennt ins Feld ritten, um an einer 


vorher beftimmten Stelle gujammengutreffen. 
ns 


prade, in der er den Anwe— 
jenden für ihr Erjcheinen dantte 
und gleichzeitig die einander 
feindlich Gefinnten bat, allen 
Ross und Hak während der 
ochzeitstage zu begraben und 
am Zeichen ihrer 3ujtimmung 
iejes durch Handaufheben zu 
geloben. Unter Trommelwirbel 
und Trompetentlángen 3 en 
vie Gajte nad) NR feier 5 
Handlung ins Schloß zurück, wo 
die Vraut, mit einer goen s 
Krone geſchmückt, fie tm Feft- 
jaal erwartete. Mit der Trau- 
ung felbft waren auh nod 
mande Zeremonien verbunden. 
So gab beijpielsweije die Braut 
erft nad) wiederboltem Zureden 
und Ermabnen des Predigers 
ihr Jawort. Auf die Trauung 
folgte nun das Hochzeitsmahl 
oder vielmehr eine Weihe von 
Mahlzeiten, zwilchen die fich 
abwedjelnd allerlei Bergniüs 
ngen einjchoben. Häusliche 
ngelegenheiten und Familien 
flath gaben den alten Damen 
Stoff zur Unterhaltung, die ehr: 
würdigen Familienhäupter ſaßen 
wiederum bei Bier und Wein, 
— — und ereiferten jo, 
is die Gemüter Jo fo erbib= 
ten, daß alle jchönen Vorſätze 
des lcd Lg i vergeffen was 


Hier bielt der nee vom Adel eine 


ren und die Unverjöhnlichen fih 
in die Haare gerieten; die Ju: B 
end aber vergnügte fich mit 


piel und Tanz. Cine ante feujche Vers 
traulichteit berrjdte damals im Umgang der 
beiden Belchlechter. Sie tam fowobl in den 
Höflichkeitsfjormen wie bei den — 
Unterhaltungen zur Sent, s war zum 
Beifpiel jelbitverjtändlich, daß ein junger 
Adliger, wenn er einer Schar Jungfrauen 
begegnete, vom Pferde ftieg und fie alle der 
Reihe nach fiipte. Er würde als ein unge: 
hobelter Burjche gegolten haben, wenn er 
diefe zarte Höflichkeit außer acht gelajjen 
átte. Auf —— und Kindelbieren, 
ettſchießen und Maifeſten, überall miſchte 
ſich die männliche und weibliche Jugend in 
harmloſem Verkehr durcheinander und übers 
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bot fih gegenjeitig im Crfinnen von 
hunderterlet niedliden Tedereien. Vor 
allem gaben die Hochzeiten, bei denen man 
tagelang beilammen war, giinftige Gelegen: 
ett dazu. Unermidlid wechjelten hier die 

erftreuungen der Jugend, bis jchließlich das 
junge Paar, nachdem es nod) in der nächften 
Rirdhe von dem Prediger einen langen 
Sermon über den Eheitand vernommen hatte, 
nad) nn neuen Sduslidfeit abreifte und 
der Schwarm der Gäſte nad allen Rid 
tungen zerftob. 


88 8 
Nach dem Bericht des Chronijten fol der 


Das Treppenhaus in Schloß Rubenthal 


Bar Iwan der Schredliche, als er Livland 
mit feinen Tatarenborden überzog und ente 
jeglich verwiijtete, Herzog Gotthard benad: 
richtigt haben, daß er ,fcines Gottes Lands 
chen für diesmal verjchonen, und demjelben 
fein nadteil oder ſchaden zufügen laffen” 
wollte. Seitdem bat fih für Kurland die 
Bezeichnung ‚Bottesländchen‘ eingebürgert. 
Und jchien es nicht in der Tat, als ob der 
Gegen des Himmels auf dem fleinen Her: 
zogtum läge? Während Liv: und Eitland 
unter der furdtbaren Drangjal barbarijch 
eführter Kriege litten, blieb Kurland ver: 
hont und konnte fih gedeihlich entwideln. 
Bis in die Mitte des fiebzehnten Jahr: 
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& Das heut ¿erftórte Petersichloß in Würzau 


bunderts wábrte diefer, nur hin und wieder 
durch die Streitigkeiten gwijden dem Adel 
und den Herzögen getrübte glüdliche Zus 
ftand. Damals herrichte Sr g Jakob, der 
Schwager des Broßen Rurfiiriten, der ausge= 
zeichnetite unter den furldndijden Fürſten, 
ein Mann mit politijdem Weitblid und 
jtarfem Charalter, der die Wohlfahrt feines 
Reiches nad) jeder Richtung förderte. Die 
Snduftrie lebte auf — Eifen- und Ruppen 

ämmer, Seifenſiedereien, Tudfabrilen, 

apier: und Sägemühlen entftanden — ein 
umfangreicher Handel erblühte, zahlreiche 








Schiffe durdfegelten unter der grün⸗blau— 
weißen Flagge die Meere, ja fogar Kolonien 
wurden am Gambia und auf der Infel 
Tobago erworben. Kurzum Kurland durd» 
lebte tn jenen re feine glanzvollite Zeit. 
Da zogen ſich plößlich damals [chwere 
Gewitterwolfen am beiteren Himmel des 
Bottesländchens zujammen. Aus dem tiefften 
en wurde es in den were a e 
bfolgetrieg bineingerifjen, der nach Der 
——— Karls X. entbrannte. Herz 
Jakob glaubte ſein Reich am beſten dadur 
vor harten Schickſalsſchlägen zu bewahren, 


E Gartenanfid)t des heut zeritörten Petersſchloſſes zu Würzau u 





daß er die Neutra: 
lität erklärte. Aber 
die Parteien wuk- 
ten feine Haltung 
niht zu ſchätzen. 
„Die Feten jagen“, 
Ichrieb feine Gattin 
Luije Charlotte an 
ihren Bruder, den 
Großen Rurfiirjten, 
„wir fein zu Schwe— 
diſch, dieje, wir fein 
gang polnijd) und 
wir fein nur fir Uns 


nn 
ais 





er jelbjt. Aber Undant 
- ijt bei der Neutra- 
4 lité das Ende.“ 
E Schließlich — es war 
i me im Sabre 1658 — 





braden die Shwe: 


Ä ane Benigna geb. von Trotha, Gemablin 
den die Neutralität. des Herzogs Ernft Johann Biren 


erzog Ernft Johann Biron 
Genes (1737—1769) 


Der ſchwediſche 
Feldherr Duglas bemächtigte fic) durch Hinterliſt der kurländiſchen Reſidenz Mitau und 
= nahm den Herzog und feine Familie gefangen. 

Nie ift Kurland fo verwiijtet worden wie damals, [da die Schweden das Herzogtum 
an fid) zu reißen trachteten. Handel und Induftrie hörten auf, die Flotte verfiel, und 
vie überſeeiſchen Kolonien gingen verloren. In jener Zeit gejchah es zum erjtenmal, 
daß brandenburgijche Truppen in Kurland einrüdten. Es waren die Regimenter Schön: 
eid) und Poleng. Ciegreid) 
drangen fie vor, nahmen den 
Schweden, die mittlerweile 
ganz Kurland bejeßt Hatten, 
eine Stadt nad) der andern 
ab, bis fie am 1. Novem« 
ber 1659 gemeinjam mit den 
Polen Mitau zurüderober- 
ten. Herzog Jakob [hmads 
* tete während viejer_Ereigs 
z nijje jamt feiner Familie 
als Gefangener anfangs in 
Riga, dann in der Feſtung 
Swangorod. Erft der Friede 
u Oliva im náditfolgenden 

re fete ihn wieder in | > — 

eji feines Landes, das er |} CON .:: 77æ 
verwiijtet und verödet vor: y 4* 

fand. Die Schlöſſer lagen 

alle in Trümmern; wo die 

Mauern J ragten, da fehl⸗ 


Ep oor 


ten Türen, ffenjter und Mö— 
bel, und alle Roftbarteiten 
waren geraubt. Die Herzog: 
lie Familie hatte taum das 
Notwendigite zu ihrer Exi- 
„Wir Haben filber 
ollen verjegen,“ jchreibt 
die Herzogin, „Lauffen Wil 
es jeder aber feiner Wil gelt 
drauf geben.“ | > | 
Stadt und Land litten —— PE, Re, rio a | 
unjaglid. Was die Shwe- | Er A N 
den verjchont hatten, wurde pe as Me ET 
von den Polen und Litauen | 
sbi oder geraubt. Plün: 
ernde Banden zogen im l 
Qande umher und brands 
idabten die Güter. Zu alem E Der Hauptiaal des Schloſſes Würzau E 





| 
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Ungemad) gejellte et, die Belt, die mehr 
als ein Drittel der Bevólterung vernidtete. 
Ein Bild troftlojen Gammers, fo jtellt fih 
uns das damalige Kurland dar. 


88 & 8 

Im Jahre 1737, nad) dem Ableben Fers 
dinands, des legten Herzogs aus dem Haufe 
Kettler, beftieg Ernft Johann von Bubren 
(Biron) durd Fürjpradye der Barin Anna 
den furlandijden Thron. Er fonnte fid 
jedoch nur turze Zeit feiner Herrjcherwürde 


A — 
g 


freuen; denn aus feiner Stellung als Regent 
des rujliihen Reiches nad) dem Tode feiner 
Beihügerin durch deren Nachfolgerin Eli: 
fabeth im Jahre 1740 verdrängt, mußte er 
mit feiner Familie in die Verbannung geben. 
Erft zweiundzwanzig Jahre jpäter unter Ras 
tharina ll. erfolgte feine Wiedereinjegung. Da 
aber fein Vorgänger Karl, ein Sohn Auguft IL, 
fih während feiner etwa vierjährigen Re: 
terung eine nicht unbetradtlide Anhänger: 
daft erworben hatte, jo jtieß Ernft Johann 
in feinem Lande auf ernfte Schwierigfeiten, 
die er jchliehlich Dadurch zu überwinden hoffte, 


Dr. Balerian Tornius: 


bo. J — ——— 


Das ehemalige herzogliche Schloß Swethof bet Mitau 
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dak er zugunften feines Sohnes Beter ab: 
dankte. Auch der neue Herzog lebte feines» 
wegs in Frieden mit der Ritteribaft und 
verihärfte durd feine übertriebene Halsitar: 
rigtett gegenüber den Ständen nod) den Ge: 
genjak zwijchen fih und den Ungufriede- 
nen. Es war darum faum verwunderlich, 
daß fih der Adel bei der legten im Ja 
1795 vorgenommenen Teilung Polens 

den Kopf des Herzogs hinweg für einen Un: 
ihluß an Rußland entjdied. Peter blieb 
nichts anderes übrig, 
als die Abdantungs: 
urfunde zu —— 
nen und ſeinen n: 
18 nad dem von ihm 
ereits früher erwor: 
benen Herzogtum Ga: 
gan in Gclefien zu 
verlegen. 

Das 18. Jabrbhun- 
dert zeigt uns Die fub 
turellen Zuftände Kur 
lands in einem ganz 
andern Lichte. Der 
Adel jpielt freilich aud 
jegt die maßgebende 
Rolle, aber er fieht 
un Ban alien 

es Patriar un 
jondern folgt in i ner 
Sebensweije ganz dem 
europäilchen Beitge 
Ichmad, gibt wohl 
noch einzelne, Die in 
der älteren Anjchau: 
ung befangen find 
und ein derbes Sedp 
gelage allen galanten 
nterbaltungen vor 
ieben. Im allgemeinen 
erriht jedoch ein 
ni ü er — 
rend die jungen 
kurländiſchen Edelleute 
bisher kaum über die 
Grenzen ihrer Heimat 
hinausgetommen wa 
ren, teilten fie jegt baw 

g ins Ausland, be 
re ag ae 
gingen durch die 
der großen Welt und 
fehrten als vollendete 
Ravaliere wieder heim. Natürlich mußte fid 
unter joldjen Umitánden das gejellichaftliche 
Leben in Rurland von Grund aus ändern. 
Sal jeder Edelbof pflegte eine großzügige 

ejelligteit. Wan bielt fih bis zu einem 
Dugend Lataien, Gängerdyöre, ein Kleines 
Orcheſter, einen Haushofmeilter, veram 
ftaltete im Schloß Theateraufführungen, zu 
denen man die ganze Nachbarſchaft aus 
näherer und weiterer Umgebung einlud, und 
umranfte fein ganzes Dajein mit einem 
bunten Krang gejellicyaftlicher Bergnügungen. 
Es ijt darum nicht verwunderlich), wenn 
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Rede inihren 
Aufzeichnun« 
gen frat, daß 


Leben 
eine Kette ge: 
jellichaftlicher 
Freuden ge: 
a jet und 
: daß die Wij- 
ſenſchaft, zu 
< der man fie 
erzogen hätte, 


den habe, die 
Anwefenden 
mit Bejchei: 
denbeit zu uns 
terbalten. 

as Die 
Edelhöfe im 
fleinen boten, 


A naeh Arena Bey dt OS TONER DONE EN 


Die legte Herzogin von Kurland $ Mitau im 
— geb. Reihsgräftn von Medem ¿ großen Mag: 


ganzes 
nur 


bejtans 





Herzog Peter, Rurlands legter Herzo 
” (1769—1795) SO 


Sur: 


lands Haupt: 


ftadt trug während der Regierungszeit der 
Bührens ganz das Bepräge einer fürftlichen 
Reftdenz. Bor allem lebte man auf großem 
Fuß während der Mintermonate. Dann 
pflegte der Adel längere Zeit hier zu ver: 
weilen und an den gejelligen Freuden des 
ofes Anteil zu nehmen. Elija von der 
ede mußte fogar ihrem Gatten im Auf: 
trage ihrer Eltern, bevor fie ihm ver: 
ſprochen wurde, die Verlicherung abnehmen, 
daß er alle Winter mit 
ihr in Mitau leben und 
hausbalten werde. Die 
einzelnen Häujer wett- 
eiferten in Mitau mit: 
einander, Gammel: 
lágeinterefjanter Mens 
ben zu fein. Go febr 
der turlándijhe Adel 
auf feine Borrechte und 
Freiheiten hielt, jo ebrte 
er dod den Literaten» 
ftand, das heißt bie 
Studierten und alle 
Berjonen von Talent 
und Geijt, und gab ihs 
nen im gejelligen Ver: 
fehr den Borzug. Das 
Programm der gejelli: 
gen Freuden wedhlelte 
ab zwiſchen Schlitten 
abrten und Bállen; 
au ses Spiele ja 
gógtendieJugend, wäh: 
rend die Witter am 
L’Hombretijd ſaßen, 
und die Wäter über 
Landesangelegenbeiten 
beratjchlagten. 





El on der Rede : 
die Shan bee Soon Dorothea binterlajjen hat. 


Gerdujdvoller und aufwandreicher waren 
die Feſte bei Hofe in den weitläufigen Ráu: 
men des von dem Grafen Bartolomeo Ra: 
ftrelli erbauten Schlojjes. Beide Biihrens, 
Vater und Sohn, waren ganz in der Ge: 
jdmadsridjtung des Rofofo befangen und 
judten an eleganter und pruntbafter Aus: 
geftaltung ihrer Refideng anderen Fürſten nicht 
nadgujtehen. Lebensfreude und artadifche 
Heiterkeit wohnten auch in den Heinen Luft: 

ſchlöſſern, die in jenen 
Jahren in Mitaus Um: 
gebung entftanden und 
unter denen Hubentbal, 
Ewetbof und das Be: 
tersihloß zu MWürzau 
wohl die [Hónften find. 
Im Betersichloß pflegte 
Anna Dorothea, die 
legte Herzogin von Kur⸗ 
land, bejonders gern 
u weilen. Leider has 
en diefe  Bauwerte 
am meilten in der 
Folgezeit gelitten. Bon 
der ‘Bradt der inneren 
Räume vermag man 
ES Heute jchwer eine 
Vorſtellung zu machen. 
Fa Melancholie des 
| fterbenden Rototo liegt 
t über Diefen Baulich: 
feiten mit ihren ver: 
wilderten Laubengán» 
gen. Gie find das ein: 
gige Vermächtnis, wel: 
hes das berzogliche 
Kurland der Nachwelt 
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Der Gejreite. Von Friedrid) Frekſa 


A IA 7 


Der Befreite ftand Poften. 
Ciner tiefen, weißlichen Wund: 
narbe gleich [nitt das Graben: 
—= ftüd feiner Rompagnie, der dritten 
des Regiments, in die graugrüne Erde der 
Waldblöße ein. 

Draußen rührte fih nichts. 

Den Feind, der hundertfünfzig Meter 
gegenüber im Waldgeftriipp lag, jah er 
durd) den Schlig feiner Stahlblende nur 
als einen langhingejtredten bräunlichen 
Schutthaufen. 

Mie graue, feltjam verfdlungene Ges 
wächſe zogen fih die Stacheldrähte des 
Verhaus zwiſchen knorrigen Aſtpfählen nad 
freuz und quer und ftórten den flaren Aus: 
bli. Ein paar Tuchfeten, die der Wind 
als Sumpenfábndjen wehen ließ, veren: 
gerten nod) das Befichtsfeld, wenn fie fich 
nach oben richteten. 

Aber der Gefreite, der feit acht Monaten 
mit feiner Rompagnie in feinem Graben 
lag, fannte all diefe fleinen Anzeichen der 
vor ihm liegenden Fläche genau. Go 
leicht fonnte ihm nichts entgehen. Da in 
den Drábten vor ihm die drei länglichen, 
weißen, borfenähnlichen Stümpfe waren 
die Körper der franzöfifchen Handgranaten: 
werfer, die eines Tages in der Dámme: 
rung auf fünfzehn Meter herangejchlichen 
waren. Drüben an dem entlaubten Eichen: 
buſch im franzöfifchen Draht war ein grauer 
Haufen fihtbar. Wer genauer hinjab, 
fonnte zur Not ein Paar braune Leder: 
gamajchen erfennen. Da lag nun feit zwei 
Monaten die Leiche des Leutnants Reuter, 
des beiten Patrouillengángers feines Re: 
giments. Gr war der Zugführer des Ge: 
freiten gewejen und hatte den in fidh ges 
fehrten Dann mit bejonderer Güte be: 
handelt. Noch immer fonnte diejer nicht 
begreifen, daß das da drüben alles fein 
follte, was von dem Leutnant, an deffen 
Einficht und Mut er blind geglaubt hatte, 
übriggeblieben war. 

In dem fnochigen, hageren Beficht des 
Gefreiten mit den weit offenen, wäjjerigen 
Mugen und den fahlroten, jträhnigen 
Haaren über dem gewölbten Kopfe hatte 





fein Menſch die Spur einer Nachdenklich— 
feit oder einer Erregung erbliden fónnen. 
Es war, wie wenn die allzu jtraff gejpann: 
ten Mustelnund diefeft zujammengepreften 
Kippen teine Gedanken zulafjen wollten. 

Dennoch hörte er jedes Mort, das 
zwilchen zwei Soldaten gewechjelt wurde, 
die unweit von ihm mit Hammer und 
Meifel einen jchiefen Gang in den Boden 
trieben, ein Fuchsloch, in das fidh die 
Leute zu zweien oder auch zu dreien bergen 
jollten, wenn feindliches Feuer fih auf 
die Verſchanzung legte. 

.Fritze wird wohl nicht davon: 
tommen,“ hat der Sanitätsunteroffizier 
gejagt.“ ... 

EDO od, 

„... Sie haben ihn gar nicht mehr vom 
Verbandpla wegtransportiert! Mber 
heute morgen lebte er nod.” ... 

oo OO! wa 

„Der dide Stabsarzt hat gejagt, er hat 
einen Bauchſchuß und nod) einen Splitter 
im Kopf.” 

„So!“ 

Jebt hörte der Gefreite, wie etwas den 
Gang entlang fam. (Es mußten mehrere 
Leute fein. (Er vernahm eine tiefe, freund: 
liche Stimme, die fagte: , Guten Morgen, 
Leute!” 

Die beiden Soldaten hinter ihm ant 
worteten: , Guten Morgen, Herr Major!” 

„Was gibt der Boden her?” 

Die hHellere Goldatenftimme fagte: 
„Wenn der Kalfftein nah ift, Herr Major, 
dann geht’s bejjer, aber dann find wir im 
Dred. Und wenn er troden ift, dann 
gebt's überhaupt nicht.“ 

„Kur rüjtig, rüſtig,“ ermunterte bie 
Stimme des Majors. „Es ift ja um euer 
jelbft willen, ihr wißt ja, wenn ihr tief 
ins Fuchsloch jchliefen könnt, fo feid ihr 
ziemlich ficher.” 

„Zu Befehl, Herr Major,” antworteten 
die beiden Soldaten. 

„Das Elfen Habt ihr geftern wohl 
erjt ziemlich fpát fallen können ?“ 

„gu Befehl, Herr Major, um neun 
Uhr abends.“ 
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„Aber Ihr hattet dod) etwas bei euch?“ 

„au Befehl, Herr Major, Wurft und 
Brot und falten Kaffee.“ 

„Hm,“ fagte der Major, „Herr Ober: 
leutnant, wir müffen unbedingt Sorge 
tragen, daß auch bei einem Gperrfeuer 
die Mannfchaft immer Gelegenheit hat, 
wenigitens den Kaffee zu wármen. Es 
find bet den Wärmeöfen Verfude zu 
machen, ob nicht Kleinere Kejjel heiß zu 
Halten find . . . Guten Morgen, Kame: 
raden!“ 

„Outen Morgen, Herr Major!“ 

egt famen die Schritte ganz nahe an 
en Gefreiten heran. Cine Hand flopfte 
thm auf die Schulter, und die freundliche 
Stimme fragte: „Nichts Neues, Poften ?” 

„Nichts Neues, Herr Major,” ant: 
«wortete der Gefreite. 

Eine breite Bejtalt drängte fih zu ihm 
heran, [hob ihn zurüd und ein grau: 
Haariger Kopf lugte durch den Sehſchlitz. 

„Mein Gott,” fagte der Major, „da 
liegt ja noch immer der Leutnant draußen. 
Ift denn da nichts gefchehen, Gefreiter ?” 

„Zu Befehl, Herr Major, es find 
‚mehrere Verſuche gemacht worden, ihn 
¿urúdzubolen.” 

„Wenn ein tüchtiger Kerl fih Hinfchliche, 
thn auf eine Zeltbahn zufammenpadte 
und einen langen Strick daranbände, 
dann müßte es dod) wohl möglich fein ihn 
langjam herüberzuziehen ... Mas?” 

„Herr Major, ich felbft habe es drei: 
mal verjucht, es geht nicht.“ 

„Ihre Meinung, Herr Oberleutnant 2” 
fragte der Major. 

„Der Viann hat recht, es geht nicht, 
Herr Major. Wenn man über die Erd- 
narbe da drüben herausfommt, erhält man 
Feuer. Ein Granattrichter, in dem man 
Dedung Judjen könnte, ift nicht vorhanden. 
Mir ift es gerade darum zu tun gewejen, 
dieje Leiche zu bergen, denn id) habe nun 
{don zwei Briefe von der Witwe be: 
fommen, in denen fie mid) bittet, ihr 
wenigitens eine Photographie von dem 
Grabe ihres Gatten zu ſchicken.“ 

„Gehen wir weiter,” fagte der Major. 
Und er grüßte den Gefreiten. 

Die Schritte verloren fich im Graben. 

Der Gefreite Dachte an die Frau des 
Reutnants. Sie war die Tochter des 
Schuldireftors der fleinen mártifdjen 


Stadt, aus der aud) er ftammte. Geine 
Viutter hatte die Gartenarbeiten bei dem 
Direftor verfehen, und als er ein neun: 
jähriger Junge war, hatte er ihr dabei 
geholfen. Das junge, blonde Fräulein 
war manchmal in einem weißen Kleid 
durch den Garten gegangen und hatte 
einen blauen Gonnenjdirm getragen. 
Zweimal hatte fie ihm Sipfel gejchenft, 
und als fie den jungen Oberlehrer hei: 
ratete, hatte er fie zur Kirche gehen feben. 
Bald danad) war feine Mutter geftorben, 
und er war ins Wailenhaus gefommen. 
Die Erinnerung an diefen alten Objtgarten 
hinter dem rojenumjponnenen, fleinen 
Direftorhaus war ihm geblieben. Er fah 
in diefem Garten nur zwei Geftalten, die 
Inochige, hagere feiner Mutter mit den 
Ipärlichen, gejcheitelten Haaren über dem 
vergrämten Belicht und die leichte weiße 
des blonden Mädchens mit dem blauen 
Schirm. Und es duftete nad) Apfeln, 
Thymian, Peterfilie und allen guten 
Wiirgen. Sonne lag über den grünen 
yláden des Gartens, glänzend und heiß. 
Von der grauen Steinwand des Haufes 
her flang aus der Dadjtraufe das Gurren 
der Tauben. 

Aber wie bald danad) hatte dann für 
ihn das Gefängnis begonnen. Zuerſt das 
Gefängnis im Waijenhaus und danad) 
das Gefängnis des Lebens. Er war zu 
einem bösartigen Schreinermeilter in die 
Lehre gefommen, der nad) außenhin Des 
mut bezcigte, um zu billigen Arbeitskräften 
zu gelangen. Cchonungslos aber niibte 
er die jungen Burjchen aus, die thm der 
Waijenrat überwies. Nur Dumpf war er 
fich deffen bewußt geworden. 

Bet den anderen Gejellen galt er als 
Dudmäufer und wurde daher von ihnen 
mißhandelt und getreten. Aber er bejaß 
ein ftilles Herz, das vieles zu ertragen 
vermochte. So war er felbft gemad) zu 
einem tiidjtigen Gejellen herangewadhlen. 

Da brad) der Krieg aus. Er wurde 
eingezogen und nach dreimonatiger Mus- 
bildung mit einem neuen Regiment ins 
weld hinausgeſchickt. Seine Eigenſchaften 
befähigten thn zu einem guten Soldaten. 
Eher als mancher ältere Mann wurde er 
¿um Befreiten befördert. Zum erjtenmal 
in feinem Leben gewann er fid) Zuneigung, 
denn es gab feinen in dem ganzen Zuge, 
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der dem ftillen, verläßlichen Menſchen 
nicht fein Vertrauen gejchenft hatte. Dar: 
um wurde er mit einer Liebe behandelt, 
die ihn immer wieder in Erftaunen febte, 
da fie ihm ungewohnt war. 

Während für die anderen der Krieg 
Entfagung bedeutete, lieh er ihm eine Fülle 
des Guten und Neuen. 

Weil er die Kompagnie liebte, empfand 
er jtärfer als Die anderen den Schmerz 
über das, was verloren ging. Dann für 
Mann von den Kameraden, die ihm ans 
Herz gewad)jen waren, wurden hinweg: 
gerafft. Er fannte beinahe das Leben je: 
des einzelnen bis ins Kleinjte, denn ge: 
duldig hatte er zugehört, wenn fie thm von 
ihren Eltern, von ihren Frauen, von ihren 
Bräuten, von ihren Kindern und Bejchäf: 
ten erzählten. Durch fie erft hatte er er: 
fahren, daß das Leben viel Schönes für 
den Menſchen bergen fann. Nun aber 
waren fo viele ſchon gefallen oder ver: 
wundet. Neue Gelichter hatten die alten 
erjett. Aber auch diefe fdywanden wieder 
dahin in den verrinnenden Monaten. 

Keiner in der ganzen Rompagnie fühlte 
fo tief das Ungeheure diejes Krieges wie 
diejes Maifentind, das fein Band an die 
Heimat feffelte. 

Der Gefreite fuhr leicht gujammen. 
Eine Detonation ließ ihn auflaufchen ... . 
Er fah in der Luft ein jchwarzes Etwas 
wie eine wippende Murft ... und [on 
[rie er mit aller Gewalt feiner Stimme: 
„Achtung, Mine! Mine!“ 

„Drine! Mine!” flog es warnend im 
Graben von Mund zuMund. Werkzeuge 
wurden fortgeworfen, und außer dem 
Poften verjuchten alle mit dachsartiger 
Gejdhwindigfeit in den fchiefen, in den 
Boden getriebenen Gang zu rutjchen oder 
fid) in der Höhlung der TFelsblöde zu 
bergen. Und dann begann es zu fradjen 
mit fo übermenjchlicher Gewalt, daß der 
Ton vom Obredes einzelnen nid)t mehr ver: 
nommen wurde. Jeder [dien von plößlicher 
Taubheit befallen. Und die Luft ward 
dunkel vom Staub, Eteine fnirfchten und 
zeriplitterten ... Das Fleiſch der Erde 
guctte, als wäre fie von einer ricfigen Geißel 
getroffen. Große Maſſen ſchoben fid in: 
einander, brechender Stahl [d)rie gepeinigt 
auf, und durd) die Luft jummte es heran, 
als wären Hornijjen in böjer Erregung. 
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Tihim bum, tihim bum, Hang es 
danad) dreis, viermal von nahe geftelltem 
Geſchütz, denn der Franzofe fuchte die im 
Gange nod) Flüchtenden zu vernichten. 

Mehrere Minuten lang lag der Gang 
wie erjtorben da. Dann {dob fih ein Kopf 
nad) dem andern vorlichtig fpábend aus 
den Erdlódern. Blap waren alle diefe 
Menjchen und Hatten überwache Augen 
und zudende Hände. 

„Wo war fie hingegangen, die Mine? 
... Was hatte fie gefreffen 2” 

Der Brabenoffizier fam im Laufjchritt 
Dahergejtürmt. Wn Der vorjpringenden 
Ede fah er den Gang dort, wo der Ge: 
freite geftanden hatte, verjchüttet. Er rief 
laut: „Poſten, Poften!” 

Keine Antwort. 

Sofort bejtimmte er einen Dann, der 
die Wache zu übernehmen hatte. Dann 
begann er die Wirfung der Mine zu unter: 
juchen. Erde in der Mächtigfeit von zwei 
großen Zimmern war verjchoben, Der 
Gang auf zehn Meter verjchüttet. Ber: 
Ichlagene Gewehrläufe lagen am Boden, 
eijerne Spatenblátter waren zerrijjen wie 
Papier. Betonbetlcidung lag zu Mehl 
taub zermablen da. 

„Hat es eben gegeben?” fragte der 
Offizier. 

Ciner der Leute wies ftumm in eine 
fladje Höhlung, wo ein Stiefel lag. 

„Bolten ſuchen!“ rief er hart und laut 
über das verjchüttete Stüd hin in Das 
andere Grabenende hinüber, und er lief 
felbft eilig Durd) den Laufgraben, um auf 
Dicfem Umweg jchnell zur anderen Geite 
zu tommen. 

Die Bruftwehr, an der der Befreite ges 
ftanden hatte, war eingedrüdt. Jur die 
Stahlblende Hatte ftandgehalten. Der 
Offizier mufterte den Trümmerhaufen mit 
dem ficeren, fcharfen Blid des Biel 
erfahrenen und deutete auf eine Gtelle, 
die Durd) Büjchel grünen Grajes ge 
fennzeichnet war. Da padten die nächſt— 
ftehenden Infanteriften zu. Mit den Han: 
den, mit den Kochgejdhirren, mit jedem 
harten Gegenftande, der ihnen erreichbar 
war, begannen fie die Erde aufzuwiiblen. 
Bald fam ein Stúd Rod zum Vorfdjein. 
Cie griffen nun weiter nad) oben, wo 
ihrer Berechnung nad) der Kopf des Ber: 
Ichütteten liegen mußte und in Fürzejter 


EQBVSISSOSISOSSSSSsSSssy Der Gejreite 379 


Frift hatten fie den Körper des Viannes 
bloßgelegt. Nicht menjchlich erjchien er, 
fondern eher als eine aus Staub und 
Schmutz geformte plumpe Puppe. Einer 
der Soldaten warf fid) über ihn und 
hordte am Herzen. Er fchüttelte den 
Kopf. 

„Beltbahnen!“ frie der Offizier. 

Das braune Zeug, das von Hand zu 
Hand geworfen wurde, fonnte in einer 
tnappen halben Minute am Boden aus: 
gebreitet werden. Gie betteten den Körper 
darauf, ſchlugen ihn ein und trugen ihn zur 
Berbanditelle. 


® 8 88 

Der Heine, kurzſichtige Aſſiſtenzarzt be: 
taftete den Körper des Gefreiten bei dem 
Schein einer Petroleumlampe im Unter: 
ftand. „Gebrochen ijt nichts,” fagte er. 
Ein Sanitätsunteroffizier reinigte Naſe 
und Mund des lang hingejtrectten Mtannes 
von eingedrungenem Staub. 

„KRünftliche Atmung!” befahl der Arzt. 

Zwei Sanitätsjoldaten traten an. Der 
Schlauch eines Sauerjtoffapparates wurde 


durch den Unteroffizier in.den Mund des _ 


Mannes eingeführt, und die rhythmifchen 
Bewegungen begannen. Der Arzt legte 
nod) eine Saltwajjertomprefje auf den 
Kopf des Patienten und beobadjtete. Faft 
dreiviertel Stunden arbeiteten die Gol: 
daten angelirengt. Dann fonnte man Herz: 
tone wahrnehmen. Die natürliche Atmung 
legte ein. Endlich öffneten fic) aud) die 
Augen, aber fie rollten leer und ftumpf 
im Kreiſe herum und [chlojjen fidh wieder. 
Tee und Buder ward dem tanne ein: 
geflößt, dann erhielt er nod) einen fleinen 
Schluck Rognaf. Der Körper wurde hier: 
auf in eine Samelbaardede eingepactt 
und von zwei Mann durch einen langen 
Laufgraben zum Kranfenautomobilplaß 
fortgetragen. 

Der Chauffeur drehte an. Der Wagen 
jebte fih in Bewegung und fuhr vorlichtig 
durd den zähen Schlid des Weges 
talab... 

In einem friedfamen Grunde unter dem 
rötlichen Herbitlaub eines Eichenwaldes 
lagen die fauberen Baraden der Sanitáts: 
fompagnie. Derrunde, behagliche, ſchwarz— 
bärtige Stabsarzt nahm den Körper des 
Gefreiten in Empfang und ftellte nad) 
genauefter Unterjuchung feft, daß der Mann 


nur unter den Nachwirfungen der gewal: 
tigen Erjchütterung leide. 

Der Gefreite wußte nicht, was mit ihm 
vorgenommen wurde. Im Halbjdlaf be: 
fiel feinen Körper ein dumpfes Wohlgefühl, 
als er im lauen Bade gewafchen wurde. 
Dann wurde er in eine faubere, eijerne 
Bettjtatt gelegt und fant in einen tiefen 
Schlaf. Erft am folgenden Tage, als der 
Gtabsarzt fdjon feinen Beſuch in ber 
Barade machte, wadıte er auf. 

„Gut gejchlafen, Söhnche 11” fagte der 
behagliche Herr anerkennen in tiefftem 
Baton, während er den Puls fühlte. 
„Kun, diesmal ift es ja nod) gnädig mit 
uns abgelaufen! Aber nun fage einmal, 
Halt du Kopfjchmerzen ? Ift dir übel?“ 

„Kein, Herr Stabsarzt,” antwortete der 
Gefreite und verfuchte im Bett militärifche 
Haltung anzunehmen. 

„Jta, dann fet nur recht brav. Schlafe 
tüchtig, das ift jeßt dein dienjtlicher Auf: 
trag. Und dann wollen wir did) erft ein: 
mal tüchtig herausfuttern, denn viel Sped 
habt ihr da oben nicht anjegen fónnen.” 
Erft jegt fam dem Gefreiten zum Be: 
wußtjein, daß fic) in demjelben Raum 
noch andere Menſchen befanden, Menſchen, 
die litten oder fchliefen ... Aber ſchon 
überfiel ihn wieder bleierne Müdigkeit. 
Im Halbſchlaf hörte er nod), wie der eine 
leije jammerte. Auch vernahm er nod) 
etwas von Knochenfplitter , Dberjchentel: 
bruh, Operation... 

Es war Nacht, als er von einem Be: 
rajjel heijerer Worte erwachte, die neben 
ihm aus dem Duntel abjchnarrten, als ob 
eine Majchine redete. Dieje Worte er: 
füllten thn mit unbeftimmter Angjt. Er 
wußte nicht, wo er fic) befand. Mit feinen 
Gedanken und Inftinften war er nod) 
draußen in den feuchten Erdlódern an 
der ront. Es verwirrte ihn, als er die 
weiche Dede über fidh und die Leintücher 
betajtete.. Aber dann wurde er ganz wad) 
und fal) nun oben in der Wand vor fic 
vier ſchmale blaſſe Scheiben, hell erleuchtet 
Durch ein ſchwaches Mondlicht, in Dem Die 
Ichwarzen lede der Schatten auf: und 
niederjchwingender Blätter und Zweige 
I\hwammen. Da richtete er fih im Bett 
auf und juchte den Raum zur Rechten und 
zur Linfen zu durdydringen. Links foelie: 
fen jcheinbar zwei Menjchen tief und feft. 

21” 
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Zur Rechten aber drangen vom Nachbar: 
bett unaufhörlich heijere Worte, deren Be: 
deutung er jebt erft erfaßte: „Was fol 
ich denn nur anfangen ohne meine Hand? 
Was fann man ol ne die rechte Hand tun? 
Glaubt ihr, dak ich Arbeit finde? Ich 
brauche aber Arbeit. 3d) bin ein ordent- 
liher Dann. Was fol aus meiner Frau, 
aus meinen Kindern werden? Meine 
Rinder follen etwas Ordentliches lernen... 
Was fol id) mit dem Stumpen anfangen ? 
Was fol aus meiner Frau werden? Was 
glaubt thr, werde id) fiir die Hand be: 
fommen? Was fann ein Graveur ohne 
rechte Hand denn anfangen? Nie mehr 
werde ich gravieren können!“ ... 

Eine tiefe Stimme zur Linfen fragte 
grollend: „Was ift denn das wieder für 
ein Krad?” 

„Kamerad, halt dod) Ruhe!“ fagte die 
tiefe Stimme. Wufgeregt aber rief ein 
anderer: „Mo fteckt denn der Wärter, der 
Ichläft wohl [hon wieder?” 

Im Nebenraum wurde es lebendig. 
Stimmen wurden laut. Cine hohe Eunus 
chenjtimme fudjte zu beruhigen. Dann 
tat fic) Die Tür auf und ein langer, ſchwer— 
fálliger Mann fam hereingetappt mit einer 
Tafchenlaterne in der Hand. Nod) immer 
ergo fid) der erregte Wortſchwall des 
Verfiiimmelten in den Raum. Das Lidt, 
das fid) nun auf thn richtete, brachte ihn 
einen Nugenblid zum Schweigen. Wie 
ein Raubtier fniff er die Mugen zufammen. 

Und er verjudte fih im Bett aufzu: 
richten und herauszufpringen. Der Wärter 
fam ihm zuvor. Er warf fic) quer über 
ibn und hielt ihn feft. Der Krante, [don 
wieder halb in Fiebermaln und Hite, 
wand fih. Erfeuchte und ſchnappte. End: 
lich brad) er in lautes Weinen aus. 

Der Gefreite ftand auf. Er ging, in 
den Knien jchwanfend, zu dem Wärter 
hinüber und fagte zu ihm: „Gehen Sie 
hinaus und holen Sie den rat, ich bleibe 
jolange hier und halte den Mann feft.” 
Der Wärter ging hinaus und nahm das 
Lidt mit. Der Amputierte weinte jett 
nur noch leife vor fic) hin. 

Nach einer Weile tat fich die Tür wieder 
auf und herein trat im weißen Lichte einer 
großen Azetylenlampe ein junger Mann 
in blauer Litewfa. Im Widerſchein der 
Lampe erfdjienen die Glajer feines Kneifers 
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wie undurdjidjtige Metallipiegel. Gr 
ftrich fic) mit einer gewohnheitsmäßigen 
Bewegung der Linfen über den bürjten- 
artig verjchnittenen Schnurrbart und 
beugte fic) über den Kranten, den der Ger | 
freite nod) immer feft hielt. Dann ftad 
er mit der Nadel einer Spribe in den ge 
funden Unterarm des Mannes und drüdte 
zu. Der Márter nahm nun die Stelle des 
Gefreiten ein und der Doftor fagte zu 
diejem: „Ich dante Ihnen. Nun maher 
Sie aber fdjnell, daß Sie wieder in Ihr 
Bett fommen!“ 

Nad) einer Weile wiederholte der Arzt 
die Cinfprigung und begann, da der Krante 
ruhiger wurde, den Verband zu unter: 
Juchen. Er [chiittelte den Kopf und fagte: 
„Schiden Sie jofort zwei Mann und holen 
Sie den Stabsarzt. Der Verband muf 
nod) in der Nacht erneuert werden.” Stille 
herrſchte wieder im Raum. Den Gefreiten, 
der wieder in [cin Bett zurüdgewantt war, 
befiel wiederum eine große Müdigfeit. 

Wie Schatten fah er noch zwei Soldaten 
tommen, die den Kranten drüben auf eine 
Bahre legten. Er hörte nod) die Stimme 
des Stabsarztes: „Vorſichtig, vorfidtig, 
ftogt mir das arme Männchen nicht !*, 
hörte aud) nod), wie der Aſſiſtenzarzt 
lagte: „Der Verjchüttete von Bett Nr. 5 
hat fid) prächtig benommen.“ Dagegen 
Hang Die Gtimme des Gtabsarztes: 
„Braves Sihndjen, braves Söhndhen!* 

Danach verfanf alles im Dunkel. Aber 
im Schlaf ward der Gefreite gequält von 
dumpfen Traumbildern, — Dingen bes 
Schredens, die er im Felde erlebt hatte, 
wachten zu einer neuen, blutigeren Wirt. 
lichfeit auf. 

Am náciten Morgen erwachte er mit 
Herzflopfen und Zittern. Im Traum hatte 
er noch einmal den Augenblick durchlebt, 
da die Nine wie eine Wurft in der Luft 
wippte, hatte geipürt, wie ihn ein Schlag 
von einer gewaltigen fladen Hand vor 
die Stirn und die Augen trafund er irgend: 
wohin gewirbelt wurde ins Graue hinein. 
Er jcyaute auf zu den niedrigen, ſchmalen 
SJenftern unter der Dede, durch die die 
Gonne eines fchönen, blauen Herbjttages 
fiel. Und eine Frage quoll in ihm auf und 
gertte an Jeinem Herzen: „Warum bin 
id) von der Mine verſchont worden, warum 
hat fie mid) nicht getroffen?“ 
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Der Stabsarzt machte feinen Morgen: 
bejuch. Freundlid) reichte er dem Befreiten 
die Hand und fragte wieder wie das erjte: 
mal: „Nun, gut gejchlafen, Sóbndjen ?” 

„Jawohl, Herr Stabsarzt,“ antwortete 
- der Gefreite. 

„Nun, und...” fagte der dide Herr 
ermunternd, „haben wir etwa nod) be: 
jondere Wünjche ?“ 

Da fah ihn der Befreite an. „Darf 1d) 
gehorjamjt fragen, Herr Stabsarzt, wann 
ich wieder hinaus fann ?” 

„Haha, du Teufelsferlden,” lad)te der 
dide Herr, „nicht fo bald, nicht fo bald! 
Du glaubjt wohl, es ijt nur fo ein Theater: 
ipah, verjchüttet zu werden? Nein, hinaus 
fommen wir nicht. Wir werden nod) ein 
paar Tage im Bettchen bleiben und dann 
werden wir Heimaturlaub nehmen. Denn 
den haben wir uns redlich verdient. Go. 
Und jet wird erft einmal feft gegeffen und 
getrunfen, damit wir wieder auf die 
Beinden fommen. “ 

Der Gefreite legte fidh wieder zurüd 
und Ddadte nad). Das war nun etwas, 
woran er nod) gar nicht gedacht Hatte. 
Heimaturlaub! Was follte ihm der! Er 
bejaß ja niemanden in der Heimat, wußte 
nicht einmal, bet wem er wohnen fónnte. 
Bejuben, ja bejuchen finnte er einige 
Leute. Die junge Frau des Leutnants zum 
Beilpiel, und auch die Frau vom Frig und 
anderen Kameraden. Und Briefe fonnte 
er vielleicht auch mitnehmen für die an: 
deren. Wher was half das ihm! Er follte 
in die Heimat und nicht wieder zu feiner 
Truppe hinausfommen und hatte dod), 
ohne es fih ganz flar zu machen, das Ge: 
fühl, daß er zu feiner Rompagnie gehörte. 

Als der Wärter fein Mittag brachte, 
eine gute Suppe und gebratenes Schweines 
fleiſch, da fragte er ihn faſt zitternd vor 
innerer Erregung und Spannung, ob er 
denn nicht nad) feinem Urlaub wieder zu 
feiner Rompagnie zurüdfäme ? 

Der Wärter tniff verjchmigt die Augen 
zufammen und fagte: „Nur feene Angjt 
nih! Erft wirft ausfuriert und denn 
ftommfte zum Grjaßtruppenteil. Denn 
weißte, mit die Nerven, da is das man fo 
"ne Sade. Davor haben fie alle Bange!” 

„Aber ich will zu meiner Rompagnie 
zurüd. Ich will nicht zum Erfagtruppen- 
teil,” fagte der Gefreite. 
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„Mach' doch fcene Biden, erwiderte der 
Wärter. „Das befte ift, du tuft, was fie 
dir jagen. Mehr braucht ein ordentlicher 
Menſch nid) zu tun.” 

„sc will zu meiner Rompagnie”, murs 
melte der Gefreite. 

„a, wenn du durchaus willjt,“ meinte 
der Wärter, „denn fann id) das ja ſchon 
für dich machen, denn [preche ich mit dem 
jungen Doftor und der fagt's dem Ollen... 
Aber vorläufig bilte aus deiner Rom: 
pagnie’raus, das ftebt feft. Überleg' dir’s 
man aud) mal. Das is jebt fo die erfte 
Rage. Nachher denffte aud) anders.” 

Da lag nun der Gefreite wieder und 
grübelte. 

Aber immer zäher wurde fein Wille 
und immer fefter fein Entſchluß. Kofte es, 
was es wolle, er mußte zur Rompagnie 
zurüd. In ihm wirkte die Angjt, die thm 
feit dem Tode der Mutter immer be: 
herrjdjt Hatte, die Angft vor fremden 
Menſchen, neuen Verhältnijfen. Er beſaß 
das durd) Erfahrung gejteigerte Mißtrauen 
des Heimatlofen, dem der andere jtets als 
fremd, als Knechtender erjcheint. Für ihn 
bedeutete die Rompagnie Beborgenfein 
und Rube. Dafür nahm er die Lebens: 
gefahr, das Frieren in den Erdlöchern, die 
ewig naſſen Füße, gern in den Rauf. Doch 
waren diefe Regungen nur gewillermaßen 
die Baßtöne in der unklaren Harmonie 
feiner Empfindungen. Gtärfer nod) als 
jie wirkte in ihm das Gefühl des Stolzes. 
In der Rompagnie war er ctwas wert. 
Da galt er. In feinem ganzen Leben vor: 
her war es ihm nod) nicht gejchehen, daß 
feine Leiftung anerfannt wurde. Der Tag, 
an dem der Regimentsfommandeur ihm 
eigenhändig das ſchwarz-weiße Band mit 
dm Kreuz angeheftet hatte, war für den 
ftillen Burjchen von ftärkjter Bedeutung 
gewejen. Der Handichlag des Romman: 
deurs, die herzlichen Glüdwünjche ber 
Offiziere und bejonders feines Haupt: 
mannes, hatten dabei vielleicht noch mehr 
Eindruck auf thn gemacht als das kleine 
Symbol felbft. 

An diefem Tage, als die Kameraden 
ihn bei einem bejcheidenen Glühwein 
feierten, war die Rompagnie ihm Ber: 
wanbdtidaft, Heimat, Vaterhaus geworden. 
Der Bedankte, von Ddiejen Kameraden 
fortzufommen, bedrohte ihn. Ihm war 
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zumute wie dem Bauern, der fein feit 
Jahrhunderten angeftammtes Etüdchen 
Erde verfaufen fol. Das Herz in der 
Bruft wurde ihm [d)wer. 

Der junge Affiftenzarzt, der nach dem 
Mittagefjen an feinem Bett vorbei fam, 
meinte gutmütig: „Aber Gie jehen jchlecht 
aus. Die lebte Nacht war doch nichts 
für Gte.” 

Und der Stein in der Bruft ward von 
Stunde zu Stunde [chwerer. Unter Qualen 
Ichlief er hinüber in unruhige Träume, 
Oft wachte er in der Nacht auf. Dann 
mußte er auf das einförmige NRaufchen 
des Windes in den Bäumen Jaujchen. 
Ihm fehlte die Unruhe in den Lüften, er 
entbehrte das Bebrumm nahen Artillerie: 
feuers. Erjt gegen Morgen, als ſchwere 
Geſchütze, die nicht allzu fern ftanden, 
dumpf zu grollen begannen, jchlief er feft 
und tief ein. 

Der Wärter weckte ihn, als die Sonne 
jhon hell durd) die Fenfter der Baracte 
Ihien. „He! Gefreiter!” rief er. „Es ift 
Bejud) da. Der Tag ijt warm und Die 
Luft ift ruhig, wir werden ein bißchen aus: 
lüften.“ 

Er wurde in Deden gehüllt und hinaus: 
getragen unter eine aus AÄſten gezimmerte 
offene Liegehalle. 

Scwerfällig, mit den Pfeifen im 
Munde, ftanden feine beiden alten Kame: 
raden aus dem Graben da, die legten von 
der alten Rompagnie, mit der er ausge 
rüct war. 

„Outen Tag auh,” fagte der Blond: 
bärtige, reichte ihm die Hand und drückte 
fie feft. 

„Wie geht dir's denn?” fragte Der 
Braunbärtige und nahm die Pfeife aus 
dem Munde. 

„Ich bin gang geſund,“ fagte der Befreite. 
„Nur der Stabsarzt, der macht's gefährlich, 
der will durchaus, daß ich frant bin.” 

Fine fleine Baufe entitand. 

„Seid ihr jet in der Unterkunft 2” 
fragte der Gefreite dann Icbhaft. „Wie 
lange feid ihr denn hierher 'raufgelaufen?“ 

„Bloß drei Stunden,” fagte der Blond: 
bártige. 

„Ter Hauptmann läßt dic) Schön grüßen 
und der Leutnant auch,” fagte der Braune. 

„Schade, daß du geitern nicht mit da: 
bei warft,” bedauerte der Blonde, „gutes 


Dortmunder Bier haben wir befommen, 
jeder Dann einen Liter extra!” 

„Und Liebesgaben,” fiel der Braun: 
bart ein. „Und garnichtichledht! Tabat, 
Zigarren und lauter praftifches Beug. 
Mir haben dir deinen Teil mitgebracht.“ 

Und er legte dem Kranfen ein fleines 
Päckhen auf die Dede. 

Tem Gefreiten traten plöglich die 
Tränen in die Augen. Er brachte mit 
unterdrüctem Schluchzen einen ftammeln: 
den Dant hervor. 

Die beiden Soldaten jahen einander 
erftaunt an. Dann legte ihm der Braune 
die große harte Hand mit täppijcher Hilf: 
Iofigfeit auf die Schulter und brummte 
in tiefftem Bag: „Na, Willem, es ift ja 
alles nich fo Ichlimm.“ 

Der Gefreite richtete fidh haftig auf, er: 
griff die Hand und fagte: „Wenn ich nur 
nicht von der Kompagnie fort müßte. Ich 
fol nad) Haufe und weiß nicht warum, 
denn ich bin ganz gefund. Und dann wollen 
fie mich am End’ in einen Erjaßtruppen: 
teil tun. Wenn ich aber nicht in die Rom: 
pagnie zurüd fann, dann freut mid) das 
ganze Leben nicht mehr. Lieber wär’ ich 
gleich tot!” 

Die beiden Soldaten wichen vor diefem 
heißen, unerwarteten Wusbrud) ein paar 
Schritte zurüd und jchüttelten bedenklich 
die Köpfe. „Ja, aber Willem,“ meinte 
der Braunbart, „wenn fie dich nad) Haufe 
Ichiefen, Dann muß es Doch wohl ſchlimm 
mit dir ftehen. Umfonft ſchicken fie dod 
feinen nad) Haufe.“ 

„Rein!“ rief der Gefreite, „das ift es 
ja eben. Bloß der Stabsarzt will, dak ich 
frant bin. Seht mid) doch an — id) bab’ 
nirgends ein Lod) — und Appetit habe 
ich auh. Alſo wo bin ich frant?” 

Er rif fic) die Dede ab, ftarrte die bei: 
den hilflos an und feufzte: „Ich weik 
gar nicht, was ich daheim maden foll!” 

Der Braunbart fenfte den Kopf und 
rauchte heftig, fo daß er. in eine dicte Bolte 
gehüllt war. Endlich fagte er bedächtig: 
„a, Willem, du mußt Meldung machen 
an den Herrn Hauptmann.” 

„Da haft du aber auch recht,” Tobte der 
Blonde, „das muß er maden!- Cine 
richtige Meldung muß er [chreiben, dann 
wird der Hauptmann fon Jagen, was er 
tun fot.” 
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„Wo nehm’ ich aber eine richtige Vielde: 
farte her?“ rief der Gefreite. 

„Na, ein einfaches Papier tut's aud,” 
fagte der Braunbart. „So ift ja unfer 
Hauptmann gar nicht.“ 

Aber der Gefreite blieb hHartnädig. 
Mein, es mußte ein ordentliches Melde: 
blatt fein, anders täteer’s nicht. Das ge 
hörte fih fo. Sonft müßte er fih vor 
feinem Hauptmann jchämen. 

Da ging der Blonde in die Barade 
und fam nad) einer Weile mit einem 
Meldeblod und einem Bleiftift wieder. 

In der Tür der Barade aber wurde der 
Wärter fihtbar, der fih ſchmunzelnd eine 
Bigarre angiindete. 

Der Gefreite febte fih aufrecht hin, biB 
in den Daumen und dachte angejtrengt 
nad). Die beiden anderen rauchten heftig. 
Endlich fing er an zu fdreiben: „Melde 
dem Herrn Hauptmann gehorſamſt . ..“ 
Schon ftodte er. „Daß,“ fagte der Braun: 
bart, der ihm über die Schulter gudte, 

DaB. ...* 

„Daß,“ [chrieb der Gefreite. Wieder 
ftocte er und jchrieb endlich: „daß 1d) 
ganz gejund und wohl bin. Und möchte 
den Herrn Hauptmann gehorjamft bitten” 

. „daß,“ fagte der Braunbart, „daß“ 
ichrieb der Gefrette und fuhr fort: „daß 
der Herr Hauptmann mid) bald wieder in 
die Rompagnie läßt und nicht in einen 
Erfabtruppenteil tut.” 

Angejtrengt und mit lauter Stimme las 
er die Worte vor. 

„Stimmt alles,” jagte der Braunbart 
anerfennend. 

„Wird [con ziehen,” fagte der Blonde. 

„Meint ihr, daß ich auch nichts ver: 
geffen habe?” fragte der Gefreite. 

„Wieſo denn, fteht doch alles drin,” 
brummte der Braune. 

„Fehlt gar nichts,” bejtátigte der 
Blonde. „Dujchreibit, du bift gefund und 
willjt wieder zur Rompagnie und nicht zum 
Erfabtruppenteil. Das ijt doch alles tlar.” 

„Ja, das ift es,” fagte der Gefreite und 
fegte umjtändlich feinen Namen unter das 
Meldeblatt. 

Der Blonde nahm es in Empfang, 
fniff es forgfáltig zufammen und ftecfte es 

in Die Tafche. Dann meinte der Braune: 
„Run ift es aber Zeit, Willem, nun müffen 
wir wieder gehen.“ 
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Und ſie drückten ihm die Hand und 
gingen in dem langen rhythmiſchen Marjd): 
Ichritt, der dem Soldaten zur anderen 
Natur wird, über das Gras zu dem 
Ichmalen Waldpfad, auf dem fie bald den 
Bliden desNachjchauenden entichwanden. 

Diefer Bejud und die Hoffnung auf 
feinen Hauptmann, der fon alles ordnen 
würde, machten den Gefreiten ruhiger. 
Er wurde aud) nicht enttäujcht. Sad) 
drei Tagen fagte der Stabsarzt in gut: 
mútig unwirfdem Tone zu ibm: „Hör 
mal, Söhnchen, wenn du alfo mit Gewalt 
zu deiner Rompagnie zurüdwillit, dann 
will id) dir nicht zuwider fein. Über: 
morgen befommit du vierzehn Tage Er: 
holungsurlaub in die Heimat, und dann 
gebft du zu deinem Truppenteil zurüd. 
Aber beflag’ dich nachher nicht. Wir haben 
es gut mit dir gemeint.“ 

„IH dante Herrn Stabsarzt gehor: 
ſamſt,“ antwortete der Gefreite. 

Auf den Urlaub .in die Heimat hätte 
er fo gerne verzichtet, aber das getraute er 
fich nun nicht mehr zu fagen. 

Wm dritten Tage wurde er mit einem 
leergehenden Ganitdtsautomobil zu der 
Jeldeifenbabnitation befördert. Dort cr: 
reichte er den Anjchluß an eine Urlauber: 
abteilung feines Regimentes, und des an: 
deren Morgens ftand er mutterjeelenallein 
in aller Herrgottsfrüh auf dem Bahnhof 
feiner fleinen Heimatjtadt. 

Der Bahnbeamte gähnte ihn an. Er 
erfannte den hageren, gebräunten ¿elos 
joldaten in der verwitterten, erdig gewor: 
denen TFelduniform nicht. 

Langjam fritt der Gefreite durch die 
ftillen, vom blaffen Morgenlicht matt 
Ichimmernden niederen Gajjen in die fleine 
Stadt hinein. Seine Tritte hallten laut 
und fremd von den liefen des jchmalen 
Biirgerfteiges. Geradeaus ging er, ohne 
zu willen wohin. Wo follte er feine Unter: 
funft nehmen? Zuletzt hatte er im Haufe 
feines Meijters gejchlafen. Der Gedanfe 
aber, wieder in das Haus zu gehen, das 
voller nichtsnußiger Kinder war, und in 
dem den ganzen Tag die gelende Stimme 
der Meijterin feifte, bedrückte ihn. 

Weiter trugen ihn feine Füße, Durd) die 
ihm befannten Straßen, deren ftumme 
Häufer an ihm vorbeiwandelten wie ein 
Traum. 





—— 
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Nun ftand er auf dem altertümlichen 
Mtarftplak vor der Treppe des hochgie: 
beligen Rathaufes. Die beiden Bajthäufer 
der Stadt, die am Mtarfte gelegen waren, 
„der Ichwarze Adler“ und „Binters Galt: 
bof”, waren nod) geſchloſſen. 

Er fchritt zu dem ſchmuckloſen Brunnen 
vor dem Rathaufe, jebte den Schwengel 
mit der diden Eijenfugel in Bewegung 
und wuld) fi) Hände und Belicht. Dann 
ging er weiter. Als fih aber immer nod) 
feine Seele bliden ließ, ließ er fih end: 
lid) auf der grüngeftrichenen Bank vor 
„Binfers Gajthof” nieder. 

Was follte er nun anfangen? Und 
vierzehn Tage lang! Wenn er nur ein 
Quartier hätte! Gein einziger Wunſch 
war zu |[chlafen, feft und lang zu ſchlafen ... 

Ja und mittags fónnte er dann mal 
die Frauen von den Kameraden aufjuchen 
und die Frau feines gefallenen Zugführers. 
Der wollte er berichten, wie gut thr Mann 
gewejen fet und wie tapfer! Aber un: 
möglid) fonnte er ihr doch Jagen, daß der 
Körper nod) immer da drüben vor dem 
franzöfiichen Verhau lag! Nein, weiß 
Gott, das ging niht! ... Er überlegte, 
was da zu machen fet... und er nahm 
fic) vor zu erzählen, wie der Leutnant 
begraben worden fet... mit allen mili: 
tärijchen Ehren. Diefe Worte, die ihm 
irgendwo haften geblieben waren, wieder: 
holte er fih mehrere Male. 

Ja, fo wollte er fagen, das würde fie 
tröjten und beruhigen. Denn es war wirklich 
unmöglid) die Wahrheit zufpredjen. Was 
wußten denn die Leute hier, wie es da 
draußen zuging. Auf der Bahn Hatte er 
gerade ſchon genug törichtes Zeug hören 
miijjen, von den Reiſenden, die über den 
Krieg jprachen. Wie einfach fie fidh das 
voritellten! 

Eine kühle Herbjtjonne froh Hinter dem 
Rathaus hervor. Das Licht, das ihn voll 
traf, machte ihn unfáglid müde. Und 
pliglic) fanf ihm der Kopf auf die Seite 
und er nidte ein. 

Sndejjen wurde es in „Zinfers Bafthof“ 
lebendig. Cin kräftiges, blondes Mädchen 
in einer rotgeftridten Bluje ftieß die 
yenfter mit ihrem nadten Unterarm nad) 
außen hin auf. Dabei beugte fie fid) vor 
und ward des fdjlafenden Soldaten ge: 
wahr. 


23233 Friedrid) Frelia. BESSSsSSesesesesesisd 


„Herrjeh!“ rief fie verdugt und eilte ins 
Haus, „Herr Binter, Herr Binter!” ſchrie 
fte nad hinten, „nu fommen Gie aber 
doch blog mal ber, auf unjerer Bant 
\hläft ein Soldat!“ 

Herr Binter, ein breiter Dann, der trog 
feiner Beleibtheit haftig und ſchnell in 
feinen Bewegungen war, [dog in Hofe, 
MWolhemd und Weite auf grünen Ban: 
toffeln ins Baftzimmer und jtredte feinen 
grauhaarigen Kopf mit dem glattrafierten 
Gefid)t zum Jenfter hinaus. „Der hat ja 
fogar das Eiferne!” fagte er. „Wer fann 
denn das blog fein? Hol’ mir mal meinen 
Rod!” 

Das Mädchen fam mit dem Rod, Herr 
Binter fuhr hinein, ſchloß haftig die Haus: 
türe aufund trat hinaus, um den Schläfer 
genauer in Nugenjchein zu nehmen. Er 
fteďte die Glieder feiner Figur ineinander 
und rieb fih die Anöchel, während er auf» 
merffam die abgejchabte Montur des 
Schlafenden mufterte. Die Mtagd in der 
roten Bluje hatte [hon ein paarmal ver: 
jtoblen aus der Tür gefchaut, jet fam fie 
heraus, ftellte fih neben ihn und fragte: 
„Wer ift denn das aber bloß ?” 

Der Wirt 309 die Mtundwinfel herab, 
fraujte die Stirn und warf der Magd aus 
den Heinen graugrünen Augen einen Gei: 
tenbli zu. Dann zudte er die Achjeln 
und fragte jcharf: „Haft du denn deine 
Stube fon fertig?” 

Das blonde Mädchen zog mit den vollen 
Lippen eine Schippe, warf den Kopf zu» 
rüd und ging wieder ins Haus, wo fie 
geräufchvoll mit Eimer und Bejen han: 
tierte. Diefer Lárm, den fie machte, ließ 
den Gefreiten einmal aufjchreden. Aber 
gleidh fant der Kopf wieder auf die andere 
Seite, und er ſchlief friedlich weiter. 

Der Wirt hatte fic), in der Erwartung, 
daß der unbefannte Schläfer erwaden 
würde, vorlichtig zwei Schritte zurüd: 
gezogen. Nun jchüttelte er mifbilligend 
den Kopf, 30g eine Pfeife mit Porzellan: 
fopf, der das Zeichen des Eijernen Kreyzes 
trug, aus der Taſche, ftopfte fie bedacht: 
jam und feste fie in Brand. Dann ging 
er vor feinem Haufe hin und wieder und 
verjuchte, die Windrichtung fo zu befom: 
men, daß der aromatische Duft des Ta: 
bafs dem Schläfer in die Naje getrieben 
wurde, 
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Nun war aud) das Leben im „Schwar— 
zen Adler“ drüben erwacht. Aud) hier 
ftieß eine Magd die YFenjter auf. Und 
bald erjdhien auc) die Geftalt des Adler: 
wirtes. (Er fette fic) mit feiner Morgen: 
¿igarre im Mund auf die weiße Bank vor 
feinem Haufe, pubte mit Corafalt feine 
Brille und nahm dann den |chlafenden 
Soldaten auf der grünen Bant gegenüber 
in Augenjchein. 

Von der Hauptitrage her drang das 
Gepolter eines heranrollenden Wagens. 
Um die Biegung der Straße ſchwankte ein 
alter fteifer Gaul. Er jchleppte einen 
leichten Landwagen Hinter fih her, auf 
defjen Bock eine hagere Bäuerin in 
Ichwarzem Ropftud) fab. Bei ,3inters 
Gajtbof” fuhr fie vor. Der Wirt [hob feine 
Pfeife in den Mtundwinfel und grüßte die 
rau mit herablafjendem Kopfniden. Cie 
aber fagte mit lauter Stimme: „Guten 
Morgen auch, Herr Binter.” Dann fletterte 
fie mit Umſtändlichkeit vom Bog herunter. 
Die blonde Magd fam heraus und nahm 
ein paar Töpfe von der Bäuerin in 
Empfang. Danad) ftellte die Frau Kiepen 
mit Gemúfe und Körbe mit Eiern auf die 
Straße, und die Mago ftieg das Holztor 
neben dem Haufe auf. Die Báuerin bradhte 
das Pferd in den Stall. Währenddem 
fam ein zweiter Wagen angerattert, den 
ein alter Mann im Blaufittel lenkte. Aud) 
er machte vor „Zinfers Gaſthof“ halt und 
íprang fteifbeinig ab. Die Bäuerin fam 
vom Hof zurüd. Der Bauer wies mit der 
Peitſche auf den ſchlafenden Soldaten 
und fagte verjchmißt: „Haha, ihr habt 
das Haus voll, daß ihr die Leute auf der 
Straße jchlafen laffen müßt!” Die Bäue: 
rin, Die ihre Hände unter der jchwarzen 
Schürze wärmte, trat ganz nahe an den 
Befreiten heran und jah ihm ins Geſicht. 
Sie jchüttelte den Kopf. Herr Zinfer fagte: 
„sch tenne ihn garnicht.“ Darauf fnallte 
der Bauer mit der Beitjche in funjtvollen, 
lauten Schwingungen. Aber er erzielte 
feine Wirkung damit. , Ita,” fagte er 
anerfennend, „das fann man wohl einen 
gefunden Schlaf nennen.” 

Dann band er feine Körbe vom Wagen. 
Auch er lieferte verjchiedenes für Zinkers 
Wirtichaft. 

Die Bäuerin begann fchon ihren Markt: 
ftand aufzubauen. Cie nahm ein fleines 
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Bänkchen aus ihrem Wagen, Jpannte einen 
großen, dunfelgriinen Regenfd)irm dar: 
über und ftellte Körbe und Kiepen [Món 
ordentlich und einladend um fid) herum. 

Der Bauer ftieg wieder auf und fagte: 
„sc fomme bald wieder, inzwijchen wird 
er jawoblaufwaden.” Und polternd fuhr 
er die Ratsgajje hinauf zur Bürger: 
meiſterei. 

Lauter und lauter wurde es auf dem 
Markte. Fenſter wurden geöffnet, ver— 
ſchlafene Frauengeſichte, Männer in 
Hemdsärmeln zeigten ſich. Der alte Uhr— 
macher an der Ecke legte ſich im abge— 
ſchabten Schlafrock und ſchön geſtickter 
Kappe weit zu ſeinem Fenſter heraus und 
beſchaute ſich gemächlich das morgendliche 
Treiben. Dienſtmädchen kamen in weißen 
und bunten Schürzen, langen und kurzen 
Armeln, bauſchigen und engen Röcken und 
begannen einzukaufen. Daumen wurden 
nach rückwärts gebogen über die Schulter 
fort in der Richtung nach „Zinkers Gaſt— 
hof.“ Zeigefinger reckten ſich in derſelben 
Richtung, und immer wieder ſprang es 
von Mundzu Mundund belehrte Neuhinzu— 
gekommene: Auf Zinkers Bank ſchläft ein 
Soldat. 

Schulkinder kamen. Sie ſammelten ſich 
in großem Bogen um die Bank und 
ſchauten andachtsvoll den Schläfer an. 
„Sieh mal, er hat das Eiſerne Kreuz,“ 
ſagte ein kleiner Junge und ſtieß ſeinen 
Nachbar kräftig dabei. 

„Wer iſt es denn?“ fragte eine dralle 
Küchenmagd. Aber niemand konnte ihr 
antworten. Sie ging davon und durch die 
ganze Stadt lief es bald von Haus zu 
Haus, von Gaffe zu Gaffe: „Bor Zinfers 
Haus ſchläft ein Soldat, den niemand 
tennt. Und er hat das Gijerne Kreuz.“ 

Der weißhaarige Landrat fam in einem 
breiten Landauer, der von zwei gut ge: 
haltenen alten Rappen gezogen wurde, : 
auf den Markt gefahren. Der würdige 
Johann mit grauem Badenbart parierte 
das Gefpann vor dem „Schwarzen Adler.“ 

Der Adlerwirt purzelte dienjteifrig her: 
vor, aber jchon hatte Johann den Schlag 
geöffnet, und der Landrat ftieg aus. Er 
wandte das rote, blühende Geficht mit dem 
weißen, militärifch gejtugten Schnurrbart 
zu „Zinkers Gaſthof“ hinüber und fragte: 
„Bas ift denn da drüben los?" 
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„Ach,“ erwiderte der Wdlerwirt, „da 
ichläft blog ein Soldat.“ 

„Bas,“ fagte der Landrat und fabte 
ſich ans Kinn, „Ichläft ein Soldat? Jo: 
Hann, geh mal’ rüber und fieh nad), von 
welchem Regiment der Mann ijt.” Und 
faft unwillig ging er in die Baftjtube, um 
ein Glas Portwein zu trinten. 

Johann, in altfränkiſcher Livree dritter 
Garnitur, ging bhocjerhobenen Hauptes 
durch die Menge, die ihm wie einer Re: 
ſpektsperſon Blak madte. Er trat dicht 
an den Soldaten heran, bejab die Achjel: 
ftiide und das Band vom Gijernen Kreuz 
und fagte: „Das Eijerne hat er. Er ift 
von unjerm Regiment!“ Dann ftúbte er 
die Rechte in die Hüfte und fragte Herrn 
Binter von oben herab: „Wer ift es 
denn?” Herr Binter zuckte nur die Achjeln. 
Von diefer Antwort war Johann febr 
wenig befriedigt. Er jah den Wirt ſcharf 
an und fragte, während feine Stimme den 
furzen Ton feines Herrn annahm: „Na, 
wie fommt er denn hierher?” — „Weiß 
nicht,“ fagte Herr Binter, „heut morgen 
laß er [bon da.“ 

„Na, das ift doch aber feine Art! Der 

Herr Landrat will willen, wer der Dann 
ift.” 
„Ja, dann müljen Sie ihn [don felber 
fragen,“ fagte Herr Binter. Die Kinder 
drängten fih unruhig diht an Johann 
heran, in Erwartung des fommenden 
Augenblids. Johann fchten nicht übel 
Lujt zu haben, die Morte des Mirtes zu 
befolgen. Er jtredte [hon feine Hand aus, 
um den Schläfer aufzurütteln. 

„Ah Jott nee!“ rief da eine dicte Marft: 
frau und hielt ihn energifd am Arm 
zurüd, „laffen Ste den Mann doch Ichlafen, 
der wird ſchon von allein aufwachen, wenn 
er ausgejchlafen hat.” 

Cin beifälliges Murmeln folgte ihren 
Morten. Mur die Kinder, die in Die 
Schule mußten, faben niht ganz zufrieden 
aus. Johann merkte, daß er fid) nicht be: 
liebt machen würde, wenn er den Soldaten 
wedte. Großartig entichied er: „Na, denn 
lajjen wir ihn alfo fchlafen!“ 

Und ebenjo ftolz wie er gefommen, ging 
er in den „Schwarzen Adler” zurüd. 

Nod) nie war an einem einfachen 
Mochentage „Zinkers Gafthof” fo bejucht 
gewejen. Die Leute drängten fih in der 


Heinen Gajtitube dicht aneinander, ſaßen 
rauchend und trintend da und jtedten die 
Köpfe zufammen. 

„Dann müſſen Doch aud) noch andere 
Urlauber fommen,” fagte einer, „die 
friegen doch immer zulammen Urlaub.“ 

„Ja, da wird fdon etwas im Gange 
fein,“ bemerfte ein ftrategijcher Kopf, dem 
dieje Redensart feit Ausbruch des Krieges 
geläufig geworden war. 

„Das ift immer fo ein gewiljes An: 
zeichen,“ meint ein Dritter, „die erfte 
Schwalbe, die fih blicen läßt.“ 

„Ber fann es denn aber bloß fein?“ 
fragte ein Vierter. 

„Jedenfalls ijtes ein tapferer Soldat,“ 
jagte Herr Zinfer im Bruftton der Über: 
zeugung, denn er hatte den Schläfer [hon 
lange in fein Wirtsherz gejdlojjen. „Um 
jonft frieqt fein Gemeiner das Eijerne.“ 

„Bemeiner 2?” frittelte der alte Bauer, 
der inzwilchen guriidgefommen war. „Er 
hat doch die Knóppe.” 

„Wir werden [don alles erfahren,“ 
troftete Herr Binter feierlih. Und mit 
jeder Minute, die neue Bälte brachte, ftieg 
fein Wohlwollen für das feldgraue Aus: 
hängejchild vor feiner Tür. 

„Bas meint ihr,“ fragte er endlich, 
„wollen wir ihm nicht ein Frühftüd ſpen— 
dieren, wenn er aufwacht? Das ijt man 
Dod) eigentlich dem Vaterlande ſchuldig!“ 

„sc zahl’ eine Mark,“ jagte der Ader» 
bürger Mtathiejen, der ein weiches Gemüt 
und ein neugieriges Herz hatte. Der alte 
Bauer, der nicht hinter dem Aderbürger 
zurückſtehen wollte, der ein alter Prozeß— 
gegner von ihm war, zahlte denjelben Bes 
trag, Fünfziger und Nickel fanden fidh da: 
zu, und bald war ein hübjches Sümmchen 
beijammen. Herr Binter überjchlug. Er 
bejchloß, dem Soldaten ein extragroßes 
Beafiteaf mit Zwiebeln und Kartoffeln, 
einen feinen Kräuterfchnaps, Butter und 
Ráfe und eine ordentliche Flafche Rotwein 
vorzujeßen. 

Immer höher ftieg die Spannung in 
der Heinen Stube. Wann wohl würde der 
Fremde ermadjen? Was alles würde man 
zu hören befommen?... 

Da geſchah es, daß die ſchwere Tür, die 
von der Baltjtube in die Küche führte, mit 
donnerndem Krad) zuflog . . . 

Der Gefreite ahnte von alledem, was 
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um ibn her vorging, von all diejen Leuten, 
die er in Atem hielt, nichts. Zwei ganze 
Stunden, die erjten, die er in der Heimat 
zubrachte, hatte er verjchlafen. Debt drang 
plötzlich ein wohlbefannter Laut in feine 
Ohren, der ihm die Wachheit des ftets 
bereiten Soldaten zurüdgab: ein Hand: 
granatenjchlag, meldete das Dhr dem 
Hirn, und zwar ganz in der Nähe! ... 

Gein Hals ftraffte fic). Er flug die 
Augen auf und laujchte mit offenem 
WMtunde. 

„Er ift wad, er ift wach!“ jubelte eine 
helle Rnabenjtimme. 

„Er ift wach,“ wiederholten jchüchterne 
Mädchen: und ernfte Männerjtimmen. 
Und „er ijt wad)” flang es fort von Diund 
3u Mund, von Mtarktitand zu Marktſtand, 
von Treppenftufe zu Treppenjtufe bis in 
Sinfers Gajtftube hinein. 

Der Gefreite raffte fid zufammen. Er 
richtete fih auf und fah mit Erjtaunen 
den belebten fonnigen Mtarft, die Mädchen, 
die ihn alle jo merfwürdig anjchauten, als 
ob er etwas ganz Bejonderes war, Die 
Kinder, die um ihn herumjauchzten und 
jih an ihn drängten. 

Gr redte die fteif gewordenen Glieder 
und wollte fih in Bewegung feben, weil 
es ihn innerlich verfchüchterte, von all 
diejen Leuten beobachtet zu werden, weil 
er fic) [chämte, auf offenem Mtarfte ge: 
ichlafen zu haben. 

Da fühlte er cine wohlwollende Hand 
auf feiner Schulter. Cine ſchmalzige 
Stimme fagte: „Na, guten Morgen! 
Endlich ausgej/dlafen? Nun haben wir 
aber wohl ordentlichen Hunger, was? 
Ita, da drinnen ift Schon ein Blas für uns.” 

Und Herr 3infer [hob den Verbliifften 
durd) die Tür ins Haus, ins Gaftzimmer, 
aus dem ihm Stimmengewirr entgegen: 
ſchlug. 

„Endlich ...er ift wad)... hurra.. .!“ 
rief cs Durcheinander. 

„un fol er aber erzählen!“ 

Der alte Bauer drängte die gar zu Neu: 
gierigen mit fráftigen Ellenbogen zurüd. 
» Exft laßt ihn mal effen,” grollteer, „dann 
ijt Zeit genug zum Erzählen!“ 

Gin Kind, das in einem Märchen auf: 
wacht, fann nicht erftaunter dreinſchauen, 
als der Gefreite. Willenlos ließ er fih 
auf den Etuhl nieder, als ihm die Git: 





fannte an die Rniefehlen gejchoben wurde. 
Die Mauer von fremden Köpfen, die ihn 
umgab, war ihm unheimlich. Er fenfte 
den Kopf auf den Teller, der vor ihm 
ftand, um fih Harzumadhen, wo er eigent: 
lich fet. Da aber erjchien wie auf Zauber: 
Jprud) ein duftendes Beafjteaf darauf mit 
Bratkartoffeln und Zwiebeln, und wie von 
jelbjt |pazierte ifm der erfte Biffen in den 
Mund. Cine Hand reichte ihm ein Glas 
roten Meines, und er trant. Da aber 
wurden die gierigen Beijter feines Magens 
wad. Er griff tiibtig zu. Von allen 
Seiten drang behagliches und unterdriicdtes 
Laden an fein Obr. Moblwollende 
Stimmen redeten zu ihm und wünfchten 
ihm guten Appetit. Als er endlich den 
jauber abgejtippten Teller von fih ſchob 
und aufblidte, fah cr in lauter zufriedene 
Gefichter, alle ſchmunzelten, als hätten fie 
jelbjt an dem lecteren Mahle teilgenommen. 

„ Profit!” fagte der Wirt zu ihm und 
jtteZ mit ibm an. ,PBrofit!” fagte der 
Aderbürger Mtathiejen, und „Profit!“ 
jagte der alte Bauer. 

„un fol er aber erzählen, woher er 
tommt,” liek fih eine Frauenftimme ver: 
nehmen. „Und warum er hier auf dem 
Marttplak gejchlafen hat!“ rief der alte 
Bauer und jah ihn erwartungsvoll an. 
Und aller Augen richteten fih auf ihn voller 
Spannung und Neugier. Der Gefreite 
fah fchiichtern von einem zum andern. Er 
wiſchte fich umjtändlich den Mund und hub 
an: „Unjer Regiment liegt feit adt 
Monaten im Walde von Yvonne .. .” 

„Das ftimmt,“ betätigte ein alter Dtann 
im Hintergrunde, „da ift mein Entel aud).” 

„sc bin námlid) auf Erholungsurlaub 
hier,“ fuhr der Gefreite fort und holte 
haftig feinen Urlaubsjchein aus der Tajche, 
um die Wahrheit feiner Worte fofort zu 
erweijen. 

„Sind Sie denn verwundet?” fragte 
der Wirt. 

Der (Befreite wurde rot, als wäre ihm 
ein perjönlicher Borwurf gemacht worden. 
„Nein,“ fagteer langſam, „verwundet bin 
id) nicht. ber fie haben mid) in Die 
Heimat gefchicdt, weil ich von einer Mine 


verſchüttet worden bin.” 


„Bas ift er? Bon einer Mine ift er 
verjchüttet worden?” fummte es in der 
feinen Gaftftube. 
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Der alte Bauer hatte den Urlaubsſchein 
enommen und ihn — weit von fih ge: 
—* — geleſen. Er gab den Paß, nach 
dem ſich viele Hände ausſtreckten, weiter 
an den Wirt. Ein jeder ſchien es als eine 
Ehrenpflicht zu empfinden, das kleine Stück 
Papier in die Hände zu bekommen. 

„Sie waren alfo früher hier am Ort ?” 
forfchte der Wirt. 

„Ja, „lagte der Gefreite,” beim Tijchler 
Siebenſchrot habe ich gearbeitet.“ 

„So, fo, beim Giebenfchrot! Der ift 
vor drei Monaten in Polen gefallen. Gott 
hab’ ihn felig,” meinte Hetr Zinfer und 
tranf einen Schlud Rotwein. 

Eine graubaarige, breithüftige Frau in 
\chwarzgejtriefter Wollweſte ſchob fid) bis 
zu dem Gefreiten und fragte: „Kennen 
Sie meinen Tochtermann? Der fteht bei 
den Jágern. Der hat uns aud) was von 
Minen gefdhrieben. “ 

Der Gefreite fdjiittelte den Kopf. 
„ein,“ fagteer, „Jäger ftehen in unferem 
Abſchnitt nicht.“ 

Die Frau aber fragte unbefiimmert 
weiter: „Wie ijt Denn das aber mit den 
Minen? Ic hab’ yon mal unferen 
Herrn Lehrer gefragt, der jagt, da wären 
Gänge in die Erde gemadht, und dann 
wird Pulver hineingetan und angezündet 
und dann fliegt alles in die Luft.“ 

Der Gefreite fah verfonnen vor fich hin. 
Ihm wurden lebendig die zerjchofjenen, 
wiijten Wälder, die Gräben mit ihrem 
etgentiimlidjen, dumpfen Geruch und 
darüber ein Streifen troftlofen, grauen 
Regenhimmels. „Ja, Frau,” fagteerdann, 
„ſolche Minengänge gibt’s auch — aber 
bet uns war’s anders. Da haben fie die 
Minen durd) die Luft in die Gräben 
'reingeworfen.” 

Alle drängten näher Hergu und hordten 
auf die unbeholfenen Worte. Hinten aber 
jagte plößlich eine jchnoddrige Stimme: 
„Ja, der fann aber mal aufjchneiden! Da 
ift ja unfer Förfter nichts dagegen.” Ein 
fehniger, jtarffnochiger Mann, mit einer 
Stahlbrille auf der großen Nafe, mit 
Ichlaffen Lippen und unraficrten ſchwärz— 
lichen Baden ſchob fih nad) vorn, ftützte 
lich auf beide Fáufte und fragte in in: 
quilitoriichem Tone: „Alſo Minen, die 
durd) die Luft geworfen werden? Davon 
haben wir ja hier nod) nie etwas gehört! 
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Erzählen Sie dod) mal, wie fo'n Ding 
ausfiebt.” 

Der Gefreite war durd) die Frage bes 
troffen und verblüfft. Er Juchte nad) 
Morten. „Das find Röhren, hoble 
Röhren,” fagte er und formte mit den 
Händen in der Luft, „hohle Röhren, ich 
fann es nicht anders fagen. Cie find fo 
hod) wie der Tijd und wohl nod) höher. 
Und fie find ganz voll Dynamit und 
wiegen oft über einen Bentner jchwer. 
Wenn fie groß find, haben fie Hinten Flügel 
wie ein Propeller bei einer Flugmaſchine. 
Sie werden mit einem Minenwerfer ge 
Ichoffen. Wir haben aud) welche. Unjere 
Ichweren, die fliegen vierhundert Meter, 
die leichteren achthundert Dieter, die ganz 
leichten zwölfhundert Dteter.“ 

Mit großen Augen und offenen Maulern 
hatten alle zugehört. Der Mann mit der 
Stahlbrille lächelte hamijd) und überlegen 
und fagte: „Minenwerfer? Das ſcheint alfo 
fo "ne Art neumodifcher Kanone zu fein.” 

„Nein,“ jagte der Gefreite beftimmt, „die 
Minenwerfer gehören zu den Pionieren, 
und die Kanonen gehören zur Urtillerie. 
Das ift der Unterfchied. Cine Kanone 


ſchießt viel weiter. Wenn eine Granate 


fommt, fo flingt cs aud) ganz anders. Ein 
Artilleriegefhoß fann man nicht feben, 
eine Mine aber fliegt durd) die Luft wie... 
wie eine große Murft, die fann man jehen, 
das ijt ein großer Unterjdied.” 

„Ra, hören Sie mal,” fagte der Mann 
mit der Brille, „wie cine große Wurft — 
das hört fid aber denn dod) jehr komiſch 
an.“ 

Herr 3infer, den das Inquifitorium 
feines geſchätzten Gaſtes [hon längit ge 
ärgert hatte, ſchlug fih ins Mittel: „Herr 
Sekretär, der Mann fommt dod von da 
draußen, da muh er es wohl willen. Mir 
hier im Lande können dod) unmöglich alle 
militärischen Geheimnijje tennen.” 

Der alte Bauer legte dem Gefreiten die 
Hand auf die Schulter und fragte: „Na, 
und wie find Sie denn nun eigentlich ver» 
Ichüttet worden ?“ 

Der Gefreite wurde wieder rot und er: 
zählte jtodend: „Ich ftand Polten — am 
Sehſchlitz — da fah ich gerade nod) — 
die große Murft — in — der Luft — da 
rie ih: Achtung! Mine! Und dann 
wars rum.” 





„Bas war rum?” flang es aus der 
atemlos laujchenden Menge. 

„Als ich erwachte,“ fuhr der Gefreite 
fort, „lag ich fhon im Lazarett. Und 
darum hat mid) der Doktor hergeſchickt, daß 
ich mid) erholen foll.” 

„Aber wie war denn das, wie es ’rum 
war?“ fragte der alte Bauer hartnádig. 

„Das weiß ich nicht,“ fagte der Gefreite. 
„Ich habe eben in der Erde drin geftectt 
und Die anderen haben mid) *rausge: 
buddelt. Das war ſchon manchmal fo, daß 
Leute verjchüttet wurden, aber die waren 
dann immer tot, wenn wir fie ausgruben.“ 

„Inder Erde?” fragte der Sekretär und 
tniff das eine rechte Auge mißtrauiſch zu: 
jammen. i 

„Ja,“ fagte der Gefreite. „Wenn die 
Vine in den Graben fällt, fo reißt fie die 
Erde voneinander und verjchiebt fie in 
eine Maſſe, Doppelt fo groß wie das Bim: 
mer, und was denn da drinjtedt, Das wird 
zerdrückt.“ 

„Ja, aber warum ſind Sie denn nicht 
zerdrückt worden?“ forſchte der Sekretär, 
der ſeinen langen Kopf über die erſte Reihe 
der Zuhörer vorgeſtreckt hatte. 

„Darüber haben ſich auch alle gewuns 
dert,“ fagte der Gefreite. „Ich bin eben 
davon gelommen und andere haben dran 
glauben miijjen. Das ift mal fo im Krieg.“ 

Gr Hatte diefe Antwort mecyanijc ge: 
geben. Aber nun, nachdem er die Worte 
gefprodjen hatte, überfam ihn die Tat- 
lache, daß er hier unter den Leuten fah 
und erzählte, von dem erzählte, was da 
draußen gejchehen war, mit einer unge: 
heuren Gewalt. Ja — warum war er 
davongelommen, und warum mußten 
andere fterben? Gr dachte zurück an Die 
vergangenen Jeldgugsmonate. Die Ge: 
fichter der Kameraden wurden lebendig, 
mit denen er gegefjen, getrunfen und ge: 
Idjlafen Hatte. Er mupte an Stunden 
denten, wo ficin der Dunkelheit zujammen 
in ihren Erdlöchern gejejlen hatten, dicht 
aneinander gejchmiegt, um fid) zu wärmen. 
Er glaubte ernfte, belümmerte Stimmen 
wieder zu hören, die mit zögernden Worten 
vom legten Briefe aus der Heimat er: 
zählten, von Frau und Kind, vom ver: 
fallenen Gejchäft, von Elend und unver: 
Schuldeter Not... 

„Na, Profit!” fagte Herr Binter und 
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ſchenkte dem Befreiten wieder ein. „Stoßen 
wir drauf an, daß Ste aud) den weiteren 
Feldzug gut überjtehen!“ 

Der Befreite [haute auf und fah Herrn 
Binter vor fih ftehen, mit der linten Hand 
in der Weitentajche. Da fiel ihm etwas 
ein. Wenige Woden, bevor er zum 
Militär gefommen war, hatte er ihn aud 
Jo vor fih ftehen jehen, damals, als er den 
Wäſcheſchrank bet ihm abgeliefert hatte. 
Und er fragte zaghaft: „Herr Binter, 
fennen Sie mid) denn wirklich nicht mehr? 
Ich habe Ihnen doh damals im Juni den 
Schrank gebracht ? 

„Aber natürlich,” antwortete Herr 
Binter und fah feinen Gaft aufmerfjam 
an — doch merkte man am Ton, daß er 
das mehr aus Höflichkeit fagte, „nur meine 
ich, haben Sie damals anders ausgejehen. “ 

Der Gefreite fuhr fih übers Kinn: 
„Damals hatte ich den Bart nod) nicht.“ 

„Kun weiß id) Befdeid,” rief Herr 
Binfer. „Dann find Sie der Willem von 
der Hanne! Na, das freut mid) aber wirt- 
lih. Da gratulier’ ich nod) bejonders zum 
Gefreiten und zum Gijernen. Serrjeh, 
wenn das die Hanne nod) erlebt hätte, Die 
wär’ nicht wenig ftolz gewejen!“ 

Mit einem Male ftreckten fidh viele 
Hände aus. Jeder wollte dem tapferen 
Soldaten, deffen Mutter in vielen Häujern 
der Stadt gearbeitet hatte, die Hand 
Ichütteln. Der Gefreite drückte alle diefe 
Hände männlich) und feft. Aber feine 
Gedanfen waren in einem alten, großen 
Objtgarten, in dem hager und gebücdt die 
Mutter ftand und den Boden umgrub, 
Trog der lärmenden Anerfennung um ihn 
herum fühlte er fih fremd in diejem Kreis. 
Dieje Menſchen da, die ihn umitanden, 
bedrángten und bedrücten ihn. Er mußte 
ihnen aber wohl ftandhalten, denn fie 
meinten es gut und waren fo freundlich. 

Schon ftand wieder ein Teller vor ihm, 
auf dem ein großes, ladjendes Stid Ráfe 
lag, und das Weinglas war zum dritten: 
mal gefüllt. 

„Wo haben Gie fic) denn das da ge: 
holt?” fragte der Aderbürger Mathiejen 
und tippte mit dem Zeigefinger auf das 
\chwarz:weiße Band an der Brujt des Ge: 
freiten. 

„Wir liefen eine Offizierspatroutlle, “ 
berichtete der Befreite, „Das war noch im 
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Bewegungstrieg im September. Cs war 
im Wald, und wir rannten den Frangojen 
gerade in die Gewehre hinein. Zwei von 
unjeren Leuten fielen, und unfer Leutnant 
friegte einen Schuß durd) beide Beine. 
Da Hab’ ich ihn aufgehudt und fort: 
getragen.” 

Die Gefichter der Leute verrieten eine 
gewilje Enttäufchung. Ste faben fih an 
als ob fie jagen wollten: ‚Na, Das war 
eigentlich eine einfache Sache.‘ 

Das aber mißfiel wiederum Herrn Bin: 
fer, der darauf bedacht war, das Anſehen 
feines Gaſtes möglichjt zu beben. Er 
fragte mit lauter Stimme: „Nun fagen 
Sie aber mal, haben denn die Franzojen 
das fo ftilljchweigend gelitten, daß Sie den 
Leutnant wegtrugen ?” 

Der Gefreite lächelte. „Sie haben na: 
türlich ordentlich zu mir ’rübergepfiffen, ” 
geftand er. „Ich hab” aber nur an den 
Leutnant gedacht und daß der unbedingt 
wieder zurücdmußte. Cr war ein fehr 
guter Herr. Als er merkte, daß er mir 
Ichwer wurde, da wollte er durchaus, td) 
follte ihn Hinter einen Baum legen und 
dann erft Hilfe holen. Das hab’ ich aber 
nicht getan, denn ich bab’ gewußt, daß 
wir ihn Dod) nicht hätten holen können. 
Da hab’ ich ibn lieber gleich mitgenommen. 
Erft hab’ ich ihn aus dem Feuer getragen, 
dann haben wir uns ein bichen ausgerubt, 
und. dann hab’ ich ihn nod) eine Stunde 
weit getragen, in mehreren Abſätzen na: 
türlid — und dann haben wir endlid) 
eine Feldwache gefunden.“ 

„Und die anderen von der Patrouille?” 
fragte Herr Binter. 

„Die anderen?” wiederholte der Ge: 
freite. „Die waren entweder tot oder ver: 
wundet. Cinige find gleich wieder Jprung: 
weije zurück und haben gejdjojjen. Die 
drüben waren eben zu viele! Da war 
nichts zu machen.“ 

Faft traurig jenfte er den Kopf. 

Er jah wieder den Wald vor fid mit 
dem dichten Unterholz, aus dem das Feuer 
plößlidy auf fie eingeprafjelt war; fogar 
von den Wipfeln der Bäume herab fielen 
zum Teil die Schüjle. 

Die Wirtsitube war immer voller qe: 
worden. Alle fuchten möglichſt in Die 
Nähe des Coldaten zu gelangen, um fein 
Mort zu verlieren, das er fprad). 
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Bier und Schnaps wurde getrunfen, 
laut wurde über Krieg und Politik geredet. 
Herr 3infer [dritt rüftig hin und wieder 
und freute fidh des unverhofften Geſchäftes. 

Der Gefreite war zutraulicher geworden. 
Sie hatten ihn nad) Dem und jenen Rame- 
raden gefragt, der aus dem Gtädtchen 
und feiner Umgebung ftammte. Da fonnte 
er beffer antworten als auf Fragen nach 
Minen, nad) 42cm:Kanonen, nad) Zep: 
pelinen, nad) dem Ende des Krieges, nad) 
der nächſten Schladht. 

Ein blaffer, ſchmächtiger Menjch mit 
geröteten Augen, der Gebilfe des Apo: 
thefers, flopfte ihm mit dem Zeigefinger 
auf die Hand und fragte mit heijerer, er: 
regter Stimme: „Sind Gie auh mal in 
jo einer richtigen, blutigen Gejdidte drin 
gewejen, in fo einem wilden Bajonett: 
fampf oder join einem Handgemenge, wo 
Gte richtig auf die Franzojen losgegangen 
find ?“ | 

Es ward totenftill in dem niederen 
Raum, als diefe Frage, die dem allge 
meinen Verlangen nad) blutrünjtigen Er: 
lebnifien Ausdrud zu geben ſchien, hervor: 
Iprang. 

Der Gefreite fraufte die Stirn und 
wehrte ab: „Es erlebt einer [hon alles 
mögliche. Ins Handgemenge find wir 
aud) gefommen, und zwar öfter, als wir 
es vorher gedacht haben.” 

„Na — und...” fragte der junge Menſch, 
dem die Erregung beftijd) rote Fleten 
auf die ſchmalen Baden malte, „wie war 
Ihnen denn da zumute, wenn Gie fo 
einem das Bajonett in den Bauh 
rannten?“ 

Ver Gefreite wandte den Kopf gequält 
zurück und fagte: „Es heißt eben vor: 
wärts und man geht vorwärts! Wenn 
man aber das Eiſen aus einem Körper 
Herauszicht und der will es nicht loslafjen, 
das ijt...” Er vollendete nicht, denn 
ihm fehlte das Wort. 

„Wie ift das?” forfdte der Apotheker: 
gehilfe gierig. Der Gefreite zudte die 
Achjeln und wiederholte: „Daran darf 
einer nicht denfen” — und er hatte das: 
felbe Gefühl in den Fingern wie damals, 
als das Bajonett nur widerwillig den 
Körper eines Betroffenen verlajjen wollte. 

Unwillfiirlih balten fih ihm die 
Fäuſte. 





Einen Augenblid, als die Leute ihn in 
Ruhe ließen, benubte er, um zu Herrn 
Binter zu gehen und ihn zu fragen, ob er 
vielleicht eine Kammer für ihn habe. 

Herr 3infer fhlug ihm wöhlwollend 
auf die Schulter und fugte: „Na, aber 
freilid)! Wir werden doch wohl einen fo 
tapferen Baterlandsverteidiger nod) unter: 
bringen.” 

„Und was foll das foften?” fragte der 
Gefreite. 

„Darüber laffen Ste fid nur feine graue 
Haare wadjen,” antwortete der Wirt, 
„Ste fónnen fic) dafür ja ein bißchen bei 
mir nüßlich machen.“ 

Und er überlegte, daß er durch das An: 
gebot des Soldaten den fehlenden Haus: 
fnecht in diefen Wochen erjegen und foften: 
los Tijchlerreparaturen haben würde. Da: 
zu behielt er den trefflichen Lockvogel fiir 
die Gajte im Haufe. 

Aljo ward der Gefreite der Knecht des 
Herrn Binter. Des Vormittags war er 
tätig im Stall, im Keller, im Speicher. 
Ramen Gájte, fo mußte er den Waffenrod 
anziehen und fih in die Wirtsftube feben. 
Da fragten ihn die Leute aus, und er 
mußte Rede und Antwort ftehen. Gemah 
gewöhnte er fih einige Erzählungen an, 
von denen er wußte, daß man fie gerne 
hörte. Des Nachmittags fágte und leimte 
er an alten Schränfenund Rommoden und 
richtete Tiſchfüße und Stublbeine. Diefe 
altgewohnte Handwerferarbeit tat ihm 
wohl. Denn da blieb er ungeftórt und 
fonnte feinen Gedanfen nachgehen, die fid) 
dann immer mit den Kameraden draufen 
beichäftigten. Dann fonnte ihn Unruhe 
ergreifen, fo Daf er mit gejenftem Ropfe 
bin und her jchritt und rechnete, wie viele 
Tage [bon verflojjen waren und wie viele 
nod) blieben, bis er wieder hinaus konnte. 

(Er hatte jo etwas wie ein jchlechtes 
Gewifjen, und es war ihm nicht unlieb, 
wenn ihm abends von danfbaren Zu: 
hörern ein paar Schnäpje gezahlt wurden, 
fo dal er in feiner armjeligen Boden: 
fammer mit jchwerem Kopf aufs Bett fiel 
und bald einjchlief. 

überall aber drängte fic) die blonde 
Magd an ihn. Stieg er in den Keller, fo 
prallte er im Dunfel mit ihr gujammen, 
ftand er über ein paar Bretter gebiictt, 
die er zujammenpaßte, fo fam fie neu: 
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gierig dazu und ftellte fih ihm fo nahe, 
daß er die Wärme ihres Körpers [püren 
mußte. Ginmal fam Herr Binter dazu, 
wie fie fo dicht an ihm lehnte. Gie ging 
mit rotem Kopf davon. Herr Zinfer aber 
jal ihr nah, blinzelte dem Gefreiten zu 
und fagte: „Ja, das wäre cine Frau! 
Gie hat fic) fchon bei mir ein paar hundert 
Mark erjpart, ich habe das Sparfajjenbud) 
in Verwahrung. Debt hat’s ihr die Mon: 
tur angetan, das fieht man. Wer da 
Ichnell zugreifen würde, der hätte etwas 
Gutes!” 

Allein der Gefreite war blöde. (Er 
griff nicht zu, er getraute fih nicht das 
Mädchen, das [hon am frühen Morgen 
in feine Nähe zu fommen juchte, in Die 
Arme zu nehmen. 

Jeden Abend, wenn er zur Ruhe in 
feine Rammer taumelte, bot fie ihm extra 
nod) einmal „Gute Nacht“. 

Er griff aber nicht zu... 

Die erfte Woche feines Aufenthaltes in 
der Heimat war bereits vorüber. 

Es war in der Nacht vom Samstag 
zum Sonntag. Ungewöhnlich viel Gajte 
waren gefommen. Das große Wort führte 
Johann, der Rutfder des Landrates. 
Zwei Runden Gilfa hatte er [hon für 
feinen Tijd), an dem auch der Gefreite 
laß, bezahlt. Dafür mußte der aber aud) 
immer wieder erzählen, wie es einem zu: 
mute ift, der das Bajonett aus einem 
toten Franzoſen herauszieht. 

Herr Binter, der den Wochenabjchluß 
gemacht hatte, fdjien an diejem Abend 
Spendierhojen anzubaben. Er braute ets 
genhändig einen Punſch, von dem er die 
erfte Terrine gratis abgab. Das Getránt 
war jo verlodend, dag der Wachtmeijter 
von der Gendarmerie, der Gasinjpeftor 
und zu guter Legt noch der Uhrmacher, jeder 
eine Terrine nachbejtellte für einen halben 
Taler. 

Die blondhaarige Magd Hatte eine 
blaue Sammetbluje angezogen und eine 
weiße Schürze umgebunden, die hinten 
¿wet große weiße Schleifen hatte. Ste 
Ichenlte den Punſch ein und tranf den 
Gajten zu. Am häufigjten aber ſtieß fie mit 
dem Gefreiten an, dem das Blut allmählich 
in Den Kopf ftieg. Sie warfihm lange Blice 
zu, ließ es aber troßdem gejchehen, daß 
der weißhaarige, ajthmatijde Uhrmacher 
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ſeinen Arm um ihre Taille ſchlang und 
daß der ſchnauzbärtige Gendarmeriewacht— 
meiſter ſie in die Wange kniff. Sie lachte 
und knurrte dazu wohlgefällig wie die 
graue Katze, die auf den dürren Schenkeln 
des Gasinſpektors lag, der das Tier 
hätſchelte und ſtreichelte. 

Lieder wurden geſungen: „Deutſchland, 
Deutſchland über alles“ und „Es ziehen, 
ziehen ja ins Feld des Königs Grena— 
diere“, „Heil dir im Siegerkranz“ und 
„Der gute Kamerad mit den Vöglein 
im Walde“. 

Das Mädchen ſetzte ſich bei dem Geſang 
zwiſchen den Gefreiten und Herrn Zinker, 
die auf der Eckbank am Ofen ſaßen. 

Vor ihr ſtand die Punſchterrine, aus 
der ſie fleißig einſchenkte. Sie ſang laut 
mit in ſchrillem Diskant und zeigte dabei 
ihre weißen Zähne, die zwiſchen den roten, 
feuchten Lippen hervorlugten. Bei der 
Strophe „in der Heimat, in der Heimat, 
da gibt's ein Wiederſehn“, ſchmiegte ſie 
ſich an den Gefreiten an und legte ihm 
den vollen Arm auf die Schulter. Als 
der Schluß des Liedes kam, lag ihre 
Wange dicht an der ſeinen. Den Arm 
hatte er um ihre Hüfte gelegt und preßte 
ſie feſt an ſich. 

Der Gasinſpektor hatte ſich in das Spiel 
mit der Kate vertieft und nicht mitgefun: 
gen. Der Wachtmeilter wilchte fic den 
Schnurrbart ab und fagte, als fid) alle 
die troen gejungenen Kehlen mit dem 
Punsch feuchteten, indem er das Glas hart 
auf den Tijd) ftieg: „Da feht nur den 
Snfpeftor an, den alten Junggefellen. 
Der amüliert fih mit der Mieze. Mas 
aber ein richtiger Mann und Feldſoldat 
tft, Der nimmt was Ordentliches, Warmes 
in den Arm.” 

Der Wachtmeijter warf einen Blid auf 
die Rage, einen anderen auf das Mädchen. 
Dann legte er fic) hinteniiber, faltete die 
Hände über dem Bauch und brad) in ein 
nicht endenwollendes Gelächter aus. Das 
Mädchen lief hinaus. Herr 3infer fchenlte 
geräujchvoll ein und der Gefreite blicte 
dumm von einem zum anderen. Mber da 
hoben fon wieder alle ihre Gláfer und 
ließen ibn hoch leben. 

w profit!” ericholl es nun von allen 
Ceiten. Ae ftiefjen mit dem Wadden 
an. Das heiße, ſchwere Getränk begann die 
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Lente zu beherrfchen. Jeder redete für ich. 
Der Gendarmeriewadjtmeijter verzapfte 
die [hon oft erzählte Bejchichte, wie er zu 
Beginn des Krieges ein fehr gefährliches 
Spionenauto aufgehalten hatte. Der Uhr: 
madjer berichtete zu gleicher Beit von 
feinen Grlebnijjen als junger Mann in 
Wmerifa im Jahre 70. Der Gasinjpettor 
aber fang leije vor fih hin: ,, Lott’ ift tot, 
Lott’ ift tot.” Und dabei zwidte er Die 
dide Rage fanft in die Ohren. 

Der Gefreite [haute in fein Glas. Der 
Tabafraud) umflorte feine Mugen, Die 
Stimmen im Zimmer verjchmolzen fih zu 
einem furrenden Gerdujd. Nur den heißen 
Körper des Mädchens, das fih an ihn 
Ichmiegte, fühlte er deutlid. Ihr Kopf 
legte fidh auf feine Schulter, er wandte ihr 
das Belicht zu. Da küßte fie ihn. 

Im felben Augenblid erhob Herr inter 
fein Glas und rief: „Das lajj’ ich mir ge 
fallen. Die jungen Kriegsverlobten, fie 
leben Hoch !“ 

Und alle anderen fprangen auf, ftießen 
miteinander an und fangen: „Hoch fol’n 
fie leben!“ Der Basinjpeftor brummte: 
„So ijt’s recht. Es fol nur bald die 
Kriegstrauung folgen, denn der Kaifer 
braud)t Refruten. “ 

Herr Binter brachte noh zwei Flafchen 
Kupferberg Gold und ließ die Piropfen 
luftig fnallen. Dazu mußte das Grammo: 
phon fpielen: „Shag, mein Schaß, ad 
weine nicht“ und „Hochzeit machen, das 
ijt wunderſchön, eta, ift das ſchön!“ 

Der Befreite ftand aufrecht in dem Tu: 
mult, der fid) erhoben hatte und fudhte zur 
Befinnung zu fommen. Bon der Straße 
her waren ein paar Herren hereingetreten, 
die vorher im „Schwarzen Adler“ am 
Honoratiorentifche gejefjen Hatten. Gie 
tranten nod) ein Schnäpschen und gratu: 
lierten nun aud, als fie vernahmen, daß 
Herrn Zinkers Gefreiter fidh verlobt habe. 
Der alfo zum Bräutigam Gewordene be- 
griff nicht recht, wie alles geſchehen war. 
Aber er lich es zu, daß das Mädchen ſich 
an feinen Hals ſchmiegte und ihn tüpte. 
Gr wehrte fic) auch nicht gegen das Glas 
Celt, das ihm tn die Hand geftedt wurde. 
(Er trant es vielmehr in einem Buge aus, 
erwiderte alle die Händedrücke derjenigen, 
die thm Glück wünjchten und taumelte 
endlich, als die Stube anfing ich zu leeren, 
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zu der jchmalen Stiege im Flur, die er 
múbjam erflomm. 

Es war heller Tag, als er mit einem 
Aufichrei in feinem zerwühlten Bett er: 
wadjte. Er hörte fic) felbft nod) ſchreien: 
„Achtung, Mine!” 

Draußen läuteten die Kirchengloden. 

Das Entjegen des Traumes war jo jtarf 
in ihm, daß er fic) mit beiden Händen die 
Brut hielt, in der das Herz ftart arbeitete. 
Die Welt ringsum fdjien ihm zu berjten, 
und er jelbjt wirbelte irgendwo draußen 
im endlojen Grau. Langjam erft tam er 
völlig zu fi. Sein Kopf jchmerzte, und 
feine Augen brannten. Erſchöpft ftredte 
er fih aus und rubte nod) ein Weilchen, 
um zu vergejjen, was ihm der Angjttraum 
vorgetäujcht hatte. 

Wieder wurden in ihm die Gedanken 
an die Kameraden lebendig. Er jah fie 
draußen in ihren Gräben und Waldlagern. 
Schwer fiel es ihm auf die Seele, daß er 
noch immer nicht die ‘Familien feiner 
beiden älteiten Kameraden aufgejudt 
hatte, durch deren Vermittlung damals 
das Vieldeblatt aus dem Lazarett an feinen 
Hauptmann gelangt war. 

Dieje Gedanfen wurden fo mádtig in 
ihm, daß er aufiprang, Kopf, Hals und 
Dberförper mit faltem Mafjer bearbeitete, 
die Montur auspußte und fih zum Aus: 
gang fertigmad)te. Er wollte gleich þin- 
aus ins rete. 

Aber die Magd hatte ihm aufgelauert. 
In einer weißen Bluje-mit grünen Ban: 
dern und einem jchwarzen Rod fam fie 
ihm entgegen. Borwurfsvoll fah fie ihn 
an und fagte: „Nun haben wir die Zeit 
zum Kirchgang verjáumt.” Dann zog fie 
ihn ins Gajtzimmer und fette thm ein 
Frühſtück vor, das fie in einer Ede ver: 
wahrt hatte, Schinfenbrote und einen 
heißen Kaffee. 

Während er ak, begann fie [chmeichelnd: 
„Du, Herr Binter meint, du fannit getroft 
wegen der Heirat Nadurlaub nehmen, den 
befommit du ficher.” 

„Heirat,“ ſagte der Gefreite nad)dent: 
lid). 

„Ad, das ift Schnell gemacht, da ift gar 
nichts dabei,” eiferte das Mädchen, „wir 
gehn zum Búrgermetjter und zum Paftor 
und laffen uns friegstrauen. Das fojtet 
feinen Pfennig. Dann betomme ich dod 
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die Staatsunterftüßung, den? dod) mal 
an! Und wenn dir was pajliert, dann 
frieg’ ih aud) was. Wenn man [don eins 
mal zujammen ift, dann muß man aud) 
alles mitnehmen. Dann tann man fih dod 
nad) dem Kriege rühren. Denn wenn du ` 
wieder zurückkommſt, fo fällt es mir nicht 
ein, auch nur eine Stunde länger bei Binter 
zu bleiben. Denn du fannit dir gar nicht 
denten, wie froh ich bin, wenn ich erft aus 
diejem Dred heraus bin.” Und dankbar 
drúdte fie fic) an ihn. 

Der Gefreite empfand fo etwas wie 
Stolz darüber, dak das Mädchen foldhes 
Vertrauen zu ihm hatte. Er gab ihr die 
Hand und fagte, er wolle fid) das mit der 
Trauung überlegen. Eine gewijje Lebens: 
erfahrung hatte ihn doch gelehrt, nicht 
überall gleich ja zu jagen. Trotzdem war 
er beinah entjdlofjen, den Wunſch des 
Mädchens zu erfüllen. Er fchnallte fein 
Seitengewehr um, fette feine Müge auf 
und ging hinaus, nachdem er nod) einen 
Kuh mit auf den Meg befommen hatte. 

Durd) die menjchenleere Hauptitraße 
ging er. Als er über den Jatfobspla$ 
Ichritt, braujte die Orgel in der Kirche auf. 
Die langgezogenen Töne des Schlußcho— 
rales hallten thm nach, als er in der engen, 
winteligen Körnerjtraße die Hausnummern 


abſuchte, bis er die 15 fand. Die fchmale 


Pforte war angelehnt, er trat ein und 
tajtete fih den niederen, dunklen Flur 
entlang. 

„Die erfte Tür rechts ift es,” hatte thm 
der blondbártige Ramerad gejagt. Seine 
Hand glitt die falfige, ftaubige Mauer 
entlang und fühlte nun das Holz des Tür: 
rahmens. Gr flopfte mit dem Knöchel an. 
Bon innen jchrillte eine Frauenftimme: 
„Wer ift denn da? Die Kinder find in der 
Kirche und ich liege frant im Bett.“ 

„ch bin ein Ramerad Ihres Mannes,” 
jagte der Gefreite gegen die Tür, „ich 
fol Ihnen Grüße bringen, Frau.“ 

„Bon Karl?” tlang es erjtaunt zurüd. 
y Ad), da tommen Sie man ’rein, aber 
gleich in die zweite Tür!“ Cin heftiger 
Hultenanfall folgte. 

Ter Gefreite trat in ein fleines, dumps 
fes Schlafzimmer. Im Bett lag ein ab: 
gehärmtes Weib, das in ein geſtricktes 
Tuch gehüllt war. Sie huſtete noch immer 
und wiſchte ſich den Mund ne jedem An— 
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fall mit dem Ärmel ab. Endlich fagte fie 
miibjam: „Ad, fegen Sie fih dod). Ic) 
bin ganz allein hier, die Kinder miiffen 
aber gleid) fommen. Und erzählen Gie 
von Karl! Wie geht es ihm denn immer ? 
Sit er wirflid) nod) ganz gefund, wie er 
Ichreibt ? Gie fehen, mir gebt's nicht be: 
jonders.” 

Der Gefreite fah bolzengerade auf dem 
wadeligen Holzjtuhl vor dem Bett und 
bejtátigte ihr, dak der Mann ganz ge: 
fund fet. 

„sc hab’ ihm nichts davon gefchrieben, 
daß ich frant bin,” fagte die Frau. „Hel: 
fen fann’s ja dod) nicht, folange diefer 
Krieg dauert. Und dann hab’ id) ja aud) 
die Kinder. Die helfen mir jchon, fo gut 
jie tónnen. Der Junge geht ins Sed)3ebnte 
und ift groß und ftarf für fein Alter. Bei 
dem Knedjtemangel befommt er oft was 
extra zu verdienen. Und das Mädchen 
lernt das Feinfliden. Da geht es fon. 
Wir können uns nicht beflagen. Andere 
haben’s nod) viel ſchlechter. Wenn nur 
der Huften nicht wäre! Bd) würd’ wohl 
eher gejund werden, wenn Karl da wäre. 
Willen Sie, es fing gerade an, uns ein 
bißchen beffer zu gehen, da fam der Krieg. 
Aber das muß nun wohl fo fein.” 

Der Gejreite begann nun auf Befragen 
zu erzählen, wie jie zu ejjen und zu trinfen 
gehabt hätten, und wie jeder Gruß aus der 
Heimat mit und ohne Gabe willtommen 
jet. Die Kinder famen zurüd, der Sohn 
im zu furz gewordenen Konfirmanden: 
anzug, das Mädchen in einem gefálligen 
Ichwarzen Kleidchen. Der Sohn mußte 
aus der Tiſchſchublade eine Zigarre holen 
und ein Glas Schnaps bringen. Die Bi: 
garre [hob der Gefreite zwijchen den drit- 
ten und vierten Knopf der Uniform, den 
Schnaps trant er auf das Wohl der Frau. 
Und er erzählte weiter von ihrem Leben 
da draußen in den Waldlagern und Erd: 
löchern. 

Die Frau hörte aufmerffam zu. Cie 
chien gang befriedigt zu fein von dem, 
was fie erfuhr. „Schlehht hat er’s dann 
ja nicht,” fagte fie qlüdlich. Der Gefreite 
merkte, daß es um fie jelbjt recht böje ftand. 
Die Kinder fahen fih bei jedem Hulten: 
anfall mit verhaltener Angjt an. Ihm 
wurde Das Herz ſchwer und er nahm be: 
drückt Abjchied. Die Frau reichte ihm 





dankbar die Hand: „Nun grüßen Sie den 
Karl nur ſchön. Und Gott gebe, daß der 
Krieg bald zu einem guten Ende komme!“ 

Der Gefreite trat aus dem Dumpfen 
Haufe und atmete erleichtert auf. Er jchritt 
bis zur Hauptjtraße hinunter, zum Hono- 
ratiorenviertel. Dort hatte der andere Ra: 
merad eine Konditorei. Schon von weiten 
fonnte er den Namen auf dem Schild glän- 
zen jehen. Er trat in den Laden. Ein hüb— 
\dyes Mädchen von zwölf Jahren fragte nad 
feinem Begehren. Er fagte, er wolle die 
Mutter [prechen, er hätte Brüße vom Vater 
zu überbringen. Das Mädchen muljterte 
ihn neugierig, wurde rot: „Mutter hat 
grad Beſuch ... ich weiß nicht ... aber ich 
will mal jehen.“ Und fie rief etwas durd) 
die Tür, die aus dem Laden-nad) hinten 
führte. 

„Er fol nur *reintommen!” rief eine 
tiefe Frauenſtimme. 

Der Gefreite trat in die gute Stube 
hinter dem Laden, deren Möbel mit ge- 
preßtem grünen Sammet bezogen waren. 
Eine große, ftattlid) aufgepubte Frau er: 
hob fih vom Sofa. Auf dem runden Tijch 
vor ihr jtand eine Flaſche Wein mit zwei 
gefüllten Glájern, Cine halbe Schofo: 
ladentorte lag auf einer Tortenjchüjjel. 
Am Fenjter lehnte ein breiter Mann mit 
grauen Haaren im feinen, langen, ſchwar— 
zen Rod. Er lehnte die Stirn gegen die 
Fenſterſcheiben, jo daß der Gefreite fein 
Gefid)t nicht zu erfennen vermochte. 

„Alſo Gujtav hat Ihnen Grüße an mid) 
aufgetragen,“ fagte die Frau in einem 
merkwürdig bejtimmten Tone, „wie geht 
es ihm denn ?” 

„Soweit ganz gut,“ erwiderte der Ge- 
freite und Jah fih befremdet um. „Er hat 
nur folange feine Nachrichten mehr von 
Ihnen befommen, darum hat er mid) her: 
geſchickt.“ 

„So,“ ſagte die Frau gedehnt, „darum 
hat er Sie hergeſchickt. Na, dann ſagen 
Sie ihm man, daß es uns auch nicht ſchlecht 
geht. Er kann ganz ruhig ſein.“ 

Die weißgeſtrichene Tür neben dem 
Sofa wurde aufgeklinkt, und ein Junge 
von ungefähr acht Jahren ſchob ein alt— 
kluges, blaſſes Geſicht vorſichtig ins Zim— 
mer. 

Die Frau ſah es und ſchrie ihn an: „Du 
Nichtsnutz, hab' ich nicht verboten, daß du 
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hier 'reinfommen folft! Was fällt dir 
denn wieder ein ?” 

„Ich will ja gar nicht ’reinfommen,” 
jagte der Kleine in getránttem Tone, „ic 
will ja bloß den Soldaten jehen, der vom 
Bater grtommen ijt.“ 

„Marid), raus!” Die Frau wurde 
frebsrot im Geficht. „Es ift jchredlich,“ 
jagte fie dann, fic) felbft bedauernd, „was 
man für "ne Laft mit den Kindern bat, 
wenn fein Mann im Haus ift. Na, alfo, 
grüßen Sie Guſtav, und id) werd’ ihm 
bald mal "nen langen Brief jchreiben.“ 

Ter Gefreite ging und war froh, als er 
wieder draußen war. Als er von dannen 
ging, hörte er haftige, trippelnde Schritte 
hinter fid) her fommen. Der fleine Junge 
tam hinter ihm hergelaufen, gab ihm eine 
Tafel Schofolade: „Da, die hab’ ich für 
did) ftibigt. Du mußt Bater aber aud) 
recht ſchön von mir grüßen. Er fol nur 
viel Franzoſen totſchlagen und dann [chnell 
wiederfommen. 3d) trieg? námlid zuviel 
Haue, wenn er nicht da ijt.“ 

Der Gefreite gab ihm ernjthaft die Hand 
und fagte: „Warte, id) will dir auch etwas 
ſchenken.“ Er griff in die Tafche und holte 
eine frangdjijde Patrone heraus. „Da, 
die haben wir aus einem franzölijchen 
Graben geholt, da war dein Vater mit 
dabei, die bewahr’ dir jchön auf.“ 

Ter Kleine ergriff die Patrone faft ehr: 
fürchtig und fagte mit feierlicher Stimme: 
„Das tu’ ic) aber aud), die darf mir nie: 
mand anfaljen, die verftecte ich mir!” Und 
fie jchüttelten fic) Die Hände wie zwei alte 
Kameraden. 

Der Befreite ging weiter. (Er dachte 
nad) über diefe Frau, die da bei Wein 
und Torte mit einem anderen Manne zu: 
jammenjaß, während fein Ramerad draus 
Ben unter feindlichem euer Bolten ftand. 
Dann dadhte er an die andere Familie, an 
Die rau, Die fic) mit dem entjeßlichen 
Hujten quálte. Und er fühlte, wie jehr es 
not täte, daß dieje beiden Kameraden ein: 
mal heimfämen, um Ordnung zu jchaffen. 

Ja, wer in der Heimat etwas bejaf, 
der war an die Heimat gebunden. Gr 
jpiirte das doppelt, feit er das blonde 
Mädchen fannte. Und doch ahnte er, daß 
aud) diefe ihm ohne die Befreitenfnöpfe 
und das jchwarz:weize Band im Knopf: 
lod) wohl nicht jo nachgegangen wäre. Aus 


lich felbft heraus aber würde er fic) nie 
getraut haben, fih mit Mädchen eingus 
lajjen. Wozu aud... 

Gr nahm Haltung an, da fonntáglid) 
gepubte Menſchen ihm begegneten. 

Alle jahen ihm nad), viele grüßten thn, 
und die Mädchen jtiegen fih an, wenn fie 
an ihm vorbeijd)wentten. Cin Ärger ftieg 
in thm auf gegen alle die zudringlichen, 
neugierigen Wenjchen. Was wußten fie 
von dem Kriege, der dod) alle bedrohte ? 
Nur wer einen Befallenen betrauerte, emp: 
fand etwas von der großen Gdywere. Es 
fiel ihm aufs Herz, daß er jeinen dritten 
Bejud) maden mußte. Er [dámte fic, 
daß er es jolange aufgejchoben hatte, zu 
der Frau feines gefallenen Zugführers zu 
gehen, der da draußen lag am feindlichen 
Drabtverhau. Sie wohnte bei ihrem Va: 
ter, dem Herrn Schuldireftor. Und das 
Bild erftand wieder vor ihm, wie er diefe 
grau als weiße, zarte Braut im Kirchen: 
portal gejehen hatte. Das Herz wurde 
ihm mit jedem Schritt jchwerer. Als er 
vor dem efeuumjponnenen, altertümlichen 
Haufe, das nur aus zwei Geſchoſſen be: 
ftand, angelangt war, zupfte er nod) etn: 
mal Uniform und Müge gurecht. Dann 
309 er an dem Porzellangriff der Gloce, 
die einen alten, dünnen Mejlingflang hatte, 
der weich durch das ganze Haus ſchwang. 
Ein ältlidyes Mädchen öffnete. Der Ge: 
freite ftand ftramm und fragte nad) der 
grau Oberlehrer. Das Mädchen jah ihn 
unjchlüflig an. „Ich weiß nicht,” fagte fie, 
„ob Cie jegt zu ihr dürfen. Ich muß erft 
mal den Herrn Direktor fragen. Kommen 
Sie mal mit, aber gehen Cie jchön leije.“ 

Beflommen folgte ihr der Befreite durd) 
den gewölbten Hausgang, dejjen Wände 
jauber geweift waren. Das Mädchen 
ſchob ihn in die Küche und hieß ihn auf 
einem Holzjtuhl Bla nehmen. Sie war 
flein und behäbig, hatte aber ein mageres 
Belicht, lebhafte graue Augen, feft gejchei: 
teltes Haar und einen leichten Anflug von 
Schnurrbart auf der Ober!ippe. „Site find 
doch der Sohn von der Hanne,” fagte fie 
ploblid) mit fo [charfer Betonung, daß der 
Gefreite antworten wollte: ‚Zu Befehl!‘ 
Mitten im Wort verbefferte er fidh und 
jagte: „Jawohl, der bin ih.“ Da nidte 
jie nur bedadtfam vor fih hin. Cie er: 
griff einen Suppenlöffel und jchöpfte be: 
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butjam das Fett aus einem Reffel ab, hing 
den Löffel wieder an den Haten, ftemmte 
die beiden Hände in die Hüften und wandte 
fih ruhig an den Soldaten: „Willen Sie, 
die Frau Doftor ift nämlich nod) fehr her: 
unter. Wir haben viel Angjt und Sorge 
mit ihr gehabt. Sie war ganz von Sinnen, 
wie die Trauernadridt fam. Das läßt 
fih ja denten. Aber man möchte dod) 
willen, wie alles gewejen ift. Bleiben Sie 
mal hier, ich hole den Herrn Direktor.“ 

Da jak nun der Gefreite auf dem Holz- 
ftubl in der halbdunflen Küche. Von den 
Wänden fchimmerten Zinngefdirr und 
\pärliches Kupfer. Auf dem großen Herde 
fochte der Suppenfejjel. Kartoffeljcheiben 
lagen in einer großen Schüjjel auf dem 
weißgejcheuerten Küchentiſch. Durch das 
Fenſter jchaute er in die Bartenede, in der 
fih eine Schaufel befand. Da hatte er 
heimlich manchmal gejchaufelt, bis es die 
Mutter ihm verbot. Da war aud das 
Beet mit den Suppenfräutern. Da die 
Bank, auf dem das Fraulein mit dem 
blauen Sonnenjcirm fap und las. 

Und hier auf diejem felben Stuble hatte 
er oft in der Küche gejejjen mit dem tiefen, 
blauen Porzellanhumpen voller Suppe 
und Gemiije. Ihm war es, als wäre er 
wieder ein Junge, und die Mutter müßte 
gleich eintreten, um ihn abzuholen. 

Die Tür tat fid) auf und vor ihm ftand 
der Herr Direktor. Er hatte einen ſchwar— 
zen Rod an und hielt einen Federhalter 
in der Hand. Er fam febr nahe an ihn 
heran, mujterte ihn durch die goldumrán: 
derte Brille, fuhr fih mit der Linfen durd) 
die weiße Mähne und fagte: „Sie find 
aljo der Willem, der Sohn von unferer 
alten Hanne! Willfommen in der Heimat!“ 

Der Gefreite ftand ftramm und fagte 
bólzern: „Jawohl, Herr Direktor!“ 

Des alten Herrn Blide irrten hilflos 
von der Küchentür hinüber zu feiner Köchin. 
Er fragte: „Was meinft du denn, Tine, 
laffen wir ihn zu ihr hinein oder nicht ?“ 

Das alte Mädchen fah den Gefreiten 
feft an und gab ihre Meinung fund: „Herr 
Direktor, viel Worte machen darf er nicht. 
Ic denf” aber, es ift dod) beffer, wenn fie 
jemanden Sieht und fprid)t, Der mit dabei 
war. Briefe und Nachrichten find nicht 
das Richtige für fo eine junge Frau.” 

„lljo dann tommen Gie,” fagte der 





Direktor. Er fchritt durch die Tür — 
in den Gang zu der breiten, rötlichen 
Treppe, die in das obere Stockwerk führte. 
Vorſichtig öffnete er eine Tür, bedeutete 
den Gefreiten zu warten und trat in ein 
Zimmer. 

Drinnen tat es einen tiefen Seufzer. 

Die Tür wurde aufgeriſſen, vor dem 
Gefreiten ſtand eine Frau, deren Haare 
gegen das Licht golden ſchimmerten. Vom 
Geſicht, das im Schatten lag, vermochte 
er nichts zu erfennen. Weike, dünne Fins 
ger umflammerten fein Handgelenf und 
zogen ihn ins Zimmer hinein. Da erfannte 
er das Belicht wieder, das er damals unter 
dem blauen Schirm im Garten gejehen 
hatte. Aber es war bleid) und jchmal, die 
Lippen waren jchlaff geworden und die 
Augen gerötet, und unter dem lojen jchwar: 
zen Gewande wölbte fic) ein gejegneter 
Leib. 

„Sie haben ihn gefehen!” rief die junge 
grau mit erregter, hoher Stimme und 
jtarrte ihm ins Gejicht. „Sagen Ste — 
bat — — bat er — febr leiden miijjen ?” 

Und Tränen entjtürzten ihren Augen. 

Der Gefreite fuchte nad) Worten. Er 
jah in das bejorgte Geficdt des alten Dis 
reftors, der die Tochter im Rüden jtüßte, 
und antwortete: „Der Herr Leutnant ift 
geftorben wie ein Held. Er ging gegen 
den {Feind vor. Er erhielt eine Kugel in 
den Kopf und eine in die Bruft. Da hat 
er nicht mehr leiden miifjen ...” 

„Mein Gott, mein Gott,” jchluchzte die 
junge rau faljungslos. „Und Sie waren 
in feiner Nähe, Sie haben — — es mit 
angejehen — — fagen Sie — —“ 

„Sch habe es ganz deutlich gejehen,“ 
fagte der Gefreite wahrheitsgetreu. Aber 
dann ftodte ihm der Herzichlag in der 
Brujt. Er wußte, nun fam die Frage nad) 
dem Grabe. Er rief fid) die auswendig 
gelernten Worte von den militärijchen 
Ehren wieder ins Gedächtnis zurüd. Seine 
Blicke Schlichen fidh an den Wändenentlang, 
an denen lauter alte, gemütliche Bilder hin: 
gen; fie drücdten fidh vorbei an dem Tiſch 
mit den runden, bequemen Bolftermóbeln, 
jie wanderten hinaus zu den Fenſtern, die 
mit zierlichen, blütenweißen Gardinen ver: 
hängt waren, und fie jchauten weit hinein 
nad) Frankreich, wo zwijdjen Drabhtver: 
hauen in einem Dorngeftriipp der unbe: 


BISSL der Gefreite PESSE=S33233238384 397 


erdigte, verwitterte Körper des Mannes 
lag, nad) dem fein mütterliches Weib jest 
fragen würde. 

„Haben Sie mir fein Bild mitgebracht 
von feinem Grabe?” fragte die junge Frau 
in verzweifeltem Tone. Ä 

Der Gefreite antwortete hölzern: „Wir 
haben den Herrn Leutnant mit allen mili: 
tärijchen Ehren begraben.“ 

Das junge Weib jchluchzte wild auf. 
„Warum fdidt man mir fein Bild von 
feinem Grabe?” wimmerte fie. „Ich will 
ein Bild von feinem Grabe haben.“ 

„Aber Kind,“ fagte der alte Direktor, 
„da draußen im Feuer wird es nicht leicht 
fein zu photographieren. Den? doch —“ 

„ch will jelbjt hinfahren und ihn mir 
heimholen ... ich will thn hier haben, das 
mit ich zu thm geben tann,” weinte fie 
hartnádig. 

Der Gefreite fah wieder die beiden 


" Drahtverhaue, gwifden denen in freier - 


Luft der Leib des Mannes lag — — und 
ein dumpfer Schmerz betáubte ihn. Zus 
gleich fam er fidh hier jo überflüjjig vor. 
Die Lüge, die er ausgejprochen hatte, be: 
gann an ihm zu nagen. Warum war er 
aud) hierher gegangen ?! Ja, das wußte 
er jelbjt nicht zu fagen. Es war ein Zwang 
gewejen. Gr hatte gehen miiffen. Nun 
empfand er das ganze Unglüd neu und 
Ichlimmer denn zuvor. 

„Warum fonnte er nicht gerettet wer: 
den, wie das erjtemal!” jammerte die 
Frau. „Hätte ich ihn dod) damals nicht 
wieder hinausgelafjen, als er geheilt war! 
Warum haben Gie ihn nicht gerettet ?” 

Der Gefreite dachte daran zurüd, wie er 
den Leutnant im Waldgefecht auf jeinen 
Schultern davongetragen hatte. Damals 
hatte er den Lebenden retten können, den 
toten Körper aber vermochte heute fein 
Menſch zu bergen. Wie eine Anklage gegen 
ihn jelbjt diintte ihn der Jammer der 
rau. 

Der alte Herr hatte die Tochter in einen 
der großen Lehnjtühle gebettet und war 
um fie bemüht. Sie aber jchluchzte und 
wimmerte fieberhaft. 

Der Befreite, der ftarr in der Mitte des 
Rimmers ftand und nicht wußte, wohin er 
fih am liebften verfrochen hätte, fühlte, 
wie ihn eine Hand von hinten packte und 
fortzog. Draußen fagte die alte Magd zu 


ihm: „Da haben Sie nun gejehen, wie es 
um fie ftebt. Nun tommen Sie!“ 

In der Küche mußte er fid) wieder auf 
den Holzjtuhl fegen. Schweigend hantierte 
die Alte eine Zeitlang am Herde. Dann 
brachte fie auf einem Teller Murft und 
Brot und holte eine Flajche Bier mit 
einem Glaje. Sie fcjenfte ein, und der 
Gefreite langte aus Höflichkeit zu, troh- 
dem ihm die Kehle wie zugejchnürt war. 

Die Alte aber lief in der Küche von 
einer Ede zur anderen und fah ihn alle 
Augenblide nachdenklich von der Seite an. 
Endlid) fien fie einen Entſchluß gefaßt 
zu haben. Gie fegte fih auf einen Schemel 
ihm gegenüber, legte ihm die Hand auf 
den Unterarm und jagte: „Du, Willem... 
hör’ mal... id) muß was mit dir reden, 
du weißt, daß ich immer gut mit deiner 
Mutter war, und du weißt aud) noch, wie 
oft du bei mir deine Suppe befommen hajt.“ 

„Ja, das weiß ich,“ jagte der Gefrette 
beflommen. 

Das ift jet ſchon lange her,” fuhr 
fie fort, „und du bift nun ein Dann 
geworden und haft fogar das Cijerne.” 
Sie wilchte fih mit dem blauen Schürzen⸗ 
zipfel über die Augen, und der Gefreite 
ah fie verlegen an. Ihn wollte das 
dumpfe Gefühl, das ihn heut feit jeinem 
Erwachen beherrichte, nicht verlafjen. Der 
Gedanke, dak irgend etwas Bójes auf ihn 
eindringen wollte, lähmte thn von neuem. 
Und in feinen Ohren begann es zu brau- 
jen, als die alte Köchin von neuem begann: 
„Ru fag’ mal, ift es denn wahr, was die 
Leute in der Kirche gejagt haben, daß du 
dich mit dem Mädchen vom infer vers 
Iprochen haft?” 

„Ja, das muß wohl wahr fein,” ants 
wortete er miibjam, denn nun merfte er 
wohl, worauf fie los wollte. Gie fah ihn 
mit langem Blide fonderbar an. Dann 
jtand fie auf, fchenfte ihm wieder ein, ging 
ein paarmal durd die Küche und fagte: 
„Willem, du halt feine Viutter mehr, da 
muß id) es dir jchon fagen: Das ijt feine 
Peron für dich!“ 

Er fuhr mit finfterem Bli herum, fie 
aber begegnete feinen Augen feft und ruhig: 
„Steh fie dir doh mal genau von der 
Seite an, Willem, da ftimmt was niht! 
Aber ihr Mtannsleute feid ja blind, bes 
fonders wenn ihr noch ledig feid.“ 
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Der Gefreite wollte etwas fagen. Da 
erftand die Erinnerung an den gejtrigen 
Abend in ihm ftart wie ein Bild. (Er jah 
den Wachtmeilter lachen, und da verftand 
er. Er fticg jein Glas Bier weit von fidh 
und ſaß ſtarr da. Wieder war ihm zumute, 
wie in dem Yugenblid, als die Viine 
niedergeprajjelt war. Ringsum ward alles 
grau. Kaum hörte er nod), wie die Alte 
jagte: „Du bijt ein viel zu guter Menſch, 
Willem, folde Leute werden immer übers 
Ohr gehauen, weil es eben mehr Schlechte 
und Edylaue als Gute gibt. Tu mußt es 
mir nidjt übelnehmen, daß ich Dir ein 
Licht aufgeitedt habe. Lieber jest als 
ipáter! Ich hab’ es gut mit dir gemeint. 
Sd) bab’s nid)t mit anjeben können, daß 
du dem Vienfd) in die Hände fálft, das 
ein Luderleben geführt hat, feit fie bei 
Binter ijt. Freilich, dem Binter fónnt's 
paffen, wenn fie verjorgt würde. Aber du, 
Willem, bift zu fd)ade dafür.” 

Tem Gefreiten jchlug der Ruls hart und 
laut bis in den Hals und tlang in feinen 
Obren im Rhythmus des Angriffslignales: 
„Kartofjeljupp, Rartoffclfupp, den ganzen 
Tag Kartoffelfupp.“ 

Er war jehend geworden, und ber 
Schleier von feinen Augen genommen. Das 
alfo war die Heimat! Gtrohmann für 
ein ſchlechtes Menſch follte er werden. 
Under war fo Dumm gewejen und darauf 
hereingefallen, nur, weil er auch fein biß— 
chen Wärme und Yreude von der Heimat 
haben wollte. Aber das war wohl die 
Strafe, daß er feine Kameraden fo ganz 
vergejjen hatte. Nein, er gehörte nicht 
hierher! Underjtand auf, 30g die Koppel 
fejt an und wollte gehen. 

„Willem!“ jagte das alte Mädchen, 
„du willjt dod) nun am Ende nichts Böjes 
tun?“ 

(Er jchüttelte kurz den Kopf. 

„Bas willjt du denn maden?” forfchte 


fie. 

„Weiß nicht, werd’ [bon fehen.” Er 
Jah fabl aus tm Geſicht, und die Augen 
Ichienen unbeweglid) wie graue Kugeln, 
als er qriipte. 

„Willem“ rief die Alte und eilte ihm 
nad). Sie erreichte ihn, als er die Pforte 
öffnete. Wieder ſchwang der dünne, alte 
Meflingflang der Glode weid) durd)s 
Haus. „Willem!“ rief fie bittend und 





ftrecdtte beide Hände nad) ihm aus. „Nimm 
Dir’s nicht fo zu Herzen, du findejt andere 
Mädchen genug.” 

„Sft Schon recht,” fagte er. Dann aber 
jah cribr gutes, altes, betiimmertes Geſicht. 
Und er reichte ihr nod) einmal die Hand, 
macte fehrt und ging mit harten Schritten 
davon. Als er in die Hauptitrake einbog, 
begegnete ihm der Wachtmeijter. Der 
lächelte thm ſchon von weitem zu. 

Gr grüßte und ging auf die andere 
Seite. Als er zum Viartt tam, fah er den 
alten Uhrmacher im Fenſter liegen. Der 
riefihm gu: „Nun, gut betommen, junger 
Bräutigam ?“ 

Er wurde rot und grüßte furz. Und 
plötzlich ftand die eherne Gewiphett in 
ihm: Du mußt fort, fort von dicjen Men: 
Ichen, wieder dahin zurüd, wohin du gehörft, 
zu den Kameraden, — heim ins Feld! 

In Binters Gajiftube war es wieder 
voll. Er gelangte, ohne daß jemand ihn ge=" 
wahrte, durd) den Tabalsqualm im Bors 
flur zu der Stiege in feine Rammer. 

Da ſchloß er fic) ein und padte feinen 
Tornilter. Als er fdywer und hart die 
Treppe wieder hinunter fticg, erjchien 
unten einen Augenblid der blonde Kopf 
des Mädchens. Sie rief ihm flüchtig zu: 
„Komm doh jchnell, fie warten ¡hon alle 
auf dich.“ 

Gr ging aber weiter und war voller 
Trog. An der Haustür trat ihm Herr 
3interentgegen: ,, Vienjdensfind,” riefer, 
„was haben Cie denn? Wie febhen Sie 
denn aus? Wo wollen Sie hin ?” 

„Heimins Feld,” fagte der Gefreite laut, 
jah ibn an, [hob ihn mit ediger Arm— 
bewegung zur Seite und marjdjierte auf 
die Straße hinaus. Und hinter ibm fam 
heftig atmend das Mädchen gelaufen und 
rief: „Uber Willem, was bajt du denn 
bloß?“ Gr aber wandte fic) niht um, 
Jondern ſchritt weiter. Da fakte fie ihn 
am Ärmel und bat: „Willem, Willem, 
tu mir das nid) an, geh nid) fort.” 

Er blieb jtehen und maß fie mit einem 
langen Blid. Da fakte fie Mut und fagte : 
„Wir find verlobt und Brautleute, Willem, 
das fannjte nich abftreiten!” 

Da gab er ihr ruhig zur Antwort: 
„Beltern war id) dumm. Heute weiß id) 
Beicheid! Genug hab’ ich von eud. Ich 
gch wieder heim ins Feld!” Und fchritt 
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davon, ohne das Mädchen eines weiteren 
Blickes zu würdigen, das totenblaß und 
ſtarr ſtehen blieb. 

Stramm und ohne zu grüßen ging er 
an dem Uhrmacher vorbei, der ihm ver— 
wundert nachſchaute. Ebenſo wuchtete er, 
ohne nach links oder rechts zu blicken, an 
dem erſtaunten Gendarmeriewachtmeiſter 
vorüber. Endlich ftand er am Bahnhof. 

Am Schalter fragte er nad) jeiner An: 
Ichlußitation. Der weißhaarige Schalter: 
beamte jchüttelte den Kopf. „Wir haben 
zwijchen zwölf und feds Uhr feinen Zug 
in der Richtung,” fagte er. „Wenn Gie 
nad) Mt. laufen, da haben Sie um drei 
Uhr einen Zug... aber da müljen Cie 
laufen wie ein Bürftenbinder, wenn Sie 
aber fort miijjen, dann fönnen Cie 
nod) zurechtlommen wollen, denn es find 
über zehn Kilometer.” 

Der Gefreite jah nad) der Uhr und fagte: 
„Das jchaff’ ich gut.“ Da beugte fid) der 
alte Beamte vor und fagte: „Ich dachte, 
Cie hätten längeren Urlaub? Die Leute 
jagten doh, Sie wollten fih mit Binfers 
Mädchen friegstrauen laffen?” 

„Da hat man Ihnen aber einen [chönen 
Bären aufgebunden,” fagte der Gefreite 
grimmig. „Scyönen Tant für den guten 
Rat und Gott befohlen!“ 

Und damit febte er fih in Marſch und 
lief die feuchte Qandftraße entlang, die fidh, 
von Apfelbáumen umgrenzt, quer durd) 
die leeren Acker bis zur nddjten Station 
Binzog. i 

Der Wind, den er im Rüden hatte, 
chien ihm fröhlich vorwártszujd)ieben und 
über ihn triumpbierten ganze Ed)wárme 
von Gaattráben. 

Er erreichte den Zug rechtzeitig und 
gewann zu feiner Freude fogar einen Ed: 
plag, den ihm ein Dann freiwillig eins 
räumte. 

Die warme Luft in dem fleinen Raum 
machte ibn nad) all den Erregungen jchnell 
müde. Gein Kopf lehnte fic) gegen die 
braune Fenjterwand, und er begann einzu: 
Ichlafen. Das Geratter des jtoßenden 
Buges aber erwedte in ihm noch im Halb: 
Ichlaf den Rhythmus des Angrifisfignales 
der Infanterie: Kartoffelfupp, Kartoffel: 
Jupp, den ganzen Tag Kartoffeljupp — 
Rar — tofjel — fupp! — 
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Der Gefreite ftand vor feinem Rom: 
pagnieführer und meldete: „Bur Stelle.” 

Der Hauptmann ſaß in feiner Wald: 
hütte am Schreibtiſch, der aus einem 
Rijtendedel gezimmert und mit grau: 
blauem Tud aus einem franzöjijchen 
Uniformmantel benagelt war. Er trug 
ein graues Wams aus Hajenwolle. Der 
Waffenrod hing an einer Mintelleifte über 
dem Kleinen, gußeijernen Ofen, zu dem er 
ſehnſüchtig die najjen Ärmel herabjtrectte. 
Aus ihnen rann das Waſſer in ſchmutzigen 
Tränen herab, die zijchend auf die Ofen- 
platte auffielen und verdampften. In dem 
engen Raume, der mit feinem rohen Ge: 
rät an die Waldzelle eines Cinfiedlers ges 
mahnte, berrid)te ein heimeliges Gefühl. 

‚Der Hauptmann erhob fidh, legte die 
Hände auf den Rüden und hielt den Sol: 
daten mit feinen Bliden fejt, jo daß er er: 
ftarrte. 

Der Hauptmann erſchien jung, denn er 
trug die Haare nur einen halben Milli- 
meter lang gejdnitten, war glattrajiert, 
und die Haut leuchtete in den frijden 
arben, wie fie die freie Luft verleiht. 
Geine weit geöffneten Augen erinnerten in 
der Wölbung und Klarheit der goldbrau: 
nen Iris an einen Sperber. Das wurde 
nod) veritärft durch die große, leicht ge: 
bogene Naje. Gr fragte den Soldaten 
turz: „Warum tommen Sie vor Urlaubs: 
ablauf zurüd ?* 

Der Gefreite errótete bis unter Die 
Haarwurzeln. 

„St Ihnen irgend etwas palfiert? 
Spredyen Sie fidh mir gegenüber ruhig aus. 
Tas ijt das befte für Sie,” ermunterte der 
Hauptmann den Dann, wie ein guter 
Schullehrer einen verjtocten Buben. 

Der Gefreite ftotterte: „Nichts ift pals 
fiert, Herr Hauptmann; fie haben es mir 
im Lande zu dumm gemadt, und drum fah 
ich zu, daß ich wieder heim ins Feld fame.” 

„Sie haben dod) nichts mit der Polizei 
gehabt?” ‘ 

„Nein, Herr Hauptmann!” rief der Ge: 
freite mit ftarter Stimme, als jtünde er 
auf dem (Exerzierplas. | 

Tas Geſicht des Offiziers ward mild 
und gütiq wie Züge eines Vaters, der fih 
freut. „Ich glaube Ihnen,“ jagte er. „Ich 
werde veranlaljen, dah Sie fürs erfte noch 
gejchont werden.” 
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Wieder verfärbte ſich das Geſicht des 
Gefreiten. Er ſtammelte: „Bitte geþor: 
ſamſt, Herr Hauptmann, ich möchte keine 
Schonung, ich“ — und er ſchwieg, da er 
die Worte nicht fand vor Angſt und Scham 
gegen die Kameraden ... Möglichſt ſchnell 
wollte er wieder in das Frontleben hinein, 
um zu vergeſſen, was hinter ihm lag wie 
ein ausdörrender Durſtmarſch im Sommer. 

"Hur nicht zu forjd)!” fagte der Haupt: 
mann und flopfte ihm auf die Schulter. 
„Es ift feine Kleinigkeit, aus einer Minen: 
explofion davonzulommen.” 

Der Gefreite trat ab. Von der Höhe 
des Berghanges, an dem das Blodhaus 
des Hauptmanns gelegen war, ſchaute er 
hinab auf das Waldtal, an deffen Rande, 
verborgen unter den Zweigen der Bäume, 
fidh die Mannjchaftsbaraden [chmiegten. 

In ihm flang der Sat feines Haupt: 
manns nad): ‚Es ift feine Rleinigfeit, aus 
einer Minenexplolion davonzulommen.‘ 
Der Arzt, der Krantenwárter, die Rame: 
raden, die Vorgefegten, alle hatten ihn 
feit jenem Tage jo anders behandelt. 

Warum mochten fie das wohl tun? 

Dunfel fühlte er, daß er nicht mehr 
derjelbe war wie vor dem Tage, da ihn 
die Erde fait verichlungen hätte. Aber er 
empfand diejes Wunder, von dem Die an: 
deren ftaunend |prachen, nur fd)merzlid). 
Die Mine hatte ihm, trog feiner Rettung, 
das Leben zerrifjen. Bon den Ramcraden, 
an denen er hing, hatte er fortgemußt. 
Dak fie ihn alle als frant behandelten, 
machte ihn ſchwach und elend. Die Er: 
innerung an die Heimat, die nicht feine 
Heimat war, erfüllte ihn mit (tel, 

Wie Bilder eines wirren Traumes 
ftellten fich die Ereignilfe der legten Wochen 
im Nebel der Erinnerung vor ibn bin. 
Gr jah wieder in der dunflen Gajtftube 
die Dauer von Gelichtern, die auf ihn 
eindrängte. Als wäre er außerhalb jeiner 
eigenen Haut, hörte er fid) wieder erzählen, 
wo Doc) ein jedes Wort ihm eine Qual 
war. (Er fah Herrn Zinfers pfiffiges Ge: 
licht, das lachende des Gendarmeriewadyt: 
meijters und das hämiſche des Gasinjpet: 
tors. Er fühlte wicder, wie fid) das 
Mädchen an ihn drängte. 

Und dann dadjte er an Die Frauen feiner 
beiden Freunde, an die Enge und an das 
Elend in der Stube des Braunbartes 
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und an das leichtfertige Weib des Ron: 
ditors. 

Er fürchtete fih, die beiden Kameraden 
zu treffen und ihnen Rede und Antwort 
zu ftehen. Mit gejenftem Kopf wie ein 
[heuer Hund drüdte er fic) in die Wohn: 
barade. Da fah er die Leute eifrig bes 
Ihäftigt, Kleider und Stiefel zu pugen. 
(Er merfte fofort, daß etwas Bejonderes im 
Gange fei, und fragte, was denn los fei. 

Er erfuhr, in der vorlegten Nacht hätte 
der Franzoſe angegriffen, fünfzehn Mann 
wären geblieben. 

Aus der Barade rief ihm einer zu: „Der 
Karl und der Konditor find aud) drunter.“ 

Er jchnappte wie ein Fijd) nad) Luft. 
Alſo aud) die hatte es gefaßt. Nun war 
er faft der legte von der alten Rompagnie. 
Und er dachte wieder an die beiden Frauen. 
Jetzt brauchte er nichts mehr zu erzählen! 

Aber warum mußten alle die anderen 
daran glauben, warum hatte es ihn ver: 
[dont ? 

„Menſch!“ rief ihn der Unteroffizier an. 
„Warum ftarrft du denn fo vor did) bin? 
Da, nimm ’nen Schnaps und mad did) 
fertig!“ 

Er fuchte fih feine Ausrüftung zuſam— 
men und pußte feine Sachen, bis er prop: 
per dajtand, wie fid)'s für einen guten Gol: 
daten gebührt. Dann fam der Befehl an 
die Rompagnie: ,Antreten!” Er drängte 
fic) ins Glied, aber wie er zur Seite ſchaute, 
fehlten die beiden befannten Gefidter. 

Gr fühlte feine Knie und Hände zittern, 
als er mit den Kameraden auf der Wald: 
Itraße hinaufmarjchiertezur Branatjchlucht, 
in der der Soldatenfriedhof lag. Jun zogen 
jie durch das breite Tor, das aus berin: 
deten Baumjtämmen gebildet war. Die 
Muſik erflang über den Hügeln mit Kreu- 
zen. Rótlid fchimmerte das Licht des 
Ybendhimmels durch die ſchwärzlich ers 
ſcheinenden Wipfel. 

Breit aber klaffte das große Grab wie 
ein Maul der Erde, in dem die in braune 
Zeltplanen gehüllten Körper der Toten 
aufgereiht ruhten. Die Muſik ſpielte, die 
Trauerkompagnie ſalutierte die Gewehre, 
und der Kommandeur der Diviſion trat 
aus dem Halbfreis der Offiziere und jprad) 
von der Tapferkeit der Gefallenen und 
ihrer Treue gegen Kaifer und Reid) bis 
in den Lod, Er ſchloß mit den Worten: 
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„Da euch andere Auszeichnungen nicht 
mehr erteilt werden fönnen, Kameraden, 
nehmt als legte Ehrung das ehrliche Gol: 
datenbegrábnis, das wir euch im feindlichen 
Teuer, in der feindlichen Erde [chaffen, wie 
ſich's geztemt.” 

Der Hauptmann trat vor und fprad). 
Der Geiftliche folgte ihm, aber der Gee 
freite vernahm nidjts mehr von dem, was 
um ihn vorging. Alles war verdrängt von 
den großen jchmerzlichen Augen der Frau 
feines Leutnants. 

Wie Feuer brannte die Lüge in thm, 
daß er ihr gejagt hatte: fein Leutnant 
hätte ein ebrlides Grab gefunden. Cin 
Gefühl der Schande iiberfam ihn, daß er, 
der legte der Rompagnie, das getan hatte. 
Kalter Schweiß trat ihm auf die Stirn. 
Scam drüdte ihn nieder. 

Auf feinem Lager in der Barade konnte 
er feine Ruhe gewinnen, er konnte den 
großen Augen, die ibn fefthielten, nicht 
entrinnen. 

(Er fühlte im Duntel eine heiße, fiebernde 
Hand fic) auf feine Fauft legen und 
ihn fortführen, während die Augen in 
einer gewiljen Ferne ihm immer folg- 
ten. Schattenhaft begegneten ihm der 
Braunbart und der Blondbart. Der 
Konditor fagte: ‚Wilhelm, da hinten ift 
deine Mutter, fie wartet auf dih! Und 
wirklich, hinter einem ſchwarzen Abgrund 
ftand feine Mutter unter einem jchönen, 
grünen Apfelbaum, der gerade blühen 
wollte; wie weiße Flaumfederchen |preiz- 
ten fid) die erjten Blütenblätter auf den 
Zweigen. Die Dlutter hatte einen jchwar: 
zen Rapotthut auf mit breiten Bändern, 
die in einer Cchleife unter dem Kinn ge: 
bunden waren. Im Arm aber hielt fie das 
dide, goldumränderte Bejangbud) mit dem 
großen goldenen Kreuz auf dem ſchwarz— 
ledernen Rüden. 

Sie jtredte die magere Hand aus über 
den Abgrund, in dem die Dunkelheit 
raujchte wie ein großer Gießbach. Und fie 
jagte: ‚Gib mir deinen Sonfirmationszet: 
tel.‘ Plötzlich hatte er das ftarte Blatt in 
der Hand, auf dem in blau und rot und 
gold die blondlodigen Engel glänzten. 
Und die Mutter befahl ihm mit einer tla- 
ren, übermächtigen Stimme, wie er fie nie 
an ihr gehört hatte: ‚Lies!‘ 

Er aber las feinen Ronjirmations|prud : 


‚Set getreu bis in den Tod, jo will ich dir 
die Krone des Lebens geben.‘ 

Und pliglich lag er zu Füßen der Mut: 
ter. Gie fa unter dem Apfelbaum, der 
ganz weiß war von Blüten, und fie ftret- 
helte ihm die Bade, wie fie es einft getan 
hatte, und fagte mit derjelben übermäch— 
tigen, tönenden Stimme den Sprud): ‚Sei 
getreu bis in den Tod, fo will ich dir die 
Krone des Lebens geben.‘ 

Als er aufjchaute zu ihr, leuchtete thr 
Geſicht, und über ihr weitete fidh der tief: 
blaue Maihimmel. Ringsum waren die 
Wieſen bejtanden mit blauen und weißen 
Blumen. Sie aber erhob fih, ftrid) mit 
der Hand leije über feine Stirn und [d)ritt 
hinaus über die Mieje, ohne daß ihre Füße 
die Blüten fnidten. Voraus aber wanderte 
ihr Schatten groß und duntel. 

Fine Lerdye ftieg jubelnd auf. Klingen 
und Singen war inden Lüften. Nocheinmal, 
mitten in der Miefe, wintte die Mutter 
zurücd. Aber als fie fich umwandte, hatte fie 
das Belicht von der Frau feines gefallenen 
Seutnants. Sie wies mit der Hand in die 
gerne. Da verdorrte rings alles Land, und 
thm war, als [haue er hinaus über den 
Drahtverhau und fábe hinter der Mulde 
den unbeerdigten Körper feines Leutnants. 

Der Gefreite erwadte. Rings um ihn 
wurde es in der Barade lebendig. Kerzen 
wurden in Laternen geftedt, die Leute, Die 
in langen Reihen auf den mit Stroh be: 
legten, zweiltödigen Pritjchen rubten, er: 
hoben fic). 

Der Befreite fuhr in die Stiefel; er 309 
den Waffenrod über die geitridte Woll- 
weite und mijchte fidh in Das Gewimmel der 
fich rüjtenden Kameraden, die den Tornijter 
überwarfen, das Geitengewehr umjchnall: 
ten, den Helm aufitülpten, die Gewehre 
ergriffen und nad) Patronen riefen. 

Ohne daß ihn die Erinnerung an den 
Traum losließ, hatte er fidh fertiggemacht 
und ftand nundraußen vor DemEingang der 
Barade, Bon allen Seiten jtrömte es zum 
Sammelplag. Hie und da leuchtete eine 
eleftrijche Tajchenlaterne an einem Brujts 
fnopf. Halblaute Stimmen brummten im 
Tunfeln, neue, thm unbefannte Gefidter 
wurden unter den Helmen fictbar. Einen 
unerjchöpflichen Borrat von Widnnern 
Ichtenen die Bretterhütten zu bergen. 

Die Baraden waren geleert. Die Kerzen 
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erlofden. Hell und ruhig funtelten am 
Himmel die Sterne. | 

Des Hauptmanns Stimme erflang: 
„Borwärts, ihr Leute, mit Gott!” 

Diefe Morte, die erfüllt waren vom 
Ernjte der Stunde, blieben feft über ihnen 
jtehen wie eine feurige Überjchrift über 
dem Tor des Gebeimnijies. 

Oft hatte fie der Gefreite gehört. Heute 
erfchütterten fie ihn ftárter als ein Gebet. 
Gr hörte das CStampfen der Cchritte, 
das fid im Walde verlor, er jchaute bin: 
auf zum weitlichen Bergjaum, der fih 
ſchwarz und ſcharf vom nächtlichen Him- 
mel abhob. Tas Firmament glangte wie 
bláulid) durd)leudtetes Glas. 

Die Marjchtritte tönten. Die Rompagnie 
309 hinaus, ſchweigſam, wie fie feit Uso: 
chen, feit Dlonaten tat. Entgegen jchritten 
fie dem Tode und famen zurüd auf dem 
gleichen Wege, um auszuruben für einen 
neuen Rampf. Die Heimat wartete auf 
fie, und dicfe Männer warteten auf die 
Heimat. Uber der Krieg ftand gwijden 
ihnen und ihrer Sehnjud)t. 

Sie aber zogen geduldig hinaus wie 
Holzhauer, die zur Arbeit in den Wald 
gehen. Die Notwendigkeit war ihr Glaube, 
der fie alles ertragen lieh. 

Hundertmal war der Gefreite diefen 
Meg gegangen, aber heute erjt empfand er 
dunfel feinen Sinn. 

Je näher jie an die Stellung tamen, defto 
mehr Zeichen der Zerftórung wurden fid)t: 
bar. Auf diefer Hochebene hatten uralte 
Bäume ihre jtroßende Kraft aus dem frudt: 
baren Boden gejogen. Zwijchen ihnen fonn- 
ten nod) üppig wachjende, junge Stämme 
und dichtes Gejtriipp zu ihrem Lcbensredte 
gelangen. Wenige enge Pfade durchquerten 
dieje grüne Welt. Blößen hatte die Natur 
nur an Orten gelajjen, wo durd) Herbjt- 
und Trühlingsregen die Erde von den 
fteinernen Rippen des Berges geichliffen 
war. Der Wald überdauerte Jahrhunderte 
und Gejdjledjter und jtellte in fic) ruhend 
und mit dem Kreislauf der Gejtirne fidh 
ftets erncuernd, ein Gleichnis dar von der 
Ewigfeit und Unerfchöpflichkeit des Lebens. 
Da aber geichah es, daß der große Krieg 
auf diejer Hochebene Vlenjdyenwogen ge: 
geneinander prallen lich. Die uralten 
Bäume, die in Hunderten von Sommern 
ſchweren Gewittern widerjtanden hatten, 





zerbarften durch die Einjchläge der Gra: 
naten. Rupferne und bleierne Infanterie 
gejchofle jägten die jungen Bäume und 
widerjtrebenden Afte ab. Flüflige Feuer 
zerbrannten das Gejtripp. Hur nod) 
Baumjtumpen, zähe Dornen, niedrige 
Büjche und Bodenpflanzen bezeugten neben 
zermürbtem und vertobltem Holz, daß hier 
einmal ein Hochwald geftanden hatte. 

Dod) nod) immer fieberte in Diejer 
Müjtenei das Leben. Wie weifgraue 
Wundränder fchnitten die beiden feind- 
lichen Grabenrciben in das gequälte Fleiſch 
der Erde. Bwijden ihnen zogen fidh die 
ginfgrauen Gtadyeldrähte der Verhaue. 
In [d)rágen, wirren Linien frodjen fie an 
Diirren Pfählen hinauf und hinab und ge: 
mabnten an feltjam verjdjlungene tro: 
pilhe Gewächſe. Hie und da flatterten 
im Winde in den Drábten Heine Tuch: 
fegen. Wie Mejen mit eigenem Leben 
regten fie fih im Zuge der Luft. Nichts 
anderes |chien fic) in diefem Gebiete des 
Todes für das jehende Auge zu bewegen. 

Nun vernahm das Ohr das heller und 
heller werdende Gebrumm der Granaten, 
hörte das an ein Rafetenfeuerwerf erin: 
nernde Plagen der Schrapnells, das Swit: 
ſchern der Infanteriegejchofle, das Gackern 
eines fernen Wajchinengewehres. — 

Wieder ftand der Befreite Bolten. An: 
geſpannt lugte er hinaus durd) die Stahl» 
blende. 

Nichts hatte fih in dem Bild, das er 
vor fid jah, geändert. Die drei länglichen, 
bortenábnlid)en Stumpen hart linfs vor 
dem Drahtgewirr waren die Körper der 
franzöliichen Handgranatenwerfer, die feit 
Januar dort rubten. Hundert Meter 
hinter dem Verhau war die Mille, die das 
Tauwafjer in den Boden gelchnitten hatte. 
Bis dahin gelangten in der adt oder in 
der Dämmerung nod) Patrouillen. Ta: 
hinter aber lag das unbedingte Herridafts: 
gebtet des Feindes. Aus der vorjpringen: 
den Waldede rechts gaderte mit unheim: 
licher Trefflicherheit die große Gans 
herein, das franzöſiſche Majchinengewehr, 
das jeder Annäherung Halt gebietet. 

Dicjer Waffe war aud der Leutnant 
Reuter zum Opfer gefallen, da drüben am 
Eichenbuſch im franzöſiſchen Draht. 

Der Gefreite wagte nicht dorthin zu 
fehen. Erjchämte fih vor diefem fiimmers 
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lichen grauen Haufen dort vorne, Wieder 
fah er die Frau vor fih, die nad) dem 
Grabe ihres Mannes fragte. 

Aber wenn er aud) niht hinausjehen 
mochte, dennod) drängte es ihn dazu. Er 
fonnte, wenn er mit den Augen das Ge: 
lánde abjuchte, an diejer einen Stelle nidjt 
vorbeijdliipfen. Immer wieder wurden 
Blide und Gedanfen auf den Mann da 
draußen gelenft, der nun fdjon drei Mo: 
nate fajt in Regen und Sonne lag. 

Er fand fidh in feinen Gedanten nicht 
mehr zurecht. Wie fam es dod), dak er nod) 
bier lebendig ftand, undjein Leutnant hatte 
nicht einmal ein ebrlidjes Goldatengrab ? 

Gr dadte an den Augenblid des 
Scyredens, da er in der Luft die Mine er: 
fannte und den Marnungsruf ausitieß. 
Gin frampfhaftes Zittern durchlief feinen 
Körper. Er jchlotterte, von der Gewalt 
der Erinnerung gefdiittelt, zuſammen. 

Hinter fid) hörte er die unbefannte 
Stimme eines der neuen Kameraden: 
„Schau mal den da, der bibbert ja ordent: 
lid) vor Angſt.“ 

Ale Musteln feines Körpers ftraffte er 
und überwand den Anfal körperlicher 
Schwäde Er war voller Grimm. Er 
wollte es diejem Refruten ſchon zeigen, 
was ein alter Mann leiftet! Gein Ent: 
Schluß war gefaßt: Dem Körper feines 
Leutnants mußte ein ehrlidjes Begräbnis 
werden, und wenn es ihm jelbjt das Leben 
foftete. Denn da nod) länger hinauszus 
ftarren und neben dem grauen Haufen 
nod) das Schattenbild der Frau zu jchen, 
Das war jchlimmer als der Tod. 

Sobald feine Wache beendet war, mel: 
dete er fid) freiwillig für die Nacht zur 
Schleichpatrouille. 


88 88 

Der Hauptmann und ein Unteroffizier 
lugten aus dem Graben und horchten in 
die Nacht hinein, denn draußen regte fid)'s. 
Sie verjuchten zu unterjcheiden, was es 
wäre. „Etwas rechts hinter der Rille 
muß es fein, Herr Hauptmann,” fagte der 
Unteroffizier. „Es ijt ficher im franzöſi— 
chen Bereich. Von uns fommt feiner uns 
geitraft bis dahin.” 

„Zeudhtpiftole fertig!” fommandierte 
der Hauptmann. „Wir leuchten, wenn es 
deutlicher wird.” 

Da jtieg von drüben zijchend wie eine 


Ralete ein Streifen auf, und in der Luft 
hing weißglühend eine Kugel, die mit 
einem grellen Lichte das Gelände bejchien. 
Schwarz zeichneten fih alle Schatten der 
Steine, der Vertiefungen in dem hellen 
Grau des Bodens ab. 

„Da! Was ijt das?“ fragte der Haupt: 
mann bajtig und rip das Glas vor die 
Augen. 

„Mein Bott, er holt den Leutnant 
Reuter !” 

Gat — gad gad — gad, gad, gad, 
gad fing drüben in der Waldede das 
franzöiishe Majchinengewehr an. Die 
Gewebrtugeln zwitjcherten. Die beiden 
ſchwarzen Klumpen hinter der Rille tamen 
mertlid) näher. 

Die Leute fprangen an die Blenden. 

„Er ſchafft's!“ rief der eine. 

„Er ſchafft's nicht!” der andere. 

„Schau, er fommt näher!“ 

„Jetzt hat er die Rille gleich!” 

„et kriegt er Dedung!” 

„Er jchleift ihn in der Zeltbahn nad.” 

Das Schießen von drüben ward heftiger. 

„Da — Jebt bat’s ibn!” 

Die Leud)ttugel verloſch. Cine zweite 
ftieg auf. Die beiden ſchwarzen Klumpen 
lagen regungslos im Schatten einer Mulde. 

„Ich lage dir, es hat ihn!“ 

„Nein, er ftellt fih tot!“ 

Das Majdinengewchr gaderte weiter. 
Wieder erlojd) die Kugel. Cine dritte fam 
emporgejaujt. Die beiden Körper hatten 
fih näher an die deutjche Stellung heran: 
gejchoben, aber das Majchinengewehr 
eijerte ihnen nad). 

Der eine Schatten draußen richtete fih 
auf und fiel zujammen. 

„Baht auf!” fchrie der Unteroffizier. 
„Wenn fie Rube geben, holen wir ihn! 
Gie find fechzig Meter vor uns. Wer 
macht mit?” 

„sh — ih) — ih —” rief es. 

„Borlichtig, Leute!” mahnte der Haupt: 
mann. 

Das Schießen hatte das Feuer auf der 
ganzen Linie entfacht. Cine halbe Stunde 
ging es hin und ber. 

Dann frod) der Unteroffizier hinaus mit 
zwei Vann. 

Cie famen zurüd und brachten die 
Refte des Leutnants und den nod) warmen 
Körper des Gejreiten zurüd in den Graben. 


BomSchreibtifch und aus dem Atelier 
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Im öſterreichiſch-ungariſchen Rriegsprejfequartier 
Von Karl Graf Scapinelli, t. t. Rriegsberidterftatter 





nd eines fage ich Ihnen,“ rief der 

Hauptmann zum Abjchied mir zu, 
„erit vier Marjchtatte lang falu- 
tieren und dann die Wieldung 
* madyen! Nicht dak Sie mid) beim 
Wrmeeoberfommando blamieren!” 

Sch bieb die Haden zujammen, 30g meinen 
vierzigjährigen Bauch ein und falutierte nods 
mals |tramm vier Viarid)jtatte lang. Dann 
ftand ich vor der Regimentstangzlei auf dem 
sangen Gang und atmete ein wenig auf. 

s war ganz plößli und rajh ge: 
tommen; geftern nod) hatten wir die Kanonen 
* auf den Exerzierplatz gezogen, waren 
chwitzend, pfauchend nach der Tour zum 
Befehl angetreten, und da ward es unter 
anderen verleſen, daß der Kriegsfreiwillige, 
Titularvormeiſter Scapinelli laut Befehl des 
Kriegsminiſteriums zum A. O. K. (Armee— 
oberkommando) abzugehen babe als Hilfs: 
traft ins Rriegsprejjequartier. 

Nod war id) im Taumel der neuen Aus» 
fihten, die mich FFeltungsartilleriiten auf 
einmal von den Bejchoffen und Gejdiigen, 
“pon Rofinus, Sinus und Tangente, dte wir 
in der Dffiziersaipirantenjchule eben vor: 
nahmen, wieder zur Feder, wenn aud) zur 
Kriegsfeder zuriidbringen würden, als [don 
Drdonnanzen erjchienen, die mich lake die 
mid) von einer Ranzlei zur anderen |dleppten, 
die mich mit einer neuen, funfelnadelneuen 
Montur ausftatteten, mit einem riejigen 
Revolver ſchmückten, mir eine Ehichale, eine 
Gterbetapjel, FuBlappen und weil Gott nod 
was in die Hände drüdten. 3d war wie 
ein wirklicher Krieger ausgerüjtet, war plötz— 
lid) jelb'tándig geworden und zog auf einmal 
aus dem Haufen heraus allein meiner Wege. 
Sd war für ein, zwei Tage mein eigener 
Borgejegter, meine Rompagnie, mein Zug, 
mein VDienagemeijter. Cin paar NWideljtüde 
hatte ich noch mitbelommen, um mid) zu 
agen, und ging nun los. 

Als mein eigener Transportfommandant 
gina id) zur Bahn, zeigte meinen offenen 
efebl und fuhr dem Hauptquartier zu. 

Oft genug hatte ich gelejen „Uus dem 
Kriegsprejiequartier wird gemeldet“, aber 
trogdem id) dodh Schriftſteller war, fonnte 
ib mir von der ganzen Ginrichtung teine 
Borjtelung madhen. Gewiß da irgendwo 
jaen die Rriegsberidterjtatter, gingen 
hinaus, fdjrieben, jdidten Berichte und 
Telegramme, aber wie die Gade organijiert 
jei, das wußte fein Venid). 

Sd) hatte meinen großen Militárrudiad 
mit, ein paar eigene Vionturjtüde, jonjt 
nidts. 







Cie) 
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Ein ftiles Städtchen war das Haupts 
quartier. Am Bahnhof einige Offiziere, ein 
paar Gendarmen mehr wie anderswo, ein 
paar Bolten, auf der Straße öfter als ſonſt 
in jolden Gtädtdhen die Uniform der 
Generalitäbler, fonft war bier tiefer Friede. 
Celbjt meine Berjuche, am Abend in einigen 
Lotalen mehr von Soldaten und Offizieren 
zu jeben, waren erfolglos. irgendwo in 
einem großen Gebäude, wo nod) die Lampen 
brannten, wurde noch gearbeitet. 

Bier Marjchtaftelang jalutieren und dann 
die Meldung madhen! Id hielt es mir im 
Borzimmer nod) einmal vor, damit ich einen 
móglit ft guten Eindrud made. Tenn fo 
ein Menſch, der vierzig Jahre 3ivilift ges 
wejen, der achtzig und neunzig Kilo wog, 
dem jelbit eine zweimonatige Ausbildung 
die wildejten Gelenfsiibungen, die árgften 
Märjche, die ſchwerſten Kaliber nur zwei, 
drei Rilo entreißen konnten, bat mit den 
Dia Darjchtatten Strammbeit fdon feine 

age. 

‚Eins zwei drei vier‘, oder „eins zwei“ 
ftumm Ddabergefagt, bei eins an den Muͤtzen— 
rand flugs hinauf, bei vier flugs hinunter! 

Und jdon: „Einjährigfreiwilliger Titulars 
vormeilter Scapinelli meldet geborjamjt fein 
Eintrefjen beim Kommando des Kriegs: 
prejjequartiers.” 

Es war heraus wie am Schnürel, und 
—F da, eine wohlwollende Hauptmanns— 
auſt ſtreckte ſich mir entgegen. Der Adjutant 
begrüßte mich, ich würde ſchon längſt er— 
wartet. Und wieder war ich plößlich ein 
Einzelwejen. 

Er nahm die Uhr aus der Taſche, über: 
legte einen Augenblid und meinte dann: 
„Sie haben nod) Zeit, in einer halben Stunde 
geht der Zug nad dem Örtchen, wo das 
eigentliche Preſſequartier baujt! erg 
—— Sie dem Herrn einen offenen Be— 
ehl dorthin!“ 

Der Herr General, der dem Preſſequartier 
vorſtand, war gerade auf einer Frontreiſe, 
und fein Wdjutant fertigte mid) in liebenss 
wiirdiger Weile ab. Sch erfuhr, daß fih 
bier im Cige des Wrmeeobcrfommandos, im 
eigentlichen Hauptquartier nur das Roms 
mando des Kriegsprejjequartiers befand, 
daß aber Die Berichteritatter, das Plage 
fommando des Quartiers und alles, was 
dazu gehörte, in einem Heinen Orte des 
nördlichen Ungarns fih befinde. 

Ein wenig erichrat ih. Sch hatte mid 
aa mit dem hübjchen Stadtdhen abges 
unden, hatte qeqlaubt, bier vielleicht in einer 
Kanzlei bejchäftigt zu werden, und war dod 
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wieder froh, meinem Berufe mit diejer Fahrt 
zum eigentlichen Quartier näher zu tommen. 
„Wir gedenfen Ihre Feder in den Dienft 
der Sade zu ftellen!” hieß es. 

Mit militdrijder Genanigfeit wurde mir 
gefast, daß id mich in dem ungarijden Ort 

etm Platztommando zu melden hätte, und 

id war entlaffen, lud rajh meinen Rudjad 
auf die Schultern und eilte dem Bahn: 
bof zu. 

Immer wieder mußte ich meinen offenen 
Befehl anjehen, denn id) tonnte mir den Ort 
mit dem jchwierigen Namen nicht merten, 
hatte nie von feiner Exijtenz gehört, ihn nie 
in at aa nicht einmal in Fabrplánen 

elejen 

d Die Fahrt ins ungefannte Land begann 
wieder, aber fie war bequemer wie die von 
meinem früheren Standort, denn fie ging 
[don in der zweiten Klaſſe — und im 
Schnellzug! 

Ale Augenblide ftedte ich den Kopf zum 
Fenſter, man wird ordentlid) naiv und neu 
aufnahmsfähig, wenn man die Neugeburt 
militarijdher Erziehung erft mitgemadt bat. 
Ob man dreißig, vierzig oder älter ijt, man 
erhält unwillfürlich die gute Meinung von 
fic, daß man bis zu dem Tage feines Eins 
trittes in die Rompagnie eigentlich nod) 
nichts gewejen, erft jegt zu gehen, zu denten, 
wenigitens militárijd) au denten beginne, 
Nur daraus war der Eifer zu erklären, mit 
dem fih in unjerer Freiwilligen Rompagnie 
die Alten, ergraute Univerjitätsprofejjoren, 
Rechtsanwälte, — hohe Miniſterial— 
beamte mit ſolchem Eifer dem Exerzieren, 
dem Studium der Schießlehre, des Regle— 
ments ergaben. Vaterlandsbegeiſterung 
gewiß! Aber in der jtrammen Yucht der 

ajerne tritt jede Zukunft, jede Bergangen- 
ch zurüd, man jtrebt dies und jenes zu vers 
eh.n, den Sprung in die Doppelreibe zu 
erfajien, die Sul: bei Laden und Schießen 
im Einzeltempo jauber zu wijjen und auszu— 
führen. 

Nah einiger Zeit Fahrt hieß es, wir 
náberten uns dem Orte. Idh jah ange: 
ftrengt herum in der Landjchaft, erwartete 
mindejtens einige Türme, aber im welligen 
Hiigelvorland, das hohe Berge im Umtreis 
umgaben, jah ich nichts, als irgendwo 
im YFlußtal ein paar ar Mitten in 
der Landimaft von Feldern und Wiejen 
ftand das Stationsgebäude. Cine Viinute 
Aufenthalt. Raft) heraus! Tod) ja, td) 
war richtig! Hier in der Idylle der Land: 
Ichyaft Ungarns jah ich einen Trupp groß: 
ſtädtiſch gefleideter Ziviliitten am Bahnhof, 
eine Schar ftrammer Ojfiziere, große Horn: 
brillen auf glattrafierten Geſichtern; Monokel 
blidten erjiaunt den alten Freiwilligen an, 
der hier, ausgerechnet hier im Standort des 
Prejjequartiers, dem Zuge entítica. 

Irgendeine Gruppe der Berichterftatter 
mit tem General an der Spige verließ den 
Standort, um an die Front zu gehen. Ich 
eilte, daß ich binausfam, ich hatte mich dod 


lagtommando zu melden. Bor dem 

abnbof ftanden ein paar alte Ralejden, 
‚EB Qu.” ftand drauf, und mir wurde 
um vieles leichter. Langjam tamen die 
Zaungäfte des Zuges nad. Cin Korporal 
bejchrieb mir den a Ich 
ſtürze hin! Vier arſchtakte, Meldung 
machen! Er ſchaut mich lächelnd an. So 
was war hier im Kreiſe der Ziviliſten nicht 
alltäglich. „Steigen Sie nur gleich dort zum 
Quartiermeiſter ein! Abends acht iſt ge— 
meinſame Menage! Früher brauchen Sie 
fih nicht zu melden“. 

Mir ging das alles nad) zwei Monaten 
Strammbeit und Hab Adbt' ny ganz ein. 
Aber immerhin, id) fuhr in den Ort. Eben: 
erdige Bauernbáujer, ein Schlößchen in der 
Mitte, ein echt ungarijdhes Kaffeehaus, ein 
Marttplag, wo fih das ganze Leben ab: 
jpielt, wo Wpothete, Kaufläden liegen, wo 
ein paar Schnapsjchenten find, und wieder 
drei, vier ebenerdige Straßenzüge.. Damit 
war der Ort überjehen. 

Nein, nod) eines war wichtig am Markt» 
plag, da war ein großes Tor, und davor ftans 
den Die nee und Berichterjtatter jhon 
wieder. Ales barrte auf Die gelbroft, 
die bier ihren Sig hatte und die bald die 
mit meinem Zug eingetroffenen Poſtſachen 
ausgeben würde. 

Bei irgendeiner Raminfehrersgattin, die 
dide jchöne Gánje im Hofe in Haufen 
züchtete, betam ich ein freundliches Zimmer, 
das mir im Anfang mehr imponierte, als 
wie ich es ausgektojtet hatte ... Und id 
begann meine Dionturen auszupaden, vor 
allem Die Riejenlaft des Armeerevolvers 
abzujchnallen. 

Am Abend vor adt amtierte der Herr 
Major, der Plakfommandant, in einer kleinen 
Gtube neben dem großen bäuerlichen Epjaal, 
Das Telephon ging dort fleißig, es gab 
allerhand zu tun. Bor allem hieß es, daß 
man mid) in der Montur hier nicht brauchen 
tónne, und daß es gut wäre, mir gleich ein= 
mal — Zivil zu verjchaffen, denn nun ja — 
es gab ja nod) höhere Grade in der Armee 
und gab fogar Kriegsberichteritatter mit nod) 
höheren Chargen. Sith Swede der Gleichheit, 
zum Swede des gleichmäßigen Eindrudes bet 
Kommandanten, bei Bejuchen an der Front, 
mußte ich auf meine Vlontur verzichten. 

Co war id) plöglich, wenigjtens was das 
Muere anlangte, Zivilift, nur das ubere 
allerdings, denn jeder Kriegsberichterjtatter 

ebórt zur Armee im Felde, unterjteht der 

tılttärgerichtsbarfeit und bat militarijden 
Geborjam zu leiften. Urlaube werden nur 
gegen Urlaubsjcheine vergeben, die Lange 
des Urlaubs wird vom Kommandanten be: 
williqt. Kurz, man ift Wiilitar; nur jorgt 
die Liebenswiirdigfett der Kommandanten 
und Begleitoffiziere dafür, Dag man es nicht 
jo ftrenge fühlt. 

Nach und nach erft drang ich in Die Geheim: 
nijje der Inftruttion und der ganzen Einrich— 
tung ein. Empirifd fozujagen erfuhr ich, daß 
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es dort aud) einen Regimentsargt gab, der 
als erfter eine Amtsbandlung an mir vor: 
nehmen wollte, námiid) er bejtellte mid für 
den nádften Tag zum Impfen. Cholera, 
Typhus, Blattern! Die Auswahl ift reich 
und wird abwedhlelnd in Zeiträumen wieder: 
dt Dod) id) hatte ¿wei diejer Impfungen 
urz erft beim Regiment empfangen und 
tam mit einer davon. 

Nad und nach begriff ih. Ein General, 
oder ein höherer Cffizier, ift der oberfte 
Kommandant des Kriegspreffequartiers. 
Zwei DMinijterialbeamte, ein öjterreidyiicher 
und ein ungarijder, find die eigentlidyen 
per aud) fie figen im Standort der 

rmeeleitung oder fonft im Aufenthaltsort 
gone militarijder Behörden. Gin Heiner 

tab von notwendigen Hilfsarbeitern für 
Adjutantur, Poft, Telegraph, Berrednung 
find dem Kommando beigegeben. 

Das Quartier felbjt, aljo das Pla$- 
fommando mit Anhang, mit den wenigen 
Bruppenführern ujw. tft mit den Berichte 
erftattern eine recht bewegliche Formation. 
Ter Standort wedjielte in diejem Welttriege 
ihon mehrmals, er war in den fleinjten 
Dörfern, er fam in mittlere Städte und be: 

ndet fih zurzeit auch wieder in einem 
leinen, als Gommerfrijde befannten Ort. 

Das Quartier ift pS die Berid)terftatter 
der ruhige, fichere Ort, ihre wedjjelnde 
Barnijonjtadt jozufagen. Bon dort ſchwär— 
men fie aus an die verjchiedenjten Fronten, 
von dort flattern meift ihre größeren Be: 
richte hinaus in die Welt, hier verrichten 
fie ihre Heimarbeit, die größeren Beiträge, 
die nicht auf die Minute geboren werden 
miifjen, wie die rajchen Bene Hier 
Au aud) früher nad) den Informationen 

es Hauptquartiers die die Tageslagen er: 
órternden täglichen Telegramme entitanden, 
die, oft in ein paar Minuten bingefd)rieben, 
mit Kurier ins Sauptquartier abgingen und 
dort nod) am Abend weiter telegrapbiert 
wurden, um am nädjjten Morgen in den 
Blättern zu fteben. 

Nie ift die Zahl der Berichterjtatter, die 
ih im Standort befinden, groß. Bon den 
etwa dreißig ftándig zugelajienen Kriegs: 
berichterjtattern weilen immer nur ganz 
wenige dort. Die anderen find auf Extur: 
fionen, das find fürzere Frontausfliige von 
etwa vierzehn Tagen, oder auf ,Expojitur, 
worunter man wieder längeren Aufenthalt 
an einem bejtimmten größeren Frontabjd)nitt 
verjtebt, 

Gemiitlid und meift fehr fameradichaft: 
lid) lebt man im Quartier zujammen, Un: 
willtiirlid) bildet Die Kriegs: und die Tagess 
lage immer wieder den Mittelpuntt der 
Unterhaltung. Wer eben von ‚draußen‘ 
fommt, erzählt, und alle borden. Aber 
recht luftig gebt es auch oft zu, wenn die 
Abende zu lang find. Wo Dienichen der 
geder, Schriftiteller und Journalijten, zus 
fammen find, da flammen immer Wig, Ga: 
tire und Fopperei auf. 


Aud — — gibt es, die Rer- 
Ichiedenheit der Aufgabe, der ftarte Wett: 
bewerb der Blätter, die Wiahnungen der 
Zeitungen, die immer wieder vergleichen, 
ob das andere Blatt früher eine Nadyrid;t 
bat, die oft gar niht von dem auf einem 
anderen Kriegsihauplag eben weilenden 
Korreipondenten andy gebradht werden 
tonnte, erzeugten manche augenblidliche Ber: 
fimmung. ángft find diefe Zeiten aber 
vorüber. Man hat zufammen zu viel erlebt, 
ijt wi flid) in einer großen Zeit ein großes 

tüd zujammen gegangen, hat in denjelben 
elenden Hütten und Gtállen geichlafen, bat 
oft erſchöpft die legte Konjerve geteilt, bat 
flein beigegeben und tennt fic. 

Dichter von Ruf, Scyriftiteller von Namen, 
junge boffnungsvolle Fournalifien und neus 
trale Größen der Prefje des Auslandes find 
her zujammen. Es ijt aud) eine Guttat 
des Weltfrieges, einen Gutteil der für die 
Öffentlichleit mit der Feder Tätigen bier 
gemeinjam zu einem Zug. zu einer ftreits 
baren Kompagnie des Weiltes vereint zu 
haben. Nicht nur, daß fie voneinander 
lernen, dag im mündlichen Werlehr fih 
manches ausiprechen läßt, jondern vor allem 
weil Leute, die vor dem Schreibtiſch zu ar: 
beiten gewohnt find, nun das Leben in 
jeiner ftarffien, raubejten und größten Form, 
im Kampf und Steg gemeinjam geniepen 
tónnen. 

gür die Zukunft unferes Prejjewejens 
fann eine joldye gemeinjame Schule nur von 

roem Wert fein; perjönliche Fühlung gwi- 
chen politijhen Gegnern, Schätzenlernen der 
Arbeit der Kollegen, ſchließlich aud) Einblid 
in Die Wrbeitsweije Der Mieutralen, die 
andere Zeitungsarten meift vertreten, find 
von großem ugen. Denn aus der Heinen 
Edjar der Kriegsberidterjtatter werden ein 
Gutteil dod nad dem Kriege einflugreiche 
Sournalijten und Edriftiteller fein. 

Natürlid will immer ein jeder hinaus 
und immer dorthin, wo am meijten los ijt: 
das ijt er nicht nur feinem Blatte jchuldig, 
es entwidelt fic) vielmehr in jedem Kriegs» 
berichterjtatter ein ſolches Cinswerden mit 
dem Krieg, mit den Fronten, dağ er, wenn 
er nur ein paar Tage auf Urlaub weilt und 
erft wieder zu einer Zeitung gegriffen bat, 
unruhig wird — und gleidh) wieder hinaus will, 

Wenigen ift es in diejem Welttrieg ver: 
gönnt worden, den Krieg von verjdiedenen 
yronten, bei verjchiedenen Armeen und 
Korps, bei Hunderten von Regimentern zu 
jeben. Das weiß ein jeder von uns, und 
darum nimmt er immer wieder, trokdem er 
im Standort ein gutes Bett, ein nettes Zim: 
mer, reichliche und gute Koft, anregende 
Geſellſchaft hat, mit Freuden von dort Reiß— 
aus. Gebt einer nur um einen Tag friiver 
aus dem Quartier an die Front ab, jo wird 
er jhon beneidet. Man ift ja im Standort 
freilich mie müßig, die Yronteindrüde find 
in der Hauptſache erft dort zu verwerten, erft 
dort tann man wirklich ruhig jchreiben. 
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Mittags nad der Befanntgabe der Tas 
eslage oder abends, wenn der Kurier vom 
Raintquartier eintrifft, wird dann befannt: 
egeben, wer morgen weggebt. „Gruppen: 
führe — und ſo, Berichterſtatter 
o und ſo“ und ſo weiter. Dann ſpricht man 
den ganzen Abend von nichts anderm. 

Größere Gruppen gehen mit einem Begleits 
offizier ab. Andere reijen wieder übermorgen 
allein zu einem Korps, von dem fie einge: 
laden —* ab. Draußen wird ſie dann der 
Adjutant von Exzellenz ſchon weiter be: 
ſchirmen! 

Ruckſäcke werden gepackt, Konſerven, 
Wurſt, Schnaps, Mineralwaſſer eingekauft. 
Der große open ftebt jchın vor derTiire, 
um das Gepád, das auf das Notwendigite 
bejchränft fein fol, aufzunehmen. Dann 
fahren fie los. Der ganze Ort weiß es, 
tie und die Beridterjtatter gehen an die 


gront ab. Denn auc in größeren Orten, 


wo wir länger Etandquartier hatten, in 
ganz anjehnlichen Provinzjtädten tennt man 
die Herren bald. Ihre Namen hat man ja 
Jo und jo oft gelejen, und da tft das Ins 
terejje [hon da. Mank jolide Tarodpartie 
fommt mit Bürgern zujammen, um den 
Abend zu tíirzen, und fo ift der Zuſammen— 
bang bald bergeftellt. Ganz traut man 
Diejen ge en Globetrottern niht, und die 
lieben Mädchen haben aud) recht, wenn fie 
es nicht tun. Denn ehe fie fich’s verjeben, 
ijt er weiß Gott an weldyem Ende der 
Monarhie oder gar in Montenegro, in der 
Tirtei, in Ronftantinopel! 

Die erjte Strede Eijenbabnfabrt ift immer 
die befte. Gleich haben fidh da verwandte 
Geelen unter den Rriegsberidterftattern ges 
funden, denn meift muß fid) die Gruppe zu 
zweit finden, zu zweit ein Begleitmann, zu 
weit häufig in ftultivierten Gegenden die 
Ritter: gu zweit den Proviant teilen; zu 

weit auch manche Partie draußen antreten. 

Natürlich finden fid) immer die Begenjäße, 
Das heißt jene, von denen der eine für Süd, 
der andere für Nord fchreibt. 

Rechts liegt einer auf der Bant im Rupee, 
lints refelt fidh der neue Begleiter, die Nacht 
fol verjdlafen werden, denn es heißt aud 
morgen noch den ganzen Tag fahren. Wird 
der Zweite fchnarhen? Maht man felbft 
auf diefe angenehme Gewohnheit Anfprud;, 
dann wähle man fih gleich einen anderen 
Sdlafbrummer als ‘partner! 

Endlich, — iſt man am Ende der 
langen Eiſenbahnſahrt. Man kommt an 
im äußeren Etappengebiet. Je nachdem, ob 
der Berichterſtatter ſchon einmal hier geweilt, 
zeigt er hier Intereſſe oder nicht. Fährt 
einer zum erſtenmal an die Front, ſo notiert 
er ſchon die Wachtpoſten am Schienenſtrang, 
die Strohlager, die arbeitenden Gefangenen, 
die Soldatenzüge, das fremde Mädel, das 
er am Zaun ſchäkern jah ... Je länger 
er dabei ijt, defto arößer ijt das Interejje 
ür die rein militdrijden Erecigniffe: wo 
tehen wir, wie find wir vorgegangen. 


Mit bejonderem Stolz tennt er alle Die 
vilionstommandanten dem Namen nad) aus: 
wendig, er weiß, wo die Truppenteile in 
dicjem Kriege japon gefodten, tennt unfere 
erjte und jebige Linie, tennt fajt bei jedem 
Korps aud eine Anzahl Offiziere, 

Dod) wir ftehen vor irgendeinem Rom: 
mando, und da heift es warten... Die 
höre roße Coldatentugend Geduld muß 
ich —* der Kriegsberichterſtatter aneignen. 
Warten! Am Bahnhofkommando bei der An— 
meldung, bei der Quartieranweijung, warten, 
warten, wenn der Begleitoffizier fih beim 
Adjutanten eines Divilionárs oder Brigas 
diers melden muß ... Die Aufgabe, die uns 
jerem Gruppenführer zufällt, ijt nicht immer 
eine leichte. Zivilijten an die Front brins 
gen, jie, denen man das Miftranen ents 
gegenbringt, das man jedem Nicht-Soldaten 
dort unwillfirlid) entgegenbringen muß, 
[hon weil man an folhen Anblid gar nicht 
mehr gewöhnt ift, gehört nicht immer zum 
Einfachſten. Nicht jeder tüchtige Abjchnitts» 
tommandant draußen weiß, was er mit 
diejen Neugierigen madhen fol, wo er fie 
binjdidt, ohne daß fie ftóren und Doch 
etwas jehen. jeder unjerer Begleitoffiziere 
get fich da wohl im ftillen fein eigenes 

yftem zurechtgelegt, und jeder hat damit 
Erfolg. Der eine tommt mehr mit dem Bes 
fehl vom Wrmeeoberfommando gewijjer: 
maen, der andere erzählt von der ots 
wendigfeit, gerade über diejen Abjchnitt zu 
Ichreiben, der dritte weiß die Herren und 
thre Schriften bejonders zu rühmen: furz, 
bald heißt es, der Gencral läßt bitten. Wir 
werden vorgejtellt. Immer empfindet der 
Truppenführer Stolz und Freude, daß er 
uns jeine tapferen Truppen in ihren Rampf: 
ftellungen zeigen tann. immer ift der 
Em, fang ein echt öjterreichiich = herzlicher. 
Manche Exzellenz fegt fih mit den Herren 
gujammen und erklärt ihnen felbjt die Lage 
und erzählt felbft von den Fronten. Ein 
Vortrag eines Generaljtabsojfiziers wird 
immer von uns erbeten, ¡don damit 
man eine Grundlage bat, wenn man 
morgen die Ctellungen, das Schlachtfeld 
bejucht. 

Econ die Einladung zur Offiziersmeife 
verichafft uns am Abend fider manden 
Stoff, den uns die freundlichen Nachbaren 
erzählen. 

Co gut es geht, wird für die Unterkunft 
gejorgt. Nicht immer ijt es möglich), dağ 
wir eine gute finden. Es madt fih auch 
feiner etwas daraus, ein paar Nächte auf 
dem Boden, auf Stroh zu [dlafen, wenn 
nur der Tag ihn Dafür durd) interefjante 
Märſche und Frontbejudje entidjádigt Wo 
haben in Dicjem Krieg nicht kon Kriegs: 
beridterfta:ter —— In Fürſtenzim— 
mern, in Frauenklöſtern, bei reichen Bürgern, 
bei armen Bauern, in Ställen, in Scheunen, 
auf Wagen, in Laſtautos und im Freien 
auf blanken Boden. Immer haben ſie es 
mit Humor getragen im Bewußtſein, daß 


408 Rarl Graf Scapinellt: Im öſterreichiſch-ungariſchen Rriegspreffequartier B3 


das Abenteuer für fie kurz ift und daß die 
Truppen oft das alles nicht, nicht mal den 
Nider im Gras, haben finnen. 

Aud) in der Auswahl der Befórderungs: 
mittel zur Front darf man nicht ee jetn. 
Heute ifts ein pradtiges Perjonenauto, 
morgen ¡don ijt es eine elende Landesfubre, 
übermorgen muß man den ganzen Tag 
laufen! Aber was ift das gegen die Märjche 
der Truppen. Ich bin jüngjt in Südtirol 
den Weg über die Berge gegangen, den un: 
jere Truppen im Angriff vormußten. Erft 
feit damals weiß id), was támpfen, was 
Strapazen beißt. 

Borne bei den Bataillonsftáben, bei den 
Kompagnien gar, ift der Empfang immer 
ein freudig: herzlicher. Da tommt endlich das 
Hinterland zur Front, heißt es meilt. Und 
wir miifjen erzählen von hinten und bes 
tommen erzählt. Beim Hauptmann mülfen 
wir in die Bude, in den Berjchlag, der oft 
feit Monaten fein Zimmer ift, und wenn er 
nur eine halbe Flajche Schnaps dort fteben 
hat: ehe man es hindern fann, bat er fie 
[hon in Gláfer gejdjentt und wartet auf. 
Das wenige, was er bat, gibt er mit 
Freuden. 

Bon befonders ftarfem Eindrud für uns 
nd immer Nachtausflüge In — 
bſchnitten iſt ein Vorgehen nur in der 

Nacht geraten. Dann gibt die Natur dem 
Krieg erjt feine Größe. Erft in der Macht 
befommt er Farbe: da ift ein Abjchuß, eine 
Ratete, ein Einichlag, ein Feuer, da jteigen 
die Leuchtrafeten auf, Licht, unheimliches 
Licht! Und wenn wo gar die Gewehre 
fnattern, dann fühlt man doppelt, daß bier, 
während im Hinterland alles jchlummert, 
alles waht und feinen Mann ftellt. 

Überall, wo man binfommt, ijt man gerne 
bereit uns alles zu zeigen, denn längſt bat 
die Heeresverwaltung die Devije ausgegeben, 
daß es feine Gebeimnijje außer den mili: 
tärijhen und notwendig gebiiteten an der 
Front gibt. Auch die Leitung des Kriegs» 
prejjequartiers jorgt dafür, daß die Rom: 
mandanten angewiejen werden, den Wer: 
tretern der Öffentlichkeit nichts zu verbergen. 
Und die Berichterjtatter jelbjt drängen zur 
Front. Oft und oft entjchließt fih ein Un: 
terführer nur bangen Herzens, die Herren 
weiter vorzulajjen, denn obne eine ges 
wijje Gefahr tann das nicht immer fern. 
Aber der Rrieqsberidterftatter wei} das, er 
nimmt die Gejuhr auf fic. Geine ſchöne 
Pflicht, dem Hinterlande vom Piute und der 
Tapferkeit der Soldaten, von den Schwierige 
feiten an Der Front zu erzählen, treibt ibn 
dazu. Wanch einer fam dabei in den Kugel: 
regen, mand) einer glaubte, nicht mehr lebend 
zurüdzufommen, aber die ftarten Eindrücke, 
die er mitgenommen, haben ibn die Stunden 
der Gefahr bald vergejjen lajien. 

Nur wer alles zu feben wünjcht, wer in 
alle ¿falten der Erde dringt, die vom Kriegs 
grauen bejchattet, die Viannidaften auf: 
nehmen, nur wer Gtürme gejeben, wer 


Trommelfeuer erlebt, fann dies jchildern, 
fann den Tapferen da vorne gerecht werden. 
Die Freuden des Gieges, die ſchweren 
Stunden und Gorgen des Krieges: man bat 
fie draußen mitgemadt, jchwere Fliegers 
angriffe bat man erlebt und von Höhen 
grobe Schlachten tiberjehen. Und wenn man 
avon aud) nichts berichten würde, wenn 
man nur fih als Zeitungsmann den Truppen 
draußen dabei gezeigt hätte, fo wäre aud 
damit eine Keine Dantespflicht erfüllt. 

Mit unendlicher Liebe hängen die draußen 
nämlich am gedrudten Mort, es ift ihnen nicht 
nur ein Bruß aus der Heimat, es ijt ihnen 
aud) ein Beweis, dak die Heimat fie nicht 
vergibt. Doppelt dankbar aber ijt der Dann 
im Schüßengraben, wenn fein tiefjtes Erleben, 
jein jchweres Ringen bejchrieben wird. 

Die Berichterftatter der Heimat, Ofters 
reicher wie Ungarn, aber aud) die der Ber: 
biindeten und die Neutralen laffen fidh dieje 
Schilderungen angelegen fein. Oft vertritt 
einer den anderen an der — 

Denn natürlich weilen die Herren nicht 
immer alle gemeinſam aneinemQAbjchnitt. Feſte 
Regeln lajjen fih, wie bei allem, was von 
der augenblidlichen Lage am Kriegsihauplag 
abhängt, nicht geben. 

Die Fülle der Eindrüde, die man von 
fold) einem mebrtágigen Aufenthalt im ens 
ash Kriegsgebiet heimbringt, ijt meiſt groß. 

ticht alles, was perjinlid) zu einem ge 
Jprodjen, läßt fih immer jo verwerten, daß 
es nod) bei der langen Rriegsdauer bei den 
taufenden und taujenden Beiträgen, die ges 
Ichrieben wurden, für weite Rreije noch In— 
tereffe bat. Smmer wird das perlönliche 
Erlebnis, die Tage für einen felbft bas 
Wertvolle fein. Bejtimmend für die eigent: 
lide Arbeit des Kriegsberichterjtatters wer- 
den vor allem die tatjäcdhlidyen Kriegsereig: 
nijfe fein, die fih in der legten Zeit auf 
dem eben bejuchten Wbjchnitt abgelpielt 
haben... Sie miifien für die nüchterne Be: 
richterftattung den Kern bilden und den 
Tagesberid)t -der oberjten Heeresleitung ge: 
Biffermaßen ergänzen... Dennod ijt das 
ficher nicht allein die Aufgabe des Bericht: 
erjtatters, der ja auch meijt Schriftiteller tft. 

Was in früheren Jahrhunderten Sagen 
und Legenden feftgebalten, tas holt er heute 
aus den Erzählungen der Guldaten, Kleine 
Ereigniſſe, aber typiſche Borgú::ge, dann erft 
gibt er Das, was ihm Jelbjt die Front, die 
eine Nacht bedeutet; und je künſtleriſcher 
er fiebt, dejto befjer wird es ihm gelingen, im 
Mitrofosmus diejen Riefenfrte, jafjen zu 
tónnen, bet der fleinen Begeb heit das 
Große ahnen zu laffen. 

Cein Telegramm an die Zeitung wird 
etwas anderes enthalten, als fetm Feuilleton. 
— Und das bejte vielleicht bleibt in feinem 
Motizbud) veraraben — bis Friede ift. Tenn 
gerade beim Viinutiöfen muß er frei ſchaffen 
tónnen. Er wird, wenn er das tut, ja teimme 
Gebeimnifje verraten, ein Weltkrieg, der ein 
Volkskrieg ijt, birgt heute feine joldjen mehr. 


Mus unjerer Kriegsmappe: 
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Ein Flurfchildermaler in feinem „Atelier“ 
Beihnung von Prof. Ernft Liebermann 
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Wher mand Trauriges, mand Großes, 
mand Pſychologiſches wird fih jet nicht 
lagen lajjen, weil die Zeit dazu, wo der 
— noch tobt, nicht die richtige da— 
ür iſt. — — 

De Arbeit des Kriegsberichterftatters ift 
fertig, fie wandert zur Zenjur, oft zu den 
Zenjuren, denn auch die Armeen draußen 
an der Front, die Armeen haben ein Inter: 
effe, die Berichte über ihre Fronten nad)» 
uprüfen. Manches Wörtlein wird da ver: 
chwinden, mandmal wird der Berichteritat: 
ter darüber fih ärgern, aber auch er mu 
pic) dem großen Ziel unterjtellen, muß dant- 
ar fein, daß er, wenn er nicht immer alles 
chreiben darf, was er will, doch Großes ge: 
eben, für fein Leben Eindrüde empfangen bat, 
ohne die er nie einen innigen 3ujammenbang 
mit der gropen Reit hätte, in der er lebt. 

Das Scyönfte aber an der Rriegsberidt: 
erftattung tjt, daß der Rriegsjournalift den 
O diejes gewaltigen Welt- 

teges erjajjen tann. Nicht die Gedichte 
des Krieges fchreibt er und wird er einit 
Ichreiben, aber die Pinche diefes Areas, auf 
die der Geſchichtsſchreiber nicht Nüdficht 
nehmen tann, offenbart fidh ihm am beiten... 
Er tann vom öſterreichiſch-ungariſchen Preſſe— 
quartier alle Fronten bejuden. Er bat auf 
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Wir lagen auf dunkler Heide 


* An tief zerfahrenem Weg, Das Lied vom Weihnachtstraum; 
de Wir fangen in Laft und Leide Wir hatten am Tag gerungen, 
ye Die Sehnjudt vom Herzen hinweg. Am Lied verjpürt’s man’s taum. 
* Und Schnee und eiſige Winde 
‘yi Durhwärmte das deutjche Lied, 
iy Durdgliibt nod) die Kiefernrinde, 
de Als ſtill das Feuer verjchied. 
8 88 3 88 
* Eisgang 
Auf dunklen Waſſern wirbelt ein als: Ton; 
0 Aus naffer Tiefe leuchtet wie blaffer Mohn 
* Das treibende, eilende Eis. 
A Mer weiß, ; 
* Wie bald mein Sinnen verſchwimmt, 
Das Feuer des Herzens im Eis verglimmt? 
83 88 88 
Rohaczyn 


Vertráumte Stunde am Bergeshang, 
Wie jonnig warft du und heimatsbang 
Sm fernften SÖfterreich. 
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Und fehnjudtsvoll mit heißem Dank 
Meine Sinn in felge Zeit verjank 
In füßer Liebe Reid). 
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Tirols höchſten Bergen in den Graben ge: 
ftanden, in den MDdlernejtern im ewigen 
Schnee bei den Beobadhtern gejejfien, er war 
im fteinigen Montenegio und Albanien, in 
Gerbien, bat die weite Adria mit einem 
Schlachtſchiff durchkreuzt, er Rapti durd) 
die Sümpfe Wolhyniens, er fuhr auf Priigel: 
wegen Ddurd) den Morajt der galizifuben 
Walder, im Geróll des Rarjtes jchlich er lich 
in den männermordenden Iſonzoſchlachten 
vor und jah den Titanentampf auf Rarntens 
Bergen. Er ftieg im Flugzeug über Die 
Majlive der Alpen, und er war im Baud 
des U:Bootes. Durch Steppenjand drang 
er bis zu den Graben in Litauen vor und 
weilte in den Städten NRuflisch Polens. Er 
jak im Kaffeehaus in Görz und Gzerno: 
wig, wohin die Gewebrtugeln tamen, und 
ſchlief in bejchojjenen Gtádten oft Nächte 
lang. Die Not langer Woden an der 
áuperften Front abnte er, er fühlte die Lei: 
den derer in den Lazaretten und jah den 
Heldenmut, Heldentratt, hörte Heldenlachen. 

Er befam weite Auslichten auf das Welt- 
ringen, und darum wird er aud) die Zeit 
nad) dem Kriege erfaffen, verfteben und ge: 
recht beurteilen tónnen. Wud) dies wird 
für Die Männer der Feder ein gar wid: 
tiger Gewinn fein. 
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Es hat jo traut geklungen 


Bereinzelt nur den Wald durddrang 
Der Deutjhen Jägerbüdylen Klang, 
Dem Hajenjdiepen gleich. 
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Zeitung blidt, dann fieht man 
K erjtaunt, wie dürftig das Unter: 
LOK haltungsprogramm der großen 
2 Pergnügungsitadt geworden ift. 
Es gibt teine Neuheiten und Cenjationen, 
feine jener großen Generalproben und Ur: 
aufführungen, bei denen Weltanjchauungen 
und Moden gemacht wurden, lauter Klaſſiker, 
alte Opern und Komödien von vorgeftern. 
Die erfolgreichen arijer „Dichter“ bringen 
nichts Neues, die Theater gehen erbármlid, 
viele find lángft gefperrt. Da ficht der 
Wiener Bergnügungsanzeiger ſchon ganz 
anders aus. Das Theater ijt ja jo ziemlich 
das einzige Gebiet des bürgerlichen Lebens 
eblieben, dem der 
rieg nicht viel anha- 
ben fonnte. Jiur das 
erjte Kriegsjahr war 
etwas matt, das zweite 
war ¡don glänzend, 
und das dritte, auf dej- 
jen erfte Hälfte man 
tegt guriidblicden tann, 
it auch nicht ſchlecht 
geraten. Verfaſſer und 
Wertoner waren um 
die Wette fleißig, 
neue Sterne loden ins 
Theater, und die viel: 
bewährten Lieblinge 
überbieten fih gegen: 
jeitig an Unwiderjteh- 
lichkeit, Anmut und 
— Behaltsforderungen. 
Die G. m. b. H. unjerer 
— wird natürlich 
ehaupten, dieſe Wie— 
ner Theaterfreudigkeit 
ſei nichts als eine an— 
dere Form der Ver— 
zweiflung, und tatſäch— 
lich kann man an den 
Tageskaſſen und in den 
Kartengeſchäften Leute 
ſehen, die ſich ganz vers 
weifelt gebärden, weil 
ie ihrengewohntenSitz 
ür eine Neuauffüh— 
rung in der erſten Reihe 
nicht befommen ... 
Diefe Theaterfreu- 
digteit bat übrigens 
einen ganz erniten 
Grund: ein Abend im 
Theater, das ift ſchließ— 


Aufführung Des 
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lid) nod) die einzige Möglichkeit, der jorgen- 
vollen Wirklichkeit zwei, drei Stunden lang den 
Rüden zu kehren und das Leben für eine turze 
Weile fo leicht zu nehmen, wie es früher ein: 
mal gewejen ijt. Es fit jet aud) ein ganz 
anderes, ein febr empfänglidyes, unfritilches 
und vor allem ladwilliges Publitum im 
Theater: Urlauber aus dem Felde, Flücht— 
linge aus den —— die ſich in 
Wien häuslich niedergelaſſen haben, und auf 
den teuren Plätzen ſieht man das neue Geld, 
die neuen Millionen. Lauter neu aufge— 
tanchte Menſchen, die fih ihren Platz in der 
Geſellſchaft ſichern wollen, und dazu iſt das 
Theater immer ein ganz guter Anfang. Das 
Theater ijt jet in den meilten Fallen eine 





Elia von Wohlgemuth als Elifabeth in ,Rónige” von Hans Müller bei der 


K. R. Hofburgtbeaters zu Wien (Phot. Seger) 
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ziemlich oberfladlide Unterhaltungsanftalt, 
das literariihe und Fünftlerijche Niveau ift 
ein recht bejcheidenes geworden. Und man 
tónnte beinahe jagen: die Wiener Theater 
ehen jest jo glänzend, daß fie einige Zeit 
eouicien werden, um fih davon zu erholen. 
Am eifrigften drängt fih das Publitum 
in Die ae eater, und die Belohnung für 
diejen Eifer hat aud) nicht auf fih warten 
laffen: kürzlich find wieder die Friedens: 
preije gültig geworden. Goll man darüber 
murren? Bewabre, man ift Doch für jedes 
Friedensanzeichen dankbar, FH wenn es 
nur höhere Sigpreife find. Allo, wie ge: 
jagt, das Publifum drängt fid) in die Hof- 
theater. Im Burgtheater find allerdings 
die Anläfje, fic) zu drängen, nicht gar Yo 
dringend. Das orientalijdhe Märchenipiel 
„Balem der Seok ny bat vor der Auf: 
one dadurch interejjiert, daß fein Autor 
id) in Ddichtefte Anonymität búlte. Als 
man dann die me Igrijch-epilche als bra: 
matijhe Harun al Raſchid-Geſchichte jab, 
wurde die Anteilnahme für den Dichter we: 
fentlich geringer. an riet auf einen vor: 
nehmen Dilettanten, bis fih jchließlich Otto 
Stößl, ein begabter Wiener Erzähler, als 
Berfalfer befannte. Das Märchenipiel hatte 
nod) ein Feines Plagiatsnachjpiel: dem Vers 
pa wurde der Vorwurf gemadt, er habe 
einen Stoff unverändert den Schriften des 
Rapitáns Marryat entnommen. Um das 
enau fejtftellen zu tónnen, müßte man die 
Pinfsia oder jechzig Bände Marryat durch- 
lefen und dann nochmals den ,Bajem” feben 
ujw. — das ift zu viel al bs 
Der heile Burgtheater: Erfolg diejes 
Sabres ijt bisher Hans Müllers —— 
„Könige“. In Berlin hat das Werk ja 
einen J größeren Erfolg gehabt und jetzt 
hat es ſchon die Wanderung über alle 
deutſchen Bühnen angetreten. Der Inhalt 
braucht alſo nicht — zu werden, und 
iſt übrigens auch jedem geläufig, der als 
Gymnaſiaſt in der Geſchichtsſtunde halbwegs 
aufmerkſam war. Den edlen Streit ¿wie 
ſchen den Gegenkönigen Ludwig dem Baier 
und — dem Schönen von Rſterreich 
aben wir alle einmal auswendig lernen und 
in Schularbeiten behandeln miijjen. Auch 
ſoundſoviele größere und fleinere Dichter, 
von Uhland bis Heyfe, haben fih mit der 
Angelegenheit dramatijch befaßt. Und nun 
ning rid das nächſte Gymnaſiaſtengeſchlecht 
zu den vielen neuen Daten noch eines 
merken: im Jahre 1916 wurde der Stoff 
abermals von dem Wiener Hans Müller 
dramatiſch verwertet... Man hat ne 
die ganzen drei Akte hindurch den Eindrud, 
daß den Verfaſſer vor allem die zeitgemäßen 
Bruchteile des Stoffes gereizt haben. Er 
wollte jozujagen ein zeitgemäßes hiltorijches 
Stüd jehreiben, und darin ift aud die Hälfte 
der großen  Bibnenwirtiamteit feines 
Schaujpiels begründet. Es ift ein echtes 
PBublitumsjtüd und wird im Burgtheater 
ſzeniſch und darftellerijd glänzend zur be: 


abfichtigten Wirkung parane Am beften 
von Herrn Marr, der den einfachen Baiern: 
könig Ludwig auh menſchlich einfach und 
warm fpielt, während Harry Walden jehr 
[een den jhwärmerijch liebenswürdigen und 
eelijdy fomplizierten Friedrich zeichnet. Die 
klaſſiſche Schönheit des Fräulein von Wohl: 
gemuth fommt in der Rolle der Elijabeth 
von Aragonien zu wundervoller bildhafter 
Mirtung. 

Was fic) fonft nod) im Burgtheater er: 
eignet hat? Zwei Monate im Jahr gaftiert 
ent Dr. Ludwig Willner, der wohl ein Er: 
aß für Sonnenthal fein fol, während min» 
der wohlwollende ihn nur als Gurrogat 
gelten laffen. Die Kritif verhält fic) gegen 
die ſchauſpieleriſchen Leiftungen Des be: 
rühmten Rezitators ziemlich jpröde: nee 
jeinen Lear wie gegen finen athan, Sh od 
und Othello. Das Rhetoriiche und Geijtige 
überwiegt immer, den Atem der Ur|prüng: 
lichleit und des Temperaments |pürt man 
nie. Aber die Wirkung auf die Zuhörer, 
namentlich auf die jugendlichen, ift jedesmal 
jebr ftart, und jedenfalls verdantt man 
MWiüllner das Wiedererjcheinen mancher mit 
Sonnenthal verjchwundener klaſſiſcher Werte. 
Es fei nod) ein janfter odo verzeich⸗ 
net: das Schauſpiel „Die treue Magd“ des 
jungen Schwaben Bruno Frankf, eine vers 
widelte SFamiliengejchichte älteren Stils, die 
ohne bejondere Aufregung abgelehnt wurde. 

gans Gregor, der Direftor der Hofoper, 
muß für die Krititer und Theaterberidts 
erftatter ein geheimes Wohlwollen hegen: 
er gibt ihnen ndmlid) jehr wenig zu tun. 
Es ijt nur über einen Hofopernabend zu be: 
richten. Der war aber ein ganz großes Er» 
eignis mit allen äußeren und —— 
lichen Merkmalen: der Richard Strauß— 
Abend, der die Neubearbeitung der „Ariadne 
auf Naxos“ brachte. ar Strauß bat 
die Bearbeitung eigens für Wien vorge: 
nommen. Gegen Die erjte Faſſung, in der 
das Werf in Stuttgart herausfam, hatte fich 
Gregor aus veridiedenen Gründen ab: 
lehnend verhalten und, wie fih nun erwies, 
mit Redht. Der Berjuh, den Violiére: 
jhen „Bürger als Edelmann“ der Oper 
vorangehen zu laffen, war tein glüdlicher 
gewejen. Diefe ge)prodene Komödie wurde 
aljo in der neuen Faſſung weggelajjen, und 
ftatt deffen hat der Textdichter Hugo von Hof» 
mannsthal ein neues Vorſpiel gejchrieben, 
das nicht mehr im Sauje des Herrn Jour: 
Dain jpielt, fondern beim „reihiten Mann 
X von Wien“, einem überjpannten Mäzen, 
der aber nicht auftritt. Man fieht nur die 
Theaterleute, die Schaujpieler, Sängerinnen 
und den jugendlichen Romponijten der zur 
Aufführung gelangenden Wriadneoper, die 
aber dann auf Befehl des wunderlichen 
Hausherrn gleichzeitig mit dem Diastenjpiel 
von Serbinetta und Harlefin Ddargeftellt 
werden fol. Dieje Kreuzung von antifer 
Tragif und wunderlichen Zwijchenjpielen, das 
Durcheinander von Iyrijch -dramatijden und 
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Maria Mayen am K. K. Hofburgtheater in Wien als Mechthildis 
in Dem Schaujpiel ,Rónige” von Hans Müller 
(Aufnahme aus dem Atelier Seger in Wien) 
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ſatiriſch-witzigen Momenten ijt natürlich 
auch wieder nur ein — aber ge⸗ 
rade das hat wohl den großen Könner | 
Rihard Strauß gereizt. Er will dies: | 
mal nicht ausgerechnet modern fein, fon. 
dern nähert fih auffällig den Formen 
der alten Ge ig er. Wud) Erinne- 
rungen an den ,Rojentavalier” werden 


— Und vor allem iſt es die 
melodi yi und beiterfte Muſik, die 
Ridhard 


trauß bisher DE e 
Er geht hier nicht auf gewaltige Mir: 
tungen aus, fondern auf zartere und 
feinere, deshalb begnügt er fid) aud 
mit einem kleinen Ordefter von feds: 
unddreißig Mufifern. Unter den neu 
vertonten Gtüden gibt es mandes 
Schöne und Pradtige: die mufitalijbe 
Einleitung zum Vorjpiel, das anmutige 
Duett gwijden dem Romponijten und 

erbinetta, dann die klangſchöne eigent: 
ide Ariadne: Ouvertüre. Die Hof: 
oper hatte fih der Bearbeitung mit 
Ic viel Liebe angenommen. Zum 
erjten Dale wurde in diejem Haufe nad) 
dem Mufter Max Reinhardts infzeniert, 
indem die Figuren des Zwilchenjpiels 
über Treppen aus dem Drchelterraum 
auf die Bühne fteigen. Die ſchönſten Stim: 
men wurden aufgeboten: Frau Jeriga, 
deren Ariadne wieder. eine gewaltige 





Hans Marr als Ludwig der Baier in Könige“ von Hans 
Wlüller. K. R. Hofburgtheater in Wien (Bhot. Seger) 








Ludwig Wiillner als „Rear“ 
K. R. Hofburgrbheater in Wien 
(Boot. Seger) 


Talentes ijt, Frau Selma Rury, die 
die technijch jchwierige Partie der 
Zerbinetta glänzend jingt, und ein 
neues junges Talent, Fräulein Lotte 
die als Romponijt an 
diejem Abend berühmt wurde. 
Die Bolfsoper war heuer vor 
allem der Schauplag von Streitig: 
teiten und Rrijen. Ihr Begründer, 
Rainer Simons, einer unjerer her» 
vorragendjten Theatermänner, tritt 
nun nad) einer heftigen Entzwei: 
ung mit dem Theaterausjchuife 
endgültig guriid, und fein Nachfolger 
wird Raoul Mader, der ehemalige 
Direftor der Budapefter Oper; 
Rainer Simons trägt fid) dafür mit 
dem Plane cines Theaters der Fünf- 
taujend, das nad) jeder Richtun 
in arobrügig, und volfstümli 
ein fol. Den Befábigungsnad)weis 
für eine folhe Aufgabe bat er in 
der Voltsoper ig Se erbracht, 
vor allem mit den ffiibrungen 
Der Werte Wagners. Wiit den 
Neuheiten hatte er weniger Blüd. 
Die legte war das neue Wert 
Wilhelm Kienzls. Der Grazer Rom: 
ponift, der vor zwanzig Jahren 
mit dem ,Evangelimann” berühmt 
geworden ijt, verjudjt es wieder 
mit dem Molfstümlichen. Geine 


Leiftung ia großen dramatijchen 
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mufitalij)e Komödie „Das Teftament” ift 
ftofflid) und mujifalijd nach Steiermarf, der 
seg Kienzls, zuſtändig. Das Werk ift 

eter CA pee a in defjen Schrif: 
ten wahrſcheinlich aud) der derbe Bauern: 
pena ift, der bier abgehandelt wird. 
s ijt eigentlich ein urewiger dramatijcher 
Stoff: ein Totgeglaubter, der zur unange- 
nehmijtenÜberrajchung 
der Trauergälte plöß- 
lich in ihrer Mitte er: 
ſcheint. Der Bürger: 
meijter Des Dorfes 
Sopphaufen, von dem 
Die Rede geht, daB er 
das Dorf und jeden 
einzelnen in jeinem 
Zenament bedadt ha- 
be, will die Sympa: 
thien feiner Diitmen- 
djen auf die Probe 
ellen. Er jtößt das 
ejtament um, beuchelt 
einen Gelbjtmord und 
wohnt in einem Ver: 
fted der Tejtaments: 
eröffnung bei. Er hört 
die C€Entriijtung Der 
Bauern darüber, dak 
das ganze Erıe dem 
Staat zufallen fol, ihre 
ſchmähenden Reden, 
tritt ſchließlich ſehr 
lebendig und grob 
hervor und jagt die 
ange  Traucrgejell- 
chaft hinaus. Zur Uni⸗ 
verjalerbin ſetzt er ſein 
Mündel, ein junges 
Mädchen, ein, in das er 
zwar ſelbſt ſehr verliebt 
war, dem er aber jegt, 
in Diejer Stunde der 
Ertenutnis, das Lie: 
besglíd mit einem 
jungen Dann gönnt, 
Dieje Gejchidte ijt 
vom Romponijien, der 
wieder jein eigener 
Textdichter ijt, ziemlich 
fimpel und naiv durch- 
getubrt worden. Die 

auern jprechen ftet- 
tijd und fingen be: 
fannte fteirijd)e Volts: 
lieder. Um jo mehr 
ört es, wenn in den ge- 
obenjten2lugenbliden 
plöglidy das jchönjte Hochdeutjch gejproden 
wird, ein Zwiejpalt, der durch die ganze 
Viujit geht. Gie bringt Bitanzeln, Godler, 
Walzer, gehabt fih aber im übrigen doc) 
ganz wagnerianijh. Dadurch) wird der 
voltstümlihe Eindrud des Werkes, Dem es 
aud) an wirtliimem mujifaliihem Humor 
fehlt, jehr beeinträchtigt. Es ijt auch giem- 
lich rajh verjchwunden, und der ftiirmijde 





nee oo hat wohl mehr der Perjon 
ienzls gegolren und feinem jechzigiten Ge: 
burtstage, den er fürzlich beging. 
Aud das Deutſche Volkstheater hat einen 
Mendepunft hinter fidh: ob glüdlich, wird fih 
erft zeigen. Der langjährige Direftor Adolf 


Weike wurde von einer nicht ganz lauteren 
Schaujpieleroppofition hinausgeetelt und an 


Marie Jeriga als Nriadne in der Neubearbeitung von Rihard Straus’ 
¿Ariadne auf Nuxos.” K. K. Horoper in Wien (Phot. Seger) 


feine Stelle trat Carl Wallner, der von der 
Operette fommt. Als Leiter des ete 
Boltstheaters, das mit feinen reichen Wit: 
teln und feinem treuen bürgerlichen Publi- 
tum unjere erjte Brivatbühne ijt, hat er bis. 
ber feine bejonders gejchidte ae bewiejen. 
Die meiften Neuheiten waren Berfager. Das 
Ruftipiel „Ein Tag“ fejjelte um feines 
Berfajlers Sil- Vara willen, den man als 
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ediegenen N en und TFeuilletoniften 
Knast ‚Sein it piel ijt ein Verſuch auf 
tamatijdem Gebiete, ein geiftreiher und 
wibiger Verſuch, der die Mechanik des Fas 
milien: und Ebelebens bloßlegen will. Die 
verrüdten Geftalten diejes Gtiides Sate po 
oft die gejcheiteften nn aber fie jprechen 
ein bißchen zu viel. ie wäre es, wenn 
Gil-Bara, der gründliche Renner Englands, 
einmal eine englilche Komödie jchriebe? 
Ein literariiches Werk brachte dem Volts: 
theater dann mertwiirdigerweije den Publi: 
fumserfolg: die Tragödie „Liebe“ von An: 
ton Wildgans. Von den júngiten Ófterrei: 
hern bat er fic) am — durchgeſetzt, 
owohl mit ſeiner kraftvollen Lyrik, wie mit 
einen erſten dramatiſchen Arbeiten. Für ſein 
rama „Armut“ wurde er ſogar mit zwei 
eiſen bedacht, und der junge Dichter hat 
te ſchon ſeine Gemeinde, die Großes von 
m erwartet: Erwartungen, die — 
enſur ge⸗ 


noch durch das Eingreifen der 
erk verbot 


fteigert wurden, die das neue 


Selma Qur 





als Zerbinetta in der Neubearbeitung von Richard 
Etrauß’ „Ariadne auf Naxos.” R. K. Hofoper in Wien (Phot. Seger) 


und erft freigab, nahdem der Berfaffer einen 
bejonders verfänglichen Mit gemildert hatte. 
Diejer Att jpielt nämlich in einem verrufe- 
nen Haufe, in das Martin, der felttame 
Held der Tragödie, gerade an feinem neun= 
ten — gerät. Voraus geht eine 
ſehr aufrichtige ee por mit fet- 
ner Gattin Anna, der er erklärt, daß fie 
auf ihn nicht mehr wirte, eine Wandlung, 
die in allen Ehen unvermeidlich jet. Aber 
Martin ijt nur ein Theoretiter der Liebes: 
Freiheit, und beim erjten Rug entflieht er 
aus jenem Hauje. Auch feine Fran bat 
mittlerweile ein theoretijdes Abenteuer ge: 
habt, mit einem aus fernen Ländern heim: 
— ſeltſamen Geiger, der auf den 
amen Vitus Werdegaſt hört. Er beſitzt 
ebenfalls mehr Verſtand als Leidenſcha 


und wird Frauen nur mit Worten gefähr: 
lid), und jo finden fih die beiden Batten 
feelijd) und geijtig wieder in einem nächt- 


lien Schlafzimmergeipräh, in dem fie er: 
tennen, daß nicht ner jondern n: 
jucht Liebe fei. Dieje Iyrijch- 
philolophil e Tragödie ijt 
alles eher als Dramatijd, und 
gerade dort, wo fie es wer: 
den könnte, verjagt die unſichere 
Urt des Dichters. Aud „Ars 
mut“ war fein technijdyes Viet: 
erwerf, aber diejes Stüd hatte 
einen eigenen Ton und Gril. 
Die Tragödie „Liebe“ aber 
Iran ie allen mög: 
iden Gtilarten, vom über: 
wundenjten Naturalismus bis 
zur Wedekindſchen (Exzentri: 
zität, und dazwiſchen blüyt uns 
verhohlenholdeDtarlittromans 
tif. Aud) die Art Wildgans’, 
aus der Profa plógud in 
den Bers überzugehen, iğ dies: 
mal ſchon ein wenig zur Vias 
nier geworden. Er will da» 
mit die großen Augenblide 
ausdrüden, in denen — 
liche Menſchen aus ſich b 
herausgehen und das ausſpre⸗ 
den, was fie am tiefſten bes 
wegt. Mandes davon wirkt 
dichterijch, vieles eigentlich nur 
unangenehm, denn diejen mit 
ragen und (rörterungen 
überladenen ak utten fehlt 
dod) jene geiltreiche Kühnheit, 
die fih alles erlauben darf. 
ne Schwächen hatte 
das Werk einen ftarten Publi: 
fumserfolg, obwohl es gar 
| nicht in ein gediegenes bürger: 
lides Familientheater paßt 
| — oder vielleicht hatte es ge: 
rade deshalb den Erfolg. 
Die Weihnachtsneuhett des 
Deutjchen Volfstheaters wurde 
aus Ungarn bezogen: „Wal- 
zer“, ein Lujtipiel von Georg 


sE 
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Lotte Lehmann an der K. KR. Hofoper in Wien 
als Romponijt in „Ariadne auf Naxos” von Richard Strauß 
(Aufnahme aus dem Atelier Sewer in Wien) 
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Rutfay, einem jehr jungen Dichter. Er hat aber 
Ichon beinahe foviel Geſchick wie feine älteren 
und berühmten Dramatijden Landslente, die 
alle diejen gt merflich beeinflußt haben. 
Am hübjcheiten ijt die Einfleidung des Luft- 
jpiels: Ein junger Romponift, der in feiner 
leidenichaftlichen Liebe zu einer fofetten 
Weltdame enttäujcht worden ift, tomponiert 
aus Diejem Schmerz heraus feinen jchöniten 
Walzer. Die drei Akte find die Vorgeſchichte 
des Walzers, den Frang Lehar komponierte 
und Der überzeugender flingt, als das in 
feinem Bau und feinem Wig etwas gejudte 
Luſtſpiel. 

Und wie geht's denn der ernſten Litera— 
tur? Ich danke der Nachfrage, ganz leid— 
lich, aber es könnte ihr noch geholfen wer— 
den. Vor allem müßte ſie ſich wohl ſelbſt 
an und mit ftärferen Leijtungen auftreten. 

iterarijche Vlißerfolge haben námlid) immer 
eine atado ihädliche Tadwirtung. Cie 
ſchrecken nicht nur das Bublitum ab, —— 
auch die Direktoren, denen man ohnedies 
nicht viel Mut nachſagen kann. Am meiſten 
eu nod) Direftor Gener von der Neuen 

iener Bühne zu bejigen. Nach einigen 
Pate ae aber nicht jehr turzweiligen 

ujjen bradte er die Komödie „Wölfe in 
der Naht” von Thaddäus Nittner. Er ift 
feiner von den erfolgreichen und beliebten 
Diterreichern, aber gewiß einer der inter: 
ejlantejten und eigenartigiten. Er geht gern 
jeine eigenen, oft ee Wege, die 
ibn abjeits von der wirfliden Welt und 
vom wirtlihen Theater führen. Auch die 
„Wölfe in der Nacht“ haben dicjen welt» 
fremden, faft wunderlidjen Familiengug. Vit 
dem Titelgleichnis find überjpannte Ideale 
und Gefühle gemeint, die wild und bejtigin die 
bürgerliche Ruhe und Eitte einfallen. Hans 
Elmann ji ein folder wolfsmäßig wilder 
und fonfujer Jdcalift, der gegen el Welt 
der Rompromijje und Rügen nicht aujfommt. 
Um einer Frau feine Liebe zu beweijen, 
ah er fid) eine Rugel in den Fuß; um 
ie gliidlid) zu machen, verzichtet er auf fie 
und verheiratet fie mit einem reichen, alten 
Herrn, den er unbedentlich umbringt, als 
er pS nidjt bewährt. Und jelbjt auf der 
Anflagebant kümmert fid) Hans Elmann 
nicht um Joldye nichtige Dinge wie Schuld 
und Gtrafe, jondern fent nur zwei gütige 
blaue Frauenaugen, die wie hypnotifiert auf 
ihn gerichtet find. Es ift die Gattin des 
Staatsanwaltes, und in ihre Hand legt der 
junge Schwärmer fein Schidjal, ihr vertraut 
er das Beltändnis feiner Schuld an, die ihm 
niemand nachweilen fonnte. Uber and 
diejes Frauenideal erweijt fih als unver: 
laplid), fie verrät das Geheimnis ihrem 
Miann, dem Staatsanwalt, der jedoch feinen 
amtliden Gebraud) davon machen tann, 
denn die Frau des Ermordeten, die cinft 
eine Beliebte war, droht ihm mit Enthiil- 
lungen ... Wie man fiebt, eine recht fonder: 
bare und wirre Gejchidte, die in ihrer Tra: 
gif wie in ihrem grimmigen Humor gleich 


liberJpigt und wunderlich wirkt. Es ijt aud 
viel dichteriſch Schönes und Feines in den 
drei Alten, aber das fommt auf der Bühne 
nicht zur Geltung. Schade, daß gerade un: 
jere —— — und wertvollſten Talente 
die ſchwächſten Theaterſtücke ſchreiben. 

Darauf verſteht ſich eben die leiſtungs— 
ähige ungariſche Konkurrenz. Sie hat gar 
eine dichteriſchen Abſichten, keinen tieferen 
oder höheren Ehrgeiz, aber ſie verſteht die 
Made und geht vorbehaltslos auf Wirkung 
und Verblüffung aus. Das merft man jogar 
an den ſchwächeren Stüden, die aus Ungarn 
tommen, beilptelsweije an Mtelchior Xengyels 
Komödie „Die Tänzerin“, die jeit Monaten 
im Gtadttheater gejpielt wird. Dieje Be: 
idichte von der großen weltberühmten Tan: 
zerin, Die e aus der ihr unerträglich ge: 
wordenen jeclenlojen Berühmtheit in ein 
Liebesidyll flüchtet, um diejer Liebe willen 
alles aufgeben will, bis fie von ihr enttäujcht 
wird und reuig in das God der Runjt zu: 
rückkehrt — diefe Geſchichte ift ja eigentlich 
nur eine fentimentale und [Hwádlide Abart 
der ,Rameliendame”. Wud) befteht Lengnels 
Stiid gumeijt aus ziemlich nicdtsjagenden 
— aber in jedem Aft ſteht am 
Schluß eine große gefchidt berechnete Sgene, 
die zum Wiitgeben nötigt. Und vor allem 
en halt das Gtiid die gewille große Parade: 
rolle, von der alle Baitierjchauipielerinnen 
träumen. In Wien wurde die Rolle von 
Leopoldine Konftantin geipielt, und durd 
ihre Leiftung wurde die jhwache Komödie 
um GStüd, das man gejehen haben muß. 

lancer bat die Art der Frau Konitantin 
vielleicht zu bizarr und ftilifiert gefunden, 
aber niemand hat fic) der Wirkung ihres 
grogen technijchen Rinnens entziehen fönnen, 
ihrer Fähigkeit, anf der Bühne eigenartig 
elegant und verbliifjend zu fein. Frau Ron: 
ftantin, die dem Ctadttheater aud) für das 
nächſte Theaterjahr wieder als Baft verpflich: 
tet wurde, ift ein Echaujpielerinnentypus, der 
dem Wiener Theater [Hon lange fehlt: die 
interejjante Frau. 

Dies dürjten jo ziemlich die literarijchen 
Ereignifje von Belang fein. Was fic) jonft 
nod) ereignet hat, waren Berjuche, Anjäge, 
Einzelheiten. Die Volksbühne, die heuer in den 
Gaal des ehemaligen Varietés Coloffeum 
übergefiedelt ift, begann jehr ehrgeizig mit 
einer beffer gemeinten als gelungenen Auf: 
i brung des ,Eommernad)tstraums”, verjtieg 
id) dann fogar zur ,Antigone” des Sopho: 
tles, wofür ihr wenig Dant wurde. Tyolg: 
lich febrte fie renig ft Tagesliteratur zu: 
rid, jpielte eine Hrztetomódie „Kollega 
Eijenbart”, einen dramatijden Erftling des 
begabten Erzáblers Victor Fleiſcher, der 
eine Brovinzjatire beablichtigte und Jich jchließ: 
lid) mit einem Verwechſlungsſchwank be: 
qniigte. Augenblidlich behauptet hier ein rich» 
tig gebendes anjprudslojes Unterhaltungs: 
ftid erfolgreich den met das Stark jchwant: 
mäßige Yujtipiel „Das ſchwarze Schaf“ von 
Leopold Lipſchütz, worin Frau Claire Mal: 
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lentin eine überjpannte Gräfin und Schwieger: 
mutter gibt, die ihren bürgerlichen Schwieger: 
john durch eine angedrobte Verlobung mit 
einem Zigeunerprimas zur set bop Mag und 
das Bublitum zum Laden bringt. Die unter: 
irdilche Refidenzbiibne fing auch febr ebro 
eizig an, hatte einige lebt ſchlechte Monate 
urchzumachen, bis ſie endlich durch den Er— 
olg des en und zeitgemäßen Schau: 
piels „Die Warjchauer Zitadelle“ von Ga: 
ryele Zapolsta aller literarijchen und geld- 
lidjen Sorgen enthoben wurde, Diejes Gtiid 


Ida Rubta in Edmund Eyslers Operette „Der berühmte Gabriel” 
(Wiener Bürgertheater — Aufnahme aus dem Refidengz : Atelier) 


ift übrigens vorher von den meiften Wiener 
Bühnen abgelehnt worden. Aus dem Theater 
in der Sofetftadt ift der Hausfomifer Daran 
verjhwunden und mit thm die ganze un: 
bedenklich pifante Schwantheiterteit. In die- 
jem ehemaligen Lebewelttheater werden jeßt 
die zahmiten, harmlojeiten und ehrbariten 
Stüde gejpielt. Zuletzt ein jehr nettes und 
anmutiges Altwiener Luftipiel, „Die Werber“, 
von Julius Wilhelm und Paul Frant, eine 
durd) zwei Gejchlechter geführte empfind: 
fame Xiebesgejchichte, durch die fih der be: 
fannte Sannermalzer „Die Werber“ als Leit» 
motiv zieht. Noch einige Walzer, Lieder 





und Polfas, und es wäre eine fehr hübjche 
Operette daraus — 
Jetzt bin ich richtig doch wieder bei der 
Wiener Operette angelangt. Ich wollte ihr 
mit Rückſicht auf den Ernſt der Zeit dies- 
mal ausweichen, aber es geht beim beiten 
Willen nicht, man begegnet ihr bei jedem 
Schritt. Und es wäre oft aud) ein unvoll: 
—— Theaterbrief aus einer Stadt, in 
er es bisher ſchon fünf Operettentheater 
gegeben hat und jetzt nicht weniger als 
acht gibt. Der jüngſte Operettendirektor 
iſt Oskar Straus, der ſeit heuer 
die Ronacherbühne leitet und 
oa neidlos Dem melodiöfen 
ingjpiel „Liebe im Schnee“ 
des febr begabten jungen 
Romponijten Ralph Venabto 
pa Erfolg verhalf. Die mufi- 
aliih wertvollite Operette 
bradte das Theater an der 
Wien zur Uraufführung: „Die 
Rofe von Stambul“ von Leo 
al. Das türfiihde Milieu 
ijt jo lang veraltet gewejen, 
bis es jet, durd) die Zeitereig- 
nijje, wieder das Neuefte ge: 
worden ift, was man dem vers 
ebrten Bublitum bieten tann. 
s ift aljo eine — 
Operette, die das Erwachen 
der türkiſchen Frau zu abend: 
ländijchen Begriffen und Ge: 
oe ildern will, Aber 
cider wird diefe jungtiirfijde 
Angelegenheit mit den bes 
währten abendländifchen Ope⸗ 
rettenmittelndurchgeführt, und 
der hübjcheite Einfall des 
ne jogar aus einer 
paneer chen Komödie „Der 
Kampf um die Feftung”. Die 
Librettijten ftehen offenbar auf 
dem Gtandpuntt, daß man 
feindlihe Schriftſteller jest 
unbedenklich plündern darf. 
Wenn man bei diejem fha- 


blonenbaften und Humor: 
jhwadhen Bud) dennoch mit: 
geht und aufhorcht, jo ift 
dies nur ein Verdienft Leo 


walls, der hier wieder gediegene 
künſtleriſche Arbeit geleiftet 
Hat. Mit dem Gejhmad und der Anmut, 
die ihn kennzeichnen, hat er eine reizvolle 
wienerijch : türtijhe Muſik gejchrieben, die 
aud) in den dramatiichen Augenbliden alle 
falſchen Dpernallüren vermeidet. Die Opes 
rette ijt an melodiójen Einfällen bedeutend 
reicher als die legten Merte Leo Falls, und 
der große Tanzwalzer des zweiten Altes 
hat, zujammen mit der hervorragenden Auf: 
führung, den Erfolg entjchieden. 

Es iſt hódite Zeit, dak ich diejen Brief 
\hließe, denn ich muß gleich in den Smoking 
\hlüpfen, weil id) Dan nod) einen Ope: 
rettenabend vor mir habe, Nur einige Auf: 
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führungsziffern feien noch regiftriert: das 
„Dreimäderlhaus“ hat die erften 300 Auf: 
fiibrungen hinter fih, die „Gzardasfürftin“ 
nähert fih unaufhaltjam der Zahl 500. Das 
find feine künſtlich gemachten, fondern ganz 
edhte Publitumserfolge, und mir felbft find 
volltommen zurechnungsfähige Menſchen bes 
fannt, die fid) jede der beiden Operetten ein 
halbes Dußendmal bl sand — die 
abends mit dem Schubertrefrain 
denn was Schöneres als ein Wiener Lied“ 
einſchlafen und morgens mit dem Kalman— 
ſchlager „Ganz ohne Weiber geht die Choſe 
nicht“ erwachen... Was fie beim Gabelfrühſtück 
und beim Mittageſſen ſummen, iſt mir nicht 
bekannt. Es ſind jedenfalls die haltbarſten 
Wiener Operetten, die ſeit langem geſchrieben 
wurden, und ſie ſcheinen es an Ausdauer 
mit dem Weltkrieg aufnehmen zu wollen. 
Jetzt bin ich aber doch fertig — nein, 
noch immer nicht. Beinahe hätte ich ganz 
vergeſſen, daß im Bürgertheater eine Ope— 
rette „Der berühmte Gabriel” geſpielt wird. 
Die Muſik ijt von Edmund Ensler, den man 
wegen feiner Vorliebe für den Zweiviertels 
tatt den Wiener Polfafdnig nennen könnte, 
und das Polfaduett „Aber meine Bnädigite“ 
geram auch jeden Abend am beiten. Das 
uch diejer Operette ift nicht gar fo jchlecht, 
wie die guten Freunde der Berfafler be: 
— Es zeigt, wie der beſcheidene arms 
elige Statift Vinzenz Nodl durch den Irr: 
tum eines einfáltigen Brovingdireftors für 
den berühmten großen Schaulpieler Gabriel 
gehalten, wie er vom Blüd überfallen und 
zur Berühmtheit und Beliebtheit empor ge: 
tragen wird und wie er in wenigen Tagen 


Borzeitig werde er 
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„Gibt's 


Geſpräch zweier Kantoren 
(Mus dem Zyklus: Johann Sebaſtian Bad) 
Von Ernſt Liſſauer 


Es tuſcheln zwei wackere Leipziger cantores, 

An Pauli und Johannis beſtallt, 

Es ſei nicht nur wegen des Singechores 

Und ſeinen —— ſchlimmen mores, 
wa 

Nicht dies nur ſei es, was ihnen mißfiele, 

Der künſtliche Zierat beim Orgelſpiele, 

Die überflutende Gewalt, 

Das ſchmiſſe die Leute ja vom Geſtühle, 

Das ſei ſozuſagen ein Orgelgeſchrei, — 

Es ſeien beim Kollegen Bachen 

Noch andre ſonderbare Sachen, 

Man munkele ſchon lange fo mancherlei. 

Um ſeinen Bruſtkorb tummle ein ſingendes Rauſchen, 

Leiſe ein immerwährender Fluß, 

Man höre es deutlich, doch müſſe man lauſchen, 

Der Teufel ſei ja jetzt aus der 

Doch mancher bezahle nad) ſeinem Tode, — 

Das hat doch Jonjt fein Muſikus. 
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alles das genießt, was thm das Leben ſchuldig 
blieb. Bis er fchließlich aus der faljchen 
Berühmtheit Hand in Sand mit einer wieder: 
efundenen Jugendliebe aufs Land hinaus 
age Das Ganze ift eigentlich mehr Volts: 
tüd als regelrechte Operette, man merft, 
aß zwei neue Leute es gejchrieben haben, 
denen es nod) an der nötigen bedentenlofen 
Handhabung fehlt... Übrigens, was fol 
das Hine und Herreden, id) leugne nicht 
länger und made das Geftdndnis: jawobl, 
ih bin aud unter die Librettijten ge: 
raten und habe mit R. G. Eger, einem Bru: 
der des Darmitádter Intendanten, den „Bes 
rühmten Gabriel” — Gott ſei Dank, 
daß ich es geſtanden habe. Es iſt einmal 
das Schickſal der Wiener Schriftſteller: die 
einen fangen vielverſprechend und hochlite⸗ 
rarijd an, befommen den Grillparzer: oder 
Bauernfeldpreis, worauf fie verftummen und 
überhaupt nichts ue Ichreiben. Und die 
anderen, die teine eife betommen, die 
ören überhaupt niht zu jchreiben auf, bis 
ie eines Tages aus lauter Verzweiflung 
ibrettiften werden. Aber es ijt durchaus 
fein Vergnügen. Jebt gleich, fobald ich den 
Schlußpunkt zu dielem Brief gemacht habe, 
muß td mid in den Smofing ftiirzen, ins 
Bürgertheater eilen, zum Jubiläum der fünf: 
gigiten Aufführung, muß mid auf der Bühne 
mit anderen Gmofings in eine Reihe ftellen 
und mich berufsmäßig gliidftrablend ver: 
neigen... es ilt einfach gräßlich. Ach, wäre 
id) doch bei der Literatur geblieben! Das 
Tragen des Bauernfeldpreijes ift beftimmt 
viel weniger anftrengend, als alle vier 
Woden zu jubilieren. 
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General der Artillerie von Scholtz 


Aus der Reihe der Bildniffe aus dem großen Kriege von Prof. Arnold Buidh 
Einzeltunftblätter im Berlage der Photographijden Gejellichaft, Berlin: Charlottenburg 
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Guftan Menrint, Das grüne Gelidt (Leipzig, Kurt Wolff) — Albert Steffen, 
Der redte Liebhaber des Schichſals (Feilin, ©. Kijder) — Hans Grimm, Der 
Gang durd) den Cand (Dünden, Albert Langen) — Adolf Paul, Exzellenz 
Unterrod (Cbenda) — Hermann Horn, Ter arme Budbinder (Kerlin, €. Sleis 
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2235 us den unbefannten Wäldern eines 
KEN neuen Gedantenreides hat ein 
ANÍS Y Edelwild wiederum den Zaun des 
Y WE Alltags durchbrochen und im Gar: 
ae ten von Buftav Menrint gegraft. 
Hocherfreut fing der Gartenbefifer, dem na: 
türlich ag der Ruhm des vorjiehend ge: 
brauchten Bildes gebührt, den Fremdling 
aus geheimnisvollen Fernen ein und hat ihn 
nun in jeinem Bexierjalon zur Schau geftellt. 

Es ift diesmal fein Golem, aber es ift 
jedenfalls ein Gejpenft. Ein Ahasvergeipenft, 
zu dem wieder Zchntaujende pilgern wer: 
den, um den wollúfiigen Edjauer in den 
Nerven zu jpüren, um jih an dem raffinier: 
ten Miſchmaſch von perverjer VBertommen: 
beit und „ſublimſter Geiftigteit”, von Unter: 
menfchlihem und fibermenidlidem, von 
BVerbrecherfneipe und Moftizismus zu er: 
laben. ©, weld ein großer Mann ijt dicjer 
Guftao Menrint! Er weiß genau, weld) 
Trántlein dem von düſtrem Wahn gefdiite 
telten, im Fieber rajenden, in Gterbez und 
Geburtsweben zudenden Europa willtommen 
ift! Er ift ebenfowenig aus dem Fáulnis: 
und Zerjegungsprozch der Zeit fortzudenten 
wie etwa Frant Wedcfind oder, um weiter 

u ſchweifen, die wahrjagende Madame de 
ebe in Paris oder der —— 
Herr Raſputin in Petersburg. Er iſt eine 
der ſchillerndſten Blaſen im brodelnden 
exenkeſſel der Gegenwart, und in ſeinen 
Werken findet eine entwurzelte, nach ſinn— 
o EDEN Reigungen gierende Men: 
ſchenſchicht vielleicht ihre legte Grimaſſe vor 
dem Untergang. Wud) durd) die Riejen: 
reflame hätte fith der Golem: Erfolg allein 
nicht erzwingen laffen — das Buch hatte an 
fico eine ſymptomatiſche Bedeutung, entiprad) 
em Bedürfnis gewiljer Kreiſe, bezeugte das 
Borhandenjein einer geiftigen Epidemie. Des: 
alb niigte es wenig, Dagegen zu támpjen. 
pidemien miifjen fic) austoben. Mud Ge- 
fpenfter haben ihre Stunde. 

Die Stunde, in der Belpeniter zur Herr: 
fchaft gelangen, wird von Meyrint in fetnem 
neuen Roman „Das grüne Gejidht” nicht 
ungejdidt vorbereitet und ausgewählt. Der 
Krieg ift vorüber, aber in den von jchweren 
innerpolitiichen Kämpfen heimgejuchten®roß> 
ftaaten werden die Zujtände nur nod uns 
erträglicher. Deshalb ftrómen die Menſchen 
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QULU UU U LULU: 
Iharenweile in den etwas beffer gefteliten 
hollándijdjen Städten gujammen: die einen, 
um fid) dem Drud der heimijchen Steuer: 
Ichraube zu entzichen; die andern, weil fie 
zu Hauje feine Yebensmöglichfeit mehr ba: 
ben; die dritten, weil fie es müde find, den 
wahnwißigen Zirkel mitzumachen: erft Frie- 
den, um Kriege vorzubereiten, dann Krieg, 
um den Frieden wiederzugewinnen, und ño 
fort in holder Abwedyjlung. 

Ober all den zujammenjirömenden Frem: 
den liegt nun jene Stimmung, die einft die 
Peftorgien des Wlittelalters gebar, liegt eine 
verzweifelte Unruhe, die Ahnung des nahen 
Bujammenbruds, die aufpeitichende Angft 
vor tommenden Edrednifjen. In Torſchluß⸗ 
pa judt man fid zu betáuten — über 

tadjt wird Amfterdam zum „internationa: 

len QTummelplag birnverwirrender wilder 
Injtintte”. Dicje Stadt wird zum Abbild 
der Welt, der Fänlnishauch einer verwejen: 
den Scheinfultur ſchwebt über ihr, ungeheuer: 
lide Sdamiofigtciten drängen fih vor, kurz, 
Eodom und Gomorrha faujen wieder ein: 
mal unaufbhaltjam dem Bericht entgegen. 

Und da, in folder Weltuntergangsitim: 
mung, erjcheint wenigen Auserwählten, die 
durch höhere Sehnſucht dafür reif find und 
gerettet werden follen, das Bejpenft mit dem 
grünen Belicht: Chidher. Wir tennen ibn 
als den ewig jungen aus Berjen von Fried: 
rid) Rúdert; nad) der mohammedanijchen 
Gage hütet er im Lande der NO die 
Lebensquelle, aus der er fih jelbjt Unfterb: 
lichkeit tranf. Er ift aber gleichzeitig aud 
der Schuſter Whajdwerojd aus Jerujalem, 
der ewige Wandrer. Er ift der Prophet 
Elias der frommen jüdilchen Cefte der 
Chajjidim. Er ift die große Gift: MBidu: 
Schlange, der grüne Schlangengott afrita: 
nijcher Stämme. Er ijt der „Urmenſch, der 
den Tod nicht jchmedt“. Immer aber, wie 
er auch beige, bat er das erzgrüne, oliv» 
bronzene Geſicht mit der jchwarzen Stirn: 
binde — mit der Binde, die das Mal des 
ewigen Lebens, das flammende Kreuz oder 
Jonjt ein heiliges Fetijchzeichen verhüllt. Und 
während der hereinbrechende Ortan als eine 
Art neuer Sintflut ganz Amiterdam, ja ganz 
Europa in eine Trümmerjtätte verwandelt, 
während eine morjch gewordene Kultur in 
jttebenden Kehricht aufgeht, führt Chidher 
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die Geinen ficher aus dem Bergehenden und 
Vergänglichen in ein neues Reth. Denn er 
ift, wie er predigt, nicht auf der Welt ge: 
blieben, um zu nehmen, er ift geblieben, 
um zu geben — jedem das, wonad) er fih 
fehnt. „Ich bin nicht nur das Phantom mit 
dem grünen Belicht — ich bin auch Chidher, 
der Ewig Brünende Baum.“ 

Die bejondere Fabel nachzuerzählen, die 
aus dem Werte einen Roman macht oder 
wenigitens madjen fol, ift ein faft unmög— 
lies Unterfangen. „Wenn ich das Hirn: 
verbranntefte begánne, das fich ausdenfen 
läßt,“ fagt der Held einmal, „jo wäre es 
immer noch gejcheiter, als — —7 in 
den Trott des Althergebrachten.“ Und eine 
andere Perſon deklamiert: „Das Gegenteil 
von dem, was der große Haufe tut, ift an 
fic) [chon richtig.” Danah ift ja Menrints 
gejamtes Schaffen angelegt: er will den 
„Spießer“ verblüffen. Go arbeitet er mit 
den tolliten Fragen und Verzerrungen, die 
dod) pe etwas Gewolltes und Ausgeflügel- 
tes behalten. Im „Grünen — chleppt 
er uns u.a. in Vexierſalons, Verbrecher— 
Ineipen und unzweideutige Tingeltangel, die 
er mit , hexenbaften Ausgeburten des cher 
reihs” bevölfert. Grotests wiifte Geftalten 
wie der zaubernde Zulufaffer Ufibepu und 
der Prekburger ES Bitter Arpad 
folen unjere Nerven zum Schwingen brin- 

en, und wem das nicht genügt, der fann 
& an dem religiöfen Wahnfinn des Schu: 
ters Klinkherbogk aufregen — des Schuiters, 
er, eine Krone von Goldpapier auf dem 
Haupt die „zweite Geburt” erwartet und 
in Nahahmung der Opferung Ifaats mit 
der Ahle fein Enteltind ermordet. Es gibt 
da weiter Salomos, Simons und Sulamitbs; 
es gibt ruſſiſche Talarjuden, Chaffidim, die 
mit Elias vertebren; edle Juden portugies 
iher Abftammung, fogenannte Spaniolen 
von hoher Gelebrjamteit, die zulegt in Bra: 
filien einen jüdilchen Staat gründen, und 
einige Weltleute mit Anhang, die ausnahms= 
weile nicht ſemitiſchen Urfprungs find. 

Bom Judentum námlid fommt Dieyrint, 
wie allmählich aud) der Blindefte bemerfen 
muß, in feinen Büchern niht los. Gleich 
im zweiten Kapitel des „Grünen Bejichts“ 
examiniert ein Freund den andern, was er 
von den Juden hält und ob er Antifemit 
jet; Die — — wird 
dabei verzapft, daß „in Glaubensſachen die 
Juden zu viel Talmud, die Chriſten zu ſehr 
Talmi” jeien; das Amſterdamer Ghetto ſchlägt 
ſeine Pforten auf wie einſt im „Golem“ das 
Prager; und ganz abgeſehen davon, daß die 
beiden Menſchen, die Meyrink vor allen 
anderen mit Reſpekt oder Sympathie zeich— 
net, Juden ſind, der Doktor Sephardi und 
Lazarus Eidotter, — auch der Geiſterreigen 
iſt altteſtamentlich. Aus allen, ſelbſt den 
entlegenften Sagenkreiſen find die Berwand» 
ten des Juden Ehidher Grün herangeſchafft; 
um jo bezeichnender ijt es, daß die Zujam: 
menbánge, die Chidher mit einer Gejtalt der 
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Hriftlihen Legende, mit dem Ritter St. Ge- 
org verbinden, unbenügt blieben. Die jüdi— 
iden Gefpeniter liegen Meyrint offenbar 
mehr. Das diesmalige jagt fogar: „Nebbich.“ 

atiirlid) hat dement|prechend auch der 
„Myſtizismus“ unjeres Erzählers mehr orien: 
talijjen als germanijden Charakter. Er 
[heint weniger einem Geelenbedürfnis zu 
entipringen als einer nad) ungewöhnlichen 
Reizungen jucenden Phantafie. Er ift tom: 
biniert aus allen mógliden Gebetmlebren. 
Gelbft der ägyptiſche Totenrichter wird im 
„Brünen Geſicht“ — und buddhiſtiſche, 
philoſophiſche. theoſophiſche Ideen verquicken 
ich darin mit beſonders reich vertretenen 
kabbaliſtiſchen Elementen. Man ſchmeckt an 
dem ſo entſtandenen Tiefſinn herum und 
erfreut ſich wohl an einem guten Einfall, 
einer geiſtreichen Verknüpfung. Aber die 
Hauptſache bleibt dod, dak, wie Mey— 
rint es ausdrückt, „die Lichter umgeftellt“ 
werden, mit anderen Worten: daß fraft 
diejer Myſtik ein tieferer Grund erwilcht 
wird, um die Dinge auf dem Kopf ftehen 
u laffen. Etwa nad dem Schema: Schwarz 
tt eigentlid) Weiß und Weiß it Schwarz; 
die Gejpenjter ie eigentlid) die wahren 
Menjchen und die Menjchen find die Ge: 
Ipeniter, uſw. 

Es gelingt aud nidt, wie Dienrints 
Publifum jchmerzlich empfinden dürfte, die: 
jen Moyftizismus in Bild und Gejtalt zu 
bannen. Seitenlang muß ChidherGriin in ett: 
drud deflamieren, und die Golem: Freunde 
werden deshalb nicht völlig auf die Rojten 
tommen. Immerhin, das, was Meyrin? 
tann, zeigt fih aud) bier: er tann eine phan: 
taſtiſche Szene, eine verblüffende Kombina: 
tion, ein tarbides Bild, eine eindringlide 
¿rage geben, er fann durd das gejchidte 
Sneinanderjpielen ordinärfter und geiftigfter 
Triebe iiberrajden und an den Nerven wi: 
deritandslofer its zupfen. Tian darf jez 
Dod) die fiinjtlerijden Fähigkeiten, die thm 
dies erlauben, nicht überjhäßgen. Nur wo 
er grotest und gejpenjtijd fein tann, zeigt 
er jtdrfere Begabung. Jn der reinen Men— 
jchengeftaltung aber, durch die fic) Dod ein 
Erzähler in erfter Linie ausweifen muß, 
bletbt er auf ziemlich niedriger Stufe. Bes 
weis: das Die Hauptrolle jpielende Liebes: 
paar, der Ingenieur Hauberijjer und feine 
Eva. Es wirft |dattenbaft und papieren; 
es bat feine eigene Blutwárme. Gtriche 
man Die Greignijje, in die es verwidelt 
wird, fo würde es feinen Menjchen interej: 
fieren. Geelifde Teilnahme wird eigent: 
lid) überhaupt nur ein einziges Mal — 
in der Gefän menit in der Lazarus Gis 
Dotter zu Doktor Sephardi jpricht ... 

Uber jchließen wir die Akten. Tur Dunfels 
männer und PBhilifter, ae ein Rritifer ge 
jagt, tónnten das ftarfe Bud) Meyrinks an: 
feinden. Sd) bin auf ähnliche Titulaturen 
gefaßt und mache mir weiter feine Kopf: 
Ihmerzen darüber. Dod Kopfichmerzen 
macht mir die eine Frage, die ich nicht los: 
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werde: wie wird ein ſpäterer Hiltorifer es 
einjt beurteilen und ertláren, daß zur Zeit 
des furchtbariten Exiftengfampfes, in dem 
Deutichland feine legte und höchſte Kraft 
hergeben mußte, der „Golem“ und das „Grüne 
Geſicht“ die metftgelejenen deutjchen Romane 
waren —? Es ijt nicht fo einfach, mit diejer 
rage zu Rande zu tommen. 

Unter der gleichen Flagge des Leipziger 
Verlages Kurt Wolff find auch verjchtedene 
Werte andrer moderner Gchriftiteller er: 
Ichienen — ältere Werte, die fidh früher nicht 
Durdjeken konnten und nun unter Trom: 
petengejchmetter als Meijter- und Muſter— 
tüde des „neuen“ Romans ausgerufen wer: 

en. Dan findet da ohnmächtige Schöpfungs: 
verjude von Karl Hauptmann neben den 
falten, unjymratbhijden Wrtiltenleijtungen 
von Heinric) Mann, der es zu Flaubert und 
D’Annunzio wirklich näher hat als zu jedem 
Deutichen. Wenn dies der „neue“ Roman 
jein foll, fo dante ih. Es ſcheint mir Pflicht, 
vor Ddiejer durch Fräftige Reflame unterſtütz— 
ten Literatur zu warnen. Der nene Roman 
wird ja gewiß fommen, aber er wird — das 
Zate ich guverfichtlid) — anders ausjehen. 
vermute, daß er vor allem größere 
Sachlichkeit üben und im Gegenjag zu 
den artiltiichen Blendereien, den piycholos 
giſchen Spigfindigteiten, den Wusgeburten 
einer verrenften Phantaſie wieder national: 
typijd werden, das heit Kampf und Arbeit 
des Volkes fpiegeln wird. 

Bis jekt ift davon nod) wenig zu jehen; 
die romantijde Krankheit halt nod alles in 
Bann. Aud ein neuer Schweizer, an den 
id) mit allerhand Hoffnungen herantrat, bat 
mid) enttáufibt. Er heißt Albert Steffen, 
ward [hon viel gerühmt und hat letzthin 
den Preis der Schweizerijchen Schilleritiftung 
erhalten. Aljo man mußte ihm einmal zu 
Letbe gehn. Und da die Schweizer Durch 
ihre bürgerliche Berjtändigfeit und boden: 
wüchlige Urt gegen romantijche Ausſchwei— 
fungen und nubloje Geelenzerfajerungen 
ziemlich gefeit find, jo jchlug td) den Roman 
„Der redte Liebhaber des Schick— 
fals“ (Berlin, ©. Fiiher) mit den beiten 
Erwartungen auf, Aber, wie gejagt, felbjt 
auf die qelajjenen Eidgenojjen fann man 
heute nicht immer bauen. Auf jeder zweiten 
Geite wird der Gteffeniche Held von „uner— 
Härlihen Traurigteiten” und fürchterlichen 
Bangigteiten befallen, auf jeder Dritten 
fommt er fidh verächtlich vor, auf jeder vierten 
hat er Träume und Borahnungen, auf jeder 
fünften zappelt er im Gewebe piychiicher 
Spißfindigfeiten — und eigentlich begreift 
man gar nicht warum. Der junge Diann hat 
es durchaus nicht nötig. ber er ijt eben 
ein Selbjtquäler, der fein Inneres zerfalern, 
fich jelbjt und andre zeritören muß und mies 
mals harmlos fein fann. Oft war ich nahe 
daran, den Roman ärgerlid) in die Ede zu 
feuern, Denn was, zum Henter, gehn midh 
die täglich dreimal wechſelnden Geelen: 
guftánde des Herrn Artur an! Aber man 
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ac dann immer wieder einen Ernft Hinter 
em Buche, ja, auch einen Dichter, und fo 
quält man fic aus Rejpeft davor Ddurd) 
dreihundert Geiten und eine ganze Schar 
tomplizierter — ag bindurd. Im 
Schweiße deines Angeſichts ſollſt du dein 
Brot ejjen. Zum Schluß wird es liter. 
Da geben die Hauptperjonen die Erflärung 
ab, daß fie nicht nur mehr ihr eigenes Lied 
fingen wollen, fondern das der ganzen 
Menjchheit. Und obwohl die „Menſchheit“ 
wiederum ein bißchen zu viel ijt, wie Kerr 
Artur zu wenig war, jo wollen wir dod) 
den Hoffnungsfaden nicht reißen laffen. Es 
ijt [on viel gewonnen, wenn junge Dichter 
nicht mehr ihre eigenen Gefiihlden hätjcheln. 

Der folgende Mann, Hans Grimm, ijt 
hbandfeiter. Man atmet bei thm auf, fommt 
in größere Weite und erfährt ftártere Schid: 
jale, Er hat uns [don vor einigen Jahren 
ein ſehr beachtenswertes Buch „ſüdafrika— 
nijder Novellen“ bejchert; er bleibt auch 
diesmal dem alten Stoffgebiet treu. „Der 
Gang Durd den Sand” (München, Ml- 
bert Langen) enthält adt „Beichichten aus 
lüdafrifaniicher Not“, Gejchichten aus dem 
Buren: und dem Weltkrieg, alle febr über: 
legt gejchrieben, alle faft ángitlid darauf 
achtend, daß der ftofflidje Reiz nte ftárter 
wird als die fünitleriiche Arbeit. Aus aller: 
lei ſprachlichen Eigentümlichkeiten läßt fid) 
\chließen, daß Hans Grimm, der fünfzehn 
Jahre in GSiidafrifa gelebt hat, ein Hol: 
[teiner it Er hat die etwas „hochmütige“, 
ehr gurtidhaltende Art, die wir kürzlich aud) 
bei der Voigt: Diederichs anmerften, und er 
würde vermutlich dieſer Schriftitellerin nod) 
näher ftehn, wenn thm die Fremde nicht 
weitere Horizonte und bedeutendere Schid: 
fale gezeigt hätte. Aber ebenjowenig wie fie 
es vermochte, ihm mundartliche Wusdriicde 
der Heimat abzugewöhnen, ebenjowenig hat 
Jie ihm das ftille, ſchwere, niemals laute 
SHolftciner Wejen verändert. Man erkennt 
es jofort daran, wie er feine exotijchen Stoffe 
anjaßt. Nur fein Theater! jcheint er fic) 
fortwährend zu fagen; in der Furcht davor 
nügt er jelbjt Wirkungen, die lih natürlich 
darbieten, nicht recht aus. Und wie bei 
feiner Landsmánnin dürfte Das Dod) Schwäche 
fein: ein Mangel an Leichtigkeit, offenem 
Gefühl, Leiden)chaft — man tann es mit 
vielen Namen nennen. Deshalb behält er 
leicht etwas Etizzenbaftes; felten wird Die 
legte Abrundung erreicht. Unwilltürlich fiel 
mir vor feinen Erzählungen ein anderes 
afritanisches Geſchichtenbuch ein: Lene Haajes 
„Deine Schwarzen Brüder“. Wie Tag und 
Nacht Stehen fid) die beiden gegenüber. Bon 
der Flottheit, Dem Iprühenden Temperament, 
der frischen Unbetiimmertbeit, der lachenden 
Bergniigtbeit der Frau hat Hans Grimm 
gar nichts. Er befigt nicht halb joviel elet- 
triiterende Uripriinglichfett, aber wejentlid) 
mehr fünjtleriichen Ernjt. Er ift langjamer 
und Jchwerfälliger, Er würde auch niemals 
lagen: „Weine jchwarzen Brüder.“ Sein 
II. Bo. 27 
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Raſſegefühl ijt viel gu ftarf dazu; er hat 
gleich feinen Helden für die Farbigen nidt 
viel mehr als Weradjtung übrig. Der ſchwer— 
verwundete Bertie Scholz, der fic) miibjelig 
durch den Gand fdleppt, ift viel zu fiolz, 
den ihm wie ein Chatal folgenden Nigger 
um Hilfe zu bitten. „Ich will Feindichaft 
legen gwijden deinem Samen und ihrem 
Samen“, als Motto über der Stizze. 
Gie ijt auch fonjt febr bezeichnend. Eigent: 
lich beftebt fie nur aus der einen Szene, aus 
dem „Gang durd) den Cand“: hier der fid) 
mühſam aufred)t erhaltende Weike, der die 
Kippen zujammenpreßt und fein U ort |pricht; 
dort, in gefid)erter Entfernung, der bettelnde, 
hobnende, fortwährend redende Echwarze. 
Cajon fein lautes Weſen macht ihn verädht: 
lid); Die Leute, die Hans Grimm ſchätzt, find 
„il von Viunden”. Sie nehmen ihr Scidjal 
auf hd; fie brechen vielleicht Darunter zus 
janmen, Dod fie jammern nicht. Gie ver: 
hieren ſich höchſtens und jchalten fih felbft 
aus der allgemeinen Achtung aus, indem fie 
ihr Hajje: und Sertengefiiht nidjt mehr bod: 
halten und mit einer farbigen zuſammen— 
leben. Walt alle dieje „Geſchichten aus ſüd— 
ajuitanijayer Not“ enden tragijdh; man ift 
ordentlich verwundert, eine heitre Kleinig: 
teit wie den ,jingenden Weder” dagwijden 
zu finden. Am bedeutendften angelegt ift 
„Die Dlewagen:Caga“, aber gerade hier bes 
tommt der Stil häufig etwas Preziójes und 
Gejudtes. In Cunma: ein túdtiger Mann 
und em tüchtiges Bud), Das bei der ſchwachen 
Ernte diejes Jahres willfommen ift. 

Mit „uxzellenz Unterrod”, dem 
neuen, bei Yibert Langen, München, erjchie: 
nenen Roman von Adolf Paul brai.dt 
man fid) nur im Boriibergebn zu beſchäf— 
tigen. Woriges Jahr hat der Deutſchſchwede 
mit der „Tänzerin Barberina“ einen |cyönen 
Erfolg gehabt — den erjten in einem gewiß 
mubjeiigen Yrbeitsleben. Der Ernfte und 
Schwerſällige war in dem Rofofobud) plöß: 
lia) leicht, graziós und farbig geworden. 
Vian Darf es glauben, daß ibm der Erfolg 
jug gejdmecdt bat und daß er nidjt gern 
wieder in den Schatten zuridmödhte Da 
hat er fic) jojort — es ift immer das alte 
toridte Spiel — an ein neues Bud) aus 
der gleichen Zeit gemadt. Es follte wieder 
amijant, wigıg, pitant fein auf ernftbhaftem 
hijtorijdem Hintergrund, es Jollte Dabei 
Durd) Beziehungen zur Gegenwart aud) die 
notige %tiualiat haben, es follte — ach, 
was jollte es nicht alles! Gab es einen 
interejjanteren Helden, als den Chevalier 
Don, jenen Diplomatijden Agenten Lud- 
wigs XV., der bald als Mann bald als 
Weib erſchien, fo daß die Zweifel über fein 
Wejdledt nicht gur Rube tamen und zu 
wilden Wetten führten? Ließ fih die „hobe 
Diplomatie”, gegen die man heute auf der 
ganzen Welt geladen ift, bejjer ironiſieren 
als m ibm und in dem diplomariſchen Ränke— 
ipiel, Das da zwiſchen London und Paris 
hin: und Herging? War es niht eine 
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tolle Berfleidungsfomddie, in der auch der 
jattjam befannte Beaumardais als Draht: 
gieher mitwirfte, und zeigte fie nicht die 
grotesten Rapriolen eines ,Obttergefindels”, 
das aud) heute nod) mächtig genug ijt, die 
armen Völker an die Schlachtbank zu führen ? 
Wenn da nod) ein pilant:anreißeriicher Titel 
gefunden ward — und er ftellte ji” mühe 
los ein —, wenn das Vorwort mit Jagd: 
bieben gegen die franzöliihe Kultur ¡en 
Sinn des Buches ins rechte Licht jtellte, 
zanm — es doch einen Bombenerfolg 
geben 

Ja, ſo hat ſchon mancher gedacht und 
hat ſich verrechnet! Man muß niemals zu 

eriſſen ſein wollen. Adolf Paul dürfte ſeine 
fortſchwimmen ſehen und ſich betrübt 
ragen, warum er eigentlich Schaum ſchlug, 
wenn das Publifum ausbleibt. Die wenig 
Ihäßbaren Lefer, die den Roman auf den 
Titel bin faufen, werden ebenjo enttäujcht 
jein wie die andern, die fid) von Adolf Paul 
mehr verjpraden. Er ift diejen lebteren 
Revande jchuldig. 

Gin neuer Autor, Hermann Horn, 
gibt in einem Roman „Der arme Sud: 
binder” feine literariiche Vifitentarte ab 
(Berlin, E. Fleijdel & Co.). Die Gejchichte 
tleiner Leute. Der Geld ein — Kind, 
das nichts von Liebe zu fühlen bekommt, 
ein armer Buchbinder, der mit ſeinem heim— 
lichen Ehrgeiz, „Dichter“ zu werden, ge— 
ſcheitert iſt und nun nicht recht weiß, was 
er mit ſich anfangen ſoll. Da kommt die 
große Liebe über ihn, und mit einem Male 

at er ein Ziel, lebt er auf, jchmiedet er 

läne, Ja, als die Mirtlid)teit ihm einen 
Girid) Durd) die Rechnung feiner Träume 
zu madjen droht, begeht er felbjt einen 
großen Diebftabl, um fih die Zutunft und 
den Beliß der geliebten Frau zu fidjern. 
Natürlich wird er gefaßt... 

So weit folgt man gern. Tenn zwar ift 
der „arme junge gereizte Menjch“, wie der 
Erzähler feinen Helden felber nennt, nidt 
gerate jehr ergiebig aber man begreift ibn 
und fein Handeln, man läßt fih willig von 
der fliijfigen Darjtellung tragen, man Andet 
die Kleinwelt ringsum gut und tnapp harat: 
terifiert, man hofft, daß im Ab und Auf fid 
das Echidjal eines gut angelegten, nur chief 
orientierten Menjchen überzeugend erfüllen 
wird. Dod unjre Teilnahme fängt zu er: 
matten an, als der an Budhbinder 
mit einer uns finnlos erjcheinenden Hart: 
nádigteit feine Tat zu leugnen beginnt. Bon 
hier ab baut Hermann Horn in die Luft, 
und erft am Ende feines Romans, als es 
zu jpät ift und Zufälle und Überreiztheiten 
den überipannten Helden zum Mörder ge: 
madt haben, ertennt bejagter Held, dak er 
„Ichredlicy Dumme Sachen” getan hat. Da 
auct man beftenfalls mitleidig die Achſeln: 
„Der arme Narr.“ Eine bejondre Borlicbe 
wird fid) niemand für ihn anquálen wollen. 

Tas richtige Augenmaß, das dem Heinen 
Budbinder mangelt, fehlt Hin und wieder 





— — — 


wohl auch ſeinem Schöpfer. Bleibt eine Talent— 
probe, vor der man die ewig wiederkehrende 
Frage ſtellt: Warum ſind die Helden faſt 
aller deutſchen Romane in den letzten zwanzig 
Sahren ſolche unverfennbaren Schwählinge, 
die teiner Wirklichkeit gewachſen find? Mie 
oft hat das Ausland piychologiiche Schlüjfe 
zu ziehen verjucht aus dem merfwiirdigen 
Gegenjak der gewaltigen Militärmacht und 
der erftaunlichen Schwächlichkeit der deutichen 
Siteraturbelden! Hier liegt ein Problem, 
an dem noch mancher zu fauen haben wird. 
Der arme Buchbinder a ndet unzählige Wes 
fensgenojjen in deutjchen Büchern. Er wird 
auch ſchwerlich einen weiten Weg vor fic) 
haben, aler vielleicht wächjt Sonn Horn 
nod) zu joldjem Weg heran. an muß ab: 
warten. 

Für die Stillen ift eine Erzählung von 
Anna Schieber wie geichafien: „Tas 
Rind” (Heilbronn, Eugen Salzer) — warm: 
Herzig und rubevoll vorgetragen, faft an: 
mutend wie eine frühe Jiovelle von Storm. 
Ein Mädchen, jchlummernd im goldenen 
Ginjter, ein Kind wie von Clang umwoben 
und dann tief erjchredend unter den Schatten, 
die vom Leben der Mutter in die junge 
Geele fallen. Dorfitille ringsum und alts 
modijde Menjchentypen: die regierende 
Hirichenwirtin, der Edáfer mit Sympathie: 
furen. Der Konflift nur angedeutet, nicht 
ausgetragen. Das Kind verjchwindet. Sit 
es mit dem Schäfer in tie Welt gegangen ? 
Hat es das Leben wie ein jchlechtes Gewand 
fortgeworjen? Wir erfahren es niht. Es 
taucht mit jeiner Welt aus der Dämmerun 
auf und finit in die Dämmerung zurüd. 
„Es grüßt midh,” jagt der Letrer, der von 
ihm erzählt, „mit tiefen Augen, als wäre es 
meine entidwundene Jugend.” Mer Storm 
und Stifter liebt, wird die Heine, in der Um: 
rahbmung etwas fonventionelle und wohl 
aud) ein wenig weichliche Bejchichte, die feine 
Geſchichte ift, N Häßen. 

Zwei hübjche <ammelwerfe, zu portionen= 
weijem Genuß gejchaffen, verdienen nod) Er: 
wähnung. 

Guftav Manz gibt in feinem Buche 
„Hundert Jahre Berliner Humor“ 
(Berlin, Ensler & Co.) ein heiteres Stück 
Kulturgeſchichte. Tas alte Berlin — wie 
gemütlich erjcheint es uns heut! — erwacht 
nod einmal zum Leben. Originale aus 
Vormärz und Biedermeier wandeln im Licht. 
Der Drojchentutijcher von anno Ddazumal, 
der Schujterjunge, der Edenftebher Nante, 
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befannte Straßenfiguren präfentieren fic). 
Heine, Gubtow, Bórne, Holtei, Glaßbrenner 
u. a. erzählen von ihnen. Dann wandelt 
li) Das Bild; es weht der Wind des tollen 
Jahres; die felige Bürgerwehr erjcheint; 
Spreeathen wird politijd, aber bleibt (we: 
nigitens bier im Buche) bei Kaune. Der alte 
Siechen, Der get reihe König, ber olle 
Wrangel und vielerlei Geijter forgen für 
Lahen oder Lächeln. Die Reichshauptitadt, 
die werdende Weltjtadt beherrjcht den legten 
Abſchnitt, der naturgemäß einen weniger feft 
ausgeprägten Charafier zeigt. Das Ganze 
ift ntut nur gefhidt redigiert, fondern es tft 
bejonders [chagenswert, daß der Herauss 
g ber die in tetrahit tommende Memoiren— 
literatur ausgejhöpjt bat. Dadurd und 
durd) die gejyichtliche Anordnung wird die 
Cammlıng aud bei denen Teilnal me er: 
werden, die fonft für die bloßen „Schatzkäſt— 
lein des Humors” nicht zu haben pno. Es 
wäre übrigens interejjant feftzuftelen, wie 
viel , Berliner” fid) unter den Trägern des 
Berliner Humors befinden. Sch glaube, mit 
Spreewajjer find die allerwenigjten getauft. 
Wiel Vergnügen und Belehrung hat mir 
aud) „Das Bud) der 1000 Wunder“ von 
Artur ane und Alexander Moſz— 
fowsfi (München, Albert Langen) verjchafft. 
ane Sammler haben darin Unbegreifliches, 
berrajchendes, Celtjames aus Erjcheinungss 
und Gedantenwelt gujammengetragen; fie 
haben das Wunderbare gejucht, Alles, was aus 
der Regel herausfallt, und es dem Lefer mund» 
erecht gemacht. Baumwunder und Wunder des 
enjchnelebens, Wunder der Tierwelt und 
Wunder des Wahns, myjtijde Wunder und 
Zablenwunder, Wunder der Phylit und 
Chemie und Wunder der Technik, Wunder 
der Erde und des Himmels, der Sprache 
und der Schönheit werden uns vorgejett 
und bejchäftigen unſre Phantajie. Ich Ichlug 
das Bud) auf und fand den Gak: „Weihe 
männliche Ragen mit blauen Augen find ftets 
taub, Ragen mit gelb, weiß und ſchwarz ges 
flecttem * ſind ſtets weiblich. Warum? 
Man weiß es nicht.“ Nach dieſen Worten war 
id) entſchloſſen, weiter zu leſen, und w chen: 
lang habe ich allnächtlich vor dem Einſchlafen 
in dem Werke geſchmökert. Vielleicht macht 
es auch anderen Leuten Spaß. Wie ſehr es 
ſich in die Stimmung eines romantiſchen 
Geſchlechts fügt, das mit Ibſens Nora noch 
immer das Wunderbare erwartet und in 
erjter Linie von der Bhantafie aus zugänglich 
ijt braucht ja nicht gejagt zu werden. 





Deutfcyer Gefang 
auf die kinſchließung Englands 
Don Erich Wentfcher 


Gott läßt das Land nicht fterben, 
Das wir fo feurig lieben, 

Cin Dolk kann nicht verderben, 
Das fromm und treu geblieben. 
Und ob die Feinde wehren 

Uns Leben, Brot und Frieden: 
Das Meer blit auf von Speeren 
Rus taufend neuen Schmieden. 


Ihr blauen Kameraden 

Dürft Englands Weizen wittern, 
Ihr feid zum Feft geladen, 

Die Infel zu umsgittern. 

Schlagt fie mit unfern Sorgen, 
Cafit fie für uns erfchlaffen, 
Uns hat der große Morgen 
Erneuert Mut und Waffen. 


Das freie Meer wird raufchen, 
Ihr Erz und Korn zu trinken, 
Die Dölker ftehn und laufchen, 
Wie ihre Ketten finken. 
Jahrtaufendaltes Rauben 

Auf Erden geht zu Ende, 

Sie follen zitternd glauben 
An unfre harten Hände. 


Es brennt in meinen Obren 
- Diel junger Lippen Klagen, 
Wir haben uns verfdyworen, 
Den Mörder zu erfchlagen. 
Der Schwur wird nicht gebrochen, 
Bis Englands Fahnen fanken, 
Und nun wird deuth gefprodyen, 
Bis unfre Glocken danken. 





+ Die wirtſchaftlichen Grundlagen des U- Boottrieges 
a Von Prof. Dr. W. Wygodzinski in Bonn 
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FRIDA it der Erflärung des unbefdrants 
SAS ten Ur Boottrieges hebt ber 
SN PK vorausfihtlih legte Aft des 
Io), SAG großen Weltendramas „Krieg“ 
—— an. Lange hat die Regierung 
— zu dieſer letzten und ſchärfſten 

affe zu greifen; zu lange für die Emp. 
— za [reicher Volksgenoſſen. Es ift 
elbjtverftändlich, dak eine jachliche Stellung: 
nahme dazu nur den wenigen möglich war, 
die vollen Einblid in die Mmilitärsichen wie 
die politijden Berbáltniffe hatten; wir dür: 
fen der Regierung vertrauen, wenn fie jebt, 
nicht poe und nicht fpáter, den 3eitpuntt 
für getommen eracdhtete. Auch die feindjeligen 
Maßnahmen der Bereinigten Staaten oder 
richtiger des Prdjidenten Wiljons tónnen an 
den Entjchliegungen der Leiter unjeres Heer: 
und Staatswejens nichts mehr ändern; eben: 
jowenig wie Einjprüche der Neutralen, denen 
wir entgegengefommen find und entgegen 
fommen werden, fo weit es fid) mit unjeren 
Zielen verträgt. Unjere Regierung ift ficher, 
daß wir ftart genug find, aud) gegen folde 
Einjprüche antee blichten durchzuführen, 
Ihnen gegenüber m zwei Tatjachen von fo 
durchſchlagender Bedeutung, daß fie in jes 
dem, aud) dem na ghet ns ein volles 
Gegengewicht bieten. Das ijt zuerjt einmal 
die Ablehnung des deutjchen TFriedensange: 
bots. Mehr nod) als die bloße Tatjache 
der Ablehnung aber rechtfertigt jeden Schritt 
der Verteidigung die Form der Ablehnung. 
Dabei denten wir nicht an die romanijd)e 
Phrajenihwulft und die Gefchicdtstlitterung 
der hiltorijchen Betrachtungen der Ententes 
note, als vielmehr an den ungeheuerlichen 
Eroberungsplan des Zehnverbands. Das 
einzige, was in deffen Note fehlte, aber 
für jeden Rundigen zwijchen den Zeilen zu 
lejen war, bat inzwijchen der englijde Ro: 
lonialminifter Walter Long nachgeholt, name 
lich die Erklärung, daß — die geſam— 
ten deutſchen Kolonien zu behalten beabſich— 
tige. Die Beantwortung — Friedens— 
angebotes war eine neue Kriegserklärung 
mit dem offen erklärten Ziele einer völligen 
Vernichtung der Vierverbandsſtaaten. Oder 
agen wir es noch deutlicher, es war die 

orderung des Räubers, der Geld und Le— 
ben verlangt. In der Notwehr gegen den 
Räuber aber iſt die ſchärfſte Waffe die 


beſte. 

"Rie zweite Tatjache ijt die von England 
erflärte Sperre der Nordſee, Die nicht nur 
Dentidland, fondern auch Teilen von Dä— 
nemarf und Holland gegenüber gelten foll. 
Ein offener Redtsbrud) mehr, der in diejer 
Form aber uns jede Lerantwortung für 
eine Geefperre nimmt, die nicht den Neu- 
tralen, jondern allein den feindlichen Ländern 
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gilt. Der Taudboottrieg hatte [hon eine 
enügende Begründung; er ijt Mittel gegen 
te Ablicht Englands, uns auszubungern. 
Mit der Ablehnung unferes Friedensanges 
bots und der Verkündigung der Nordjee: 
jperre durch England ijt er uns aufgezwun: 
en; wir ftónnen gar nicht mehr anders 
andeln. Freilich muß der Erfolg auch un: 
feren Erwartungen entiprechen, muß, wie 
der Reidhsfangler lagte, der uneingejchräntte 
U:Bootfrieg uns dem fiegreiden Frieden 
näher bringen. Diefer Wugenblic ijt jest, wie 
der Reichstanzler am 31. Sannar im Haupt: 
ausjhuß des Neichstages ausführte, getom 
men, wo wir mit größter Ausſicht auf Erfolg 
das Unternehmen wagen fönnen. Bom 1. Fes 
bruar ab wird um Großbritannien, rants 
reid) und Italien herum, fowie im öjtlichen 
Mittelmeer jedem Geeverfehr ohne weiteres 
entgegengetreten werden. Neutrale Schiffe, 
die die Gperrgebiete befahren, tun dies auf 
eigene Gefahr; nur ein bejchränfter Per: 
onenverfehr wird unter ganz genau be: 
timmten Bedingungen zugelajjen. Damit 
ift unferen U:Booten, interen Hilfstreuzern, 
unferen Minenlegern freie Bahn gegeben. 
Der Flaggen|dwindel, die tücijchen völters 
rechtswidrigen Angriffe der Handelsichiffe 
find damit im Wejen wirkungslos gemadt; 
der für ein paar Dollar gemietete „ameri: 
fanijde freie Bürger“ oder der jenjations- 
luftige amerifanijde Sportsman follen nicht 
mehr als Schutzengel für Munitionsjchiffe 
dienen fünnen. 

Daß wir jet und gerade jebt diefen 
Schritt tun konnten, war nur möglich durch 
das 3ufammentreffen einer Reihe von Um: 
tänden. Der Reichskanzler felbft bat wie: 
erum die Punkte erörtert, die die entjchei- 
denden find. Das Wichtigite ijt zunächlt, 
daß die Zahl und die Leiftungsfábigteit 
unjerer U=Boote fih febr wejentlich erhöht 
hat; das ijt die erjte Borausfegung über: 
Haupt. Mit diejer gejchärften Waffe fonnen 
wir aber jet unvergleichlich mehr erreichen 
als zu irgendeiner Zeit vorher, und zwar 
infolge der Ichlechten Weltgetreideernte und 
der Zunahme der feindlichen Frachtraumnot. 
Das find die Gründe, auf denen nad) Mit: 
teilung des Reichsfanzlers die fiberzeugung 
des Admiralitabs und derHochſeeflotte beruht, 
daß England durd die U- Bootwaffe zum 
grieden gebracht werden wird. 

Die militäriſche Seite der Angelegenheit 
entzieht fih natürlich der öffentlichen Beur: 
teilung. Dagegen tann jehr wohl der Ber: 
judy gemacht werden, Die wirtjchaftlichen 
Grundlagen des U: Boottriegs einer näheren 
Beleuchtung zu unterziehen. 

WWeltmifernte und Frachtraumnot! Beide 
jtehen in enger Beztehung zueinander, und 
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¿war deshalb, weil unjere Gegner aus eigener 
Kraft na zu verjorgen niht imjtande, viels 
mehr auf die Zufuhr aus Überjee angewiejen 
find. Wie fteht’s aber mit uns? Es ijt eine 
Riigung ganglid) unerwarteter Art, daß die 
rohung des Hungerfrieyes jet genau die 
umgefehrte Wendung genommen hat wie zu 
id pep England, das in altgewobn: 
ter Weije den Krieg BAR nur mit Geld: 
unterftigungen für feine „Kontinentaldegen“ 
führen wollte, rechnete darauf, daß jeine 
überlegene Flotte den Mittelmächten bald 
alle 3ujubr von außen abjchneiden wiirde 
und dieje Durch Den Hunger aufs Knie gezwuns 
en würden. Während es fich felbft die Zu: 
fubren der liberjeetjchen wie der fontinentalen 
teutralen jelbjtverjtandlid) offen hielt, zwang 
es die Nachbarn Deutichlands ebenjo wie 
Briechenland mit den befannten Viitteln des 
„Schutzes der Kleinen Mächte“, fidh an der 
Blodade zu beteiligen. Wir wiffen alle, wie 
uns das Turdbhalten wahrhaftig nicht leicht 
wurde und auch jet nicht leicht ijt. Aber 
wir halten durd) und tónnen es, troß des 
YAusfalls in der Rartoffelernte, In der SiBung 
des Beirats beim Kriegsernährungsamt am 
19./20. Januar hat Präfident von Batocti 
erklärt, daß diejes Durchhalten bei entiprechen= 
den Diaßnahmen aud) móglid) ift, ohne irgend: 
wie auf Einfuhr aus neutralen Rändern und 
ohne auf Rumänien rechnen zu müljen. Hier 
aber liegt in allen Fällen eine Rejerve, die 
bei den jebigen Berfehrsverhaltnijjen, der 
Beanſpruchung der Cijenbahn durch mili: 
tärijhe Transporte, zwar jchwer zugänglich, 
aber doch vorhanden ijt. Der Abfall Ruma: 
niens war vielleicht wirklich die entjcheidende 
Wendung im Kriege, nur umgetebrt wie 
Bratianu es — Waren wir vorher 
gezwungen, den Rumänen für ihre knappen, 
durch unzählige Schikanen behinderten Ge— 
treidelieferungen Phantaſiepreiſe zu zahlen, 
ſo verfügen wir nunmehr über dieſes reiche 
Land völlig zu unſeren Gunſten. Deutſche 
Gründlichkeit wird aus dem Boden viel mehr 
erausholen, als ſeine recht primitiv wirt— 
chaftenden Bauern dies bisher allein ver— 
mochten. Gewiß können und werden wir 
in bezug auf unſere Ernährung uns weiter 
Einſchränkungen gefallen laffen müſſen, Die 
ſtellenweiſe recht unbequem ſind; aber zu eſſen 
werden wir haben. 

Während wir nun eine vorzügliche Ge— 
treideernte in Diejem Jahre hatten, ift um- 
great in Der ganzen übrigen Welt eine 

tigernte jchlimmer Urt zu verzeichnen. Die 
Gründe diejer Mißernte find nicht ganz auf: 
geklärt. Gtellenweije, wie in Kroentinien, 
war die große Trodenbeit daran fhul. 
Durdhweg tft, wie auch in Deutjchland, der 
Stidjtoff für Düngungszwede tnapp, da er 
für die Herjtellung von Wiunition beanfprucht 
wird; wir aber haben wentaftens, was Der 
ganzen übrigen Welt fehlt, Kalt. Der Kali: 
mangel jtellt der Ernte der Lander außerhalb 
des Vierbunds aud) für das nächlte Jahr 
wieder ein recht ungünjtiges Prognojtiton. 


Endlid) darf nicht vergejfen werden, daß in 
den gegnerijchen Ländern der Anbau während 
des Krieges ganz außerordentlich guriidge- 
gangen ijt und noch weiter zurüdgebt. Co 
hat Frankreich nicht nur für die Herangtehung 
bisher unbejtellten Landes eine Prämie in 
Ausjicht geftellt, fondern zahlt jogar nad 
einem Beh der Deputiertenfammer vom 
28. Oftober 1916 für jeden überhaupt ge 
ernteten Toppelzentner Getreide eine Prämie 
von drei Franten. Durch legteren Bejchluß 
hoffte man allerdings eine beträchtliche Er- 
Iparnis zu erzielen, weil der Staat den Weizen 
im Ausland bereits zu 56 Franfen faujen 
und zu 33 ranten an die Müller abgeben 
mute; der Produzent freilich hätte einen 
unmittelbaren Vorteil. Und die Wirkung? 
Nach den en Mitteiiungen ijt die Yn: 
bauflähe in Frankreich für Weizen (die 
Hauptbrotfrudht) um 757 52U ha, für Roggen, 
der nur ungefähr den fünften Teil der 
Meizenfläche einimmt, um 93135ha zurüdge- 
gangen. Wud) der Anbau von Futtergetreide 
it weiter zurüdgegangen. 

grantretdh hat immerhin eine ausgedehnte 
und unter febr giinftigen natiirliden Bez 
dingungen arbeitende Yandwirtichaft, wenn 
der Betrieb auch im ganzen gegenüber dem 
Deutjchen weit zurüditeht. Es ijt aber jeden: 
falls nicht ganz auf fremde Einfuhr ange- 
wiejen, wenn Die — aud bod 
genug find. Schlimmer jtebt es mit Italien 
und namentlich) mit England, die in ¿ries 
denszeiten ihre Yandwirtjchaft ganz vernad): 
läjligt hatten. 

Die geradezu jammervollen fozialen Ver: 
Haltniffe in der italienischen Landwirtſchaft, die 
ihr Geitenjtüd nur bei der „lateinijchen Sch we: 
fter“ Rumänien finden, zujammen mit der ted: 
niſchen Riidjtandigfeit haben den italienijchen 
Ronfumenten jchon lángft fremden Getreide: 
ländern tributpflichtig gemadt, fo daß man 
in der alten Kornfammer Italiens, Gizilien, 
Viattaroni aus ruſſiſchem Getreide ißt. Noch 
ärger fteht es in England felbft, das feine 
Yandwirtichaft der Induftrie und dem Jagd- 
jport opferte. Nach der Berechnung eines 
ausgezeichneten Kenners, des früheren deut- 
iden landwirtimaftliten Cadverjrandigen 
in London Profejjor Sfalweit, betrug vor 
dem Kriege die Einfuhr von Weizen 80 Bros 
zent, von Butter 70 Prozent, von Käje 
82 Prozent, von Eiern 67 Prozent, von 
Ruder 100 Prozent des Gejamtverbrauds. 
Aud von Fleiſch wurden 49 Prozent einge: 
führt; wobei zu beriicjidtigen ijt, daß das 
einbeimijde Wieh wiederum zum großen 
Teile mit ausländijchen Zufuhren ernährt 
werden muß. Rußland endih hat zwar im 
Frieden einen beträchtlichen Ausfubriiber: 
ſchuß, wenn aud) auf Roften der unterernährs 
ten Bevölferung. Diefer Überjhuß wird 
jett febr qejunten fein, da der Anbau natur 
gemäß ebenfalls zurüdging; aber in jedem 
Salle ift er fiir Die anderen Ententeländer 
nicht vorhanden, da die Dardanellen geiperrt 
find. Übrigens würde jelbjt eine Öffnung 
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der Dardanellen zunächlt nicht imftande fein, 
größere Getreidemajjen aus Rußland ber: 
auszuziehen, da durd) die mijerablen Eijen: 
bahnverhältnijje das Getreide unbeweglid 
gen ijt und jest in großen Teilen 
ußlands felbjt Hungersnot herriht. Es 
würde Monate dauern, bis einigermaßen in 
Betradht fommende Mengen in die Hafen: 
ftädte Südrußlands gelangen könnten, 


Die beiden europäifchen Fiberjchußländer, 
Rußland und Rumänien, jcheiden aljo für 
die Berjorgung der Entente aus. Wie die 
Melternte tm übrigen ausfiebt, darüber lau— 
ten die Mitteilungen geradezu trojtlos; viel: 
leicht ijt die befte - Kennzeichnung für die 
Lage Englands die Tatjade, daß es die 
fonft üblichen Nachrichten über die Getreide- 
verjorgung (3ufubren, Zagerbejtände ujw.) 
feit einigen Wochen völlig unterdrückt hat. 
Man wird den offiziellen Angaben unjerer 
Gegner mit dem größten Mißtrauen begeg: 
nen miijjen, da fie aus leicht erflarlichen 
Gründen, um nicht die Stimmung im eige: 
nen Lande allzu ungünjtig zu beeinflujjen, 
ftart gefärbt find. Das gilt bejonders aud) 
für die fommende Zeit des verjchärften 
U: Boottrieges; England wird alles auf: 
bieten, um die Erfolge der Tauchboote jo 
gering wie möglich erjcheinen zu lajjen. Aber 
wir wijjen genug, um die wahre Lage über: 
Jdauen zu fonnen. 

Das Internationale Landwirtjchafts» 
inftitut in Rom, das nicht als ,prodeutid)” 
angejehen werden tann, jchäßt in feinem less 
ten Bericht von Ende Januar die Welternte 
in Meizen außerhalb des Bierbundes auf 
nur 74,7 Prozent derjenigen des Vorjahres, 
aljo ein Ausfall von nicht weniger als ein 
Viertel. Dabei fehlt allerdings Wujtralien, 
dafür find aber die beiden Überjchußländer 
Rußland und Rumänien mitgerechnet, die 
* die Entente ausfallen. Auch Argentinien, 
onſt ein Hauptlieferant auf dem Weltmarkt, 
fehlt in dieſer Statijtif; fie würde dadurch 
nod) weit mehr heruntergedrückt werden. 
Das argentinijhe Landwirtiaftsminijte: 
rium ſchätzt die Meizenernte 1916 17 auf 
etwas über 2 Millionen Tonnen, gegen rund 
4%, in den beiden Vorjahren. Das ijt nun 
gerade der Betrag des Eigenfonjums. Wenn 
aus den Vorjahren noch Rejtbeftinde für 
den Transport bleiben, fo werden diefe 
jedenfalls zunächjt den anderen fiidamerifa: 
nilhen Staaten zugeführt, deren Lieferant 
Argentinien ift. Dieje traurige Weltmarkt: 
lage findet ihren Ddeutlichiten Wusdruc in 
den Preifen. Nach einer Zujammenjtellung 
des Deutidhen Randwirtichaftsrats belaufen 
fi) die Weizenpreije für die Tonne (um: 
gerechnet nad) dem Friedensfurs) in der 
legten Januarwode: 

Mart 


New Port: Hardwinter Nr. 2, neuer 296,65 

Northern I Duluth . 325,95 
Chifago: Lieferungsware Wiat . 270,80 
Buenos Wires 4 ed te 255,45 


Mark 
898,20 
339,65 
500,00 
267,30 
500,00 
291,60 


260,00 


London: PMtanitoba Jr. 1 . 
Englijber Weizen . . . 
Paris: Antaufspreis für auslánd. 
Weizen . . . . „etwa 
Höchſtpreis für inländijchen 
ET ee AEE 
Rom: Wnfaufspreis für auslánd. 
einen x 2%. A OtWA 
de dnd für inländijchen 


A A a ae 
Berlin: Höchitpreis für inländijchen 
Ar EEE 


Dieſe Preife laffen es begreiflich erjcheinen, 
daß man in den überjeeijchen Ländern nun 
aud) jhon Angft um die eigene Verjorgung 
befommt. In den Vereinigten Staaten find 
Ausfuhrverbote — nicht etwa aus Zuneigung 
zu uns, jondern wegen des eigenen Dlagens — 
rüber jchon —— gefordert worden; in 
Irgentinien bat man eine Ausfuhrſteuer von 
vorläufig 40 Centavos auf 100 ky (gleich) 
7,10 Wt. pro Tonne nad) dem Friedensturs) 
feitgejegt. Aber bei Beurieilung der Preiſe 


iſt vor allem zu berüdjichtigen, daß England 


und feine Verbündeten die Rieſenpreiſe jen- 
jeits des Meeres zu zahlen haben. Was jie 
außer ihren Vorräten im Lande, über die 
wir natürlid) feine richtigen Nachrichten er: 
halten, die aber ficher nicht mehr allzu groß 
find, nod) hereinhaben wollen, das mus übers 
Meltmeer. Und das foftet — von unjerem 
U:Boottrieg zunächſt nod) abgejehen — febr : 
viel Geld, weil der Mangel an Schiffsraum 
zu ganz phantajtijchen Gteigerungen Der 
SFrachten geführt hat. Dabei tjt nun weiter 
au berüdjichtigen, wo das Getreide herfommt. 
Die Ernten in den verjchiedenen Ländern der 
Erde fallen nicht in die gleiche Zeit. Die 
Ernte Nordamerifas fällt ungefähr mit der 
europdijden zufammen. Man wird nicht fehl 
gehen, wenn man annimmt, daß die verfüg: 
aren Tiberjchüjfe aus diejem über See nädjit 
liegenden Lande wohl jhon foweit abtrans: 
portiert worden find als es irgend möglich 
war. Dagegen liefert die Ernte Aujtraliens 
größere Mengen erft von Mitte Januar bis 
Suni, die Argentiniens von Februar bis 
Mat, die Indiens von Mai bis Wuguit. 
Argentinien fällt, wie wir gejehen haben, 
alt ganz fort; es bleiben aljo nur nod) 
[ujtralien und Indien als Hoffnungen der 
Entente. Mie die Ernten dort ausgefallen 
find, lágt fih aus den mehrfach angegebenen 
Griinden nicht mit Sicherheit jagen; fte ſchei— 
nen auch recht mäßig zu fein. jedenfalls 
aber haben fie einen weiten Weg zu machen, 
was jehr viel Geld und Zeit fojtet. Zeit 
aber bedeutet Frachtraum; ein Schiff holt 
aus Amerika in der gleichen Zeit Das Mehr: 
fache wie aus Indien oder Auftralien. Es 
ijt in Diejem Zujammenhange zu beachten, 
daß in das von der deutid)jen Regierung an: 
gegebene Sperrgebiet auch das öjtliche Mittel- 
meer mit dem Suezfanal fällt; ijt die Sperre 
erfolgreich, fo miijjen zum mindejten die aus 








432 Prof. Dr. W. Wygodzinski: Die wirtichaftlichen Grundlagen des Us Bootfriegs RE 


Indien fommenden Schiffe den Zeit und 
Kohlen foftenden Umweg um das Rap mad)en. 
(Für die Schiffe aus Aujtralien bedeutet diefe 
Fahrt feine wejentliche Verzögerung.) 

Wie ftellen fih nun die Fradhten? Nah 
einer Zujammenjtellung der Deutichen Banf, 
die ihre Angaben englijdhen Fachzeitichriften 
entnahm, betrugen die legten befannt ge: 
wordenen Abjchlüffe in Schilling für die eng: 
liihe Gewichtstonne: 


vor Kriegs: im 2. Halb: 
ausbrud) 1914 jahr 1916 
Bon Auftralien nad) 
England für Weizen 18/6 120 
Bon Birma (Rangoon) 
nad) England für 
A A ABR 215 
Bon Bombay nad) 
Marjeille für Reis 81/3 250 


Dabei if zu berüdjichtigen, daß die Frach— 
ten jeßt, durch Negierungsmaßnahmen bes 
einflußt, ftellenweije fogar Höchjtfrachten find. 
So fonnte es fommen, daß, nachdem eine 
Zeitlang die Preije I Schiffe mit Rüdjicht 
auf die in Ausjicht jtehenden Gewinne eine 
gleichfalls ſchwindelnde Höhe erreicht hatten, 
vor einigen Tagen ein paar gute Schiffe in 
England zu leidlichen Preifen teine Käufer 
fanden, weil man Bejdlagnahme durch die 
Regierung Er ae 

amit ijt aber die Frabtraumnot nur 
teilweije berüdjichtigt; denn wenn Lebens: 
mittel die erfte Borbedingung der Exijtenz 
überhaupt find, fo brauchen gerade die Weit: 
mádte nod) eine gewaltige Zufuhr von allen 
möglichen Dingen. Dieje tommen teils aus 
anderen Ländern, teils handelt es fih um 
Berihifiungen zwijchen den feindlichen Län 
dern Jelbit. Die Fradtmengen find ganz 
folojjal; fo gibt die amtliche franzölijche 
Statijtif Den Bert der Einfuhr nad Franks 
reid) tm Jahre 1916 auf rund 20 Milliarden 
grants an. Das wird der Menge nad) nicht 
mehr, vielleicht fogar weniger fein als die 
Friedenseinfuhr, die zulegt einen Wert von 
etwas über 12 Milliarden Frants hatte; 
die Preije find eben jo überaus geftiegen. 
Frankreich würde aber dieje folojjale Summe, 
der nur eine Ausfuhr von etwa 8 Milliar- 
den ranks Wert gegenüberiteht, nicht zah- 
len, wenn es nicht die Einfuhrgüter un: 
bedingt brauchte. Der Reichsfangler hat in 
feiner Rede darauf hingewiejen; es handelt 
ich) Dabet um die Zufuhr von Wlunition und 
\onitigem Kriegsmaterial nad allen Entente: 
lándern, um die Roblenzufubr nad) rante 
reich und Stalien, für England namentlich 
um Die Zufuhr von Erz für feine eigene 
Munitionsherjtelung und von Grubenbolz 
für den Kohlenbergbau. Die Lage ift für 
alle diefe Dinge jebt [bon im höchſten Grade 
fritijd. In Frankreich hat der neue Mi— 
nifter Herrivt, der die Transporttrije als 
ftarfer Miann beheben fol, erklärt, daß 
Frankreich einen SJahresverbraud) von 60 
Viiltonen Tonnen Kohlen habe. Davon 


habe es vor dem Kriege 40 Millionen jelbjt 
erzeugt; jet tónne es, da die Deutjchen einen 
Teil der Roblenbeden bejegt bielten, nur 
nod) 20 erzeugen, benötige aljo eine Zufuhr 
von 40 Millionen. England Habe fidh ver: 
pflichtet, 2 Millionen Tonnen monatlich zu 
liefern; diefe Lieferung fei aber infolge 
Smiftsmangel und Torpedierung von Kohlen: 
booten auf 1*/, gejunfen. Noch troftlojer 
haut es in Italien aus. Daß die Kohlen: 
fradjten von Wales nad) Neapel fih feit 
Kriegsausbrud) verzehnfacht haben (70 Shil- 
ling die Tonne ftatt 7) ift für fie noch nicht 
das Schlimmite, fondern daß fie jelbjt zu 
Dicjen Säßen überhaupt nur noch verſchwin— 
dende Mengen erhalten. Für jeden, der die- 
jes verblendete Land einft liebte, flingt es 
‘ragile und erjchütternd, daß die Ölbäume 
und Maulbeerbäume abgejägt werden, um 
Holz zur Heizung zu erlangen; damit wird 
alfo die ganze Unterlage für die tiinftige 
Produktion zerjtört. Es ift wie ein Som: 
bol: der Ölzweig des Friedens wird Das 
Opfer der englijden Habgier. 

Der U:Bootfrieg trifft unjere Gegner alfo, 
wie vermutlich militäriſch, jo auch wirtjchaft= 
lich an der Wurzel. Mir müjjen natürlich da» 
mit rechnen, dah fic) England und feine ‘Ber: 
biindeten mit allen Mitteln wehren werden; 
auf der anderen Seite wiljen wir niht, welche 
Kräfte unjere Mtarine einzujegen imjtande 
ijt. Ein Blid auf die bisherigen Erfolge des 
Taudbootsfrieges wird — zu einem 
jewijjen Anhalt über künftige Möglichkeiten 
ihren tónnen. Der dDeutide Admiraljtab 
hat am 30. Januar Angaben gemadt, die 
als unbedingt ficher zu gelten haben. Danad) 
find feit Kriegsbeginn und unter Sinzured): 
nung der im Laufe des Jahres nachträglich 
befannt gewordenen Rriegsverlujte Durch Fries 
geriihe Mtagnahmen der Mittelmächte bis 
gum 31. Dezember 1916 4021590 Brutto: 
Regiftertonnen feindlihenHandelsichiffraums 
verloren gegangen. Davon find 3059000 
Brutto-Regiftertonnen engliſch; dies find fajt 
15 Prozent der englijchen Gejamttonnage zu 
Anfang des Krieges. Im jelben Zeitraum 
find von den Gecjtreittráften der Mittelmächte 
401 neutrale Schiffe mit 537500 Brutto- Res 
qijtertonnen verjenft oder als Prijen verur: 
teilt worden. Von den bet Rriegsausbrud) 
in den Häfen der Viittelmádte beſchlagnahm— 
ten feindlichen Fahrzeugen mit 189000 Brutto= 
Megijtertonnen foll hier abgejehen werden. 
Es wurden aljo in 29 Kriegsmonaten 
4569090 Tonnen feindlichen oder neutralen 
Schiffraums dem Feinde entzogen, Das find 
monatlich rund 157000. Nun find aber nad) 
der gleichen Mitteilung des Admiralſtabs 
allein im legten Dezember 415000 Tonnen 
verjentt worden. Für die Zukunft dürfen 
wir aljo nicht den Durchſchnitt, jondern die 
heutige Leiltungsfähigfeit unjerer U -Boote 
zugrunde legen, die nad) diejer Berechnung 
fajt Dreimal jo groß ift wie zu Anfang. Der 
ungehemmte U:Bootfrieg aber wird Diele 
Leiſtungsfähigkeit nod) außerordentlich tet: 
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gern. Sollten die neutralen Schiffe das Ge: 
biet der Seejperre ganz oder Dod) in größerer 
abl meiden, jo bedeutete das eine weitere 


teigerung Der Wirktungsmöglichkeit, weil 


einmal ihr Tonnenraum fortfiele und außer: 
dem die U-Boote ihre Aufmertjamteit auf die 
ge rd Schiffe fonzentrieren fónnten. 

n englijche Häfen find in ben legten Mo: 
naten Schiffe mit einem ungefähren Gehalt 
von zweieinhalb Millionen Tonnen monat: 
lich eingefahren; nad) den oben angegebenen 
3ablen ijt es nicht zu fühn, zu hoffen, dab 
unfer U:Bootfrieg, bejonders wenn die Neu- 
tralen fih endlich der Bannwarefahrt ent: 
halten, imjtande ift, einen Jo großen Teil des 


` 


Unfichtbare Geifterflüge 
Raufcden durd die Winternadjt, 
Still, wie dunkle Wolkenzüge 
Mit des Schnees reiner Fradht. 
Mütter find es, Huldgeftalten, 
Die in Händen Kronen halten: 
fiebeskronen, Ruhmeszeidjen 
Wollen fie den Kindern reichen. 
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Mútter 


Don Tim Klein 


Über ungeheure Weiten 

herrfcht ein Kriegsmann, der heift Tod. 
Jede Macht fieht man ihn reiten 

Bis zum erften Morgenrot. 

Und er zählt die bleidjen Aeere, 

Stolze Saat der Männerehre, 

feben, heldenhaft verloren, 

Seelen, hödjftem Heil erkoren. 


Streidjen mit den engelslinden 


Die erlofdynen Augen leben 

Und die kalten Lippen beben: 
Gönnet uns den em'gen Frieden, 
Rub fei euerm Gram befd)ieden ! 


fange, tiefe Blicke haften, 
Heilung wird der Doppelqual, 
Und wo tiefe Wunden klafften, 
feuchtet jetzt ein heil’ges Mal. 
Donner heben an zu grollen, 
Fabnentúder fich entrollen, 
Und fie ziehen ohne Schmerzen, 
fiebe in den fel'gen Herzen. 
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gefamten le rs Englands lahm: 
aulegen, daß diejes die Waffen jtreden muk. 
Es ijt dabei gleichgültig, ob Dies in den 
englilchen Meeren jelbjt oder in irgendeinem 
anderen Meere gejchieht, da doh Die Mehr: 
zahl aller Schiffe irgendwie einmal England 
berührt und deshalb in obiger Ziffer mit 
enthalten ift. Kein Land aber empfindet 
den Geefrieg jchwerer als eben England, 
weil es Injel ift und nicht die Möglichkeit 
bejigt,denabgejperrtenSceverfehrübertrgend: 
eine Xandgrenze zu leiten. Damitaber dürfen 
wir hoffen, indem wir fo den eigentlichen Trei- 
ber und Führer zur Strede bringen, dem 
fürchterlichen Kriege ein Ende zu machen. 


Und fie [uchen und fie finden, 
Jede, den fie einft gebar, 


händen das betaute Haar. 
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Seitgefchichtlicher Rückblick 


Von Prof. Dr.Otto Hoetzich, Berlin _ 
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Abgeſchloſſen am 6. Februar 1917 
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ead) den gewaltigen militärijchen Er: 
cigniffen, Die wir im legten Rück— 
blid jchilderten, ift eine Bauje cin: 
getreten, war ift heftig an der 
“ furländijchen Aa gefampft worden 
und aud) an anderen Stellen der öitlichen 
— zwar ſind an der Ancre und Somme 
Schüſſe gewechſelt worden und auch auf dem 
ſüdöſtlichen Kriegsichauplage hat es nicht an 
Gefechten gefehlt. Aber im Rahmen des 
großen Ganzen bejagen diefe einzelnen 
Kämpfe nicht allzuviel. Ceitdem die Nieder: 
werfung Rumäniens beendet und zunädjlt 
die Serethlinie erreicht ift, Haben wir große 
Entjcheidungen nicht erlebt. 

Die Gründe für dieje Pauje liegen auf 
der Hand. Überall riijtet man fih auf die 
jogenannte Pa ale auf die let: 
ten großen Kämpfe, die, fei es auf Diejem, 
jet es auf jenem Sriegsichauplag, Die 
Enticheidung des Weltkriegs bringen follen. 
Hinzu trat dann in den legten Januar: und 
erften Februartagen eine ungewöhnlich große 
Kälte, die die Operationen im großen Stil 
nod) bejonders erjchwerte. Ift Daher Dies: 
mal vom Fortgang der militarijden Creig- 
nijfe nichts zu vermelden und bleiben die 
Linien und Fronten unverändert, fo wie 
fie das legtemal gezeichnet worden find, fo 
find die Vorgänge in der Politif um fo zahl: 
reicher, bedeutungsvoller und entjcheidender 
geworden. 


e 8 88 

Das deutjche Friedensangebot vom 12, De- 
gember bat über einen MVionat die große 
Bolitit bejchäftigt. Die politijde Aktion, 
die unfer VBierbund damit begonnen hatte, 
wurde mit den Wrmeebefehlen unjeres Rat: 
fers und der ihm verbiindeten Gouveräne 
abgeichlojfen, und ſcharf und tar fagte 
das Wort unferes Raijers Darin, wie Die 
Lage ijt: „Die Feinde haben unjere Hand 
zurlicgewiejen. Der Krieg nimmt feinen 
gortgang.” 

Die Vientralen haben unfer Vorgehen nicht 
unterjtüßt, Tonnten es and) gar nicht. Dafür 
haben die nordijden Staaten und die Schweiz 
Die Note Des amerikanischen Prájidenten vom 
18. Dezember ihrerjetts zur Beachtung em: 
pfohlen. Die IJtiederlande haben die Abjicht 
Dazu, die fie hatten, nicht ausaeführt, Spa: 
nien bat die Beteiligung direkt abgelehnt. 
Auf die Schweizer Mote antwortete Deut dh: 
land am 27. Dezember, indem es lediglich 
auf jeine Antwort an den Rrälidenten Willon 
verwies. Tiefer hatte die Mitteilung der 
Friedensbedingungen verlangt, damit ge: 
wijjermagen eine Grundlage zur Verband: 





NT 


lung vor aller Welt gegeben fei. Unfer 
Vierbund war der Anſicht, daß feine Be: 
dingungen eine geeignete Grundlage ge: 
boten bátten, aber er fonnte fie midt 
veröffentlichen, wenn überhaupt Das Dis 
plomatijche pr pe das ein Friedens: 
lóg nun einmal ift, gemacht werden 
olte. 

Wilfon Hatte mit feiner Note nod) 
eine zweite Anregung verbunden, indem 
er die Begründung eines Meltfriedens: 
bundes anregte. as ijt ja ein Lieb: 
lingsziel des amerifanijden Práfidenten. Er 
ilt ein überzeugter Pazifilt, das heißt ein 
Wann, der die Kriege grundjäglich aus der 
Entwidlung der Wienjchheit bejeitigt wijfen 
will. Und er glaubt, daß das befte Drittel 
dagu fet, wenn die Staaten der Welt fih zu 
einer Liga der Nationen, zu einem Bunde 
zulammentun, der den Weltfrieden garan: 
tiere. Praktiſch hieße das aljo, daß, wenn 
trogdem WBerlegungen vorfommen würden, 
der Bund als joldyer gegen den Störenfried 
mit bewaffneter Hand eingreifen müßte. 
Shon wenn man fidh diefe praftiiche Folge: 
rung flarmadt, treten die großen tatjád): 
lihen Schwierigfeiten hervor, die Die Ver: 
wirflidung diejes Planes hat. Aber wie 
dem auch fei, es liegt auf der Hand, daß in 
einer Zeit, da die Welt in einem derartigen 
Kriege ift, die Gelegenheit jo ungiinftig wie 
möglich ijt, einen jolchen Friedensbund zu 
begründen. Das hat aud) die deutiche Note 
an den Prajidenten Wiljon gejagt. Da tein 
innerer 3ujammenbang gwijden der Bes 
— dieſes Krieges und jenem Welt— 
friedensbunde beſteht, ſo wird dieſe Anregung 
am beſten auf die Zeit nach dem Kriege 
zurückgeſchoben. 

Ehe Wilſon von der Entente eine offizielle 
Antwort bekam, konnte er ſchon aus ihren 
Zeitungen leſen, wie ſie dazu ſtand. Die 
engliſche und ruſſiſche Preſſe lehnte ſeine 
Anregung einſtimmig ab. Nur ſelten fand 
man ein paar höfliche Worte für die 
menſchenfreundliche Abſicht des amerikani— 
ſchen Präſidenten. Faſt alle Zeitungen in 
England und Rußland waren dagegen ſehr 
empfindlich davon berührt, daß Wilſon die 
beiden kriegführenden Parteien auf eine 
Stufe ſtelle und gleichmäßig behandele. Und 
auf den Satz, daß im Grunde die Stand— 
punkte der beiden Parteien gar nicht ſo weit 
voneinander entfernt ſeien, erhielt er die 
Antwort, daß die Friedensbedingungen, die 
heute die Entente ſtellen könnte, ebenſo un— 
annehmbar für uns ſeien, wie es die unſe— 
rigen für die Entente ſein würden. 


Esssssss] Prof. Dr. Otto Hoetzſch: Zeitgefhichtlicher Niidblid BESZZN 435 


Zu der ganzen Frage nahm darauf der 
amerifanijche Senat Stellung, der nad) der 
amerifanijchen Berfajjung einen wejentlichen 
Einfluß auf die Qehaltung der großen Bo: 
litif diejes Landes hat. Er billigte mit 48 
gegen 17 Stimmen Willons Bemühungen, 
die Friedensbedingungen zu erfahren, aber 
die Note jelbjt billigte er nicht. Das mußte 
als ein Sieg der englandfreundlichen Rich: 
tung gedeutet werden. Auh im eigenen 
Lande wird der Standpunft vertreten, daß 
die beiden friegführenden Parteien eben 
nicht gleichmäßig und auf einer Gtufe au 
behandeln feien. Man nimmt, wie fajt alle 
maßgebenden Zeitungen zeigen, in der Frie- 
densfrage den Stantpunft der Entente ein, 
So war WMiljons Lage nad) der Wbleh: 
nung, Die er von den Kriegführenden zu 
erwarten hatte, und durd die Aufnahme 
feiner Aftion im eigenen Lande nicht gliid- 
lid und leicht. Wher fie jchien ſchwie— 
riger, als fie war. Tenn mit jemem Stand: 
puntt, eine Beendigung des Krieges herbei- 
queen iprad) er Diillionen von Ameri- 
anern aus dem Herzen, die ER gerade Des: 

alb wiedergewählt haben. Und auch Die 
Imerifaner, die fic) von pazififtiiden Be: 
Jtrebungen nichts verjpraden, jahen mit Be: 
friedigung, daß die Wiljonjche Note die 
ameritanijchen Interejjen gegen Deutichland 
entidieden wahrzunehmen fih vorbebielt. 

Darauf folgte in diejem prune der Noten 
am 11. Januar die deutjche Note an Die 
Neutralen und die offizielle Antwort der 
Entente an Wilfon vom 10. Januar, Die 
am 12. veröffentlicht wurde. Die deutſche 
Note faB:e noch einmal kurz und entjchieden 
unjere Rriegsgriinde und Kriegsziele zuſam— 
men. Dagegen ftellte die der Entente in 
einem unwürdigen und fdmábenden Ton 
ein Eroberungsprogramm von unerhörtem 
Umfang auf. Klug und maßvoll, aber be: 
ftimmt und fraftvoll war unjere Note ge: 
halten; die Antwort der Entente dagegen 
erjegte das Bewußtjein des Rechtes durd) 
Poltern und Schimpfen. Unjere Kriegs» 
gründe waren die Cinfreijungspolitif Eng: 
lands, die Revanchepolitit Franfreids, das 
Streben Rußlands nah Konitantinopel, die 


Aufwiegelung Gerbiens und die Mobil: 
madung Rublands. Die Entente dagegen 
arbeitet mit einzelnen Vorwürſen und 


Fallen, die felbft, wenn fie begründet wären, 
in Den ungeheuren Gegenjagen dieſes Krie: 
es nichts bedeuten. Unſere Rriegsziele 
End: Ehre, Dajein und Entwidlungsfreis 
beit, die der Entente, wie gejagt, ein (Er: 
oberungsprogramm von rieligem Umfang. 
Sie äußerte in der Frage des Meltfrie: 
densbundes Entgegentommen an Wiljon, 
iprad) aber über den Zujammenbang zwilchen 
feiner Note vom 18. Dezember und unjerem 
bay aie ge jowie über jeine Gleidjtel- 
ung der beiden friegführenden Parteien mit 
einer Anmaßung und mit einem Sobn, 
die den amerifanijden Prájidenten, unjerer 
Anſchauung nad, tief hätten verlegen 


mijjen. Mad) dem SKriegszielprogranm 
der Entente fol Deutſchland Die bejelz: 
ten Gebiete räumen, Entihädigungen zals 
len und im Often und Welten Stücke 
eines Gebietes verlieren. Aber im Kern 
ihrer Exiitenz würden dadurd) Ojterreid: 
Ungarn und vor allem die Türkei vedroht. 
Denn die Note protlamierte als Kriegsziel 
des gejamten feindlichen Bundes amtlich für 
Die ganze Welt, daß es ihm auf die Auf: 
löjung Sſterreich⸗ Ungarns und Die völlige 
3erftórung der Türkei anfommt. Cs jah 
zunächſt jo aus, als wenn England darin 
dem Wunjch Ku Bundesgenojjen Franke 
reid) und Rubland nachgegeben hätte, die 
es fonft vielleicht bet ſeinem Bund nicht 
mehr fejthalten tonnte. Denn von bejonderen 
engliſchen Kriegszielen ijt in diefer Note 
nicht dirett die Rede. Aber las man fie 
durch, fo ftellte fie auch recht erhebliche 
Kriegsziele für England auf. Mit der Be: 
[etang der Bevölferungen, die türkijcher 
yrannet unterworfen jeien, [pran es ein 
eigenes Kriegsziel aus, denn danach fielen 
Arabien und Viefopotamien an England. 
Bon den Kolonien jagte die Note überhaupt 
nidts. Man konnte daraus jchließen, daß 
fid England diefe ganz vorbehalten wollte, 
zumal fonft auch die Entjichädigung Japans 
und Portugals ausgefallen wäre. Später 
at der englifhe Rolontalminifter Walter 
ong das nod) deutlicher ausgedriidt, indem 
er erklärte, und zwar amtlich im Jtamen des 
britijchen Rabinetts, dak Deutjchland nad) 
dem Kriege feine feiner Kolonien zurüd: 
erhalten werde, und Lloyd George hat das 
nod) durch die Erklärung ergänzt, es fet 
jelbjtverftändlih, daß über die Ddeutjchen 
Kolonien eine Einigung zwijchen England 
und feinen Gelbftverwaltungstolonien ge: 
troffen werden müſſe. Daraus jehen wir, 
daß England die deutjchen Kolonien bes 
reits als fein Eigentum betrachtet, und 
jehen, daß die Richtung in Deutjchland fih 
dodh febr täufcht, die annimmt, England 
würde einen Frieden mit Deutjchland zu 
Ichließen bereit jein, wenn nur Deutichland 
auf Belgien verzichte und fih dafür mit 
Kolonien, einem großen Rolonialreid) in 
Mittelafrifa, begnüge. Davon ift feine Rede, 
England will ganz beftimmt unjere Rolo: 
nien behalten, fie zum Teil feinen eigenen 
Kolonien zujhlagen und zum Teil feinen 
Dominions, die es dadurd) nod) enger an fid) 
feffelt. Darüber hinaus wurde in der Note 
das eigentliche englijche Kriegsziel indirekt in 
dem Sabe ausgejprod)jen, daß der Angriffs: 
wile Dentichlands und Ojterreid -Ungarns 
diejen die Vorherrſchaft in Europa und die 
wirtichaftlide SHerrichaft in der Welt 
jichern folle, Die wirtſchaftliche Herrichaft 
in der Welt — Das ift es eben, worum der 
Rampf für England geht, diefe will es fih 
Durch Dielen Krieg er In feiner Rede 
in der Guildhall hat LIoyd George das nod) 
Ichärfer formuliert. Er befannte fidh darin 
zu dem Worte, das feit zwanzig Jahren 
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zwilchen Deutjchland und England ftanb, 
das Wort, dak morgen jeder Engländer 
reicher fein würde, wenn heute die deutſche 
Wirtichaftstraft zertrümmert würde. Alfo 
an Klarheif über feine Kriegsziele hat es 
aud) England nicht fehlen laffen. Das 
Eigenartige war vielmehr, daß fih Eng: 
land auch die rujlilch-franzöfiichen Gebiets: 
forderungen zu eigen madte, und zwar bis 
zum offenbaren Unfinn, indem die Riidgabe 
von Gebieten gefordert wird, die früher durd) 
Gewalt oder gegen den Willen ihrer Be: 
völferung entrifjen feien. Wieviel vom Bo: 
den Ruplands, Belgiens, Frantreids finn: 
ten wir in Anjpruch nehmen, wenn wir 
uns Dielen Standpuntt zu eigen machen 
wollten ! 

Auch gegen Amerifa zog die Note einen 
entjchiedenen Strid. Nach ihr mochte Prä- 
fident Wiljon zunächſt nicht recht willen, 
wie er weiter vermitteln folte. Für uns 
aber bedeutete diejes Rriegszielprogramm, 
daß es, wenn es nötig gewejen wäre, unjeren 
Bund nod) feiter zujammenjchloß, als bis: 
per, Denn aud unſere Bundesgenojjen 

aben nad) diefem Programm teine Wahl 

mehr, es zwingt unjeren Bund zum äußer— 
ten und legten Rampfe. Go wirfte es 
aud) in Dentidland. Der Kailer wandte 
ih in einem erneuten —— an das Volk 
und ſeine Feſtſtellung der Lage fand be— 
geiſterte und entichlofene 3uftimmung aus 
allen Kreijen und Berufsitänden. Raum 
einmal jeit Beginn des Krieges hat ein fo 
lebhafter und reger Dieinungsaustaujd) 
zwilchen Kaifer und Volt ftattgefunden wie 
diesmal, 
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Präfident Miljon bat aber nicht Rube 
geilen: Er verlas am 22. Januar vor dem 
enat eine Botjchaft abermals über das 
Thema, wie der Frieden der Welt herbei: 
zuführen fei. Das war eine rein amerita: 
nilche Angelegenheit, ein Staatsaft, mit der 
lich der Prafipent an die Körperichaft wen: 
dete, an die er für internationale Entſchei— 
dungen gebunden ijt. Der Genat hatte ja 
der erften Note des Práfidenten Wiljon nicht 
einmütig zugeltimmt, und wenn Wiljon jest 
feine Friedensaktion weiter führen will, jo 
mußte ihm daran liegen, fih die Zuftimmung 
des Eenats von vornherein zu Jichern. Auf- 
fällig war dagegen, daß der Práfident diejes 
rein amerifaniiche Dofument jofort den trieg- 
führenden Staaten amtlich mitzuteilen für 
nötig bielt, und zwar fo jdnell, Daß eine 
Ausſprache im Senat vorher qar nicht Statt: 
finden fonnte. Darin jollte eben liegen, daß 
die Bot}daft mehr als eine Wiittetlung an 
den Senat war, daß fie zugleich ein Akt der 
internationalen Bolitik fein folte. 

Die Denfweije dicjes merfwürdigen Schrift: 
ftiidtes erichten bei uns als weltjremd. ber 
lie it mehr unjerer Denkweiſe fremd, als 
daß jie Der Welt fremd jet. Es ijt die alte 
Anſchauung der Puritaner, die aus Wilfons 
Viunde |pricht und die Der ganzen angel: 
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ſächſiſchen Welt gemeinfam ift. Sie erjcheint 
uns idealijtijd, verftiegen, oft unwahr und 
heuchlerijch, aber wir miijjen fie in Diejer 
merfwürdigen Zujammeniegung verftehen, 
in der fie feineswegs unbedingt unwahr und 
lügnerijch ijt. Rratident Wiljon glaubt ehr- 
lid an die Sage, die er in dieſer Botidajt 
ausfpribt, die uns mandmal wie eine 
Sonntagspredigt anmuten und uns daher für 
die weltlichen Gejchäfte des Kriegs und 
Friedens nicht recht zu pajjen jcheinen. Was 
er aber praftijd wollte, war troßdem tar 
genug. Er will fih in den Abjchluß des 
riedens nicht einmiſchen, aber er läßt feinen 
weifel daran, daß die Vereinigten Staaten 
bei diejem Friedensſchluß beteiligt fein wollen 
und daß fie für ihn die — zu über: 
nehmen wiinjden. Wenn aber ein Staat 
die Bürgjchaft für einen Frieden übernehmen 
will, jo wird er aud) Einfluß auf die Bedin: 
gungen nehmen wollen. Daher ftellte Wiljon 
dieje im Widerjprud gegen die erite Hälfte 
feiner Botibaft aud) auf. Er proflamierte: 
„grieden ohne Sieg“, Bleichheit der Bólter 
und ihrer Rechte, Bejeitigung des Gleich: 
ewidjts der Mächte, Freiheit zur See, Mii: 
Fungsbefcräntungen, Schließlich den Frie— 
ensbund der Nationen. Beltimmtere ffor- 
meln gab er nur in bezug auf Polen und 
den Zugang zum Meer. 

Die Berechtigung zu feinem Schritt nahm 
er von der berühmten Botichaft feines Vor: 
gángers, des Prajidenten Monroe vom 
2. Dezember 1823. Dem Sinn nad) handelt er 
aber unbedingt gegen diefe Votſchaft. Denn 
diefe hieß ja einfach: Amerika den Ameri- 
fanern, dafür aber Europa den Europäern! 
Cie ſuchte Wmerifa und Europa voneinander 
zu trennen, — feſtzuhalten, daß der Ozean 
die beiden Weltteile ſcheide und es möglich 
ſei, daß jeder ſein vignes Keben ungejtört 
vom anderen dahin lebe. Wilſon vertritt 

enau das Gegenteil, indem er den Ent: 
chluß anfündigte, an den europäijchen Dingen 
teilaunehmen. Denn ftárter an ihnen teils 
nehmen fann er dod nicht, als wenn er die 
fefte Abſicht ausjpricht, die Bürgichaft des 
Friedens in diejem bisher europäifchen Kriege 
zu übernehmen. Gein Land ijt eben jo tief 
in die wirtichaftlichen und politiihen Fragen 
der Alten Welt einbezogen, daß, was in 
Diejer vorgeht, aud) Amerifa berührt. Und 
mit aller Dfienheit und Entjchlojjenheit 309 
er daraus Die entiprechende Folgerung, was 
bei einem Práfidenten der demofratijchen 
Partei Doppelt bemerfenswert und wichtig 
war. Die Vereinigten Staaten wollen nad) 
diejer Botſchaft an dem Friedensfongrep 
teilnehmen und maßgebenden Einfluß auf 
die Gejtaltung des Friedens haben, — das 
war in einem Gag der Sinn Diejer Bot: 
haft. Und dafiir drohte der Prajident jchon, 
um ein Wort Theodor Roojevelts zu ge: 
brauchen, mit dem „diden Stod“, mit dem 
friiher Die Vereinigten Staaten den Repu: 
bliten des amerifanijden Südens drobten. 
Jun war für uns das Bedeutungsvolle an 
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Diejer Botjchaft, dak fih ihre Drohung weit 
mehr an uns richtete als an unjere Gegner. 
Gewig betrifft die Bejeitigung des Gleich: 
gewichts der Mächte und Freiheit der Meere 
in eriter Linie England, aber das find 
derartig allgemeine Phrajen, daß man fie 
nidt ernjfhaft fallen fann. Die Freiheit 
der Meere follte weiter nichts jein als die 
Revijion des Vólterredts, die England zu- 
geitehen fann mit dem Willen, fie bei 
fommender Gelegenheit zu brechen. Der 
—— ohne Sieg würde für uns aber den 
erzicht auf alle Entſchädigungen für die 
ungeheuren Opfer dieſes Krieges bedeuten. 
Mit der Forderung, ein unabhängiges 
Polen aus allen ſeinen Teilen aufzurichten, 
wendete ſich Präſident Wilſon zudem direkt 
gegen die Inverleglichkeit unjeres Staats: 
ebietes. Bielleiht hat er aud) mit dem 
inweis auf den Zugang zum Meer, außer 
den Dardanellen, was nahe liegt, einen 
Daten für Polen, alfo Danzig, gemeint. 
er die Botibaft genau durdlas, fonnte 
nur fagen, daß der Geift der Entente aus 
ihr fprad) und daß Wilfon halb bewußt und 
Halb unbewußt mit feiner Friedensaftion die 
Geldáfte unjerer Gegner bejorgte. Ein jo 
maßvolles und fluges Blatt wie die „Weit: 
minjter Gazette” hat das offen ausgelprochen: 
„Die Ideale Miljons find jo weit vom preu: 
Bilchen Militarismus entfernt, daß ihre Ber: 
wirtlidung die Bejeitigung der deutjchen 
Tyrannei mit fih führt. Seine Forderungen 
find die unjeren, und feine Ideale find a N 
Ideale.” ; 
Durd die Note Balfours vom 16. Januar 
an Wmerifa wurde das nod) einleuchtender. 
Auf fie war Wilfons Botjchaft geradezu 
eine Antwort, und beide Schriftitüce pakten 
ut zueinander. Die Friedensbedingungen 
(nd in beiden Noten nicht fo weit von Der 
iljonjchen Formel entfernt, beide gehen 
in gleicher Gedanfenridtung und England 
und Amerifa fpielen fih dabei in die Hände. 
Die Geiftes: und Spradgemeinjchaft zwi: 
iden England und den Vereinigten Staaten, 
die fic) von Rriegsbeginn an als jo wichtig 
erwies, ijt durch die wirtichaftlichen und 
finanziellen Beziehungen während des Rries 
ges nod) gejteigert worden. Wir muften 
uns Jagen, Dag all dies die Vereinigten 
Staaten jet und auch künftig feft mit 
dem GSchidjal der Entente mächtig ver: 
bindet. (Es wäre eine Torheit gewejen, 
dieje große weltpolitijde Tatjache nicht mit 
—* Klarheit ſehen und ausſprechen zu 
wollen. 
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Sehr rajh hat die Entwidlung der Dar: 
—— Tage uns gelehrt, wie richtig 
dieſe Auffaſſung war. An ſich war eine 
Antwort auf die Wilſonſche Botſchaft nicht 
notwendig. Die deutſche Regierung benutzte 
ee aber, um in ihrer Antwort darauf ihm 
pren Entichluß fundzutun, daß vom 1. Fee 
bruar diejen Jahres an der U=Bootfrieg 
uneingejchränft geführt werden würde, 
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Mir hatten alle das Gefühl, daß damit eine 
Enticheidung von gewaltiger Tragweite fiel, 
eine GEntjcheidung, die Millionen in un: 
ferem Bolte láng)t herbeigewünjcht Hatten. 
Wir erinnern daran, daß der Gedante, 
der Heute durchgeführt werden fol, [hon am 
21. Dezember 1914 in einer Unterredung aus: 

ejproden worden ift, die der Admiral von 

irpiß, der damalige Gtaatsjefretär Des 
Reidhsmarineamtes, dem amerifanijchen 
Rorrejpondenten Rarl von Wiegand gewährte. 
England hatte am 3. November die ganze 
Nordfee als Kriegsgebiet erklärt. Dem fette 
gunddjt in diejer halb privaten JHuferung 
der deutſche Admiral die geite Ertlárun 
Deutichlands entgegen. ie bejagte, da 
damit die ganze feindliche Schiffahrt ſelbſt— 
veritändlich Ziel der Angriffe für jedes Mit- 
tel des Geefrieges fein würde, daß aber aud) 
die neutrale Schiffahrt dadurch mittelbar 

etroffen würde, weil Deutid)land ein neues 

tittel Des Geefrieges anwenden wollte. 
England führt ja den Krieg zur Gee fo, daß - 
es feinen Feinden den Geeverfehr einfach 
jperrt und fic) im übrigen damit begnügt, 
die neutrale Schiffahrt ganz nach feinem But: 
diinten in bezug auf die Beförderung von 
Mare zu behandeln. Mit UsBooten führt 
England den Krieg nicht; wir haben aud 
während der ganzen gwereinhalb Jahre von 
englijchen U-Booten nicht viel gehört. Deut) dh: 
land aber, in dem Bewußtjein, mit der Hod: 
jeeflotte der feindlichen unterlegen zu fein, 
mußte diejes neue Viittel des Geelrieges auf 
alle Weije anwenden, und das war nur dent: _ 
bar, wenn nad) dem Wefen vieler Maffe 
die neutrale Schiffahrt aufgefordert wurde, 
ein bejtimmtes Rriegsgebiet zu meiden, weil 
es völlig unmöglich ijt, die Wirkung diejer 
Waffe mit allen Rüdiichten zu vereinen, 
die auf die neutrale Schiffahrt genommen 
werden miijjen. 

Mir fónnen in Kürze Jagen, daß die ganze 
— des U-Bootkrieges ſich ſeitdem 
um dieſe Unmöglichkeit gedreht hat. Man 
wollte über ¿wet Jahre lang tatjadlid) aus 
dem Kreis ein Biere machen, indem man 
verjuchte, zwar einerjeits die Kriegführung 
durd) Uz Boote zu ihrer vollen Wirfung tom: 
men zu lajjen, anderjeits aber die Neutralen 
in ihrer Schiffahrt fo zu jchonen, da Men— 
\chenleben= und Warenverlujte nicht eintraten. 


Die Sachverftandigen der Marine haben den 


Standpunft vertreten, Dak das nach der Mrt 
Diejer Waffe und nach der geographijden 
Lage der in Frage fommenden INajjerver: 
fchrsitraßen eine Unmöglichkeit ijt. Nach 
über zwei Gabren bat auch die politijche 
Leitung des Deutſchen Neiches anerkennen 
müljen, daß Diejer Standpunkt abjolut richtig 
it. Man tann das U: Boot nur unbejchränftt 
anwenden oder man beraubt fidh der wejent: 
lidjten Wiekungen, die es haben tann. 
Wenn man auf dieje Weile aber eine neue 
Methode der Krieaführung einführte, fo 
mußte für dicle eben ein neues Völferrecht 
gejchaffen werden. Und das größte Interejje 
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für England war, daß das bisherige Vólter: 
recht, obwohl es darauf nicht pakte, and 
auf die deutſchen Us Boote angewendet wurde. 
Den ungeheuren Dienft, das bis zum 1. Fe- 
bruar 1917 erreicht zu haben, haben Die 
Vereinigten Staaten England geleiitet. 
Wm 4. Februar 1915 wurde ame aus: 
ejprodjen, was der Admiral von Tirpiß 
tm November erflärt hatte. Bom 18. Februar 
1915 an follte die Nordjee Kriegsgebiet fein, 
Deutichland tat denjelben Schritt, wie ihn 
England {don getan hatte, aber mit War: 
nung an die Neutralen, fidh aus diejem Kriegss 
ebiet fernzuhalten. Konnte es etwas Logis 
heres und Humaneres als diefe Warnung 
geben? Mit Redt ijt fie mit dem Hinweis 
verglichen worden, daß niemand das Recht 
habe, zwiſchen den beiden Schüßengräben 
der feindlichen Parteien jpazieren zu geben, 
oder wenn er es täte, es auf eigene Befahr 
tue. Die Vereinigten Staaten haben im 
Gegenteil den Widerfinn vertreten, daß ein 
- Ameritaner das Recht habe, Jowohl zu Lande 
gwijden den Schützengräben fpazieren zu 
ehen wie auf dem Kriegsgebiet ruhig nad) 
uropa 3u maey: Verlegungen, die ein: 
treten würden, betrachteten fte als Beleidigung 
des Staats und verlangten dafür Sühne. 
Der Miderfinn diejes Anjpruchs wurde 
nod) flarer, weil er nicht nur bejagte, daß 
die Amerifaner ihre Reifen nad) Europa 
paver und ungeftört wie im Frieden maden 
önnten, fondern weil er zugleich im Namen 
der Nichtneutralität erhoben wurde. Be: 
fanntlid) haben die Vereinigten Staaten von 
Anbeginn des Krieges in ungeheuren Mens 
gen Kriegsmaterial geliefert. Der Hin: 
weis, daß fie aud) uns zu liefern bereit 
jeien, mußten wir als Hohn auffajjen, da die 
Möglichkeit der Ausführung nicht vorlag. 
Im höheren Sinne des Wortes haben Die 
Vereinigten Staaten gegen die Neutralität 
gehandelt, fie haben der einen Partei Waffen 
und Munition in riefigem Umfang gelicfert, 
die es bis weit in das Jahr 1916 hinein der 
Entente überhaupt allein ermöglichte, den 
Krieg jolange binzuziehen. Sie fiigten diefer 
Verlegung der Neutralität dann eine weitere 
aut indem fie die Entinte finanziell unter: 
tiigten. Sehr bald fam dieje in die Lage, 
finanziell des Krieges nicht mehr ganz Herr 
werden zu fünnen. Da haben die Vereinig— 
ten Staaten mit Vorſchüſſen und Anleihen 
in den verjchiedeniten Formen eingegrifjen, 
Sie haben dabei jehr reichlich verdient und 
fie haben dabei zum zweiten Wale gegen Die 
Neutralität und gegen unjere Interejjen ges 
handelt. Hier wäre es möglich gewejen, auch 
uns zu Hilfe zu fommen, da der finanziellen 
Unterftiigung unjeres Bundes durch die Ver: 
einigten Staaten nichts im Wege ftand. Bet 
der heutigen Entwidlung der ¿juntentele: 
graphie ijt es möglich, Derartige Gejchäfte 
aus liberfee abzujchliefen, felbjt wenn, wie 
es jetzt der Fall ijt, der direkte Verkehr zwilchen 
MNeutralen und Kriegführenden bis in Die 
Briefe und Telegramme durd) England fon: 


trolliert ift. Gejchehen in der Art ift aber 
nichts, während umgefehrt das amerifani) de 
Kapital fogar franzöjiichen Stadtgemeinvden 
mit Geld unter die Arme griff, was ebenfalls 
eine mittelbare Hilfe in der Kriegführung war. 

Die Antindiqung vom 4. Yebruar 1915 
wurde durchgeführt, bis am 7. Viai der eng: 
liihe Paſſagierdampfer Lufitania torpediert 
wurde. Nachgewiejenermaßen war er voll 
von Rriegsmaterial und v-rfiel als folder 
der Torpedierung. Befannilid) find zahl: 
reiche Amerifaner bei dieſem Angriffe mit 
untergegangen. Tas gab den Vereinigten 
Staaten Anlaß zum direften Vorgehen. Am 
9. Juni wurde eine Note Wiljons in Diejer 
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gab Deutjchland in der Anivortnote am 
8. Juli 1915 aud) nad. Es [di intte feinen 
U: Bootfricg zugunften der Ameritaner ein. 
Mir willen, welche Terlujte unjeren U-Boot— 
trieg dadurd) getroffen haben. 3iemlid) qe: 
nau auf den Tag, an dem fid) die Torpe- 
dierung der Lujtania zum eriten Viale 
jábrte, fam man dann in Diejen Aus: 
einanderjegungen zu einem gewijien Halt. 
Deutjd land entjchloß fih am 4. Y ai 1916 
zu einem äußerjten Zugejtändnis: fur den 
U:Boottrieg jollten die völferrechtlichen 
Grundjáge auch innerhalb der Ceefriegszone 
gelten. Das war eine Wachgiebigfeit, Die dar 
mals in Deutjdland große Bedenten erregt 
hat. Dian fagte fih, dağ ſich Deutjchland 
der Mirtung einer Waffe begebe, die es für 
jeinen Kampf gegen England braudt. Deutſch— 
land fnüpfte daran aber eine „Erwartung“, 
daß nämlich diefe Nachgiebigfeit Nordamerıfa 
veranlajjen würde, aud) England zur Beob: 
adtung des Völkerrechts anzubalten. Soll: 
ten Dicje Schritte Ameritas niht zum Er: 
folge führen, fo behielt fih, woran heute er: 
innert werden muß, Deutjchland volle Freiheit 
der Entjichliefung in einer neuen Sachlage 
vor. Die amertfanijhe Antwort, die am 
10. Mai überreicht wurde, nahm das deutjche 
Zugeftändnis an, lehnte aber die deutſche 
„Erwartung“ mit ausführlicher Begründung 
ab. Shon damals war der Ton feitens der 
Vereinigten Staaten ja ärfer und unhöflicher 
als fid) mit freundlichen Beziehungen nod) 
vertrug. Durch die deutſche Nachgiebigkeit 
wurde der Ausbruch eines Konflittes vor: 
läufig noch vermieden. Aber auch nad) die: 
jem Schriftwedyjel hingen die weiteren Ber 
ziehungen zwilchen Deutjchland und Ymerita 
von jedem Konfliftsfalle ab, der von der an» 
deren Eeite au jeder Zeit vorgebradt wer: 
den fonnte. Und wir hatten die Hände nidht 
mehr frei, da wir die weſentlichſten Trümpfe 
aus der Hand gegeben hatten. Gleich da: 
mals ijt in Deutichland ausgejproden wor: 
den, daß Wmerifa der deutjchen Erwartung 
auf eine Cinwirtung gegenüber England nicht 
entiprechen werde, und dak es die Lage 
Deutjchlands nicht erleichtere, wenn es fid 
dann die Freiheit der Entſchließung zurüds 
nehmen wollte, 

Seitdem find die Beziehungen leidlid gc: 
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blieben. Wher die Bejorgnis ftieg in Deutlich: 
land von Woche zu Woche mehr, dak Deutſch— 
land ein Kampfmittel nicht voll ausnugen 
finnte, weil es gegen Amerifa gebunden war, 
ein Rampfmittel, das große und ftarte (Er: 
folge gegen England verjprad), während dod 
andererjeits die Freundjchaft der Bereinig: 
ten Staaten damit aud nicht gewonnen 
wurde. Heute möchte man ee meinen, 
daß gerade die Friedenstätigfeit Wiljons in 
den legten Wochen die deutjiche Regierung 
mit veranlaßt bat, nun diefe allmählich uns 
erträglich und unmöglich werdende Lage ent: 
cheidend zu beenden. Troß aller offiziellen 

eteuerungen, Fejtreden ujw. war gar fein 
Zweifel, daß die Vereinigten Staaten mit 
ihren Sympatbien und materiellen Inter: 
ftiigungen auf der feindlichen Seite ftanden 
und daß fie, wenn fie einen Frieden zujtande 
bringen würden, diejer ganz gewiß nicht im 
Einne der deutiden Interejjen fein würde. 
Weite Rreife haben deshalb mit großer Be= 
jorgnis Das deutſche Friedensangebot be: 
tradtet, weil die Cefahr nahe lag, daß Die 
Vermittlung der Vereinigten Staaten fic 
eindrängen werde oder nicht abzuweijen jet, 
und weil wir allgemein das Vertrauen ver: 
Toren batten, Wiljons Abſichten würden 
irgendwie auf unjere Intereffen Rüdjicht 
nehmen. 

Wie der Neichstanzler in der Ausjchuß: 
figung des Reichstages am 31. Januar mit: 
geteilt hat, jteht die oberjte Heeresleitung 
beute auf dem Standpunfte, daß die mili: 
tärifche Gejamtlage es zulafjje, alle Folgen 
auf uns zu nehmen, die ein uneingejchräntter 
U:Boottrieg nah fid) ziehen fünnte. Und 
weil ein jolcher Krieg unter allen Umjtänden 
ein Mittel ijt, unfere 2 sinde auf das ſchwerſte 
zu jchädigen, mußte er begonnen werden. 
Die Stellungnahme der oberjten Heeres: 
leitung, von der ja in den Dieinungstámpfen 
der legten Monate ausdriidlid) die legte 
Entſcheidung abhängig gemacht worden war, 
hat nun den Ausjchlag gegeben. Zulegt war 
es doch eine Überraichung, daß Deutjchland 
mit folder Entjchlojjenheit am 1. Februar 
ertláren ließ, Dag von DdDiejem Tage an in 
genes bezeichneten Sperrgebieten um Groß: 

ritannien, Frankreich und Italien herum 
und im öftlichen ——— Seeverkehr 
ohne weiteres mit allen Waffen entgegen— 
etreten werde. aſt auf den Tag zwei 
abre nachdem dieje Erklärung Jchon einmal 
amtlich ausgejprochen war, wurde nun Das 
ausgeführt, was der Admiral v. Tirpig mit 
weitjchauender Borauslicht gleich zu Anfang 
des Krieges als notwendig gejchen hatte. 
Es geht nicht anders, als day Die See um 
unjere Gegner herum fiir jeglichen Berfehr 
abgejperrt wird und daß die neutralen Schiffe 
diejes Gebiet meiden miijjen oder Gefahr 
laufen, gleichfalls torpediert zu werden. 

Sn einer Note an die Vereinigten 
Staaten vom 31. Januar wurde Diejen von 
dem Deutiden Entſchluſſe Kunde aegeben. 
Sie febte entjchieden und bóflid den 
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Vereinigten Staaten wie aud) den ande: 
ren Neutralen auseinander, warum Deutſch— 
land ſich jet entichließe, dieſen Schritt 
u tun. Die Ablehnung des Friedensanges 
ots Ichaffe eine neue Sachlage, die aud 
Deutibland zu neuem Entſchluß zwinge und 
die eszwinge, dem engliichen Aushungerungs: 
trieg den gleichen entgegenzujegen. Dabei 
wurden weitgehende Nüdlichten auf die Neu- 
tralen ausgejprodjen, injonderheit auf den 
amerikaniſchen Berfehr, der für die Pajlagier: 
dampfer — weiter gehen ſollte, unter 
beſtimmten, feſtgelegten Bedingungen. Wer 
ſich die veröffentlichten Karten der Sperr— 
tr anfab, jah aus ihnen auch, dağ 

eutjchland aufs Außerjte bemüht ift, Rück— 
rs auf die Neutralen zu nehmen. Der ge: 
abrloje Verkehr, fagen wir zwiichen Hol: 
land, Dánemart, Norwegen einerjeits und 
den Vereinigten Staaten ift aud) danad) 


. durchaus möglich, etwas umjtändlicher als 


im Frieden, aber jedenfalls möglich. Im 
weitejtgehendem Maße hat Deutjchland die 
NRüdjiht genommen, die die Menjchlichkeit 
von ihm gegen die Neutralen verlangt, und 
die Erwartung fonnte als berechtigt gelten, 
daß die Vereinigten Staaten zum mindejten 
die Notwendigteit des deutiden Entjchlujjes 
anertennen und fic) dem fügen würden. 
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Natürlich) war der Eindrud dieſer gewal: 
tigen Entjcheidung auf die europäijchen Neu: 
tralen jehr groß. Sie leiden unter dem Kriege 
augerordentlid. Die hohen Gewinne ihrer 
Schiffahrt und ihres Handels find fein Aus— 
gleich dafür, daß überall Nahrungsmittel: 
not, Roblenmangel, Transportjchwierigfeiten 
ujw berrjcen, und fie alle, vielleicht mit 
Ausnahme Spaniens, berechtigten Grund 
— davor zu zittern, daß ſie, ſo wenig 
ie es wollen, auch in den furchtbaren Krieg 
hereingezogen werden. 

Oft genug haben ſie während des Krieges 
nah den Vereinigten Etaaten ausgeſchaut. 
Denn es war tlar, dağ jede berechtigte Wah: 
rung neutraler Interejjen nur Nachdruck er: 
halten fonnte, wenn die Vereinigten Staaten 
id) anjchlojjen. Sie haben das nicht getan, 
ie haben der Erwartung Deutjchlands in 
jener Note vom 4. Vai 1916 nicht entiprochen. 
Die Art, wie fie England feine Verlegung 
des MVölferrechts vorbielten, wird heute qe: 
radezu als Hohn empfunden werden. Denn 
immer jpürte man darin den Wunjch, nur 
England nicht zu verlegen und in feiner 
Krieaführung zu behindern. Co haben die 
europäifchen Neutralen von Monat zu Vio: 
nat die Schwierigfeiten Des Krieges fteigen 
\ehen und irgendwelche Unterſtützung von 
den Wereinigten Staaten für ihre Konferens 
zen nicht gefunden. Während fie noch 20» 
gernd Dajtehen und fud)en, wie fie am beiten 
aus Diejer jchwierigen Lage heranstommen, 
haben die Vereinigten Staaten nad) einigen 
Tagen des Stillichweigens gehandelt. D. bh. 
gehandelt hat der Präjident Wiljon, indem 
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er am 3, Februar die diplomatijchen Be: 
giehungen mit dem Deutjchen Reih abbrad). 
Er lehnte kurzerhand jedes Eingehen und 
Rerftehen des deutjchen Schrittes ab. Er 
ftellte, um feine Haltung zu begründen, fos 
gar die Dinge faljd) dar. Denn es ift feine 
Rede davon, dak Deutjchland feine Zulagen 
in jener Note jet guriidgenommen habe. Aus: 
drüdlich hatte fih Deutjchland die Freiheit 
der Entſchließung vorbehalten, wenn die Ver: 
einigten Staaten nicht auf England ein: 
wirten würden. Cie haben das nicht getan, 
alfo war es ganz von der Entibliegung 
Deutjchlands abhängig, wann es zu jeinem 
Standpuntt vom 4. Februar 1915 zuriidtebre. 
Aber Präfident Wiljon wollte und will nicht 
die Möglichkeit einer Verftändigung, er wollte 
und will den Sieg der angeljädhliichen Mächte, 
aljo der englijden Geeherrichaft. So hat 
er feinen Entſchluß gefaßt, den er nach der 
ae a Berfafjung allein fajfen 
ann. 

Weiter fann er nicht gehen, da er für die 
Erklärung des Krieges an die Zuftimmung 
des Kongrefjes gebunden ijt. Bei der jchlechten 
Ntachrichtenvermittlung aus Wmerifa, Die 
über engliiche Quellen läuft, haben wir fein 
genaues Bild, wie die Stimmung des Ron: 
greffes ift. Im März 1916 jedenfalls, als 
die Spannung zwilchen Deutjchland und den 
Vereinigten Staaten jehr ftart geworden 
war, ijt im Kongreß entjichieden der Stand: 
punft vertreten worden, daß eine Kriegs: 
gefahr nicht gelaufen werden dürfe und Daß 

ie Amerifaner gewarnt werden müßten, fic 
in Gefahr zu begeben. Wiljon fuite Daher 
innerhalb feiner Kompetenzen weiter zu han: 
deln, indem er feinen Schritt durch Anſchluß 
der anderen Yieutralen zu ergänzen ftrebte. 
Jetzt fand er den Weg zu ihnen mit dem An: 
aA die europäiſchen Neutralen möchten 
ich feinem Echritte anſchließen und die Be: 
pegungen zum Vierbund abbrechen, um auf 
dieje Weile einen Drud, vielleicht nur einen 
moralijhen Drud auf Deutjchland auszue 
üben. Denn daran war nie ein Zweifel, daß 
Wiiljon, ein überzeugter Pazifift, eine friene: 


riihe MWerwidlung zu vermeiden ſuchen 
wiirde. 
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Bis zu Dielen Mendepunft führen wir 
heute den Rüdblid. Wenn Das Heft in die 
Hände der Lefer fommt, werden die Ereig- 
nijje [hon in volllten Fluß qefommen fein. 
Miles andere, Die inneren Kämpfe in Ruh- 
land und die Vorbereitungen in England, 
die Not in Frankreich und Italien ujw., tritt 
davor zurüd, daß mit Anfang Februar eine 
nene und nunmehr die legte und entjd)ets 
dende Phaſe des Weltkrieges begonnen hat. 
Mud) diesmal hat Deutſchland den Entſchluß 
gefaßt, jie herbeizuführen. Nach langer und 
jorafáltiger Äberleaung und Prüfung aller 
Anlichten und Bedenten wurde der Entjichluß 
vom 1. Februar 1917 gefaßt. Er beendete 


eine Lage, die Durch die immer flarer wer: 
dende Stellung der Vereinigten Staaten auf 
die Dauer für uns unbheilvoll, ja tödlich werden 
mußte. Er durdbieb einen Knoten, der mit 
aller jurijtiihen und diplomatijdhen Kunjt 
nicht aufzulöjen war. ie der Erfolg fein 
wird, fann niemand vorausjehen. Daß alle 
nötigen Vorbereitungen getroffen find, wijjen 
wir, und zu der Bedadtjamteit wie Rühnbeit, 
die die Entſchlüſſe der oberjten Heereslettung 
bejeelt, hat das deutiche Wolf ein unbedina: 
tes, jchranfenlojes VBertrauen. Der Atem 
welthiltorifcher Enticheidungen weht eigent: 
lich erft jeßt rect um uns. Das oft ge: 
brauchte Wort, Deutjchland fämpfe um fein 
Dalein, gewinnt erft jest feine volljte und tiefſte 
Bedeutung. Es fampft nibt nur um fein 
Dajein, fondern mindeftens ebenjojehr um 
das feiner Bundesgenofjen, vor allem Sſter— 
reich Ungarns und der Türkei. Scheinbar 
ftehen fie zu diefer neuen Berwidlung, die mit 
dem Abbruch der Diplomatijchen Beziehungen 
zu Nordamerifa eingetreten ift, anders als 
wir. Denn es ift ja nur ein Teil der Ope: 
rationen, der Nordamerika wenig ftört, wenn 
Öfterreich: Ungarn die Abfperrung des öjt- 
lichen Mittelmeeres übernommen bat. Die 
Türfei und Bulgarien aber tommen für diefe 
Kriegführung überhaupt nicht in Frage. Mit- 
hin exijtteren Reibungen darin zwilchen ihnen 
und den Wereinigten Staaten niht. Mber 
bei uns, wie bei ihnen weiß jedermann, daß 
das nur Schein ijt. Wir find auf Leben und 
Tod miteinander verbunden, unjere Bundes: 
genoſſen wijjen, daß die Niederlage Deutſch— 
lands gegen England zugleich ae ihr Ende 
ift. Amtlicher als es m der Note der En: 
tente an Wilfon geſchah, fonnte das nicht 
bezeichnet werden. Darin liegt die weltges 
ſchichtliche Bedeutung Ddiejes Dofumentes: 
England bat fih offen zu dem Bernichtungs= 
edanten gegen Siterreid und die Tirtei 
efannt. Darauf ruht ja auch allein fein 
Bund. England will Deutjchland vernichten 
und HRufland SÖfterreih und die Türkei, 
Srantreid) will Deutjchland vernichten, eine 
jolie Allianz tann fid nur halten, wenn 
einer dem anderen alles zugejtebt. Wie dann 
im Falle des Gieges die Teilung der Beute 
erfolgen fol, Das mögen die Götter willen. 
Tak man dann in der Entente gegencin: 
ander auf das ftártite in Schwierigfeiten 
tommt, wijjen die beteiligten Rabinette durch: 
aus. liber fie ftarren alle zulammen auf 
das eine große Ziel, Das re lid) geftellt haben. 
Indem fie das alles aus)praden und indem 
jie dazu Die Unterjtüßung der Bereinigten 
Staaten gewannen, hat das unjerem Bund 
völlig vor die Augen geführt, worum es geht: 
um das nationale Dajein und die nationale 
Zufunft der vier Mächte, die fid) in diejem 
Kriege durdjegen mijjen, um ihre Lebens: 
fierbeit zu behaupten und um Dadurch, 
daß fie Mitteleuropa zujammenjchließen, 
ganz Europa einen dauernden Frieden zu 
geben, 
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i “ aus der Fadilajje für Frauenfleidung an der Runftgewerbe: 

a aon ereis Arbeiten von Bildhauer Ludwig Bier: 

baler in Hannover — Das Herrenhaus zu ier aba Los von Urditeft Karl 
Giebredt in Hannover — Zuunfern Bildern 
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Um ganz offen zu fein: es ging mir zu- — Bezugsihein?‘ Und diefe orage geftal: 
nächſt wider den Strid)’, die Abbildun= tete fih zu der andern, febr erniten aus: 
en der Kleider an diejer Stelle zu veróffents Ift Fr die Zeit dazu, Vtodetändeleien zu 
iden, die von der Kunftgewerbejchule in berüdjichtigen? Ich bin wirklich nicht flein- 
Magdeburg gefertigt worden find... als lid, hoffe nicht jpießig gu fein; ich 
‚Borbilder‘, Sicht etwa, daß ich fie unión nace immer gefreut, wenn Frau und Tochter 
oder geihmadlos fand; vielleicht im Gegen: hübſch — gehen, auch noch jetzt im 
teil. Aber mir klebte gleichſam die bitter- Kriege. Idh weiß auh, daß die feldgranen 
lihe Frage auf der Zunge: ‚Mit oder ohne Ehemänner fih freuen, wenn ihnen als Ur: 
laubern ihre Frauen hübſch angezogen 
entgegentommen. Mber es bleibt da 
ein Reit — 
Vielleiht muß man in Berlin oder 
in anderen Großjtädten fein, um zu 
verjtehen, daß auch ein vorurteilsfreier 
Mann über diejen Reft nicht fo —— 
infortlommen kann. Man muß 
alt unaufhörlichen ‚Modellichauen‘ der 
sarenbáujer und der auswärtigen, 
etwa der Wiener Gejdafte gejehen ha- 
ben mit ihren fofetten lebendigen Pup- 
en, man muß Berlin W in den fibers 
üllten Theatern oder am Sonnt 
tag in der TauenbienftraBe ge 
ars um begreifen zu tónnen, 
eider gewiſſe Rreije nits aus der 
gelernt haben. 
Aljo, wie gejagt, es fträubte fich in 
mir zuerjt etwas gegen diefe Abbildun: 
en, und ich war nahe daran, bei: 
eite zu jchieben. Dann las ich aber 
die Cake, mit denen der ſehr verdient: 
volle Direftor Rudolf Boffelt ber 
Magdeburger Runjtgewerbeichule feine 
Fadtlajíe für Frauenkleidung einführte, 
und fie gaben mir dod E denten, 
timmten mid) y ar um. ift ihm, 
heint mir na feinen Worten, nicht 
viel anders zumute gewejen wie mir; 
auch er juhte nad) einer Erflärung für 
das „Icheinbar Widerfprudsvolle 
oder aud Taltloje einer Bes 
häftigung mit Pus, Tand und 
hönen Kleidern in einer Zeit, 
der nur das — Gewand 
geziemt”. Und er fand diefe Erklä— 
rung nicht in der Gegenwart, ſondern 
im Ausblick me die Sutunft. will 
aud) fein Teil dazu beitragen, die 
Macht, die ehedem Ratis auf die Mode 
ausübte, zu brechen, und er Halt den 
Augenblid dafür für gegeben. Erfamps 
fen will er — — von — 
Kleid „Echwalbe“ für iunge — se ott ge reich, ben int Veh heißt nicht 
mufterte Seide. en wipes Feist nmg nur neben Frankreich hergeben, fondern 
ſchmaͤles Halstud) aus bellgrauem fFlortrepp. Arbeit : x ae e 
rauenfierdung an der Kunft: thm die Vorherrihaft almáblid aus 
— Ia tr Magdeburg E der Hand winden und jelbjt überneh» 
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men... die internationale Mode bejtimmen 
wollen. Was wir leiten tónnen werden, wir 
wijjen es nod) niht. Wir miijfen und wollen 
den Berjud) machen, jest, während des 
Krieges, wo uns die Abſperrung und die 
nationale Abneigung gegen Ergeugnijje feind: 
lichen si da begiinjtigen. Warten bieBe 
Vorteile aus der Hand geben... Um zum 
u zu gelangen, gibt es nur ein Mittel: die 

uffindung und Mobilma ung aller Kräfte, 
die geeignet find, für die Mode zu arbeiten. 
Ift das erjtere, die vorhandenen Kräfte aufzu: 
pure, — der Firmen, ſo ſind für das 
etztere, die Ausbildung der Kräfte, die Kunſt— 
ewerbeſchulen der gegebene Ort.” Aus dieſen 

rwägungen heraus ift alfo die im Winter 
1915/16 gebildete Klajje an der Magdeburger 
Runjtgewerbejdule entjtanden, die unter der 
— des Malers Kurt Tuh und von rán 
lein Elfe Raydt ftebt. „Wollten wir nur die 
Schneiderin ein wenig höher heben, durch Un- 
terricht im Zufchneiden und in der Anfertigung 
einfacher Kleider, fo würden wir ihr damit 
immerhin dienen, aud) dem Beruf, nod) nicht 
aber der deutjchen Miodebewegung. Der fónnen 
wir nur dienen, wenn wir die Klaſſe auffaljen 


i 





Kleid Morgenfiunde”. Rofa und filbergrau 
eifter Taft; Überwurf aus filbergrauem fei: 
enen Schleierftuff. Arbeit aus der Fadtlajle 

der Kunitgewerbeichule in Magbevurg 


wie ein Modellhaus, das zweimal im Jahre 

gu beftimmter Ze: feine Neuheiten herauszu 
ringen bat. Dabei werden die wirtlid) Be 
gabten viel lernen uud ralh vorwärts tom: 
men, und auf diefe Begabten fommt es an. 

ae gerade wollen wir herausfinden und aus: 
ilden ...” 

Über die Kleider felbft möchte ich nicht ur: 
teilen, dies Urteil vielmehr — und aud) das 
Urteil, ob und inwieweit fie dem angejtreb: 
ten Zwed nabetommen — Berufeneren, vor 
allem unferen LXejerinnen, tiberlaffen. — — 

Aus der Mertitatt des Bildhauers Ludwig 
ee eines Müncheners (geb. 1875), der 
aber jeit SF und Tag als Lehrer an det 
KRunftgewerbeichule in Hannover wirkt, bringen 
wir einige eigenartige feramijde Arbeiten, die 
eine lebhafte Phantafie und bejondere Wege 
einjchlagende Gejtaltungstraft zeigen. Aud 
eines unjerer farbigen Blätter: ein flotter 
Reitersmann im roten Rod (eingejchaltet im. 
©. 424 u. ©. 425) ift ein neueres Wert 
Künitlers, der übrigens nicht nur der (bel: 
töpferei huldigt, Jondern auch vielerlei andere 
Künjte, bejonders Vietalltunjt, betreibt. — 

In der Lüneburger Heide, der von unferen 
Kleid „Wilbelmintje”. In weißer Seide, durd Künjtlern neuentdedten, wirtjchaftlich in vollem 
blaue Gireifen in Biercde gemuftert. Tie Jade Aufblühen begriffenen, liegt ineiner der e 
ae der o abune baren Talmulden eine tleine uralte Mühle: die 

an der Kunſtgewerbeſchule in Mtagdeburg Auermühle genannt. Das Anwejen erfuhr, in 
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er ES | findet, frei aber von jedem Progentum. — — Nehmen 
Gies nicht für ungut, gnädigite Frau, daß wir in diejer 
Ichweren Zeit für alle .....cccccccccccoceccccccce cava 


Hausfrauen unjer Heft 
mit dem Bildnis einer 
Küchenfee eröffnen. Gie 
ftammt ja dafür aus 
dem gelobten Lande 
Bayern, wo es — we: 
nigftens nad) der An: 
iht vieler Norddeut: 
hen — nod) wenige 
Sodberd: und Gpeije- 
tammer = Sorgen ibt, 
und fie fieht jedenfalls 
nicht danad) aus, als ob 
jie jhon viel „Stehen“ 
und „Bolonaijen“ nad) 
Brot und Butter und 
Kartoffeln und anderen 
guten Dingen hinter fih 
hätte. Friſch und mun: 
ter faut fie mit blan- 
ten Augen in die Welt 
fie bi Sd) möchte da= 


=à 
ER y) 
—— 


hh 





ür bürgen, daß fie zu 
en Gutartigen gehört. 
Man muß fie jogar lieb 20 
ie oje 

her Gidi od A iol. Töpferarbeit von L. Pierthaler 
lihem Pinjel auf die „an... .—.—..—.—....—..— nn... . A E] 
Leinwand gebrad)t hat. Und da wir einmal bei der 
Küche find (es wird ja außer über den Seeresberid)t 
und den U-Boottrieg taum nod) etwas anderes gejpro: 
chen, als über fie), fo jei gleich ein farbiges Gtilleben 





Tópferarbeit von L. Viertbaler 


großzügiger Weile, eine 
völlige Umgeftaltung, und 
der unjern Lejern nicht un- 
betannte Ardyitett Karl 
Siebrecht in Hannover, der 
u.a. das in ne Art mus 
ftergiiltige Berwaltungs: 
ebäude derHannöverſchen 

etsfabrit $. Babljen 
ſchuf, erbaute dazu ein 
neues Herrenhaus, über 
das unjere Abbildungen 
a. d. ©. 438—440 unter: 
richten. Ein geräumiges 
behaglides Heim jollte 
es werden und ift es ge: 
worden; trefilid) hinein: 
epaßt in die Landjdaft, 
tebevoll bis ins einzelne 
durchgeführt. Wud Die 
Entwürfe für die Innen: 
einrichtung ftammen von 
dem Baumeijter, und aud 
in ihr Jpricht fidh das ftarte 
Beitreben nad) Behaglich- 
feit und wirklicher Braud- 
batleit 
Die, folinen Moblfiand Lu. BEER NO ee SMA, 
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von Ludwig Muhrmann beigefügt, mi einer 
Torte, die augenſcheinlich nicht „aus der 
Tüte“ gefertigt wurde. Zwiſchen S. 304 u. 
S. 305 iſt das Bild (leider nicht die Torte) 
eingeſchaltet. — Von dem vor kurzer Zeit 
verſtorbenen Maler Hans Bordardt, einem 
Schüler Uhdes, bringen wir, nah Geite 316, 
ein Damenbildnis, das er ‚St — in 
Brün‘ benannte. Ein für feine Kunſt höchſt 


Herrenhaus Auermühle: Wohnzimmer. Architekt Rarl Siebredht in Hannover 


verdantte er nicht zus» 
legt den weiblichen 
einge in in denen er 
eine Einzelgeftalt in 
einen fein abgeftimm: 
ten Innenraum zu 
fegen liebte: Die Da: 
me in Weiß, die Dame 
im Changeantfletd, die 
Dame im Spigenfleid, 
die Dame mit den drei 
Rojen — das waren 
einige feiner Gemälde, 
die viel Beachtung 
pom — Auf feinem 
erberhengit führt uns 
Theodor Bohnenber: 
er den Ddereinftigen 
rben der one 
Bayerns vor, den am 
3. Mai 1905 gebore: 
nen Prinzen Albrecht 
(farbiges Blatt zw. 
©. 312 u. ©. 313). 
Mehmütiges Erinnern fteigt bei Dem An- 
blid auf: der Bater, unfer trefflider Heer: 
lihrer SUN, Rupprecht, verlor zwei 
abre vor dem Kriege die Gattin, und in 
den jchwerften erften Monaten des Feld— 
ugs den álteften Sohn! Möge dem fri: 
en, blühenden Erbprinzen gute Gefund: 
ge und reiches Glück bejchieden fein. — 
on Prof. Rihard Kaifer, dem geborenen 





charakteriſtiſches Stüd, denn feinen Ruf Magdeburger, aber feit Jahren in Mün: 





Herrendaus Auermúble: Das Schlafzimmer der Dame des Haules 
Architekt: Karl Siebrecht, Ausrührung der beiden auf diefer Seite abgebiideren Zimmer: 8. Fuge in Hannover 
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en erfolgreich tätigen 
ine ftammt das 
reife, [dine Gemälde 
„Der Dom zu Magde- 
burg“ (nad Seite 320 
als jarbiges Runitblatt 
eingejdjaltet). Das Ge- 
mälde hatte a 
Sdidjale: unjeres 
Willens hat es Raijer 
gweimal gemalt; das 
eine Stüd jchentte feine 
Baterjtadt dem Kreus 
er Viagdeburg' für 
ie Offiziersmejje — 
es dürfte auf dem 
Grunde des Meeres 
ruhen! — Ein Bild: 
wert von Prof. Hans 
— Liebmann mag 
ich, nach Seite 344, an: 
reihen: Die Quelle. 
Die anmutige Schöp: 
fung ift für mich wie: 
Der einmal ein Beweis, wie feujch der ent: 
hüllte menjchliche Körper wirten tann; nur 
wenn verzerrende, überjpannte Runft oder 
Künftelei thn behandelt, ericyeint ein Wert 
Lüftern. — Ein echt Berliner Bild von einem 
— Künſtler: ein freier, weiter ,Blid 
aus dem Atelierfenfter' von Alex. Schmidt: 
Micheljen (geb. 1859, geft. 1908). Wer Bers 
lin tennt, wird fih leicht zurecdhtfinden, wenn 
er weiß, daß die künſtleriſche Mertitátte in 
der Königin Augufta-Straße lag, dort, wo 








Herrenhaus Auermüble. Diele im Erdgeihoß. Architekt: Karl Stebredt 


fih jet das NReichsmarineamt befindet. — 
Ten zahlreichen Hundefreunden unter unjeren 
Lefern wird das kleine farbige Blatt von 
Emil Herz Freude machen (nad) Seite 384): 
die beiden prachtvollen Zwergbulldoggen 
oe föftlich wiedergegeben. Und wie ers 
aunlid) gejdjidt hat der Künitler ie uft 
auf den blau und grau gefadelten Fußboden 
und vor die goldgelbe Tapete gejebt. — mad 
die Riinftleraufnayme ‚An der Ditjee‘ (na 
Geite 392) aus der Mertiftátte von Sabine 





Herrenhaus Auermiible. Speijezimmer, eingerichtet nad) dem Entwurfe von Karl Siebredt in Hannover 
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Stolle und Irma de la p= 
Chaux in Berlin wird |- 
allgemein gefallen. Wer 
da weiß, wie [d)wieri 
gerade derartige auf 
nahmen find, weiß fol 
Ichönes Bild zu jchät- 
aen. — Und nun zus 
egt, awijden S. 400 
u. ©. 401: Den gefale 
lenen cones des bay: 
riſchenHeeres zum ‚Ans 
denten, den Gpáteren 
ein Beijpiel und Vor: 
bild‘ gilt Das wunder: 
volle, jchlichte und fo 
immungsreihe Er: 
innerungsblatt, das 
pror Fritz Erler im 
öniglihen Auftrag 
entworfen bat. Jedes 
| — * flatts rs 
eint überflüflig: fo 
tlar und wuchtig |pridjt das Blatt für fih., — 
Wir haben endlich nod) eine Kleine Verid): 
tigung anzujchließen, einen fehler gutzus 
machen, der uns im Januarbeft mit unter: 
gelaufen ift: er hat uns zahlreiche Zuichriften 
eingetragen. Es handelt fid um das Bild 
des Schweizer Meifters Melti, ‚Der Fran: 
golem ir glaubten aus guten Grün- 
n die Landibaft in die Schweizer Bor: 


Gartenanfidht des Herrenhaufes zu Wuermiible. 
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Gutsanlage Uuermfible. Bid vom Leinen Garten zum Herrenhaus 


berge verlegen zu follen. Gest aber ftellt 
id) heraus, daß das Motiv aus — Ojtpreugen 
tammt; unweit Dóblau liegt der Fran: 
¿ojenjee', fo genannt nad einem Gefecht aus 
dem Jahre 18:7. Meifter Welti weilte fei: 
nerzeit als hodwillfommener Gajt bei dem 
dortigen Gutsbefiger Herrn Rofe, feinem 
Gónner, und bat aud) für diejen das Bild 
gemalt. $. v. ©. 





Erbaut von Architelt Karl Siebredt in Hannover 
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Stilleben: „Diebifche Clfter” 


Gemälde von Hans Hammer 
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Sm ftilfen Winkel 


ae ic Familie von der Oft ging, wie 
Jie es gewohnt war, auf das Land 

hinaus. Ste wollte wieder die alte 
SS Villa bezichen, die drüben im 
Gebirge am Ende der Dorfitraße ftand. 
Bruno von der Dit verließ für einen Tag 
die Bank, deren Direktor er war, um den 
Umzug der Familie zu leiten. Er war ein 
großes organijatorijches Talent und liebte 
es, diefe Eigenichaft auch in den fleinen 
Angelegenheiten des Haujes und der Fa: 
milie zu zeigen. (Es machte ihm Ver: 
- gnügen in der Bahnhofshalle mitten unter 
Rijten und Körben zu ftehen und den 
Trägern furze Befehle zuerteilen. „Alles,“ 
pflegte er zu jagen, „auh das geringíte, 
muß vernunftgemäß durchgeführt werden.“ 
Später auf dem Babniteig ordnete er die 
Unterbringung des zahlreichen Sand: 
gepäds an, dann mußte die Familie thre 
Pläße einnehmen: Frau von der Oft, 
Tante Dina, der fleine Paul und die alte 
Mtarie, Pauls frühere Wärterin. Paul 
ließ feinen Vater nicht aus den Augen, es 
verurjadte ihm ein jeltiam aufregendes 
Mohlgefühl, die hohe, breitjchultrige Ge: 
ftalt zu betrachten, die graublauen Augen 
hinter den blanten Brillengláfern, der 
blonde Schnurrbart, der jachte im Winde 
flatterte, dazu die jchnarrende, befehlende 
Stimme — all das war prachtvoll und er: 
regend. 






Erzählung bon Eduard Graf Keyferling 


Nun war alles geordnet, Herr von der 
Oft ftieg in den Wagen und die Türe ward 
zugejchlagen. Durch das niedergelaffene 
Fenſter wurde nod) ein Rojenjtrauß herein: 
gereicht und ein lachendes Beficht erjdien: ` 
Hugo von Wirden war es, der Bolontär 
der Bank, der Herrn von Oft zu bejon: 
derer Aufjicht empfohlen war. Der junge 
Mtann war leichtjinnig gewejen und follte 
in der Bank wieder ein ordentlicher Mehjch 
werden. Paul lächelte, er mußte immer 
lächeln, wenn er diejes hübjche Geſicht mit 
den luftigen, braunen Augen und dem 
breiten, roten Munde fah. Paul liebte es, 
wenn Herr von Wirden zu ihnen fam, es 
wurde dann gleich fo heiter, Mama lachte 
jo viel, Herr von Wirden nedte Tante 
Dina, Paul, und felbft die alte Marie. 
„Er ift hübſch,“ fagte einmal Baul zur 
alten Marie, „er hat ein hübjches, uns 
artiges Belicht.“ 

„Wieſchön die Familie hier verfrachtet 
ift,” rief Herr von Wirden in den Wagen 
hinein. ,Glúdlime Reife! Ich tomme 
bald nah.“ Frau von der Oft nahm die 
Rofen in Empfang und beugte fih nahe 
auffienieder. „Wie fie duften!” fagte fie. 

„Koch gibt es feinen Urlaub,“ meinte 
Herr von der Oft. 

„Ich weiß, ich weiß,“ entgegnete Wir: 
den; „dah Sie auch immer an die Ketten 
erinnern miijjen, lieber Direftor! Gleid;: 
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viel, ich fomme doh. Wdieu.” Damit ver: 
Ichwand er. 

„Ein Windhund,” bemerfte Herr von 
der Oft. Die alte Marie lachte. Der Zug 
jegte fic) in Bewegung. 

Paul drüdte fih in feine Ede. So war 
es gut. Sie jaßen hier alle beijammen, 
und er fühlte fih geſchützt und geborgen. 
Diejer Knabe hatte ein feltjam ftartes Ge- 
fühl für die Unficherheit unjeres Dajeins, 
er wußte nicht, was es war, aber er ahnte 
überall in der Welt dunfle Mächte, die 
ihm und denen, die er liebte, auflauerten. 
Wenn die Lebenslage einmal fiher und 
bebaglid) war, dann empfand er ein jtarfes 
Mohlgefühl. Er felbft war flein und 
ſchwächlich, er wurde ‚der Kleine Paul‘ 
genannt, obgleich er fon über elf Jahre 
zählte, fein bleiches Gelicht hatte runde, 
findliche Züge, die grauen Augen fonnten 
in der Erregung hell werden wie Silber, 
das Dichte, trauje Blondhaar ließ feinen 
Kopf ſeltſam groß erjcheinen. 

Paul begann in feiner nachdenklichen 
Art die Gefichter feiner Angehörigen zu 
ftudieren. uerft das jchmale, [djóne 
- Geficht feiner Mutter; unter dem großen, 
gelben Gommerhut ftablen fih blonde 
Löckchen über die Stirn, die Lippen waren 
geſchloſſen, feine, febr rote Striche, die fih 
an den Enden ein wenig binaufbogen. 
Die grauen Augen waren ganz blanf, und 
die fonft blaffen Wangen leicht gerötet. 
Es ergriff Paul ftets, wenn feine Mutter 
erregte, blanfe Augen und gerötete Wangen 
hatte, fie fah dann fo jung und leicht ver: 
wundbar aus, und er fürchtete, jemand 
tónnte ihr etwas zuleide tun. Das 
Gefidjt der Tante Dina war für Paul 
ftets ein interejlanter Gegenjtand der Be- 
obadtung gewejen, es ging auf ihm fo: 
viel vor; all die Falten und Fältchen, 
die wunderliche Mufter auf der Stirn und 
den Ed)láfen bildeten, die tiefen Augen: 
höhlen, der weiche, bewegliche Mund, 
die Harden am Kinn, all das war merf: 
würdig genug. Das braune Gelicht der 
alten Mtarie mit den fleinen, wie mit dem 
Meſſer hineingerigten Falten, den trüb: 
blauen, jchläfrigen Augen war Paul be: 
fannt und vertraut wie feine Kinderjtube. 
(Endlid) galt es, den Vater angujehen, und 
das war gefábrlid), denn wie leicht fonn- 
ten die jtahlblauen Augen fih auch auf 





Paul richten, mit dem ftrengen, ein wenig 
unzufriedenen Blid. Paul wufte, er gefiel 
jeinem Bater nicht, er gefiel ihm nicht, 
weil er flein und ſchwach war. Dennoch 
verurjachte es Paul einen aufregenden 
Genuß, die hohe Stirn mit den zwei auf: 
rechten Fältchen zu betrachten, die gerade 
Nafe, das mächtige Kinn, die Haare an 
den Schläfen, die jchon ein wenig grau 
wurden — alles das [chüchterte Paul ein 
und gefiel ihm dennod. Immerhin mußte 
es nicht gemütlich fein, Tag und Nacht mit 
fold) einem Geficht einherzugehen. Debt 
aber richteten fidh wirklich die Augen hinter 
den Brillengláfern auf Baul, diefer wandte 
idjnel den Kopf ab und faute zum 
Tenfter hinaus. Draußen regnete es, das 
Land war von einem Schleier fleincr, 
Ichräger Striche verhangen, die Tele: 
graphenitangen rannten vorüber — eilig, 
eilig — das madjte |chläfrig. Paul bog 
den Kopf zurüd und jchloß die Mugen, er 
fonnte ja jchlafen, bier war er in Sicher: 
heit, nichts Bedrohliches ftand in Ausjicht, 
er freute fidh auf die Villa, auf den Garten, 
die Schule war weit. Ja, die Schule, die 
war aud) fold) ein Ort der Gefahren. Nicht 
das Lernen madte Paul Mühe, nicht die 
Lehrer fürchtete er, fondern die Kameraden. 
Anfangs hatten fie ihn genedt und ge: 
quält, jegt beachteten fie ihn faum mehr. 
Wenn in der Erholungspauje alle in den 
Hof gingen, dann ſchlich aud) Paul fih 
hinunter, er lehnte fid) gegen eine Mauer 
und jchaute zu, wie die andern Jungen 
miteinander fämpften. Seine Augen wur: 
den Dann groß und blaß wie Silber und 
feine Hände talt. Befonders dem langen 
Müller [haute er gern zu, er war der 
Gtárfite. Wie mühelos er die andern zu 
Boden Ichleuderte, wie er auf ihnen fniete 
und mit den Fäuſten auf ihnen trommelte! 
Paul hafte ihn und bewunderte ihn. Zu 
Haufe dann in feiner Kinderjtube fpielte 
er ,ftart fein”, ein Stuhl war der lange 
Müller und er fämpfte mit ihm bis zur 
Ermattung. Nun, an dieje Dinge brauchte 
er jebt lange Beit nicht mehr zu denten, 
er fonnte ruhig |chlafen. 

Bon dem Stoß des haltenden Zuges er: 
wachte Baul, ſchlaftrunken blidte er auf. 
Um ihn her war es unruhig. Die Wagen: 
tür wurde geöffnet, Handgepäd wurde 
binausgereicht, endlich ftiegen alle aus. 


DSSSSSTERSSOcosa Im ftilen Wintel E 


Mud) Paul mußte hinaus. Muf dem Bahn: 
fteig ſchien es ihm, als liefen viele Men— 
ſchen errejt umber und jchrien, aud die 
Stimme feines Baters war vernehmbar, 
er ärgerte fih wohl, denn er fprad) febr 
laut. Ein Wagen ftand bereit, Paul mußte 
hineinjteigen und fih zwijchen Tante Dina 
und feine Mutter feßen, fein Vater und 
Marie ſaßen auf dem Nüdjig. So fuhren 
jie in das dämmrige Land hinaus. Der 
Direktor [dalt nod) ärgerlich auf die 
Kofferträger: „Auch in die einfachite Han: 
tierung verjteht diejes Volt feine Spur 
von Diethode zu legen.” 

„Ste haben foviel zu tun,“ wandte 
Tante Dina ein, die ftets verteidigte, wenn 
jemand getadelt wurde. Ter Direftor je: 
Dod) winfte mit der Hand ab. „Da gibt 
es nichts zu verteidigen, dieje Leute find 
dumm und faul.“ 

Ter Regen hatte aufgehört, die Luft 
war falt und feucht, es dujtcte ftarf nad) 
Heu, die Berge, groß und [chwarz, [chienen 
ganz nah, und weiße Wolfen rannen an 
ihnen nieder. Dunfel ftanden die Heinen 
Häuschen am Rande der Yiejen, und jtrup: 
pige Hunde flafften dem vorüberrollen: 
den Wagen giftig nad). Das fonjt fo ver: 
traute Tal erjchien Baul heute fremd und 
unbetmlid). 

Endlid) hielt der Wagen vor der Villa. 
Auch diefe ftand feltiam Schwarz zwijchen 
den jchwarzen, najjen Bäumen. Die alte 
Bäuerin, welche im Winter die Villa hütete, 
und die beiden Mägde, Babette und Käti, 
erwarteten die Serrichaften vor der Haus: 
tür, fie lächelten alle drei zum Willfomm, 
als der Direktor jedod) rief: „Was, alles 
dunkel! Kein Feuer, fein Licht? Das ift 
ein jchöner Empfang!”, da madjten fie er: 
Ichrodene Gefidjter. Dann f:teg man aus. 
Im großen, finfteren Flur war es aud) 
falt und feucht und rod) nach Heu. Cine 
Treppe führte zu den Zimmern hinauf, 
erregt rannten die Mägde hin und ber. 
Paul jtand mitten in dem großen, ein 
wenig niedrigen Wohnzimmer, durch die 
offenen Türen fegte eine jcharfe Zugluft 
herein, polternd wurden im Blur die Koffer 
abgeladen, und gereizte Stimmen riefen 
einander zu. Paul ftand requngslos da 
und verzog fein Gelicht, als wollte er wet: 
nen. Erftals es um ibn Stiller wurde, als 
die Türen gejchlofjen waren, und Käti die 
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Hängelampe angezündet hatte, begann er 
langjam mit von der Fahrt ein wenig 
fteifen Beinen im Zimmer umberzugeben, 
er bejab fih nachdenklich die Möbel, ftrid) 
mit der Hand über fie hin. ‚So geht es 
immer,‘ dachte er, ‚fährt man am Ende 
des Sommers fort, dann find die Möbel 
gute alte Kameraden geworden, von denen 
zu jcheiden es einem weh tut, und fommt 
man das nädjite Jahr wieder, dann ftchn 
jie wieder jteif und tot da, als habe man 
fie nie gefannt.‘ Er ging zu dem Tijd 
und öffnete das Schubfady: wirklich, da 
lag ein fleiner Tapierjoldat, der vorigen 
Sommer wohl hier vergeffen worden war. 
Er trug rote Hojen und einen blauen Rock 
und hatte ein ganz roja Gejid)t. ‚Der 
Arme,‘ dachte Paul, den ganzen Winter 
hat er hier in Kälte und Dunfelheit ganz 
allein gelegen. Gin großes Grbarmen 
mit dem fleinen Soldaten ergriff ihn, er 
nahm ihn und jtedte ihn hinter feine Weite, 
dort follte er warm werden. 

Als Paul fidh umwandte, fah er feine 
Mutter auf dem Sofa figen, fie hüllte fidh 
in einen Schal und drüdte fidh fróftelnd in 
die Sofaede. Ihr Gelicht war bleich und 
fte [haute finnend vor fih hin. „Komm, 
mein Junge,” fagte fie und zog Baul zu 
fich heran. Gie hüllte ihn in ihren Schal: 
„Du frierit ?“ meinte jie; „du denkſt wohl, 
hier ijt es unbebaglid) und vielleicht etwas 
traurig, weil es hier falt ijt und weil alle 
fo unruhig bine und herlaufen, weil der 
Regen wirder an die Fenſterſcheiben Elopft, 
die Berge fo ſchwarz zu den Fenſtern 
hereinjchauen, und unten im dunklen Dorf 
die fremden Hunde bellen. Aber es braud);t 
nicht unbehaqlid) und traurig gu fein, 
wenn wir nicht wollen, wir tónnen fagen: 
wir frölteln ein wenig, aber wir freuen 
uns auf die Wärme, die das Dfenfeuer 
gleich geben wird; der Regen fingt ge: 
miitlid) vor den Fenſtern, die Berge 
ftebn um uns ber wie eine jchütende 
Mauer, Tante Dina geht ab und zu und 
rajchelt mit Papier, und unten im Dorf 
figen gute Hunde, fie bellen ein wenig, fie 
wollen miteinander |prechen, denn fie find 
untereinander gut befannt — nein, wenn 
wir nicht wollen, ift es nid)t unbehaglid) 
und traurig.“ 

Paul ſchaute lächelnd zu feiner Mutter 
auf. Wirklich, ihre Worte madten, daß 
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alles gleich beffer wurde. Die feuchten 
Seite im Ofen begannen zu prafjeln, Rati 
ſchloß die Fenfterláden und dedte den Tijd) 
für das Abendeſſen, und von der Küche 
nebenan flang die befannte Stimme der al: 
ten Marie herüber, fie erzählte der Köchin 
etwas, nun laten fie fogar miteinander. 

Jebt trat auch der Vater in das Zimmer. 
Er jchien gar nicht mehr ärgerlich zu fein, 
er ſtreckte fidh in einem Seſſel aus, rieb fid) 
die Hände und fagte: „Hier fieht es ja 
wieder menjchlich aus. 3d) habe den Rot: 
wein auspaden lajjen, an dem wollen wir 
uns erwärmen. Sch |püre einen tüchtigen 
Hunger — aba, ich höre fchon, wie neben: 
an in der Küche die Koteletts in der 
Pfanne miteinander ganten.“ Dabei 
lächelte er und jchaute Baul an, das war 
ermutigend. Dann erzählte er Nteuigfeiten 
aus dem Dorf, die er vom Hausknecht er: 
fahren hatte: Major Welfer war hier mit 
amilie, ein neues Wirtshaus wurde ge: 
baut, ein Dann im Steinbruch war ver: 
ungliidt. Tante Dina hielt in ihren 
Gängen durch die Zimmer inne, hörte ge: 
Jpannt zu und fagte: „Adh Gott, was nicht 
alles gejchieht !“ 

Endlich fam das Effen, Paul af mit 
Appetit. ‚Seltjam,‘ dachte er, ‚das Effen 
ſchmeckt Hier anders, als in der Stadt. 
Sn den Koteletts ijt etwas von der 
Icharfen Luft der Berge, von dem Duft 
der Wiejen drin.‘ Das halbe Glas Rot: 
wein, daser befam, erwärmte ihn, er gab 
nicht acht darauf, was die Erwadjenen 
\prachen, es tat thm jedoch wohl, daß ihre 
Stimmen friedlich und beruhigt langen. 

Als das Abendejjen beendet war, febten 
Paul und feine Mutter fic) wieder in ihre 
Sojaece, der Direktor zündete eine Bi- 
garrean, und Tante Dina nahm ihr Strict: 
zeug zur Hand. Gie |prachen von dem 
Better in früheren Sommern, von früheren 
Sommergäſten und endlich von den Preijen 
der Lebensmittel. Es war nicht zu leug: 
nen, daß die Preiſe mit jedem Jahre in 
dieSóbegingen. „Das iſt nicht zu ändern,” 
meinte der Direftor, „doch habe ich dicjen 
Umſtand, wie immer, aud) diejes Jahr in 
meinem VBoranfchlag für den Sommer: 
aujenthalt berückjichtigt. Daher hoffe ich, 
daß es Diejes Jahr ftimmen wird.“ Da: 
bet Jah er feine Frau durch die Brillen: 
aläjer Jcharf an. | 


Dieje jedoch antwortete leichthin: „Ach, 
es wird gewiß nicht ftimmen.” 

„Warum wird es nicht ftimmen?” 
fragte der Direktor mit einer unterjtriche- 
nen Ruhe, die zeigte, Dah er eine Geretzt: 
heit unterdriicte. 

„Weil es nie ftimmt,” antwortete feine 
grau. 

„Wenn es bisher nicht gejtimmt hat,” 
verfehte der Direftor, und er |prach Die 
Worte langſam und farf aus, „dann lag 
das offenbar nicht am Voranſchlage.“ 

„Nein, nein,“ meinte Frau von der 
Dit, „es lag natürlich an mir.” 

„Alſo,“ fuhr der Direktor fort, „und 
1d) wünjche, daß fih das ändert. Plenn 
man Jahre bindurd) an denjelben Ort 
guriidfehrt, fo lehrt die Erfahrung dod), 
wieviel man an diejem Ort nötig hat, um 
zu leben. Oder fege ich vielleicht zu 
wenig an?” 

„Ach nein,” erwiderte Frau von der 
Oft, „es ift gewiß genug. Aber wenn id) 
alles anjdreiben muß, dann ftimmt es eben 
niht. Ich fónnte vielleicht mit weniger 
ausfommen, wenn ich nicht anjchreiben 
müßte. So aber würde es aud) nit 
jttmmen, wenn id) eine Million hätte.“ 

„Irene,“ rief der Direktor und jchlug 
mit den Fingerſpitzen hart auf den Tijd, 
„Du follteft dich Schämen, etwas jo Wider: 
linniges zu fagen!” 

Seine Frau jedod) late. Baul [Haute 
zu feiner Mutter auf. Ihre Wangen 
waren gerötet, ihre Augen blant und feucht, 
und das Lachen gab ihrem Belicht einen 
gequälten Ausdrud. „So bin id) nun ein: 
mal,” fagte fie. „Es ijt jchade, daß, als 
wir uns verlobten, id) nicht bei dir ein 
Examen im Rechnen abgelegt habe.“ 

„Irene,“ rief wieder der Direktor, „ich 
bitte did), über ernite Dinge auch ernft zu 
Iprechen. Dein Widerwille gegen Zahlen, 
aljo gegen Ordnung und Klarheit, ijt mir 
unbegreiflich, denn Zahlen find Ordnung 
und Klarheit. Gie find unfer getjtiges Ge- 
wiljen, unjere geijtige Reinlichkeit. Wenn 
id) meine BVerhaltnifje zahlenmäßig über: 
bliden fann, dann habe id) einen Boden 
unter den Füßen.” 

„Und ich finde,” meinte Frau von der 
Dit, „Zahlen find wie zu enge Schuhe, fie 
verderben uns das Leben. Mir fommt cs 
vor, als ob jede Zahl, die id) in das An: 
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Ichreibebucd) hineinfchreibe, mir ein gutes 
Stück Geld wegfriBt.” 
Der Direktor erhob fic) und begann im 


Bimmer auf und ab zu gehen. „Unglaub: 


lih,” feufzte er. „Aber das ijt es, nur 
nicht flar jehn! Lieber im Dunfel tappen, 
aus Furcht, einer unangenehmen Wahr: 
heit zu begegnen! Über alles wegjchlüpfen, 
wegtánzeln, wegtrállern, alles vertujden — 
fo wird aber auh aller Ernft, alle Wahr: 
heit- aus dem Leben weggetänzelt und 
weggeträllert !” 

Der Direktor hatte fehr laut gejprochen. 
Tante Dina beugte ihren Kopf tief auf 
Das Strickzeug nieder, Paul ſaß da, die 
Hände falt vor Erregung. 

„Du wupteft ja, wie ich bin,“ begann 
Irene von der Oft wieder, und ihre Stimme 
zitterte. „Du wußtejt ja, daß ich Feine 
Nechenmaſchine bin.“ 

„Jetzt nod) Tränen, natürlih! Das ijt 
Dann der legte Beweis...“ Doch plößlich 
hielt er inne, jah Paul [harf an und fagte: 
„Warum bift du nicht im Bett? Mas fibt 
du hier? Längſt follteft du im Bette fein.“ 

(rjchroden erhob fih Paul, ging von 
einem zum andern, um eine gute Nacht zu 
wünjchen, als feine Mutter ihn füßte, 
\pürte er, Dak ihr Geficht feucht von Tränen 
war. Dann folic) er in fein Zimmer, 
feine Beine zitterten, fein Herz Elopfte 
ftarf, und er hatte das Gefühl, daß etwas 
Furchtbares fih ereignete. 

Während er fih langjam entfleidete, 
Dachte er immer wieder: ‚Was wird er ihr 
tun? Ste weint. Wie fol ich fie ſchützen? 
Fliehen müjjen wir, fie und ich!‘ Aber es 
wurde thm unerträglich, in dem ihm jremd 
gewordenen Zimmer allein zu fein mit 
feinem Kummer. Er öffnete die Tür und 
rief Viarie, fie follte ein wenig bet ihm 
figen. Marie fam und fap mit ihrem 
Stridjtrumpf bei der Lampe. Us freute 
die Alte ftets, wenn Paul in die Gewobn: 
heiten jetner früheren Jugend verfiel. Er 
aber frod) ein wenig beruhigt in fein Bett, 
cr warjebr müde, dDennod) dachte er immer 
wieder: ,iyliehen müſſen wir, fliehen vor 
ibm —‘ bis der Gedanfe zum Traum 
wurde, bis er die lange, gelbe Landjtrafe 
fah, feine Mutter und er liefen auf ihr 
bin, fie liefen und liefen, bis fie in den 
Nebeln des Traumes verichwanden. Paul 
ſchlief jegt ruhig und traumlos. Auf feiner 


Bruft aber lag der Feine Papierfoldat und 
wärmte fic. 
& & 

Als Paul am nächſten Morgen erwadyte, 
fiel ein breiter, gelber Sonnenjtreifen in 
fein Zimmer. Paul betrachtete ihn blin- 
zelnd, und ihm ward wohlig dabei zumute. 
Da fam aber die Erinnerung an den ver: 
gangenen Abend, und fie tat weh wie ein 
förperlicher Schmerz. Deutlich fal er 
wieder das zornige Gelicht des Baters, das 
gequälte, tränenfeuchte Geficht der Mutter, 
und mutlos janf er in die Kiffen zurück. 
Sm Zimmer nebenan hörte er leichte 
Schritte Hin: und hergehn, es war feine 
Mutter; nun begann fie zu fingen, wie fie 
es zu tun liebte, wenn fie ordnend durd) 
das Haus ging. Paul hordte auf, das 
flang nicht traurig, das war ein helles, 
leichtherziges Geträller. Dann war aljo 
das Schredliche von geitern abend vor: 
über, Dann war es nichts gewejen. Paul 
verftand nicht. Dieje erwachjenen Leute 
wurden ihm immer unbegreiflicher. Allein 
diefe fröhliche Stimme nebenan erwedte 
auch wieder feine Lebensungeduld. Er 
\prang aus dem Bett und Fleidete fid an. 
Gr ging in den Garten hinunter, der 
Simmel war tiefblau, die Sonne brannte 
heiß auf die Kieswege. Vor dem Haufe, 
mitten im Sonnenjchein, lag ein großes 
Blumenbeet voller Sommerblumen, wohl: 
riechende Erbjen blühten da, Heine, wein: 
rote Sfabiojen, Studentennelfen, rotes 
£ówenmaul und Rejeden. Cin ganz ſüßer 
Duft ftieg aus diejem Beete auf, und das 
Summen der Bienen und Infeften erfüllte 
die Blumen mit einem gleichmäßig ruhe: 
vollen Klingen. Hier liebte es Paul, zu 
jtehbn, ganz regungslos, die Augen weit 
offen, die Lippen halb geöffnet — er 
nannte das: fidh betrinten.* Und wirflich, 
der warme, ſüße Duft, der jchläfrige Sing: 
fang der Inſekten, fie machten ihm die 
Glieder ſchwach, gaben ihm einen leichten 
Schwindel, einen Raufd) von Duft und 
Sonnenjdjetn. 

Als die Sonne ihm dann doch zu hei 
auf den Rücken ſchien, ging er zum unteren 
Teil des Gartens hinab. Da diefer tiefer 
lag, war er ein wenig feucht, ein flacher 
Graben Ddurchquerte ihn, in dem vom 
geftrigen Regen ein wenig trübes Mafjer 
ftand. Das Gras war hier dunkler, einige 
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blante, fette Blätter wuchjen bier, und 
bleiche Etordyjchnabel bliibten auf dünnen 
Etengeln. Jenfeits des Grabens war ein 
Gebüſch giftiger Sträucer, Tollfirfchen 
und Calomonsjiegel und einige hochaufge: 
idoffene Stauden des blauen Sturmbutes. 
Ym Yattenzaun aber, der den Garten von 
der Dorfitraße trennte, erhob fid ein Wald 
von Neſſeln. Paul liebte diefen Ort mit 
feinem feuchten, fäuerlichen Geruch, und 
er begann jofort zu jpielen. Er fpielte 
feine und feiner Mutter Flucht. Gin 
Silettenblatt war feine Viutter, eine 
Sturmbutbliite war er, und fie flohen durch) 
das hohe Gras, durch die gefährliche Waller 
des (Grabens, unter den giftigen Büjchen 
bin, mitten in den Neſſelwald hinein. Er 
\pielte jo eifrig, daß er rote Wangen be: 
lam und ganz heiß wurde. Die alte 
Wiarte fam nad) ihm ſehen, fie fegte fich 
auf eine Banf in den Sonnenjchein und 
ſchlummerte ein wenig. Da ergriff aud) 
Baul eine plögliche Müdigkeit, er warf 
alles fort, fete fidh zu Marie und ftarrte 
durch die Latten des Jaunes auf die Dorf- 
ftrage hinaus. 

Um Ddicje Zeit war die Dorfitrafge ftill 
und leer. Nur hier und da ging ein Hund 
träge über jie hin und fudjte fic) einen 
fonnigen led, auf dem er ich ausftrecfen 
fonnte. Da taud)!en in der Ferne zwei 
Figürchen auf, die Paul erregten. Er 
fprang von der Ba: f herab und lief zum 
Zaun. Er hatte fie gleid) erfannt, ja, er 
hatte fie erwartet. (Es war Viajor Wel: 
fers Lulu und feine unzertrennliche Ge: 
fährtin, des Sird)bauern Mandl. Lulu 
war Pauls Altersgenojje, aber er war ihm 
weit überlegen, das gejtand fidh Baul wohl 
ein. Lulu und Mandl waren Pauls Re, 
fie höhnten ihn, wo fie ibn ſahen, Lulu 
ſagte ihm ſpöttiſche, kränkende Dinge, und 
Nandl lachte dazu ihr ſchrilles, herzliches 
Lachen. Dennoch bewunderte Paul ſie mit 
einer ſchmerzhaſten Bewunderung. Schon 
die Art, wie Lulu ging, war heraus— 
fordernd. Er bog den Kopf zurück, ſteckte 
die Hände in die Hoſentaſchen und trat 
zuerjt mit den Fußſpitzen auf, jo daß fein 
ganzer Körper ein wenig in die Höhe 
wippie. Lulu trug feinen Hut, fein furzes, 
rotes Saar alänzte ordentlich in der Sonne. 
Segt unterjchted Paul deutlic) das runde 
Belicht mit den vielen Sommerjprojjen, 





die furze, ein wenig hinaufgebogene Nafe 
und die grellbraunen Augen. Nandl trip: 
pelte auf ihren nadten braunen Füßchen 


neben ihm ber, ihr Rod war jehr furz, und 


ihr jchwarzes Haar hing wirr über Die 
Stirn bis auf die dunfeln Augen nieder. 
Zuweilen blieben fie jtehn, Lulu hob einen 
Stein vom Boden auf und warf damit 
nad) einem Hunde. So náberten fie fid) 
langjam dem Zaune, vor Paul blieben 
jie jtehn. 

„Nh, das Würmchen ift aud da! Seit 
wann denn?” bemerfte Lulu. 

, Sejtern find wir getommen,” erwi: 
derte Paul und machte ein feindjeliges 
Belicht. 

„So, jo,” fuhr Lulu fort. „Da fist ja 
aud) die alte Kinderwärterin; die achtgeben 
muß, daß du nicht fälljt, oder daß du nicht 
aus dem Garten hinausgebjt.” 

„Wenn id) will, falle ich,“ erwiderte 
Paul trogig, „und wenn id) will, gehe ich 
auch zum Garten hinaus.“ 

Lulu verzog feinen Viund fief. 
itol} das Würmchen ijt!” 

Paul wunderte fih, dag Nandl nicht 
lachte, erjah zu ihr hin und bemerlte, da} 
fie geweint hatte. Ihre Wangen waren 
nod) feucht, und an den Wimpern hingen 
Tränen. 

„Warum weint fie denn?” fragte Baul. 

„Ste weint,“ berichtete Lulu bedäcdhtig, 
„weil die Kuh dieje Nacht bei ihr zu Hauje 
zu früh getalbt hat, nun ijt das Kalb tot, 
und die Kuh ift Frank und wird wohl aud) 
eingehen.“ 

Nandls Augen fiillten fic) aufs neue 
mit Tränen. Paul wujjte nicht, was er 
darauf jagen follte. „Tu Würmchen,“ be: 
gann Lulu wieder, „idh glaube, du weisst 
nod) garnicht, Dak Kühe Kälber frieqen ?* 

„Das weih id) wohl,” erwiderte Paul. 

„Uber woher fie fie friegen?” fragte 
Lulu weiter. „Das weit du nicht.“ 

„Das ift mir auch gleich,“ meinte Baul 
und verjuchte fein hochmütiges Belidht zu 
machen. 

Seht lachte Mandl, lachte ihr fehrilles 
Laden. Paul war gefranft, und dennod) 
gefiel ihm diejes lachende Mädchengelicht, 
der Mund öffnete fih und zeigte cine 
Reihe Heiner, fpther Zähne, und in den 
Augen erwachte eine ftrablende Ausge: 
lajjenbeit. 


y Mie 
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„Nein, Würmchen,“ fagte Lulu, „du 
bift nod) [ehr dumm. Komm, Nandl, gehn 
wir, mit dem ift Dod) nichts los!” Cr 
machte fehrt, Nandl folgte ihm, und fo 
wanderten fie wieder die Dorfitraße hin: 
unter. Paul ſchaute ihnen lange nad); ja, 
Jo ging es ihm immer, fie höhnten und 
trántten ihn, und wenn fie gingen, wurde 
ihm das Herz jchwer, und es [d)niírte ihm 
etwas die Kehle gujammen, als müßte er 
weinen. Langjam jchlic) er wieder zu 
feiner Bank zurüd, febte fih neben die 
Ichlummernde Marie und fann über felt: 
Jame, heldenhafte Taten nad), die er voll: 
bringen fónnte, damit Lulu und Nandl 
ihn bewunderten. 

Am Nachmittag fuhr der Direktor in 
die Stadt zurüd. Paul wurde in das 
Haus gerufen, um Abjchied zu nehmen. 
Sein Vater hob ihn zu fih auf, küßte ihn 
und fagte freundlid: „Sorge für rote 
Baden, mein Junge.“ Als er ihn jedod) 
wieder auf den Boden niederjette, be: 
merfte er mipbilligend: „Leicht wie ein 
Spak!” Dann füßte er auch feine Frau, 
dieje jtrich zärtlich mit der Hand über feinen 
Rodármel und fagte: „Komm bald wieder 
zu uns heraus.“ 

„a,“ fügte Tante Dina hinzu, „es ift 
Ichade, daß du fort mußt, man war fo ge: 
mütlich beijammen.” Paul fah erftaunt 
zu feinen Eltern auf. ‚Mfo, jegt muß man 
traurig fein, weil der Vater fortfährt, felt: 
jam,‘ dachte er. 

Nun famen die langen, heißen Nad): 
mittagsftunden, Paul trieb fic) ein wenig 
müde auf den Kieswegen des Gartens 
umber, nichts war in Auslicht, auf das er 
lich freuen fonnte. Er ftand am Garten: 
zaun und ſchaute durch die Latien. Über 
dem Lande lag es wie eine rotgoldne, 
lachte zitternde Staubwolfe, im Rajen 
webten die TFeldgrillen, und von den 
Wicjen Hang das Dengeln der Cenjen 
herüber. Das madjte jchläfrig, allein Baul 
mochte nicht ſchlafen, er wollte feine 
Stunde diejer foftbaren Ferienzeit ver: 
lieren — tun wollte er etwas. So ging 
er denn aus dem Garten hinaus auf die 
Dorfitraße, er verjprad) fih nicht viel da: 
von, aber vielleicht faben ihn Lulu und 
Jandl und überzeugten fih davon, daß er 
allein den Garten verlajjen durfte. 

Aus den fleinen, fonnigen Dorfgárten 
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jtiegen beige Gemifedúfte auf, Sonnen- 
blumen jtanden da wie ſchwarze Geſichter 
von goldgelben Kraufen umgeben. In 
einem Stall blöfte eine Kuh, jchmerzvoll 
und leidenſchaftlich. Paul hob einen Stein 
auf und warf ihn nad) einem Hunde, wie 
Lulu es zu tun pflegte, der Hund jedoch 
begann grimmig zu bellen, und Baul 
fürchtete fidh. Endlich bog er in den Spas 


¿termeg ein, der von jungen Tannen ein: 


gefaßt war, aber aud) hier nur Staub und 
Hike. Da ſchlugen leije Töne an fein Obr, 
wie das Knallen einer Beitjche, dazwiſchen 
[brille VBogelrufe. Paul fpábte durch die 
Tannen. In einiger Entfernung auf der 
Wieje jah er Lulu und Mandl, Lulu ließ 
Nandl über eine Schnur [pringen; das 
eine Ende der Schnur hatte er an einen 
Baunpfojten gebunden, das andre ſchwang 
er mit Der Hand, in der andern Hand hielt 
ereine Feine Beitjche, mit der er zuweilen 
fnallte. Mandl aber fprang unermüdlich) 
auf und ab, auf und ab. Die Sonne ver: 
goldete ihre dünnen, braunen Beinchen, 
das ſchwarze Haar flog wild um ihr Ge: 
ſicht, und ab und zu ſtieß fie fleine [brille 
Vogellaute aus. Paul faute dem zu, 
und es |chien ihm, daß dieſes Schauſpiel 
ein wunderbar erregendes war. Gr ftand 
da hinter der Tanne, bis die Kinder auf 
der Wieje ihres Spieles müde waren. 
Lulu rollte die Schnur zufammen und 
beide warfen fih nebeneinander in das 
Gras. Auch dann nod) ftand Paul eine 
Meile hinter der Tanne, das Herz war 
ihm fo feltjam heiß und jchwer, und eines 
verjtand er jet wohl, dah die beiden dort 
nebeneinander im Graje gliidlid) waren 
und er ungliicflid) war. ls er endlich in 
feinen Garten zurüdichlich, fühlte er fih 
ſehr einfam. 

Abends faken Frau Irene und Tante 
Dina auf dem Balfon, Paul fette fih zu 
ihnen. Über den Berggipfeln verglomm 
ein rot und goldner Sonnenuntergang, die 
Kühe wurden heimgetrieben, die Wege 
waren voller Denjchen, die von der Arbeit 
nad) Haufe gingen; Sommergáfte in hellen 
Kleidern gingen die Dorfitraße entlang, — 
das Tal war plößlich ganz voller Leben 
und arbe, bis die Dämmerung fam und 
alles wieder ftill wurde. Die Türen in 
den Häujern des Dorfes ſchloſſen fich, gelbe 
Lichter erglommen in den Fenitern, und 
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von den tauigen Wieſen webte es fühl 
herüber. (Endlid war es ganz dunfel, 
einige zitternde Sterne ftanden am Himmel. 
grau Irene und Tante Dina |prachen zu: 
weilen abgerijjene Säge, dann ſchwiegen 
fie wieder lange. Paul jaß da, im Herzen 
die jeltiame Bangigfeit, die Kinder er: 
greift, wenn es ftill und dunfel wird, Die 
Welt ihnen unendlich weit erjcheint, und fie 
lich jelbjt als rätjelhaften lebendigen Puntt, 
jebr flein indem großen Schweigen, ahnen. 


Direktor Tiebt diefe Dinge fehr. Ich wun— 


dere mich, daß Ihr Sohn niht ‚Saldo‘ 


heißt.“ 
„Saldo,“ wiederholte Irene; „nein, dann 
würde id) ihn nicht fo lieben können.” 
„sch will nicht ‚Saldo‘ heißen,“ ver: 
licherte Paul. 


„Recht Halt du,“ meinte Wirden. 


„Saldo ift das Rind von Debet und Kredit, 


und das ijt nicht angenehm.“ 
„Bit die Stadt jeßt wirklich fo ſchlimm?“ 


eg fragte Irene. 


Am Sonntag fam Herr von Wirden. 
Paul hörte im Garten durch das geöffnete 
yenfter in der Wohnftube feine heitere 
Stimme und fein Lahen. Paul ging hin: 
auf. Herr von Mirden fah Frau Irene 
gegenüber, er trug einen hellen Sommer: 
anzug, fein Beficht war heiß und rot, denn 
er hatte den Weg vom Bahnhof zum Dorf 
zu Fuß zurüdgelegt. „Da ift ja mein 
Heiner Freund!” rief er Paul entgegen, 
309 ihn an fih, und fuhr ihm, wie er es 
zutun liebte, mit der Hand in die blonden 
Koten. „Noch immer das bleiche Philo- 
fophengelicht! Nein,“ wandte er fih an 
Frau Irene, „der iſt noch nicht richtig ver: 
bauert, auf den hat das Land noch nicht 
gewirkt.“ 

„Alfo mich finden Sie [don verändert? 
Woran jehen Sie das?” nahm Frau Irene 
das unterbrochene Gejprád) wieder auf. 
Sie lehnte fidh in die Sofaede zuriid und 
verzog den Mund ein wenig chief, wie 
bereit zu einem Lächeln, ein Ausdrud, den 
Paul an ihr fannte, wenn fie fih gut 
unterhielt. 

„O das fehe ich gleich!“ rief Wirden. 
„Ste haben, wie fol id) jagen, fo etwas 
langjam Berhallendes. Jede Ihrer Be: 
wegungen zeigt, dah Ste Zeit haben, dak 
Gie nicht von den fleinen, ſpitzen Stadt: 
gedanken gehett werden.” 

„Kommt das fo bald?” fragte Irene. 

„Das fann fehr bald tommen,” erwi- 
derte Wirden. „Schon auf dem Meg vom 
Bahnhof hierher fühlte ich, wie es von 
mir abficl.” 

„Was fiel von Ihnen ab?“ 

„Nun, die Stadt, das Debet, Kredit, 
Saldo!“ 

Irene lächelte. „Das dürfen Cie 
meinem Manne nicht Jagen.“ 

„sch weiß,“ erwiderte Wirden, „der 


„Sehr ſchlimm,“ berichtete Wirden. 
„Ale erwarten den Krieg, und feiner 
glaubt an ihn, und ein jeder hat eine Ans 
licht. Alte Schreiber in der Bank, die Das 
ganze Jahr fein Wort ſprechen — jebt 
haben fie eine Anficht.“ 

„Und Ste, haben Ste auh eine An: 
ſicht?“ fragte Irene weiter. 

Wirden [lug fich mit der flachen Hand 
aufdas Knie: „Das ijt es eben — natür: 
lid) habe ich and) eine Anjicht, und des- 
halb fann ich meinen Urlaub faum er: 
warten, damit draußen auf dem Lande 
aud) diefe Anfichten von mir abfallen. 
Dann will id) mid) auf eine warme Mieje 
legen, einige wenige, einfache Gedanfen im: 
mer wieder denfen, und ein Menſch fein.” 

„Wenn wir das dod fönnten!”“ meinte 
Frau Irene nachdenklich. 

„Do, das können wir!” verlicherte Mir: 
den eifrig. „Sehn Sie die Leute hier, wie 
oft jehen Sie einen Mann oder eine Frau 
lange, lange auf einem Flede jtehn und 
zu den Bergen aufjchauen, und auf ihren 
Gelichtern ftebt es gejchrieben, fie denten 
nur einen einzigen Gedanken. Auf dem 
Wege vom Bahnhof hierher fah id) einen 
Mann an feiner Wieje ftehn, er Jah fein 
Heu an, er hatte dort gewiß [don febr 
lange geftanden und immer wieder ge: 
dacht: ‚Wird das Heu morgen troden fein?‘ 
Das müffen wir einige Wochen fónnen, 
wenn wir von der Rranfheit des Stadt: 
lebens gefund werden wollen. Unfere Ge: 
danken müjlen zu einer ruhigen, eintönigen 
Muſik werden.” 

Frau Irene ſchwieg. Stefdaute gerade 
vor fidh hin durch das Fenfter hinaus, fie 
fühlte, dah Wirdens Augen auf ihr rubten, 
und fie wollte ihn darin nicht ftóren. 

„a freilich,“ begann Wirden wieder, 
und Paul date: ‚Warum flingt feine 
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Stimme jekt fo anders?‘ „Ja freilich, 
leichter geht das alles, wenn wir ein wenig 
verliebt find, denn dann werden wir ohne: 
hin einfachere Menjchen. Es ift feltjam, 
wie lange wir ein und denjelben Gedanken 
denfen fónnen, wenn wir verliebt find.” 

Paul bemerkte mit Erftaunen, daß feine 
Mutter errótete. Cin zartes Rot breitete 
fih über ihr Geficht bis hinauf in Die 
blonden Stirnlöckchen, und fie fah wunder: 
bar jung und hilflos aus. Wirden war 
ernft geworden. ‘Baul faute beide an, 
und es ergriff thn ein feltiames Gefühl, 
erregt und feierlich zugleich. „Paul, mein 
Junge,” fagte Frau Irene endlich, „geh, 
Ipiele unten im Garten.” Paul gehordte 
ungern, aber er wußte, wenn es anfing, 
interefjant zu werden, dann wurde er fort: 
gefdictt, und das Treiben der Erwachjenen 
blieb für ihn dadurch ftets geheimnisvoll. 

Unten im Garten dachte er über das 
Gebórte nad). Wie hatte Herr von Wir: 
den gejagt: ‚Wir miijjen uns auf eine 
Miejfe legen und nur einen Gedanken 
denken.‘ Gut, das wollte Paul verjuchen. 
Er ftredte fic) auf dem Rajen aus, lag 
regungslos da, die Arme eng an den Kör- 
per gedrüct, die Augen gejchlojjen, und 
er dachte an Nandl, wie fie über Die 
Schnur fpringt, auf undab, auf und ab — 
das Röckchen bauſcht fih, das dunkle Haar 
flattert um das erhitte Geficht — auf und 
ab, auf und ab. (Er dachte das fo lange, 
bis er einjchlief. — 

„Meiner Seele, er ſchläft!“ (Es war 
Mirdens Stimme, die Baul wedte. Er 
ſchlug die Augen auf. Sie ftanden alle 
um ibn her, feine Mutter, Tante Dina, 
Wirden, und lächelten auf ihn herab. 
„Banz richtig,“ meinte Wirden, „im 
Graje liegen, jchlafen, die Haare voller 
Grashupfer — jo muß es gemacht werden.“ 
Er ergriff Paul und ftellte ihn auf die 
süße. „Lebt der Spaziergang, das ift 
Lebenskunſt!“ 

Sie gingen die Dorfſtraße hinauf und 
bogen in die Tannenallee ein. Die Luft 
war ſchwül, über den Bergen ſtanden große, 
dunkle Wolken, und überall auf den Wieſen 
wurde eifrig gearbeitet, um das Heu noch 
vor dem Regen zu bergen. Paul achtete 
nicht auf das Geſpräch der Erwachjenen, 
es war von England und Rußland die 
Rede und von Krieg — das interejlierte 


Paul wenig. Er beobachtete die Kühe, die 
am Wege ftanden und die Vorübergehen: 
den großäugig angloßten. Baul fürchtete 
fic) ein wenig vor ihnen und verjuchte es 
dennoch), ruhig und unbefangen nah an 
ihnen vorüber zu gehen. Fern auf der 
Wieje fuhr ein Wagen hod mit Heu be: 
laden [hnel dem Dorfe zu, oben darauf 
aber faen Lulu und Mandl und fangen 
aus voller Kehle. Wn einer Bank blieb 
Tante Dina zurüd, fie war müde gewor: 
den. Die andern febten ihren Meg fort. 
grau Irene und Wirden fchwiegen eine 
Weile. Aus Wirdens Gefidjt war bie 
Heiterkeit verfchwunden, er [haute nad): 
denklich vor fih hin und nagte nervös an 
feiner Unterlippe. „Die Blide Ddiejer 
Kühe genieren midh,” fagte er endlid). 

/ Warum?” fragte Frau Irene, „fie find 
Dod) Jo mütterlich.“ 

„Mütterlich) 2” wiederholte Wirden. 
„Das finde ich nicht. Sie jehen uns an, 
als feien wir ganz abjurde Ungeheuer, fie 
denken: ‚Unmöglich, diefe Mejen, die da 
jo aufrecht nebeneinander hergehen und 
Iprechen und fprechen, ftatt zu frejjen oder 
wiederzufäuen.‘ 

grau Irene lächelte matt. „Ich weiß 
nicht,” fuhr Wirden fort, „wie weit fith 
die Tiere verjtändigen, aber das ift gewiß, 
wenn fie fih etwas fagen, fo ift es jtets 
etwas, das ihnen am Herzen liegt. Co: 
genannte Ronverjation fennen fie nicht.” 

Frau Irene 30g die Augenbrauen in 
die Höhe, und es flang ein wenig gereizt, 
als fie jagte: „Ich würde nicht wünjchen, 
daß diejes auch bet uns eingeführt werde, 
id) will nicht, daß jeder mir jagt, was er 
auf dem Herzen hat. Warum foll ein jeder 
feine Bürde auf mich abladen dürfen?“ 

„Nunja,“ meinte Wirden, und aus feiner 
Stimme tlang etwas wie Dutlofigteit, 
„natürlich ift es beffer fo. Man fpricht 
und fpricht miteinander, und tut fo, als 
gäbe es feine Bürden zu tragen.“ Dann 
lachte er furz auf: „Willen Ste, wie mir 
unjre Gejellichaft zuweilen vorfommt: wie 
eine Quadrille von Packträgern; jeder hat 
feinen Koffer auf der Schulter, aber fic 
tanzen und verbeugen fih und machen 
Chaine und tun fo, als fáben fie gar nicht 
die jchweren Koffer, Die einem jeden von 
ihnen die Schultern zerdrücken.“ 

grau Irene zudte leicht mit den Schul: 
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tern. „Warum müffen wir auch immer 
auf das hinfchen, was traurig ijt?” Dann 
Ichwiegen fie eine Weile. Wirden begann 
eifrig, die Samendolden des Lowenzahns 
zu fópfen, die wie Fleine Tüllhauben am 
Wegrande ftanden. Frau Irene fah zu 
den Bergen hinauf, über denen es jet zu 
wetterleuchten begann. 

Endlich begann Wirden wieder: „Alſo 
Sie wünfchen nicht, daß id) davon [preche, 
was mir am Herzen liegt?“ 

„Nein,“ erwiderte Grau Irene, ohne 
ihren Blid vom Wetterleuchten dort oben 
abzuwenden. Eine Bauje entftand. Dann 
jagte Frau Irene: „Paul, mein Junge, 
lauf ein wenig voraus, madhe dir Be: 
wegung!” Und gehorjam lief Paul die 
Landitraße entlang, und er fragte fid) da: 
bei, warum feine Mutter heute ftreng und 
unfreundlic) gegen den guten Wirden war. 
Aber man wußte nie, wenn es ausjah, als 
ob diefe Erwachjenen fid recht lieb hatten, 
dann wurden fie plößlich hart und grau: 
fam gegeneinander. 

Bon den Bergen flang dumpfer Donner 
herüber, es war Beit, den Rückweg anzu: 
treten. Bor der Villa ftand der Direktor. 
(Er war mit dem legten Zuge gefommen, 
„um feine Familie zu überrafchen,“ be: 
richtete er. „Ste find aud da, Wirden,“ 
jagte er und begrüßte den jungen Mann. 
„Das ift hübſch.“ 

„> welche Freude!“ rief Tante Dina 
ein wenig zu enthuſiaſtiſch, aber fie fürch— 
tete, es fónnte auffallen, daß Frau Irene 
nichts fagte. Als alle ins Haus gingen, 
blieb der Direktor nod) draußen und faute 
gen Himmel hinauf nadh dem aufziehenden 
Gewitter. Paul war bei feinem Bater 
geblieben und jchaute aud) zum Himmel 
hinauf. Aus dem Haufe, durch die ge: 
öffneten Fenſter, flang Wirdens Stimme 
heraus und dann Frau Irenes helles 
Laden. Da bemerfte Paul, daß das Ge: 
licht feines Baters fidh wunderlich verzog, 
eine tiefe Falte ftand zwijchen den Augen: 
brauen, der Mund floh fic) fo feft, dak 
die Lippen weiß wurden, und zudte felt: 
fam. ‚Sit er böje, oder fühlt er einen 
ftarfen Schmerz ?* fragte fid) Paul, und 
unwillfürlich verzog auch er fein Belicht, 
von dem Bedürfnis getrieben, die Zudungen 
auf dem Geſicht feines Vaters nachzu: 
ahmen. Jet fam Herr von Wirden aus 


dem Haufe, er mußte fic) beeilen, um nod) 
feinen Zug zu erreichen. „Kaffen Sie fidh 
bald wieder hier draußen jehn,“ fagte Der 
Direktor und reichte ihm lächelnd die Hand. 

Das Gewitter war jebt heraufyezogen, 
große Tropfen prajjelten nieder, und der 
Donner grollte unablájfig. Im Wohn: 
zimmer wurden die Läden gejchlojjen und 
die Lampe angeftedt. Paul war müde von 
dem heißen Tage, er lehnte in der Sofa: 
ede und blinzelte in das Licht. Wher auch 
die andern [d)ienen müde, der Bater [prah 
wenig, und wenn er jprad), Hang es un: 
angenehm jcharf und fnurrend. Die 
Mutter war bleid) und ſchweigſam, nur 
Tante Dina war unermüdlich bemüht, die 
Unterhaltung aufrechtzuerhalten. Baul 
wurde bald zu Bett gejchidt. 

Paul glaubte lange gejchlafen zu haben, 
und es mute mitten in der Nacht fein, 
als er erwachte. Draußen tobte das Ge- 
witter, Durd) Die Spalten der Fenjterldden 
drang das zudende Lidt der Blige, cin 
mächtiger Donnerjdlag liek das Haus er: 
zittern und hallte grollend in den Bergen 
nach, wie eine große, jcheltende Stimme. 
Und dann — es war nod) ein Ton, den 
Baul vernahm, nod) eine Stimme. Paul 
hordte auf: ja, es war nebenan im Him: 
mer feiner Eltern, es war die Stimme 
feines Baters. Er jprach laut und jchnell, 
und zuweilen wurde die Stimme jeltjam 
beijer und bradte die Töne mühjam ber: 
aus. Jebt, da der Donner |chwieg, konnte 
Baul fie deutlich hören: , Gut, gut, ich 
leugne es nicht, ich bin gefommen, weil 
ich wußte, dah er da fet. Du findeft das 
lächerlich — vielleicht ift es lächerlich, aber 
wer ift daran fuld, daß ich etwas Läder: 
liches tue? Du, du ganz allein! Es ijt 
widerfinnig, daß ein Mann wie ich, eines 
forhen Windhundes wegen aud) nur einen 
Augenblick leiden fol oder lächerlich fein 
ſoll.“ 

Jetzt ließ ſich Frau Irenes Stimme ver— 
nehmen, ruhig und klar: „Armer Mann!“ 

„Armer Mann!“ brauſte der Direktor 
auf. „Ich will kein armer Mann ſein, ich 
habe das nicht nötig. Wenn ich eine Frau 
habe, hat ſie ſich ſo zu benehmen, daß mir 
ſolche lächerliche Qualen erſpart bleiben. 
Sie hat ſich ſo zu benehmen, daß ich nicht 
lächerlich bin, daß ich kein armer Dann‘ 
bin. Ich wiinjde nicht, daß man mid) 
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bemitleidet. Dein Leichtjinn, fag’ ich dir, 
deine Gefalljucht fpiclt hier ein febr ge: 
fährliches Spiel ...” 

Sekt fette Der Donner wieder ein, er 
krachte und jchmälte und übertönte die 
fnarrende und jchmälende Stimme Des 
Paters. Paul hüllte fid) zitternd in feine 
Dede, die Welt erjchien ihm wieder ein: 
mal jehr dunfel und gefahrvoll, und es 
überfam ihn diefe hofinungslofe Rejigna: 
tion, wie fie nur ein Kind zuweilen zu 
empfinden vermag. 

88 8 

Den Vormittag über hatte es geregnet, 
gegen Abend hörte der Regen auf, hellgraue, 
tiefhängende Wolfen bededten gleichmäßig 
den Simmel, die Berge trugen weiße 
Mebelfappen und die Luft war unbewegt 
und drüdend. Paul ftand mühig und mij: 
mutig im Garten umber, er hatte verjucht, 
zu fpielen, wieder einmal feine und feiner 
Mutter Flucht vor dem Vater, bald jedod 
warf er das Klettenblatt und die Sturm: 
hutblüte fort und febte fih auf die Bant, 
um vor fih hin zu ftarren und mit den 
Beinen zu baumeln. Ihn madıte die un: 
flare Wehmut elend, die Kinder zu ergrei: 
fen pflegt, wenn es alltäglich und grau um 
fie ber ijt. Warum hatte er fic) denn fo 
jehr auf das Land gefreut? Aber fo ging 
es ihm ftets: er freute fih zu ftarf auf 
das, was fommen jollte, und war es da, 
dann enttäufchte es ibn fo bitter, daß er 
am liebjten hätte weinen mögen. Auf 
der Dorfitraße erſchien jegt Puda‘, der 
gelbe Mebgerhund, und nahm Pauls Auf: 
merfjamfeit in Anſpruch. Fucka ging 
langjam dahin, den Kopf ein wenig ge: 
fenft, zuweilen ftecfte er die Viaje hierhin 
und dorthin, wandte fid) Dann gelangweilt 
ab, redte fih und ging langjam weiter. 
‚Sind Hunde aud) traurig?‘ fragte fidh 
Paul, find Hunde auch enttdujdt 2? Er 
liebte den Metzgerhund nicht, denn er fürd): 
tete ihn, aber in diejem Augenblide ver: 
band ihn eine Urt Rameradjdaft mit dem 
freudlojen Fucka. Durd) das Fenfter der 
Villa Hang Frau Srenes Stimme herüber, 
fie fang: „Bang i ans Brünnele, trint’ 
aber net; da feh’ i mein Herztaufigenjchaß 
bei ein’ andern ftehn. Und bei ein’ andern 
ftehen jehn, ach, das tut wel)...” „eht 
fingt fie wieder,‘ Dachte Paul — ja, wenn 
der Bater Dagewejen war und es etwas 


gegeben hatte, dann fang fie immer beſon— 
ders viel und hell. ,Cingt fie, weil fie 
traurig ift, oder fingt fie, weil fie nicht 
mehr traurig ijt?‘ Paul vermochte das 
nicht zu entjcheiden, und dann ging esihm 
Durch den Sinn, was wollte wohl Herr 
von Wirden Damals auf dem Spaziergang 
jagen und durfte es nicht? Grwachjene 
Herren weinen nicht, aber es fah damals 
aus, als hätte er weinen mögen. Paul 
hatte Herrn von Wirden gern, jedenfalls 
war es gemütlicher und fidjerer, wenn 
Herr von Wirden da war, als wenn der 
Vater da war. Paul glaubte, die Mutter 
fühle das aud). 

Jun fam Leben in die Dorfitraße. Ein 
Burfche lief an den Häufern entlang, 
grauen traten in die Haustüren, Kinder 
Ihauten zu den Fenſtern heraus, der 
Burjche rief ihnen etwas zu und lief wei: 
ter. Er lief bis an das Ende der Straße, 
dort am Rande der Mieje blieb er jtehen, 
legte beide Hände als Schallrohr vor den 
Diund und frie den Mähern auf der 
Wieſe etwas zu. Sonmergälte zeigten fidh, 
Tamen mit Strohhüten; eilig gingen fie 
zur Poft hinüber, wenn fie einander be: 
gegneten, blieben fie jtehen und redeten 
eifrig aufeinander ein. Die im weißen 
Kleide war Frau Major Welter, und da 
war aud) Tante Dina, mit flatternden 
Hutbändern eilte fie von der Poft der Billa _ 
zu. Und plößlich waren aud) Lulu und 
Mandl da, fie ftanden mitten auf der 
Straße, und Lulu begann einen wunder: 
lichen Tanz, er fprang wild in die Höhe 
und Ichwenfte die Arme wie Windmühlen: 
flügel. Dabei rief er bejtändig etwas. 
Nand! hatte ihm anfangs zugejchaut, dann 
aber wurde aud) fie von dem Taumel er: 
griffen, biipfte und drehte fih, und ihre 
hohe, heijere Stimme begann auch zu rufen. 
Sehr gejpannt ging Baul an das Garten: 
qitter, er verjtand nicht. Lulu und Mandl 
náberten fih thm in ihrem Tanz, jest ftan: 
den fie vor ihm, erhigt und atemlos. „Du, 
Würmchen,“ rief Lulu, „es gibt Krieg!“ 

„Krieg 2” wiederholte Baul. 

„Ja, Krieg, einen ganz verdammten 
Krieg, ein Krieg mit allen, mit Ruffen und 
Franzoſen und Serben — na, und die an: 
dern fommen aud) fon, das wird fein!“ 

Baul wurde nachdenklich. „Wo find 
fie?” fragte er. 
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Lulu madjte eine weite Bewegung. 
„überall.“ 

„Sind fie dort hinten auh 2” und Paul 
wies mit dem Finger zu den Bergen bin: 
über. 

„Ja, ja, dort auch,” verficherte Lulu. 

„Und tommen fie hierher?” fragte Baul. 

Lulu lachte. „Sie follen nur fommen, 
dann weiß ich auch, was ich tun werde!“ 

„Ja, Dann muß man etwas tun,“ fagte 
Paul finnend, Lulu aber lachte höhniſch: 
„Du, Würmchen, was wirft du tun? Du 
wirft dich Hinter deiner Rinderjrau ver: 
ftecfen, Das ift es, was Du tun wirft!” 

Sekt begann auch Mandl zu lachen, das 
helle Lachen, das Paul fo weh tat. 

„sch werde etwas tun,” fagte er mit 
zitternder Stimme. 

„Ja, in ein Maujeloch kriechen!“ fpot: 
tete Lulu weiter. 

Paul errötete, feine Augen wurden ganz 
jilbrig vor Erregung, das Weinen war 
ihm nah. „ch werde etwas tun!” forie 
er; „ihr folt jehn! Du glaubjt, weil ich 
nicht wie du auf der Straße tanz’ und 
Steine nad) den Hunden werf’, fo fann ich 
nichts tun. Tanzen und Eteine werfen, 
fann jeder, aber ihr folt Augen machen, 
beide, Mandl und du, ihr folt Augen 
machen!“ 

Nandl Hatte aufgehört zu lachen und 
jah Paul neugierig an. Lulu zudte die 
Achſeln: „Wie das Mürmchen [pricht! 
In die Letbfompagnie der alten Marie 
wirt du eingefiellt. Komm,“ fagte er zu 
Mandl, wandte Paul den Rücken, und beide 
begannen wieder ihren feltjamen Tanz. 
Paul faute ihnen nad), bis fie hinter dem 
Nadjbarhauje verjchwanden, und dann 
nod) blieb er ftehn und dachte feine un: 
Haren Rindergedanfen. Aus dem Heinen 
Bauernhauje neben dem Garten war die 
Stalldirne Rejet getreten, fie jchütte Die 
Mugen mit der Hand und [dante die Straße 
hinab. Einige Burjchen famen des Weges 
und fangen. (Giner blieb vor Rejet ftebn, 
fakte ihren braunen Arm und latte. 
Dann ging er feinen Gefährten nach, wieqte 
lich in den Hüften und fang vor fid) bin. 
Reſei aber ſchlug die blaue Schürze über 
den Kopf und begann zu weinen, fo laut, 
daß Paul es hörte: Hu, hu, hu. 

Der Hebel war von den Bergen in des 
Tal herabgeftiegen und flüfterte jebt als 


leichter Negen über das Land hin. Große 
ſchwarze Vögel flogen langjam und niedrig 
dem Walde zu. Das Dorf war ganz jtill 
geworden, nur die Stalldirne ftand nod) 
vor ihrer Haustür, die Schürze über dem 
Kopf und weinte: Hu, hu. Ein furdt- 
bares Grauen ergriff Baul, er wandte fidh 
um und lief in das Haus, lief fo jchnell, 
als würde er verfolgt. 

In der dämmrigen Mobnitube faken 
Frau Irene und Tante Dina beieinander, 
die Tante fprad) mit flagender Stimme. 
„Komm zu uns, mein Sohn,“ fagte Grau 
Irene und ftrid) Paul über das regen: 
feuchte Haar. „Du bift nak und falt.” 

„Krieg!“ flüfterte Baul. 

„Ja, mein Sohn, es gibt Krieg.“ 

„Kommen fie auch Hierher?“ fragte 
Paul. 

„Ach nein, entgegnete Frau Irene, 
„unjere Männer, unjere tapferen Männer 
werden uns bejchüßen.“ 

„Der Bater aud)?” 

„Ja, der Vater auch.“ 

„Und Herr von Mirden auch ?* 

„a, alle,” fagte Frau Irene. „Und 
wenn du älter wärjt, würdet du aud) gehn 
und fampfen für unjer Deutjchland, unjre 
gemeinjame Viutter. Wenn einer deiner 
Mutter, wenn einer mir etwas zuleide täte, 
das wiirdejt du Dod) dann nicht dulden.” 

Pauls falte Rinderhande umflammerten 
feft Frau Irenes Hand. „Gott wird uns 
\chüßen,“ fagte Tante Dina feierlich. 

Der Abend verging fdweigjam. Cin 
jeder Jann vor fih hin und fagte nur zu: 
weilen ein Mort aus feinen Gedanken 
heraus. Nach dem Whendefjen fam aud) 
die alte Marie mit ihrem Striditrumpj 
und fette fic) in die Ofenede. Die Türe 
zum Mädchenzimmer war halb geöffnet, 
man hörte die Mädchen drinnen flújtern, 
alle wollten fie heute beijammen fein, na!) 
beijammen vor dem Ungeheuren und Furcht: 
baren, Das in Der Ferne drohte. Tante 
Dina legte zuweilen ihr Strickzeug beijeite, 
faltete die Hände und bewegte die Lippen, 
fie Detete. Paul wurde heute nicht zu Bett 
geichickt, er legte feinen Kopf in den Schoß 
jeiner Wiutter und fchlief dort ein, Und 
als es endlich dod) Schlafenszeit war, 
mußte Marie ihn in fein Zimmer bringen 
und zu Bett legen. 

Baul jchlief unrubig und hatte einen 
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Ichweren Traum. Er fah das Dorf und 
Die Berge in einem roten Schein, als fábe 
er fie Durd) ein purpurrotes Glas. 
Mitten aber auf der Dorfitraße fap auf 
einem Stuhl feine Mutter in einem weißen 
Kleide; die Hände lagen leicht gefaltet im 
Schoß, das Geficht war bleich, die Augen 
geſchloſſen. Die Dorfitraße entlang ging 
ein Mann, ein furchtbarer Mann, Paul 
fannte ihn, es war der Handwerksburſche, 
der vor einigen Tagen am Gartenzaun 
voriibergegangen war. Er hatte ein großes, 
ſchmutziges Geſicht und wuljtige Lippen, 
die fic) nicht ganz ſchloſſen und das blut: 
rote Zahnfleisch fehen liegen. „Er will ihr 
etwas tun!“ wollte Paul in furdtbarer 
Angſt rufen, vermochte es jedoch nicht. 
Schon jtand der Dann vor der weißen 
Frau und griff mit feiner großen, bleichen 
Hand in das fchöne, heilige Geficht. Cin 
namenlojer Schmerz ergriff Baul, es war 
ihm, als müfje das Herz ihm brechen — 
einer jener Ed)merzen, wie wir fie zu: 
weilen im Traume fühlen, vor denen es 
nur nod) die Flucht in das Erwachen gibt. 
Stöhnend warf Paul fih im Bette herum, 
fein Herz flopfte, und fein Kiffen war feucht 
von Tränen. 

Der Direktor fam, um von feiner Fa— 
milie Abjchied zu nehmen, denn er mußte 
hinaus ins elo. Er jah ftattlich aus in 
der feldgrauen Uniform und war heiter, 
angeregt und ein wenig feierlich. Er legte 
liebevoll den Arm um die Taille feiner 
grau und fprad) von der großen deutjchen 
Begeilterung und von der großen deutjchen 
Einheit: „Es ift gut, daß es fo gefommen 
ijt, denn einmal mußten wir da hindurch, 
und wir fommen durch, ha, ba!” Paul 
Ichaute zu feinem Vater empor, heute De- 
wunderte er ihn. 

Als jedod) am Nachmittag der Kaffee 
auf der Veranda eingenommen wurde, 
war es weniger gemitlid. Der Vater, 
meinte Baul, begann wieder fo zu fprechen, 
als tadle er jemanden, wenn er auch feine 
Hand dabei auf die Hand der Mutter legte, 
die auf der Armlehne des Ceffels lag. 
Paul beobachtete die teine weile Hand, 
wie fie regungslos unter dergroßen braunen 
Hand Still hielt. „Deine Verhältniſſe,“ 
begann der Direktor, „find in jeder Weiſe 
geordnet. Ich glaube nicht, dah ich irgend: 
eine Eventualität überjehen habe. Eine 


gewilje Sparjamfeit natürlich ijt in ſolchen 
Zeiten ftets angebracht, [hon des Beijpiels 
wegen, und aud) fonft. Das ift ja das 
Schöne einer großen Zeit, daß fie Ener: 
gien wedt, die in uns vielleicht ungeahnt 
¡blummerten. Wir können plóglid, was 
wir nie zu können glaubten. Wenn wir 
vielleicht dazu neigten, das Leben ein 
wenig leicht zu nehmen, alles Unbequeme 
von uns fort zu fdjieben und den Tat: 
lachen nicht in das Auge zu ſehn — jebt 
erwacht ein Ernft in uns, den wir uns 
jelbft nicht zugetraut hätten, nicht wahr?“ 

Wer war mit diejem ‚wir‘ gemeint, 
dachte Paul, und er [haute feine Mutter an. 
Dieje hatte den Kopf zurüdgebogen und 
jah zu den Wolfen auf. Die feine weiße 
Hand aber unter der großen braunen Hand 
wurde unruhig, fie entzog fih ihr leije, 
machte fih etwas an den Stirnlödchen zu 
\haffen und fehrte nicht mehr zurüd. 

„Jun,“ fuhr der Direktor fort, „ich 
dente, ich fann mit rubigem Herzen hinaus» 
gehn, um meine Pflicht zu tun, denn aud) 
in meine Häuslichfeit wird der Ernft der 
großen Zeit einfehren, auch hier wird jeder 
auf feinem Poften ftehn und feine Pflicht 
tun.“ 

„Wie jin und wahr!” fagte Tante 
Dina. 

fine große graue Wolfe hatte bisher 
Die Sonne verdedt, jekt rik fie plößlich, 
und riejige goldne Strahlenbündel ſchoſſen 
über den Himmel, ftanden da wie ein un: 
geheurer Heiligenjchein. 

„Seht, wie [Món das ift!” fagte Frau 
Irene und wies zur Sonne hinauf. Der 
Direktor jchiittelte fachte den Kopf: „Die 
grauen find Deneidenswert,” fagte er. 
„Nichts fann fo furchtbar ernft fein, daß 
fie nicht mit Leidtigfeit davon zu etwas 
Nebenſächlichem übergehn können.” Frau 
Irene 309 die Augenbrauen empor und 
meinte ein wenig gereizt: „Für mich wird 
nichts fo ernft und fo furdhtbar fein, daß 
ich nicht doch fehe, was fön ift.” 

„Nun, laffen wir das,” fagte der Di- 
reftor und zudte die Achſeln. 

Am Abend fuhr der Direktor mit feiner 
grau in die Stadt zurüd. Er fügte Paul: 
„Bleibe gefund, mein Junge,” fagte er, 
„werde ftarf, lerne brav! Du mußt Hug 
und ftarf werden, denn du bift ein Dent: 
cher, und das ijt jebt em gefährlicher 
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Poften.” Seine Stimme zitterte dabei und 
jeme Augen wurden feudht. Das ergriff 
Paul, er begann zu weinen und freute fih 
dod), daß er es tat, denn er hatte gefürchtet, 
nicht weinen zu fónnen, und wubte dod), 
dah es von ihm erwartet wurde. 
8 B3 
Nun famen ftile Spätjommertage, in 
denen das Leben ercignislos dahinglitt 
unter dem Singjang der Feldgrillen und 
dem Dengeln der Senfen auf den Wicjen. 
Paul wunderte fih, daß nichts fidh ver: 
ändert hatte jeit dem Kriege. Wie fonjt 
wurden die Kühe auf die Weide getrieben, 
wie fonft gingen die Sommergáfte mit 
Etrohhüten und bunten Sonnenjchirmen 
die Tannenallee entlang. Durd) die ge: 
öffneten Fenfter der Villa Hang Frau 
srenes helles Singen in den Garten hinab, 
oder fie fap mit Frau Major Welter in 
der Glicderlaube, fie apen Kirfchen aus 
einer Tüte miteinander und ladjten fo 
heiter, als gäbe es feinen Krieg. Ja, es 
idien zuweilen Paul, als fei der Krieg 
vergeffen, doch zuweilen wurden Giege 
gemeldet, dann flatterten ahnen an den 
Häufern und Kinder, unter der Führung 
von Lulu und Jandl, zogen die Dorfitraße 
hinunter und fangen mit hohen, beiferen 
Stimmen ‚die Wacht am Rhein und 
‚Deutjchland, Deutjchland über alles‘. 
Denn Paul fie fommen jah, hatte er nur 
einen heißen Wunſch, mitgehen zu dürfen. 
Als es ihm jedod) geitattet wurde, und er 
fic) dem Zuge anſchloß, erflärte Lulu, 
aul könne nicht marjchieren, Paul fönne 
nicht fingen, er jtöre nur, „bleib bet deiner 
Kinderfrau, Miirmdjen, “ jchloß er. Cinige 
Kinder lachten, Paul trat aus dem Zuge, 
ftand am Wegrande und lieg die andern 
weiterziehen. Er war ſehr bleich geworden, 
weinte jedod) nicht. Uls der Zug vorüber 
war, wandte er fih um und ging feinem 
Garten zu. Errichtete fid) ftraff auf, wiegte 
die Urme Hin und Ger, es follte ausjehn, 
als madhe er fid) nichts daraus, er fühlte 
es aber wohl: Ddiejes war der größte 
Echmerz feines Lebens. Abends im Bette 
weinte er,er fonnte nicht Jchlafen, fiebernd 
vor Zorn und Empörung ftarrte er mit 
weit offenen Mugen in die Dunkelheit 
hinein und dachte an das Unerbórte, das 
er tun wollte, um Lulu und Nlandl zur 
Bewunderung zu zwingen. 
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Geit jenem Tage nahm Paul fidh vor, 
nicht an den Krieg zu denfen. Lulu folte 
feinen Krieg für fid) behalten. Allein der 
Krieg ließ ihn nicht los. Abends bei der 
Lampe las Tante Dina die Zeitung vor, 
jie las langjam und mit Wusdrud. Baul, 
an feine Wutter gelehnt, jak auf dem Sofa, 
müde vom Tage; er fniff die Augenlider 
zulammen und beobadtetc, wie dann 
goldne Fäden um die Flamme der Lampe 
gudten, und die langen Kriegsberichte 
fangen in fein Obr, unklar, eintönig: 
brennende Städte, Gefhütdonner, Schützen— 
gräben und immer Gefallene, immer wieder 
Tote, in endlofer Reihe zogen fie an thm 
vorüber. Tante Dina las die Zahlen mit 
einer traurigen Feierlichkeit. BZuweilen 
fragte Paul: „Mutter, fiegen wir?” Und 
grau Irene antwortete: „Ja, mein Rind, 
wir fiegen.” Und während des Zuhörens 
begann Baul deutlich ein Bild zu jehn, 
immer dasjelbe: lange gelbe Schüßen= 
gräben, gelb und tief wie die Riesqrube 
vor dem Dorf, und Blut flog an ihren 
Wänden hinab, grellrotes Blut. Davor 
aber lagen die Toten, hell von der Sonne 
bejchienen, fo weit man jehen fonnte, Tote. 
Paul hatte nod) feinen Toten gejehn und 
dennoch, wie deutlich lagen jie da vor ifm, 
die fleinen, fteifen Soldaten mit den roten 
Hoſen, den bleichen Belichtern und den 
glashellen Augen, die nicht Jahen, Augen, 
wie fie Paul an dem Hajen in der Küche 
gejehn Hatte, den der Vater von der Jagd 
heimbrachte. Diejes Bild ftand bejtändig 
vor ihm und verfolgte ihn bis in jeine 
Träume. Wm Tage unten im Garten 30g 
er fih Eleine Schützengräben in den Ries, 
bejchte fie mit den Blüten des Lówenmaul, 
jag auf der Bank und warf mit fleinen 
Steinfugeln danad. Stunden fonnte er 
damit hinbringen, und waren redt viel 
£ówenmaulbliten getroffen, dann lachte 
er triumphierend, und etwas wie eine grau: 
fame Luft fuhr ihm in die Glieder. 

Wn einem Vormittage hatte Paul feine 
Scyüßengräben ganz nah der Fliederlaube 
gezogen. Geit dem Traum jener Nadjt 
verjuchte er es, möglichjt viel um feine 
Mutter zu fein, es war ihm, als dürfte er 
fie nicht verlajjen, und jett ſaß fie in der 
Jliederlaube und las. Durd) die Zweige 
der Fliederbüſche fonnte er ihr weißes 
Kleid fehen und den blonden Kopf, der fich 
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auf das Buch herabneigte. Die Sonne 
ſchien Paul warm auf den Rücken, für eine 
Weile hatte er ſeine Sorgen vergeſſen und 
fühlte fidh ruhig und zufrieden. Ernft und 
eifrig [hob er feine Steintugeln ab und 
mordete die Lówenmaulbliiten bin. 

Da hörte Paul den Kies unter einem 
leichten Schritte fnirfchen, gleich darauf 
liek fidh Frau Irenes Stimme vernehmen: 
„Birden, Sie finds! Warum tommen 
Sie? 3d) fdrieb Ihnen doh!” 

„Ja, gnädige Frau,” erwiderte Wirden 
und feine Stimme flang hell und heiter. 
„Sie jchrieben mir und verboten mir zu 
fommen, weil er es nidjt will. Aber jest, 
meine ich, gelten andre Geſetze.“ 

„Nein, Wirden,” fagte Frau Irene 
flagend, „das ift unredht, das ijt unehrlich. 
Gr ijt draußen im Felde.“ 

„O ich gehe auch hinaus,“ meinte Wir: 
den, „und da wäre es ein Unrecht gegen 
mid), mir zu verbieten, nod) einmal bier 
bei Ihnen zu fein.” 

„Ja, Sie gehn hinaus, ich weiß.“ Frau 
Irenes Stimme flang matt und mutlos. 
„Ich wünſche Ihnen viel Gutes, Gott be: 
hüte Sie. Ic) werde oft an Gie denten.” 

„Ad nein,” rief Wirden, „nicht nur 
das zu hören, bin ich gefommen. Ich gehe 
hinaus — gut, td) freue mid) darauf. Es 
wird jeßt eine Zeit fommen, in der ich zu 
etwas tauge. Bisher war ich fo etwas wie 
ein Lump, ein leichtjinniger Vogel, ein 
Windhund, — nannte er mid) nicht fo? 
Nun ja, ich lebte ein Leben, das mir auf: 
gedrängt worden war, in das id) hinein 
pate, wie die rechte Hand in den linfen 
Handſchuh, das fann anders werden. Aber 
bevor einer hinausgeht, ordnet er fetne 
Angelegenheiten, er will mit einem leichten 
Herzen hinausziehen. Nun, id) habe eigent- 
lich teine Angelegenheiten — nur eine, 
eine einzige. Und wenn id) die nicht er: 
ledige, Dann — würde ich feine Rube 
drüben haben, auch nicht im Grabe. Und 
diefe Angelegenheit ift, Ihnen zu jagen, 
daß ich Sie liebe, Sie liebe, Sie liebe — 
fo, das tut gut.” Er feufzte tief auf. 

„Mußte das fein?” fagte Frau Irene 
leife. 

„Das mußte fein!“ erwiderte Mirden. 
„Sie wußten es vielleicht, natiirlid) wuk: 
ten Gie es, aber es mußte Jonnenflar vor 
Sie hingeftellt werden, fonjt verflüchtet es 
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lich), zergeht in Nebel. Gie denten viel: 
leiht zuweilen: der gute Wirden, er mag 
mich wohl gelicbt haben. Nein, der gute 
Mirden liebt Sie wie ein Unfinniger, diefe 
Liebe ift das einzig Gute in ihm, das ein- 
ige, was er an fih achtet, das einzige in 
ibm, wovor er den Hut abnimmt. Co 
jteht es.” 

„Ach, Wirden, Sie quälen mid,” flagte 
rau Irene. 

"3d quale Sie niht!” rief Mirden. 
„Er quält Sie! Er darf Sie quälen, denn 
Sie find ja fein Eigentum, fein Belit, fein 
Guthaben.” 

„Und meine Rube,“ wandte Irene ein, 
„mußten Gie die ftóren ?“ 

„Ja, Die mußte ich ftóren,” fagte Mir: 
den triumpbierend, „denn wir Icben nicht 
um der Rube willen. Wir haben fein 
Recht auf Ruhe. Wir haben ein Recht auf 
Lieben und Leiden, aber, mein Gott, diefe 
jogenannte Rube ...” 

Es wurde einige Augenblide ganz till 
in der Laube. Trauben auf dem Rajen 
fauerte Paul regungslos, und auf feinem 
Gelichte lag ein feltjamer Ausdrud der 
Angſt. 

„Ach, mein Freund, was machen Sie 
aus mir?“ begann Frau Irene wieder. 

„Etwas Herrliches,“ entgegnete Wir— 
den, „eine liebende Frau.“ 

„Wie ftolz war ich auf meine Unnah— 
barkeit,“ verjebte Frau Irene und ihre 
Stimme flang müde und weich, „wie ftolz 
war id) — und jet: wie all die anderen, 
nichts wie eine verliebte Rage.” 

Wirden lachte leife. „Ic weiß,” fagte 
er und in feine Stimme fam das atemloje 
Schwingen, das ein zu ſchnell ſchlagendes 
Herz in eine Stimme legt. „Ic weiß, 
ihr heiligen Frauen baut fleine, verlogene 
Jeftungen, die find dann die Unnabbarteit, 
das Gleichgewicht, fagt man nidyt jo? Alles 
muß ftimmen. Abrechnungen ftimmen zu: 
weilen, aber das Leben ftimmt nidjt ; wo 
es aufhört zu ftimmen, da fängt das Leben 
an. Es ift gut, daß die leinen, verlogenen 
Jeftungen fallen, dann wird das Wunder 
frei. Und ijt es nicht ein Wunder, fo viel 
Glück von fic) ausgehen zu laffen, daß ich 
alter Zecher beraufcht bin, wie ich es noch 
nie in meinem Leben war. Mein Bott! an 
dem Glück diefer Augenblide werde 1d) 
da draußen lange zehren, werde mid) an 
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ihnen wärmen, es wird meine Liebes: 
gabe fein.“ 

„Und id)?” fagte Frau Irene. 

Wirden entgegnete etwas, aber fo leije, 
daß Paul es nicht verjtand. 

Er wollte aud) nichts weiter hören. 
Sadie erhob er fih und [lid Dem Haufe 
zu. Er ftedte den Finger in den Mund. 
Auf feinem Geficht lag ein Nusdrud des 
Erftaunens und hilflofer Verwirrung. Was 
gejchah dort? Mas war das? Er begriff 
nicht; noch nie hatte er feine Mutter mit 
diejer Stimme ſprechen gehört und fie, die 
ihm das Befanntefte und Vertrautefte im 
Leben war, fie jchien ihm plößlich feltjam 
fremd und er fühlte fih einfam. Er ging 
in das Haus und in die Küche. Dort mit: 
ten im gelben Gonnenjdein fap die alte 
Marie auf einer Bank und ftricfte an einem 
Soldatenjtrumpf. 

„sc will bei dir bleiben,” fagte Paul 
und feßte fih zu ihr. 

„Was ift mit dir, Rind?” fragte Marie 
und jchaute ihn über die Brillengláfer hin- 
weg an. 

„ob, nichts,“ meinte Paul. 

Schweigend betrachtete er eine Weile 
das alte braune Geficdht; hier war alles 
befannt, alles verjtändlich und es tat ihm 
wohl. 

„Marie,“ begann er endlich, „warft du 
in deinem Leben auch einmal eine verliebte 
Rabe?” | 

Die Alte ließ den Stridjtrumpf in den 
Schoß finfen und rief: „Allmächtiger Gott, 
was das Kind fragt, was ift mit dir?“ 

„Ob, nichts,” erwiderte Baul und schaute 
wieder ſchweigend auf das Belicht feiner 
alten Wärterin. 


28 28 8 

Nach dem Abendeſſen breitete Tante 
Dina die Zeitung auf dem Tiſche aus, be— 
reit, ſie vorzuleſen. Frau Irene war noch 
damit beſchäftigt, Zahlen in ihr Hausbuch 
einzutragen, wahrend Paul müßig auf dem 
Sofa ſaß und Tante Dinas Schatten auf 
der Wand betrachtete. Dieſer war merk— 
würdig ſpitz und eckig, und ſchaute Paul 
ihn längere Zeit an, dann erhielt er ein 
wunderlich ſelbſtändiges Leben. — 

Endlich warf Frau Irene die Feder 
fort, erhob ſich und ſann vor ſich hin: es 
ſtimmt nicht, es ſtimmt nicht. — 

Sie ging an das Fenſter: „Wie groß 


die Sterne heute ſind,“ ſagte ſie, „der 
Mond iſt auch da, ich muß hinaus, die 
dummen Zahlen haben mir den Kopf [hwer 
gemadt. Komm, Paul.” 

So war’s jebt jeden Abend, es litt fie 
nicht in dem Zimmer, fie mußte unter den 
Sternen fein, fie mußte in der Diondnad);t 
umberjtreifen. 

Gte gingen die Dorfitraße hinauf. Der 
Mond verjilberte die Fenjter der Häufer, 
die Dadedten warfen ſchwarze Schatten: 
ftücde auf den hellbejchienenen Ries. Es 
war jo ftill, daß aus den Ställen das Klir: 
ren der Ketten, das Aufichlagen von Pferde: 
hufen deutlich vernehmbar war. Jn ber 
taufeuchten Tannenallee war es dunkler 
und fühler. Hier gingen Liebespaare lang: 
jam auf und ab. Frau Irene [haute nad): 
denflich und [chweigend zum Monde auf, 
zuweilen fang fie leife vor fih bin, und 
dann plößlich ergriff fie Das Bedürfnis zu 
Iprechen, ſchöne Worte feirlih in das 
Schweigen der Nacht hineinzurufen: „Dit 
es nicht jchön, Junge, fühljt du das?“ 

„a,“ fagte Paul gehorjam. 

„St es nicht fin,” fuhr Frau Irene 
fort, „wir gehen hier wie Könige durch 
einen wunderjchönen Saal, über uns hängt 
alles voller Gold, Hier unten duftet es 
ganz ſüß, die Luft ift wie ein herrliches 
Getränt und alles ijt fo wunderbar und 
geheimnisvoll. Wir aber gehören dazu, 
wir find auch wunderbar und geheimnis- 
voll. Was willen wir von uns, wir leben, 
weil wir leben miijjen, und wenn aud 
alles furchtbar und traurig um uns ift, 
plößlich fommt ein Gefühl des Blüdes 
über uns, wir fühlen es, weil wir nicht 
anders fónnen. Fühlſt du Das auð, 
Junge ?“ 

„a, Mama,“ fagte Baul wieder, und 
wirklich, er fühlte es, fühlte es im Herzen, 
es benahm ihm ein wenig den Atem und 
\chnürte ihm die Kehle zujammen. Gleich 
darauf jedoch dachte er daran, dah Die 
Mutter wieder die fremde Damenftimme 
hatte wie damals in der Laube, und es 
ergriff ihn jenes Gefühl der Fremdheit, 
das ihn feit jenem Morgen feiner Mutter 
gegenüber zuweilen befangen madyte, und 
dann famen gleich wieder die Jorgenvollen 
Gedanten an Lulu und Mandl und deren 
Verachtung. Wenn fie hereinfamen, ging 
Raul, müde vom Gange, gleich zu Bett 
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und die gejchmücte Ruhe der Sommer: 
nacht breitete fih jänftigend über feine 
Träume. — 

Am Tage hatte Paul jekt eine neue Be: 
ihäftigung, er übte fid) darin, Mut zu 
haben. Häufig verließ er den Garten, 
um allein die Landſtraße entlang zu gehen. 
Er wußte wohl, es fonnten ihm Wander: 
burjchen begegnen, jene unheimlichen Ge: 
ftalten, die ihn bis in feine Träume hinein 
verfolgten, es galt aber Mut zu zeigen; 
oft bog er auf die Wiejen ab, ging gwijden 
den Kühen umber, blieb jtehen und begeg: 
nete feft dem gleichgültigen Blid der gro: 
ben, ruhigen Rubaugen. 

Ginmal wagte er es, jeine Hand auf die 
lante eines der Tiere zulegen. Das Herz 
tlopfte ihm dabei, allein er verjtand jegt, 
das war das Mejen des Mutes: man 
fürchtet fih und tut fo, als ob man fid) 
nicht fürchte. Von Kindheit an hatte ihn 
Angit erfaßt, wenn er in ein duntles Zim: 
mer fam, denn es fien ihm, als ftúnden 
tile, graue Männer in den finfteren Eden. 
Dennod hätte er um keinen Preis gewollt, 
daß jemand um diefe Angft wüßte. Und 
fo meinte er, erging es allen, auch den Er: 
wachſenen, fie fannten allediejtillen, grauen 
Männer und taten dod) fo, als gäbe es 
feine. Hätte eine böfe Kuh Mandl etwas 
zuleide tun wollen, er hätte fidh thr entgegen: 
geftiirgt tros feiner Furcht — ja, er wünſchte, 
daß fih jo etwas ereignen möge. — 

Zu Haufe im Garten jpielte er dann 
Mut haben. Eines Vormittags beichloß 
Baul, allein in den Wald zu gehen. Ges 
wik fonnte er Schlangen begegnen, das 
folte ihn jedoch nicht abhalten. 

Bom Mege bog er geradeaus in den 
Wald ab, ging mitten in das Didicht bin: 
ein, und während er jo ging, fand er, daß 
es hier nichts zum Fürchten gab. 

Sonnenfledefprenteltenden Waldboden, 
Pilze machten fid auf dem Mooſe breit, 
groß und gelb, wie Eierjpeijen, oder Scha— 
ren Kleiner Hutpilze auf ſchlanken Stielen, 
zerbrechlich wie graues Glas. 

Ein Eichelhäher flog nah an Paul vor: 
über, fo daß er die blauen Federn an den 
Schwingen jehen fonnte. Der frijche, fäuer: 
lime Duft der großen Garren ftieq ihm 
angenehm in die Nafe. So jchlenderte er 
gemächlich hier unter den großen Tannen. 
Plötzlich vernahm er in feiner Nähe hinter 
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einem Tannendidicht einen Ton, den er 
fih nicht recht zu deuten wußte. 

Er flang wie der frille Hilferuf eines 
fleinen Tieres, bald wie das Fauchen einer 
Rage. Paul dachte daran, umzufehren, 
allein es trieb ihn doc) vorwärts. Er frod 
durch das Tannendidicht und vor ihm lag 
eine Heine Lichtung, weiß von den fadhte 
zitternden Floden des Mollgrajes, hell be: 
Jchienen von der Mittagsjonne. 

Und mitten in all dem Weiß und all 
dem Licht ftand Lulu in feinen blauen 
Leinwandfittel, ohne Hut, die Füße nadt, 
und hielt mit der einen Hand Nandls 
Arme, während er mit der anderen feine 
Peitihe ſchwang und fie erbarmungslos 
auf ihren Rüden und ihre Schultern nieder: 
laufen ließ. 

Sein Belicht war zornrot und er wieder: 
holte mit heijerer Stimme: „Wirjt du das 
nod) einmal jagen?” Nandl friimmte fih 
unter den Schlägen, ftieh ſchrille Schreie 
aus, fauchte, ſtieß mit ihren dünnen Beinen 
gegen Lulu an, verjuchte ihn mit ihren 
Nägeln zu fragen. Er jedoch ſchlug uner: 
bittlid) auf fie ein. 

Paul ftaunte diejes Bild einige Augen: 
blide wie erftarrt an, dann [Hof das Blut 
ihm heiß zu Kopf und er fühlte, wie fih 
in thm alles jchmerzhaft ftraffte und 
jpannte. In wenig Sägen war er bei den 
beiden, ftand da, atemlos, und bradte 
múbjam die Worte hervor: „Ich will nicht, 
dak du ſie ſchlägſt.“ 

Lulu ließ Nandl los, fhaute auf und 
verzog den Mund. 

„Das Würmchen hier,” fagte er, „was 
willft denn tu? Nimm did) in aht, dah 
du nicht auch eins triegjt!” 

„Ich fürchte mid) nicht,“ erwiderte 
Paul, und trampfbaft ballte er feine 
Hände zu Fäulten. „Komm nur.” 

Lulu lachte. „Du verfriechft did) dod 
ins nächſte Maufeloch“ meinte er weg: 
werfend. 

Mandl ftand da, das Haar zerrauft, das 
Geficht rot und tränenfeucht, thre Augen 
erjd)ienen jetzt jchwarz und waren feltjam 
blant. Die Lippen hielt fie halb geöffnet 
und fie atmete ftarf. 

Im Ringen war ihr das Mieder aufge: 
gangen. Lulus harte Hand hatte ihr das 
Hemd zerrijien, fo daß es thr über die 
Schulter herabalitt. 
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„Komm,“ fagte Baul, und wollte 
Nandl[s Hand fallen, denn eine grenzen: 
loje Bewunderung ergriff wie ein körper: 
licher Schmerz fein Kinderherz. 

„Komm, ich will nicht, daß er did) 
Ichlägt.” 

Nandl jedoch entzog ihm ihre Hand, 
[hob die Unterlippe vor und jagte mürrijch: 
„Was willjt denn du, tft das deine Sache?“ 

Lulu aber lachte ſpöttiſch. , Toll ift das 
Wiirmden heute, hat Baldrian gefreffen; 
gehn wir, du fiebft ja, es wird gleich an: 
fangen zu heulen, das Heine Rind.“ Da: 
mit wandte er fih ab und ging dem 
Walde zu; er warf den Kopf in den Naden 
und ging ein wenig breitbeinig. 

Nandl, ohne Paul angujchaun, büdte 
fit, hob vom Boden einen Krang von 
Tannen und Bogelbeeren auf, der ihr 
während des Kampfes vom Kopf gefallen 
jein mochte, fegte ihn fidh) auf das wirre 
Haar und ging hinter Lulu her. — 

Gie fenfte den Kopf. Das zerrijlene 
Hemd hing ihr noch von der Schulter herab 
und die Sonne bejchien hell ihre braune 
Rindernactheit. 

Paul ftarrte den Davongehenden nad), 
bis fie Hinter den Tannen verjchwanden, 
dann warf er fih auf den Boden, mitten 
hinein in die Floden des Wollgrajes und 
begann zu weinen, zu weinen, daß es 
feinen ganzen Körper jchüttelte, und es 
war ibm, als mühte etwas in ihm 
\pringen. 

Geit jenem Tage vermied es Paul, fich 
Lulu und Nandl am Gartenzaun zu 
zeigen. 

Er verjtecdte fic) hinter einem Strauche, 
er wollte nicht gejehn werden, aber feben 
wollte er. Zu beobachten, wie Nandls 
fleine braune Füße vorjichtig über den 
Kies hingingen, verurjachte in ihm ein 
Empfinden, das ihm fremd war, ein ftarfes 
Wohlgefallen, in dem dennod) etwas wie 
Schmerz lag. Jebt entjchlüpfte er öfters 
um die Mittagszeit dem Garten, lief die 
. Dorfitraße hinauf bis zu dem Stall des 
Kirchbauern und [pähte durd) die Stall: 
türe. Dort fal) er dann Mandl, fie ftand 
in dem Gtrol) neben dem dampfenden 
Wrilchfiibel, ein dunkles Figürchen in all 
dem Gelb, fie lachte, daß es im Stall 
widerhallte und fpielte mit einem braunen 
Kalbe. 


Dieſes Bild nahm Paul mit fih nad 
Haufe und es bejchäftigte ihn den ganzen 
Tag über. 

„Woran denfft du, Kind?“ fragte ihn 
feine Mutter. 

„An nichts,” erwiderte Baul. 

» 3d) glaube,“ bemerkte Frau Irene zu 
Tante Dina, „das Land madıt das Kind 
zu verträumt!“ 

Verträumt, fagte fich Paul, was wuhten 
die Erwachſenen von den Gorgen und 
Schmerzen, die ihn quälten. 

Cines Nachmittags ftand Paul wieder 
hinter dem Bufd) und wartete auf Lulu 
und Nandl, als er vom Haufe her gerufen 
wurde. 

Marie ftand in der Haustür. 

„Paul, Kind,“ fagte fie, „du jolft 
herauffommen.“ Gie madhte ein feierliches 
Gelicht,, tniff die Lippen gujammen und 
hatte gerötete Augen. 

In der Mobnitube fand Paul feine 
Mutter und Tante Dina auf dem Sofa 
figend, Frau Irene drüdte ihr Tajchen: 
tud) an das Geficht und weinte. 

» Ad) mein Sohn,“ rief fie, als Baul ein» 
trat und ſchloß ihn in ihre Arme, „dein 
guter, edler Vater hat uns verlajjen, er ift 
gefallen, du armes Kind, du bift jegt eine 
Waife.” 

Vor hejtigem Weinen fonnte fie nicht 
weiter |prechen, Tante Dina jak gerade 
da, fie faltete die Hände im Schoß, be: 
wegte tonlos die Lippen und große Tränen 
rannen die eingefallenen Wangen herab. 

Auch Marie, die an der Tür jtehn ge 
blieben war, weinte, faltete die Hände und 
bewegte tonlos die Lippen. 

Sie weinten alle, nur Paul fonnte nid 
weinen. Er rieb fich mit den Händen die 
Augen, verzog fein Belicht, allein er fühlte 
es deutlich, er würde nicht weinen fónnen; 
beſchämt verbarg er fein Gejicht in den 
Schoß feiner Mutter und lag regungs: 
los da. 

„sc weiß,“ begann Frau Irene wieder 
mit tränenerjticdter Stimme, „ich weiß, 
taujende haben jetzt denfelben Schmerz 
wie ich, und dennoch, unfer eigener Schmerz 
ericheint uns fo furchtbar einzig.” 

„Gott wird uns tróften,” fagte Tante 
Dina. 

„men,“ fagte Marie an der Türe. 

Dann wurde es ganz ftill im Zimmer, nur 





yrau Srenens leifes Schluchzen war hör: 
bar und das Summen der Fliegen an den 
Fenſterſcheiben. 

Paul wurde ſehr beklommen zumute 
und er wünſchte, er wäre draußen. 

Endlid fagte Tante Dina: „Marie, 
ich denfe, wir machen der gnädigen Frau 
eine Taſſe Tee, das wird ihr gut tun,” 
und fo fam wieder Leben in das Zimmer. 

Paul erhob fih, machte einige un: 
ſchlüſſige Schritte und [chlüpfte dann zur 
Türe hinaus in den Garten. Dort blieb 
er vor dem großen Blumenbeete jtehn und 
jtarrte die Heinen Aſtern an, die jebt zu 
blühen begannen. Wie feltjam hatte fidh 
alles in wenigen Augenbliden verändert. 

Er war war jebt eine Maije. ‚Wie ift 
das? Wie ijt man, wenn man eine Maije 
ift? Ift man immer traurig, ladt man 
nicht mehr ?‘ 

AU das war ihm nod) fremd und un: 
verjtändlich. Er ging und ftellte fih am 
Gartenzaun auf, hier wollte er Lulu und 
Nand! erwarten. 

Dort famen fie [Mon die Dorjjtrake 
herab. 

Lulu Hatte die Hände voller Rletten, 
die er Nandl in das Haar warf. Nand! 
wehrte fih und jtieß fleine Schreie aus. 

Bor dem Gartenzaun blieben fie ftehn. 
Lulu verzoghöhnijchfeinen Mund. „Brüß’ 
Gott, Wiirmden” fagte er, „in welches 
Loc) haft du did) denn die ganze Zeit ver: 
frohen? Was madjt du heute für ein 
bummes Gefidt?” 

„Mein Bater ift tot,” fagte Paul. 
Nandl warf ihm einen fdnellen Blit zu 
und [chlug dann die Augen nieder. Lulu 
ftieß einen leijen Pfiff aus und fagte: „So, 
jo.” Mehr wußte er nicht zu fagen, wurde 
befangen und begann langjam weiter zu 
gehn. Nandl folgte ihm, Paul faute 
ihnen mit einem Gefühl des Triumphes 
nad) und es |chien thm, daß er heute einen 
Sieg über Lulu davongetragen hatte und 
daß Ntandl ihn vielleicht bewunderte, — 

Den Abend verbradjte die Familie auf 
der Beranda. Die Luft war till und mild, 
Wolfen bededten den Himmel und es be: 
gann früh zu dunteln. 

Tante Dina feufzte viel, und Frau 
Irene fprad) flagend in die Finjternis 
- Hinaus. 

„Wir miiffen ja unjeren Meg bis zu 
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Ende gehn, td) weiß es, aber wie fehr ſehne 
ich mid) fchon, am Biel zu fein. 

„Der Weg führt jegt Durch foviel Furcht 
bares und Graujames. Wie jchön wäre 
es, in eine ftille Ewigkeit einzugehn, zu: 
fammen mit den Lieben. 

„Das wird das Glück diefer Ewigkeit 
fein, daß wir einander immer verjtehen 
werden, daß wir ineinander lefen werden 
wie in heiligen Büchern und dak es nicht 
mehr die furchtbare Qual des Zufpätver: 
ftehens geben wird.” 

Baul grübelte über die Worte, Die er 
hörte, nad), über Sterben und Ewigfeit. 

Die Ewigfeit jah aus wie das Kleine 
Bild in Tante Dinas Gebetbud, auf 
Goldgrund eine Flucht Eleiner weißer 
Engel. Seine Viutter fonnte er fid) als 
Engel denten, fid) felbft auch, allein den 
Vater, das war jchwer. 

Diefe Gedanfen machten müde und ein 
wenig |dwindlig, wie wir ſchwindlig wer: 
den, wenn wir lange in den Sternhimmel 
hineinjehn. (Er wollte lieber an Jtanol 
denfen und ob die ihn jett mehr achtete, 
weil er eine Maife war, Endlich erhob 
lich Frau Irene: „Ich muß noch die Tages: 
rechnung abſchließen,“ fagte fie. 

„Ach laß das heute,“ flug Tante Dina 
vor. rau Irene beftand jedoch darauf. 

„Er wollte das immer. Er fagte: 
‚Zahlen find die Reinlidfeit des Lebens.' 

Den náditen Tag fuhren Frau Irene 
und Tante Dina in die Stadt. Paul blieb 
unter der Obhut der alten Marie. 

Er war erregt und migmutig und wußte 
mit fich felber nichts Rechtes anzufangen. 
Œs freute ihn zwar durd) die Dorfſtraße 
zu gehn und fich von den Leuten ernft und 
mitleidig anfeben zu lafjen, zu Haufe tm 
Garten jedod) langweilte er fih. Die 
früheren Spiele reizten ihn niht mehr. 
(Er erfand ein neues Spiel, das hieß Fallen. 
Gr ftand mit einem Stode da und ſchoß 
und plóslid) fiel er um und lag regungs: 
losda. Erwar tot, er war gefallen. Wie 
jollte das Spiel aber weiter gehn, was 
gejchah, wenn man gefallen war? Die 
Ewigteit, gut, die Ewigkeit jedoch verftand 
er nicht zu fptelen. So bejchloß er denn, 
wieder feine Übungen im Zeigen von Mut 
aufzunehmen. 

Mahe dem Garten lag ein Stüd Land, 
das vor längerer Zeit abgeholzt worden 
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war, jekt wucherte dort dichtes Erlen: 
gebüfch, durd) das cin Labyrinth ſchmaler 
Pfade hindurdfiibrte. 

Bisher hatte Paul den Erlenbufch ver: 
mieden, nun beſchloß er ihn bei Wnbrud) 
der Dämmerung zu bejuchen. Unter den 
hohen Büſchen dunfelte es bereits und felt: 
fam warm war es hier, es [d)ien, als ver: 
weilte die Hike des Tages länger unter 
den dichten Zweigen, und die Erlenblätter 
ftrómten einen berben, ftarfen Duft aus. 

Wenn Paul den Kopf zurücbog, fah er 
den Mond zwilchen den Wipfeln der 
Büſche hindurchſchimmern und fein Schein 
hing zitternde Lichtfleden in das Gezweige. 
Dabei ging ein fadtes, faum merflides 
Sichregen, ein flüjterndes Leben durd) das 
¡don ſchwarz jcheinende Laub. Während 
Paul die ſchmalen Pfade entlang ging, 
fühlte er fid) einfam und dennoch nicht 
allein. Es war ihm, als liefen bejtändig 
unlichtbare Füßchen auf leifen Sohlen 
neben ihm ber. Er bejchleunigte feine 
Schritte, er wollte bald wieder heraus 
fein aus dieſer Welt des Raunens und 
Sliifterns. 

Plötzlich hörte er einen Ton, einen leifen 
Knal. 

Gr blieb ftehn, follte er umfehren ? Aber 
er hatte fidh ſchon daran gewöhnt, feiner 
Furcht nicht zu gehorchen. Er ging tapfer 
weiter. 

Als er ſchroff um eine Ede bog, ftand 
eine fleine Geftalt vor ifm, Viondflitter 
imfd)warzen Haar. „Nandl,“ jagte Paul, 
„Du bift es.” 

„Ach du bift es,” fagte das Mädchen 
rubia. 

Jand! Hatte Crlenblatter gepflückt, 
drückte fie auf ihre Lippen und Lich fie 
hallen. 

„Bas tuft du hier?” fragte Baul. 

„Ich gehe fpazieren,” erwiderte Mandl, 
„und du?” | 

„Ich auch,“ erwiderte Baul, undesmachte 
tbn jtolz, zu tun, als jet es auch für thn 
etwas Gelbjtverjtändliches, bier in der 
Dämmerung fpazicren zu gehn. 

Mandl erwiderte nichts und ließ ein 
Blatt auf ihren Lippen fnallen. 

„Dann fónnen wir zujammen gehn,“ 
Ihlug Paul vor. 

„Das fünnen wir,” meinte Nandl. So 
gingen fie nebeneinander her, eng bet: 
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einander, gwijden den dunflen Wänden 
der Büjche. 

Zuweilen fdjaute Nandl zum Monde 
auf, blinzelte mit den Augenlidern und 
bemerfte: „Er ift hell, heute.“ 

„Ja,“ fagte Paul und [daute ernjt tn 
das runde, mondbeglänzte Kindergejicht. 

„Wo ift Lulu?” fragte er dann. 

„Rulu ift mit feiner Viutter in die Stadt 
gefahren,“ antwortete Nandl. 

Paul fann eine Weile vor fid) Hin. 

„Warum fchlägt er did)?“ begann er 
wieder. 

Nandl zuckte mit den Schultern. „Buben 
ſchlagen immer; id) frage.” 

» od) könnte did) nicht fd)lagen,” ver: 
ficherte Baul, „ein Mädel zu flagen, das 
ift feige.“ 

Nand! antwortete nicht gleich, endlich 
jagte fie: „Qulu jagt, du trinkſt Kaffee im 
Bett, du ſchläfſt am Abend mit einem 
Stüd Kuchen im Munde ein und du fürdh: 
teft did) vor allem.“ 

„Lulu lügt,” erwiderte Paul. 

„Zügen tut er ſchon,“ bejtätigte Nandl 
ruhig. 

Seht wurde Paul beredt, fein Herz 
brannte ihm vor Entriijtung. 

„Ic fürchte mid) nicht. Ihr werdet 
fehn, was id) nod) tun werde. Sd) gehe 
dort über den Berg, dort drüben find aud 
die Feinde, id) gehe, bis ich zu ihnen 
fomme; bis ich zu den Soldaten fomme, 
die ſchießen und fterben; bis ich dorthin 
fomme, wo mein Vater gejtorben ijt.” 

„Das ift zu weit,“ warf Rand! ein. 

, Dasiftmirgleid),” fuhr Baul eifrig fort. 

Alles chien ihm jet möglich, alles [fien 
ihm erreichbar. 

„Wenn id) unterwegs Soldaten begegue 
und ihnen fage: ‚Mein Vater war tapfer 
und ift gefallen,‘ dann nehmen fie mid) 
mit. Und vielleicht,“ fügte Paul trium: 
phicrend hinzu, „vielleicht falle auch ich.“ 

Mandl fdjaute ihn einen Augenblid an 
mit ihren dunklen Augen, in denen der 
Mondichein Keine Goldfunfen erwedte, fie 
fagte jedoch nidjts. 

Der Weg wurde jet eng und dunlel 
und in einem der Büſche begann es zu 
raufchen und zu flattern, 

Gin Vogel mochte dort zur Nachtruhe 
eingefallen fein und, von den nahenden | 
Schritten aufgejtört, ausfliegen wollen. 
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Angftlich drängten fih die Kinder an: 
einander. 

„Was ift das?” fragte Nandl. 

„Nichts,“ erwiderte Paul und hoffte, 
der Wugenblic fei gelommen, in dem er 
Nandl ſchützen könnte. 

Nandl jedoch war gleich wieder be— 
ruhigt. 

„Ein Vogel iſt es,“ bemerkte ſie ver— 
nünftig. Baul aber erfaßte den heißen 
Rinderarm, der fih feft an ihn gedriict 
hatte und füßte ihn. 

„Dumm,“ meinte Nandl, nit un: 
freundlich. Dann gingen fie weiter. Nandl 
legte ihren Arm auf Pauls Schulter, wie 
fie es beiden großen Mädchen gejehn hatte, 
die abends mit ihrem Schatz die Tannen: 
allee entlang gingen. 

„Sag’, Mandl,“ begann Paul wieder, 
und er war fo erregt, daß er hätte weinen 
fönnen, „jag’, wirft du weinen, wenn id) 
falle?” 

„Wenn eins ftirbt,” erwiderte Mandl, 
„dann weint man ſchon.“ 

Nun waren fie bis ans Ende des Buſches 
gefommen. Weit und mondbejchienen lag 
das Land vor ihnen und die große Hellig- 
teit jchüchterte die Kinder ein, die aus 
der Dämmerung des Buches famen. Cie 
ließen ſich los und gingen ftill neben- 
einander her. 

An der Bartenpforte trennten fie fid). 

„Oute Nacht,” fagte Nandl. 

„Oute Nacht,“ erwiderte Baul. 

Marie zantte, weil Paul folange aus: 
geblieben war. Gr aber fühlte ein Glück, 
wie er es noch nie empfunden zu haben 
glaubte. Noch im Bett dachte er an Nand! 
und lächelte, und zum erftenmal jchlief der 
jorgenvolle Knabe lächelnd ein. 

88 8 88 

Frau Irene und Tante Dina famen 
aus der Stadt zurüd. Cie trugen ſchwarze 
Kleider und lange ſchwarze Schleier an 
ihren Hüten. Auf den Tijchen des Wohn: 
zimmers wurden ſchwarze Stoffe zuge: 
Schnitten. Auf einen Heinen Tijd) hatte 
Frau Irene den Hut des Direltors gelegt, 
in der Ede ftand fein Spazierftod und an 
einem Haten darüber Hing der Helle Som: 
merüberzieher. Auf der Kommode aber 
ftand cin großes Bild des Direktors in 
goldenem Rahmen, davor Bajen mit frijchen 
Blumen. 


Paul [chien es, als fei der Vater mehr 
denn je eingezogen und beherriche ganz 
den Raum. Jeden Tag fab Frau Irene 
vor dem Bilde ihres Mannes, fie nahm 
Paul zu fic) und |prad) ihm von feinem 
Vater, wie gut und edel er gewejen fei 
und fie ermabnte Paul zu werden wie er, 
fo gut und edel. 

Paul liebte diefje Augenblide nicht. 
Erftens weinte feine Mutter und er fonnte 
nicht weinen und dann, er fannte folde 
andäcjtige Stunden, ftets nahm das Ge: 
jprád) in ihnen eine Wendung, die wie 
ein Tadel für ihn, Paul, flang und das 
war peinlich. Wm Nachmittage machte er 
mit feiner Mutter lange, [Hweigjame Spa: 
ziergänge. 

Der September brachte warmes Wetter. 
Das milde Gold der Herbjtjonne lag fried: 
lid) über den gemähten Wiejen und dem 
blaffen Purpur der Beitlojen. 

Aber wenn ein leichter Wind Frau 
Srenens lange Trauerjchleier emporwebjte, 
dann ſchien es Paul, als legte fih aud 
über die Wiejen und Wege die traurig: 
andächtige Stimmung, die jebt die Villa 
beherrſchte. 

Eines Nachmittags, als ſie den kleinen 
Weg entlang gingen, der zu dem Bahnhof 
führte, blieb Frau Irene plötzlich ſtehen, 
ſie wurde blaß und griff nach Pauls Hand. 

Er verſtand, er ſollte bet ihr bleiben. 
Aber was gab es denn? Ihnen entgegen 
fam mit [chnellen Schritten ein junger 
Offizier, Paul erfannte Herrn von Wirden. 

Frau Irene ging jet langjam weiter. 
As Mirden vor ihnen jtand, ver: 
beugte er fid). Sein Belicht war gebräunt 
und ernit. 

„oh, Herr von Wirden,” fagte Frau 
Irene und reichte ihm die Hand, „find Sie 
wieder hier?“ 

„Gines Auftrags wegen,“ berichtete 
Mirden, „bin id) für einige Tage von der 
Front zurüdgefchictt worden. Da ich hier 
einen Befud) zu maden hatte, fam td 
hierher, und habe nun aud) das Glück, 
Sie, gnädige Frau, begrüßen zu dürfen.” 

„Das ift fehr liebenswürdig von Ihnen,” 
meinte Frau Irene fühl und höflich. 

MWirden ging jest langjam neben thr her. 
Er fchaute zu Boden und ſchien befangen. 

„Sie haben eine harte Zeit gehabt,“ be: 
gann Frau Irene wieder. 
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„a, ja,“ erwiderte Wirden. „Es ging 
zuweilen ſcharf her, aber ſchön war es aud). 
Dran merkt da erft, was alles an Lebens: 
möglichkeit in einem ftedt. Es ijt un: 
glaublich, was wir im Frieden, fo in unferen 
Bureaus, für Lebensfnaufer find.” 

„Unjer braves Heer,“ bemerkte Frau 
Irene. 


„a, pradjtvolle Kerle,” ftimmte Wir- 


den zu; „und zu fehn, wie fie alle ihr 
Außerſtes daran ſetzen, Donnerwetter, das 
tft Schön.“ 
Nun ſchwiegen fie einige Augenblide. 
grau Irene ſchaute ruhig vor fic) hin, 
als ginge fie-mit einem gleichgültigen Be: 


ſuche fpazieren, der nicht leicht zu unter: 


halten war. 

Nur Paul fühlte, wie die Hand feiner 
Wtutter in der feinen talt wurde und jachte 
zitterte. 

„Und Gie, gnädige Frau,” begann 
Wirden endlich, „darf ich mid) nad) Ihrem 
Befinden erfundigen?” 

„Oh, ich,“ erwiderte Frau Irene, „ich 
bin froh, daß id) noch hier in der Stille 
und Einfamteit dem Gedenken an meinen 
lieben Gatten leben fann.” 

„oh, gewiß, gewiß,“ meinte Wirden, 
„aber das Leben wird doh wieder fommen 
und feine Rechte fordern.” 

„Wird es das?” verjebte Frau Irene, 
und eine leichte Bereiztheit flang aus ihren 
Morten. „ch weiß nicht, ob id) ihm diefes 
Recht geben werde. Wenn fo das Leben eines 
geliebten Dahingefchiedenen abgeſchloſſen 
vor uns liegt, dann fangen wir an es ganz 
zu begreifen, dann leben wir es nod) cin: 
mal nad), um es immer tiefer zu verjtehn. 
Ic) glaube, das fann ein Leben ausfüllen. 
Und es ift ein Troft und“ — fie fuchte, 
nad) einem Wort, „und — eine Buhe —“ 
fügte fie leije hinzu. 

Es Hang fajt böje als Wirden fagte: 
„a, die Dahingefchiedenen find ftart, fie 
haben immer recht.” 

„Sie find Stark und haben recht,” wieder: 
holte Frau Irene und ein wenig Rot ftieg 
in thre bleichen Wangen. „Wenn wir jebt 
erft einen geliebten Dahingegangenen ganz 
begreifen, dann wollen wir aud) ganz nad) 
einem Gejete [eben und ich glaube, er ift 
nod) um uns, er fühlt es, daß wir ihn jetzt 
veritehbn, daß wir für thn leben und er 


verzeiht uns, daß wir früher fo töricht 
waren, es nicht zu können.” 

Während Frau Irene fprach, fdaute 
Wirden fie aufmerffam an und es war 
etwas wie Erjtaunen, das in feinen Augen 
lag, und als er zu ſprechen begann, ftieB 
er die Worte farf und ungeduldig her: 
vor. 

„bh, gewiß, Ehre unjeren edlen Toten. 
Segt liegen da draußen taujende edler, 
braver Männer, wir wollen ihrer gedenfen 
und fie ehren, aber fol das Leben jebt 
unter dem Gejeg der Toten ftehn? Da 
wir leben müfjen, wollen wir aud) dem 
Gejet des Lebens gehorchen.“ 

„ch, diefe törichten, unreinen Geſetze,“ 
unterbrad) ihn Frau Irene, „o nein, von 
denen habe id) genug.“ 

Mirden zudte, faum merklich, mit den 
Schultern und als er zu [prechen fort: 
fuhr, Hang feine Stimme wieder leije und 
mutlos. 

„Ja, dann haben wir unrecht, wir, die 
wir nicht gefallen find, zu leben. Unjre 
gute Zeit fommt, fo fcheint es, erft wenn 
wir tot find, dann werden wir ftarf, dann 
haben wir recht.” 

Irene [chien die Bitterfeit diejer Morte 
zu überhören. Gie blieb jtehen und fagte: 
„Nein, Herr von Wirden, id wünjche 
Ihnen viel Gutes, ein [chönes, glüdliches 
Leben. Es war jchr liebenswürdig von 
Ihnen, mid) aufzujuchen.“ 

Mirden beugte fidh über die Hand, Die 
fie ihm reichte und tüpte fie. „Ich glaube,” 
murmelte er, „es war febr töricht.“ 

Paul [Haute Wirden an, er erjchten ihm 
ſehr bleid) und Paul dachte wieder, wenn 
erwachjene Herren weinen fonnten, würde 
er jegt weinen. — 

Wirden war gegangen. Frau Irene 
bog nicht zu ihrer Villa ein, fondern ging 
nod) einen Pfad zwilchen den Wiefen Hin, 
fie liebte es zu jehn, wie die Dämmerung 
das Tal in feine Schatten und Nebel ein: 
ſpann. 

Wn dent nod) Hellen Himmel leuchtete 
bereits ein Stern auf. 

„Sich den Stern,” fagte Frau Irene, 
„wie er heruntergrüßt. Wenn ich fold 
einen Stern fehe, ift es mir, als jchaute 
Vater auf uns nieder, als fei er uns nah.” 

„It Bater nod) da,” fragte Paul leife, 
„ind wir nod) da, wenn wir tot find?” 
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„sc glaube es, mein Kind,“ erwiderte 
grau Irene, „ich glaube, unfere Lieben 
verlaffen uns, die wir noch auf Erden fein 
müſſen, nicht ganz. — Sieh dod), den ſchö— 
nen Enzian dort, geh, hol’ ihn, wir wollen 
ihn vor Baters Bild jtellen.“ 

Paul madte einige Schritte, der Ge- 
dante an diejen Vater, der noch bei ihnen 
fein follte, ließ ihn zaudern, fich auf die 
nebelweige Wieſe hinauszuwagen, dann 
ging er aber doch und holte den Enzian. 

Heiß lag die Mittagsſonne auf der Dorf: 
ftraße, als Paul fie eilig hinablief. 

Aus den geöffneten Fenſtern ftrómte der 
Geruch der Mittagsmahlzeiten, ſcholl das 
Alappern von Tellern oder das laute Beten 
der Tijchgenojjen. 

In den Ställen brüllten die Kühe, an 
den GBartenzäunen madjten die Hühner 
Löcher im Sande, um fih darin zu fühlen. 

Cattes Behagen brütete um dieje Stunde 
über dem Dorf. 

Paul hatte bejchlofjen, Nandl zu feben. 
Seit dem Gang im Erlenbujch glaubte er 
ein Recht auf fie zu haben, und um diefe 
Beit war er vor Lulu fider. Am Stall des 
Kirchbauern [haute er durd) die Tür. 

Niemand jchien darin zu fein, nur Die 
Kühe ftanden vor ihren Krippen und fauten 
laut am Griinfutter. 

Paul wagte fih in den Stall, einige 
Hühner ftiegen Wlarmrufe aus, die eine 
oder die andere Kuh blictte mißbilligend 
auf. Baul fah fih um und wirklich, dort 
in der Ede auf einem Strohbündel lag 
Nandl und fchlief. Sie lag auf dem Rüden, 
das Gelicht heiß vom Schlaf, das wirre 
Haar von Strohhalmen wie von Gold: 
fäden durchzogen. | 

Die Hände hielt fie über der Bruft ge: 
faltet, die naten Füße freugte fie. 

Paul ftand vor ihr, neigte den Kopf 
auf die rechte Schulter und ſchaute fie be: 
dächtig an. Er büdte fih und fitelte mit 
dem Zeigefinger eine von Nandls Fuß: 
foblen. 

Der Fuß wurde zurückgezogen und über 
das Gejicht des jchlafenden Midddjens ging 
ein ärgerlicher Zug. 

Nandl wurde unruhig, [lug die Mugen 
auf, jah Paul jchlaftrunfen an. Dann 
richtete fie fid) ein wenig auf und fagte, 
nicht eben freundlich: „Du bijt es?“ 

Paul rieb fich die Hände und lächelte 


liebenswürdig. „Ja, Mandl, ich. Ich bin 
gelommen —“ 

„WBarum?” fragte Mandl. 

„sch bin gefommen,” fuhr Paul fort, 
„wir könnten vielleicht zujammen in den 
Erlenbuſch gehen?” 

Nand! antwortete nicht gleich und ſchaute 


‚über Paul hinweg in den Gonnenftrabl, 


der Durch das Kleine Fenjter fiel, dann 30g 
fie die Augenbrauen hod) und meinte: 
„Rein, mit dir geh’ ich nicht, Lulu fagt, 
du lügft, Lulu jagt, du wirft nicht dort 
hingehn, wo fie fämpfen, er jagt, es ift zu 
weit und du bift zu feige!” 

Paul wurde blak und fein findliches 
Gelicht nahm einen ältlichen, vergrámten 
Ausdrud an. 

„Ihr werdet febhen, ob ich’s nicht tue,” 
lagte er befümmert, wendete fih um und 
verließ den Stall. 

Zangjam mit gejenttem Ropfe ging er 
die Dorfftraße entlang und in ihm flang 
es immer wieder: ,Jebt mußichestun, jet 
werde ich es iun, es ift furhtbar, aber ich 
werde es tun.‘ Er fühlte, wie der feltiame 
Entſchluß fic) in fein Knabengehirn feft: 
frallte, unentrinnbar. Es war ihm, als zöge 
da ein fremder Wille in thn ein, dem er 
gehorchen miijje. Wie das werden follte, 
wußte er nicht, aber er würde es tun, und 
zum erftenmal empfand er, daß fein Schids 
jal in feine eigene Hand gelegt war. 

8 


E 8 

Zu Hauſe war Paul ſtill und nachdenk— 
lich. Er hielt ſich jetzt gern im Wohnzim— 
mer auf, bei den Erwachſenen, bei den 
Möbeln, die ihm wieder befreundet waren 
in Diefem Leben, das jebt ein wenig ftill 
und ernft geworden. Er fak am Tijch und 
zeichnete Soldaten auf ein Papier, hörte 
zu, was die Mutter und die Tante fpra: 
chen, und es war, als fürchtete er fich, allein 
zu fein mit feinem Entjchluß. 

Zuweilen legte er den Bleiftift fort, 
lehnte fid) in den Stuhl zurüd, feine Mugen 
wurden dann groß und hell, als ftarrten 
jie auf etwas bin, das ihn erjchreckte. 

„Dem Knaben geht der Tod des Vaters 
doc) fehr nab,” fagte Tante Dina zu Frau 
Irene. Oft blicte Baul lange das Bild 
feines Baters an und dadjte: ‚Wenn ich 
fterbe, wird mein Bild dann aud) dort 
auf der Kommode jtehen, wird mein Hut 
neben dem Hut des Vaters auf dem Tijche 
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liegen und mein Üüberzieher an der Wand 
neben dem des Baters hängen ?* 

Diejer Bedante tat ihm wohl, gab ihm 
ein angenehmes Gefühl des Bechrtjeins. 
Abends mußte Marie an feinem Bette 
figen, und wenn fie dann ging und das 
Licht mit fid) nahm, famen in der Finfter: 
nis die Gedanken an den dunklen Weg, 
den er zu gehen hatte, und in jeinen Träus 
men irrte er beftándig auf langen, fremden 
Straßen hin. 

Und dann fam der Tag, an dem er es 
tat. Frau Irene und Tante Dina waren 
in die Stadt gefahren, Mtarie hatte große 
Wälche. 

Am Morgen waren Mandl und Lulu 
am Garten vorübergegangen und Lulu 
hatte bineingerufen: „Held Múrmden, 
bijt du [Hon eingerücdt 2“ wozu Nand! hell 
lachte. 

Am Nachmittage nahm Paul die Bef- 
perjemmeln, die Marie ihm zurechtzulegen 
pflegte und ging. Gein Weg lag tlar vor 
ibm. Um niemandem zu begegnen, mußte 
er durch den Erlenbujch, durch den Wald, 
dann trennte ihn nod) ein Stüd Wieje 
vom Berge. Er war ruhig und entjchlofjen. 
Es war, als jtedten zwei Wefen in ihm, 
das eine, das handelte, das andere, das 
angjtvoll und neugierig zujchaute. 

Ein wenig nad) vorn gebeugt, den großen 
blonden Kopf gejenft, hajtete er dahin, 
er lief fajt, mit dem eiligen Schritt der 
Knaben, die auf verbotenen Wegen gehen. 

(Es webte ein ftarfer Südwelt, die Erlen 
fuhren lebhaft durcheinander und raufchten. 
Mud) die Tannen neigten fih hin und her 
und es [hien Baul, als fet die Natur um 
ihn her erregt, wie er jelbjt, als wiiften 
alle diefe, Die da raufchten und flüjterten, 
um fein Borhaben. Vom Waldrande ab 
ging er einen jchmalen Pfad über eine ge: 
mähte Wieje. Der Wind trieb große weiße 
Wolfenballen über den Himmel und die 
Wolfenfdatten liefen eilig und lautlos 
über die grüne Fläche. Wenn Paul an 
den Feldgrillen vorüberkam, fdywiegen fie 
till, faum war er jedoch vorüber, begannen 
fie ihr Licd wieder und es tlang, als riefen 
fie alle: ‚Sieh, fich, fich.‘ 

Ohne Gedanfen, nur von feinem Bor: 
haben befeelt, lief Paul weiter, bis er an 
den Berg gelangte, dann begann er zu 
ſteigen. 


Von der großen Straße bog er in den 
Wald ab und ging einen kleinen Wald— 
pfad entlang. Dort war das Rauſchen 
tiefer und ernſter, die großen Bäume 
neigten ſich, wie die Leute in der Kirche 
ſich im Gebete neigten. 

Paul eilte vorwärts, als hätte er ein 
Ziel. Die ſilbergrauen Augen ſchauten 
gerade vor ſich hin, die Augenbrauen zog 
er ein wenig zuſammen. Er ſah alles, an 
dem er vorüberging: das Eichhörnchen, 
das an ihm vorüberſchlüpfte, eine kleine 
blanke Schlange auf einem Mooshümpel, 
einen Specht, der eifrig an dem trockenen 
Schopf einer Eiche klopfte. 

Nein, der Wald war nicht unfreundlich. 
Die Tannen breiteten ihre mächtigen 
Zweige wie mütterliche Arme aus, die 
hohen Farnwedel reichten Paul bis an 
die Bruſt und ſtreichelten ſeine Hände. 
Zuweilen ging der Weg ſteil aufwärts, 
dann war er wieder eine Strecke eben und 
bequem. 

Wie lange er gewandert war, wußte 
Paul nicht, aber plötzlich ſpürte er, daß er 
hungrig war. Er ſetzte ſich auf einen 
Baumſtumpf, zog ſeine Semmel hervor 
und begann zu eſſen. Die Semmel ſchmeckte 
gut, auch war es angenehm ein wenig die 
Beine von ſich zu ſtrecken, ein wohliges 
Behagen überkam Paul. 

In den Bäumen blitzten hier und da 
Sonnenlichter, die wieder erloſchen, wenn 
die Wolfen über die Sonne binzogen. 
Eine Hummel flog langjam vor Paul 
hin und her und fuchte die Blüten ab, 
die hier ftanden. Gie fummte dabei ge: 
miitlid) vor fid) bin und Paul mußte 
lächeln, denn er dachte an die alte Marie, 
wie fie Sonntags "m Fenſter fab, thr Ge: 
fangbud) in der. and, und [eife vor fih 
hin fang. Ja zu Haufe, da fuchten fie ihn 
nod) nicht, niemand wußte noch, daß er 
einfam auf fremden Wegen ging. Aber 
bier durften fie ihn nicht finden, er mußte 
weiter, und fo brad) er wieder auf. Als 
er aus der Ferne Männerjtimmen hörte, 
ging er vom Wege ab, mitten in das 
Tidicht hinein, er Eletterte fteile Abhänge 
binan, drängte fih durd) dichtes Unter: 
holz, eifrig, ohne Haren Gedanfen, wie 
von einer unwiderftchlidjen Macht vor: 
wärtsgetrieben. Allein der Wald erjchien 
ibm jegt nicht mehr fo befreundet. Reine 


ur 


+ 





Morgenjonne 
Gemälde von Prof. Max Thedy 


PELOS Jm ftilen Wintel BSSSS333333334 473 


Sonnenlichter Hujchten mehr über das 
Moos, alles fhien düſter und rauber, 
überall wurden ihm SHindernijje in den 
Weg gelegt. Die Tannen zerfraßten ihm 
wie mit fleinen böjen Nägeln das Gelicht 
und bier unter den Bäumen begann es 
ihon zu dunfeln. Plötzlich hörte er, wie 
es rings um ihn her zu flüjtern begann, 
ein gleichmäßiges Flüjtern: es war der 
Regen. 

- Paul wurde ängitlich. Er begann plan: 
los in dem Dickicht umberzuirren. Kalte 
Tropfen benegten fein Gejicht und aus der 
gerne [hol eine große furdytbare Stimme 
heriiber. Paul fannte fie wohl: es war 
der Donner. Jebt verlor er den Kopf, er 
weinte und lief unaufhaltiam vorwärts. 
Warum kamen fie nicht,‘ dachte er, ‚warum 
juchten fie ihn nicht, warum fanden fie ihn 
nicht?‘ Die Dunkelheit nahm zu, Regen 
ftrömte jebt nieder und es ſchien Baul, als 
fet der ganze Wald jekt feindlih. Mur: 
zeln legten fic) thm in den Weg und wenn 
er fiel, ſchlugen die nafjen Farnwedel 
\chadenfroh über ihm zujammen, die feud): 
ten Zweige griffen ihm wie mit großen 
falten Händen in das Geſicht und taten 
ihm weh. Immer lauter grollte der Donner, 
das Furchtbarſte aber waren die Blige, 
deren blaues Licht den Wald fo feltfam 
veränderte. Als nun vollends ein ftarfer 
Sturm fih erhob und zu Heulen und zu 
ächzen begann, da war die Kraft des 
Knaben dahin, er verfrod) fid unter die 
Zweige einer Tanne, umjchlang feine Knie 
mit feinen Armen und weinte. 

Aber auh das Weinen hat fein Maß. 
Als Paul niht mehr weinen fonnte, hodte 
er da, in fic) gujammengebogen, zitternd 
vor Kälte in feinen nafien Kleidern und 
ftarrte in die Dunkelheit hinein, wartete 
auf die Donnerfchläge, horchte hinaus auf 
die furdtbaren, lauten Stimmen über ihm 
und um ihn. Ein Zweig flagte wie ein 
feines Kind. BZuweilen ging ein Pfeifen 
durch die Luft, cin fchrilles, ungezogenes 
Pfeifen, als ſäßen hundert Lulus in den 
Baumtronen, und in das Heulen des 
Sturmes mifdjte es fid) wie cin aelles, 
höhniſches Lahen. Dann famen dic Blige; 
in der grellen, zitternden Helligkeit; die 
den Augen weh tat, jah Paul den Wald 
in furchtbarer Bewegung, die Bäume ſchie— 
nen durcheinander zu laufen, ſchmerzvoll 


fich windend und flagend, große jchwarze 
Arme emporjtredend. Allenthalben ftan: 
den dunfle vermummte Beitalten, und aud) 
fte waren da, die ftillen, grauen Männer, 
die zu Haufe in den dunklen Eden zu ftehen 
pflegten, hier jtanden fie an den Baum: 
ftimmen herum, die Gefidter von Paul 
abgewandt, grau und regungslos. Baul 
wunderte fid) nicht darüber, alles Furdt: 
bare mußte hier verjammelt fein. In all 
dem Getöje aber erflang ein Ton, ein 
eiliges Rlopfen, das war Pauls Herz, das 
zum Zerjpringen jchlug. Plößlich erdröhnte 
ein Donnerjchlag, jo gewaltig und frachend, 
dak Paul wie gelähmt da fauerte, und 
nicht weit von fih fah er eine große ent: 
laubte Eiche in blauem Lidjte ftehn und 
zittern. 

Seht war das Übermaß an Angft in 
Paul erreicht, eine unendliche Müdigkeit 
ergriff ihn, der Kopf und die Glieder 
Ichmerzten ihm, er öffnete die Lippen, um 
die fühlenden Regentropfen aufzufangen, 
ſchlafen wollte er, nur ſchlafen; er firectte 
fih auf das naffe Moos aus. Da war er 
bei den Schützengräben, ganz gelb lagen 
fte vor ihm, und da war aud) Blut, lange 
Streifen pradjtvoll rotes Blut, er Jah nie: 
manden, aber er hörte das Getóje. 

Plötzlich ftand Herr von Wirden neben 
ihm, er lachte fein luftiges Lachen und fagte: 
‚Du hier, mein Kleiner Paul ! 

‚Sa, id) bin hier,‘ erwiderte Paul. 

‚Du bift tapfer, Heiner Paul, ftebe Hier, 
gleich fommt der Feind‘ — und dann 
fam er, viele fleine Soldaten, fie liefen 
heran und fielen um, liefen heran und 
fielen um. 

‚sch habe nichts zum Schießen,‘ fagte 
Paul. 

‚Das ift nicht nötig,‘ antwortete Herr 
von Wirden, finge nur.‘ 

Baul begann zu fingen aus Leibes: 
tráften: ‚&s braujt ein Ruf wie Donner: 
hall, wie Schwertgellirr und Wogenprall.‘ 
Er fang bis er fühlte, daß das Herz thm 
brannte, ‚das ift der Mut,‘ dachte er, ‚der 
Jo brennt,‘ und dort im dunflen Walde, 
hinein in das Heulen des Sturmes und 
Grollen des Donners, rief Die zitternde 
heifere Snabenftimme ihren Edladit: 
gefang. 

Und Paul erwachte Davon, dah etwas 
Kühles ihm auf die Stirn gelegt wurde. 
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Seine Mutter ftand an feinem Bett. 

Sie war bleich und hatte vom Weinen 
gerötete Augen. Der grüne Vorhang am 
wenjter war niedergelajjen, aber ein Son: 
nenftrabl ftaht fih in das Zimmer, er fiel 
grel golden auf den runden Tijd) und auf 
das alte Sofa mit dem ſchwarz und rot 
gebliimten Überzug. 

‚Die find auch wieder da,‘ dachte Paul, 
als jähe er alte Freunde. 

Er verftand das alles nicht, er war 
jedoch zu müde, um zu denken und ſchloß 
die Augenlider. Im Zimmer wurde leije 
hin und her gegangen, zuweilen geflüftert, 
plöglich |pürte erden Duft tauiger Wiejen, 
er [lug wieder die Mugen auf, auf feiner 
Bettdecte lag ein Strauß blauen Enzians 
und an feinem Bette ftanden Lulu und 
Nandl, fie [hienen verlegen, jchlugen die 
Augen nieder und falteten die Hände. 

„Das haben die Kinder dir gebracht,“ 
jagte Frau Irene. 

Paul verjuchte zu lächeln, verjuchte 
etwas zu jagen und als feine Mutter fic) 


Schlacht 


Bon Lu—Lun (um 760 n. Chr.) 


1. 
} Mit Adlerfedern find gejdmiidt die Pfeile, 
Mit Quajten reich die flatternden Gtandarten, 
Der Feldberr fpricht zu feinen tapfren Truppen, 
Die mit Vegeijtrung ihres Führers barrten. 


2, 
Sturm macht im dunflen Wald die Baume beben. 
Den Feind vermutend jpannt der Held den Bogen. 
— Uls man den Pfeil im Morgendämmer fudte, 
gand man ihn tief durch einen Fels gezogen. 

8, 
Kohlihwarze Nacht! Hochauf die Wildgans flattert! 
Per Führer der Barbaren floh in E 


Die leichten Reiter folgen jeinen Spuren, 
Dit Schnee bededt find ihre jchnellen Pfeile. 


4 


Laut hallt der Giegesjubel in den Zelten, 
Man führt vorüber die gefang nen Schergen. 
Beranjcht in ihren Pantern tanzen alle. 
Donner der Paufen dröhnet in den Bergen. 


(Überjegt von Irmgard Heinrich) 
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Lu—L£un, in Deutihland noch fo gut wie unbelannt, entftammt Der 
TPynajtie Taug (6)8—90,), Die Die Dlebrzabl der großen Dichter Chinas 
bervorgebradt bat, mithin als Blütezeit Der chineſiſchen Poefie gilt. 


auf ihn niederbeugte, wiederholte er laus 
ter: „Sag’ ihnen, daß ich Doc) dort ge: 
wejen bin.“ 

Dann gingen die beiden Kinder leife 
wieder hinaus. 

In der folgenden Naht ftarb Paul. 
Gie begruben ihn auf dem Dorfkirchhof. 
Ale Dorffrauen hatten ihre Sonntags: 
fleider angezogen. 

Lulu und Nandl ftanden an dem Grabe 
und hielten fleine Kränze aus Tannen 
und Vogelbeeren in der Hand. 

Als alles aus war, gingen die Frauen 
wieder langjam den Kirchenweg hinab, 
nur Frau Irene blieb bei dem Grabe, eine 
einfame, ſchwarze Geftalt. Luluund Nandl 
gingen ſchweigend nebeneinander her, nur 
einmal bemerkte Nandl: „Das konnte er 
doch — ſteiben.“ 

Lulu zuckte die Achſeln, als ſei das keine 
große Sache. Über den Dächern der Dorf— 
häuſer aber flatterten die Fahnen im 
Sonnenjdein, denn ein neuer Steg war 
gemeldet worden. 
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fonnte. Es zweifelte niemand an der jtrengen 
Goliditát des Gejdajtsqangs. Es fam aud 
niemand auf den Gedanten, fih nad) dem 
Ruf und dem Borleben der Dame zu erfundi: 
gen: es geichah das Merfwiirdige, daß alle die 





5) ett anger Zeit hat feine, in ihrer 

ur Art großzügig angelegte Sdwins 
delei ein jo gewaltiges Auf: 

aen erregt wie die Angelegenheit 

er Frau Meta Kupfer in Berlin. 

Dieje merkwürdige Dame, der man Organi: 
fationsbegabung und einen gewijjen piydo: 
logiſchen Scharfblid nit abjpreden tann, 
fam in —— ihres hübſchen Töchter— 
leins und im Vollbeſitz eines Vermögens von 
vierhundert Mark, das ihr ein Freund ge— 
lichen hatte, nad) der Reichshauptſtodt — 
zunächſt wohl nur in dem Gedanfen, fih ein 
wenig zu ‚rangieren‘, denn fie hatte den 
Offenbarungseid leiften miiffen und befand 
cd) in ziemlich troftlofen Verbáltnifien. Daß 
erlin Le lodte, war verjtändlich; auch die 
Zeitumftände lagen giinftig für je, dieje Zeit 
der großen ‚Kriegsgewinjte‘, in der man 
bei geſchickter Ausnüßgung iber Nacht reid) 
werden fonnte, zumal, wenn man es ver: 
pan, die Wege des Geſetzes in gewandter 
eife zu umgehen. Frau Kupfer fing be: 
heiden an. Gie handelte mit allem mög: 
ihen, aud mit Nahrungsmitteln, die fie 
mit gutem Verdienft zu vertaufen wußte, fo 
daß lih in Bälde Leute fanden, die fidh be: 
reit erflärten, fih an diejen auslichtsreichen 
Beichäften zu beteiligen. Mer verdient nicht 
gem Geld auf nicht allzu fchwierige Weiſe? 
ls Frau Kupfer binnen turzem an zehn» 
taujend Mart zufammengebradt hatte und 
nun jab, daß die Cade ging, fate fie neue 
Plane. Bis dahin hatte fie eigentlich nur 
die ‚Konjunktur ausgenüßt‘ und mit leichter 
Hand einen gejdidten Kriegswucher betrie: 
ben. Seht aber ging fie aufs Ganze, und 
damit begann der Betrug. Begann mit 
einer ‚Bründung‘, wie gewöhnlich in derlei 
yállen — mit der Gründung einer Nah: 
rungsmittel: und Kriegsbelorgungs = Gefell- 
haft. Der Titel war gut gewählt: um 
Krieg und Nahrungsmittel dreht fich der 
Gedanfe der Zeit. Uber die Geichichte ging 
nicht ehrlich zu, auch ein Umweg genügte 
nicht mehr, nun mußte man Ddreijter ſchwin— 
deln. Der Notariatsaft wurde einfach ges 
fäliht. Dann bezog man neue Geſchäfts— 
räume in der Bülowitraße, und jeßt jeßte 
der Betrieb in vergrößertem Umfange ein. 
Er wurde glänzend. (Es war eigentlich gar 
nicht nötig, daß Frau Kupfer gelegentlich 
auch zu falichen Lorjpiegelungen griff wie 
zu Der Lüge, dah fie an bedeutenden Heeres= 
lieferungen beteiligt jet: die Opjer famen 
ion von felbjt, Sie tamen zu Hauf, denn 
da nad) Der programmatijden Gitte der 
fahrenden Komödianten von einft, ‚es einer 
dem andern jagte, Jo wurde bald rudbar, 
day man bei der Kupfer gute Geſchäfte machen 


vielen, die fid) mit hohen Einlagen an der 
Bejellichaft beteiligten, die gemadten Verjpre: 
hungen in Treu und Glauben hinnahmen. 
Das würde unerllärlich gewejen fein ohne 
den perjönlihen Zauber, den Frau Kupfer 
ausgeübt haben muß. Es ift jeßt feftgejtellt 
worden, daß ihre Tochter Gertrud von den 
Betrügereien der Mutter nichts gewußt bat. 
Aber das junge Fräulein wird als ein rei- 
— Weſen geſchildert, und es ift zweifel: 
os, daß auch das Mädchen auf die Teil— 
haber an den Geſchäften eine gewiſſe Anziehung 
ausgeübt haben wird. Man hatte eine hübſche 
Privatwohnung am Kaiſerdamm bezogen — 
keine üppige, denn der Anſchein der Solidi— 
tät mußte ja aufrechterhalten werden — 
es war nur ein ſehr gemütliches Heim. Auch 
die Gaſtereien, bei denen es zuweilen hoch 
zuging, fielen nicht weiter auf. Frau Kupfer 
hatte re ‚Verbindungen‘ und befam Die 
ederbijjen aus erjter Hand; außerdem wußte 
man ja aus eigener Erfahrung, daß die Ver» 
dienfte reichlich flojjen. Ytatiirlid) wußte man 
das, denn man ftrid) gewaltige Zinjen ein, 
und wußte nur niht, daß biele 3injen nad) 
beriihmtem Muſter aus den neu gezahlten 
Einlagen een wurden. Und diejer Strom 
der Einlagen flop unermüdlich weiter; Die 
Hunderttaujende hauften fic) jo, daß die große 
latadorin bei dem EEE A ihrer 
Hoffnungen immer nod gegen eine Million 
an Bantgutbaben bejaß und fünfundzwanzig- 
taujend Mark gezeichneter Kriegsanleihe — 
vergejjen fonnte. 
enn der Zujammenbrud fam — er 
mußte ja einmal tommen. Eines Tages er: 
ihien irgend jemand und wollte feine Ein: 
lage wiederhaben. Vermutlich ift derlet gu 
öfterem gejdehen, und Frau Kupfer mag 
nie gezögert haben, aus dem angejammelten, 
fih jtandig vermehrenden Kapital dem ein» 
zelnen aud) wirtlid) gerecht zu werden. Wher 
in Diejem einen falle wurde fie nervös, 
Vielleicht auch niht — vielleicht fpielte nur 
eine Vergeßlichfeit mit. Jedenfalls wurde 
der Einleger unruhig, er ging gum Radi und 
tlagte — und nun tam der ganze Schwindel 
an den Tag, über den Der bevorftehende 
Prozeß fiber nod) verblüffende Einzelheiten 
bringen wird, 
grau Kupfer war eine gewandte Hod: 
ftaplerin und eine begabte Frau, die ihre 
Opfer zu nehmen wußte. Aber fie war fein 
Finanzgenie. Gie mußte unbedingt ahnen, 
daß ihr Epiel früher oder |päter einmal zu 
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Ende gehen würde. Eine unvorhergejehene 
Zufälligfeit tonnte das vielmajdige Gewebe 
mit einem Gdjlage gerreigen. Mber jo ftart 
aud) meift die —— großer Schwinde— 
leien an den Bott des Zufalls als ihren Be— 
Ihüßer glauben, fo ängſtlich vermeiden fie, 
tbn in ihre Rechnung aufzunehmen. Bet 
der Frau Kupfer fam ficherlich noch hinzu, 
daß das fabelbafte Blüd in ihren erften Uns 
ternehmungen fie mit einem blinden er: 
trauen erfüllt hatte. Die Gelder flogen ihr 
zu, ohne daß fie mehr als die Hand aus: 
zuftreden braudhte, und die unverblümte Ge: 
winnjucht, die Gier nad) fchnell erworbenem 
Reichtum, die Miibelofigteit des Erwerbs 
waren denn aud) die piychologiichen Grund- 
ingen auf denen das Kartenhaus ihrer Er- 
folge fih aufbauen fonnte. 

an bat in den Seitungsberidten über 
den Fall Kupfer häufiger an die Betriige- 
reien der Frau Humbert in Paris erinnert, 
die mit einer angeblichen Erbichaft von nicht 
weniger als einhundertundzehn Millionen 
jahrelang die Mitwelt genasführt hat. Golde 
Erbſchaftsſchwindeleien gehören indefjen zu 
dem gewöhnlichen Handwerkszeug der großen 
und fleinen SHodftapler und find niht an 
beftimmte Zeitverhältniffe gebunden. Biel 
mehr nähert der Fall Kupfer in feinen Ers 
jolgen fih den Baunergeichäften der foge- 
nannten Dachauer Banten, für die gleidfalls 
eine Rrantheit der Zeit Den geeigneten Näbhr: 
boden ehanen hatte: das Griindungsfieber 
der fiebziger Jabre. 

Die traurige Heldin jenes Dramas trug 
einen nod) heute unvergefjenen Namen. In 
der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
gehörte zu den berufenften Darftelern der 
Königsftädtifchen Bühne in Berlin der Bah- 
buffo Jojef Spitzeder. Seine Partnerin war 

ewöhnlich eine ausgezeichnete Coubrette, 
jrdulein Betti Bio, die |päter Spikeders 

attin wurde und mit ihm die Münchener 
Bann zu einer glänzenden Höhe führte. 

iejer Riinftlerebe entjtammte die 1832 ge: 
borene Adele Spiteder, die fih gleichfalls 
der Schaujpielfunft widmete, aber feine (Er: 
folge erzielte: fie war talentlos und häßlich. 
Shr legtes Engagement war das Gtadt: 
theater in Zürich; dann febrte fie, arm wie 
eine Kirchenmaus und mit Edyulden über: 
laftet, in ihre Vaterftadt München zurüd und 
erließ bier an einem Tage bitterfter Not in 
einem vielgelejenen Blatte eine Anzeige, laut 
ber fie gegen ungewöhnlich hohe Verzin: 
jung ein Darlehn aufzunehmen wünjchte. 

nd fiehe da, das Glüd war ihr günitig. 
Man nennt allgemein einen Padträger Pas 
mens Wagner, der durch das Angebot der 
hohen Sinfen verlodt wurde, der Beldfuchen: 
den bare fünfhundert Gulden zu leihen, 
Dod) dabei blieb es nicht. Noch ein zweiter 
und dritter Biedermann und eine vierte und 
Ena Helferin fanden fid), und fo fol die 

pigeder fih innerhalb vierzchn Tagen in 
dem Beliße von gegen gwangigtaujend Gul: 
den gejeben haben. 


Genau wie bei Frau Kupfer führte der 
unerhörte Gliidsfall aud) Fräulein Spigeder 
auf den Gedanfen, nunmehr die Habjucht der 
Dienjchen fozufagen berufsmäßig auszubeu: 
ten. Cie hatte bisher eine bejcheidene Wo]: 
nung beim — im Tal innegehabt, 
einem bejcheidenen Wirtshaus, in dem na: 
mentlich viel Landvolf aus der Dachauer 
Gegend verkehrte (daher der Rame Tachaner 
Bant), und veriaujchte fie nun mit einem 
dreiltödigen Hauje in der Echönfelditraße, 
gugleich die hegenüberliegenbe Kneipe ‚Zum 

ilhelm Tell‘ erwerbend, in der ihre Run: 
den gajtlihe Aufnahme fanden. Und die 
Kunden blieben nicht fern. Es hatte fich 
rajch herumgejproden, daß die Spitzederſche 
Bank enorme 3injen zahlte, und da ftröm- 
ten denn vor allem die *andbewobner ber: 
bei, um ihr Geld loszuwerden. Die Lodung 
war groß, und das blöde Volt ließ fih 
willig begaunern. Haarftraubende Tatſachen 
wurden in dem jpáteren Prozeſſe betannt. 
Die Epibeder pflegte die Zinjen für die bei 
ihr Deponierten Beldjummen gleich bei der 
Einlage zu zahlen. Cie gewährte in einer 
Zeit, in der jede anjtändige Bank höchſtens 
fünf Prozent Zinjen für das Jahr berechnete, 
monatlich zehn Prozent. Bradte ihr aljo 
jemand hundert Gulden auf ein Jahr, fo 
zahlte fie ihm fofort dreißig Gulden zurüd, 
nämlich zehn Prozent 3infen für drei Monate. 
Nah Ablauf eines weiteren Wierteljahrs 
zahlte fie abermals dreißig Gulden, jo daB 
der glüdliche Darleher nad) einem Jahre 
alfo ſchon mehr Zinjen eingebeimit hatte, 
als feine Einlage betrug, und fid) außerdem 
im agit eines Wechjels des Fraulein Spi: 
eder befand, Der jederzeit eingelöjt werden 
tonnte. Da ihre Jämtlichen Wechjel nur auf 
le jelbft lauteten und unübertragbar waren, 
o war fie vor jeden unbequemen Eingrifi 
in ihr Geſchäft geihüßt. Und da fie immer 
piinttlid) bezahlte, jo fonnte aud) das Geſetz 
nichts gegen fie ausrichten. 

Denn es war natürlich, daß allmählich die 
Polizei auf das Treiben in der Echüönfeldjtraße 
aufmertiam wurde. Der damalige Haupt: 
Ichriftleiter Der Witindhener Neueſten Madrid: 
ten, Becchioni, hatte das Publitum [Hon lange 
gewarnt und darauf hingewiejen, dab das 
böje Beijpiel bereits Nachahmung gefunden 
habe: daß an allen Eden und Enden Viün> 
hens ähnliche Echwindelbanten fidh auftáten 
und die nie alle werdenden Dummten heran: 
lodten, Wher nad) dem YFuchitaben des Ge: 
jeges bot fih vorläufig fein Angriffspunkt 
gegen Die Spikeder. Die ganze Judifatur 
wurde Durchgejehen, Strafgejes, Wechjelrecht, 
Gewerbeordnung, Handelsgejeß, Zirilprozeh 
— es gab feinen Angelhaten, mit dem man 
das umjichtige Fräulein hätte fajjen tónnen, 
Jolange fie zahlte. Gie zahlte wie Bran 
Vieta Kupfer Wechiel und Zinjen aus den 
neuen Einlagen zurüd, fie löfte zuweilen 
auch thre Akzepte vor der Werfallzeit ein 
und erklärte fidh immer bereit, armen Leuten 
ihr Guthaben im Alugenblid, da fie es 
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wünſchten, guriidguerjtatten. Sie beherrichte 
auch einen Teil der fleinen Etraßenprejje, 
die viel von ihrem wobltátigen Cinn, ihrer 
Frömmigkeit, ihrem guten Herzen zu berid: 
ten wußte. Co fam einmal ein Bauer zu ihr, 
der fünfhundert Gulden in einer Schweinss 
blaje verpadt hatte. Aber fein Weib Hatte 
in einer Anwandlung von Argwohn hundert 
Gulden heimlich herausgenommen, und als 
nun das Bäuerlein guriidfehrte und feiner 
Frau ftrablend berichtete, man babe das 
Geld genommen, ohne es erft nachzuzählen, 
und babe ihm gleidh die Zinjen für die erften 
drei Donate bar auf den Tijd) gelegt, da 
wurde die Bäuerin von Gewijjensbijjen ge: 
plagt und fie entdedte fih ihrem Dann, 
Der verprügelte fie zunächſt und fuhr hier: 
auf mit den hundert Gulden nad München, 
um fie nachträglich einzuzahlen. Fräulein 
Adele aber, gerührt von diejer Ehrlichkeit, 
erließ thm Die —— und ſchenkte ihm 
un eine Handvoll Taler dazu. 

s ift befannt geworden, daß Frau Meta 
Rupfer, nahdem jie jah, daß in dem glüd: 
lichen Verlauf ihrer Gejchäfte feine Stodung 
eintrat, große ummen für ihre Toiletten 
und Leibwälche verjdwendete. Co aud) 
macte es die Spitzeder. Nur in einem unter: 
ſchied fie iy von der Frau Kupfer. Gie trug 
eine ſtarke Frömmigkeit zur Schau, und ims 
mer leuchtete auf ihrer Bruft ein großes gol: 
denes Kreuz, das fie an einer jchweren Kette 
um den Hals trug. Am Allerheiligentage 
1872 aeigte jie fih zum legten Male der neu 
gierigen elt. Da brachte fie einen jchönen 

rang zum Grabe ihres Vaters, das fie mit 
einem prachtvollen Denfmal in gotiichem 
Stil hatte ſchmücken lajjen. Ein paar Tage 
[pater wurde, zum Entjegen der Anwohner, 
die Schönfeldftraße von einer Rompagnie 
Soldaten nad) allen Geiten abgejperrt, Pos 
lizei, Anterjuchungsrichter, Rommijjäre, Sad): 
verftändige drangen in das Haus Nummer 
Neun: Adele Spigeder wurde gefangen ge: 
nommen. Eine Viillion an Staatspapieren 
und mehrere Hunderttaujende in bar fand 
man in ihrem Schlafzimmer. Die Verbaf: 
tung erfolgte auf Grund der Beltätigung 
des Gadyverjtändigen, daß die vorliegende 
Buchführung das Einjchreiten des Gejeges 
rechtfertige. Vier Tage nad) der Verhaftung 
waren bereits 2800 000 Gulden Wed) elgut: 

ben angemeldet. Die gejamten Einlagen 
ei der Spitzeder beliefen ſich auf gecen neun 
Millionen Gulden von rund dreifigtaujend 
Bläubigern. Am 30. Juli 1873 wurde fie zu 
drei Jahren Zuchthaus verurteilt; die Vers 
urteilung fonnte jedoch nur wegen ,betriiges 
tijden *Bantrotts' erfolgen. 

Fin geijtreicherer Kopf hatte [Hon hunderte 
undfiinfzig Jahre früher die Idee einer 
Privatbanf als Mittel der Vereiniqung tlet: 
nerer Rapitalien zu einer großen und furcht— 
baren Macht in die Tat überjegt. Sohn 
Yaw, ein Goldjdmiedsjohn aus Edinburg, 
hatte auf mannigjachen Reijen auf dem Belts 
lande fih mit dem Geldweyjen der Handels: 





vólter intim vertraut gemadt. Schon aus 
feinen friibeften Schriften geht hervor, daß 
er im Papiergeld einen geeigneten Erfas für 
die, Den Bedürfnijfen der Neuzeit an Menge 
nicht mehr genügenden, metallenen Umiaß: 
mittel erfannte. Geine Vorſchläge wurden 
indefjen in Edinburg wie in London und 
Turin zurücgewiejen, bis fie endlich am Hofe 
von Verjailles Gehör fanden. Im Mai 1716 
erhielt Law von dem Regenten, dem Herzog 
von Orleans, die Erlaubnis zur Erridtun 
einer Privatbanf auf Aktien, die anfán lid 
in durchaus folider Weile arbeitete. & 
Charafterbild John Laws gehört u den 
—— der Geſchichte; aber auch Thiers, 
ein älteſter Biograph, erkennt an, daß er 
erft durch den Regenten ſelbſt, der feine Hab» 
gier befriedigt wiſſen wollte, auf das Gebiet 
einer unbegrenzten Spekulation gedrängt 
wurde, die ſchließlich in einen ungeheuerlichen 
Schwindel ausartete. Laws Generalbant 
wurde 1718 in eine Staatsbanf verwandelt 
und die Banknoten in Mafje — im ganzen 
3071 Millionen — emittiert. Zugleich wurde 
der Gebraud) des Metallgelds verboten und 
unter dem Namen Compagnie des Indes 
eine SHandelsgejellichaft begründet, die die 
Ausbeutung und Rolonifierung der Lander 
am Mijjifiippi bezwedte. Die Rue Quin: 
campoix in Paris wurde nun ¿um Ghau. 
lag einer Gpefulationswut, wie fie jo ras 
Ind und lberlegungslos nie wieder beob: 
achtet worden ijt. Auch die Erfolge waren 
unerbórt: der Kurs der Alttien ites von 
500 Livres Mominalwert auf 20 000 Livres. 
Tun ging es weiter auf der Bahn der Ber: 
Derbnis. Die Ele ompanie übernahm 
die 1500 Viillionen Staatsfdulden und Die 
Erhebung der Gteuern; die Gteuerpábter 
und mit thnen viele andere fäuflidde Amter 
wurden abgeſchafft. Die Regierung hatte 
Geld im Überfluß, riejige Vermögen wurden 
im Handumdrehen erworben, Law felbft, 
1720 zum Generalfontrolleur der Finanzen 
ernannt, taufte bedeutenden Grundbe 
Über fon um dieje Zeit begann ra das 
Miftrauen zu regen. Es fam von jJelbft, 
es lag in der Luft, es war wie ein Fieber 
böjer Ahnungen. Der Andrang behufs Ein» 
löjung der Bantbilletts begann. Anfänglich 
genügte die Majje der Einlagen, dann aber 
wurde der Andrang zum Sturm, und im 
Diai 1720 mußte die Bant ihren Bantrott 
ertláren. Die Billetts janten auf ein Zehntel 
ihres Werts, die indijchen Altien auf zwan» 
ig Livres. Im Herbjt 1721 wurden die 
anfnoten völlig außer Kurs gelegt. Das 
Geld war verjchwunden, ungezáblte Hundert» 
taujende waren zu Bettlern geworden, dazu 
ftieg die Tenernis von Waren und Lebens: 
mitteln in zunehmendem Mage. Law flüt: 
tete unter Zurüdlafjung feines Be ens 
und ftarb zu Benedig in bedrángten Ber 
hältnijjien. Mit ihm und feiner genialen, 
volfswittjdjaftlid) unberechenbaren Erfin: 
dung des Rapiergeldes haben fic fin 
wiſſenſchaftliche Gelehrte ernfthaft beſchäf— 
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tigt. Goethe hat im zweiten Teil des Fauft 
die Idee der Erfindung auf den Teufel über: 
tragen und phantajtijd) mit den Schägen im 
Erdboden verquidt. Hiltl und Gottichall 
wählten Law zum Helden Ddidleibiger Ro: 
mane. War er ein Schwindler? Seine Ber: 
teidiger verneinen es und verurteilen nur 
die Gewaltjamteit feines Vorgehens. Ge: 
wih ijt, Daß er bis zum legten Augenblid 
von der Nichtigkeit feiner Ideen überzeugt 
war, und ebenjo gewiß, daß er ſchließlich das 
freilich nicht alblors Opfer eines wabhn: 
finnigen Griindungsfiebers wurde. 
Sahrhunderte vorher wurde ein bayrifcher 
Raufmannsjohn das Opfer cines ähnlichen 
Spefulationsjchwindels. Im Frühjahr 1578 
fam der Leiter einer großen 3mportfirma 
Augsburgs, Konrad Roth, nad Dresden, 
um den Rurfiirjten Auguft von Sachjen zur 
— ei. emes neuen peter zu 
gewinnen. Der Fürſt liep zunächſt vorfid): 
tigerweije Erfundigungen über ihn einziehen, 
und da dieje günjtig ausfielen, verwies er 
ihn an feinen Rammermeijter Harrer, dem 
Roth fih anvertraute Es handelte fih um 
einen Bertrag Roths mit dem Könige Ge: 
bajtian von Stactunal nad) dem er diejem 
eine Summe von vierhunderttaujend Bulden 
zahlen follte, die Bortugal zu einer Expedis 
tion nad Maroffo benötigte; dafür hatte 
Portugal die Lieferung ungeheurer Vorräte 
an Gewürzen, namentlich an Welten, Viustat 
und Pfeifer, fir Roth übernommen. Roth hatte 
ſich jelbft an dem Gejdift mit hundert: 
taufend Gulden beteiligt, für den Rejt vers 
pflicytete fih Harrer, als Aktionär der zu 
ea Handelsgeſellſchaft beizutreten. 
un reijte Roth nad) Leipzig, Damals der 
Mittelpunft des Binnenhandels im ober: 
äcdhfiichen Kreije, wußte aud) die Direftoren 
er großen Thüringiſchen Handelsgejellichaft 
und den Rat der Ctadt für fein Unter- 
nehmen zu gewinnen und mietete das das 
malige Gewandhaus als Niederlage und 
Berfaufshalle. Die erften überjeeijchen Sen: 
dungen trafen bald ein und befriedigten in 
jo hohem Wage, dab fih Firmen, Kapi- 
taliften und Kleinhändler darum rijjen, fich 
an der neuen Beiellichaft beteiligen zu dur: 
pus Es wat in der Wirkung genau jo wie 
ei der Rupfer und der Spikeder, wie bei 
John Law und den meijten Gründungen 
mit gewagter Spekulation: die hohen 3injen 
und Dividenden reizten die Habjudt und 
lodten auch die Kleinen Sparer an, jo daß 
die Bejonneneren, die auf das Unjichere des 
vom Kriegsglüd abhängigen Gejchäfts hin: 
wiejen, nicht zu Gehör famen. Und tats 
ſächlich wandte das Kriegsalüd fih gegen 
die Portugiejen. Der heldenmütige Führer 
der maroffanijchen Expedition fiel mit den 
Edelften feines Landes in einer múrderijdjen 
Schlacht, und das herrenlos gewordene Por: 
tugal wurde durd) Alba für Philipp den 
Zweiten verwaltet. Nun fam die Panik für 
das Rothſche Unternehmen. Die Handels 
beziehungen ftocten volltommen, Portugal 


erfannte die alten Verträge nicht an, fonnte 
fie wohl auch nicht erfüllen — die Aktio— 
näre Rotbs jtürmten das Bewandhaus, Rot 

er aber shoal die Flucht und nahm fi 

in jeiner Baterjtadt Augsburg das Leben. 
Die Infolvenzertlárung feiner firma tojtete 
Taujenden die Rejte ihres VBermógens; auc 
der furfiirjtlid) ſächſiſche Rammermeijter Har: 
rer beging Gelbjtmord, und die Thüringijche 
— tech fonnte nur mit Not und 

ühe den großen Krach überwinden. 

Wie bei Law, fo gehen bei Roth die Ur: 
teile der Zeitgenojjen auseinander. Daß er 
ein großzügig denlender Kopf gewejen fein 
muß, ertlárt jhon die Tatjacdhe, Dag er dem 
Raijer den umfaljenden Plan einer neuen 
Bojteinrichtung vorlegte, die Schweden, Franks 
reid) und Italien mit umfajjen folte und 
deren Organijation uns nod) überliefert wor: 
den ijt. Leipzig follte den Writtelpunit bilden 
mit fünfundzwanzig Stationen nad) Jtürn: 
berg und Augsburg, mit neungehn nad) Ham: 
burg und Libed, mit neunundvierzig nad) 
Danzig und N mit fiinfundoreiBig 
nad Lyon durd) die Schweiz ujw. Leider 
lehnte Der Kaifer das Angebot ab. ber 
auch Law war eine zweifellos geniale Natur 
und verfiel jchließlich Dod) Dem Oeifte des 

toßen Schwindels. Die Blüte der Miiſſiſſippi— 
olonien ftand in gar feinem Berhälinis zu 
dem Wachstum der Altien, und ebenjowentg 
ftand die Rothſche Aktiengeſellſchaft auf einem 
gelicherten Boden. Spätere Berichte, jo die 
Meißenſche Chronif und die Hijtorien des 
Rurfiirftentums Sachſen, verfehlen denn aud 
nicht, Roth als einen ganz gemeinen Gaus 
ner zu jchildern und dichten thm alle mög: 
lihen Verbrechen an. ber ein Verbrecher 
war er gewiß nicht, und zu einem praltijdjen 
Finanzgenie fehlte ihm wie Law das lebte: 
der alles, aud) einen unglüdlichen Zufall um: 
fajjende Blid. Er vertraute auf jeinen guten 
Stern — das taten fie alle, die im Banne 
des Griindungsfiebers den Augenblidserfolg 
über den Wert einjchäßten. 

Über die Todesumjtände dieſes erften 
‚Bründers‘ in modernem Sinne |cheiden fih 
gleichjalls die Nachrichten. wu ee ie 
eine Lesart bejagt, der Rat von Yugsburg 
habe durch die Unterjuchung der Leiche Roths 
die Vergiftung feltjtellen lajjen, ergehen die 
Ebroniten fih in allerhand romantijchen Ber: 
mutungen, Gie erzählen dabei ſchlankweg, die 
in Angsburg ausgegrabene und unterjuchte 
Reiche fei die eines anderen gewejen. 

Eine ähnliche, wenn aud gleichfalls nicht 
nachgewiejene Leidjenunterjdiebung erregte 
im Jabre 1856 in London Aufjehen. Zu den 

rößten Edwindlern jener Zeit gehörte das 
Seaclamentemsfatied Sadleir, eine Stütze Des 
Miniſteriums Palmerjton. Er genoß als un: 
gemein gewandte Finanzkraft einen bedeu: 
tenden Ruf und benußte ihn zu Gaunercien 
in umfajfendem Maßſtabe. Im Laufe zweier 
Sahre gelang es ibm, über eine Million 
Pfund Sterling durch verbrecheriiche Schie: 
bungen, Wechjelfäljchungen und Unterfchla: 
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gungen an fid) zu bringen. Davon wußte 
die Welt aber nod) nichts, als man an einem 
bere die Leiche eines elegant gee 
leideten Mannes auf den Hampjteadhöhen 
nördlich von London fand. Ein filbernes 
Milhtöpfchen und eine mit dem Yuforud 
Blaujäure etifettierte Flajche lagen neben ihm. 
Der erfte Rammerdiener Cadleirs, zwei feiner 
Brüder, fowie mehrere perjönliche Belannte, 
die bei der Totenjdau anwejend waren, 
wollten in dem Toten den vielgenannten 
Finanzmann erfennen. Da nunmehr and 
feine Ecywindeleien an das Tageslicht tamen, 
fo war es flar, daß er fid) das Leben ge: 
nommen hatte, um dem Gefege zu entgehen. 
Die Leiche war an einem Sonntagmorgen 
gefunden worden. Am Connabend De 
der Advokat Sadleirs ihn nod) gejehen, hatte 


ibn febr beunruhigt gefunden und von ibm. 


pene daß er große Verluſte erlitten —*— 
ie Entdedung ſeiner letzten Betrügerei ſtand 
unmittelbar vor der Tür; wenn er den Mon— 
tag noch erlebt hätte, würden ſich ihm die 
Pforten des Zuchthauſes geöffnet haben. 
Nun aber entjtand die Frage: wo find 
die riefigen erjchwindelten Geldjummen ge: 
blieben? Jn den Tajchen des Toten hatte 
man nur wenige Pfund gefunden, dagegen 
fand man von den unterjchlagenen Geldern 
nicht einen Pfennig mehr vor. Und plöglich 
tauchte die Vermutung auf und wurde in 
allen Rreijen lebhaft erörtert: Gabdleir fei 
mit Dem ergaunerten Vermögen geflüchtet 
und feine angebliche Leiche fei Die eines 
Fremden gewejen. Gebt nahm fic) aud) die 
Preſſe der Angelegenheit an. Ein auffeben: 
erregender Artikel der ‚Dublin Nation’ be: 
richtete, Dab Sadleir noch in den legten Tagen 
robe Summen gegen Wedjel aufgenommen 
abe, als ob die Reije in die Ewigteit jehr 
viel fojte; daß ferner nad) genauer Einſchät— 
zung aller Möglichkeiten und Wahrſcheinlich— 
teiten die Leichenftarre bei Auffindung des 
Toten nod) nicht hätte eingetreten jein tónnen, 
und vor allen Dingen: daß nur der Kam: 
merdiener Gadleirs die Identität feines 
Herrn mit der Leiche beftátigt, die übrigen 
Betannten indes geäußert hätten, daß Gad: 
leir fid) lan verändert‘ bate. Und 
warum jchließlich, fragte die Dublin Nation‘, 
ging Gadleir mit dem Cahnentöpfchen und 
ver Giftjlajche nach den entlegenen Hamps 
teadhöhen, während er fid) daheim viel bes 
quemer fee um das Leben bringen können? 
Warum ftedte er noch eine gejchriebene Vijiten= 
tarte zu fich, gewiljermaßen als Ausweis: 
id), der bier gefundene Tote, bin wirklich 
Gadleir? Warum hatte er fi), wie nad): 
ewicjen wurde, das Gift Jchriftlich in einer 
Ypothefe bejtellt, aljo jozujagen unter einer 
Kontrolle, die finnlos ericheinen mußte, wenn 
ihr nicht eine beftimmte Ablicht zugrunde lag ? 
Andre Zettungsitimmen knüpften an dieſen 
ewaltig wirfenden Artikel an. Man bes 
chäftigte ſich mit Fällen irrtümlicher Iden— 
tität. Im Jahre 1839 wurde in England 
ein in einen Gad gejtedter männlicher Leid: 


nam im Maffer gefunden, der von drei ver: 
Ichiedenen Familien als einer der Jhrigen 
in Anfprud) genommen wurde, während er 
tatjáchlid) zu einer vierten gehörte. In Ka: 
nada wurde in den pierziger Jahren der 
Leichnam eines Ermordeten entdedt, der als 
ein gewifjer William Morgan von feiner Frau, 
einem Hausarzt und — [der er 
fannt wurde, obwohl fidh jpäter ng oe 
daß Ddiejer Morgan ein von einem Wege 
lagerer erjchlagener Thimothy Munroe war. 
Die Beijpiele irrtümlicher Identifizierung 
häuften fic), bis endlich ein Blatt frant und 
frei behauptete, der Leichnam Gabdleirs fei 
ein getaufter gewejen und nur gejdidt ‚jad» 
leiriert‘ worden. . | 

Tun Ichritten ad nod einmal die Be 
hörden ein. Tie Leiche des in den Hamftead- 
bergen @efundenen wurde wieder ausgegraben, 
Gie war indefjen gänzlich unfennthd ge 
worden und aud) der Anzug zermürbt. Aber 
an diefem Anzug fiel jest gum erften Male 
etwas auf — eine Kleinigkeit, eine meth 
würdigerweije bisher überjehene und dod 
febr wichtige: der Tote trug gang reine 
und glänzend gepußte Gtiefel. Man hatte 
ihn in dem Anzug begraben, in dem er ge 
funden worden war — aber wenn Gadleit 
um die Mitternacht eines trüben Februar 
tages nad) Hampftead durch Sumpfitreden 
über naffen Rajen marfchiert war, um fi 
an den Rand eines Moraftes zu legen und 
hier den legten Becher zu leeren, jo mußte 
er notwendig ftart beſchmutzte Stiefel ge 
tragen haben und feine jorgfältig DT 
Und da fih taum annehmen ließ, dab Sad 
leir fid) die Mühe gemadyt hatte, vor dem 
Todestrunt nod) mit eigener Hand feine 
Gtiefel zu fáubern, jo war die le 
tlar: Gadleir hatte durch Selfershelfer 
die Leiche eines ihm entfernt ähnlichen 
Mannes erworben, mit feinen Kleidern und 
Ausweispapieren verjehen und an dem am 
gebliden Ort der Tat niederlegen laffen 
und hatte jelbft mit den geftohlenen Millio 
nen das Weite gejuckt. 

Ic habe die Tatjahen nach zeitgend) 
fijen Berichten zufammengeflellt und * 
nicht, ob man von dem Verſchollenen na 
einmal etwas gehört. Vermutlich nicht, denn 
Gadleir war jhon als Minifter eine allge 
mein betannte Perjönlichteit und galt als 
— des Herzogs von Argyll und des 

ord Cranworth, und fein feltiames Ber 
ſchwinden aus der Welt der Lebendigen el 
— ganz England. o a 
olgten allerdings, und die Totenbejhauet 
ertlártem von neuem, es könne fein Zwei 
an der Identität des Leicynams und Gabe 
leirs auftommen. In der Preffe aber, ci 
hielt fih das Wunder der gepupten Stier 
nod) lange, und namentlich die trijchen oe” 
tungen machten fein Hehl daraus, ab, 
Miniſter und Fälſcher fid zum Zwede jeines 
Todes felbjt gefälſcht habe — einer der 
ſchickteſten aus dem Reihe des großen 
Sdwindels. 
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Am Rande der Cótes Lorraines 8 


Swilden Maas und Mofel 


Kriegs: Bilder von Carl Felber. 


Ser an einem flaren Spätnachmit- 
? tage des Sommers von den 

Ufern der Mojel, von Viet über 
Chambley fommend, wejtwirts 
ábrt oder reitet, Dejjen Weg 
wird von ſchönen, freundlichen Bildern be: 
genen, Die Ichnurgerade Straße führt Durch 
Wadstum und frudtbares Land, in dem 
warm und jegnend die Sonne fih ergeht. 
Manchmal ein kleines Dorf oder ein Weiler, 
E aud) nur ein einfamer Hof, wie vom 

inde verweht und in eine Handvoll Gar: 
tengrün bineingeftreut. Und je mehr es 
egen Abend geht, dejto ftärfer flutet das 
Aifige Sonnenlicht wie ein breiter, mäch— 





tiger Strom von Weiten nad Often, es 
ain k — und funkelt, das Grau 
traße wandelt ſich in blendendes Weiß— 
, die verſtreuten Alleebäume lachen und 
In in goldgrünem Glanze auf. — 
Sn weiter Ferne wellt fid etwas empor, 
nicht jehr bedeutjam, faum viel mehr wie 
eme jchwere Aderfur: 
de. Schwarzblau und 
dichter 


ijt fie, Wald, 

Hte ald muß das 
oe dem langjam 
mr mehr empor: 
tauchenden Höhenzuge 
den fatten, tiefen 
Farbenton gibt. Nur 
manchmal ein bellerer 
led darauf, wohl 

iejenland; oder ein 
elber Gtreifen, ein 

= oder Beröllfeld. 
So zeigen fid) uns, in 
ernites, jtarres Schwei: 
gen gehüllt, die Höhen 
der Côtes Lorraines 
zum erftenmal. Ungait: 
lid) und ar s verd 

g menjchenleer 
ihein? diejes Land zu 
fem. — 

Nun ein hod und 
ae ki tiie 
ener Bart zu unjerer 

ebten, taum dak 
die Fenfter des an B 





Schweres Feuer auf Der Batterieftellung 
Belhagen & Klafings Monatshefte. XXXI. Jabrg. 1916/17. II, Bd. 


Text von Walter von Rummel 


jebnlimes Schloffes von St. Benoit flüch— 
tig gwijden Fichten und Budengezweig 
herausbliden. Cine furze Biegung Des 
Weges; ein Weiher, von Sclingpflan: 
en Durdwudert, von grellgrünem Tang 
überzogen. Wald nimmt uns auf. Tau: 
chen wir wieder daraus hervor, fo liegt 
die Siigeltette bereits zum Greifen nahe 
vor uns. Jn Der furzen Zeit, während 
der fie unjerem Auge verborgen war, ift 
fie ganz ftattlid) in Höhe und Breite ge: 
wadjen. Und nod eine weitere Über: 
rajdung. Sehr wobnlid, ungemein lteblid) 
logar, ift Dies aus der Ferne jo unwirtlid, 
jo ftreng und herbe wirfende Land, Freund: 
lide Dörfer zu den FiiBen der Hügel, in 
breite Weinberge gebettet; Haujer, die von 
MWohlhabenheit reden; Garten, die uns bunte 
Blumen reichen. — Hier wollen wir bleiben 
und am Fuße, auf den Höhen der Cótes 
dahin und dorthin wandern, wie es der Ma: 
ler und Zeichner unjerer Bilder getan hat. — 
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Mir fteigen mit ihm zuerft auf irgend: 
eine Höhe und bliden von dort Jüdojtwärts. 
Scharf umrijjen, wie der Fels von Gibraltar, 
ipringt der Montſec, der Berg in der Mitte der 
Kopfleijte auf Seite 481, empor. Weit, weit 
fiebt das Auge. Ganz in der Ferne tann 
es nod) das Toul vorgelagerte Fort St. Michel 
(am äußerjten Rande des Bildes) erfennen. 

Das ſchöne Land der Côtes Lorraines 
pa viele fhwere Kämpfe während Des 

rieges gejeben. Schon das zweite Bild Des 
Malers „Schweres tener auf der Batterie- 
ftelung” gibt den richtigen, 
Kriegsafford. — 

„Zwiſchen Mtaas und Mtofel heftige Ar: 
tillertetámpfe.” Mie oft hat man das in 
dem Beriht der Oberjten SHeeresleitung 
lejen können. Die Franzojen aber erzählen 
es meilt nod) viel genauer, wie fie Die ver: 
Ihiedenartigiten Ziele in den Cotes oder zu 
ihren Füßen unter das prädhtigite Feuer ge: 
nommen haben, leichte und billige Erfolge für 
den, Der da herüberfunft, unangenehme für 
den, der Durd einen Zufall gerade in die Nähe 
der beritenden Granaten getommen ijt. — 

Drei ſcheinen mir für die 
lebhafte Artillerietätigkeit in dieſem Gebiete 
vorzuliegen: einmal die guten Straßen und 
ſtrategiſchen Bahnen, über die der Gegner 
sho und Die es ihm jehr leicht machten, die 
vielen Feltungsgejhüge von Toul und Ber: 
Dun einmal da und Das andere Mal dort in 
lángft vorbereitete Stellungen zu bringen und 
Ipielen zu lajjen. Sodann die Wbjicht der 
a ay im Herbjt und Winter 1914, im 

rühjahr 1915 irgendwo Durchzubrechen. Ich 
nenne nur Combres, Chauvoncourt, Willy: 
und Prielterwald. Und zum dritten war die 
deutjche Stellung, wie fie fic) aus dem rajd) 
vorwärts drángenden Bewequngsfrieg des 
September 1914 ergeben hatte, diejer [harf 
zugejpigte, kühn ins Herz Frankreichs bin: 
einjtopende Keil mit feiner febr ſchmalen 
Spige [fon an und für fih dazu angetan, 
den franzöliihen Kanonier zu reizen und 
ihm alle möglichen Erfolge zu verjprechen. 
Ritt man auf irgendeiner Höhe bei Gt. 
Mibiel friedlich feines Weges, jo fonnte man 
es aus Giidojten, Süden, Welten und Nord- 

oft faft gleichzeitig heranpfeifen 

Faft im Rundfranze, in Liouville, 
Wtarbotte, Mecrin, Coeur la Grande und 
les Baroches hatte der Feind feine Gejchiigke 
aufgebaut und ließ fie eifrig von allen Geiten 
und Richtungen auf unjere ihm peinliche 
Stellungsipige wirfer, vom Heinen Eſels— 
geſchütz bis zu den 12 und 15 Zentimeter: 
Granaten, ja bis zu den weittragenden Schiffs: 
tanonen und den ganz ſchweren Mörſern. 

Angenehm war daher der Aufenthalt in 
den tdylliichen Côtes nicht immer, Und Das 
begann jchon bei den höheren Stäben. So 
wurde beijpielsweife der Stab meiner Divifion 
innerhalb turzer Zeit zweimal aus feinem 
Quartier herausgeichojjen. Um die Unter: 
funft des Brigadeftabes, dem ich angehörte, 
legte Der Franzoſe eine Berniteintette gelber 


jtimmenden 


Granaitridjter, fho uns ein Stiid Dad) 
zulammen und fhidte fogar dem General 
jelber ein Sprengliüd bis ins Bett hinein. 
Die Leute aber, die vorne in den Graben 
lagen, hatten zudem nod) die Welpenbrut 
der Infanteriegeſchoſſe und das lärnıende 
Wolf der Minen, Gewehr: und Handgrana: 
ten 3u erdulden. 

Es hat auf die Höhen und in die Täler 
der Cotes vielen ſchweren und dichten Eilen: 
hagel heruntergejchneit. Wenn die Erfolge 
des Gegners einigermaßen im Berbáltnis 
zu der von ihm verjchwenderijch ausgegebe: 
nen Munition ftánden, dann waren nicht 
mehr viele, die da vorne gelegen, am Leben. 
— GBlüdlicherweije aber ging es dem ran: 
zoſen doch niht jo hinaus, wie er wollte. 
Da waren einmal die vielen Blindgänger 
im Serbft und Winter 1914, oder Das Ge: 
\hoß ging nur in wenige plumpe, geringen 
Schaden enne Stüde auseinander. Das 
wurde freilich bald anders, bejonders als 
man drüben Geſchoſſe amerifanijchen Urjprun- 
ges verfeuerte, Die unter einer ftarten Deto- 
nation regelmäßig in teine, weitfliegende 
Sprengjtiide auseinander ratterten. — Uber 
dann fehlte — wieder zu unjeren Gunjten 
— den Franzoſen jehr oft die unmittelbare 
Beobadtung. Er ſchoß nad) der Karte, und 
manchmal jchien es wirklich fo, als ob er nur 
rein auf gut Glid die Gegend abjtreuen 
und unjicher machen wolle Ein „Schieber“ 
ift er gewejen, wie es in der Wetdmanns- 
iprache heißt, fein Jäger. Oder einer feiner 
Flieger hatte eine unrichtige Meldung qe- 
bracht und veranlaßte ihn nun, an irgend- 
einen ganz barmlojen Punkt einen heftigen 
Teuerüberfall zu verjchwenden. — Uber lei: 
der befam er aud) gute und richtige Mel- 
dungen, 30g oft aud) ganz jcharflinnige, den 
Nagel auf den Kopf treffende Schlußfolge— 
rungen und bat nicht felten heiße und un: 
verdaulide Suppen eingefocht. — 

Wher nicht nur der Frangoje zündelte da 
vorne ale herum, aud) unjere eigene 
brave Artillerie ließ fih nicht lumpen. Cie 
ſchoß langjamer und bedádtiger als der 
Gegner, nicht fo in den Nebel und ins Blaue 
hinein, liep aud) ihre Kanonen nit [bon 
losdonnern, wenn drei oder vier Reiter über 
einen eingejehenen Miejenrain fprengten, 
war fparjamer, wie ein guter Hausvater das 
fein fol. Nicht jparjam fein, wäre bet den 
ausgedehnten Fronten, die unjere Heere zu 
deden hatten, ein Verbrechen gewejen. Legte 
fie aber einmal ridtig los, dann fledte cs 
aud. Und vor allem unjere Feldhaubigen 
und unjer gejamtes jchweres Geihüß bat 
der Frangmann drüben wohl viele hunderte 
Male aus tieffter Seele verfludjt. Durften 
aber einmal alle unjere Stüde, alle Rohre 
und Feuerſchlünde gleichzeitin dem Gegner 
zu einem großen Konzert aufjpielen, dann 
Donnerte und polterte es nur fo von den 
Söhen herab, fummte und furrte es liber 
die Walder, flatterte und fauchte Durch Die 
Täler. Lebende eijerne Geile jpannten fidh 
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A Brand in Ménonville 


von uns zum Feinde, die Erde zitterte, und 
der einzelne Abſchuß erftarb und erjticdte in 
einem einzigen gewaltigen Gturmtojen. — 
Bejonders madtig war der Eindrud, wenn 
man in der Tiefe der ſchmalen, engen Wald: 
täler der Cótes ftand, wo das Echo den 
Schall vielfad) wiederrief. — — 

Die auf dem Bilde dargeftellte Batterie 
bat ihre Arbeit ee Schweres 
euer liegt auf ihrer Stellung. Cine feind: 
lihe Granate trifft eine Haubige in den 





a ena und 
wirft fie fopfiiber hin- 
aus. Die Kanoniere 
aber find inibre Unter: 
ftánde hineingefrochen 
oder irgendwobin feit- 
wärts weggetreten. 
Jm  Gtellungstriege 
tann man es fid) erlau- 
ben und dem Gegner 
die Freude machen, 
daß er in feinen Tages: 
bericht die gutflingende 
— aufnehmen 
darf: Auf den Höhen 
von Lügendorf ver— 
nichteten wir eine feind⸗ 
liche Batterie. Wer: 
nichtet ift meiftenteils 
nidt viel, das eine 
oder andere Geſchütz ift 
ausbejjerungsbedürf: 
sq fig, und von der Bedie— 
nungsmannjchaft die- 
jes Gejchüßes ftarden mehrere den Tod fürs 
Baterland. Die Batterie felbft aber ijt in 
ihrer Gefedtsfraft taum gejdwadt und 
ibidt Schon am nächſten Tage aus derfelben 
oder einer anderen Stellung den Frangzojen 
ihre heißen Grüße wieder hinüber. 

Anders ift es freilich, wenn gefährliche 
und entſcheidungsvolle Rampftage eintreten. 
Dann heißt es vom erften bis zum letten, 
vom Batteriechef bis zum jingjten Sano: 
nier bet den Gejdiiken aushalten. Den 
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Lamorville, von der Taxisftellung aus gejehen E 


Gegner niederzufämpfen ift der einzige Ge: 
dante, der alle bejeelt. Und an Golden 
ſchlimmen und harten Tagen fann der Tod 
eine reiche und volle Ernte in einer Batterie 
rg und er hat fie, aud im Gtellungs: 
rieg, oft genug gehalten. — 

—— Artilleriefeuer iſt überhaupt in 
der Wirklichkeit bedeutend weniger gemüt— 
lich, als es ſich auf dem Bilde vielleicht an— 
ſieht. Ein ar Raucdwolfen, ein wenig 
Schollenitaub, der emporwirbelt, das ijt aud 
alles. Den ganzen moralijhen Eindrud zu 
Ichildern, dafür fehlen dem Maler die Vit: 
tel, weil er eben Laut und Ton mit Gtift 
und Pinjel nicht auszudrücden vermag. Das 
Bild fann das giftige Pfeifen des Heran: 
jaujenden Geſchoſſes nicht darjtellen. Nur 
das Ohr deffen, der aed in Der Nähe fteht, 
fann es vernehmen, dieles Zilchen, das als 
Edo die Frage wedt: Trifft es did) dies: 
mal oder trifft’s dich noch nicht? Nein, ant: 
wortet [hon in faft Demjelben Augenblid ein 
Donnerndes Krahen, Das wieder der Maler 
nit Darjtellen tann. Zu furz geichojjen! 
Mit einem Rud, als ob der leibhaftige Sa: 
tanas aus dem Teufelszeug ftintend heraus: 
gefaudt fame, hat es die Granate zerrijjen 
und während die Erde hoch hinaufwirbelt, 
furren und jaujen die Sprengjtüde nach allen 
Seiten auseinander. — Und faum ift wieder 
Ruhe, heult auch [hon das nächſte Geſchoß 
Daher, diesmal zu weit. Aber das dritte, 
das muß, wenn fie gut beobachtet haben, 


mitten in der Batterie fiken. Stundenlang 
ebt das fo weiter und die Stunden dehnen 
he zu Tagen, der Tag wird zur Ewigteit! 


3 28 88 
Während das Bild der Batterieftellung 


vom Welthang der Cotes ftammt, ER uns 
das nächſte „Hattonchätel. Blid in die Woevre: 
ebene“ (Seite 483) auf den Oftabfall, aljo auf 
die dem Gegner abgefehrte Seite. — Hier 
ift es bedeutend ftiller und friedlicher. Der 
Grande wußte lange nicht jo recht, wie er es 
anzujtellen hatte, uns gerade an Diejer Stelle 
u fallen. — Bon Süden her hat er es nicht 
Polten verjudt. Aber die Granaten, die er 
von dort aus ſchickte, in der Ablicht, die 
um Hattonchätel am Fuße des Hiigels fih 
lagernden Orte zu ärgern, fielen meift auf 
dem halben Wege zwiſchen Hattondatel 
und dem ungefähr jechs Kilometer jüdlich 
gelegenen Heudicourt, von der langen Luft- 
reije müde geworden, auf die Straße oder 
bobrten fid) mit mißmutigem Brummen in 
die Hänge. Co arbeitete der Gegner ge: 
raume Zeit gegen diejen, ihm am wenigften 
zugänglichen Teil des Kriegsgebietes nur 
mit reichlichen Fliegerbomben. Erjt im 
Sommer 1915 jchleppte er ein jehr wetttra- 
gendes Geſchütz herbei und fonnte nun aud 
den Djtrand der Cotes mit Granaten „bes 
legen“, wie der harmlos und angenehm 
flingende techniihe Ausdrud lautet. Er 
ihok gar niht jo übel, der Gchaden, 
den er anrichtete, war aber nicht ‚allzu 
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groß, jo daß beide Teile hier zufrieden fein 
fonnten. — 

Diejes weittragende Geihüß ftand irgend- 
wo, 15 Kilometer entfernt, in guter Dedung 
und war nicht zu erfpáben. Später tamen nod) 
andere hinzu, und heute liegen aud) die am 
Ditrande der Côtes befindlichen Ortibaften 
in Trümmern. Wenn wir nun vom Feinde 
jelbft etwas jehen wollen, jo brauchen wir 
nur von dem Plage, wo der Maler ge: 
jejjen, einige Minuten ber den weichen 
Grund zu galoppieren, zuerjt aufwärts und 
dann auf dem Hochplateau weiter, und wir 
erbliden die unten im weitlichen Grunde fic 
hingiehenden franzöſiſchen Stellungen. ie 
auf einer Landkarte jäuberlich eingezeichnet 
[haut fih das an. — 

Hattondatel, vd his brauner Kirchturm 
weit in die Moévreebene hinaus dem Wan: 
derer als trefflicher Wegweiler dient, ijt 
die Burg des Biſchofs Hatto von Verdun. 
Wie malerijd) das verwegen hingejeßte Berg- 
neft ift, zeigt das Bild „Ludwigsplaß in 
Hattondátel” (auf Geite 489). Das eigen: 
artige Gebäude ijt das Rathaus, ftammt 
aus dem 9. Jahrhundert und ift maurijchen 
Urjprungs. Alteſte Stedelungen find in Die: 
jer Gegend nicht felten. Und auch Hatton- 
chätel vermag noch manchen bizarren Min- 
fel, mande interefjante Ede aufzuweijen. 
Freilich hat der Krieg aud) hier mandes 
vernichtet, jo die alte Kirche, den Klofterbof 
mit Kreuzgang. — Nur der öftliche Kreuz: 
gang und das jchöne Kruzifix waren zur 


ET 
in 


ur 


Zeit meines Aufenthaltes noch wohl erhal: 
ten. Wud) von den fait durchweg altertiim- 
lichen Häufern lag mandes in Shutt und 
Trümmern da. — 

Aber das, was ich Jah, war dod foviel, 
daß es mid) gelúftete, mehr von der Ver: 
gangenheit Hattonchätels und feiner Um- 
gebung zu erfahren. Durch einen Zufall 
glüdte es mir wirklich, leibweife ein fran: 
zöliiches Werk zu ergattern, das die Ge: 
\hichte der Cotes und der Woevre ausführ: 
lich behandelt. Aber es jollte nicht fein. — 
Ich ließ es gleich am erjten Abend, bevor 
id) nod einen Blid bineingeworfen hatte, 
an unjerem gemeinjamen Tijde liegen, ein 
anderer legte die Hand darauf, und ich habe 
es, wie das im Kriege manchmal fo gehen 
mag, nie mehr zu Gejid)t befommen, fonnte 
aud) fpáterbin Teittomeriweile das umfang: 
reihe Werf in feiner deutſchen Bibliothek 
auftreiben. 

So fann ich auch von der Geſchichte der 
alten Burg nidjts berichten, hidjtens das, 
was mir der trobige, hohe Fels, die Refte 
Der efeuumjchlungenen Mauern, die tiefen 
Keller und Gelatfe erzählt haben. Rein 
Luſtſchloß wollte der Bijchof fih hier bauen. 
Solange es Herren und Rnedte gab, hatte 
bier oben auf dem Fels, der die Hänge der 
Cotes und die Ebene beherrjchte, die 3wing- 
burg eines Mächtigen geftanden. Und die 
baute der Biſchof lich wohl nod) trobiger 
und ftärfer aus. Oben im Schloß jaB er 
mit feinen ftreitbaren Mannen, unten zu 
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c Die Marfoupe: Ferme Pi] 


den Füßen des Hügels — er ſeine Hö— 
rigen an und nannte den neuerſtandenen 
Ort Hattonville, im Gegenjaße zu einer dicht 
daneben gelegenen, wohl [Mon länger be: 
itehenden und älteren Ynfiedelung, die fih 
nun die alte Stadt ,Viéville” nannte. — 
Und nod etwas jcheint der fluge Bilchof 
fiir fih in Unjprud genommen und zu feinem 
Beſitz geichlagen zu haben, das nahe Neben: 
tädthen, das noch heute von Weinbergen 
umgeben daliegt, gemeiniglid und jchlecht: 
bin nur „Wigneulles“ genannt, das aber, 
wie die Karte ausweift, vollen Rechtsanſpruch 
auf den Hiltorijchen und feierlichen Titel 
„Bigneulles : [es = Hattonchätel“ hat. — 

Der Klerus muß in diefem Lande über: 
haupt einmal ein großes Wort mitzujpre: 
chen gehabt haben. Da liegt an der Maas 
St. sip e Nicht weit Davon, mitten in 
tiefem Walde, das frühere Rlofter St. Chri- 
jtophe, das feine Bründung ins 7. Jahr: 
hundert zurüdführtt. Das [fon erwähnte, 
jebige Schloß St. Benoit in der Moévreebene 
war ebenfalls früher ein Klojter. Die vielen 
fiinjtlid) gejchaffenen Weiher und Teiche in 
der Gegend, wozu auch der große, mehr 
denn 4 Kilometer lange Etang de la Chauſ— 
jée zählt, berichten nod) heute vom Tun 
und Treiben der Mönche. Und nod) 
viele andere Ortsnamen der Cótes und 
der Moévre, wie St. Remy, St. Maurice, 
St. Hilatse, St. Julien, St. Bauffant, La 
Eroix: jur:Meufe, Doncourt aux Templiers, 


wandeln ebenfalls im geijtliden Gewande 


er — 

od) zurüd zu dem Bilde von Hatton: 
hätel. Es gibt einen guten Begriff von 
der Schönheit dicjes Landes, von vite 
reichen Blumenpradt, von der üppigen Fülle, 
in Die fid) Gtraud und Baum Hüllen, von 
den rebengejhmüdten, jonnigen Hängen. 
Und von den Bildern der Nähe wandert 
der Blid in weite Ferne, wandert über die 
breite, fruchtbare Ebene, auf der fich ab und 
zu ein Moltenjchatten abzeichnet, bis hin» 
über zu den Höhen der Mtojel. Wenn man 
bier auf dem Hügel ftebt, tann man fikh 
nicht des Eindruds erwehren, daß in der 
Tiefe da, in dem weiten Flachland zwijchen 
Maas und Viofel, nod lange ein ungeheu- 
res Majjer geflutet hat, während die Höhe, 
auf die Bijdof Hatto fpáter feine Burg ges 
ftellt hat, dem juchenden FuB [Mon feften 
Boden gewährte. — Heute liegt das Land 
ganz troden da, nur die Spiegel der Weiher 
leuchten filbern aus dem Wiejengrün auf, 
zu troden feint es denen, Die aus wajjer: 
reicheren Gebieten fommen. Im Sommer 
zeigt der Lehmboden der Moévre die größ— 
ten Rijje, ijt fteinbart und jchlüpfrig wie 
Glatteis, für den Reiter ein nicht immer 
angenehmes Gelände. — Belfer ift's an den 
Hängen, auf den Höhen der Cotes, wo fih 
weiche, blumige Miejen hingiehen oder tiefe, 
Ichattige Wälder breiten. — Manches Schöne 
ift hier zu finden. Man bat nicht lange zu 
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juben. Da braucht man beilpielsweile nur 
wenige Schritte von dem Plage, an dem der 
Dialer‘ fein Bild „Hattonchätel“” gemalt, 
den Hügel hinabzufteigen, und man jteht in 
einem jtillen, hohen Parte, der von einem 
Haren, freundliden Quellbach durchriejelt 
ift. Co. dicht wölbt fih das Gezweige der 
Bäume, fo üppig und reich wuchert eine 
— ſaftige Pflanzenfülle, ſo dicht ſchlie— 
en die Büſche zuſammen, daß man glauben 
möchte, in einem Walde der Tropen zu 
tehen. Und plötzlich lichtet ſich's wieder. 

m ein Waſſerbaſſin breitet fih ein freund: 


licher Garten. ‚Wieder einige Schritte wei: . 


ter fteigen Fels und Berg fteil empor. Die 
Wildnis jcheint neben dem bier ftehenden 


Menſchen jahrzehnte-, jahrhundertelang ein 
licheres Dad) geboten, die ihm Heimat und 
Herdglüd vertórperten, in Schutt und Trüm: 
mern. Nichts mehr als eine nod) ftehenge- 
bliebene Dtauer mit tlaffenden Fenjterhöhlen, 
verfohlte Balten, Ralf, Steine und dazwi— 
[hen zerfegter Hausrat. — 

Wenn man draußen an den erjten zus 
lammengejchojjenen und niedergelegten Hau- 
jern vorbeitommt, fo ftaunt man im erjten 
Augenblid über die ungeheuere Wucht und 
api dee des Gelchojjes der Jetztzeit. 

ber jchon‘ riefelt einem aud etn falter 
Schauer über den Rüden herab. Und nun 
rührt es einem wieder heiß an das Herz. 
Die ganze Not, das gar nicht bemehbare 





& In Hattonville en Motvre E 


einfamen Blodhaus zu beginnen. Folgt man 
aber dem Bache, talabwárts', jo führt er 
uns in Duftiges Miefenland und lichtgrüne 
Weinberge. Ein ftändiger Wechjel um und 
um. — 
Wud) aus dem am Fue von Hatton: 

- Hatel gelegenen Hattonville bringt der Ma- 
ler einige Bilder. Hier jehen wir jo ganz 
die wuchtige, alles in Splitter jchlagende 
Fauft des Krieges. Ein dumpfer Schlag 
irgendwo in weiter Ferne, als ob ein Riejen: 
— den ſchweren Hammer auf harten 
mboß niederſchmetterte, ein Sauſen, ein 
Krachen, als ob alles zerberſten wolle. Ein 
wild durcheinanderwütendes Chaos von 
Feuer und Erde, von Eiſen und Stein, 
Balten und Sparren. Wenn der Rauch fih 
verzogen hat, liegen Mobnitátten, die dem 


Elend des Krieges legt fic) wie ein Alpdruck 
— auf die Bruſt, daß man zu erſticken 
glaubt. 

Und ein paar Tage ſpäter geht man acht— 
los an tauſend Ruinen vorbei und ſtaunt, 
wenn man einmal ein heiles Haus vors 
Auge bekommt. — So raſch paßt der Menſch 
ſich dem Ungewöhnlichen, der Verneinung 
deſſen, was ſonſt als Streben und Ziel des 
Lebens erſcheint, an. Und es iſt gut, daß 
es ſo iſt, gut für die, die draußen ihr har— 
tes und rauhes Kriegshandwerk zu voll— 
bringen haben. — 

Die meiſten Dörfer der Cötes waren übri— 
gens, als ich ſie zuerſt im Herbſte des Jah— 
res 1914 ſah, noch ganz und unverſehrt. Der 
Franzoſe ſelbſt hat hier meiſt das Unheil 
geſtiftet und, da er uns die warmen Winter— 
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fie höchſt eigenhändig 
zulammengejchoifen. 

Die Hauptzerftörun: 
gen in Hattonville find 
allerdings bereits wäh- 
rend der Geptember: 
tämpfe des Jahres 
1914 entjtanden. Die 
Bayern rüdten durd) 
die Wälder um Gt. 
Benoit an und ſtießen 
vom Bois des Rays 
aus gegen die Hatton: 
ville haltenden Fran: 
gojen vor. 

Schon am 20. Gep: 
tember war, wenn id) 
nicht irre, Hattonville 
in unjeren Sanden, 
am nächſten Tage muß: 
te Bigneulles daran 
glauben und wieder 
am nadjten Tage das 
hodjgelegene Hatton: 
chätel. Wn diejem Tage waren die Fran: 
golen [hon derartig unficher und gejchwächt, 
daß fte felbft die fteile, jchwer zu erflim: 
mende Höhe nicht mehr zu halten vermod): 
ten. Jn einem Anjturm wurde fie von 
uns bezwungen, und die erfreuten Bayern 
tonnten ES an dem noch warmen Kaffee, 
den der Franzoſe fih gekocht hatte, gütlich 
tun. Nod heute erzählen Schüßengräben 
höchſt einfacher Natur, die eilig in die Bär: 
ten am Hange von Hattonchätel eingewühlt 
wurden, von den damaligen Kämpfen. Aud) 
das Bild von Hattondatel will wohl von 
diejen Tagen berichten. Sattonville im Tale 
ift in weißen Rauch gehüllt. Aus Dorf und 
— ſchlagen die hellen Flammen. — 

och einer anderen Kampfſtätte der Sep— 
tembertage des Jahres 
1914 möchte ich mit 
dem Leſer einen kur— 
en Beſuch abſtatten. 
em vergejjen liegt 
fie [hon heute da, und 
Jelbjt viele von jenen, 
die jet in der Gegend 
leben, tennen fie nicht. 
Von MVigneulles aus 
folgt man dem oft: 
wärts rinnenden, von 
Schilf und Bujchwert 
überjponnenen Ruif- 
feau d’Yron. Plötz⸗ 
lid und unerwartet 
35 wir vor den 
uinen eines Hauſes, 
die bereits von einer 
goldenen Alterspatina 
überzogen ſcheinen. 
Dicht Daneben ein tur- 
zer, jeidjter Schüßen» 
raben, halb gerido]: 
en, halb eingefallen E 
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Ruinenchaos in Hattonville A 


und zerbrödelt, bereits wieder mit einem 
ag Anflug von Wiejengrün bededt. 
An jeinem einen Ende ein Grab mit jchlich- 
tem Solztreuz. Die deutjche Injchrift be: 
lagt, daß bier franzófijbe Krieger ruben. 
Sie Hatten fih im Hofe verjdangt und da: 
neben eingegraben. Unfere Artillerie [Hof 
aa und Graben zujammen. Die, die im 

euer auszuharren verjuchten, fielen — Gol: 
datenfchictal. 

Während ringsum bunte Miejenblumen 
im Winde bin und her fdwanfen und mit 
nidenden Köpfen fid) grüßen, wogt um das 
a ae Grab ein ganzes Meer roten bei: 
Ben Mtohns und [Hwingt fih mit einer leg- 
ten Flutwelle zu dem einjamen Grabbiigel 
empor. Es ijt, als ob die Toten darunter 
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Maasbrüde in St. Mibiel, von Often gejehen 


das rote, verlorene Herzblut durch Erdfrume 
und Grasnarbe wieder jehnjüchtig zum Tage, 
zu w und Sonne emporfteigen laffen woll- 
ten. Auf die weiche, rote Geidendede, die 
liebreid) die Wieje den Toten geftidt Hat, 
bliden belle Nebenhügel nieder. Wie ein 
Wächter ftebt ftare und ernft der alte, 
morjhe Turm von Hattondatel. Er fah die 
Lebenden unter dem ſchweren Cijenhagel 
deutjcher Granaten zujammenbrechen und tft, 
da es nun ftill an der Statte lauten Ramp- 
fes geworden, da das Kriegsvolf, das hier 
lich geftritten, längſt weiter gezogen, wie der 
legte Zeuge einer in grauen Tagen der Bor: 
zeit gejchlagenen Schlacht. 
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Wir aber fteigen wieder die Höhen der 
Cotes hinauf. Scharf drängen dort die 
Bayern vorwärts, über Chaillon und Var: 
vinay der Maas zu. Bevor wir jedod mit 
ihnen ins Mtaastal binabjtürmen können, 
müjjen wir mit dem Vialer noch einige Mb- 
techer machen, zuerſt nordweftwdrts, um 
ein Bild Lamorville (Seite 485) uns in 
Natur anzujchauen. Won der Taxisitellung 
aus ijt es aufgenommen, und der Name 
diejer Stellung rührt wohl davon her, dak 
fie von einem banerijden Reiterregiment, 
dejlen Inhaber der Fürſt von Thurn und 
Taxis ift, gebaut wurde oder bejegt war. 

Ähnlich hübjche und überrajchende Aus: 
blide, wie man jie hier. auf der UN 
Seite hat, fann man nicht felten in den 
Cotes Lorraines genießen. CStundenlang ift 


man eng von Ddidtem Walde umidlojjen, 
Wald, in dem es trog allen Kriegslärmens 
in der Runde ganz feierlich fti ift; Wald, 
wo felbft der Tritt des Fußes oder der Huf: 
[hlag des Pferdes im weichen Mooſe uns 
hörbar verflingt, wo unter der dichten Fülle 
lajtenden Laubes nur matt ein gedämpftes 
Lidt fic) breitet. Plötzlich aber reißt der 
dunkle Fort auseinander, eine Lichtung 
Hafft, der Tag wird fo hell, dak die Augen 
flimmern, und vor dem erltaunten Blide liegt 
überrajchend, wie hier auf dem Bilde, irgend: 
ein freundliches Tal. Oder es breitet fih eine 
freie Maldwteje. Oder man fteht vor einer 
cinjamen Ferme, wie deren eine der Dialer 
in dem Bilde , Miarjoupe Ferme” (Seite 487) 
vorführt. Diejer vo war Mitte Oftober 1914 
dem Gtabe, bei dem ich mich befand, als 
Quartier zugedadht. Aber da er damals 
unter ftändigem Granatfeuer lag und un: 
mittelbar vor unjerem Einzug ein Volltreffer 
Darin eine Reihe von Leuten zerrijjen hatte, 
Ihauten wir dies für ein böjes Omen an 
und faben uns nad) einer anderen Unters 
funft um, die aber, wie id) oben gejtreift, 
auch nicht viel beffer war. — Wher wenn 
id auch hier nicht gewohnt habe, ich bin 
troßdem nod oft in der ftillen Ferme ein: 
getebrt, um dort nad) Stroh und Heu und 
anderem, was wir für unjere Schüßen: 
räben und unjere Pferde brauchten, zu 
den 

Der Befiber der perme war [don im 
September wegen Spionageverdabt verhaf: 
tet worden, das Gefinde in alle Winde ver: 
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laufen, das Vieh, das ohne Wartung ver: 
bungert wäre, weggetrieben worden. Go 
erlebte der malerijde Diarfoupebof ein trau: 
riges, ein echtes Kriegsichidjal. Der Fran: 
gole ſchoß weiter darauf und beläjtigte den 

nteroffizierspoften, der hier lag. Cinige 
unjerer Leute erlebten bei folh einer Be: 
jchieBung wie durd) ein Wunder ihre Ret- 
tung. Krachte da, während fie fih im ge- 
ſchloſſenen Hausgange unterhielten, Durch 
ea. und Bebälf eine Granate herein, 
wilchte über fie hinweg den Hausgang ent: 
lang, rannte an der wudtigen Mauer an, 
prallte ab, jaujte, ihre Köpfe fait ftrei: 
fend, den Hausgang wieder zurüd, Donnerte 
von neuem an der Mauer an und Hatjchte 
mit großem Radau als Blindgánger zwijchen 
ihre Füße, ohne einem einzigen Das ge- 
ringſte zuleide zu tun. 

? ore germe aber, die wegen Des 
Feuers nicht Dicht belegt werden fonnte, 
verfiel weiter und weiter. Hier war an ein 
Erhalten nicht zu denten. — Jeden Tag 
fonnte fid) der rote Hahn aufs Dad) fegen. 
Zerltörer Krieg hatte die Menfchen ausge: 
trieben und fic) darin eine Wohnjtatt zu: 
rechtgemadt. — 

Mus der — ſah ſich der Beſitz noch 
immer recht ſtattlich an, und als der Früh— 
ling wieder ins Land zog, kümmerte der ſich 
den Kuckuck darum, oe es den Menichen 
eingefallen war, hier Krieg zu führen. Weike 
Blüten und lichte Blätter ftreute er über die 
Hänge und ließ die Bülche am Babe, die 
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Gerten der Weiden hoch und flant empor: 
Ichießen. Ringsum im Wald jubilierten die 
Vögel, als ob der ewige Friede [Hon in die 
Welt gezogen wäre. Und nad) einem fon: 
nigen Frühling ftieg die heiße, ſchwere Pracht 
des Sommers in das Tal. Sonne und Erde 
lajjen fih durch alles Werf der Menjchen 
in ihrem Kreislauf nicht jtören. Nur der 
Herbjt ftreute feine goldenen Gaben nicht fo 
reichlich als jonjt. Sm Haufe wäre niemand 
gewejen, fie in Empfang zu nehmen, und 
die Soldaten, die da vorne Haujten, die hat: 
ten anderes zu tun gehabt, als den from: 
men Pflug in den mit Granatlidern durch— 
liebten Feldern zu führen, und wenn fie 
etwas gejät hatten, jo war’s eine Gaat des 
Todes gewejen, die fie mit wudtigen Fäu— 
ften in die Reihen des Feindes gejchleudert 
hatten. — 

Wenn man den Hügel, der nahe beim 
Haufe anjteigt, emportlettert, jo fommt man, 
nad) Süden wandernd, vorbei an dem und 
jenem von einem Geſchoß entwurzelten 
Baum, auf den alten Exerzierplaß der Bar: 
nijon von Gt. Mihiel und unmittelbar dars 
auf, jenjeits der Apremontitraße, in den 
bijen Wald von Ally, Wald? Der ift 
hier einmal gewejen. Sept fteht nur mehr 
ein unzáblbares Heer zerjplitterter Strünte. 

Galoppiert man aber von Marjoupe Ferme 
im weihen Talgrund in weitlicher Richtung, 
jo gelangt man nad furzem Ritt in das 
freundliche Maasftädtchen St. Mihiel. — 

Bevor id) das Bild „Marſoupe Ferme, 





Sranzöftiihe Gefangene aus dem Bois d'Ailly in St. Mibiel 
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verlajje, möchte ich nod) auf eines aufmerf: 
jam madjen, auf die hübjche, reizvolle Luft» 
jtimmung, die es wiedergibt. Es war das 
eine Eigenart der Gegend: man fah die 
prädtigiten Wolfengebilde und Beleuchtun: 
en. Bejonders gegen Abend war dies ein 
Nändige Wechjel. 85 babe fließendes, flüj: 
iges Gold, habe rinnendes rotes Feuer, 
habe, wenn der Meftwind daberfegte, Die 
jtarfen Tinten von unheimlichem, ſchwerſtem 
Schwarz gejehen. Und war im Winter das 
vorherrjchend, fo wurde der Him- 
melsmaler gegen den Frühling zu ganz mild 
und súrtlid, malte mit blaßgrünen und 
blauen Farben, griff oft zu den feinjten 
gelben, zu den duftigſten violetten und rofi- 
en Tönen — es war eine Luft, ihm zuzu: 
hauen. — 

Dieje ſchönen Luftitimmungen rührten 
wohl daher, daß nur wenige Kilometer ent: 
fernt im Mejten die Maas floB und daß fid) 
aud) fonft im Talgrunde durd) den langen, 
reqnerijden Winter unendlich viel Näſſe und 
Seuchtig eit gejammelt hatte, die nun alle 
angjam wieder in Die sone ftieg und zu 
ihren Schweitern, den Wolfen, hinaufflat: 
terte, — 

& 

Zurüd nun wieder zu den Bayern, Die, 
wie ich [hon berichtete, im September 1914 
über Chaillon und Barvinay Jüdweltwärts 
vorftoBen. Am Rande des Bois de Verjel 
geht die jchwere Artillerie in Stellung und 
bejdieBt Fort du Camp des Romains, Die: 
les wichtige, fidlid von St. Mihiel gelegene 
Sperrfort, das, wie fein Name befagt, [Mon 
zu NRömerzeiten ein befejtigtes Lager ge: 
wejen. Bereits der miles romanus hatte 
. die ftrategiiche Wichtigkeit diejer St. Mihiel 
und die Maasniederungen beherrichenden 
Höhe erfannt. — 

Während die Stadt Gt. Mihiel am 
24. September völlig unbejhädigt uns in 
die Hände fällt, wird das Fort am 25. Gep: 
tember gejtiirmt, lángft bevor es artilleriftifd) 
niedergefampjt ift. Es gelingt einer Rom: 
pagnie Durd) den Graben und eine in Die 
Mauer gejdjoffene Brejde in das Fort eins 
zudringen. Gte tut mit Sandgranaten jo 
gute Arbeit, Dak das Fort, von innen be: 
zwungen, fid) ergibt. „Plutôt mourir que de 
se rendre“ ftand mit ftolzen, goldenen Xet: 
tern in Marmor über dem Forteingang ge: 
id)rieben. Die rubmjelige Tafel ift verſchwun— 
den. Wohin fie getommen, weiß ich nicht. 
Serbrocen und zerjchmettert, verjtaubt und 
vergelien liegt fie wohl irgendwo in einem 
Wintel bei altem Gerimpel. — 

Fort du Camp des Romains ift ſeitdem 
trog vielfacher und verzweifelter Berjude 
der Franzoſen, es von Weiten ber oder von 
Güden über den Wald von Willy fih wie: 
derzubolen, fejt in unjerer Hand geblieben. 
Und diejes Dem Feinde durch einen kühnen 
Handjtreich furgergand abgenommene Fort 
bat uns große, unjdagbare Dienite geleitet, 
vor allem durd Die von Der Höhe aus vor: 


iiglid) zu bewertitelligende Beobachtung 
Meines Artillerie. Wher aud) alle fonftige 
Tätigfeit des Gegners, insbejondere Trup- 
penbewegungen auf der Straße und im Ge— 
lände wurden von hier aus gut eingejehen. 
Das ganze Tal der Maas, feine nádite und 
weitere Umgebung liegt wie auf einer Land- 
farte vor dem Auge offen ausgebreitet. — 

Oft hat das Fort uns feine Feftftellungen 
heruntertelephoniert, und nicht felten babe 
ih, wenn wir glaubten, diejen und jenen 
ils ee vier Stier gu haben, fie dem 
beobadtenden Offizier a oa — ein 
reger gegenjeitiger Austauſch fand hier ftatt. 

In — Wut ſandte der Fran— 

oſe nicht ſelten ungute Grüße in das Fort 

inet, jogar ein nicht unanjehnlihes Ka: 
liber, den „langen Gchorjdj“, oder wie er 
ähnlich getauft wurde, ließ er manchmal 
ipielen. Wie ein bungriger Geter fam es 
mit jchwerem Fittid Free Vib 
und zu hat der wilde Cijenvogel fidh mit 
harten TFängenfrallen ein Opfer aus dem 
ort herausgeholt und es ins |hwarze Reidh 
der Nacht hinabgeichleppt. Wher die Leben: 
den Dadten niht daran gu weihen. Die 
römijch= franzöfiiche Feite blieb ein campus 
germanorum. — — 

Der Drang nad) vorwärts, der die Trup: 
pen in den Geptembertagen des Jahres 
1914 bejeelte, machte nicht im Fort du Camp 
des Romains und Gt. Mihiel halt. fiber 
die Mtaas ging es hinüber und es fümmerte 
die vorwärts Eilenden wenig, daß die Frans 
Rofen, wie eins der Bilder zeigt, vor threm 
Abzug die ſchöne, große Steinbrüde gejprengt 
hatten (Seite 490). Chauvoncourt und Die: 
nonville wurden geftiirmt und damit fielen 
uns zwei gute Stüßpuntte zu, denn Chau- 
voncourt legt fic) öſtlich, Mténonville Jüdlich 
vor Gt. Mibiel. Der weite nad Weiten aus: 
biegende Bogen, den hier die Maas jchlägt, 
war jomit in feiner inneren, dem Feinde 
gugefehrten Seite geſchützt. — 

Wie es in Chauvoncourt heutzutage aus: 
fiebt, zeigt eines der Bilder (Seite 486). — 
Nichts als Ruinen. Es wäre ein Wunder, 
wenn es anders wäre. Denn erbitterte Rämpfe 
Jpielten fic) hier fpáterbin nod) ab. Wie 
Fort du Camp des Romains, wollte der 
Sranzoje aud) Menonville, Chauvoncourt 
und St. Viibiel fih zurüdgewinnen. — 

Ich entfinne mid) da eines November: 
tages des Jahres 1914. — Ih glaube, es 
war der 18. Genau vermag ich das nicht 
mehr zu jagen, da id) draußen nicht Die 
Beit hatte, irgendwelcdhes perjönliche Tage: 
buch zu führen. War ich doh [Hon heilfroh, 
wenn id) mit dem militärijch-amtlichen Tage: 
buch, dejjen Führung mir oblag, nicht zu 
ehr in NRüditand fam. 

An Ddiejem Ytovembertage des Jahres 
1914 machte der Franzoje einen plößlichen 
Feuerüberfall auf unjere Stellungen jenjeits 
der Wiaas, der an Heftigfeit jeinesaleichen 
bisher nicht gehabt hatte. Man hörte nicht 
mehr Wbjduy und Einjchlag, es war ein 





SNV SIIANI0UDYK SIA AUVAD WOA SUIDUMOJ SIA duvg nq OL SVF 


nn AAA AAA AA II III IIA II ο 3000909220800 RR 





494 RBesssss Carl Felber und Walter von Rummel: B3233333332334 


einziges metallenes Dröhnen, die Luft warf völlig unverjehrt gelangte fie in unjeren Be- 
glühende Wellen und quirlte im Mirbelfturm fit. Heute aber ijt St. Mihiel eine Stätte 
durcheinander, das Obr [bien mit fiedendem Ichauerlichfter 3erftórung. Gänzlich vernid- 
Cijen ausgegojjen. Während der Feind tet ift vor allem das Maasviertel, wo über: 
die jchwere Glode des Krieges läuten ließ, Haupt fein ganzes Haus mehr fteht. Aber 
[o ftart und mädjtig er nur fonnte, und die auch in den höher gelegenen Stadtteilen ift 
njeren durd die ehernen Klöppel, die er ungeheuer viel vernichtet worden, Vermö— 
auf ihre Köpfe niederjaujen liek, tot und genswerte und Mtenfdenleben — Leben 
verwundet, verjchüttet oder betäubt dalagen, p ranzöſiſcher Bürger. — 
glüdte es ihm tatjadlid), in unjere Gtel- So oft man nad) Gt. Mihiel fam, Hörte 
lungen einzudringen. Ein tagelanger, er- man die Granaten über die Stadt pfeifen 
bitterter Kampf jebte ein. Am Ende des und meift irgendwo in der Nähe des Flujies 
dritten Tages aber hatte das tapfere baye: einjchlagen. Der Gegner wollte uns Die 
riihe Regiment, das vor dem Gegner die Viaasbriide Aurich Be ein Runftitüd; das 
Rajernen von Chauvoncourt für turz hatte er lange nicht fertig brachte. Später Hatte 
räumen miifjen, ihn auch wieder hinausge- er mehr Blüd dabei. Aber je nachdem einer 
worfen. Später gemachte franzöliiche Ge- da drüben an den Feuerrobren ftand, jcheute 
fangene fagten aus, daß man drüben niht er ſich aud) nicht, den Eijenhagel auf andere 
mehr daran dente, an derjelben Stelle an» Stadtteile niederpraffeln zu lajen. Mande 
zugreifen, jolange Diejes ſchlimme Regiment — Fault hat fid in ohnmädhtiger 
— wadere Oberpfälzer — bier jtünde. Und ut gegen die eigenen Landsleute geballt, 
jie haben nicht gelogen. Der Franzofe hat manker — Fluch ift über die Maas zu 
tatjählich bier nicht mehr angepadt und den gallijden Linien hinübergewandert. 
verlegte nunmehr fein Schwergewicht in den 8 E 
Wald von Ally. — Ein weiteres es Bilder (Seite 491) ift 
Eines der Bilder, „Brand in Ménonville” in St. Mihiel gemalt. Es jtellt franzöſiſche Ge- 
(Seite 484), führt in dieje Jtovembertage des fangene aus dem Bois DA ly Dar und 
Jahres 1914 zurüd. Unter den Einſchlägen ftammt aus den Maitagen des St 1915. 
der franzöſiſchen Brandgejchojje ift der Ort Die Franzojen tragen bereits ihre neue, 
in euer und Flammen aufgegangen. — ¡mude und Heidjame Felduniform, die in 
ie der Feind es mit Menonville und der Farbe entidieden hübjcher als die deut: 
Chauvoncourt gehalten hat, fo hat er aud) Ide tft. Gie hat aber der deutjchen gegen: 
das freundliche Dlaasjtädtchen Gt. erg über, wie man fid [bon aus dem Bilde 
erjtört. Von deutſcher Geite fiel bei der überzeugen tann, den entjchiedenen Nachteil, 
Eroberung nicht eine Granate in die Stadt, daß fie fih viel weniger als dieje Dem Ge 


DIA Et ai 


= ~ ar 
d iros vr Le 
` 
r i PAPE DoE 
DREF cik 7 
E ` ur . 
A = u wi ee a 
y wx i a 
* F = A 
o * » 
è 4 A 
4 x 4 
g A $ : 
' 
í 





z Blid über die Maas gegen das Fort du Camps des Romains | 


PRSososocoó coca Zwiihen Maas 


uno Mojel 495 





B Un der Etappenftrabe 3 


lände anpaßt, viel fihtiger und daher wes 
niger feldbraudbar tft. — 

Taujende von Gefangenen haben wir uns 
im Dai und wieder Taujende im Juli 1915 
aus dem Willywalde herausgeholt. Aber, 
fieber Himmel, lang hat es gewährt, bis es 
einmal foweit war. — 

Es ift hier nicht der Raum dazu, irgend: 
wie die Rampfe der Brigade, die den Wald 
von Willy zu Halten hatte, zu jchildern. 
Gelbft in einem Buche mittleren Umfanges 
tann man das nur jtreifen und andeuten, 
nie aber den Borwurf erjchöpfend behandeln. 
— Nur foviel fei * eſagt, daß es für die 

ier eingeſetzte Reſervebrigade härteſter und 
chwerſter Arbeit bedurft hat, daß entſagungs⸗ 
vollſtes Ausharren und viele Opfer notwen— 
dig waren, um den ſtändig ſich erneuernden 
Verſuchen der Franzoſen, hier durchzubre— 
chen, einen eiſernen Riegel vorzuſchieben. 
Wurde doch an dieſem Punkte der Front — 
der alte Exerzierplatz der Franzoſen lag, 
wie jhon bemerkt, uns im Rüden — auf 
einem Gelände gefampft, wo alles für den 
Gegner und alles gegen uns ſprach. Der Fran: 
goje fannte jede Entfernung, jede Dedungs: 
möglichkeit, wo man Rejerven unterbringen 
fonnte, jedes Lod und jede Mulde, Er 
hatte —— Annäherungswege, wir nichts 
als harten Fels unter den Füßen, und wo 
fein Stein war, war’s Lehm; fußhoch ſtand 
das Majjer in den Gräben, die wir bier 
sau a — 
ehr denn ein halbes Jahr ſuchte der 
Franzoſe uns durch ſtändiges Artilleriefeuer, 


durch Minenſprengungen, durch Infanterie— 
angriffe mürbe zu machen. Und als er ſein 
erreicht glaubte, holte er zu dem großen 
ntjcheidungsichlage aus, griff, nahdem er 
uns die Stellung gänzlich zufammengejcho]: 
jen age Anfang April 1915 mit überlegenen 
Kräften an und nahm uns tatjádlid einen 
Zeil unjerer Linie ab. Bereits im Mai ent: 
riffen wir ihm wieder feinen ganzen Gewinn 
und einen Teil feiner eigenen Graben dazu. 
Sm Juli aber verlor er alles, was er hatte. 
In der dritten und legten franzöfilchen Stel: 
lung fiedelten wir uns felbft an. Bon da 
an bat der Gegner, wie in Chauvoncourt 
nen früher, es endgültig aufgegeben, im 
alde von Willy durchſtoßen zu wollen und 
hat jid) anderen Punkten des großen eher: 
nen Bürtels, den wir um die Cotes und die 
Moévre geipannt hatten, zugewandt. Aber 
wo er aud anjegte, überall webten ihm 
Fahnen entgegen, auf denen mit deutjchen 
Budbitaben gejchrieben ftand, was der Frans 
goje ftolz und jelbjtbewußt über das Fort 
du Camp des Romains in Stein gemeißelt 
hatte: „Plutôt mourir que de se rendre." 


88 88 88 

Wir halten nod Einkehr im Kriegerfried: 
al von St. Mibiel. Mancher brave deutjche 

oldat jchläft bier feinen legten Schlaf, hier 
und in den weithin fih debnenden Hügel: 
wäldern ringsum. Biel blühendes Leben 
jant bin, verdorrte und wurde der Erde 
wiedergegeben. Aus der Erde aber wuds 
Kreuz um Kreuz empor. — —— 

Gang fiidlid) mutet die Zeichnung „Krieger: 
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friedhof von St. Mibiel” an. Der Baum 
tónnte ein Ölbaum fein und das Grab ge: 
rade. jo gut an den Ufern des Gardalees, 
in Torbole oder irgendwo anders an fernem, 
jonnendDurdwarmtem Gejtade liegen. — Diele 
jiidliche Note, die Der Gegend bejonders im 
Sommer und Frühherbſt eigen ijt, verleug: 
net fich auch nicht in den bereits beriibrten 
Bildern von St. Mihiel, Chauvoncourt, 
Hattonchätel und Hattonville. Leuchtende 
arben, wohin man fiebt. Bom tiefblauen 
Himmel heben fic Steine und Ruinenfelder 
in. ftarten, manchmal grellen Tönen ab. 
Das Grün von Wald und Wiefe ijt voller, 
laftiger, Dunfler und fatter als bet uns — 
und wenn der Staub des Hochjommers den 
Heerwegen entlang wirbelt, wird Gras und 
Rain weiß wie an einer Straße Güditaliens 
oder Nordafrifas. 

Ein letzter Blid noch auf das Bild „Un der 
Etappenjtraße“ (Seite 495). AndenTrümmern 
eines Haujes vorbei, das bei einer früheren 
Beihiekung vom Boden wegrafiert wurde, 
fahren die Kolonnen. Ein ewiges Kommen 
und Gehen. Schwerbeladene Wagen brin: 
qa Munition und das vielfache Geräte und 

üftzeug des Gtellungstrieges, Verpflegung 
und Proviant allerart für die Truppen 
der vorderen Linie. Leicht und Ieer rollen 
die Fahrzeuge zurüd, wenn fie nicht Ver: 
wundete zurüdfahren oder vielleicht einen 
wegemiiden Feldgrauen, der den lángft er: 
jehnten Urlaub in die Heimat nun gliidltd in 
ver Taſche hat, aufligenließen. Auch die Etap- 
penjtraße ift ein notwendiges Glied in der Kette 
des großen Ganzen, ift die Lebensader derer, 
die Da vorne im Kampfe jtehen. Würde fie, 
wenn auch nur für Tage, abgejchnürt, unter: 


bunden, zerftórt werden, jo jchwindet die ` 


Kraft der Streiter vorne wie Blattwert im 


A 


SFroftreif. Keine Granate mehr für das Ge- 
ibiigrobr, feine Kugel für den Lauf des 
Gewebres, tein Stüd Brot für den Hungern- 
den Magen. Nicht Schnee und Regen, nicht 
die ſchlimmſten, grundlojeiten Wege, auch 
nicht das Feuer des Feindes, wenn er viel- 
leiht die und jene Stelle noch mit weit: 
tragenden Geſchützen erreichen tann, dürfen 
den Verkehr zum GStoden bringen. Harte 
Arbeit für Mann und Rok gibt es aud) Hier 


genug. 
Sch nehme Abſchied von den Bildern. 
Schon im Felde jah id) fie zum erjften 
Male, als mich irgendein Zufall für eine 
Stunde in das Stabsquartier unjerer Nach» 
bardivilion führte. Das lag in einem 
hübſchen Schloß, an das fic) ein großer, 
Ihöner Garten anjbloB, der mir faft 
nad rémijdhem Muſter angelegt zu fein 
ihien. Und in jchattiger Wltane umjtand, 
wie an einem Mujenhof, eine dicht gedrängte 
Verjammlung von Alten und Jungen — 
nur die Frauen fehlten im Bilde —, dte eben 
fertig gewordenen Bilder, die Sfigzen und 
Entwürfe, Die vom Riinjtler eines nad Dem 
andern vorgeführt wurden. 
Damals [Hon fragte mich der Maler, ob 
id) nicht einen kurzen RS zu feinen 
Operis jchreiben wolle. — Wenige Tage nad 
Diejer Bilderidau im Felde wehte mich der 
Kriegswind weit davon. Nun freue ich mich, 
daß es Dod) jo gefommen ift, wie wir es 
damals beiprachen, denn die Bilder, die Die 
Mirklichkeit fo getreu wiedergeben, haben 
mir mande liebe Erinnerung an mein erftes 
Kriegsjahr wachgerufen. Ste werden aud) 
denen, Die den Krieg nicht mit eignen 


Augen gejehen haben, vieles aus dem Ge: 
biet der Moévre und der Côtes Lorraines 
anjdaulidjer maen. 





Graf 3eppelins Heimfahrt 


Don Rudolf Herzog 

























wer fteuert fein Schiff durdy das endlofe All? 
Wer naht fih den Sternen? Dem Sonnenball ? 
Es gibt ihm der Adler des Zeus das Geleite — 
Es raufsen ihm Wotans Raben zur Seite — 

Und auf lautlofen Schwingen, dem Zuge vorauf, 
Deift ein Erzengel Gottes dem Schiffe den Lauf 
Und meldet dem Herrn, der das Schwert ihm verliehn : 
»Er kommt ... Graf 3eppelin.« 


Still fteht am Steuer der Schwabengraf. 

Kein Schickfal war, das fein Haupt nicht traf, 
Kein Schickfal, das ihm den graden Rücken 
Um 3olles Breite konnt niederdrücken. 
Silbern fein Haar und weiß fein Bart, 

Die ein einfamer Heerkönig kommt er die Fahrt — 
Do in Himmelshöhn die Geftirne ziehn 

Fährt heimmwärts Graf 3eppelin. 


Hörft du dein Dolk? Dernimmft du den Ruf? 
Held, Held, der den Fittid) der Luft uns fchuf, 
Held, Held, der uns lehrte, in gláub'gem Beharren 
3u den Sternen zu ziehn ftatt im Sumpfe zu [djarren, 
Held, Held, der die Schleier der Zukunft enthüllt, 
Der des Daterlands Sehnen und Suchen erfüllt, 
Hinauf, nur hinauf aus der Enge zu fliehn: 
Bleibe bei uns, Graf Zeppelin. 


feucht wie ein Licht, das den Weg uns weift, 
Form unfren Willen nad) deinem Geift, 

Caf uns bei deines Namens Erklingen 

Im Glauben an Deutſchland den Sieg erzwingen 
Und aufrecht bleiben und dankbar wie du! — — 
Er it am 3iel ... Ihr Rufer, gebt Ruh. 

Gott reicht ihm die Hand — er hilft ihm herab: 
»Oraf 3eppelin — Glück ab!« 


— 


(6lũck abe ift der Fliegergruf;) 
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Zu den allerwichtigjten Gáften aber 
zählten zwei, die unjerm Kinderfinn wie 
die ungleichen Verförperungen von Ernit 
und Spaß, Romantif und Komik, Held 
und Narr erjdienen, und die mit einer, 
für unjere jungen Herzen tieferregenden 
Bedeutjamfeit dem Leben der jchönen 
Hedwig Beder nahefamen, die dod) fo 
gang nod) zu uns gehörte, und uns dann 
doc) mit einemmal in einer unruhig-Jühen 
Entrüctheit erichien. 

Der eine von Diejen beiden war ein 
jüngerer Stiefbruder von Frau Natalie 
Beder, genannt Ontel Arthur. Er war 
zu der Beit, in die ich mir den Anfang 
diejer fleinen Erinnerungen verlegt dente, 
gerade auf Reifen; wo, wußten wir Rin: 
der nicht genau, und es wollte uns mand): 
mal dünfen, als wüßten es die Erwachſe— 
nen auch nicht. Überhaupt lag ein beun: 
rubigender, einfchüchternder Ernft um den 
Namen des Onkels Arthur, obwohl aud 
wieder in der Art, wie die Frauen in der 
Familie ihn nannten, etwas Bewundern: 
des und Schönes zu flingen jchien. 

Der zweite aber war der hochberühmte, 
bis an alle Grenzen der Proving volts: 
tümliche Doktor Stodlojja. 

Dottor Edmund Stodloffa vermittelte 
am Mer Guymnafium den laufenden 
Schülern die Kenntnis der griechiſchen 
Sprache, rejpeftive Grammatif. Seine 
Gtirne war hod) und gewölbt wie der 
Simmel über dem Olymp, feine Mugen 
rund und groß wie Diejenigen der fuh: 
oder eulenäugigen Tochter Zeus’: Athene; 
feine Najenflügel blähten fidh wie die des 
alleswitternden Gottes Pan, wenn er durd) 
die Thymianhänge der delphijchen Berge 
Ipazierte. Über feinen ftürmijchen Lippen 
erhob fih das furze Gejtriipp eines Bárt: 
dens, das er mit Daumen und Zeigefinger 
auseinander zu fpreizen pflegte; und aus 
dem Gehege der Zähne, gegen das die 
Zunge mit jchledendem, zijchendem Ge: 
räuſch ſchlug, entiprudelte ihm der Sturz: 
bad) der Worte. Und wenn irgend jemand 
dem wahren Klang der Hellenenjprache 
nabefam, fo war es Dottor Stodlojja; 
denn die Philologen find fih einig dar: 
über, daß die alten Griechen, ähnlich wie 
die Briten, die Lifpellaute in ihrer Sprache 
hatten, und Doftor Stockloſſa lijpelte, wie 
id) nie wieder einen Menſchen lijpeln hörte. 


Seine Finger waren furz und fantig 
gefriimmt, wie die des Schmiedes Hephä- 
jtos, und er fonnte mit den Knódeln auf 
das Katheder hauen, daß alles fnadte. 
Mit diejen Fingern, die er faft immer 
ftarr gejpreizt hielt, bot er den ftaunenden 
Knaben die grammatijchen Brödchen der 
alten marmornen und felfigen Griechen: 
berrlichkeit dar, indem er fie lifpelnd be: 
\prühte und aus den runden Augen unter 
rot leuchtender Stirne göttlich gloßte. 

„Willen Se, wie’s geht im preuß’fchen 
Staat?” rief Doftor Stodlofja: , Raijer, 
Rultusminifter, Stodloffa! So geht's! — 
Ich hau’ Sie an die Wand! Ich zerjäge 
Sie! 3d) [chleudere Sie gegen a Prelljtein! 
Sie denfen woll, Sie werden zu Ojtern 
verfegt? — Ic will emal folgendes jagen: 
Nächites Jabr figen Se wieder hier, in 
¿wee Jahren fiken Se vod) nod) hier! In 
drei Jahren fiken Se ood) noch bier!“ 


Der Prismus der Klafje hieß Raszmarzif * 


und ftotterte. „Kaſchmarek!“ rief Doktor 
Gtodtlofja, „Sie haben a entijeßlichen 
Spradfehler! Gie ftottern ja grodezu ent: 
jelih! Gehn Se ans Wehr, wo die Oder 
raujcht, nehmen Se Gteine in a Mund, 
deflamieren Se die Bürgichaft! — Was 
wollen Ge denn werden Kajchmaref? 
Mas? — Lehrer woll’n Se werden? — 
Der Lehrer muß tadellos fein! Sonft jagt 
der preuß’iche Staat: ‚raus!‘ — Wenn 
ic) een’ Sprachfehler hätte, die ganze Klaſſe 
würde mer nachmachen !“ 

„Kohn!“ rief Doktor Stodlofja, und 
Bornesröte ftieg thm in die Wölbung der 
Stirn, indem er die Extemporalia zurüd: 
gab. „Kohn, Se haben a Beichledhtsfehler! 
Segen Ge fic)! Sie fónnen ’s nid)! Ar: 
beeten Se, bis Se umjinfen, da wern die 
Wangen rot!“ 

Aber die Stimme Doftor Stodlojjas 
wurde weih und zart, und ein vorlichtiges 
Lächeln breitete fih unter fein Bärtchen, 
indes er dasjelbe mit Daumen und Zeige: 
finger auseinander ftrid), wenn er , Dell: 
brid” fagte. 

Delbriif war der langaufgeſchoſſene 
Sohn des höften Regierungsbeamten in 
der Stadt. „Der Dellbrid wird die Sache 
machen!“ fagte Dottor Stodlojfa und gab 
eine zu überjegende Stelle im Herodot an. 
Aber Delbrüd fonnte die Sade nicht 
machen. Unter feinem Flachshaar er: 








rötend, ließ er die Teubnerjche Ausgabe 
finfen, daß die „Klappe“, die verbotene 
Überjegung, vor aller Augen herausfiel. 

„Dellbrick,“ fagte Doktor Stockloſſa, 
die Augen abjeits drehend, „Sie fünnen’s 
ja! Haben Se fich’s denn nich angejehen ? 
Yrbeeten Se, Dellbrid; laffen Se die 
Kläffer flaffen! Die Kläffer beißen Ge 
ins Bein. ‚Du bilt a Gtreber!' fagen 
die Kläffer. — Streben Se ruhig weiter, 
Dellbrid!” Und Delbrüd ſchob feine 
langen Beine wieder unter die Bank, indes 
eine längere Rede Doktor Stodlofjas fih 
jprühend über die Klafje ergoß. — 

Bon der ftammelnden Sexta bis zur 
ftolzen Prima hinauf wurde die Runft, 
Doktor Stodlofjas Rede: und Vortrags: 
weije nachzuahmen, mit einer im Laufe 
der Jahre zu höchſter Reife gediehenen 
Meiſterſchaft geübt. 

Nicht aber dies nur: die Geftalt des 
feurigen Doftors wurde auch lebendigen 
Leibes von üppig wuchernden Ranfen der 
Sage umjdlungen. Seine Ausjprüche nah: 
men im Boltsmunde die ungeheuerlidjten 
Formen an; Taten wurden ihm ange: 
dichtet, Die denen des Odyſſeus nicht nad): 
ftanden. Man ftellte Doftor Stodlojja 
mitten auf ein griechijches Stadion und 
he&te ihn im Galopp zwanzigmal um das 
Biel herum, daß ihm der Schweiß von 
der Höhe der Stirn in die griechijche Sonne 
troff, bis er lijpelnd einem Diarmorgotte 
zu Füßen ¿zujammenbrad. Bei alledem 
hatten wir einen Mordsrejpeft vor thm, 
denn wen er einmal mit jeinem Grimm 
verfolgte, den jchund er, wie der Apoll 
den Viarjyas. 

Durd) eine Cigentiimlidfeit tat fih 
Doktor Stodlofja bejonders rühmlich her: 
vor: er näherte fic) den ſchönſten und 
reichiten Mädchen der Stadt fühn wie 
Paris und trug ihnen jeine Hand zum 
ehelichen Bunde an. Kein Viigerfolg ver: 
modjte ihn tn diejer feiner Gepflogenheit 
zu erjchüttern. (Er häufte die erhaltenen 
Körbe mit ftillem Ernft in feiner Jung: 
gejellenflauje an, jtarf und trotzig, wie ein 
Adler in jeinem Horft. 

Im Becerjdjen Haufe verkehrte diejer 
edle Gaft mit bejonderem Behagen. Wenn 
er den alten Beder in der Stadt von 
weitem jah, fo drehte er alsbald bet und 
wallte auf ihn zu, den Hut von der Stirne 
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lüftend. Der alte Beder empfing ihn mit 
gewaltigem Laden und mit bligenden 
Zähnen, er ſchlug ihm auf die Schulter 
und rief: „Wir woll’n die Gace [don 
machen, Herr Doktor!” — und Doftor 
Stodlojja wurde mit Hallo und unter ehr: 
fürchtigem Grüßen von uns bhofínungs: 
vollen Knaben in den Wagen verfradtet, 
wo er, gliihend vor Wonne und doch wiirdes 
voll, Blak nahm. Während der Fahrt ents 
\prühten feinem Munde allerhand bedeu: 
tende Bemerfungen, wobei er zum Teil 
ernft um fih fchaute, zum Teil liftig 


lächelte. 
Herrlihe Fahrten! Vol glüdlichen 
Lidts in meiner Erinnerung! — Die 


Sonne neigte fih wohl qualmig in die 
warme Tiefe der Felder; Hinter uns ents 
führte ein leichter Wind den Staub der 
Chauſſee; freier, ſüßer Geruch fam von 
Lupinen: und Buchweizenfeldern herüber 
und von den Strichen Tannenwalds, die 
jenjeits der Zementwerfe begannen. 

‚Kaffee und Kuchen‘ lag ahnungsvoll 
in der Luft; und die ganze lebendige Wohn: 
lichkeit des alten, lieben Haufes erwartete 
uns. Wir Glüdlichen! Wir fahen den hols 
den Schein des Lebens felbft eines auf des 
andern Wangen leuchten, wir beftrablten 
uns gegenjeitig mit dem warmen Bold der 
Jugend. Wir liebten uns felbft, indem wir 
die andern liebten. — 

An jenem Nachmittag, den id) im Sinn 
habe, empfing uns an der Tür des Haujes 
grau Beder, oder Tante Natalie genannt, 
und neben ihr ihre jchöne áltefte Tochter 
Hedwig, die nicht mit in die Stadt gefah: 
ren war. Frau Natalie war eine ſchlanke, 
dunkle Dame, mit nod) reichem Haar und 
janften, etwas fremdartigen Zügen und 
einem unendlid) gütigen, feinen Mund. 
Sie hatte ftets ein halb beluftigtes, halb 
etwas ängitliches Lacheln, wenn fie des 
Doftors Stockloſſa anlichtig wurde. 

Hedwig Beter jtand halb Hinter thr, 
eine Hand auf der Schulter der Mutter, 
in lieblicher, jchalfhafter Wendung. Zwei 
große Doggen fprangen vor den beiden 
empor. 

Doktor Stodlofja hatte von jeher eine 
tiefe Verehrung für Frau Natalie Beder. 
(Er hatte dicjem Gefühl unter anderem einjt 
dadurd) Ausdrud gegeben, daß er am Ge: 
burtstage Tante Jtataliens mit einem Rie: 
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jenftrauB erjdjtenen war, eine große Bi- 
fitenfarte in der Hand haltend, auf welcher 
gefchrieben ftand: „Herzlich gratuliert 
Oberlehrer Dr. Eomund Stockloſſa.“ Als 
rau Beder den Strauß in Empfang nahm, 
fiel ihr ein fleines, in weißes Papier ge: 
wideltes Etwas daraus entgegen, das fidh 
als ein Zwanzigmarfjtücd herausftellte: ein 
finnig übermittelter Beitrag Doktor Stod- 
loffas für den Wohltätigfeitsbafar, zu def- 
jen Borftandsdamen Tante Natalie ge: 
hörte, 

Beim Abendeffen fap Doktor Stockloſſa 
zwilchen Frau Beder und Hedwig. Wir 
Jungen waren nod) vom Spielen heiß und 
ladluftig. Frau Natalie ſchnitt Schinken 
auf. „Entichuldigen Sie, Herr Dottor,” 
jagte fie, „die Scheiben find etwas did ge: 
raten.” — „Die Diden find mir lieber!” 
erwiderte Doktor Stodlofja ftrablend. — 
„Herrlich ſcheen!“ fagte er, indem er fic) 
zu Hedwig wandte mit einem glühenden 
Bli auf den Ausfchnitt ihres Sommer: 
fleides; „ſcheen luftig fo, Fräul' Hedwig! 
Ich will emal folgendes fagen: Bei uns 
mecht’s nid) fo [heen ausfebn!” Er fpriibte 
von Munterfeit und Wik. Er gab Reife- 
erinnerungen zum Beiten, deren Sinn aber 
niemandem recht deutlich wurde. Mir 
laujchten Hoch auf; Feine Miene des herr- 
lichen Mtannes entging uns. Bis dann die 
Beit für die Jugend fam, wo es hieß: „Zu 
Bett!“ 

Erft wurde nod) einmal durd) den Bar: 
ten getollt, dann jtiegen wir nach oben in 
die Schlafzimmer. Hedwig Beder warf 
fh im Mädchenzimmer rüdlings aufs 
Bett, aus vollem Halfe lahend, und führte 
ein Stodloffa: Drama auf, mit aufgerijje: 
nen Augen und verjchnörfelter Zunge, — 
bis die alte Karoline an die Wand Elopfte 
und wir Jungens rausgeworfen wurden 
und die Nacht traumlos über uns alle fant. 

Unten aber verharrten die Männer beim 
Mein; Gilen felbft, in Gejtalt eines alten, 
graubärtigen Gutsbefigers aus der Dad): 
barichaft, tam wohl nod) dazu. 

grau Natalie 30g fidh dann nach einiger 
Zeit zurüd, machtlos vor dem unholden 
Gotte, der nun alsbald dem edlen Doftor 
Gtodloffja auf den Lcib rüdte und ihm 
Glas auf Glas feines Saftes zwijchen die 
iprudelnden Lippen trichterte, bis feine 
Ctirn wie in Sonnenuntergang ergliihte. 
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Dann flug Doktor Stoclojja mit traen: 
den Anöcheln auf den Tijch und fdjrie zu 
Ontel Beder, der fidh vor Rachen den Baud 
hielt: „Beder! Paffen Se uff! Sie wern 
mer die ganze Tapete befeudjen! Ich hau’ 
Sie an die Wand! Ich zerfäge Sie!!” — 
Und über ihnen hing die alte unendliche 
homerijde Nacht. — 

Am herrlichften war es an einem Abend, 
der uns Kinder, wenigftens die älteren un: 
ter uns, in ein richtiges Fieber brachte, fo 
daß uns zumute war, als ob wir doppelt 
und dreifach foviel hörten, fáben und fühl: 
ten, wie gewöhnlich. Dies war der Abend, 
an dem nach langer Zeit zum erjtenmal 
der fo felten gejehene Ontel Arthur, der 
jüngere Stiefbruder Tante Nataliens, ins 
Haus fam, irgendwoher aus dem Süden, 
ſchön wie ein Normanne, und feurig und 
lachend wie einer diejer Eroberer Des 
Mittelmeers. 

Das unbeftimmte Unbehagen, das für 
uns Rinder immer bei Erwähnung feines 
Namens fühlbar gewejen war, war wie 
verflogen. Alles an diefem Mtanne war 
gut und ſchön, herrlich, hinreigend. Wir 
jaben ihn mit großen Blidfen vom Scheitel 
bis zur Sohle taufendmal an und fanden 
fein Fehl an ihm! Wir hingen an feinen 
Armen, wir fakten nad) feiner Hand in 
Rnabenfreude, wir laufchten feiner flaren, 
freien Stimme und riefen begeiftert da: 
zwilchen, wenn er fprad). Er erzählte wie 
Horant der Sänger! Alles, was er er: 
wábnte, hob er gleichjam irgendwie empor, 
daß es von allen Geiten im Lidt und in 
vollen Farben ftand. Mir faben alles, was 
er jchilderte, wir rohen und fühlten und 
hörten es, es fribbelte uns in den Finger: 
Ípigen, und in unferer Bruft war ein Rigel 
aus Lachen und Weinen, ein verbaltener 
Jubel, den wir zuvor nicht gefannt hatten. 
Wenn wir danad) unter uns allein waren, 
jo redeten wir hundertmal lebhafter als 
jonjt, wir achteten uns gegenjeitig höher, 
wir freuten uns übereinander, wir hätten 
uns alle um den Hals fallen mögen. 

Yn jenem erften Abend waren aud) Dot: 
tor Stodlojja jowie einige andere Herren 
und Damen zu Gajte. Wir Kinder blie: 
ben länger als jonit figen, denn niemand 
rief: „Zu Bett!”, niemand dachte an fo 
etwas, wie [d)lafen gehen, alle redeten leb- 
haft, lachten, erzählten, und der Viittel: 





puntt war Ontel Arthur. “Durch die ge- 
öffneten Fenſter ftrómte die warme Abend: 
luft in den Schein der Kerzen und Lams 
pen, die Blumen leuchteten, die Glajer 
blinften; und dann erhob fih, beglüdend, 
einem Wunder gleich für unfere Ohren, 
Muſik am Klavier: Ontel Arthur fpielte. 
Er jak mit leicht guriidgeworfenem Kopf, 
— wobei uns zuerjt faft ein wenig lá: 
herte —; feine braunen, ſchlanken Hände, 
an denen ein großer goldener Ring glänzte, 
griffen in die Tajten mit einer Bewegung, 
die uns herrlich und zauberhaft erjchien, 
undeutlid) voll Kühnheit und Freiheit, — 
ja mit Worten nicht zu bejchreiben. — Der 
ganze Raum fang und Hang. Wir faken 
und hielten den Mtem an. Ich fehe nod) 
Ontel Becker, auf einem Diwan in der 
Ecke zurüdgelehnt; fein Rneifer funfelte 
vom Kerzenlicht. Und dann Hedwig, nahe 
dem einen Feniter, nicht weit von mir in 
einem Schein, der fic) mijchte aus der 
Abenddámmerung, die von den grünen 
Bäumen draußen widerftrahlte, und dem 
Licht des Zimmers, ein leichtes Gold auf 
ihren zarten Wangen, und Schwarzes Licht 
in den jchönen großen Augen. Und als ich 
von ihr wegjah, jah id) die mächtig er: 
glühende Stirn Doftor Stodlojjas und 
feine Augen, die, ohne nur einmal zu blin: 
zeln, groß und ftarr auf Hedwig rubten. 
Ad, Lahen und Schmerz und taujend un: 
ausjprechliche Dinge zucten mir tief in der 
Rnabenbruft. 

Dann ift mir in Erinnerung, wie Ontel 
Arthur, nach einem raufchenden Schluß 
des Muſikſtücks, fich mit einem übermütigen 
Laden erhob, nad) einem vollen Glaje 
griff, es gegen Hedwig ſchwenkte und rief: 
„Meiner jchönen Nichte!“ — Worauf Hed: 
wig, heftig errótend, einen Augenblid 30: 
gerte und dann mit einer anmutigen Be: 
wegung fih erhob, das Glas ihrer Mutter 
nahm und in einer findlichen und lieblichen 
Art daran nippte, indem fie Onfel Arthur 
dabei anjah. — Diejer hatte fein Glas auf 
einen Zug hinuntergejtürzt und nad) dem 
Ihöngefchliffenen Meintrug gegriffen, um 
es von neuem zu füllen, als ich mit den 
zugleich ſcharfen und dumpfen Sinnen der 
Jugend fah, dah er mit einem plößlichen 
Bögern aufichaute und einen großen, uns 
ruhigen Bli geradezu in die Mugen von 
Sante Natalie richtete, die nicht weit von 
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ihm in einem Lebnftubl jak und feiner Be: 
wegung folgte. Cine dunkle Ängſtlichkeit 
und Bitte [prah aus ihrem Blid. Über 
Ontel Arthurs Geficht glitt ein purpurner 
Schatten der Verlegenbcit; eine zornige 
Regung fhien mit einem Lächeln zu fämp: 
fen, bis diejes plößlich fiegte und er, mit 
übermütiger Wendung, das Glas nun 
wirklich füllte, fchnell an die Lippen hob 
und wiederum auf einen Zug hinabjtürzte. 
„Herr Jott nod) emal!” rief Doktor Stod- 
lofja, gleichfalls in Begeilterung fein Glas 
umframpfend und an die feuchten Lippen 
führend. Und in einem allgemeinen Tru: 
bel und Hin und Her verjchwanden wir 
junges Volt dann dod) auf einen Mint 
Ontel Beders, um oben in den Betten nod) 
lange zu fliiftern und zu phantalteren. 
Wm folgenden Tage, nad) dem Mittag: 
efjen, als Onfel Beder und Frau Natalie 
einem Schläfchen huldigten, und ich meine 
Schularbeiten mit gewohnter Schnelle er: 
ledigt hatte, trieb ich mich im Garten um: 
her, aß Stachelbeeren, froh unter die war: 
men Sträucher, hodte in der Laube und 
träumte wieder eine Weile mit auf den 
Arm gelegtem Kopf. Als ich, heiß vom 
Mittagsgarten, ins dDämmrige Haus trat, 
jah ich am Treppengeländer Ontel Arthur 
jtehen, und eine Stufe über ihm Hedwig, 
leicht gegen das Geländer gelehnt. Onfel 
Arthur hielt ihre Hand. Als er mid) ge: 
wabrte, ließ er fie los und rief irgend etwas 
Scherzendes mit lauter Stimme, fam auf 
mich zu und begann eine Art Boxkampf 
mit mir, drängte mid) in die Flurecke, und 
als ich lachend und tiefatmend wieder um 
mich jchaute, waren wir allein, Hedwig 
war nicht mehr da, und ich fah in die gro: 
Ben dunklen Augen Onfel Arthurs. Mir 
war an diefem Tage wunbderlid) ums Herz. 
Am darauffolgenden Sonntag erjchien 
um Buntt zwölf Uhr zum allgemeinen Er: 
ftaunen Doktor Stodlofja, in hohem glán: 
zenden Zylinderhut und langem ſchwarzen 
Rod, einen großen Blumenjtrauß in der 
Hand haltend, welchen er jedoch tm Bor: 
raum, niederlegte, indem er gleichzeitig mit 
weit geöffneten Augen und mit tiefem Ernjt 
den Wunjc äußerte, Herrn Oberamtmann 
Beder [prehen zu dürfen. Er wurde als: 
bald in das Empfangszimmer geführt, wo 
er, ohne fih zu fegen, Ontel Beder erwar: 
tete. Die roten Blacehandjchuhe, die er 
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an den Händen hatte, zog er dabei nicht 
aus. Als Ontel Beder eintrat, tat Doktor 
Stodlofja einen drehenden Schritt auf ihn 
zu und ftredte ihm die gefriimmte, rote 
Lederhand entgegen, die Beder fráftig er: 
griff, indem er rief: „Das ift mal nett, 
Herr Dottor! Mas führt Sie zu uns?“ 

Doktor Stodloffa, den Zylinderhut in 
der einen Hand haltend und die andere an 
fein gejträubtes Bärtchen führend, begann 
allerhand beziehungsreiche Dinge zu reden, 
die mit „herrlich ſcheen“ anfingen und mit 
„grodezu“ endigten, und ging dann mit 
einigen fiihnen Wendungen, während feine 
Stirne fid) tiefer rótete, auf mehr perjón: 
liche Dinge über, auf feine jchöne geficherte 
Stellung, das Wnjehen, das er allgemein 
genoß, die Ausjichten, die er für die Buz 
funft hatte; tat deffen Erwähnung, daß er 
fic) für feine Wohnung ganz neue Möbel 
nad) eigenen Ideen von einem Künitler 
hätte zeichnen laffen, die nunmehr bet einem 
Tijd)ler in Ausführung feien. — Bis er 
Ichließlich mit kühn erhobener Rechten, 
Jpriihenden Diundes den eigentlichen Grund 
feines feierlichen Bejuches hervorſtieß: nam: 
lich, daß er fame, um bei Herrn Beder um 
die Hand feiner álteften Tochter, Hedwig, 
anzubalten. 

Ontel Beder, hodh aufhorchend, fuhr fih 
mit der Hand in feinen ſchwarzen Bart. 
Sein Rneifer funfelte. Und er wollte eben, 
von verhaltenem Lachen gefüllt wie ein 
Ballon, irgend etwas mehr oder weniger 
der Sachlage Entjprechendes antworten, 
als mit einemmal die Tür fich öffnete und 
Hedwig lachend und laut: „Papa! Papa!” 
rufend ins Zimmer flog, Nellenduft des 
Gartens mit fid) bringend, und den Wtem 
ihrer jungen Bruft. 

Als fie des unerwarteten Bejuchers im 
Bratenro anfichtig wurde, hielt fie jah 
inne und blieb mit leicht verlegenem Lachen, 
die Hand ans Haar führend, in der Nähe 
der Tür ftehen. Sie trug ihr Haar erft feit 
wenigen Tagen aufgejtecdt und heute hing 
es ihr wieder wie früher in Zöpfen über 
die Schulter. 


Ontel Beder, wie von einer plößlichen 


Idee freudevoll erleuchtet, wandte ſich leb- 
haft ihr zu und begann eben: „Hedwig! 
Hör’ mal an! Der Herr Doftor hier...” 
Aber da tat Dottor Stodlojja mit erhobe: 
ner rot leuchtender Hand und hervorjchwil: 





lenden Blices drei mächtige Schritte nad 
vorn und rief: „ch will emal folgendes 
fagen, id) muß jest gehen! Der Direktor war: 
tet auf mich! Konferenz jebt! Grodezu!“ 
Und Ontel Beders Hand in [hmerzvollem 
Rrampfe driictend, wobei er die Lippen mit 
der Zungenſpitze heftig befeudjtete, verließ 
Dottor Stodloffa den Raum, indem er 
Hedwig ftarren Blides zunidte. Den Rie: 
jenftrauB vergaß er im Vorraum. Viftor 
und id) waren ebenfalls gerade aus Dem 
Garten gefommen und jahen nod), wie 
Dottor Stodlofja fih den Zylinderhut aufs 
Haupt ftiilpte; als etwas gejchah, was uns 
aufs ttefjte erjchredte und uns mit einem 
findlichen Graujen erfüllte. 

Die Haustür, deren Klinfe der alte Die- 
ner Martin eben heruntergedrüdt hatte, 
um Doftor Gtodloffa binauszulajjen, 
wurde von außen ziemlich unjanft geöffnet, 
und Ontel Arthur erfchien auf der Schwelle. 
Wir Jungens wollten erft auf ihn zueilen 
und ihn freudig empfangen. Aber dann 
blieb uns die Begrüßung im Halje jteden. 
Ohne daß wir uns Rechenichaft darüber 
ablegen fonnten, fühlten und jaben wir, 
daß eine unheimliche Veränderung mit 
Onfel Arthur vorgegangen war. 

Er ftand mit feiner hohen Gejtalt in 
der ſchmalen Türöffnung, gegen das Licht. 
Er jchien einen Augenblid auf eine felt- 
jame Art mit dem Eintreten zu zögern. 
Dann wandte er fic) halb gegen Dottor 
Stodlofja, fo daß das Licht fein Geſicht 
von der Seite traf. Nun jaben wir, dak 
fein fonft fo lebhafter Blid ftarr und tot 
und fein jchönes Gelicht bleich wie Mar: 
mor war. Gr fam ziemlich nahe an den 
aylindergejchmüdten Doktor heran und 
jagte mit unjicherer, etwas jchleppender 
Stimme einige Worte zu ihm, die wir 
nicht verftanden. Dann ergriff er ihn am 
Arm und 30q ihn von der Tür weg. Wir 
hörten, wie er fagte: „Nee, nee, Doftor, 
fommen Sie nur mit, wir wollen doch erft 
noch ein Glas Wein trinten.” Dann blieb 
er vor Ontel Becker jtehen und fagte mit 
unficherer Würde etwas, was ich nicht ver: 
ftand. Dann brad) er wieder ab. Ic) fah 
ploglich mir gegenüber die entjegten Augen 
Hedwigs, die neben dem vergejjenen Rie: 
lenitrauß ftand und ihn adjtlos anfaßte. 
Ontel Arthur lachte plóglid) in einer felt- 
jamen, peinlihen Art. Dann ging er, 





während Dottor e Stodloffe guriidtrat und 
nicht wußte, was er tun follte, auf die Tür 
des Eßzimmers zu. 

„Adieu, Dottor,” fagte Ontel Beder 
laut und praftizierte den Heiratsfandi- 
daten zur Haustür. Dann rief er uns zu: 
„Marſch, in den Garten!” 

Wir beeilten uns verjchüchtert, hinaus» 
gufommen. Wir jahen nur gerade noch, 
wie Onfel Arthur mit dem Hut auf dem 
Kopf in das EBzimmer eintrat. 

Auf den [chmalen Bartenwegen, zwifchen 
den heißen Sommerbüfchen, gingen und 
ftanden wir umher. Hedwig blieb nur 
einige Wugenblide, dann ging fie weg. 
‚Bas ift nur?‘ dadten wir und tappten 
mit unjern jungen Sinnen im Dunteln. 
War Ontel Arthur irrfinnig geworden? 
oder am hellerlichten Tage betrunten ? 
War das überhaupt nod) derfelbe Menjch ? 

Nach einer Weile wurden wir, etwas 
jpáter als gewöhnlich, zu Tijd) gerufen. 
Ontel Arthur fehlte. Onfel Beder war 
ernjt und offenbar zornig, Tante Natalie 
hatte verweinte Augen. Wir hodten ftumm 
und gedrüdt vor unjern Tellern; es wurde 
wenig und von gleichgültigen Dingen ge: 
fprodjen. Ich fah Hedwig an. Mie fam 
es, daß fie mir auf einmal gang erwachſen 
vorfam, ja richtig, wie eine junge Dame? 

Nach endlid) bejchlofjener Mahlzeit ver: 
zogen wir Knaben uns nad) oben, um un: 
jere Schularbeiten in Angriff zu nehmen. 
Der aufregende Eindrud, den die Verdnde- 
rung des vergötterten Mannes in uns her: 
vorgerufen hatte, wirkte mit tiefer Unruhe 
nad). Unfere Zutraulidfeit, unfere holde 
Dumpfheit war geftórt. Ein Schatten war 
über die goldene Berläßlichkeit des ganzen 
Dajeins geglitten. Ich fühlte undeutlich 
in meiner Bruft Kräfte am Werf, die be: 
ftrebt waren, diefes jtörende Bild wieder 
zu verdrängen und alles wieder jo gut und 
vertrauenswürdig zu machen, wie es zuvor 
gewejen. 

Es litt mich nicht lange am Arbeitstifd). 
Ic ließ die Bücher und Hefte offen liegen 
und ging allein aus Dem Zimmer. Idh begab 
mid) die Treppe hinab in das fogenannte 
Gartenzimmer, einen jchönen großen 
Raum, von dem aus eine glasumid)loffene 
Veranda in den Garten hinausführte. 
Sie war mit dunfelglänzendem Edel: 
gejträuch — Lorbeer, Oleander, Mtagno- 
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lien — ergquidlich — und hatte für 
uns etwas Südländiſches, Großes, etwas, 
das wir undeutlich mit Horaz und Virgil 
und der Erhabenheit Roms in Beziehung 
ſetzten. 

Hier ſollte ich nun unerwartet dem, 
was mich beunruhigte, in aller Nähe ge— 
genüberſtehen und den Leidenſchaften, wenn 
auch noch dumpfen Sinnes, ins Geſicht 
ſehen, deren Schattenbild mich nur eben 
geängſtigt hatte; und ſollte auch die er— 
quickliche Kraft der Wirklichkeit ſpüren, die 
auch bei betrüblichen Vorgängen immer 
noch etwas Starkes und Tröſtliches auf 
geſunde Menſchenkinder ausſtrömt. 

In der grünen Veranda ſtanden Onkel 
Becker, Frau Natalie und Onkel Arthur. 
Alle drei aufrecht und ſo erſchienen ſie 
mir gegen das Licht größer. Sie waren 
in lebhafter Rede und Gegenrede begriffen; 
die Männer ſprachen ſorglos laut, als ob 
alle Welt ſie hören möge; und dieſer Um— 
ſtand ſchon gab meinem Knabenherzen ſein 
altes Vertrauen in die Rechtmäßigkeit und 
Würde der Vorgänge in dieſem ſo gelieb— 
ten Hauſe zurück. 

Die tiefe, volltönende Stimme unſeres 
Hausvaters erklang von einem, ich möchte 
ſagen, gütigen Zorn, indem er ſich gegen 
Arthur richtete. Nach wenigen Augen— 
blicken Lauſchens (denn es kam mir nicht 
in den Sinn, mich davonzuſchleichen) wurde 
mir deutlich, daß er jenen beſchwor, nicht, 
wie Arthur es vorzuhaben ſchien, noch 
Heute ſtehenden Fußes das Haus zu ver: 
lajjen und zu verreijen, fondern im Rreije 
der Verwandten zu bleiben und den Shug 
und den Halt nicht aufzugeben, den er 
bier, trog allem, vor fich jelber finden fónne, 
wie jonjt nirgends in der Welt. 

Diejes trog allem‘ fprad) mein Onfel 
mit einer mich undeutlid) erjchütternden 
Cindringlidfeit; es war, als ob er mit 
Händen der Seele den jüngeren Dann an: 
fapte und jchüttelte. Ich jah auch, wie 
Tante Natalie ihr Tafchentud) an die 
Lippen führte. Onfel Arthur ftand Halb 
abgewandt mit leicht erhobenem Kopf. 
Ic) glaubte mitzufühlen, wie ihn die Morte 
halb zorniger, halb inniger Bewunderung 
und Liebe bewegten, die nun Onfel Beder 
ihm und feinem reich begabten Gerft und 
Weſen fpendete; mein volles Knabenherz 
rief ‚ja‘ zu allem, was er ausjprad): ja, 


504 ESLSSaSaciacaaa Hans Reifiger: 


dies war ein liebenswerter, anmutiger 
Geiſt, einfeuriges, teilnehmendes und mit: 
teilendes Mejen, ein Herz, in deffen war: 
mer Nähe man fih unjagbar wohl fühlte, 
— und fid woblzufúblen bei einem 
Menjchen erjchien meinem jungen Ginn 
als das Ebdelfte und Befte; das Urteilen 
über Wert und Unwert eines Menfchen 
gegenüber den Forderungen des Lebens 
lag mir nod) in glüdlichem Dämmer vers 
hüllt. | 

Und nun fprad es Ontel Beder mit 
feiner freien, fráftigen Stimme aus, wo: 
por denn eigentlich Arthur Shug und 
Halt in unferm Haufe ſuchen follte, warum 
denn eigentlich das Gute an ihm mit fo 
Ichmerzlicher Bedeutung hervorgehoben 
wurde; und er nannte den Namen des 
Dámons, der ihn bedrohte, und deffen un: 
heimlichen Anhauch wir Kinder zuvor ges 
jpúrt; er nannte ihn wie etwas Schidjal- 
baftes, voll einer gewiljen zürnenden Rube, 
nicht zimperlich nod) tragifd), ohne Vor: 
wurf nod) Beſchönigung; und dies befreite 
mein Herz vollends, obwohl der Name 
diejes Dämons der wohl geahnte, aber 
darum nicht minder graufige der Trunt: 
ſucht war. 

Nicht Fröhlich unholdem Gotte galt es 
hier mehr, niht dem Thyrjosjchwinger 
Bachus; fondern hier folte ein ganzes 
Leben vor einem falten Zwange, vor einer 
ſchuldlos ererbten Leidenjchaft bejchütt 
werden, die mit Krankheit, Wahnfinn und 
Verbrechen in finftrer Beziehung ftand. 

Das leicht erhobene Haupt Arthurs, mit 
dem ſchönen, dunfeln Haar, [hien mir von 
diejen Gejpenftern umbdroht; fie lauerten 
nah in der Luft. Eine wejenloje Angjt er: 
griff mich. Das Bild von neulich abend, als 
er zögernd und dann mit übermütiger Haft 
das Glas an den Mund geführt hatte, guctte 
in mir auf. Ich hätte auf ihn zueilen, ihn 
umfajjen und mit meinem eigenen Leibe 
ſchützen mögen; ja, wir Kinder alle, wir 
mußten einen jchüßenden Ring um ibn 
ſchließen! Er mußte bet uns bleiben, und 
wir würden mit fröhlichen Stimmen, mit 
Liedern und Spielen jenen Beijt vertreiben, 
der ibn in feiner Gewalt hatte! 

Indem id) fo nod) heftig Partei für 
Onfel Beder nahm, begann Arthur zu 
Iprechen. Die Worte, die er gebrauchte, 
blieben in meinem erregten Ginn nicht 





eigentlich haften ; wie denn überhaupt diefe 
Bwielprade gleidjam als ein Bild vor 
mir ftand, als ein Gegeneinander von 
Kräften und Gefühlen. Dies aber weih 
id), daß die Erwiderung Ontel Arthurs 
mit feurigem Ungeftiim ausbrad) und mein 
[hnel gewandeltes Herz mit fidh rig. So 
hatte ich nod) nie einen Menſchen fpredjen 
gehört. Zum erften Male in meinem Leben 
traf mein Ohr fo aus tiefjter Seele fom: 
mende Menjchenrede. 

„Freiheit“ war der [chwermütig- wilde 
Grundton diefer Rede: — , 3d) bin ein 
verdorbenes Stüd Schöpfung,“ fo tlang es 
mir in den Ginn, — „das, was nod) lo: 
benswert an mir ijt, das, was thr Geijt, 
fünjtlerijches Feuer, Unmut oder wie im- 
mer nennt, — das fann ih rein und voll 
nicht mehr geben; aber ein wenig davon 
ift doch noch mein, — ſchmerzlicher, ein: 
iger Befig! — Dies aber ijt jo hölliſch 
verquidt mit dem Andern, Zuchtlofen, 
CGelbjtmörderijchen in mir, daß id) es nicht 
mehr davon trennen fann. Den elenden 
Reit äußerer Freiheit, — Die elende 
Schmerzensluft, mid) felber wegzuwerfen, 
die laßt mir, die muß ich haben, jonit 
falle ich wie ein verfoblter Aſchenreſt zus 
jammen. — 3d) fann” (und diefe Morte 
verblieben mir glühend im Herzen) — „id 
fann das Gute und Schlechte in mir nicht 
mehr trennen! — Go laßt mir meine — 
Freiheit!“ — 

Nie in meinem Leben vergeffe ich den 
Ton diejes legten Wortes — Diefes gleidh: 
jam blutende Lächeln, das darin lag, und 
diefe fih abwendende, erjchöpfte und zu: 
gleich hod)miitige Bewegung feines Kopfes, 
die es begleitete. 

Ich weiß, daß Ontel Becker fich nod 
nicht bejiegt gab und daß nod) viele Worte 
fielen; aber dann fagte Ontel Arthur et: 
was, was jenen veritummen machte. Er 
jagte, mit einem fichtlichen Entſchluß und 
ziemlich leije: „Da ihr mich denn zwinat, 
es auszujprechen, — id) fann um eurer 
Tochter willen nicht bleiben.“ 

Es war einen Wugenblic jtil. — Dann 
fagte Ontel Beder, halb fragend, und in: 
dem mir feine Geftalt plößlich gegen das 
Licht höher und breitjchultriger jien: 
„Um Hedwigs wilen?” — 

Darauf trat wieder Stille ein, und ich 
jah nur, wie Tante Natalie mit einer Be- 
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wegung, die mir über alles edel und gütig 
erjchien, die Hand Arthurs ergriff und ihm 
übers Haar ftrid), während er den Kopf 
jenfte. 

Mit diefem Bild in meinen Augen ver: 
ließ ich, faft wie ohne Willen, das Garten: 
zimmer. 

Sd ging langjam die Treppe hinauf 
durch das mittagjtille Haus, durch einen 
Ichmalen Korridor, der zu dem fogenann- 
ten grünen Zimmer führte, einem Raum, 
den id) bejonders lichte. 

Grün war diefes Zimmer wirklich. Die 
Moóbel, die aus ſchönem, hellpolierten Holz 
waren, hatten hellgrüne Boljterung und 
eine grüne Dede lag über dem runden 
Tilh. Der Teppich) war hellgrün und 
dunkelgrün gemuftert, und zu alledem ftri- 
chen die fäuberlichen,, duftenden Blätter 
des großen Nußbaums draußen an die 
Teniterjcheiben und reichten fogar, wenn 


dieje geöffnet wurden, ins Zimmer hinein. . 


Während id) in diefem lieblichen Raume 
in der warmen Mittagsitille fap und den 
feinen, berben Geruch des Nußbaums 
jpúrte und meine Augen halb jchloß, wurde 
mir unfagbar träumerijch zumute, Ich 
beugte mid) und barg mein Gejid)t in meine 
beiden Hände. 

Sd) mochte wohl eine lange Weile fo 
gejefjen und aud) ein wenig gejchlummert 
haben, als id) plößlich zufammenfubr, von 
irgend etwas gewedt. Ich ftand auf und 
horchte auf ein Geräufc Draußen im ſchma— 
len Korridor, der zu dem grünen Zimmer 
führte. 

War das eine leije Stimme? Ontel 
Arthurs Stimme? — Ic hielt die Hand 
an der Türflinte, öffnete aber nicht, ſondern 
ftand in der fiigen Spannung des Horchens, 
eine Sekunde lang nur, dann verftummte 
der heftige Flüjterlaut, id) hörte Schritte 
die Treppe hinab, einen Augenblid Stille, 
und dann ließen fidh andere, leichte Schritte, 
ganz nahe der Tür, vernehmen, die als: 
bald heftig geöffnet wurde. Hedwig Beder 
ftand vor mir. 

Mas war dies für ein Mittagszauber ? 
— Ic) fah meine jchöne Bafe wie ein frem- 
des Wejen an. Cine Glut tiefer Erregung 
ging von ihr aus, etwas Unfindliches, et: 
was, das wie aus einer neuen, heißeren, 
reiferen Welt zu mir hauchte, ein Gerud) 
aus jonnenheigen Tulpen und Rofen, ein 
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lebendiger Atem, — ja etwas unausfpred)s 
lid) Süßes und Beraufchendes, daß mir 
das Herz bis in den Hals flopfte. Die 
Mugen Hedwigs glänzten dunfel und halb 
erjchreckt, Halb gornig, ihre Lippen jchienen 
mir rot und ſchön wie nte. 

„Mach' zu!” fagte fie Halblaut und 
heftig, die Tür, deren Klinte ich noch hielt, 
aus meiner Hand ziehend und [chließend. 
Ihr Haar war einwenig verwirrt. Sie ging 
wie unſchlüſſig, halb noch nad) draußen 
laujchend, in das Zimmer, auf das Fenjter 
zu. Dort ftand fte einen Wugenblicd, einen 
der Nußbaumzweige zu fih heranziehend 
und ein helles Blatt abpfliicend und acht: 
los in ihren braunen Händen zerdrüdend. 
Ic ftand und wußte nichts zu Jagen, nur 
war mir trog allem Ungewifjen und Un: 
gewöhnlichen in tiefiter Seele wohl zu: 
mute. Tod) flang mir die fragende Stimme 
Ontel Beers: „Um Hedwigs willen 2 — 
im Ohr. 

Ic, hodte mich auf die Sofalehne, und 
Hedwig fam aud), febte fic) auf die andere 
Lehne und ließ fic) dann mit einer find: 
lich=heftigen Bewegung in das Polfter 
nieder. 

Wir begannen von allerhand unwid): 
tigen Dingen zu reden, von einem Spa: 
giergang, der morgen unternommen wer: 
den follte, von den drei Hafen, die Ontel 
Berker geftern von der Jagd mitgebracht 
hatte, und anderes mehr. Dabei vermochte 
Hedwig ihre Unruhe nicht zu verbergen; 
ih jah, dah ihre Augen fih mit Tränen 
fúllten. Sie bip fih auf die Lippen und 
jah weg. 

Plötzlich eriholl Lärm von draußen, die 
Vettern und Bajen ftiirmten durd) den 
Korridor und platten in die Tür. Als 
fte uns zwei gewahrten, ftiirgten fie fic) mit 
halb unterdrüdten Rufen: „Ontel Arthur 
fährt weg!” auf uns. — „Der Wagen 
wird fdjon angejpannt — er foll zur Bahn 
fahren, fein Koffer ift Schon unten — wir 
follen nicht "runterfommen — wir wollen 
Hier aus dem Fenfter guden,” fo ging es 
durcheinander. Alle fühlten das Walten 
geheimnisvoller Dinge. Sd) ſpähte zu Hed- 
wig hinüber. Gie war ans Fenſter ge: 
gangen.. 

Wir drängten uns an das Nußbaum— 
fenfter, von dem aus man die Anfahrt vor 
dem Haufe überbliden fonnte. Der leichte, 


braune Jagdwagen fuhr eben vor, die 
beiden Hühnerhunde Ontel Beders [pran: 
gen herbei, fie glaubten, es ginge zur Jagd. 
Aber auf dem Bo fap Wiezoref, der alte 
Rutíder, in feiner Stadtlivree, und neben 
ihm ragte der große, gelbe Koffer Ontel 
Arthurs mit dem aufgemalten, rotgrünen 
Streifen und den vielen aufgeflebten Hotel: 
zetteln, Die wir immer mit Ehrfurcht an: 
geftaunt hatten. Da waren ganze Bilder 
zu jehen, eine Barte mit jchrägem, rotem 
Segel, und ein weißes Hotel mit dem 
blauen Meer und Palmen, darüber ftand 
der Märchenname Monte Carlo. Die 
Pferde ftanden unruhig, die Gebiſſe ſchüt— 
telnd. Und nun hörten wir die Haustür 
fih öffnen und Ontel Arthur erfchten. Wir 
fonnten zuerjt von oben fein Geficht nicht 
Jehen. Er trug einen hellbraunen Reife- 
anzug, der uns unbejchreiblich [chon und 
elegant erjchien, einen Staubmantel überm 
Arm, fonft nichts, während für uns der 
Begriff des Reijens immer mit einer ziem- 
lichen Anzahl von Taſchen, Schirmen, Paz 
feten und dergleichen verbunden war. 

Onfel Becker trat auch aus der Tür, 
blieb aber dicht davor ftehen, fo daß wir 
ihn nicht ganz jehen fonnten. 

Ontel Arthur ftieg mit leichtem Schritt 
in den Wagen. Und nun ftand er einen 
Augenblid aufgerichtet, hob den Kopf und 
blickte gerade zu unsempor. Das fuhr uns 
allen wie ein Strahl ins Herz. Sein Ge: 
licht war fo jchön wie je zuvor, nur erjchten 
er uns nod) immer jehr bleich, aber feine 
Mugen leuchteten in dunfler Herrlichkeit, 
und als er nun den leichten Yilzhut her: 
aufgrüßend lüftete, glänzte ein wunder- 
bares, bezauberndes Lächeln über fein Ant: 
lig, und ich fühlte wie in einem fiipen 
yieber, daß er Hedwig anjah und dak 
diejes Leuchten ihr galt. Ich blidte fie 
bebend an. Gie jah hinab, ohne die Lider 
auch nur auf Sekunden zu ſchließen; ihre 
Mugen waren geöffnet, als tränfen fie et: 
was Sauberhaftes in fid) ein, wovon fie 
auch nicht das Eleinite Teilchen verlieren 
wollten, und ihre Hände waren feft inein- 
ander geſchloſſen. 

Die Pferde zogen an, Onfel Arthur 
lehnte fih leicht in den Sth zurüd, wir 
hörten die Stimme Ontel Beders, der rief: 
„Alſo glüdliche Reife!” Wher der YD: 
fahrende jchten es nicht zu hören, denn er 





ab, bis der Wagen um die Ede gebogen 
war. 

„Blüdliche Reife grodezu!“ ertönte 
plóglid ein fraftvoller Lijpelruf von der 
andern Seite dem Entichwundenen, ja, id) 
möchte jagen, dem Erlojchenen, nad). Und 
mit Drehenden Bewegungen des Ober— 
förpers, den fteifen Hut hod) in der ge 
friimmten Hand, mit groß geöffneten Mugen 
erjchien von lints Doktor Stodlofja. Wir 
ſahen noch, wie er mit einigen Begriipungs- 
lauten auf Ontel Becker zulam, und td) 
muß geitehen, daß wir alle in dieſem 
Augenblid, der uns mit feinem fo jähen 
und dunklen Abjchiedsweh [chwer auf den 
Geelen lag, über das Erjcheinen des edlen 
Doftors uns von Herzen freuten. Wir 
ftanden im Jonnig=grünen Scheine Des 
Nußbaums beieinander, und jaben uns 
an. Ic fühlte, dak Hedwig gern hinaus: 
gegangen wäre, aber daß fie gleichſam fich 
davor fürchtete, fih zu bewegen. Sie jtand 
mit leicht gejenttem Kopf am Fenjter. 
Plötzlich fagte die Heine, braune Mia: 
„Kommt Ontel Arthur wieder?" Da war 
es, als ob ich eine tiefe Spannung in uns 
löfte. Hedwig beugte fidh auf das Fenjter: 
brett und begann jah und heftig zu flud- 
zen. Sie driidte das Belicht in den Arm 
und weinte fo tindlid), fo haltlos, daß fie 
mir mit einemmal gar niht mehr wie er: 
wachlen und fremd und verändert vorfam, 
Jondern wieder wie ganz zu uns gehörig. 
Als die beiden jüngeren Mädchen das 
ſahen, fingen fie nach einer Sefunde ftarren 
Hinjchauens ebenfalls laut zu weinen an, 
und uns Knaben wurde auch ganz rühr: 
jelig zumute, und jchließlich gab es ein 
großes allgemeines Greinen und Heulen, 
feines wußte recht warum. Ich wei aber 
für ewig, daß ich den Arm um Hedwigs 
Schultern legte, und daß fie plößlich fic 
aufrichtete und mich am Kopf fakte und 
mir mit ihren jchönen, warmen, noch zit: 
ternden Lippen einen herzhaften Ruß gab. 
Da ftiirzte mir die Welt in Flingende, 
goldgrün raujdjende Tiefen hinab. 

In diejem [d)merzensfeligen Wugenblice 
öffnete fih die Tür, und Doktor Stockloſſa 
und Ontel Becker traten ein; Doktor Stock: 
lofía ftand rotglühend, freundlich glotend, 
mit einem Ldcheln, das fidh über den Lip: 
pen wólbte, und mit halb erhobener Hand; 
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ein lautlojes Lijpeln fchien von feiner 
Bunge zu ftáuben. Ontel Beder aber fam 
groß und mächtig in dem grünlichen Schein 
Des Zimmers auf uns zu und rief ein ge: 
wwaltiges, lachendes: „Hallo!“ ; fein Knei- 
fer funtelte, feine weißen Zähne glänzten, 
und feine Bruft erjchien uns frei und jtarf 
wie die eines Helden. Er breitete die Arme 


aus, und ehe wir es uns verfahen, hingen 
wir flennend-ladjende Geſellſchaft in feinem 
gewaltigen Schuß. Hedwig hatte ihr Ge: 
liht an feine Schultern gedrüdt, ich jab 
ihre feine, braune Hand, die fidh feft an 
der andern Schulter anbielt, und Ontel 
Beder beugte feinen Kopf und Ddrüdte 
einen Ruß auf ihren jungen Scheitel. 


IYOTOLOO OOOO TOO IO IO IO IO IO TOTO IO IO IO IO ro Io XAS 


O 


OO lO lototototolotolotolotototototototototototototototototololololoto! 


of 


Der priede bleichen 


Und reich zu 


Mipfeln wehn in dunflem Feuer, 
Im vertrauensvollen Blau 

Zeigt fih Findlicher und neuer 
Alles aufgetan zur Shau. 


Nor Winter 


Bon Karl Jünger (3. Zt. im Felde) 


Der Regen rinnt. Und hoffnungslos 

Liegt rings das Land, vom Krieg durdwiiblt. 
Der Winter naht. Und riejengroß 

Wächſt rings das Leid, Das Welten füllt. 

Im Zeitenſchoß jchläft til und bang 
ngelichts 

Und barrt und hofft, bis we entlang 
Ihn wadend küßt ein Strahl des Lichts. 


Schlaf, ſüßer N Schlaf dich ftart 
rohem Wuferftehn — — 

Der Frühling tommt durd Wald und Mart, 

In dem aud) deine Gloden gehn. 


CEKCECKEECCKECKECEKC CECE CEC CCKECCECCCCCEC CCE KE LKE FH IHIFHIDIDIFIIFIIIIIIIIIIFIIIIIIIIIIIIIIII9 


3d) bin erwadt aus toter Winterruh’ 
Bon Ernft Liffaner 


Ich bin erwadht aus toter Winterruh’, 

Es taut mein Blut, lang war es zugefroren, 
Die Adern rinnen, offen ftehn die Poren, 
Sc jpüre tief: es geht dem Frühling zu. 
Klar fließt in mir Lidtjanuar. 

Es wád)t der Tag, es |hwillt das Jahr. 


TLLTETCTLLTLCCCLeLTETLETLCTLLLLTLTLETECELLETECE FIFIIIIIPHPIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIFIIIIIIIII9999 


Frühling in Locarno 


Bon Hermann Hejje 


Bergbad) wählt in grünen Rrejjen, 
Felſen tropft und Gonne ledt, 
steht mich willig zu vergejjen, 
Dak die Fremde bitter jchmedt. 


IQIOIOIDNIINIOININIQIQIINIIQNIINIIIAINIIAAINAIO 


Alte oftbegangne Stufen 
Schmeicheln Hug den Berg hinan, 
Won verbrannter Mauer rufen 
Frühſte Blumen zart mich an. 


IQIDIOINIIQI(INQINQIQNQIIIIAINIINIININIININIIIQIOINIOIQAIQIOIOIIAO 
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Ein Bild aus Berlin: Blid in die Belle: Allianceftraße 
Radierung von Paul Paeldle 
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Die Schweiz im Weltkrieg 


Bon Otto NRöfe, 3. Zt. in Bern 





Rulas 10. 34 


Xn dem Werle, das der Züricher 
Pfarrer Dr. E. Nagel der „Liebes. 
tatigfett der Schweiz im Welt: 
triege” gewidmet hat, finde id) das 
Bildnis unjeres deutjchen Geſand— 
ten — von Romberg und darunter 
von ſeiner Hand die Morte: „Mitleid iſt 
Betätigung, und joldye Tat ift Schweizer 
Art.“ Da ſpricht die [lichte Wahrheit, und 
fein Deuticher fonnte fie aus fo reicher Crs 
fahrung bezeugen wie der Vertreter unſe— 
res Reiches, der in raftlojer Tátigteit Hand 
in Hand mit Behörden und Volt die Liebes: 
tätigfeit der Schweiz erlebt und für unjere 
Landsleute geordnet hat. Franzoſen und 
Engländer, Italiener und Belgier, alle Nas 
tionen, deren notleidende Glieder, Berwuns 
dete und Krante, Flüchtlinge und Abtranss» 
ortierte an der Grenze der Cidgenojjen: 
daft aufgeatmet, mildtätigen Empfang ge: 
nalen und neuen Lebensmut gejchöpft haben, 
befennen dantbar, wie opferwillig die Schweiz 
das Gebot des Heilands: ‚Liebe deinen 
Nächſten als dich jelbjt‘ erfíllt und das 
Beifpiel des Samariters befolgt ay ‚Er 
verband ihm feine Wunden und gok darein 
SI und Wein und hob ibn aut jein Tier 
und führte 7 in die Herberge und pflegte 
ein.‘ Alle Boltsteile haben, Ha vers 
chiedener Zunge, mit ebenmäßiger Bered- 
amteit der Tat das Wort der Barmberzigs 
teit gebeiligt, alle Schichten der Bevólte: 
rung, vom leitenden Beamtentum und vom 
Uradel des Landes bis zum Bauer, Hand: 
werfer und Lobnarbeiter zum großen natio: 
nalen Werte des Samaritertums mitgewirft. 
Sehen wir, wie Frau Bundesrat Hoffmann 
mit der Sojpitalifierung der Krantenjchwe- 
ern und Aufnahme der Kriegswailen, Frau 

berft Sprecher von Bernegg mit befeelens 
der Leitung der Hilfsveretne, Frau von 
Planta, die Gemahlin des Schweizer Ge: 
fandten in Rom, mit der Pflege der Eva: 
fuierten an der Grenze das Vorbild wert: 
tätiger Barmberzigteit gegeben pobet, wie 
Dr. Matti, der ke Chirurg, dejjen Opera: 
tionen Wunder tun, von Ort zu Ort reift 
und felbft in verzweifelten Fallen, bejonders 
bei den zahlreichen Kieferveritiimmelungen, 
die Berwundeten zu neuer Lebensfähigteit 
erwedt, Oberſt Bohny und feine Gemahlin 
mit ihrer unermüdlichen Gebilfin, Fraulein 
Kraft, oft Tag für Tag und Macht für Nacht 
die Eiſenbahnzüge voll Pilegebedürftiger 
leiten und die Schweitern von Galem das 
Außerfte deffen, was an jelbitlofer Hingabe 
menjchenmöglich war, an jede Chrijtenpflicht 
jegen, jo gewahren wir in foldjen perjón: 
lihen Opfern nur Beijpiele deffen, was ein 






Volt in feiner Gejamtheit für die Menſch— 

beit leiftet. 
Als die Schweiz zu Beginn des Krieges 

ihre Neutralität erklärte, fprad fie ihren 
Willen aus, nad) feiner Seite Partei zu ers 

reifen. Vian hat Neutralität verbeutjcht 
in „Unfeitigteit“ und fomit das Negative, 
das in ihr liegt, betont. Auf ſchweizeriſch 
aber bat fie ihren pofitiven Sinn erhalten, 
nicht durch amtliche Erklärung, nicht in Wors 
ten, — durch die Tat. Von der Uns 
feitigfeit iñ die Schweiz zu einer Alljeitig» 
teit gejchritten, die von der Neutralität nur 
die Unterjchiedsloligfeit bewahrt, mit der fie 
den Notleidenden aller Kriegführenden bil 
Das ift Schweizer Art. Und Dice wurzelt jo 
tief im Mejen eines warmberzigen, taten» 
frohen Bolfes, — ſie ſich in ihren Trieben 
nicht auf die Befolgung des Evangeliums 
vom barmherzigen Samariter beſchränkt, 
vielmehr die angeſtammte Kraft auch milis 
tärijch = politijd bewährt. Dem allgemeinen 
Wohl der Menjchheit dient fie, indem fie 
der Ausdehnung eines Krieges, der feine 
Rüdficht auf Neutrale mehr tennt, gewapps 
net entgegentritt und die geweihte Gtätte 
bebiitet, wo einft die Verfeindeten fidh die 
Hand zum Frieden reichen tónnen, dajelbft, 
wo jchweizerifcher Opferfinn fie jest zur 
Pflege ihrer Verwundeten und Kranten ¿us 
jammenfiibrt. 


1315 — 1515 — 1815 — 1915 


Schweizer Art hängt am Hergebradten 
und pflegt mit Liebe das Angeftammte. 
Auch der Gebraucd der Mundart, den der 
tritijd) beanlagte Deutjche leicht als abjidt: 
liche Eigenbrödelei auffaßt, erflart fih aus 
der Tatiache, dak der Bruch zwilchen dem 
Belprochenen und dem Gejdriebenen fih 
nicht, wie bei uns, vollzogen bat. Das 
Schweizer Deutid) ift eben tern Dialeft, der 
willtürlich bevorzugt wird, jondern die Lan: 
desiprache von Urzeiten. Der Deutjchichweis 
zer von heute |pricht niht viel anders als 
der des Mittelalters, ijt überhaupt trog 
aller äußerlichen Wandlungen im Kern der: 
jelbe geblieben, aud) derjelbe Mebrmann 
wie am 15. November 1315, als das waffen: 
tüchtige Gubvolf der Urjchweiz das öfter- 
reihiiche Ritterhecr im Morgartener Eng: 

affe — und den im Auguſt 1291 ge— 
chloſſenen Bund mit ſeinem Blute beſiegelte. 

Um die ſchweizeriſche Eigenart zu begrei— 
fen, muß man ins Auge faſſen, wie lebens: 
voll fie Die — überdauert hat, 
welches Selbſtgefühl aus ihrer Standfeſtig— 
teit erwachſen tft und mit welcher Glut vere 
haltener Xeidenjchaft fie fich jelbft behiütet. 
Dem webrbaften Bauer, der bei Morgarten 





fiegte, verband fid) der wehrhafte Bürger. 
Gtifteten innere Gegenjake 3wift, fo fettete 
gemeinjame Not Die Bundesglieder Doc) 
immer wieder zujlammen. Der „Broße Bund 
in oberdeutjchen Landen” erhob fih zur 


erften Wehrmadht Europas. Aber die in 
der mannigfaltigen Eigenart der Bundes: 
lieder wurzelnden Gegenfáge lähmten die 
faatsbildenten Kräfte. Wm 14. September 
1515 erlag die politijch zerfplitterte Groß: 
macht der Eidgenoffen dem zur inneren Ein: 
e erwadjenen Königtum der Franzojen. 
in überlegener monardijcher Wille zwang 
die Helden von Darignano zum Riidgug 
aus der Weltgejchichte. 
In den Zeiten der politijchen Selbſtbe— 
Ichränfung, die nun folgten, brachte nur der 
Dienft unter fremden Fahnen den Schweizer 
Waffen nod) Ehren; daheim griff Bern allein 
nod) fräftig ein, indem es jetne Grenzen bis 
an den Genfer See vortrug. Der Zulammen= 
bruh tam mit den Franzoſen im Jahre 1798. 
Aus Zeiten des tiefiten Verfalls erwuchs die 
Selbjtbejinnung. Der vaterländijche Gedanke 
erftartte foweit, daß feit 1815 der Neubau 
des Schweizer Staates fih ftattlicher und 
fefter als zuvor erhob, 
1315— 1515 — 1815 — diefe Jabreszablen ers 
eben mit den Daten eines glänzenden Auf: 
chwunges, eines jelbjtverjchuldeten Verfalls 
und eines miibjamen Wiederaufitiegs die 
Lehre der eidgenöfliihden Geldidte. Des: 
alb bejtimmen fie auch die Haltung der 
chweiz im Weltfriege, und zwar nicht fo 
ohne weiteres von felbft, jondern auf Ans 
trieb leitender Männer, die im Bewußtfein 
ihrer Verantwortung für das Gemeinwohl 
die dem Bolte angejtammten, über Jahrhune 
derte vererbten Kräfte neu bejeelen, zuſammen— 
fe und zum Heil des Landes lenten. Der 
Chef des Generaljtabes, Oberjttorpstom: 
mandant Sprecher von Bernegg, hat zur 600- 
jährigen Viorqartenfeter die Herausgabe einer 
„Schweizer Kriegsgeſchichte“ befohlen, die 
unter der Leitung des Oberften Feldmann 
und des Hauptmanns Wirz zunädjlt als 
Handbuch für die Erzieher des Heeres ges 
dacht, zugleich aber zur Verbreitung in allen 
Schichten der Eidgenoſſenſchaft bejtimmt ift 
und, wie der buchhändleriiche Erfolg beweijt, 
feinen Zwed erfüllt; denn diejes Unternehmen 
Ihlägt gerade diejenige Gaite an, die im 
Herzen des Schweizer Volkes am ftártiten er: 
Hingt. Gejchichtswiljenichaftlich und farto: 
grapbild) entipricht, nebenbei bemerft, das 
mn zwölf Heften erjicheinende Wert den hidjten 
Anforderungen und gereicht, obwohl als Volts: 
buch angelegt, der Bibltothef eines jeden 
Gelehrten zur Sterde. Wor allem aber ijt 
es ein Werf der Erziehung zur völkiſchen 
Pflicht. Worangeftellt ijt ibm der Armee: 
befehl, den Generaldkille, als [hon dasKriegs— 
gewitter die Schweizer Grenze bedrohte, ers 
ließ, um in Dantbarer Erinnerung deffen, 
was Die Ylltvorderen erfämpft haben, dem 
Heere der Jetztzeit einzuprägen, daß nur 
derjenige, Der fih Der Gnade des Himmels 


Rife 





wert erweilt, fih ihrer erfreuen und ferner: 
bin auf fie hoffen dürfe; worauf er fort: 


t: 

„Die große Vaterlandsliebe unjeres Boltes 
und feine rüdhaltloje Bereitwilligfeit, für 
die Unabhängigkeit des Baterlandes zu 
tämpfen und das Leben hinzugeben, genügen 
niht. In unjerer Lage in jegiger Zeit ift 
einjtweilen nod) viel wichtiger, daß wir als 
jelbjtverjtändliche Pflicht empfinden, freudig 
bereit gu fein, alles zu leiften und alles zu 
ertragen, was von der verantwortlichen Sad): 
tunde als notwendig erachtet wird, Damit 
das Heer, wenn es gleid) den Vorfahren 
gegen an Zahl überlegene Feinde támpfen 
muß, aud) gleich wie jene im Bertrauen auf 
Gott und die eigene Kraft fämpfen und 
liegen tann.” 


Schweizer Wehr 


Betrabtet man den Werdegang der 
Schweizer Wehr von Morgarten bis Waris 
gnano und von den Heldentámpfen des Mit: 
telalters zu der militárijd nicht minder im: 
pojanten Landeslicherung der Gegenwart, 
jo begreift man, daß es feinen aufrichtigeren 
Bewunderer des eidgenöſſiſchem Soldaten: 

eiftes gibt als unferen Raijer, deffen Ideal 
Fi in einem friedlich ftrebenden, doch alle 
ger iblagfertigem Bolfe verkörpert. Qui s'y 
rotte s'y pique. Gehe ih vollends die Schul» 
jugend der Schweiz uniformiert, mit Trom: 
meln und Pfeifen aufmarfdieren, prächtig 
dilzipliniert, fo daß mit einem Rud das 
Kommando flappt, jo fage ich mir: uns Deuts 
iden bleibt nod) viel zu tun, bis wir’s jo: 
weit bringen wie die Schweizer. ch meine 
im Viilitarismus. 

Verjteht fic, daß das Heer der Eidaenof: 
jen dem Gefüge und den Bediirfniffen feines 
Staates entjprechend anders aufgebaut fein 
muß als dasjenige einer europäiſchen 
Grogmabt, Da (apt fic) feine beträchtliche 
Zahl kräftiger Boltselemente längere Zeit 
dem bürglichen Leben entziehen; da braudt 
der neutrale Staat feine Wehrmacht and 
nur zur Behauptung feiner Unabhängigfeit, 
Das Schweizer Heer ijt deshalb eine Miliz. 
Sprit man aber von ihm als von einem 
„lojen Gefüge“, wie dies einmal in unjerm 
— — vorgekommen iſt, ſo kennt man 
die Eidgenoſſen ſchlecht. Schon der Grund— 
ſatz, den Bundesrat Welti in ſeinem Gut— 
achten über die Brüſſeler Konferenz 1875 
aufitellte, deutet auf das Gegenteil: „Wenn 
die Gidgenojjenichaft in einen Krieg ver: 
widelt wird, jo muß Derjelbe mit der 
äußeriten Rraftanftrengung geführt werden; 
jeder, der eine Waffe tragen fann, bat zur 
Verteidigung des Baterlandes mitzuwirken, 
und das Bewußtjein diejer Pflicht, das glüd: 
licherweile in unjerem Lande bejtebt, foll in 
feiner Weiſe getrübt werden.” em ents 
\pricht die Praxis im Aufbau fowobl als in 
der Erziehung des Heeres. Ihr Ziel ift die 
weldtucdtigfett; und in weldhem Mage 
dieje erreicht wird, zeigt der Cindrud, den 
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unjer Railer aus den Schweizer Manövern 
1912 davongetragen hat. 

Erziehung und Aufbau des Heeres durch: 
dringen das ganze Volt, find eine Haupt: 

nition des gejamten Woltsförpers. Gie 
aljen den Scyweizerbub, jobald er mar: 
hieren fann, und drilen ihn ftraff und 
methodijch, nicht in Spielerei und Mutwillen, 
fondern mit dem (Ernjt, der in der angebos 
renen Art liegt. Das find die Radetten, ein 
Korps, das jiġ aus einer alten deutjchen 
Einrichtung, aus dem Rnabenverband der 
Armbruſtſchützen entwidelt bat. Vian be: 
merfe hierbei, wie der Schweizer immer wie: 
Der den alten Braud) aufnimmt und zeit: 
gemäß fortbildet, Desgleichen in der Tätig: 
eit Der freiwilligen Schießvereine, die das 
gene Stüd des militärischen Unterbaus 

ildet, Dann aber den Soldaten auf feiner 
ganjen Laufbahn begleitet, ihm Vorſchrift 
leibt und, wenn er fie nicht erfüllt, durch 

wangsfurje erjegt wird, bei denen er feinen 
Sold bezieht. Was diefe vom Bunde unter: 
ftigten und von der $jeeresleitung über: 
wadten Vereine leijten, wijfen wir von den 
internationalen Schüßenfelten, bei denen die 
Schweizer die Preife herauszuſchießen pfles 
gen. Mit zwanzig Jahren wird der Schweis 
zer, wie wir jagen, Soldat, oder wie es hier 
beißt: er fommt auf die Nefrutenjchule, die 
ihn zum Soldaten erziebt, Dann hat er nod) 
lieben Wiederholungsturje zu rd die 
edes Jahr zwei Wochen dauern. er zum 
Unteroffizier vorgejchlagen wird, geht durch 
die Unteroffizierss und fpáter durch eine 
Rekrutenſchule höheren Grades. Je höher 
der Grad, dejto mehr Dienjt. Bei der In: 
fanterie hat der Coldat mindeltens 153, der 
Korporal 258, der Felbmebel 347 Tage 
Dienjt zu leiten, bei der Kavallerie 178, 
303 und 404, bei der Artillerie 184, 294 und 
457 Tage. Wer feine Dienjtpflicht erfüllt 
hat, behält Bewaffnung und Yusriijtung als 
freies Eigentum. Co jtebt die Armee jeder: 
zeit zur Einberufung bereit und nad) liber: 
nahme des Rorpsmaterials zur Verfügung 
des Wrmeefommandos, Die Vlobilmmachhung 
vollzieht fih blitzſchnell. Auch der Reiter 
braudt jein Pferd nur aus dem Stall zu 
iehen, denn es ijt ihm von Der Heeres: 
eitung anvertraut. Und was für eine präch— 
tige, jchneidige Kavallerie bildet dieje Bauern: 
retteret der Eidgenojjen, die, militärtich treff- 
lid) durd)gebildet, eine Spezialjchöpfung des 
Generals Wille ijt! 

Als Hermann Stegemann, der geborene 
Neichsdeutjche, Der unter unjeren Lands: 
leuten der bejte Renner der jchweizerijchen 
Wehrmacht ijt, mich auf den Eindrud, den 
id) von der Armee empfangen würde, vor: 
bereitete, wagte ich ihm faum zu glauben. 
Sch würde es daher auch feinem Lejer ver: 
übeln, wenn er bei meinen Angaben leije 
Zweifel hegte, einem jeden aber winjchen, 
Daß er die Schweizer Soldaten im Felde, 
wo fie jet auf der Grenzwadt ftehn, zu 
jehn befáme. Da erjt begreift man, was eine 


ziehung aus altem Voltsbraud) organijd) ents 
widelt, in Mannſchaft und Dffizierforps den 
mittelalterlichen, dann durd Jahrhunderte 
nod) im Dienjte fremder Fahnen fortgepflanz- 
ten Coldatengeift verkörpert, in * Ur⸗ 
anfängen ſchon das Vorbild des infanteri— 
ſtiſchen Drills aller Heere — in der Folge 
auch des von der Entente viel geſchmähten 
preußiſchen — gegeben hat und in der Gegen— 
wart einen Staat, der noch nicht einmal ſo— 
viel Einwohner wie Groß-Berlin zählt, be: 
eg eine Waffenmacht aufzubieten, die 
elbjt gegen Armeen der GroBmádte ins Ge: 
wicht fällt — allerdings einen Staat, der 
mit jeiner te ntwidlung nicht, wie 
Deutibland, auf vorgefaßte Feindſchaft 
tößt, nicht unablällig zum Rampfe ums Da: 
ein geriijtet fein muğ, vielmehr in der Lage 
it, den militärischen Anforderungen feiner 
andesficherbeit mit einem Miltziyitem zu 
genügen. Jüngſt nod) hat Hindenburg, als 
er Dem Schweizer Heere hohe Anerkennung 
gesol, die Unmöglichkeit, die militärijchen 

inridtungen der Eidgenofjenjchaft auf unjer 
Reih zu übertragen, betont und darauf bin: 
gewiejen, daß jeder Staat feine Waffenmacht 
nach eigenen Bedürfnijjen und angejtamms 
tem Gefüge aufbringen muß. Den Schwei— 
je gereicht es zum Seile, daß fie dies ihrer 

igenart und ihrem Herfommen entjprechend 
zujtande bringen. 

Tradition! Die in der Neuzeit wieder er: 
wedte und methodijd) durdgebildete militá: 
rijde entjpricht der politijd) gewachjenen der 
Eidgenojjenjchaft, einer Neutralität, die nicht 
von außen gejdaffen und aufgezwungen, fon: 
dern aus eigenem Willen entitanden ift. Aljo 
Gelbjtwehr verlangt! Die Schweiz der Gegen: 
wart bat fid), wie einjt zu ihrer Heldenzeit, 
1315 bis 1515, auf eigene Beine geitellt, nur 
daß fie nicht mehr erobernd auftritt, um fo 
pner aber ihren Beſitzſtand nar Wille zur 

acht, der den Frieden wünſcht, dod den 
Kampf nicht ſcheut, gibt der Stellung der 
Schweiz im Welttriege ihr eigenartiges Ges 
präge. 


Erft leben, dann philoſophieren 


„Auch die neutrale Schweiz ift ein fous 
veräner Staat, der auf Grund der ihm zus 
fommenden Madtvolltommenpbeiten jelbjtäns 
dig liber Krieg und Frieden zu entjcheiden 
hat; ja der Krieg tann fogar zur Pflicht 
werden zur Behauptung der Unabhängig: 
teit.“ Dieje Zeilen, die ich aus Der Feder 
des Hiltorifers des ſchweizeriſchen General: 
tabs, Oberft Feldmann, im Jahrgang 1913 
der ‚Schweizeriihen Monatsſchrift für Offis 
giere aller Waffen‘ finde, haben feit 1914 
etwas brennend Seitgemapes befommen, dies 
unter verjchiedenen Umjtanden. Denn es 
braucht nod) nicht einmal der Verjuch eines 
feindlichen Einmarjches ftattzufinden, um die 
Landesverteidiqung zur Pflicht zu machen; 
ion eine abjichtliche Unterbindung der Le: 
bensmöglichleit auf dem Gebiet des Wirt: 


Miliz bedeutet, deren —— und Crs 
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— kann die Eidgenoſſenſchaft zum 
osſchlagen zwingen. Erft leben, dann philos 
opbieren. Es pbilojopbiert fih leicht über 
riedensfragen, wenn man unter Dad) und 
ach geborgen zu figen glaubt. 
der ue gerät aus dem Häuschen, wenn 
der Nadbar ibn — vom Markte 
abſchneidet. Dann kann der Krieg mit eiſer— 
nem Singer an die Türe flopfen. 

Der Warenbezug aus neutralen Ländern 
ift für die neutrale Schweiz ein Necht, auf 
das fie grundjäglich nicht verzichten tann, 
deffen Ausübung ihr jedoch durch die Macht 
der die Zufuhritraßen a a ta Entente 
vertiimmert wird. Die Unbill ift foweit ge: 
gangen, daß auf Betreiben des britiichen 

ejandten in Bern, Grant Duff, Getreide, 
das die Schweiz am billigjten über den Rhein 
bezog, an der holländilchen Küfte nicht mehr 
Durdgelajjen wurde, worauf der Deutiche 
Bejandte durd) den holländijchen dem Eng: 
länder jagen ließ: diefe Entlaftung unjerer 
wichtigſten Waſſerſtraße verpflichte, obgleich 
fie unjern völkerrechtlichen Begriffen zuwider: 
Due unjern Generaljtab zu Danf. Grant 
Duff war zwar ein bihen verblüfft über 
dieje Des Humors nicht ermangelnde (Er: 
fenntlichteit, hat aber ſchließlich doch nur 
olgerichtig durchgejeßt, was im Syſtem der 

lindwiitigen Blodade gegen Deutjchland lag. 
Die Schweiz jah ihrerjeits in der Rhein: 
[perre nod) feine Lebensfrage. Sie hat, ohne 
ihren grundjäßlichen Standpunkt aufzugeben, 
mit fic) handeln laffen, ijt auch, um jeden 
Schein zu vermeiden, als verproviantiere fie 
Deutichland mit Zufuhr von der Ententejeite, 
auf die Einrichtung der SSS (Société suisse 
de surveillance, zur fiberwad)jung des Ver: 
bleibs der über die Ententegrenzen einge: 
ihrten Bannwaren) eingegangen. Gie tat 
tes, um die zum Bedarf des Landes er- 
forderlidjen Waren auf friedliche Weije her: 
einzubetommen. 
ach wenigen Monaten [Hon erflärte felbjt 
die franzöliiche Handelsfammer in Genf: die 
Einrichtung behindere nur den Marenvertebr 
und hätte nicht pfiffiger ausgebedt werden 
tónnen, wenn fie vom Feind getroffen wäre, 
um den Handel zwiichen Ed)weiz und En: 
tente abzujchneiden. Der SSS wurde — nad) 
yrancis Oppenheimer, ihrem englijden, dod 
anderswoher ftammenden Hauptmader — 
die fpottijde Marte ‚Made in Germany‘ 
angehängt. Wud) deutete der Boltsmund 
ihre drei S als Société sans succés, Gejell: 
Ihaft ohne Erfolg. Das ftimmte indeſſen 
nicht für den Bielverband, der jeinerjetts in 
der AUbjchnürung der Schweiz zunächſt von 
Erfolg zu Erfolg fchritt. Er ift eben bei der 
Gründung der SoS von einem anderen Ge: 
jidjtspuntte ausgegangen als die eidgenöſſiſche 
Regierung, fogar von dem entgegengejeßten, 
denn thm fam es darauf an, die Ausfuhr 
nad) Deutjchland abgujdynetden, und indem 
er Dies tat, vereitelte er vorläufig die Be: 
dingungen, unter denen die Schweiz ihren 
Bedarf aus Deutjchland bezog. Er dadıte 


Aber aud), 
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fih die SSS zu feinen Zweden als Schraube 
ohne Ende. 


Nad den Ziffern, die der Chef des wirt: 
Ichaftlichen Departements, der jegige Bundes: 
prajident Schultheß, vor einem halben Jahre 
dem Rationalrate mitteilte, hat die Einfuhr 
über die Ententegrenzen an Tonnengabl nicht 
viel mehr als ein Viertel der von Deutjd: 
land gefommenen betragen, obgleich) fie den 
ganzen Tranfit von fiberjee und andern 
neutralenLändern einbegriff, während Deutſch— 
land nur aus eigenen Bejtánden lieferte, 
Deutjchland mußte, da Gegenleijtungen, die 
es von der Schweiz erwarten durfte, unter 
dem Drud der Entente ausblieben, auf einer 
Jnderung bejtehn, was damals zwar zu: 
chweizern unbehaglich war, 
id) aber als ein ihnen felbit 
geleijteter Freundſchaftsdienſt erwies, denn 
es hat zu einem neuen Ablommen geführt, 
das für beide Teile befriedigender wirkt, 
Zwar peidab alsbald ein Gegenzug des 
Vielverbandes; der die Eidgenoſſenſchaft 
gaja neue einzwängen follte; von feinem 
Erfolge hat man indeffen nicht mehr viel 
gehört. 

Bedauerlich bleibt die Tatjache, dağ die 
Schweiz vom Kriege immer mehr zu leiden 
hat, daß mande ihrer Induftrien ftoden, 
weil das Robmaterial ausbleibt, dak aud 
im bürgerlichen Haushalt Schmalhans, wenn 
aud) noch nicht Riidenmeijter, fo doch ein uns 
bequemer Mahner wird, und daß ich nicht 
einmal wirfjame Abhilfe —5 läßt, weil 
bei überjeeijchen Mißernten und allgemeinen 
Gtodungen des Verkehrs die benachbarten 
Ententelánder nod) tnapper geftellt find als 
die von einer weitichauenden Regierung be: 
treute Schweiz, zum Teil fogar ſchon übler 
daran find als Deutichland felbjt, das fie 
auszubungern trachteten. 


Einzig Volt 


Wie ftand es nun mit dem Maffengang, 
den wirtibaftlime Bedrängnis zur Prlicht 
maden fonnte? (Es hieße den (Seijt, der 
die Ichweizerilche Bundesregierung und Hee 
resleitung bejeelt, verfennen, wenn man 
annehmen wollte, daß gegenüber den Mad: 


ten des Auslands, die es anging, hinter 
dem Berg gehalten worden fei. Inzwiſchen 
behalf fih die Bundesregierung, obwohl für 


den Notfall entichlofjen, mit gelinderen Mit: 
teln, Die ihren friedlichen Wünjchen entjpra: 
den und zunächſt aud genügten. Not ging 
nod niht an Dann. Und als die Frage 
wirklich brennend gu werden anfing, hatte 
Die ultima ratio ihren ſachlichen Swed [don 
verloren, weil Dod nichts mehr zu erreichen 
war. 

Immerhin fand der Vielverband ein Haar 
in Der Haltung der Schweiz, die ihm ohne 
bin nicht gefiel, weil er feine Neutralität, 
jondern Heeresfolge erwartete. Um der Eid: 
genojjenichaft die Flechſen dDurchzujchneiden, 
veranjtaltete er Das, was man dann als 
‚DOberjlienaffäre‘ bezeichnet Hat. Als Hand 
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langer dienten die Weljchichweizer, die [Hon 
jar den Borftadien des Krieges mit Leiden. 
haft für Franfreid) eingetreten waren, — 
umeijt gewiß nicht, um fih der großen Nad: 
Sarrepublit einzuverleiben, die ihrer Ver: 
waltungsfreibeit und wirtimajtlimen Blüte 
Dod) ein rajches Ende bereiten würde, fon: 
Dern aus triebhaften Neigungen, anfgehest 
von Führern, die fih als Drittel der feit 
vier Jahrzehnten regierenden Partei zur 
SHerridajt über die Mehrheitsgruppe der Eid- 
genoſſenſchaft aufjdwingen wollten, alfo aus 
Gründen innerpolitijden Cigennuges. So 
begann Die Miiblarbeit gegen das ſchweize— 
riſche Oberfommando, der Anfturm gegen 
die der Deutjchfreundlichleit bezichtigten 
Generaljtabsoffiziere Egli und von Watten: 
wyl. Unterjtüßt wurde die Hege Durch Anträge 
Der weitjichweizerijchen Rantonalregierungen, 
vorbereiteten Boden fand fie auch anderwärts 
in Berftimmungen, die aus dem anderthalb- 
jährigen Ausnahmezuftande des Landes er: 
wadjen waren. re bat fie in der 
Berunglimpfung der deutjchen Fahne in Lau: 
Janne, die jedoch ihren Swed, einen Konflikt 
mit der Reichsregierung herbeizuführen, eben: 
fo verfehlte wie das ganze Treiben zur Ent: 
täujchung feiner Urheber, die auf Loderung 
Der militäriihen Zucht und Wusjtand Der 
cinberufenen Wehrmänner abzielten, auslief. 

Der Prozeß, der im März 1916 verhan: 
delt wurde, zeigte die Drabtzteber, die nicht 
einmal VBollblutjchweizer waren — der Sohn 
cines .galizijden Bolen‘, der den franzó: 
ſiſchen amen Langie angenommen hatte, 
und Gecrétan, ein elſäſſiſch-ſchweizeriſches 
Halbblut — in verdádtigem Lichte. Die 
beiden Oberften wurden, da die Nedlichkeit 
ihrer Abſichten erwiejen und durd) das 
Zeugnis ihres Borgejegten, des General: 
jtabsdjefs Sprecher von Bernegg, bekräftigt 
war, freigejprodjen. Sie mußten zwar aus 
formellen Gründen Ddijziplinarijd) biifen, 
aber gerade Diejer Ausgang brachte die 
Mehrzahl der Eidgenoffen zum Bewußtjein 
der Landesgefahr und der eigenen Verant: 
wortung. Nicht in plößlicher Wallung, fon: 
dern ſchwer und wuchtig ftand die Dftichweiz 
auf und trat in fantonalen Tagungen, ein 
Kanton nad) dem andern, * die Selbſt— 
erhaltung der Eidgenoſſenſchaft ein. Es war 
eine Bewegung ernſten Pflichtbewußtſeins 
und politiſcher Selbſtzucht. Gegenüber dem 
Unweſen der Welſchſchweizer fiel kein herbes 
Wort des Tadels; was geſprochen, was 
durch den Zuruf von Tauſenden und Aber— 
tauſenden beſtätigt wurde, war Vertrauen 
auf das Heer, Vertrauen auf die Bundes— 
regierung, Einigkeit und immer wieder Einig— 
keit. Es waren Schillers Worte, die den 
Grundton gaben: ‚Wir wollen fein ein einzig 
Bolt vun Brüdern, in feiner Not uns trennen 
und Gefahr! 

Einzig Volt! Das war es gerade, was 
die Entente aus den Fugen brechen wollte 
und Das fih nun, als es in der Bertórpe: 
rung feiner einheitlichen Wacht, im Volts: 


Belbagen & Klafings Monatshefte. 


XXXI, Jabrg. 1916/17. 


heere, gejprengt werden Jollte, eper als zu= 
vor zuſammenſchloß. Aus der Weitjchweiz 
jelbft fam, anfangs zwar sógerno, dann aber 
anjchwellend der Widerhall der oſtſchweize— 
tijden Tonart. Go triebhaft dort die Ge: 
miiter aufgewallt waren, der Beritand riet 
Dod, die Dinge nicht auf die Spike zu 
treiben. Mas wäre der Welten ohne den 
Often? Sommt's hart auf hart, jo erfennt 
er Dod, wo das Heil liegt. Anberfeits hat 
auch der Often gelernt. Die Eiferfucht, mit 
der er die jchweizerijche Eigenart und Gelbft: 
berrlichfeit biitet, hatte fih zunächſt gegen 
den nördlihen Nadbarn gewendet, der mit 
[enem politijden Aufſchwung, feinem wirte 
haftliġhen Wusdehnungsbediirfnis und ge: 
rade wegen feiner Stammesverwandtichaft 
bedrohlich ſchien, während der weftlihe mit 
einem dtonomijden Etilleben und verhält- 
nismäßig zurüdgebliebenen europäijchen Ein. 
fluß nicht mehr gefährlich ausjah. Die neues 
iten Machenichaften aber erinnerten an das 
Whhangigteitsverhaltnis, worein Frantreid 
den fleineren Nachbar oft in bejchämender 
Weile zu drüden verjucht hatte, an Jahr 
hunderte zwar nicht immer friegerijdher, dod 
fonjequent jchweizfeindlicher franzöſiſcher 
Politik und beleuchteten im Gegenjage hierzu 
die Tatjache, dak das neuerftandene Deutjche 
Reich die — er der Schweiz nie 
angetaftet, auch im Kaufe des Krieges ftets 
nad) dem Grundjage gehandelt hat, daß eine 
militärijch, politiich und wirtichaftlich ftands 
fefte Eidgenofjenichaft ihm felbft zum Bor: 
teil gereicht. . 

Es bat fih da fo manderlet geklärt. 
Das Nationalitätsprinzip, Das der (Entente 
als Lojung dient, trifft die Schweiz an ihrer 
empfindlichen Stelle. Es verneint das Da: 
jein eines Gtaates, der aus drei Stämmen 
verichiedenen Blutes befteht und Durch ge: 
meinjame politijdhe Kultur zujammengehals 
ten wird. Golang es nur als Pruntjtüd 
in den Proflamattonen des Bielverbandes 
zu lejen ftand, trat aus ihm nod) feine gegen 
Das Herz der Eidgenojjenjchaft gerichtete 
feindliche Gpike hervor; fobald aber die 
Entente ans Werf ging, den Staatsverband 
von weljcher Seite zu fprengen, mußte der 
Schweizer die Gefahr erfennen, nunmehr 
aber auch der Franzoſe einfebn, daß er falſch 
ipetuliert hatte, denn Die Wucht der Abwehr 
entſprach der Dreijtigfeit des Eingriffs. Als: 
bald wurden daher von Paris aus andere 
Saiten aufgezogen. Im Journal erklärte 

. Rosny: K rantrció) bediirfe bei jeinen 
weljden Freunden feiner Propaganda mehr; 
diefe feien ihm ohnehin fider. Worauf es 
anfomme, jei vielmehr, die deutſche Schweiz 
zu gewinnen. Das war die neuere Phaſe 
der franzöjiichen Politik, die allerdings nun 
ion von einem Tage zum andern wieder in 
Drohungen und Zwangsverjuche umgejchla» 
gen ift. Inzwilchen haben die Frangojen den 
Eifer ihrer welichen Freunde, die frangojijder 
jein wollen als fie felbft, zu däm; fen vers 
juht und den am Gejftade des Genfer Sees 
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ausgegebenen Wahllpruch belächelt: , Paris 
würde einjt vielleidyt mit Deutjchland Fries 
den jchliegen — Laujanne niemals!” Gie 
haben fih fogar zu Beihüßern der Deutich- 
Ichweizer aufgeworfen, die als ‚Boches‘ von 
weljcen Flegeln verunglimpft werden. Cie 
beginnen immer wieder ein neu berechnetes 
Spiel mit den Schweizern, die indejjen nicht 
geneigt find, dem Nachbar als Epiclball zu 
dienen. Es ijt das eben franzöfiiche Art, 
die —— der Völker‘ zu verſtehn, die 
auf dem Banner der Entente prangt. 


Liberté und Freiheit 


Libert€ = Freiheit. Go ſteht's im Lexikon, 
und meiltens glaubt man’s auh, obgleid) 
die Begriffe verjchieden, zum Teil fogar ent: 
gegengejeßt find. Liberté ijt, wenn der Schaff: 
ner im Dienjt feine erg raucht und in 
den Wagen fpudt; Freiheit ijt, wenn ein 
Beamter, wo’s darauf anfommt, folgen: 
ſchwere Eniſchlüſſe auf feine Kappe nimmt, 
wie 3. B. der Präjident unjerer Anfiedlungs: 
fommijjion, der auf eigene Verantwortung, 
obwohl es nicht feines Amtes war, die Ernte 
1914 in Polen zujammenfaufte und für 
Deutichland rettete. Dies fei nur zur Ver: 
anichaulichung gelagt. Als Begrifisbeftim: 
mung ließe fih etwa geben: Liberté ijt Un: 

ebundenbeit, Freiheit hingegen freiwillige 
ebundenheit zum Gemeinwobl. Mit der 
Liberté verträgt es fih, daß eine Stadt 
weder einen Brunnen noch eine Bedürfnis- 
anftalt ohne minijterielle Genehmigung an: 
legen darf, mit jeder Kleinigteit an die 
entralregierung gehn, und deshalb, wenn 
te nicht verfiimmern will, einen dem Minis 
terium gefälligen Deputierten wählen muß; 
reibeit hingegen bedeutet das Recht der 
Selbjtbeftimmung im großen wie im tleinen, 
wie es in Deutjchland jedem Kreije, jeder 
Gemeinde, jeder anerkannten Rörperihaft 
ufteht, wo jeder Bürgermeifter, ohne nur 
eim Regierungspräjidenten anzufragen, aus 
dem SHandgelent gemeinniigige Unterneh: 
mungen ausführt, bei denen jelbjt die bri- 
tijde Liberty verjagt, weil fie die Genehmi- 
gung des Parlaments in Form einer private- 
bill vorausjeßt, wie 3. Y. die jtädtijche 3en- 
tralijierung Der weiland neunzig Wajjer: 
leitungsunternehmungen in London, die durd) 
interejlierte Quertreiberei dann fünfzig Jahre 
lang im Parlament verjdleppt wurde. 

Die Entente hat die Liberté des peuples 
auf ihre Fahne geichrieben. Es läßt fich 
das nur auf frangojijd Jagen, weils auf 
deutid) einfach Unjinn wäre. Gie will and 
uns damit beglüden, mit uns nur Frieden 
Ichliegen, wenn wir die Liberté uns zu eigen 
machen. Du lieber Himmel! Es gibt na: 
türlich aud) Deutjche, die für dergleichen 
Ihwärmen. Sd) habe Landsleute gefannt, 
die in Rußland gelebt hatten und fidh zu 
Hauje nicht mehr wohl fühlten, weil fie nicht 
diejelbe Liberté fanden, Die fie im Zaren: 
reiche mit einer Handvoll Rubel erfauften. 
Deshalb bat ja aud) Hufland das Redt 
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ur Freiheitsfahne der Entente zu ſchwören. 
—— man will das Glück der Wolfer, 
insbejondere das unjrige, und davon hat aud) 
Ehren: Wiljon in feiner Friedensbotſchaft ge- 
jproden, desgleichen der edle Lloyd George, 
der allerdings nod) vor wenigen abren 
anderer Anjicht war. Denn dazumal, als 
er zum Studium unjerer Arbeiterwohlfahrts: 
einrichtungen Deutichland bereijte, erflärte 
er: er wiinjdjte der Arbeiterjchaft feines Lan: 
des ein gleiches bieten zu können, Doch Dazu 
lei Großbritannien nicht reich genug, Jolang 
es riijten mülle. 

Nun fehe mal eins die jchweizeriichen 
Hartichädel! Die wollen’s nod) nidjt recht 
begreifen! Die haben námlid) jelbjt die Frei— 
heit, dazu allerdings nod) ein Stüd Liberté, 
mad)en aber von diejer nur foweit Gebraud), 
daß die Freiheit nicht Darunter leidet, weil 
fie den Nadbdrud dod) auf das Gelbjtbeftim- 
mungsredt legen, das dem Gemeinwobl 
dient. Gie fagen felbft: „Der freic Schwei: 
zer tut, was er mug!“ — Als Freiherr 
von Romberg neulid bei der Anſprache 
zu Raijers Geburtstag uns die Anfangs: 
worte des politijden Teftaments von 
Friedrid) dem Großen einprägte, fiels 
jedem Dentenden auf, dak das emfad) das 
Befenntnis Des (Eidgenojjen war: ‚Es 
ijt die erjte Bürgerpflicht, dem Vaterlande 
zu dienen‘ — des Gidgenojjen allerdings 
mit einer fleinen Abjchattierung; denn der 
Welſche braudt, um fih wohl zu fühlen, 
mehr Liberté und weniger freiheit, wäh: 
rend der Deutjchjchweizer es umgetebrt hält. 
Die Mejtid)weiz hat das Präfeftoraligitem 
nod nicht ganz überwunden, beanipruct 
dafür um fo mehr periónlimen Spielraum 
für Mundwerf und Gebärden. Darüber tjt's 
im Parlament zu denfwiirdigen Wortgejed: 
ten gefommen. Mis Bundesrat Hoffmann 
dartat, Dak in einem neutralen Staate nidjt 
nur die Regierung, fondern auch der einzelne 
Bürger fih der Parteinahme im Wölter: 
ftreit zu enthalten habe, rief ihm Lachenal 
zu: „Ca n'entre pas dans ma tete latine!“ 
Dem lateinijden Kopf wollte das nicht ein- 
leuchten. Ja, und was heißt denn eigent: 
lid) ‚lateiniich‘? Auch darüber fam’s zu 
einem Zujammenjtoß im Nationalrat. Es 
waren einige Melide, die ihre Begeifterung 
für die große Mad)barrepublit begründeten, 
indem fie jagten: dort herrjde das lateinijche 
Staatsideal, und das fei das ihrige. Worauf 
vom Bundesrat die Antwort — Das 
Staatsideal der Kara chweiz jet 
das römijche, dasjelbe, das in Deutjchland, 
aber nicht in Frankreich, feine Vertórperung 
gefunden habe. Wenn irgendwer, jo feiten 
Dod) Die Romer Lateiner gewejen. 

Nun ijt es ja freilich tlar, daß nicht jeder 
Schweizer fih in ſolchen Dingen fo gut aus: 
tennt wie ein Bundesrat, begreiflich auch, 
daB nicht jeder weiß, auf weldyer Stufe frei: 
heitlicher Selbftverwaltung das deutſche Bol! 
jteht, mande, ja fogar viele fih feine Ror: 
jtellung davon maden können, daß Deutid): 
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land in diejer Hinficht in ganz Europa nur 
von der Schweiz übertroffen wird. Cind 
fih Die Deutjchen aber jelbjt bewußt, welchen 
Hort der Freiheit fie in ihren Staatseinrid): 
tungen bejigen? Ift das TFeldgeichrei der 
Entente: ‚Für die Freiheit der Bolter! Nie- 
der mit dem Militarismus!‘ nicht von deut- 
[den Zeitungen ausgegangen, und zwar ge: 
rade von einigen, die am meilten ins Aus: 
land gelangten und dort den Wahn ver: 
breitet haben: das deutliche Bolt lechze nad) 
Erlöjung aus Banden der Knedhtichaft und 
des Soldatendrills? 

Im Sommer 1914 bejuchte mich ein gro: 
Bes Licht der franzöfiichen Freimaurerei und 
wiünjchte zu ergründen, ob das deutjche Volt 
bereit wäre, die — — Demokratie als 
Erlöſerin von ſeinen Leiden zu begrüßen, 
feine ‚Tyrannen‘ zu ſtürzen und das He: 
gime der Liberté, Egalité, Fraternité zu pro: 
ilamieren. Der Mann berief fidh auf die 
deutjche Preſſe, foweit fie ihm zu Geficht ge: 
tommen war, und jprad beinah Wort für 
Wort, was weiland in gewillen Zeitungen 
geitanden bat (allerdings vorläufig nicht 
mehr da zu lefen jteht). Ich mußte ihn ent: 
taujden. Was ihn perjönlich betraf, tat er 
mir beinah leid, denn er war fidtlid) guten 
Glaubens, wünjchte wirklich eine Verjóbnung 
und war mit der Empfehlung eines inter. 
national berühmten Friedensapojtels ge: 
fommen. 


Friede auf Erden! 


„In terra pax hominibus bonac volun- 
tatis!“ Jn den Ohren Klingt mir die H:moll: 
Meſſe mit ihrem Text: "Friede auf Erden 
den Mienjden, die guten Willens find,” 
Sa, auf den guten Willen tommt's [fun 
an, aber nod) auf einiges andere, 3.8. auf 
Einfiht, die [don feltener, und auf Cha: 
rafter, der am feltenften ijt. Schodweile 
find Die mehr oder minder unbefugten Frie- 
vensvermittler in der Schweiz aufgetaucht; 
aus aller Herren Ländern tamen fie anges 
pilgert, um gerade hier ihr Gewerbe tm 
SHerumziehen zu betreiben. An den Haus: 
türen pflegt zwar hierzulande, wie ander: 
wärts, ein Schildchen zu hängen: ‚Betteln 
und Haufieren verboten! Nun frage man 


aber bei den jchweizeriichen Zeitungen an, 


ob das die Leute abgewehrt bat, die mit 
Friedensartiteln haufieren und um Aufnahme 
pazifiltiicher Zujchriften betteln. Biel guter 
Wille, weiter nichts, und manchmal nicht 
einmal das. ; 

Ein erquidliches Erlebnis war hingegen 
die Aufnahme, die Das Friedensangebot der 
Mittelmächte bei den Schweizern deutſcher 
Bunge, zum Teil aber aud) im Waadtlande 
und weit nad) Weiten Hin fand, wo boden: 


jtandiges Bolt gefunden Ginn behalten bat 
und nicht mit ſtädtiſchen Weljchlingen irr: 
licteliert. (Es ging ein großer, warmherzi— 
er Zug freudiger Teilnahme durch Die 
Mafjen; und wenn and) die abwägende Sad): 
lichfett, Die der politijchen Dentweije der 
— eigen iſt, raſch wieder die Ober— 
pan gewann, fo blieb doch eine danfbare 

nerfennung des eriten amtlichen Anſatzes 
zur Beilegung des Völferhaders. Verftánd: 
nis pir jeden ernftgemeinten Schritt in die: 
jer Richtung liegt naturgemäß im Mejen 
einer Nation, deren voltstimlide Vertórpe: 
rung, die Bundesregierung, die Pflicht einer 
für das Land, wie für die Menjchheit für: 
Jorgenden Friedenspolitik mit Scharfblid 
erfaßt und mit Charalterjlärte durchgeführt 
hat. Go verjdieden aud) die Behandlung 
war, die Der Schweiz von den ale 
den Parteien zuteil ward, die leitenden Mäns 
ner der Gidgenojjenjchaft haben dod nte 
in ihrer Neutralität, niemals aud in Der 
gleichmäßigen Liebestátigteit für beide Teile 
gejdwantt. Was hieraus ihnen an Wer: 
trauen und Autorität ermadjen ift, wird 
[hwer wiegen, wenn einmal der entice: 
dende Augenblid fommt, es in die Wage 
ihale zu werfen. Schon der Eindrud, den 
ihre Zuftimmung zu der Wiljonjchen foge- 
nannten TFriedensnote machte, gab einen 
Begriff von dem Anjehen, das die Schweiz 
durh Jachlich bewährte Redhtlidteit und 
Menichenliebe erworben hat; und vollends 
bewährt bat fih die Juverláffigteit des 
Ichweizerijchen Charafters durch die Abjage, 
die Der Bundesrat dem Prajidenten der 
Bereinigten Staaten erteilte, als diejer die 
Neutralen in den Kampf gegen Deutjchland 
hineinzuziehen verjudte. Die Eidgenoſſenſchaft 
überjchreitet im größten Kriege, den die Welt 
erlebt, die Schwelle eines neuen Abichnitts 
ihrer Bejchichte, einer Epoche, in der fie zwar 
niht gebietserobernd wie vor ſechs Jahr: 
hunderten eingreift, defto ftandfefter aber ihr 
Redt auf Staatliches Dafein und internatio: 
nalen Einfluß begründet, zur Celbjtwehr fid 
der fd)werjten Aufgabe gewadjen und zum 
Wohle der europäilchen Staatengruppen fih 
als unentbehrliches Mitglied ermiejen bat. 
Ihre Unabhängigfeit bildet einen Hort, def: 
jen unjer altes Fejtland nicht mehr ents 
raten fann. Nirgends aber tann man ihrer 
Eigenart und Gelbjtherrlidfeit verftándnis: 
vollere Achtung und aufrichtigere Wünſche 
einer blühenden Entwidlung entgegenbrin: 
gen als im Deutiden Reiche, das jelbjt mit 
der Pilege mannigfaltiger Voltstráfte, mit 
der Celbjtvcrwaltung feiner Landesteile, 
nicht mit der Liberté, Jondern mit der Frei: 
heit der Entfaltung feiner Gottesgaben ftebt 
und füllt. 
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ei Der Hedfein|Hagung der frei: 

|] ple jhen Begabung werden 

oft die geduldigen Rulturichilderer 

ò allzu geringfügig bewertet. Be: 
figen fie mett auch nicht den Zau- 
berjdliijjel, der ins Reih der Mütter führt, 
jo danten wir ihnen dod die Einfidt in das 
Tun und Treiben der Menſchen aller Zonen 
und Zeiten. Gie fpenden legten Endes das 
befreiende Gefühl von den Brüdern und 
Sdwejtern unterm Sternenzelt. Sobald die 
Dichter oder Maler irgendeinen Ausjchnitt 
der Wirklichkeit, fet es felbft aus ferniter 
Bergangenbeit, mit ——— veran⸗ 
ſchauülichen, bereichern ſie unſer Wiſſen. Sind 
doch die Menſchen allerorten verwandt in 
ihren elementaren Anlagen, doch grundver— 
ſchieden, wie die Scholle, in die ſie der Zu— 
fall der Geburt verpflanzte, an Sitten und 
Gebräuchen. Werden dieſe wahrheitsgemäß 
ezeigt, dann vollzieht ſich eine angenehme 
orm des Volksſtudiums. Wie die Men— 
ſchen eſſen und kleiden, wohnen und 
wirken, ſo ſind ſie. Unendlichen Fleißes und 
liebevoller Einfühlfähigkeit bedürfen die 
Kulturſpiegler. Wollen ſie aus ihren vielen 
Moſaikſteinchen ein Kunſtwerk geſtalten, dann 
muß ihnen auch die formende Kraft des 
Plaſtikers und das geiſtige Fluidum, das den 
Weſen ihr ‚Werde‘ einzuhauchen vermag, 
bejehieden fein. Das Zeitalter des Impreſ—⸗ 
fionismus bat uns an folder Darftellungs- 
weije unendlich verarmen lajjen. Alles wurde 
auf Temperament und Zujammenfajjung 
geftellt, und erft eine jpätere Zeit, die Ver: 
gangenes lebendig jehen möchte, wird fih 
über den Verluft an lebendiger Anſchauung 
ganz tlar werden. Bis ins Marf hinein 
ift gerade die deutſche Runft seta Un: 
jere früheren Miniatoren und Glasfeniter: 
ichöpfer, die Holzjchneider und Grapbiter 
bejtátigen es, wie alle hohen Künfte. Geit 
dem — und den Bildhauer— 
werken am Bamberger Dom weiſt das 
Schaffen unſerer beſten Meiſter, der Dürer, 
Wolfram von Eſchenbach, Menzel und 
Goethe, bei allem Höhenflug, den Zug zum 
Intimen auf. Sie alle waren ſich der Weis— 
heit bewußt, daß, wer groß ſein will, auch 
das Kleine achten muß. Dieſe weſentliche 
Seite deutſcher Schaffensart kommt bei den 
Heimatkünſtlern ganz beſonders zum Aus— 
druck. Immer hat die Sehnſucht in die 
Ferne, vor allem nad) dem Güden, den 
deutjhen Künftler zum Weltbiirger ge: 
wandelt, oft fein Deutjchtum ftart beein: 
trächtigt. Aber bei allem nationalen Mads: 
tum bat fic) and) der Beharrungsjinn be: 


Carl Ludwig Geffen, ein friefiicher Heimatsmaler Y 
| In Deezbüll geboren 1833, geftorben ebenda 1917 
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hauptet, Dem das echt Völkiſche das Heiligjte 
war. Gerade während unjerer bóditge: 
Ipannten Außenentwidlung vor dem Kriege, 
während der Kolonial: und Flottenpolitit, 
der Zeit der allgemeinen Retjelujt fonnte 
es geſchehen, dab in Schrifttum und Malerei, 
wie ein tiefes Geelenbedürfnis, Heimatkunjt 
entjtand. Gerhart Hauptmann, Leiftitow, 
die Worpsweder und die Dachauer bewiejen, 
welche Antäusträfte die Berührung mit der 
Scholle auslöfte. Der Triumph des Tatu: 
talismus madjte aud) den Bauer falon: 
ee im Reid) der Runft. Man begann 
ein Mejen als einen Teil des Volfscharal: 
ters zu ftudteren. Geine Belitümer wur: 
den eifervoll Durdpriift, und, was irgend 
móglid war, in Volfstunjtausftelungen ge 
zeigt, für Freilicht:, Trachten und Lan 
destunde: Diujeen erworben. Das neue 
Runftgewerbe jchöpfte eifervoll aus dieſem 
quellenden Born. Bauernmaler wie Leibl, 
Madenjen, — Liebermann verdienten 
die Goldenen Medaillen, und ſo kam es, 
daß auch gewiſſe Lokalgrößen weit über ihre 
Landesgrenzen hinaus Ruhm gewannen. 
Ru den ſtillen Meiſtern, bei denen fih Ver» 
dienſt und Glück verketten, gehörte im hohen 
Norden des Vaterlandes Carl Ludwig Jeſſen. 
Er iſt vor furzem als Vierundachtzigjähriger 
aus dem Leben geichieden. Still hat er nur auf 
einer Scholle gewirkt, hattrogdem weite Aus: 
trablmgen feiner Runjt erlebt. Ihm genügte 
es, ein echter Nordfriefe zu fein und zu 
bleiben. ‚In der Bejchränfung zeigt fich erft 
der Meiſter‘ — er hatte, nahdem es auch ihn 
in die Weite getrieben, die Überzeugung ge: 
wonnen, daß er feinem Genius am beiten 
am Herzen der Heimat diene. Und feine 
Heimat war voll von ganz bejonderen Reizen. 
Hier brandete die Jtordjee um Die Riijten, 
oft toll, als tobe fie über den Wall feljen: 
fefter Deiche und Dämme, die ihr den Ein: 
gang wehrten. Galzige Meerluft webte her: 
ein tn das Wieſen- und Moorbereich, in die 
vielen Dörfer, die auf Fejtland und Injeln, 
oft ganz verloren, oder in gejelligen Gruppen 
zerjtreut lagen. Blühende Bülche deckten im 
Sommer die fruchtbaren Mtarjden, Heide die 
jandige Geeft, und prachtvolle Herden wei: 
deten auf den weiten Triften. Über die tief: 
roten Ziegelmauern niederer Häujer zogen 
fih ſchräg moofige Dächer. Oft bob fih 
ein Giebel, und Eichen und Weiden raujdten 
über dem Blumengedränge der Hausgärtlein. 
In diejer ſchlichten Wohlgeborgenheit über: 
raſcht vielfach eine erjtaunlide Haustultur. 
Man fonnte von diejen gefchnikten Pracht: 
möbeln und Táfelungen, diejen Vieffing: 
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und Keramikſchätzen und Webjtoffen ajthe- 
tiſche Bediirfnijje denen Grades ablejen. Und 
war doch alles Cigenarbeit des dórfijben 
Merttiinjtlers. Alter Befig wurde hier mit 
Berftándnis gehütet und war gemenn worden. 
a arbeiteten die Männer jelbjt jolde 
Möbel, jolhe Schmudjadhen, verftanden die 
Frauen jolde Kniipftijjen und Klöppeljpigen 
erzuftellen. Neu-Nordfriesland fah nod) wie 

It:Nordfriesland aus. Die Schuljugend von 
heute trug die ferbgejdnigten Holzſchul— 
tajchen auf dem Rüden wie die Schüler von 
damals. Auf der Injel Föhr und zuweilen 
anderen Orts begegnete man nod) den feinen 
dunklen Frauentrachten mit der zurüdhal- 
tenden YFarbigleit der Gtidercien auf Kopf: 
und Brufttüchern, den eigenartigen Filigrana 
Inöpfen an den Männerröden. Gebráude 
hatten fich bier bei — Verrichtungen 
und kirchlichen Feſten von Urzeiten erhalten. 
Unter den Dänen, wie als Preußen hatten 
diefe Bauern ihren Unabhängigfeitsfinn, der 
mit Gerecdhtigfeit und Tüchtigfeit gepaart 
war, bewährt. Gie waren von jeher tiibne 
Geefabrer, Fiſcher, Viehzüchter, Aderbauern 
und gejdidte Handwerker gewejen. Uber das 
Meer her hatten fie reiche Hausſchätze aus 
England, Holland und Sfandinavien heim: 
geholt, batten [Hon in uralter Zeit den Na: 
men wagemütiger Piraten getragen. In 
ihrem Geijte war alles Meltbiirgertum zur 
yriejentunft umgearbeitet worden. Menta; 
lihe Schwächen äußerten fih bei den Nord- 
leuten der Waterfant wie überall, wo Erd: 
geborene weilen, doch traten gewilje gemein: 
jame und Jympathijde — — des 
Stammes deutlich in die Erſcheinung. Neben 
aller Wortkargheit beſtanden Gerechtigkeits— 
ſinn und Treue, helle Verſtandseigenſchaften 
erwieſen be Ae mathematilher Befähigung 
wie in faufmannijder Cinfidt. Der Hu- 
mor ließ oft feine fonnigen Lichter leuchten, 
und ein Hang zu fultureller Lebensweije 
jprad) aus Trabt und Heim. 

Der Maler Carl Ludwig Jeſſen fannte 
feine Sriejen, denn [Hon die Vorvater waren 
auf diefer Scholle geboren. In dem Dorf 
Deezbüll Hatte fein ftattlicher Water als 
Tijd)ler gewirkt, hatte fith aus dem Nachbars: 
Dorf Rijum die hübjche Ehefrau beimgebolt, 
deren liebe Züge der Sohn jpäter im Bilde 
fejthielt. Über Heide und Moor war er jtun: 
denlang mit den Bejchwiltern gewandert, 
um die vielen galtlicden Verwandten in all 
den zerftreuten Ortſchaften zu bejuchen. Er 
hatte Kühe hüten mújjen, der früh invalid 
gewordenen Dlutter im Haus, dem Water 
in der Werkitatt geholfen. Ihm, wie dem 
Bruder erwadjte hier die große Sehnſucht 
zur Runft. Und fie nahmen fic ihre Rechte 
durd) allerei Abzeichnen von Gefidtern und 
locdenden Dingen in Büchern und Gtuben, 
Aufträge als Wtalergejelle bejtatiqten das 
Vertrauen in fein Können, halfen ihm wirt: 
jam zur Erhaltung der Geinen beitragen. 
„Was wäre aus uns geworden, wenn wir 
Carl nicht hätten,“ hat feine Prutter gejagt. 


Und jchließlich entdedten die Dorfmäzene fein 
Porträtijtentalent. Man begann thm für 
Zeichnungen zu figen, denn fern Photograph 
bejuchte die Riifteneinjamfeit. Nab Dem 
feinftrichelnden Blei wurde die ausdruds: 
vollere Kreide, ſchließlich Olfarbe gewagt. 
Täglich fajt entitand ein Bildnis, bis aud 
die Hochmögenden des Kreifes Aufträge 
erteilten. Gelbjthilfe ftählte aud) bier Die 
Kräfte, denn der junge Bildnismaler wußte 
lich bald die Leinwand und die Farben ber: 
¿ujtelen. Er fand Schüßer, unter ihnen aud 
die dänilche Familie Görenfen, die ihm auf 
drei Jabre ein Stipendium bewilligten, und 
ihm dadurd) zum Studium auf der Atademie 
in Kopenhagen die Wege babnten. Bnnig 
dankbar war er für alle Güte, die ihm in 
Danijder Umgebung erwiejen wurde. Hier 
fühlte er den redhten Nährboden für fein 
Können, denn die herrichende Lehrmethode 
und Malart entíprad ganz feiner Anlage 
für das oretältig € ate und Miederge: 
gebene. Was hier Diarjtrand und Edersberg, 
der jelbjt ein poe war, lebrten, hatte aud 
nicht nur auf ibn entideidenden Einfluß, 
jondern aud) auf ftarte Talente, die aus an: 
deren Ländern an der damals berühmten 
Akademie ftudierten. In dem Zeitabjchnitt 
von 1830 — 1850 find aus Dänemark Hams 
burger Riinjtlern wie Oldad und Ras: 
mann, Dresdnern wie C. D. Friedrich und 
Rerjting, felbft den Us und Miengel in 
Berlin deutlich erfennbare Richtlinien gegeben 

worden. Damals erfaßte die Mode der 
Hiltorienmalerei aud) den jungen SFrielen. 

Geine Bilder „König Waldemar auf Siborg: 

thing”, das bis ins Schloß Frederitsborg 

den Meg fand, und die „Schlacht auf Bra: 

vallerheide“, die aufopferungsvollen Helden: 

finn feiert, entjtanden. Er lernte vielfigurige 

Darjtelungen auszugejtalten Charaktere ſchil⸗ 

dern, Retengeio! tithes Beiwerf eingehend 

ftudieren. Es wurde für ihn der Umweg, 
um fein Eigentlichjtes, die BoltsiMilderung, 
zu üben. Damals gerade war die Zeit reif für 
eine fünitlerijche Anteilnahme an der Umwelt 
und an den Alltagsmenſchen. Damals begann 
der — Hang, den Bauer im Kunſt— 
gebiet auf den Thron zu fegen. Auch im 
ávBerften Norden Deutjchlands fanden fih 
umer den Riinftlern begeijterte —— 
Und für Nordfriesland leiſtete Jeſſen die Tat, 
Heimatskunſt zu malen. Vorerſt Sn er bei 
Bejuchen von Dänemark her diejen Weg ein. 
Man hatte ihm [bon dort auf der Akademie 
eine große filberne und eine fletne goldene 
Medaille verliehen. Mutig griff er nun die 
Mirklichkeit an. Er bejuchte die Nachbar: 
Dörfer, malte Bauerntypen und verwendete 
manches für Genrebilder. Er entdedte das 
Maleriſche in Deezbúll, im eigenen Bater- 
hauje. Das Idyll „Hinter dem Dorf“ teilt 
Die Freude am Kleinen Hausweideplaß mit, 
auf dem fid) Schwein und Hühner unter 
Fliederbüſchen gütli tun. Wor allem auf 
der Injel Föhr, wo fih fchollenverwurzeltes 
Bolt jo zäh in feinen Trabten und Ge: 


Gemälde von Carl Ludwig Jeſſen 


Nordfriefifche Küche. 
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bräuchen erhielt, fand er lodende Modelle 
und Ausjchnitte. Er malte die ganze Familie 
eines Hofbeligers. Und dennoch fühlte er 
lich noch zu jung, um [don anſäſſig zu wer: 
den, und ein Reijeftipendium führte ihn vor- 
erjt nad) Paris und 1868 nad) Rom. Aber 
ob er Abenditimmung im Boulevard oder 
in der Campagna in Farben fejthielt, oder 
Leute des Albanergebirges ftizzierte, feine 
Urt zu malen blieb die gleiche. Er war auf 
Stille und Treue geitellt, jo gab er fih aud 
während längerer Ylufenthalte in Hamburg. 
Es war der folgerichtige Schluß feiner Lehr: 


und Wanderjahre, daß er 1868 zu Dauerndem 
Bleiben in das Tilchlerhäuschen nach Deez- 
bül zurüdtehrte. Was tat es dem Hodge 
wachlenen Mann, daß er fih oft an der 
niedrigen Haustür den Kopf ſtieß. Hier, 
das fühlte er, war fein ‚Amerifa‘, wo er fidh 
in täglihem Schaffen die Freiheit und das 
Leben eroberntonnte. Allerdings mußten groß: 
geplante Werte bald diejen engen Rahmen 
erweitern. Für fein vielfiguriges Bild , Thing: 
gericht“ (1877) entitand ein ſchönes Garten: 
atelier draußen im Dorf. Dichter Efeu 
ranfte um die Mauern und half all die 


— 


— 


e. 





Ayo ie an unjftdingen und feinem 
riejenhausgerat bergen. Is fih der Sed): 
iger noch zu einer Ehe mit der Hamburgerin 

artha Elijabeth Benede entſchloß, wich die 
bejdeidene Geburtsjtätte einem ftattlichen 
Landhaus. Hier bat er Familienfreuden 
und Berufsehrungen erlebt. Er ijt der Herr 
Profeſſor geworden, das Ehrenmitglied hei: 
milcher Runjtvereine, hat Werte an die Kunſt— 
halle in. Hamburg, an das Germanijde 
Mufeum in Nürnberg, bis nad Rußland 
und Amerika verkauft. Wo irgend Friejen 
weilten, liebte man diefe Kunjt. Man zahlte 


PSSSESESSISASESESE Carl Ludwig Selen eee eases eases 521 


Denn Carl 


ihm Treue mit Treue beim. 
Ludwig Jeſſen in ——— blieb für Schles— 


wig-Holſtein ein Lokalgut. Sein blonder 
Vollbart wurde in der Heimat weiß, und 
auf dem kleinſten Hof in Jiordfriesland war 
der Patriarh ein ftets willtommener Galt. 
Er porträtierte die Höchſten wie die Be: 
Icheideniten, redete mit dem Wolf in feinem 
Heimatdialeft, Jchenfte für Kirchen und 
Schulen von feiner Kunjt und ftellte willig 
feinen Binjel zum Nutzen des Geburtslandes 
zur Verfügung. Es wurde feine Aufgabe, 
für Erhaltung des echten Friejentums eins 
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gutreten. Da er wehen Herzens das Schwin= 
den bäurilchen Mejens jah, erjdhien thm feine 
Runjt ein beiliges Gefäß für feine Aufbe: 
wabrung. Und diejes Ziel hat er vollfommen 
erreicht. Wer Meerluft oben an der frielilchen 
Küſte zu genießen reift, erfennt mit Trauer, wie 
die originellen Gebräuche und Trachten dort 
Ihwinden, die jchönen Heimausitattungen 
von Bauernfunjtfreunden und Trödlern fort: 
geldanit wurden. Hier, wie überall zehrte 

tadteinfluß als langjam tótendes Gift am 
Sandwejen. Wher in den Gemälden Carl 
Ludwig Jeffens wird diefe Friejenfultur ein 
ewiges Leben führen. 

Seine geduldige, liebevolle Betrabtungs: 
weile eignete ihn vor allem zum Gdbilderer 
der friejiichen Heimtultur. AU das bäurijche 
Patriziermejen in den reichen Stuben und 
Küchen hat er bis in jeden Einzelteil wieder: 
gegeben. Ein Berichteritatter, ein Inventar: 
— iſt er in beſtem Sinne geweſen. 
Nicht wie den ponr de Hood) und Metſu 
war ihm das malerijche Erfajjen das Wefents 
liche. Ihm waren das Schnigwerf am Schrant, 
der Beichlag der Truhe, das Mufter im Tijch: 
tuh Dinge von hidjter Wichtigkeit. Auf an- 

enebme, reine Töne gab er viel, wollte feine 
—— die irgendwie Unruhe ſtifteten, 
alles ſollte in Harmonien, ſtark oder zart, 
zuſammenklingen. Da er die Allgegenwart 
des Lichtes nicht ſuchte, fanden ſich bei ihm 
Härten neben Stellen von feinem Reiz. Die 
meiſten ſeiner Innenräume ſind als An— 
Ka Be von frieſiſcher Bauerntultur 
bes Boltstundemujeen unübertreffliche Beſitz— 
tüde. Manches ijt aud) von fo guter male: 
rifcer Haltung, daß es als Runjtwert voll- 
wertig ijt. Die glühenden Anhänger des 
Imprejlionismus wollen uns glauben machen, 
daß diefe Malweiſe allein die Farbe für die 
Malerei entdedte. Sie jprechen der deutjchen 
Kunſt überhaupt die Tonjchönheit ab, dabei 
vergejjen fie nur, daß in der Palettenfunft 
aud) zweierlei Wahrheit, die Harmonie der 
erlegten und die der vollen Farbentóne, be: 
Ne Sie überjehen, daß beide Arten viel: 
ad) in der deutichen Kunjt, feit Grünewald 
und Holbein, geübt wurden, und Freude an 
der Farbe bat fein Volt mehr bewiejen als 
das unjere. Haben dod jelbit die Holz- 
bildhauer des Mittelalters ftarte Farbe zur 
Höhung ihrer Wirkungen hinzugezogen, und 
für einen hochentwidelten Farbenjinn wird 
alle Boltstunjt, febr ftarf die der Friejen, 
zum Zeugen. Die Bilder Jeffens belehren 
uns, daß es fih in diefen Wohnjtuben und 
Küchen keineswegs um die Paukenſchlagmuſik 
der Farben in landláufiger Bauerntunft hans 
delt, fondern daß hier ein eigenes, bei aller 
Lebendigfeit oft distretes Mejen in die Er: 
\cheinung tritt. Da ijt das Getajel der Wände 
mit feinen mannigfachen Türen und Türchen 
und das Wtobiliar in ausdrudsvoller Farbe 
angeftriden. Ein Stuhl ijt rot, die Wände 
blaugrau, der Tiſch grün, und dod) verjtebt 
man Ausgleiche durch Kiſſen und Deden, 
beweilt nicht jelten einen eigenen Beihmad. 


Wie fein ftehen auf unjerer Wohnjtube (S. 517) 
Die jaftiggriinen Smyrnafijjen zu den tiefroten 
Stühlen und den jchieferblauen Wänden. Wie 
wußte die Hausfrau in ihrer Kühe (S. 519) 
durch eine Reihe von Delfter Tellern, eine 
rüne Truhe und gelbbraune Herdfadeln er: 
Peulide Mirtung zu erzielen. Gelbft in die 
„Schnitterhütte“ (S.523), die auf den Bauern: 
bófen der Friejenmarjd dod) nur zur Ernte: 
zeit die Schnitter beherbergt, ift durch farbigen 
Anftrich der Bettfáften und Truben ein beis 
teres Element getragen. Golde Etuben: 
porträts Jeſſens gewähren, abgejehen von 
ihrem farbigen Charafter, dem Freund der 
Bauerntunft viele Geniiffe. Wie ift fold ein 
Schäpp, der pradjtvolle mädtige Schrant, 
bis in jeden Barod: oder Louis-Seize-Schnitz— 
gierat tlar zu ftudieren. Deutlich lejen 
jid) Die ergreifenden Pajlionsereignilje aus 
den gewebten Bildern der Beiderwand-Ror: 
Dede oder den gegojlenen Reliefs Des Bei: 
egeofens und den plaftijden Darjtellungen 
der Prunkſchüſſeln. Die Glaubensinnigteit 
des Frieſenvolkes |pricht beredt aus den ge: 
Ichnigten Sprüchen, die rings vom Eichen: 
getäfel abzulejen find. Bieles tann der heu: 
tige Kunſtſchmied von den Vieffingftiilpen, 
den Kannen und Kamingeräten, der Runit: 
tilehler von den Möbeln lernen, Die des 
Friejenmalers Hand nadbildete. Geffen hat 
nicht die einjamen leeren Stuben geldaffen 
wie der Nordländer Hammershöj, tn denen 
irgend etwas Üiberjinnliches geijtet und fein: 
ftes Yichtleben webt. Er hat die lieben vier 
Wände der Friejenleute gejpiegelt, und der 
Nachwelt durd) fie gejagt, Dab es aud im 
norddeutichen Dorf den bäuerlichen Lorenzo 
Magnifico gibt. 

Die Verehrung, die der Mtalerjentor oben 
an der Waterfant genoß, dankte er aber 
aud) feiner Menjchendarftellung. Es gibt 
Kopfitudien und Porträts von thm, die die 
beiten Deuter der Friejennatur find. us 
feinen weißhaarigen, arbeitsgebárteten Män 
nern und flarblidenden, tüchtigen Frauen 
Ipriht Zuverläjligfeit und Gottesvertrauen. 
Runzeln, die ein zäher Exijtengfampf ein: 
pflügte, und glatte Jugend bat er gemalt, 
Blonde und Schwarze, wie fie in den Mar- 
ihen vorfommen. Gerade in folden Einzel: 
jtudien ftellt er fic) zuweilen den Beften an 
die Geite. Gein fefter und dod) weicher 
Strid), feine plajtijdhe Durcharbeitung und 
Tonjdhinheit rufen dann Gebhardt oder Leibl 
ins Gedächtnis. Aber er befigt nicht den 
Geberblid des vieljeitigen Menjchenergrün: 
ders, hat fein Organ für die Dämonie, für 
Wik und Grazie. Der ehrliche, geradlinige 
Friele paßt ganz zu den bodenjtändigen 
Menſchen feiner Heimatflur. Wie in feinen 
Innenraumbildern ift er auch bei diejen Stu: 
dien der peinlihe Schildererdes Bolfswejens. 
Nach den weißen Häubchen feiner Bäuerin: 
nen tann die Bugmacherin ihren Gtirnbiigel 
\chneiden, die Spißenflöpplerin das Muſter 
ihrer Tondernjpige arbeiten. Geffen Liefert 
der Plattitiderct prächtige Vorlagen durd 





UAIL Hımanz avy uoa aqua ngamupg 


0 
e 
se 
e 
0 
(d 
e 
a 
* 





SSCHSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSESSSSSSSSSSOSSESCESEESCSESS SSS SOSSSSSSSSSOSSSSSSOSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSSESSESSSSSESSSSOSEOSES 
$us nr noo. .»000898980000000009080000000000000000 00000000000. HOHER 200000009000 0000099000090 98 


8 ua n 
as tts — 8 » La eee" = an iàs EA Bi as . ’ bhe Ua a MA Pe > ha i>» u a © ` ha os ho A E mr AA e & =n _ 


524 Emil Luda: Sanft Georg der Mähder I3E3 33332323: 3:31 


die Trachtenjtücke feiner Friejenfrauen, zeigt 
wie jie Motive in Barten und Wieje auf: 
ſuchten. Mit fpigem Pinjel ijt er der Gold» 
\hmiedearbeit an den wunderfeinen Ketten 
und Knöpfen nachgegangen, hat den Ruhm 
des Friejenfiligrans mitverfündet. Hüte und 
Röde, die heut nur nod) in Muſeen erhalten 
find, bilden auf feinen Gemälden den wejent: 
lihen Zubehör der Menjden. Oft hat thn 
Benrebildliches zu liebenswürdigen Schöpfuns 
gen gereizt, Jodieehrwürdige „Nteunzigerin am 
Spinnrad“ in ihrer traulichen Stube mit dem 
Ofchen von 1687. Anjprechend ijt das „Mäd— 
chen bet der Wäjche“ im Sonnenichein unter 
den Bäumen des Hausgartens, eine ſchmucke 
Blondine Dahliher Art. Auf dem Wäſche— 
ſchläger in one Hand ijt die Rerbjdnitt- 
arbeit deutlich nachzuprüfen, denn wie hätte 
der Friejenmaler ein jo volfstypijdhes Gerät 
ungemalt fein laffen tónnen. Die eigene 
„Mutter und Schweſter“ lodten ihn beim 
Bibellejen zur Ronterfeiung. Ta fehlt der 
Nähkorb nicht und die Fudfie am Fenjter, 
aber im Ausdrud liegt etwas Unfretes, ein 
ewijjes Pathos, mit dem Die unerbittliche 
— des Naturalismus ſchließlich 
gründlich aufräumte. Faſt alle Genrebilder 
Jeſſens bieten zugleich etwas von dem frie— 
ſiſchen Hausinnern, und zwar nicht nur als 
Begleiterſcheinung, ſondern neben dem Figür— 
lichen als gleichberechtigten Bildinhalt. So 
intereſſiert uns neben den würdevollen alten 
und jungen Frieſen beim „Kaffeebeſuch“ der 
Durchblick aus der getäfelten Stube auf die 
Diele, bei dem lichten, ſauberen „Sonntag: 
nachmittag“ neben der Gtriderin mit Hund 
und Rage die Fliefenwand und der Fern: 
blid in die weite Mtarjd. Auf dem Gemälde 
„Dann mit Red, nung” ift eine pſychologiſche 
Studie angejtrebt. Uber während wir uns 
an dem ängitlich verichlagenen Wusdrud des 
Beldabholers und der energijchen Herren: 
natur des Schuldners erfreuen, verlangt die 
Ihmude Stube entjchieden auch unjere Auf: 
mertjamteit, Treu bat Jejjen immer an 
feinem Glauben gehangen, und in dem Etre: 
ben, den Frieſen durch Die Runft auch fittlid) 
zu bilden, hat er gern kirchliche Handlungen 
gemalt. In der „Kindtaufe”, der „Haus: 
andad)t”, der ,Legten Tröjtung“ wird der 
wohltuende Einfluß des Gotteswortes von 
der Wiege bis zum Grabe veranjchaulicht. 
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Santt Georg der Maher 


„Wo ijt dein Schwert, Cantt Görg? Bilt du Handlangern geſellt?“ — 
„Dit der Senje jchreit’ ich über Das Himmelsfeld, 

Deinem tapferen Wolfe hab’ id) das Sdywert gelichn, 

Sterne mah’ ich vom Himmel, will Furde nah Furche ziehn, 

Garbe auf Garbe häufen, daß fie des Mabls nicht entbehren, 

Wenn fie hungrig von der bittern Arbeit fehren.“ 


Emil Luda 


Malerijche Hodgeniijje, wie wenn Rembrandt 
jeinen Prediger Anslo die Witwe trójten 
läßt, gibt es hier nicht, aber ficher die gleiche 
Bemütsfülle. 

Mehrere Male hat der Riinftler Wolfs: 
\hilderungen im großen Stil angejtrebt, und 
dann bat er ins volle Frieſenleben hinein: 
gegriffen, Ein halbes Hundert Dörfler fin- 
den ſich auf der Sigung für das ,Tbing: 
gericht“. Ernſt bliden fie alle bei Der Rechts: 
verlejung, aus der geheimnisvolle Worte 
der Heidenzeit mitflingen, aber wit werden 
den Eindrud gejtellter Modelle nicht los. 
Das PBadende innerliden Erlebens, Abſtu— 
funpe" der Anteilnahme fehlen. Schwer: 
ällig geht auch alles zu bei der „Gemeinde: 
ratsligung“. Ein paar pradtige alte Bauern 
in der Mitte weden unfer Wohlgefallen. Sie 
paffen in den vornehmen Pejel, aber mit 
verwandten Bildern Herfomers oder Defreg: 
gers hält joldjes Wert den Vergleich nicht 
aus. Gein Hauptwerk an Boltsimilderung 
hat der Riinjtler in dem „Sonntagmorgen“ 
(1876—1878) gegeben (f. das nebenjtehende 
Einichaltbild), Hier wählte er den Deez: 
büller Friedhof zum Schauplaß. Die Grup: 
pierung der Kirchgänger mit dem ſelbſtbewußt 
redenden Bauern in der Mitte, Der gedul 
digen Reihe von Männern zur Linten und 
den jpielenden Knaben redjts ijt höchſt glüd: 
lid. Jede Figur wirkt, und die hohen 3y: 
linder und feierlich langen Gehröde Der 
hageren riefen erhöhen die malerijche Hal: 
tung des Ganzen. Das Bild ift in feiner rt 
wie Wadenjens berühmter Worpsweder 
„Bottesdienft“ und verdient den Ebrenplas, 
den Lichtwarf ihm in der Hamburger Kunjt» 
halle anwies. 

Schon vor dem Ausbrudy des unjeliaen 
Melttrieges hatte eine energiihe Bewegung 
für Voltstunft und Heimatjchuß bet uns cin» 

ejebt. Felter nod) wird das furchtbare 
tlebnis alle mit dem vaterländiichen Bo: 
den verwurzeln. Die Runft Carl Ludwig 
Sejjens hilft Ddiejes Wollen ftárten. Wir 
räumen dem bejcheidenen und dod) fo wir: 
digen Landsmann der Storm und Hebbel 
dankbar feinen Ehrenplaß unter den Schols 
lentiinftlern ein und denten feiner in dem 
Einne: 
„Der ift in tieflter Seele treu, 
Wer die Heimat liebt wie Du.” 
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Die Reife nad Gichtätt 


Novelle aus der deutjchen Zeit des Eugene Beauharnais 


— Sophie Vo 





mec ur der Plebejer verwechjelt Sitte 
und Mode,“ Hatte einmal der 
N Rammerberr von le Fort gejagt. 
SW Dejen gedachte Ulrife von Gen: 
thin bei einem legten Bli auf ihre Ge: 
wander, ehe fie die ebrenfeften Seehund- 
foffer schließen ließ. Die Sitten der Uder: 
mart waren ficher tadellos. Die Moden ? 
Ulrife lächelte. Was ein Fräulein von 
Genthin trägt, trägt fie. Auch wenn es 
nicht aus Berlin oder Paris, fondern aus 
Prenzlau ftammt. Überhaupt gegen die 
Udermarf läßt fic) nicht das geringjte etn: 
wenden, bejonders für den, der dort Güter 
hat: Weizenfelder, Wiejen, Wälder, Filch: 
teiche und alte, verjchlafene Herrenhäufer. 
„a, Günther ift die ewige Treue,” 
gähnte feine ſchöne Bafe Ulrike und lächelte 
nachlajjig zu der Sprecherin. Sie hatte 
von diejer Gouvernante, die jebt feit Dem 
Tode Papas ihre Ebrendame war, das 
Wort [don fünfundneunzigmal gehört oder 
hundertelfmal, auf die Zahl fam es nicht 
mehr an — je höher fie ftieg, defto ſchwächer 
wurde ihre Wirkung. Es lobnte fih thr 
nicht zu antworten. Gewiß, Günther war 
mit bei Belle- Alliance gewejen, aber das 
wirfte bet ihm nicht anders, als fet er von 
Schwedt oder Küſtrinchen zurücfgefommen. 
Er hatte durch die entjeßliche Zeit der Hun- 
gersnot von 1817 feine Klitjche verloren — 
aber nun verwaltete er ja, feine fünfzig 
Meilen davon, das ſchöne But Ulrifes — 
alfo fonnte von Exil feine Rede fein. — 
Man jak in dem alten Calon von Bölf, 
wo immer ein grünliches Licht herrichte, 
teils von den alten Scheiben, teils von den 
Rajtanienbäumen her, die ihre verwirrten 
Zweige bis zur Erde neigten, als wären 
fie ihr aufs zärtlichjte gefinnt und ergeben. 
MWeinerlich begann die Ehrendame: „Und 
jo ift es alfo unwiderruflich beſchloſſen, du 
wirft nad) Eichftätt reifen. In diefe fatho- 
lijche Stadt und zu der Frau von Attmanns: 
hofen, die fih fo viele Jahre nicht um did) 
gekümmert hat? Oh, ma petite —“ 
‚Ma petite* fiel Ulrike auf die Nerven. 
Sie war neunzehn Jahre und jehr groß. 





Sie wollte reifen. Sie ertrug die Uder: 
mart nicht mehr, fie fonnte das Lied von 
@iinthers ewiger Treue nicht mehr ver: 
nehmen. Er war gewiß fo treu wie die 
Sohannisbeerjtöde, wie die Apfelbäume, 
wie die Teiche im Part. Es fam Ulrike 
vor, als hätte fie [hon taujend Tugenden 
in Bölf verbracht — eine wie die andere. 

„Papa ift tot und Tante %ttmanns: 
hofen feine einzige Schweiter.“ 

„Aber fie ift doch Fatholijch geworden 
in der fürchterlichen Stadt — und bei den 
Ratholifen fol alles fo finnlid) fein,” jagte 
Fräulein von Büftow, und ihre mageren 
Hände erzitterten bang. 

„sm Gegenteil, die Pajtöre heiraten 
nicht,“ antwortete Ulrife. Da erblid) 
Fräulein von Giijtow, aber der Einwand, 
daß die evangelijden Paſtöre nicht aus 
Sinnlichkeit heirateten, blieb ihr im Halfe 
ftecten, denn der Rammerherr von le Fort 
wurde gemeldet, und fie war nod) in der 
Mtorgenhaube über den Bapierwideln für 
ihre Locfen. 

Der Rammerberr von le Fort, zu Neu: 
Itrelig wohnhaft und eben auf feinem Bolt 
benachbarten Gut, fam mit den Gebärden 
des Weltmanns, eilig, verbindlih. Mtor: 
gen früh um achte, wenn es der liebwerten 
Nachbarin genehm fet, warte die Reife- 
kutſche. Seine Cheliebjte ließe inftándig 
grüßen. Sie fage, mit einem jungen Fräu— 
lein zu fahren, fet Doh mal was andres. 
Da würde man nod) Staunen erregen und 
Pläſiers erleben. 

„Ad, Herr von le Fort, was freue id) 
mid,” fagte Ulrike und recite ihre Geftalt. 

Herr von le Fort gedachte nad) Florenz 
zu reifen, und nahm Ulrife bis Eichjtätt 
mit, der Bijchofsitadt im Altmiibltale. 

Es war ein ſchweigſames Abendbrot 
im Herrenhaus von Böll. 

Sráulein von Gúftow fämpfte mit Rüh— 
rung. Günther von Genthin aß jehr viel. 
Wenn er doch etwas weniger bei Hunger 
wäre, dachte Ulvife, er hat auch gar feinen 
Stil. Sein Blondhaar mit dem einfältigen 
Scheitel, den glatten, wäſſerigen Strähnen, 
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die aus der Stirn gelämmt waren und fo 
poelielos ausjahen, ärgerte fie. Das edige 
Belicht mit den blauen Augen war heute 
ein wenig bleid). Wenn Günther zur Türe 
herein fam, reichte fein nüchterner Set: 
tel bis an den Querbalten. Er hatte ein 
fürchterliches Format und nid)jt die ge: 
tingite Grazie. 

„Sc fahre did) morgen früh felbft, UI: 
rife, wenn die Sache denn fein muß,“ 
fagte er. Dann polterte er aus der Türe. 
Er ging jebt in den dem Part vorgelager: 
ten Obſt- und Beerengarten, das wußte 
Ulrife. Dort liebte er herumzuftehen. Ja, 
als fie noch halbe Kinder gewejen, hatten 
fie oft unter den Sträuchern gejejjen oder 
rittlings in den Äjten der Pilaumenbáume. 
Oder in einem alten Kahn auf den Teichen. 
Damals hatte fie nicht gedacht, daß Günther 
jo hoffnungslos brav und alltäglich fid) 
entwiceln würde. 

Nun wartete er draußen im Dämmern 
und dachte, fie fame. Cie trat aud) wirt: 
lid) unter die Türe an der TFreitreppe. — 
Die Aprilluft fam ihr ſchwül vor, Wolfen: 
fegen zogen über den Himmel. Driiben 
am Stalltor ftand der Knecht, ftreichelte 
den Kopf eines Fohlens, und die rotbädige 
Stallmagd tat desgleichen. Da trafen fih 
manchmal die Menjchengelichter. 

Und Günther wartete im Beerengarten. 
Mochte er. Ulrike hatte feine Luft auf ihn. 
Gte fonnte nicht nun nod) mal von ihm 
hören, daß er arm war, als fet dies die 
größte Ehre, die jemand anbaften fann. 
Menn er Chance gehabt hätte, bei Belle: 
Alliance fonnte man fid) den Pour le 
Mérite holen und taujend Taler Zulage. 
Uber er war heimgefommen wie von einem 
Ausflug nad) Neuftrelig. Kein bißchen 
anders. 


Plóglid trat Günther Jchwerfällig aus & 


feinen Bebüjchen. Er fenfte den Kopf mit 
den feuchten Haarjträhnen, ráujperte fidh 
und fagte: „Erwartejt du dir denn eine 
Suftbarfeit da bei den Bilchöfen und Dom: 
herren und follen fremden katholiſchen 
Leuten?“ 

Der Ton verdroß fie: „Die Tante Wil- 
helmine hat dod) viel Verkehr — auch ift 
der Hof in Eichjtätt über den Frühling 
und Sommer.” 

„Was für ein Hof? Du madjt wohl 
Spaß, Ulrife 2“ 


Gte 30g den Schal über dem Brufttud) 
von gefälteltem Mull in ftrengere Falten. 

„Du weißt das wohl nicht, der frühere 
Vizekönig von Italien, Napoleons Adoptiv: 
john Eugene Beauharnais —“ 

„So was nennft du Hof?” fagte er in 
feiner unglaublichen Art. 

„Nun, der König von Bayern hat ihm 
feine Tochter gegeben, die Wittelsbacher 
find vielleicht legitim genug. Er gehört 
zum Syodjadel Bayerns, hat die alte Land: 
grafichaft Leuchtenberg mit dem Herzogs: 
titel erhalten, und das Fürſtentum Eid- 
ftätt. Als ob wir in Breußen den Schwert: 
adel gar jo gering adjten müßten! Es gibt 
auh Menſchen, die fidh etwas holen, wenn 
lie Schlachten mitmachen.“ 

Diejes Wort reute fie nun Doch, Denn 
Günther wurde rot. 

„Bicomte de Beauharnais war er übri: 
gens von Geburt.“ 

Günther hob jeine braune Hand, zeigte 
in die Ferne. 

„Biſt Du wieder da, wenn das Korn 
blüht?” 

O Gott, nun follte fie wieder ein Ber: 
Iprechen geben. Nun follte fie vielleicht 
auch willen, was fie fühlte, wenn das Korn 
blühte. Sie zitterte vor Ungeduld. Nic: 
mand hatte hier Flügel. Niemand abnte 
etwas von dem Fernweh, das fie umfangen 
hielt. Sie wandte fih furz ab. — — 

Am Morgen ftand Günther mit der 
Driene eines Leichenbejorgers am Wa: 
gen, der fie zu le Forts bringen folte. 
Weinte er vielleicht? Barmherzigkeit. 
Nein, nein — fie würde nicht fatholijd 
werden, die liebe petite. Ste würde Jicher: 
lid) nod) Millionen Kornähren blühen 
jehen. Nur nicht einen Ubjchied, als ginge 
es nad) Amerifa. 


& 8 
Eine Kutſchenreiſe war Anno 1820 ſehr 
aufregend und auch ſehr langwierig. Der 
April trat ſchon in ſeine letzten Tage, da 
landete die le Fortſche Reiſekutſche in dem 
Dorfe Rothenſtein, zu der Standesherr: 
Ihaft Pappenheim gehörig. Das Dorf 
liegt auf einem Hochplateau des fränfijchen 
Jura, begraben in Wäldern. Von dort 
aus ijt es nur nod) zwei Stunden nad) 
Eichſtätt. Aber, mon Dieu, quel malheur, 
die Kutiche fa feft vor dem Gajthaus 
zum Elefanten. An ihr war, was damals 
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unbedingt zum Reifen gehörte, ‚ein Rad 
gebrochen. Im Gajthof gab es ein ein: 
ziges Yremdenbett, worin felbjtredend 
Frau von le Fort die Nacht verbringen 
mußte. 

Welche Situation! 

„An Katzenhochſtadt find wir glücklich 
vorbeigefommen, trobdem das cin fürchter: 
licher Name ift und die Wredes Schlag: 
báume aufgejtellt haben. Wher nun diejes 
Rothenftein, terrible,” fagte Frau von le 
Fort. Sie ftand vor dem Gajthof mit dem 
einzigen Fremdenbett, und ihre Laune war 
nicht gut. 

„Und die Tante Wttmannshaufen er: 
wartet Sie diejen Abend, liebes Rind,“ 
Jagte der Rammerherr betrübt. 

Da fam ein Herr aus dem Gafthaus. 
Groß, würdevoll -— ganz homme de nais- 
sance. Gr wehrte mit einer hoheitsvollen 
Gejte ¿wei Frauen ab, die ihm wiederholt 
die Hände füllen wollten. 

Der Herr mit dem feltiamen Geficht 
trug etwas, das Ulrife nod) nie gejehen 
hatte: eine Art Frauenmantel, oder ein 
Mantelfleid, ſchwarz, mit Violett diskret 
bejebt. Sie wußte niht, daß dies eine 
Soutane war. 

Der vornehme Mann warf einen Blic 
auf das zerbrochene Rad — fenfte die 
Augen wieder und fragte gerade in die 
Luft: „Dit die Nichte der Frau Baronin 
Attmannshofen von Cidhjtatt hier? Das 
junge Fräulein fann nid)t in diejer Schenfe 
nächtigen.“ 

Der Rammerherr näherte fih. Es fiel 
Ulrife auf, daß fein Ton etwas Fremdes 
hatte, Nach einem furzen Zwiegeſpräch 
mit dem Herrn in dem Frauenrock jagte er: 
„Liebſte Ulrike, Seine bijchöfliche Gnaden 
will die Güte haben, Sie in dero Wagen 
rajd) nach Eichjtätt fahren zu laffen.” 

„Ja,“ fagte der Bijchof. „Ich habe 
hier nod) Gejchdfte. Ich brauche den 
Wagen erft morgen wieder.“ 

Ulrife fonnte jehen, was ihre Tante 
galt. Ein leijer Schauer überflog fie. Der 
Bilchof war aud) gar zu feltjam. 

Nicht nur, dak ein Ulrike ganz fremder 
Duft aus feinen Kleidern ftieg — das Ge: 
licht erinnerte an aſketiſche Holzbilder und 
war doch von einem feltjamen Lächeln 
überjpielt. Aber das galt weder Herrn 
nod) rau von le Fort nod) Ulrife — es 


galt nicht dem mächtigen Ring am Beige: 
finger, den der Biſchof angujehen fien — 
es war wejenlos, geheimnisvoll, aus einer 
andern Welt. 

Um es furz zu madjen: Ulrife nebft 
den Seehundfoffern reifte in der bifchöf: 
lihen Kutjche davon. Auf dem Bot fab 
ein Rafai. Nein, fo fuhren die Bajtóre 
nicht durch die Udermarf. 

Es ging eine Weile noch auf dem Hod): 
plateau. Das wurde zulett ganz baumlos. 
Und dann fah Ulrike plóglid eine ganz 
neue Landjdaft. 

Die Straße ſenkte fidh infühnem Schwung 
zu einem weiten Tal, in dem viel ver: 
Ihlungen ein Fluß ſchimmerte. Senjeits 
des Fluſſes erhob fih feftungsgleid, madt: 
voll, mit folofjalen Unterbauten eine — 
Ulrife wußte fein anderes Wort — italie- 
nijche Burg. Und rechts davon, mein Gott, 
das war die Stadt Eichjtätt: Im blanten, 
grellen Licht einer lebten Abendſonne, 
überthront von Türmen. — — Da ift ja 
Italien, mußte fie wieder denken, und ihr 
war, als müßten feit dem Abjchied von 
le Forts Wochen vergangen fein. 

Der Wagen fuhr raſch, mit herrlichen, 
leichten Pferden. Und als er fich der felt: 
jamen Stadt näherte, fingen pliglich die 
Gloden an zu läuten. Da hielt der Wa: 
gen — Lafai und Kutjcher nahmen die 
hohen Hüte ab, murmelten Ave Maria 
und madjten mit den Händen fonderbare 
Striche am Gelicht vorbei. 

Dann fuhr der Wagen wieder. Die 
Glocken läuteten immer nod). Ja immer 
lauter, mächtiger. Dunfle Stimmen, frób: 
liche Rufe, dazwiſchen Töne wie ein ver: 
gagtes Wimmern. Der Wagen fuhr an 
einer riejigen Kirche vorbei. Dann an 
einem PBalaft. Aus der verjchloffenen 
Kutſche fonnte Ulrife nur wenig feben. 
Aber fie bemerkte, Leute und Kinder fnid: 
ften vor der Kutjche. Nun hielt fie. Der 
Lafat öffnete den Schlag. Ulrike ftand 
auf einem Blak, fo vornehm, wie fie nod) 
nichts gejehen. Auf der einen Seite war 
der Palaſt — vor ihm niedriges Bebüfch, 
daraus hod) und glänzend eine Säule mit 
einer goldenen Frauengeltaltragte. Diejen 
Pla umſäumten im gejchlojjenen Halb: 
rund, wie eine Mauer, hohe Barodhäufer. 

Sie ftand hilflos. Da wurde die Türe 
des reichen Portals aufgerifjen — eine 
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erbibte, mächtige Dame in jchwarzen Klei- 
dern jtürzte heraus, umarmte Ulrife und 
rief: „Bei allen Heiligen, Rind, du fommjt 
in der Biſchofskutſche?“ — — — 

Ulrife ging an der Geite der Tante 
durch die fremde Stadt. Sie war auf das 
äußerjte betroffen. Sie fah weite Plage, 
Barodhäufer — und diefe prunfvollen 
und wie ihr jchien, zahllojen Kirchen. 
Das alles lag baumlos, vorgartenlos in 
einem grellen, faft hochſommerlichen Lidt. 
Und dann flangen wieder die Gloden, die 
Tante trat mit ihr in eine Kirche, und 
Ulrife umfing der jchwere Duft des Weih- 
rauchs. Gie hörte die Orgel braufen, fie 
jah einen Priefter in zinnoberrotem Ge: 
wand, von weißen Spiben überriejelt, fah 
Knaben in denjelben jeltiamen Kleidern, 
jah, wie Priejter und Knaben unablájfig 
wieder die Knie beugten und fah plóslid) 
die jtattliche, jehr weltliche Tante Mtt- 
mannsbofen auch auf den Steinfliejen der 
verwirrenden Kirche. Ob ihr unwohl ge- 
worden? Doch die Tante hatte eine ver: 
blüffende Fähigkeit, fidh wieder zu erheben, 
zupfte Ulrife lächelnd am Ärmel — und 
ein paar Minuten fpáter war das alles 
verschwunden. Cie gingen wieder durch 
die helle, helle Stadt, bogen zu dem Refi- 
denzpla$ ein, und nun machte man ‚Bi: 
fiten. Bei all den Mtenfdjen von Rang, 
die gleich der Tante in den Kavalierhöfen 
wohnten. Denn fo hieß das ſchöne Rund, 
was gejtern Ulrife fo bezaubert Hatte. 

Ulrike hatte geftaunt, als fie im Wohn: 
zimmer der Tante einen Sjausaltar er: 
blictte. Bei den Biliten ftaunte fie darüber 
ihon nicht mehr. Überall waren fo beweg: 
liche, beitere, lebensjprühende Frauen — 
und alle hatten Wltdre oder wenigitens 
Betpulte mit Kniejchemeln. Sie redeten 
jonderbar weich), fingend, mit jtarfer Dia: 
lettfärbung und jagten manchmal Dinge, 
die Ulrife gar nicht verjtand. Die Liebe 
Nichte fommt zu uns! diejen Sak hörte 
Ulrife in jedem Haus, und er flang ihr 
tomijd). 

Sie war zur Tante Wttmannshofen ge: 
fommen und machte Vifiten, wie es fich 
gehörte. „Zu uns,“ fagte die Gräfin Hirſch— 
berg und ihre Augen ftrablten, „zu uns”, 
jagte die Frau von Pechmann fanft und 
leidenschaftlich. Alle jagten es. Komisch. 

Als endli das Rund abgegangen 





war — und Ulrike zehn: oder zwölfmal 
gehört, wie blond, groß und eigenartig fie 
jet, jchritt die Tante auf das mächtige 
Palais zu. 

„Richt zu den Hoheiten,“ Tächelte fie. 
„ber zu der Hofdame und Erzieherin der 
herzoglichen Kinder, meiner lieben Mau: 
beuge. Heéloiſe von Maubeuge ift ein 
Icharmantes Frauenzimmer — von Welt, 
jie hat die Staél in Coppet gefannt, und 
die Hoheiten lieben fie geradezu.” 

Gie ftiegen eine feierliche Treppe hinauf, 
die doriſche Säulen trugen, Bodejte unter: 
brachen. Die Tante bewegte fidh im Ber: 
trauten, winfte einem Lafaien ab und trat 
nad) furzem Klopfen in ein Zimmer. 

„Es ijt das Schulzimmer ,“ fagte fie, 
„da finden wir vielleicht aud) den Heinen 
Prinzen Auguft, er ift fo reizend.” 

In dem weiten Raum erhob fich eine 
\hwarze Geftalt. Ulrife erjdraf. Wein, 
mein Gott, wenn aud) Titustópfe Miode 
waren — fo fonnte dod) die Demoijelle 
de Mtaubeuge nicht ausfehen. Die Gejtalt 
verbeugte fidh febr tief. 

„Ah, mein lieber Goth,” jagte dic Tante 
fordial. „Ic, wollte meine nièce der 
lieben Wiaubeuge bringen. Mjo, Ulrike, 
dies ift unfer Willibald Goth, bald cin 
geijtlicher Herr, jetzt Erzicher von Prinz 
Auguft.“ 

Cin Mann? Ja fo, diefe Art von Kleid 
hieß Soutane, und die Priejter trugen es. 
Wher was für ein jonderbarer Menjd). 

Die Tante fegte fih ohne Umjchweife 
auf ein Kanapee und wintte Ulvife, Plas 
zu nehmen. 

Der fonderbare Herr Goth blieb fteben. 
Sein Geſicht war wie aus dunflem Elfen: 
bein. Die Haare wetteiferten mit dem 
Schwarz der Goutane — hatten einen 
jtrengen Schnitt und ftanden in fteilem 
Scheitel über der Stirn. Der Mund war 
fühn — und gehorjam geſchloſſen. Wud) 
die Augenlider. Und die bleichen Hände 
des Sonderbaren hingen langgejtrecdt an 
den Seiten der Soutane. 

» Miademoijelle de Maubeuge ijt im Hof: 
garten, rau Baronin. Ste wird untröft: 
lich fein.“ Die Stimme war volllommen 
eintinig, febr tief, ganz unperjónlid). 

„Ich muß mid) aber ein wenig ver: 
ſchnaufen, lieber Goth. Wollen Sie fich 
nicht ſetzen?“ Da verneigte fih die felt: 
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jame Gejtalt und blieb ftehen. Ift es denn 
ein Bedienter? dachte Ulrite. Aber das 
Belicht fah fo anders aus. Und warum 
Ichaute er denn niemand an, ftand da wie 
ein Schuldiger? 

„Bothlein,” fagte die Tante, „ich hab’ 
Sie doch als Buben gefannt — alfo, was 
ift das heute für eine Feierlichkeit? Wollen 
Gie fih nicht die Nichte aus der Uckermark 
anjeben? Go ein blondes, liebes Fräu— 


lein? Ic hab’ mir gedadt, Willibald, 8 


wenn es der Herr Bijdhof erlaubt, zeigt 
Shr ihr ein wenig das Orgeljpiel. Auf 
dem Klaviere ift fie zu Haufe.“ 

Da ſchlug Herr Willibald Goth die 
Augen auf — fammetbraune, große, uns 
glaublich große Augen, und jah Ulrike an. 
Und während diejes Blides wurde fein 
Geſicht faft weiß. Ulrike zudte zufammen, 
nein, das war ja toll. Aus dem Belicht leud: 
teten die großen Augen. Das dauerte nur 
Getunden. Dann ftand Herr Goth wieder 
da wie vorher. Und als man ging, ver: 
beugte er fih febr tief, faft unterwürfig — 
und dod) jo jonderbar falt und unper: 
jónlid. — | 

„Mein Bott, Tante, was ift das nur 
für ein Menſch?“ fragte Ulrike zu Haufe. 
Und es war ihr faft unheinnlich zu denten, 
daß er fo nahe wohnte, nur durch den vor: 
nehmen, ftillen Blak getrennt. 

Die Tante fak lachend auf ihrem Sofa — 
hatte rote Wangen und antwortete munter: 
„Belt, Gothlein ift ſchön. Ein Waifens 
find. Der Herr Bilchof hat ihn geijtlich 
werden laffen — ja, fiebt er nicht aus, als 
fönnt’ er mit dem heiligen Willibald, fei- 
nem Jtamenspatron, verwandt fein, der 
aus einem angelfädhliihen Königshaus 
war, nebjt feiner Sd)wejter, unfrer lieben 
heiligen Walpurg, von der wir doch hier 
die wundertätigen Gebeine haben, wenn 
fie aud) zu Heilsbronn im Ansbachiſchen 
gelebt hat.“ 

„WBundertätige Bebeine,“ das fagte die 
Tante fo luftig, wie wenn man in Der 
Ucermarf von Augujtäpfeln redete. Was 
für eine Stadt, dachte Ulrike. 

„Du hättejt wohl etwas freundlicher zu 
dem Gothlein fein dürfen, Ulrifchen. Einen 
Meltpriefter läßt man ibn doch nicht wer: 
den, da ftehen ihm nicht viel Freuden be: 
vor. Und wenn ihm das Herz ein bikchen 
hüpfen folte — weißt du, hernach tann 
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er für Dich beten, und das fann man immer 
brauchen.” 

„Warum ift er denn wie ein Bedienter 
berumgeftanden ?” fragte Ulrike. 

Da lachte die Tante wieder. „Wird 
halt was abbüßen miijjen und ein paar 
Tage nicht figen dürfen. Dafür um fo mehr 
fnien. Sebt ift Rarmode, weißt du. Ach 
Gott, da müfjen wir immerfort Forellen 
und Mehlſpeiſen effen, hältft du das aus?” 

88 8 

Wm andern Vormittag fam Mademoiſelle 
de Maubeuge. Sie erzählte jogleich, daß 
fie Madame de Staël gefannt, und Ulrike 
fiel die miibjame Leftiire einer Corinne ein. 
Fräulein von Maubeuge gefiel ihr. Cie 
hatte die Vornehmbeit einer grande dame 
— war ein wenig ſchwermütig und ſprach 
mit einer leifen, diltinguierten Stimme. 
Gie ftammte aus Vevey — und vom fer: 
nen Ausland zu hören bot Ulrike einen 
Reiz. So fagte fie gerne zu, am Nad: 
mittag mit dem Fraulein in der Refideng 
den Kaffee zu trinten. 

Der wadlige Diener der Tante führte 
fie die paar Schritte hinüber. Mademois 
fele de Maubeuge ſaß in einem riefen: 
großen Zimmer mit dunflen Baroctmöbeln 
und vielen Heiligenbildern. Ihr Belicht 
war nicht [chön, aber anmutig, die Stimme 
von feltjamem Reiz, traurig und febr lies 
benswiirdig. 

Die jungen Damen hatten faum ein 
paar Worte miteinander geredet, jo Elopfte 
es — und Willibald Goth fam herein. 
Ulrife durchfuhr es beim Anblid der 
ſchwarzen Gejtalt. ‚Was will denn der ?* 
dachte fie berri. Aber Fräulein von 
Maubeuge fagte fanft: „Pardon, Baro: 
nefje, Herr Goth und td haben heute einen 
Erinnerungstag. Bor zwei Jahren ift uns 
eine teuerjte mütterliche Freundin gejtor: 
ben. Sie bejuchte mid) einmal hier, und 
hatte Herrn Goth auf ihr Schloß geladen 
— nad) Villeneuve am Leman. Gie liebte 
das Leben febr. Und fie würde fih mit 


‘uns freuen, daß wir an ihrem Gedächtnis 


tag einen fo lieben Bejud) haben.“ 

Herr Goth und Fräulein Héloife von 
Maubeuge begannen mit jtillen Stimmen 
von der Verblichenen zu reden. Und es 
fam Ulrife vor, als fáben fie dabei auf 
ihre Salbtrauer — und wären feltiam 
zart. Sie mußte an ihren Vater denten, 
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anders als beider Tante, die, um fein Ges 
dächtnis zu feiern, nur einige derbe Anet: 
doten aus feiner Zeutnantszeit zum beiten 
gegeben, fowie, daß er fie als Junge mal 
verprügelt hatte, worüber die Tante herz: 
lich lachen fonnte. 

„Wir haben nämlich beide unfere Eltern 
nie gefannt,” fagte Fräulein Héloije. „So 
plaudern wir von der alten Freundin. 
Nicht mehr lange. Denn dann geht Herr 
Goth wohl fort.” 

fiber das bleiche Gelicht des jungen 
Mtannes flog ein Erbeben. ‚Er muß ge 
wif in ein Klojter,‘ dachte Ulrife — und 
es fam ihr plößlich vor, als gehörte diefer 
Sonderbare in ein ſchönes, ftilles Schloß, 
als der legte eines Geſchlechts. Und fie 
Ichalt fih töricht, wie fam fie auf fold)e 
Ideen, wenn er DoD bloß Herr Goth hieß. 

„Darum werden Sie Pricfter 2” fragte 
fie plöglich geradezu und erjdjraf, als habe 
fie Unfchiefliches gejagt. 

Herr Goth hob feine ſchmale Hand. Er 
führte fie wagrecht durch die Luft, als 
wolle er etwas fortjtreichen. Er fah auf 
einmal wieder fo ftreng und düſter aus, 
wie gejtern. 

„sc gehorche,” fagte er — und es flang 
unjäglid) hochmütig. Aber vielleicht war 
das nur ein erborgter Stolz. Sein Gelicht, 
fo jung es war, redete von Leiden. 

„Ich fpiele morgen im Dom die Orgel, 
zum Hodamt — werden Sie zu uns fom: 
men, Baronefje ?“ 

Die Stimme war leije — die Mugen 
fladerten fonderbar. Und plößlich dachte 
Ulrike: ‚Er wird nicht lange leben. Er fieht 
aus, als trüge er etwas in fih, was ihn 
verbrennt. Vielleicht war darum Fraulein 
Héloije fo fanft zu ihm.‘ 

Verwirrung fam über fie. Mas gingen 
fie diefe fremden Menſchen an? Sie fühlte 
lich fo benommen, fo anders, feit fie in die- 
jer fonderbaren Stadt war. 

Da fangen ploglid) — ganz nahe — 
vom Dom die Gloden zum Angelus. Stür- 
zend fam ihr Ton ins Zimmer. Ulrife 
ftand auf. Ste fah, wie Goth das Zeichen 
des Kreuzes machte — wandte fid) geniert 
ab und trat ans Fenſter. 

Sn gleicher Höhe mit dem Geſchoß flim: 
merte das qo.ocne Bild der Maria auf 
der Säule. Und nun langen nod) andere 
Glocken, rufend, flehend — ftill, duntel — 





Ulrife war, als müßte fie weinen, fo ver: 
wirrt war fie von dem Getón. Was war 
das? Mas rief fie denn? Gie fam fih töd- 
lid) verlaffen vor — und dod) wie in einer 
Erwartung. 

Hinter ihr im Raume war plóglid eine 
fremde Stimme — 

„Mademoiſelle — ich bin endantiert. 
Herr Goth — mein Ontel, der Bijchof, 
wünjcht Sie fogleih — —” 

Sie hörte Both eine Frage ftellen. Und 
darauf antwortete eine flirrende, iiber- 
mütige Stimme: „Bielleicht ein wenig 
Pin, lieber Pater Willibald. Und man 
füßt die ftrafende Hand — —“ 

Vom Dom feste eine ſchwere dunfle 
Glode ein. 

„Pax vobiscum“ murmelte es im im: 
mer — und eine dunfle Gejtalt verſchwand. 

Vor Ulrike aber ftand ein fremder Herr. 
Im Beläute der Bloden ftand er da, über: 
elegant gefleidet, mit fraujem, braunem 
Haar, graue, zärtliche Augen fpielten über 
fie bin. Und die fanfarenhafte Stimme 
fagte: „Ihr Diener von Waljtetten, gná: 
digfte Baronejfe. Die gnádige Tantehat mir 
Permiffion gegeben, mich zu práfentieren.” 

Die Stimme fant in ein Schmeicheln: 
„Ic habe zwei Tage verloren. Ich fam 
erft heute zurück, Baronefje von Genthin. 
Welch eine Ofterfreude für unfere Stadt 
— Shr fo lange erwarteter Bejud). Was 
Jagen Gie zu uns hier? Hat unjere liebe 
Mademoijelle Héloije es Ihnen gemütlich 
gemacht? Erjchreden Sie noch, weil es 
bet uns immerfort läutet? D das ijt nur, 
wir find heiter. Wir lachen und beten 
gerne in Eichſtätt. Und wir bitten, daß 
wir Gnade vor blauen Augen aus der 
Ucfermarf finden.” 

Beringte Hände machten ein paar Ieb: 
hafte Gejten. Und die Stimme lachte: 
„Hab’ ich es nicht gut behalten: die Uder: 
mart?“ 

Ulrife war es jet, als fet plößlich alle 
Wehmut, Fremdheit, Düjternis fort. Sie 
jah in das liebenswürdige, hübjche, be: 
wegliche Gelicht — fie war von Diejer 
Stimme belebt, als habe fie Wein getrun- 
fen — fie fal eine elegante Geftalt in 
anmutiger Bewegtheit — — und draußen 
läuteten wie Jubelrufe die Glocfen. 

Da war es Ulrife, als finge plötlich 
das Leben an. — — Der Baron Wal: 
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ftetten begleitete fie nad) Haufe. Er fei 
invitiert von der gnädigen Tante, fagte er 
ihr auf dem furzen Meg. Wirklich, es 
ftanden drei Stühle am Tijd) des Speije 
gimmers, an deffen “Dede in bunten Far: 
ben, mit Wolfen wie Federbetten, eine 
Himmelfahrt Mariä gemalt war. Der 
Baron küßte der Tante vielmals die Hände, 
und fie lachte, ftreichelte die Loden des jun: 
gen Kavaliers und nannte ihn mit herz: 
licher Stimme „Ferdinand Maria“ und 
war luftig, geróteten Gefichts — und Ul: 
rife fremd, wie immer. 

Man ging zu Tijd. Es gab Forellen, 
gefüllte Omeletts und Geft, weil dod) die 
bitterliche Faſtenzeit war. 

Ferdinand Maria Malftetten plauderte. 
Er erzählte Ulrike, wie reizend ihre Tante 
fet. Und dann fprad) er von feinen taujend 
Liebhabereien: von Büchereinbänden, El: 
fenbeinfachen, Rupferftichen, Möbeln, Bor: 
zellanen, von Mtujif, Reifen, Theater, Tanz, 
Oper — und Ulrike wurde ganz [chwind: 
lig vor foviel Bildung und Intereſſen. 

„Und was macht die Theologie?” fragte 
die Tante dazwilchen. 

Waljtetten lächelte: „Ich laviere nod, 


verebrtejte Freundin. Der gute Oheim will | 


mid) ja durchaus als Nachfolger — aber 
jagen Gie felbft —“ 

„Die Beichte fchöner Frauen mochten 
Sie aber immer gerne, Ferdinand Maria.” 

Er bob fein Glas, lächelte Frau von 
Attmannshofen zu und fagte: „Und id) foll 
dies Lied mein Leben lang hören, dak die 
ſchönen Frauen einen andern lieben ?“ 

Da fam eine Botin ins Zimmer. Die 
grau Gräfin Hirfchberg habe ihre Zuftände 
und ließe gar jchönftens fic) die Ehre aus: 
bitten, daß die Frau Baronin jamt dem 
Melifjengeift etwas nad) ihr fábe. 

Go blieb Ulrite allein mit dem jungen 
Freund des Haujes. 

Ihr war beflommen zumute. Sie dathte 
plößlidy an das bleiche Gejicht des jungen 
Both, an Balftettens ironijche Morte. Ob 
man ibn hart behandelte? Wein Gott, hier 
war alles fo jeltjam. Hier waren die Män— 
ner jo völlig anders wie in der Uckermark. 

Über den großen Raum mit den dunflen 
Barodtiiren fant die Dämmerung. 

„Diejes Licht Eleidet Ihnen gut,“ faqte 
MWaljtetten. „Nun fann man von Ihnen 
träumen, Baronejje. Wh — am Tage find 


Sie fo gefund, Gnädigite. Aber diefes Licht 
legt Schleier und Geheimnis um Sie. Und 
Gie fehen aus wie eine grande dame der 
Renailjance, die auf jemands Verderben 
finnt. Lufrezia Borgia oder fo. Ab, tön- 
nen Gie jo graujam fein?” 

Das war Ulrike in der Udermarf nod) 
niemals gefragt worden, und es hätte für 
eine häßlichſte Eigenjchaft gegolten, was 
bier der Herr von Waljtetten mit fonder: 
bar forjchender, weicher Stimme fragte. 

„Bir Damen inNorddeutjchland,” jagte 
fie plóglid) in ung: wolltem Hochmut, „pfles 
gen nicht auf unjere Wirkungen zu achten. 
Wir heigen Genthin, Boddien, Schwerin, 
Kleift, Arnim, Bülow — und damit ift die 
Sade gut. Und wer unferesgleichen ift, 
fennt uns.” 

„Sb mon Dieu — was find Sie hau- 
taine.” 

Das lächelnde Geficht Malftettens war 
ihr ganz nahe. Sie rod) ein ftarfes, auf: 
regendes Parfüm, fah fladernde Augen, 
hörte wieder dieje Stimme, Die fo uns 
begreiflich ten Gloden ähnlich tönte: „Und 
zum Beijpiel heute der Heine Willibald 
Both? Ward ihm fein Gedanfe geſchenkt?“ 

Sie hatte vorher ein unbeftimmtes Mit: 
leid mit dem fchönen blaffen Menſchen ge: 
habt, der in einem Klojter verfchwinden 
jollte, jet antwortete fie falt: „Was geht 
mich der fleine Kaplan an oder was er 
denn ift?” 

, Uber wenn man ein Gelicht hat wie 
Sie, Baronefje, und jung und mondaine 
ijt — und die Gnade hat, mit einem Priefter: 
jeminariften zu plaudern, da ijt man dod) 
qraujam. Denn man weiß, man ift die 
Verjuhung für ihn, der holde Klang der 
Welt, die nie fein ift. Wollen Sie mid) 
täuschen, Baronejje? Saben Sie nicht, wie 
er zitterte und bebte ?“ 

Über Walftettens hübſches Geficht flog 
ein unverjtändlicher Zug von Freude und 
Ironie. 

„Ah, Sie wiffen es genau. Dieje Nacht 
liegt er auf den Knien vor dem Bild der 
Madonna. Und [d)lágt feinen Rüden mit 
der Geißel wund. Und das alles, weil ein 
Ichönes Fräulein thn freundlid) angejeben 
und er fidh) jehnte, thr nah) jetn zu dürfen.” 

„Von folchen Dingen weiß id) nichts,“ 
jagte fie abwehrerfüllt. 

„Uber es ift hübſch, nicht wahr? 3d) 
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babe ein Faible für diefe Sorte Dtenjchen. 
Sie find fo tonfretseinfacher Mittel. Sie 
find erlöft, wenn fie gepeinigt werden. — 
Mir anderen, deren Seele vibriert, find an 
das Kreuz der bangenden Erwartung ge: 
heftet, wenn wir lieben. — Wir lieben eine 
Gejte, die uns unerjeglich ijt — wir lieben 
die Dämmerftunde eines Frühlingsabends. 
Wh, Baroneffe, fühlen Sie nicht all das 
Herzeleid, was in diefen alten Räumen 
hier noch lebt, aus endlofer Ferne heriiber ? 
Nein, nein, ich will Sie nicht beeindruden. 
Bleiben Sie, wie Gie find. Aber wiljen 
Sie nicht, Dak Augenblide febr fojtbar fein 
fönnen? Der Augenblid ift alles.” 

(Er lächelte, fam ihr nahe — nahm ihre 
Hand und führte fie leicht an die Lippen. 
Und es war fo raſch — wieder ein fanftes 
Loslaſſen, daß fie nicht einmal zurückbeben 
fonnte. Sie fühlte beſchämt, daß fie errötete. 

„Ah nicht wahr, Baroneſſe, in der Uder: 
mart fommt der Frühling herb und ſpröde? 
Hier in Eichftätt lieben wir zu leben. Bald 
ift der Oftertag der Fröhlichkeit. Ich möchte 
mit Ihnen auf die Millibaldburg — in den 
alten, ruinenhaften Garten Ojtergejchenfe 
fuchen. Es gibt dort” — er lächelte — , Blu: 
men aus alter Beit. Roftbare Seltenbeiten. 
Sie fommen mit, Baronefje Ulrife — ein 
Dfterjpaziergang — ab, das ift doh fo 
deutid) — —“ 

Sie hatte die größte Luft. Sie fagte: 
„Ich weih nicht, Herr von Malftetten, ob 
meine Tante —“ 

Gr glitt an ihr vorüber. Gie fühlte, als 
wäre feine Hand über ihre Schulter ge: 
ftreift. Aber das fonnte er fih doh nicht 
erlauben. Sie mußte fih getäufcht haben. 

„Die Tante? Ja, ich bat doch Gie, 
Baronejje, nicht die Tante. Sie lieben 
Spaziergänge à trois? Mie feltjam. Eine 
Wunderblume fónnen immer nur zwei 
fuen, und für die Statur der gnädigen 
Tante ijt es etwas fteil an den Hängen der 
Willibaldburg.“ 

Sie ſchwieg beflommen. Mas für Re: 
den! Und dod) taten fie ihr fo fonderbar 
wohl. Hier war eben alles anders. 

„Bei uns fommt der Frühling rafch, 
Baronefje. Bet uns ift wärmere Luft. 
Nun — fommen Sie übermorgen mit? 
Aber wenn id) doc; bitte, bitte.” 

„ch glaube nicht,“ fagte fie, falter als 
fie wollte, 


„Nicht, ach wie fchade.“ 

Das tlang fo fonderbar. Als bemitleide 
er fie. 

Sie war fih böje, daß fie dies zu ärgern 
vermochte. Hilflos dachte fie: ‚Wenn dod 
die Tante guriidfehren wollte.‘ 

Da hörte fie ihn wieder: „Ich fehe Sie 
heute zum erjtenmal. Eh bien, Baroneffe, 
fol ih morgen nah Rom reifen? Der Schoß 
der allerheiligjten Kirche nahm [don viel 
in fein Vergeſſen — —“ 

Gie war einfad) betáubt. Ihr uder: 
märkiſcher Verftand fagte ihr — aber fon 
aus weiter Ferne her — diefe Reden wa: 
ren geziert, wenn nicht verrückt. Aber diefe 
Stimme Mein Gott, daß es fold) eine 
Stimme gab. Ihr war, als hätte man ihr 
ein Schlafpulver eingegeben. Und dod 
ſchlug ihr Herz fo jchnell, fo merfwiirdig. 

„Müſſen Sie denn reifen?” fragte fie 
naiv. 

„sn Rom verjdwindet das Eingzel: 
geſchick. In Rom taucht man in einen un» 
verjieglichen Strom der erderlóften Ent: 
züdungen. Erinnern Gie fih an Chrijtine 
Maja? Sie war einer Krone müde, des 
Wiffens müde — der Macht müde. Sie 
ging ein in diefe ewigen Klänge. Können 
Gie das nicht verftehen? Ift es nicht töd- 
lich langweilig, immer dieje Dinge des Her: 
fommens abzuleben ?“ 

Ihr fam vor, als habe fie zu Haufe der: 
gleichen manchmal gedacht. Wenn Günther 
täglich dasjelbe fagte — und die gute Giis 
ftow mit den Diágden zantte. 

Gie Jak auf einem Stuhl mit weinrotem 
Brofat — und er ftand am Fenfter. Hod: 
gebaut, jehr jchlanf, den Kopf nachläſſig 
geneigt. Die Kerze fladerte. In den Win: 
feln des weiten Raumes lauerten die Shat: 
ten wie eine Macht, die wachjen will und 
berrichen. 

n Es gibt ein altes Märchen, Baroneffe 
— jagen wir in Brabant lebte ein Ge: 
Ichrter oder ein Dichter, ein junger Edel: 
mann, im Glanze eines Hofes — weil er 
Die junge Königin liebte. Aber fie war ent: 
ſetzlich tugendreich — und faum, daß fie 
ihren fleinen Finger füllen ließ. Sie war 
qraujam — fie ließ thn leiden — fie legte 
ibm hundert Proben auf und erfand die 
hunderteinjte, wenn er fie beftanden. —“ 

Da mukte Ulrife lachen und fagte: „End: 
lid) aber jtarb der rührende Mann aus Er: 





Tchöpfung und an feinem Grabe erfannte 
die Königin ihr Unrecht und ging in ein 
Klofter, nicht wahr ?“ 

Die ſchlanke Geftalt am Fenfter rete 
fih Hod). 

„Kein, verzeihen Sie meine Unbóflichs 
feit, es war nicht jo. Die Königin erjann 
gerade die hundertundzweite Liebesprobe, 
und ließ mittlerweile jchon die Pferde zur 
Flucht fatteln. Denn nun war fie bereit. 
Der junge Mann mußte durch den Hof 
gehen, um in das Gemach der Probeaufgabe 
zu tommen — da jaherdie Pferde. Under 
lächelte. Und nunwußteer, daß alle Frauen 
gleich find: fie ftráuben fih noch, wenn fie 
[bon wollen. Da wandte fidh der junge 
Mann — ging fröhlid davon — und 
wußte, wenn fie alle gleich find, fann ich 
alle nacheinander lieben und brauche mir 
um die eine, die nicht anders ift, fein Kopf: 
und Herzzerbrechen mehr zu machen.“ 

Ulrife wußte zu diejer Geſchichte nicht 
gleich etwas zu jagen. Gie hatte das Ge: 
fühl, da wäre ein Hinterjinn, den fie nicht 
begriff, fo fimpel die Erzählung fdjien. 

Herr von Walftettenfamihrnäher: „Der 
fine Augenblid, Baroneffe — verrinnt 
leicht ins Leere, wenn ernicht genubtwird.” 

Draußen hörte man Stimmen. Dann 
fam, erhißt, eilig, Die Tante Herein. 

„Kein, hat das aber lang gedauert,” 
rief fie. „Sabt’s euch unterhalten? Hat 
Dir der Ferdinand Maria den Kopf ver: 
dreht, Ulrikchen 2” 

Ulrife wurde jteif. Sie war ganz Partei 
von Ferdinand Maria, als er antwortete: 
„Quelle idee, gnädigjte Baronin, wie 
fomme id) gegen den Verftand der gnädi— 
gen Nichte an? Sie miijjen mir mit dem 
Beilte der Vieliffe nachhelfen.“ Und er 
lahte. „Sie find alfo auh Heilfundige ? 
Ob, id) werde ein Pilánzlein von der 
Millibaldburg holen für dero Apotheke. 
Sch gedachte, mir eine Ojterblume zu fin: 
den — aber ich fehe, Charitas rangiert 
vor Venus. Womit id) mich gehorjamit 
empfehle.“ 

Ulrite fchlief ſehr chlecht in diefer acht. 
Erftens mußte fie an Willibald Goth den: 
fen. Lag der wirklich die Wacht auf den 
Knien vor der Madonna? Aber nod) mehr 
mußte fie an Waljtettens Stimme denten, 
die unbegreiflich betörende Stimme. 
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Der ftille Samstag fam. Die Tante 
betete viele Rojentránze für den feligen 
Ontel, der etwas zu luftig auf der Welt 
gewejen und leider mitten im Kartenfpiel 
Dabingerafft worden war. 

Ulrite fah die Sonne [einen — febnte 
fih ins Freie — und ſchrieb gewiljenhaft 
einen Brief nach Haufe, wozu fie febr viel 
Beit braudte. 

Gegen Abend fagte die Taute: „Zieh 
dich an, wir gehen jest in die Auferftehung. 
Nun, wenn du nicht zujehen wilft, fo 
wanble im Kreuzgang hin und her und im 
Garten, der ift garjchön und das fann deis 
nem evangelijden Gemüt nichts ſchaden.“ 

Ulrife mußte fih erft erläutern laſſen, 
daß die Auferjtehung ein Firchlicher Aft 
war. Mein, fie wollte nicht in den Dom. 
Es genierte fie furchtbar, wenn die Tante 
immer hinfniete, und fie dann wie in ſchlech— 
tem Benehmen, von allen abjtechend, Da: 
neben ftand. Im Dom braujte [don die 
Orgel. Die Tante ging mit Ulrife das 
dunkle Seitenſchiff entlang. Da ftießen 
fte plöglih auf Willibald Goth. 

„Sind Gie bei der Auferjtehung be: 
Ichäftigt 2“ fragte die Tante. „Nein? 
Dann zeigen Sie doch meiner Nichte das 
Mortuarium und den Garten — Auf 
Miederjehen.“ 

Go war fie mit Goth allein. Sein Ges 
ficht [chien ihr noch bleicher als fonft. Er 
führte fie in das Mtortuarium, eine fier 
endloje, vom legten Tageslicht erfüllte 
gotische Halle. Vian fchritt über lauter 
Grabplatten. Und an den Wänden ftans 
den fteinene Bilder von Biſchöfen, Maps 
pentafeln, aufgerichtet. Goth nannte ihr 
die Namen alter Gejchlechter. Cs war 
ein wundervoller Raum, fo feierlich und 
ión, wie Ulrife noch nie etwas gejehen. 

Und dod) war ihr fo beflommen. Es 
fam ihr vor, als gehöre der junge Beglei: 
ter auch zu diejen Abgeſchiedenen — und 
feine erflärende Stimme drang wie aus 
weiter Ferne zu ihr. Er bog in den Kreuz: 
gang ein — blieb ftehen und zeigte auf 
ein Epithaphium an der Wand. 

„Qabriel von Eyb.” | 

Darunter war ein jorgfältig gearbeitetes 
Berippe — und auf einem gotijchen Spruch» 
band ftand: 

„Was ich bin wirftu” (wirft du). 

Der junge Goth hatte den breitrandigen 
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Hut abgenommen — er beugte ein wenig 
den Kopf mit dem fteilgejcheitelten dunt: 
len Haar. 

„Aber vielleicht hat Gabriel von Eyb 
vorher das Glück gefannt.” 

Ulrite wußte nichts zu erwidern. Ihr 
Ichauderte in diefen Totengángen. Gie 
empfand plößlich ein flehentliches Mitleid 
für den Willibald Goth und fein blafjes, 
edles Geficht. 

„Es ift bier alles fo traurig —“ 

„Ja, td) will Ihnen den Garten zeigen, 
Baronejje. 

Die Gloden läuteten wieder. Der „Bar: 
ten” war eine Art Hof zwijchen dem Kreuz: 
gang. Botijche Spigbogen umgaben ihn, 
der Rajen grünte, Byprefjen ftanden 
im Abendliht. Der junge Goth erhob die 
Augen zu Ulrike: „Nicht wahr, die Welt 
draußen ijt wunderjchön. Ob, es ijt Sünde, 
aber id) jehne mich jo furchtbar nad) der 
Welt. Idh habe in einem geographifchen 
Bud) gelejen, dort bei Ihnen gibt es Teiche 
und alte Bärien — und die weite, weite 
Ebene. Dh, Sie würden mid) glüdlid) 
maden, wenn Sie mir ein wenig erzähl: 
ten. Ich weiß ja nur die Dinge aus Bi: 
hern. Ich mußte immer lernen — nie 
war ich fret. “ 

Sie war fo erjdroden. Sie fürchtete 
Diejen Ort. Ä 

„Ic werde Ihnen — bei Fraulein Hé- 
loije erzählen — bald einmal.” 

„Morgen —“ antwortete er eindring: 
lich, flehend. „Bald fommt Seine Hoheit. 
Die Stunden des Plauderns mit Fraulein 
Heloife find dann für mid) vorüber.“ 

Wieder láuteten, jchrillten die Gloden. 
Menjchen kamen durd) den Kreuzgang. 
Und plóslid) ftand mit hochgezogenen 
Augenbrauen der Baron Waljtetten vor 
den beiden. 

„Outen Abend. Oh, Baroncije lieben 
Dic Klojtergärten? Das ijt mir intereffant.“ 
Er bot ihr den Arm. 

„Die Geiftlid)teit fommt — und Cie 
find noch nicht an die Zeremonien gewöhnt. 
Lafien Sie uns gehen. Jd) werde Cie 
heimbringen.“ 

Gie fagte fein Wort auf dem furzen 
Meg. Er lächelte nur. Unerträglich fpót: 
tijd), Jchien ihr. Cie wollte ihm fagen, 
daß er unausiteblid) fet. Uber das fiel ihr 
erft auf der Treppe ein. Und fo mußte fie 





die ganze Nacht an das ungejprodjene 
Wort denten. 


8 8 

Am andern Tag empfing fie ein Brief: 
hen: 

„Deine gnädigfte Baroneffe, 
leider muß ich ein paar Tage verreijen. 
D. h. es ift die ehrenvolle Million, Gr. 
Hoheit dem Herrn Herzog bis Ingolftadt 
entgegenzureiten als Gejandter des Bis 
Ichofs. Ic) gebe mich der liebenswürdigen 
Hoffnung bin, gnádigite Baronefje bei 
beitem Wohlbefinden auf dem Feſt der 
Sozietät im Rafino zum Empfang Sr. Ho: 
heit begrüßen zu dürfen und bitte mir die 
Ehre des erften Tanzes aus. 
Gebhorjamjt und ganz der Ihrige 
Ferdinand Maria.” 

Wie ein regierender Herr unterzeichnet 
er,‘ dachte Ulrife. — Ad) — und dann las 
fie die Zeilen gar viele Male. Sie fnifter: 
ten in ihrer Tajche, als fie fpáter in einem 
Diijteren Wintel, am Ende des Haupt: 
Ichiffes, im Dom fag. Denn die Tante 
hatte darauf beftanden, daß fie Das Hod: 
amt mit erlebe. 

Ulrife war alles fo neu. Ste hörte die 
Orgel braujen, rod) den ſchwülen Duft des 
Weihrauchs und fah an dem flimmernden 
Altar den Bijchof in großer Pracht, um: 
geben von den Domberren. Die trugen 
die grünen Mehgewänder, diefe breiten, 
Ichildartigen Behänge und famen Ulrife 
vor wie ungeheure Goldtá” i. Minijtran: 
ten waren um fie, flingelten mit jchrillen 
Glocken, hatten rote Röde an und ſchwan— 
gen die Weihrauchampeln. Die Rejpon: 
forien wurden gelungen — aber Ulrife 
verftand faft fein Wort von dem Latein. 
Und immer wieder fnieten die Bricfter, 
erhoben fih in rätjelvoller Bewandtheit, 
verbeugten fih, fangen — die Orgel 
Ichluchzte und jauchzte, und Ulrife war, 
als jei fie betäubt von Mufit, Pracht, Weib: 
rauch und einem unerflärlichen Befühl, als 
jánte ihr Herz erjchauernd zu etwas hin, 
wofür jie nicht Worte wußte. 

Der Biſchof und die Priefter gingen 
plößltch in die Safriftei. Die Miniftranten 
ftellten Betpulte um, es fam wohl jest et: 
was Tienes. 

Die Orgel tónte weiter. Und plößlich 
war Ulrike, als miiffe fie weinen — fo über 
alle lagen, fo unirdiſch [món fpielte die 
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Orgel. Leije, als fánten Schleier vom 
Himmel herab, als wären alle Seufzer der 
Erde vorüber, ſchwebten die Klänge durch 
den Raum. Ulrike fiel ein, daß ihre Mut: 
ter ein fo fanftes Lächeln gehabt hatte. 
Ihr fiel ein, daß fie oft über die elder 
von Balt geblidt hatte in rätjelvoller Sehn: 
juht. Sindertráume aus verjchütteter 
Zeit fudten ihre Seele heim. 

Die Orgel fang, als verfünde fie, auch 
diejes Leben hier ift [hon erlóft von jedem 
Tiigtlang, von jedem unbeiligen Schmerz. 

Und in Ulrifes Tajche fnifterte ein fleis 
ner Brief. Die Orgel aber tónte, daß UI: 
rife meinte, fie fábe in den von Silberlicht 
erfüllten Morgen einer göttlichen Frühe. 

Ah — und es war ja Willibald Goth, 
der diefje Mufif machte. Ja, fie wollte ihm 
heute nachmittag dafür danten, gewiß. 

Die Tante felbft verlangte, daß Ulrike 
zu Mtademoijelle de Maubeuge ging. Denn 
wenn erft die Hoheiten und die Kinder da 
waren, hatte Dtademoijelle immer Dienft. 
Und Ulrike mußte bunte Ojtereier mitnebs 
men, die zeigten die Mufter von hübjchen 
Kräutchen und Blättchen, die die Tante 
gar forgjam zum Yärben darum gebun: 
den. 

Mademoiſelle Heloife [bien Ulrike heute 
ein wenig traurig. Mber fie hatte ihre un: 
veränderte, graziöje, weiche Liebenswiirdig: 
feit. Es war gewiß nicht leicht, immer eine 
Hofdame fein zu miifjen, Ulrike hätte davor 
geichaudert. Bald fam aud) Goth. Er 
war nod) bleicher als jonjt und feine Augen 
fladerten jo unruhig. Ulrife bewunderte 
fein Orgelfpiel. Das entlocte Fraulein von 
Maubeuge einen Seufzer. Die beiden wa: 
ren heute fo jeltjam und ftill. Da fiel Ulrife 
ein, daß fie ja Goth aus der Welt erzählen 
folte. Sie war nicht gerade geübt darin, 
folche Vorträge zu halten — aber nun 
juchte fie ihre Erinnerungen heraus. Als 
Papa und Mama einft nad) Potsdam be: 
foblen wurden zu der Königin, hatte fie 
mitgedurft und war, faum vier Jahre alt, 
präjentiert worden. Ulrife merfte, Die 
Menſchen hier fonnten alle viel eleganter 
und bildhafter und jchöner [prechen als fie. 
Wher dem Willibald Goth fdjien es doh 
zu gefallen, er fragte jo fonderbar feu 
nad) ihrem Bölf und fie erzählte von 
den langen Winterabenden, von den Be: 
fuen der Nachbarn — und wie man 


Schlitten führe zum Beifpiel nah Schwedt 
oder Prenzlau. 

yráulein Heloife wurde von einem Dies 
ner abgerufen. Es fei eine Gtafette des 
Herzogs da. Als fih die Türe hinter ihr 
gefdlofjen hatte, ftand Goth auf. Die fon: 
derbaren Augen leuchteten verwirrt in dem 
bleichen Geficht. Er näherte fih Ulrike, 
und ehe fie es verhindern konnte, füßte er 
auf eine unbeholfene Weile ihre Hand. 
Gr trat lautlos zurüd — fab fie findlid 
und furdtjam an und fragte nad) einer 
Paufe, die Ulrife mit feinem Wort aus: 
zufüllen wußte: „Ich habe den Fauft des 
Herrn von Goethe gelejen — glauben Sie, 
Baronejje, wenn id) zu Seiner Exzellenz 
gelangen fönnte, würde er mir einen Rat 
erteilen ?” 

Ulrike erftaunte: „Wie, Sie jchriftjtel- 
lern?” fragte fie und dachte: ,O Gott, das 
find gewiß traurige Gedichte.‘ 

„Baronefje, niemand weiß das. Nicht 
einmal Fräulein Héloije. Bedenken Gte, 
es ift mir unmöglich, es ijt mir verboten, 
einen Brief in die Welt zu fenden. Aber 
wenn ich —” 

(Er weinte plóglid. Wie ein Knabe, der 
lich nicht fallen fann, ftand er da — in 
hilflofen Tränen. Die follerten zur Erde. 
Hatte er vielleicht feinen mouchoir? Gie 
wußte fic) nicht anders zu betätigen — fie 
reichte thm deh ihren, der jehr hübſch war 
und eine Filetjpite hatte. 

Er benubte das Tücdhlein, fah es fonder: 
bar an — und hielt es wohl für ein Ge: 
ihent. Denn er fagte: , Dante!” und ließ es 
in feinem Ärmel verjchwinden. 

„Sc habe eine Tante im Weimarifden 
— der fónnte id) jchreiben, und fie [pricht 
mit Herrn von Goethe.“ 

Ulrife war nun nicht gerade vertraut 
mit den Werfen des Großen von Weimar. 
Aber eins wußte fie zufällig, daß man von 
Herrn von Gocthe nie gehört, er habe fid) 
für junge, unbefannte Leute echauffiert. 

„Sie find ebenjo gut als fön,” fagte 
Wilibald Goth. „Sie find außer Mtade- 
moijelle Heloije das einzige junge Fräu— 
lein, was ich je gelprochen habe. Ste miifjen 
aus einer zauberhaften Welt tommen. Ja 
— und nun muß id immerfort an Die 
ſchöne Welt denten —“ 

Zum Gli trat Fraulein Héloije wieder 
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ein. Nun konnte der Keine Goth doch nicht 
die Jonderbaren Dinge reden. 
88 28 

Die Tante war Feuer und Flamme. 
Die Tante peinigte zwei Näherinnen, eine 
budlige junge und eine alte, die ſchnupfte, 
gar fürchterlich. Ulrifchen hatte fein wet: 
Bes Kleid mit wegen der Trauer. Der 
jelige Papa war doc) [hon faft ein Jahr 
tot, und in jechs Stunden begann das 
eft der Sozietät zu Ehren der Ankunft 
Geiner Hoheit. Und das Kleid war nod) 
nicht fertig. So kräftig Ulrife war, ihr 
Inidten faft die Knie ein von den ewigen 
Wnproben. Mber fie war felbft voll Erwar: 
tung. Sie hatte den Herzog — hinter den 
iletgardinen verborgen — aus feiner 
Kutiche fteigen fehen. Im blauen Ge: 
neralsmantel — ſchlank — vornehm. 

Malftetten war an dem Schlag geritten 
und hatte die Fenfter des Ravalicrhaujes 
mit den Augen abgefudt. Ob, Ulrife war 
wirflid) ein wenig erregt. Wenn man 
dachte, daß diejer Beauharnais, der jetzt 
Herzog von Leudhtenberg und Fürft von 
Eichſtätt hieß, fo lange mit dem furchtbaren 
Napoleon gewejen war, all das Ungeheuer: 
liche miterlebt hatte — die großen Schlach— 
ten, die Herrichaft über Europa — den 
gewaltigen Sturz — —. 

Das Felt fpielte fih im Rafino ab — 
einem vielftótigen Bau in einem baumreid): 
diifteren Garten am Ende des Jefuiten: 
plages. Ulrife und die Tante fuhren in 
einer offenen Lohnkutſche. Es war noch hell. 
Die große Barodfront der Gefuitenfirde 
ftand jo wunderlid) und weltverloren da. 
Viele Wagen tamen des Wegs. 

In der weiten Halle des Rafinos dräng: 
ten fih die Menſchen. Windlichter brann: 
ten, eine impojante, aber eingebaute Treppe 
zu erhellen. Oben öffneten fidh Säle. Pome: 
ranzenbáume in Kübeln wed)jelten mit toft- 
baren Teppichen als Zierde der Wände ab. 

„Hoheit find ſchon da,” hörte Ulrife einen 
alten Herrn der Tante zuflüjtern. 

„Das fommt von den Näherinnen,* ant: 
wortete in für den Höflichen unverftänd: 
licher Zufammenfaffung der Tatjachen ihrer 
Verſpätung die Tante, nahm Ulrife bet der 
Hand und ging Stolz, mageltätijch faft, in 
ihrem goldgelben Brotatileid durch die 
Reihen gepubter Menſchen nad) dem lets 
ten Gaal der Raumflucht. 





Da ftand Eugene REG der 
Herzog von Leudjtenberg. Die Tante er: 


seg blidend, lächelteer. Die Tante práfentierte 


die Nichte, und als Ulrike aus ihrem Hof: 
Inids wieder auftauchte, fragte fie Der Her: 
309, wie fie fih in Eichftätt gefiele. Seine 
Stimme war febr leije, aber von verhalte: 
ner Energie. Er fam Ulrite ſchön, febr fain 
vor. Die braunen Haare lagen in natür: 
lichen Loden um eine gedanfenvolle Stirn, 
degrauen Augen waren etwas verjchleiert, 
der Mund faſt fanft unter einem über den 
Lippen glatt gefchnittenen Schnurrbart. 

Wie fommt er nah Cichjtatt — wie 
fomme ich nad) Eichjtätt?‘ dachte fie, ob: 
wohl da dod) nicht der geringfte Zufammen: 
hang bejtand. 

Der Herzog plauderte. Er habe von dem 
lieben Waljtetten [hon von der Barcaeffe 
gehört, von threm großen Verftand und 
ihren Talenten. Und da der liebe Wal: 
ftetten zunächjt bet den theatralijchen Auf: 
führungen bejchäftigt “ei, möge fidh die 
Baronejje enen andern Kavalier gefallen 
laffen, den Dr. von Werblingen, feinen 
Privatjefretär. Er winkte nach einerGruppe 
von Herren — und es fam mit ftetlen Schrit: 
ten ein jehr großer Mann in blauem Grad. 

„Chere baronesse, Monsieurde Werb- 
lingen — 4 

Der Übergroße bot Ulrife den Arm Er 
hatte eifengraues Haar über einem bronge: 
farbigen, etwa vierzigjährigen, ſchönge— 
formten und geijtreichen Geficht. 

„Baronejje find hier fremd? Interefjiert 
es Sie, wenn id) Ihnen die Namen der 
Mtenjchen da nenne?” 

Diejes „der Menſchen da“ war faft weg: 
werfend gejagt. 

„Warum gehen Sie auf folche Fefte, 
wenn fie Ihnen dod) langweilig find, Herr 
von Merblingen ?” 

„Pardon, id) beige Merblingen, nicht 
von. Ich fann Hoheit nicht torrigieren. Ich 
bin bürgerlich und gedenfe es zu bleiben.“ 

„Jalobiner am Hof des Vicomte de 
Beauharnais, Duc de Leudjtenberg ?” 

Das bronzefarbige Geſicht beugte fic 
zu thr herunter. 

„Rien du tout. Nur Rorreftheit. Wenn 
Sie geftatten, Baronefje, und für eine 
Stunde mit meiner Gejellidaft vorlieb 
nehmen wollen, fo führe id) Sie jeßt in 
eine Heine Loge, ehe vielleicht andere fie 
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offupieren. Hoheit geht jet nad) oben — 
unfer Theaterjaal ijt nämlich eine Treppe 
höher. Macht es Ihnen Spaß, das Thea: 
ter? Hoheit langweilt fich ja tödlich bei 
dergleichen. Aber er ift fo liebenswürdig, 
es mie zu zeigen.“ 

Die Loge war fehr verborgen, an der 
Rüdwand des Saals — der Herzog ſaß 
nahe den Rampen, allen fichtbar. Und 
dann wurde der Saal dunfel. Der Vor: 
bang ging in die Höhe — und es fam ein 
Stüd von ehelichen Plänfeleien und zärt: 
licher Verjóbnung: ‚Der häusliche Zwift‘ 
von Kogebue. Die Darfteller waren Baron 
Walitetten und Héloije von Maubeuge. 

Und Malftettens zärtliche Stimme res 
dete zu der Partnerin, fein amoureufes 
Gebaren ließ nichts zu wünfchen übrig. 

Ulrife hatte beinahe Tränen in den 

ugen. Gie war zornig auf fih. Was 
ging fie der Herr von Walftetten an? Und 
mußte nicht Fräulein von Maubeuge die 
Rolle fpielen? Vielleicht hatte es ihr der 
Herzog einfach befohlen — 

Sie hörte wieder Malftettens fchöne, 
verführerifche Stimme und wandte fich, 
als tónne fie dadurch dem Ton entgehen, 
zu ihrem Begleiter. 

„Das Stüd langweilt Sie, Baroneſſe?“ 
Sie log, ja, es langweile fie. Merblingen 
beugte fidh zu ihr. Gie war eigentlich er: 
[droden vor diejem braunen, fühnen Ge: 
licht. Gie hätte ihn für den Helden von 
Schlachten gehalten — und den Herzog 
für einen ftillen, feinen Neigungen leben: 
den Edelmann. Die Rüdjicht auf das 
Stück erlaubte Merblingen zu flüftern: 
„Es wird Ihnen mandjes hier neu fein, 
Baroneffe, die Sie aus dem proteftanti: 
[hen Morden fommen. Ich kenne Nord- 
deutjchland. Hier ijt alles heiter, fröhlich, 
bell. Site werden hier mandjes erleben. 
— Sie einmal eines Rates bedür— 
en — =N 

Das flang fo wunderlich. Das bronge: 
farbige Gelicht mit den bedeutenden Zügen, 
bartlos, ftreng in der Form und doc) von 
Beweglichkeit überflutet, war Ulrike faft 
unbeimlid). Und doch hatte es eine felt: 
Jame Anziehung. Plötzlich fiel ihr Wili: 
bald Goth ein — feine Wünjche. ber 
durfte fie ihn nennen, preisgeben ? 

„Ic wühte wohl jemand, der eines Ra: 
tes bedarf,“ flüjterte fie entſchloſſen. 
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„Sie find es nicht felbft 2“ 

„Nein — ein Freund — —“ 

fiber den gejd)lángelten Mund Merbs 
lingens flog ein Ládjeln der Ironie. 

„Ein Freund? Wie fónnen Sie einen 
Freund haben?“ 

„sch verjtebe nicht,“ fagte fie hochmütig. 

Da lächelte er wieder und gang leije, in 
fingendem Ton, fo weich und fanft, daß es 
wie eine Huldigung Hang: „O Maria 
Stuart.“ 

Sie zudte gujammen. Hier redeten alle 
Menjchen ihr fo ganz feltjam und uns 
greifbar. 

Zu Haufe wußte jieimmerBefcheid. Hier 
in diejer wunderlichen Stadt zerfloß alles 
in vage Umrifje, ‘n Klänge — — ja, fo 
wie jeden Tag fait zu allen Stunden die 
Glodentöne in der Luft zerrannen. 

Das Stii€ war aus. Es fam nod) ein 
Tanzipiel. Das währte nur wenig Zeit. 

„Sie werden mir das von dem Freund 
bald mitteilen, Baroneffe, nicht wahr? Ich 
yabe morgen die Ehre, der gnädigiten 
Tante aufzuwarten —“ 

Plöglih war da Ferdinand Maria. 
Heiter, lächelnd, zum Walzer bittend. Gie 
hatte bejchlojjen gehabt, nicht mit thm zu 
tanzen. Nun nahm fie glüdlich feinen Arm, 
Man jchritt wieder die Treppe hinunter, 
Dicht hinter dem Herzog gingen fie — 

Gie tanzten. Ulrife wußte es taum, dak 
fie aud) den zweiten, den dritten Tang mit 
gerdinand Diaria machte. Er führte fo 
wundervoll. Seine Grazie entzüdte fie. 
Die leijen, leichten Worte, die er |pradh, 
drangen ihr wie ein Rauſch in die Sinne, 
Nac) dem dritten Tang führte er fie in ein 
Nebentabinett. (Es war leer und hatte eine 
tiefe Fenſterniſche. Ste lehnte fidh erfchöpft 
an die fühlen Scheiben. O mein Gott, 
jo herrlich hatte fie noch nte getanzt. Sid 
nte fo leicht, fo frei, fo felig heiter gefühlt. 
Er ftand vor ihr, mit flirrenden Augen, 
bebend vor Lebenslujt. Seine fraujen Haare 
hingen ein wenig wirr in die Stirn. Geine 
Schulter ftreifte die ihre — und ihr war, 
als tanze fie nod). 

„Du Süße“ — die zärtliche Stimme 
war an ihrem Ohr — und dann fühte der 
zärtliche Mund den ihren. Cie wollte fic 
wehren — und fenfte die Augen vor Glück. 
Sie wollte ihren Mund verjchliegen — 
aber ihre Lippen bliibten auf. 
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Es war, als fet Ulrife von Genthin ge: 
ftorben — und hier ftiinde ein junger 
Mandelbaum, der feine Blüten in die heiße 
Luft eines Frühlingstages ftreut. 

Wie blind, wie taumelnd ging fie an 
Malftettens Arm wieder zu den Dienjchen. 
Dann fam der Herzog. Er winkte mit der 


Hand. Er lächelte auf die verwirrte Ulrife 8 


und forderte fie zum Tange auf. 

Die Liebe, der Herzog, die Muſik — der 
Rhythmus des Tanzes: Elan überflutete 
fie. Nein, fie hatte bisher nicht gewußt, 
was das Leben ilt. 

Der Herzog lächelte fie an, fanft und 
Ihwermütig. , Wh, jojung gzu fein, wie Sie.” 

Mein Gott, diefer jchöne, über Die 
Maken diftinguierte Mann von Ende 
Dreißig fprad) von ferner Jugend? 

Aber im Halbdämmer ihres Bewußt: 
Jeins fiel ihr ein, was er durchlebt: den 
Tod des Baters auf der Guillotine — Die 
Gejchide der Mutter — den Glanz der 
Mutter — die Schlachten unter Bonaparte 
— Agypten — das Königtum in Italien 
— die Adoption zum Prinzen von Frant: 
reich — das Herzeleid Jofephines — den 
Sturz des dennoch angebeteten Raijers — 
und ein Schauer überflog fie, daß diefer 
Mann fie im Arme hielt. — Sie neigte den 
Kopf mit dem ährenblonden Haar: „Aber 
Eurer Hoheit Jugend bleibt unfterbs 
lich.” 

(Er antwortete mit feiner ſeltſam weichen, 
lanften Stimme: „Die Religion der Er: 
innerungen darf nicht unfer einziger Belig 
fein. Leben und Erleben, mein [chönes 
Kind, find erft dann gütig zu uns, wenn 
fie unjerer Geele die große Fallung ge: 
Jchenft haben.” (Er führte fie zu ihrer 
Tante. Die plauderte mit vielen jtattlichen 
Damen. Auf aller Gefichter malte fic 
deutlich Erjtaunen, ja Aufruhr. 

„Bon soir, mes dames“ — fagte der 
Herzog. Er ging. Er verließ das Felt. 
Die Tante Attmannshofen fakte Ulrike 
an der Hand. 

„Komm — nad) Haufe.“ 

„Aber es ijt fo hübſch nod), gnädigite 
Tante. 

Die Tante in dem majeltätiichen Brokat: 
fleid rectte fidh hoch. 

„Dieje Ehre ift noch feiner Cichjtatter 
Dame widerfahren, Ulrife. Wenn man 
mit Eugene Beauharnais getanzt hat, tanzt 


man nicht mehr mit jungen ©chlingeln. 
Auszeichnung verpflichtet.” — — 

Die kühle Mailuft ftrigd in Ulrifes 
Schlafzimmer. Mein Gott, war fie nun 
verlobt mit Ferdinand Maria? In der 
Udermarf wäre man es gewejen. Cie 
lächelte — fie war fo jelig. 

8 


BR 
An andern Morgen war ein Billett da. 
Bien-aimée ftand darin. Und daß er erft 
in fünf Tagen fommen könne — denn er 
miijje für den Bifchof eine Heine Reije 
maden. Er fet untróftlid. Aber dann 
würden fie auf die Willibaldburg gehen, 
und müßte es mit taujend Tanten fein. 
Sie lächelte. Wie entzüdend war er Dod. 

Zur Bilitenzeit fam Dr. Werblingen. 
Sie wurde zu diefem Beſuch gerufen. 
Merblingen trug wieder den blauen Grad, 
feine Augen fahen Ulrife jo durchdringen, 
faft gefpenfterbaft an. Er fprad) geijtreiche 
Dinge. Von Büchern, von bedeutenden 
Menfchen, die er fannte. Seine Hoheit, 
jagte er, habe ihn beauftragt, die Baro: 
nejje zu einer Belichtigung der Bibliothef 
und der Sammlungen in der Sommer: 
refidenz zu invitieren; für nächjter Tage. 
Das fet eine große Ehre, antwortete die 
Tante und jah dem Gaft ftreng ins Ge- 
licht. Werblingen verzog feine Viene. 
(Er blieb eine halbe Stunde. Als er fort 
war, fam es Ulrife vor, als wiffe diejer 
Menjch ganz genau, dak gejtern Ferdinand 
Varia fie gefüßt hätte. Ste fonnte fih 
nicht erflären, warum fie das dachte. Es 
war ihr nur, als wiffe diejer jonderbare 
Mann alles. 

„Die Invitation ift ein Befehl,“ jagte 
die Tante. „Aber du wirft allein gehen 
miijjen. Hoheit liebt die Gardedamen nicht. 
Oh, er. ift ein vollendeter Edelmann und 
du bift eine Genthin. Da babe ich feine 
Sorge —“ 

Ulrife mußte lächeln. Ste wußte ja, die 
Invitation war nur der Vorwand, daß fie 
über den „Freund“ Jprechen fonnte. 

Sie fab träumend in ihrem Simmer. 
Sie hörte die Mittagsgloden láuten — 
alles war fo felig. Auf die Willibaldburg 
ging es — und wenn es mit taufend Tan: 
ten fein müßte. Sie wußte es niht — fie 
trällerte wie ein lujtiges Lteddjen vor fih 
hin: ‚Und wenn die Welt voll Teufel 
wär’.‘ — Dann erſchrak fie aber doch über 
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„Sie finden unferen fatholijden Kult 
Ihön, nicht wahr? Ob, es ift eine große 
Idee, Dak unfere Priefter auf ein Familien- 

glüd, ein ſchönes Zuhaufe verzichten —“ 
„a, und auf die Liebe,” fagte Ulrike, 
Da lächelte Mademoijelle Héloije ein we: 
nig, ihre [chmalen, jehr Eleinen Hände glit- 
ten Jpielerijd) über ein Bud) hin, das auf 
dem Tilche lag. 

„Geftatten Sie mir eine Frage, Ulrife 
— gedenfen Sie in den Schoß unferer hei: 
ligen Kirche zurüdzufehren 2?“ 

Mas? ob fie gedächte? Ulrike hatte 
nicht verftanden. 

„Nun, liebe Ulrike, man fieht Sie in der 
Maiandadt, im Hochamt — Ihre gnädige 
Tante ift zu unjerer Kirche zurückgekom— 
men — — wäre es fo wunderbar, aud) Ste 
fänden den Weg?“ 

Ulrife antwortete etwas verwirrt: 
„Meine Tante tat es wohl wegen ihrer 
Heirat mit einem Ratholifen — —“ 

Das Lächeln auf Fräulein Héloijes Be: 
ficht wurde fchmerzlich, gejpannt. 

„Wäre Ihnen der Gedanke fo ganz 
fremd — aud) im Falle einer Ehe ?“ 

Mas war das? Ahnte Héloije etwas? 
Ulrite fühlte fidh erblaffen. Plößlich ftieg 
die fleine Kirche von Böll vor ihr auf, in 
deren Gruft die Eltern und die Ahnen 
Ichliefen. Hochmütig jagte fie: „Völlig 
fremd, Séloije.” 

Da fühlte fie die grazilen Arme der 
Schweizerin um ihren Naden und eine 
bebende Stimme fagte: „M’amie.* Ul: 
rife vermochte im Augenblid die feine 
Zärtlichkeit nicht zu erwidern. „Ift das 
ein Gebetbud) ?* fagte fie ungewandt und 
öffnete den zierlichen Lederband. Da war 
ein Exlibris mit Ferdinand Marias Jia: 
men. „Wollen Sie das Bud) lejen? Der 
Baron läßt überall feine Sadjen liegen. 
Ic finde Dod) nidyt Zeit dazu —“ 

„Kommt er oft hierher?” Ulrife gab 
ihrer Stimme Geftigteit. Da feufzte He 
loije. 

„Sch habe ihn jedenTagherbeigewünjcht. 
Gr wiibte vielleicht das Richtige. Ich wage 
Hoheit nicht zu fragen — er liebt es nicht. 
ber mein Gott, vielleicht haben Sie eine 
Ahnung, chère amie, wo der fleine Mili: 
bald geblieben ift?” 

Nein, war er denn fort? Da erzählte 
Heloije, Goth fei verjdwunden. Der Her: 





30g habe ihr nichts Darüber mitgeteilt, als 
daß fie die nddjjten Tage auch den Prinzen 
Auguft zu unterrichten habe, bis ein neuer 
Lehrer befchafft fei. Goth fame nicht wie: 
der. Gie habe fic) im Seminar erfundigen 
laffen und die Auskunft erhalten, Goth 
befände fidh nicht dort. Ulrife wurde bange. 
Gie teilte Fräulein von Maubeuge ihre 
Befürchtung mit, er möchte geflohen fein 
— vielleicht nad) Weimar. Da lächelte 
SHéloife trübe. 

„O chère Ulrife — ein 3ógling aus 
dem Jejuitenjeminar tann nicht entfliehen.” 


8 

Für diefen Nachmittag war die „Invi: 
tation” in die herzogliche Bibliothef. Der 
alte Diener der Tante follte Ulrife in Das 
Sommerpalais des Herzogs am Hofgarten 
bringen. 

Die Tante ging niht mit. Sie Eniete 
an ihrem Betpult. Das tat fie die legten 
Tage immerzu, und es warlilrife ein we: 
nig unbeimlid). 

Werblingen empfing Ulrife in der Halle 
des Palais. Er führte fie die Treppe-hin- 
auf. Da hingen viele feltiame Porträts le: 
bensgroßer Bejtalten — Priejterjünglinge, 
ftolze Damen. Und ein Rupferftid — 
wohl fedjs Ellen im Nechted — aus meh: 
reren Blättern zulammengefügt, Das war 
ein Profpeft von Rom. Und Werblingen 
erflärte ihr die einzelnen Gebäude: Die 
Engelsburg, die Peterskirche, all die vie: 
len, vielen Dinge, von denen Ulrife nur 
unbejtimmte Begriffe hatte. 

Sie war ein wenig zerjtreut — und 
hatte an den Nlaturalienfabinetten, die der 
Herzog fo liebte, eigentlid) fein Intereffe. 
Über eine fleinere Treppe fam man wieder 
ins Erdgeſchoß — da war ein jchöner 
Raum, die Wände bis zur Dede mit Bü- 
hern gefüllt. Barodjtühle ftanden an den 
yenjtern. Ulrike feffelte die Ausjicht mehr 
als die Bücher. Denn draußen lag der 
grüne Hofgarten. Das ganze Zimmer war 
von diejem grünen Licht erfüllt, weit in 
einer Allee fah man das [Hóne Rund eines 
Waſſerbeckens mit einer ftillen Fontáne. 

„Wollen wir ein wenig Pla nehmen, 
Baronefje ?” fragte Werblingen. Sie zau- 
derte. Gigentlich fürchtete fie fic) vor die: 
jem Manne. Gie date: ‚Er ift gewiß 
ebenjo gefährli), als er Hug ausjieht.‘ 
Diplomatie war ihr nicht gejchenft. So 
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fragte fie geradezu: „Herr Doktor Merb: 
lingen, könnten Sie mir fagen, warum der 
junge Goth verfchwunden ift?” 

Werblingen bejtete feine großen, ftillen 
Augen feft auf fie. 

„Haben Sie wirklich feine Ahnung? 
Nun, ich glaube Ihnen. Aber Sie willen 
Dod) wohl, daß Sie [ón find. Und wif- 
fen, daß der junge Seminarift betört von 
Ihnen war. Dh, Sie brauchen nicht zu 
erröten. Das ift immer einmal Priefter: 
los. Die Refignation foll dod) aud) nicht 
nur ein Wort fein. Mer nicht ftumpf ift, 
unfompliziert, fühlt fie meift ein wenig 
blutig.“ 

Ulrife ftrecfte wie zur Abwehr die Hände 
aus. „Aber um Gottes willen — ih fann 
Dod nichts dafür —“ 

„Davon [pricht ja niemand, Baronejfe.” 

„Aber wo ijt denn nun der Arme? 
Sagen Sie dod). Es ängjtigt mid.“ 

„sm Strafflofter,” antwortete Merb: 
lingen ruhig, gleichgültig. 

„Bas ift das? Ich verftehe nichts. Ich 
weiß doch nichts von Ihren Inftitutionen.” 

Werblingen madhte eine mondäne Gejte. 
„Mein Gott, es gibt da fo Übungen. Sa: 
gen wir Gehorfamsprüfungen. Würde es 
Ihnen Freude machen, id) befchriebe fie.“ 

„Kein, nein — aber wann fommt er 
wieder heraus ?” 

„Wünſchen Sie eine Fürfprache von 
mir?” 

Ihr Inftintt ſagte ihr, fie folle ſchwei— 
gen. Nicht antworten. Sie wollte gehen. 
Und fonnte dod) nicht. Irgend etwas 
Raátjelbaftes hielt fie wie gebannt an dem 
Fenſterplatz. Draußen lag der wunder: 
fine Garten — TFliederduft webte her: 
über. 

„Baronejje! Wollen Sie mid) einige 
Minuten anhören?“ 

Sie neigte den Kopf wie unter einem 
Zwang. 

Die grauen Augen fahen fie flar, ftit 
an: , 3d) bin ein Mann von vierzig Jal: 
ren. Ich war hier in der Stille, weil ich 
ein Werf hier jchrieb — und weil ich dem 
Herzog perlönlichjte Neigung entgegen: 
bringe. Der König hat mich geftern zum 
Juftizminijter ernannt. Er ijt alt. Biel: 
leicht ftehe und falle ich mit dem Leben 
des Königs, und meine Wlinilterlaufbahn 
ift nur kurz. Dies ijt das Äußerliche. Für 


mich felbft bedeutet alles Außerliche nicht 
mehr als ein Kleid, das man trägt, fih zu 
verbergen.“ 

Er machte eine Baufe. Es war toten: 
ſtill im Raume. ‚Was ſoll das alles? Muß 
man Minijter fein, um dem fleinen Goth 
helfen zu können?‘ dachte Ulrife. 

„Baronejle — ich habe feit zwanzig 
Jahren feine Frau angejehen. Vor zwan: 
gig Jahren ging es mir auf meine Meife 
etwas ähnlich wie jet dem Willibald 
Goth. Ich war ein Nichts — und fie nad) 
ihrer Mutter die erfte Dame Franfreids. 
Ic [bien talt geworden. Ich habe meine 
Leidenjdaft in meine geiftigen Dinge ges 
worfen. Go lebte id) zwanzig Jahre. Bis 
vor ganz kurzer Beit.” 

Die Stimme zwang, daß Ulrike ihn an- 
jah. Gebieterijch, jchön ftand der große 
Dann ihr gegenüber an der Fenſterwand. 

„Die Ajchenruhe, zu der ich mein Herz 
zwang, ift dahin.“ 

Er fagte es ftolz. Es war Ulvife ein 
nie gehörter Ton. Es war ihr, als Jähe 
fie in eine Welt ungeahnter Kraft und 
Herrichaft. 

„Baronefje, haben Sie mir etwas zu 
antworten ?“ 

Sie wußte plóglid) ganz genau — hier 
wurde etwas Einziges geboten. Und fie 
wußte ebenjo genau, der Spaziergang auf 
die Willibaldburg war ihr lieber. 

Sie war ganz Dame, gang in Form, als 
fie fih erhob. 

„sch bin nicht mehr frei, Herr Miniſter.“ 

In Werblingens bronzefarbigem Belicht 
zudte feine Driene. Es war aud nicht 
möglich, daß er nod) ernjter werden fonnte. 

„Und wenn ich gewillt wäre, zu warten ? 
Es gibt Dinge, die dem Vergehen anheim: 
fallen.“ 

Nein, um Gottes willen nein — in diefe 
dunkle Gewalt würde fie fidh) nie begeben. 
„Leben Gie wohl,” fagte jie. — — 

liber der Heiteren, Hellen, feierlichen 
Stadt ftrablte die Sonne. Ulrike war es, 
als trügen fie ihre Füße nicht vorwärts. 
Als hingen Erdfchollen an ihnen. 

Sie fam nach Haufe. Die Tante betete 
nod) immer den Rojfentranz. 

„Beh nur derweil in den Salon, Kleine,” 
rief fie heiter Dazwijden. 

Da Stand Ferdinand Maria. Erlächelte, 
¡blog jorgjam die Tür Hinter Ulrife, 30g 
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fie in feine Arme — und es war ihr, als 
wolle jein Mund fie verbrennen. 


& 8 

Nicht mit tauſend Tanten, aber mit der 
einen wurde der Ausflug nach der Willi— 
baldburg gemacht. Man fuhr bis zur leg- 
ten Steigung in einer Kutſche. Und Fer: 
Dinand Maria hatte einen Ravalier für die 
Tante bejorgt. Das war der Bruder der 
Gräfin Hirfchberg mit den Zuftänden, die 
immer den Melifjengeijt heiſchten, der Graf 
Jettenbad), ein jovialer Herr von jechzig 
Jahren, rundlich, mit einer rötlichen Nafe. 

„Da werden wir ja wader jchnaufen 
miijjen, lieber Jettenbach,“ fagte die Tante 
angefichts der Steigung. 

„Und wie wäre es, da wir die Milli: 
baldburg doch ſchon tennen, liebe Freun: 
din, wenn wir uns in das Nuftgärtchen 
legten und den Gipfel den jungen Herr: 
Ichaften überließen ?” 

Es gejchah fo. Ulrike ftaunte die koloſ— 
jalen Mauern der feitungsgleichen Burg 
an. , Welch ein Affekt,‘ dachte fie. Sie hatte 
nie ein fo ausgedehntes Bergſchloß gefeben. 

Sie blidte ſchaudernd in einen Brunnen, 
der bis zur Taljohle ging und den ein 
tanzender, brennender Strohwijch erleuch- 
tete. Gie hörte, wie alt die Willibaldburg 
jet — und vernahm, wie die Ortichaften 
in dem weiten Tal zu ihren Füßen hießen. 
Und dann fak fie plößlich mit Ferdinand 
Maria im Graje — in einem ganz ver: 
borgenen Bärtchen — deffen Mauerpforte 
innen jeßt ein Riegel fhügte. 

Ferdinand Maria jchloß fie in feine 
Arme, fah fie mit flimmernden Mugen an 
und fagte unter feinen Küfjen: „Liebchen, 
wirft du fatholifd) ? Haft du eine Ahnung, 
wie [ión das fein fónnte? In Rom muß 
man katholiſch werden, weißt du. Du wiirdeft 
ein herrliches Leben haben als Ronvertitin. 
Die Kardinäle würden dic feiern — der 


heilige Vater würde dir Audienzen geben 8 


— und wer weiß, was id) erreichen könnte, 
wiirdejt du ganz die Unjere.” 

Ulrife fam nicht der allerleijejte Arg: 
wohn. Cie dachte, das ijt gewiß die Pflicht 
aller Ratholifen, zu Andersgláubigen öf- 
ters fo zu reden. 

Sie fchüttelte Lächelmd den Kopf. , Man 
bleibt, wie man geboren ijt,” fagte fie. 
„Sc würde doch auch nicht denten, du 
jolltejt lutheriſch werden.“ 
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Ferdinand Maria fah fie fonderbar an. 
Eine Sekunde lang flog etwas wie Trauer 


& über feine Züge. Dann fam das blühende, 


bübjche Gejicht dem ihren ganz nahe. 

„Kein, Viebchen. Ja, das ftünde bei 
dir. Aber wie taufendmal lieb ijt es Dann 
von dir, daß du dennod) fo reizend zu mir 
bijt.” Und er füßte fie — und erfann tau: 
jend Bärtlih teiten. Er überjchüttete fie mit 
einem Spiel von entzüdenden Worten — 
erfand hundert Namen für fie — und jein 
beweglicher Sinn baute aus dem Mauer: 
garten, in dem fie gwifden Schwerttlilien 
jagen, ein Paradies für Ulrike. 

„sein, daß du fo ſüß und reizend zu 
mir bijt, du Blonde, Helle, Große. Weißt 
du, wie mir zumute war, als ich dich jah, 
muß es den Römern gewejen fein beim 
Anbli der erjten Germanin. Ihr lakt 
nicht von euern Göttern — id) weiß, viel: 
leicht gehören fie zu eu). Aber magjt du 
es nicht, wenn unfere Gloden läuten? 
Wenn das Angelus ijt — im Sinten des 
Tages — ad), fannft du nicht hören, daß 
es wie ein heimliches, ſüßes Brautlied 
Hingt, Liebſte?“ 

O ja, das hatte Ulrife wohl hören fin: 
nen. Gie fhauerte gujammen. Und er 
baute weiter goldene Träume aus Worten. 
„Heute find wir jung, Allerliebjte, gehört 
uns nicht die ganze Welt? Schenfjt du 
mir nod) die ganze Welt?” 

Sie date nichts mehr. Sie fühlte nur. 
Und fie war fo unfäglid) ftolz auf die An: 
mut ihres Geliebten — — 

In Echauffement, bebend, aber nicht 
böje — erflang endlich diejuchende Stimme 
der Tante Attmannshofen. 

Als man ihr gegenüberjtand, dachte 
Ulrike einen Augenblid, ob nun Ferdinand 
Maria etwas jagen würde. Er tat es nicht 
— und fie fühlte fih gliidlid), daß fie es 
nod) allein für fid) hatte, allein mit ihm. 

& 


ES 
Am anderen Abend war das Bartenfeit 
beim Herzog. Die unglúdliden Náberin: 
nen erlitten wieder alle Pein bei Frau 
von Attmannshofen, denn in genau dem: 
jelben Kleid durfte Ulrifdjen nicht tommen. 
Es mußte anders garniert, gerafft, gefaltet 
werden. Und ein Sehmicdhan‘ follte fie auf 
der Stirn tragen. Frau von Attmannshofen 
wühlte in ihrem Juwelenjchrein und ent: 
ſchied fid für einen wundervollen Smaragd. 








„Sekt bijt du gerade zwei Wochen in 
Eichſtätt,“ fagte fie dabei. „Hat das Herz: 
chen [Hon allerlei erlebt?” Gie lachte, 
ihre zu roten Wangen ein wenig pudernd. 
nod) möchte dir bloß fagen, der Herr 
Doktor Werblingen haben nie mein Haus 
beebrt, ehe eine gewilje junge Dame darin 
war. Und Minijterin in München — das 
ift nicht zu verachten. Und ein Bürger: 
licher ijt Werblingen feit geftern auch nicht 
mehr — —” 

Ulrife lächelte und ſchwieg. 

Sie freute fih über alle Maßen auf das 
Felt. Sie fonnte faum die Stunde erwar: 
ten. Sie würde mit Ferdinand Maria 
tanzen — fie würde ihn jehen, hören. Und 
der Hofgarten folte illumintert werden, 
Muſik würde fein — ad) Gott, und das 
alles war ja nur die Staffage für ihre 
Geligfeit. — — 

Sie betrat mit der Tante das licht: 
erfüllte Schloß. In der großen Halle war 
eine Wirrnis von Geftalten, Lafaien wiejen 
Wege nad) den Garderoben — 

In dem Gewirr der Menjchen fühlte 
Ulrike eine Hand auf ihrem Arm. Gie 
blidte in Ferdinand Marias Geſicht. Er 
war in einem fonderbaren Rragenmantel, 
mit hohen Sticjeln, fie erftaunte und dachte 
im gleichen Augenblid: ‚Gewiß fpielt er 
wieder Komödie und hat mir gar nichts 
erzählt.‘ 

„Komm,“ flüjterte er — „ich muß did) 
rajd) fpredjen — ich habe nur Minuten 
Zeit — fomm —” 


Und er führte fie eiligen Schrittes feit- ` 


wärts — unbemerft in eine Türe — weiter. 
Sie folgte ihm. Ihr war, als fennte fie die 
Räume — fie waren leer, doch feftlidh ge: 
ſchmückt. Plötzlich, als er in einer Fenjter: 
nijche haltmachte, erfannte fie, Dies war ja 
das Zimmer, in dem vor vier Tagen der 
Tiinifter mit ihr geredet hatte. Cine Angft 
flok über fie hin — fie wußte nicht woher. 
Denn da war dod) Ferdinand Maria — 

Gr fiipte fie. Er küßte fie mit verzehren: 
den Lippen. 

„Hört du,” fagte er und feine Morte 
ftiirgten — „ich muß diefe Nacht fort. Die 
Extrapoſt wartet jchon. Komme mir nad). 
Werde die unfere. Komme nad) Rom.“ 

Gte erzitterte: „Du qebft fort? Mach 
Rom? Wann fommit du wieder?” Ihr 
war, als verjánte fie in einen Abgrund, 
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„3H? Du follft fagen, ob du mir nad): 
fommft. Es wird etwas [dwierig fein für 
uns —“ 

Gie fragte mit letter Kraft, halb befin: 
nungslos: „Als was jollte ic) nad) Rom?” 

„Als meine Freundin. Mein Gott, 
Dadjtejt du denn anderes? Um Himmels 
willen, wußteft du nicht?” 

Gie ftarrte ihn an. Was follte fie wiljen ? 

„Daß ich der Kirche angehören werde — “ 

„Ferdinand!“ Gie fchrie es fait. Ihr 
war, als brad fie in die Knie. 

Er beugte fid) über fie; ratlos traurig 
war fein Geſicht: „Aber, mon amie, das 
wußte doch jedermann. Die Tante, alle. 
Ih bin untröftlih. Ich habe nie eine 
Täufchung gewollt.” 

Sie richtete fih auf. Die Stimme flang 
ihon fo fremd. Gie ftarrte den Geliebten 
aus entjegten Augen an — wortlos. 

Plóslid fah fie, dak Ferdinand Maria 
eine tiefe Verbeugung machte. 

Der Herzog, auf dem Weg zu feinen 
Gajten, war eingetreten. — Diejer Raum 
bildete einen Durchgang von feinen Pri: 
vatzimmern nad) den Bejellichaftsräumen. 

Die Macht der Erziehung war fo groß, 
daß aud) Ulrike in einen Hoffnids verjanf. 

„Sie find nod) bier, Waljtetten?” Die 
Trage Hang Icharf. 

„Pardon, Hoheit — id) durfte noch Ge: 
legenheit nehmen, mich von einigen Freun— 
den zu verabjchieden —“ 

„Tun Sie es —” fagte Eugene Beaus 
barnais. 

Und Ulrife hörte Ferdinand Marias 
nun ganz weltmännijche Stimme: „Deine 
liebe Freundin — ich danfe Ihnen. Gie 
famen uns nahe, ohne zu uns überzugehen. 
Aber es führen viele Wege nah Rom. 
Vielleicht treffen wir uns einmal dort, der 
früheren Beit zu gedenken. Ich muß jebt 
reifen, der Pring Hohenlohe wartet auf 
mich. Der heilige Vater felbft wird die 
Gnade haben, mir die erften Weihen zu 
erteilen.” Nahm er ihre Hand? Sie wußte 
nichts mehr. „Meine teure Freundin — 
leben Sie wohl —“ 

Sie bradte fein Mort hervor. Cie 
hörte, wie ein fernes Braujen, nod) Stim: 
men — — 

Nach einer Weile fah fie Das angitvolle 
Belicht der Tante — das gütige des Her: 
3095 über fidh gebeugt. 
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Wie fie nad) Haufe fam — das wußte 
fie nicht — — 


88 8 8 

Die Gloden vom Mittagsgeläut hatten 
gerade ‚ausgelitten‘, wie man im Mi- 
mübltale jagt, da fah Ulrife die Tante 
vor ihrem Bett figen und den Rojenfranz 
drehen. 

Ulrife mußte fih aufs heftigjte befinnen, 
wo fie war. Und dann hörte fie die Stimme 
der Tante, in Herzensangit, in Anklage: 
„Schlecht war ich, leichtjinnig war ich. 
Nicht aufgepaßt hab’ ich auf did), Kind. 
Ich hab’ immer auf Mord und Pref ge: 
betet, ob ih recht tu’, und bloß an mid) 
gedentt. Ja, halt, auf Mariä Himmel: 
fahrt werd’ id) doch den guten Bruder von 
der Hirjchberg heiraten, weil er mid) gar 
fo gebittet hat auf der Willtbaldburg. 
Wher, Kindel, daß der Ferdinand Maria 
geijtlich wird, das weiß Dod ein jedes in 
Eichſtätt —“ 

Ulrike ſchwieg. Sie hatte eine ganze 
Nacht gehabt, zu denken. Zu fragen, zu 
ſagen brauchte ſie nichts mehr. 

Sie hörte wieder die Tante: „Hat es 
dich ſo ergriffen, weil es ſo ſchnell kam? 
Das hat er ja nicht gewußt. Daß der Prinz 
Hohenlohe gejtern abend vorbei fam und 
ihn mitnehmen follte, hat ihm der Bilchof 
erft turg vor dem Felt gejagt. Ja, nun ift 
er fort — — der gute Ferdinandl. Schei- 
den tut halt weh.“ 

Ulrife hörte fic) laut und flar fagen: 
„Er tut mir recht leid. Er und der Eleine 
Goth. Eure Kirche ift hart.“ 

„Kun Gott fet Dank,” rief erleichtert 
grau von %ttmannsbofen, „weil du nur 
redeft, Heut gebft du mit mir in die Mai- 
andad)t — der Herzog hat fragen laffen, 
ob du aud) wieder wohl feteft — und er 
möchte did) im Dom begrüßen — bleibjt 
mir nicht daheim wie eine Sigengelaffene.” 

Ulrike wollte wirflich in den Dom. Sie 
wollte in das Wlortuarium und zu dem 
Grabmal des Gabriel von Eyb. Warum, 
fonnte fie nicht jagen. Sie hätte niemand 
darüber Rechenjchaft geben können, warum 
fie feft wünjchte, noch einmal durd) die 
feierlichen, Fühlen Hallen des Kreuzgangs 
zu gehen und über die Keichenjteine längjt 
Toter zu fchreiten. 

Der Abend war jehr licht. Ulrike führte 
eine fühle, unbegreifliche Leere in fich. 





Sie dadte, irgendwo warte ein Schmerz 
auf fie, ein fchredliches Bewußtjein und 
fie würde aufwaden aus diefer Unwirt: 
lichkeit, in der fie ging. 

Sie fritt den Kreuzgang hinunter, fie 
tat, als habe fie da etwas zu juchen, in den 
quadratijden Garten gwijden den Spitz— 
bogengängen, wandte fid) wieder, ftand 
verjonnen vor dem Epithaphium des Gas 
briel von Eyb und las, ohne Wilfen, ohne 
Gefühl: ‚Was ich bin, wirftu.‘ 

Der fleine, [Hóne Goth hatte einmal bier 
gefniet — aber das war unendlich lange 
her, unendlich lange. Und Ferdinand Via: 
ria hatte einmal hier über den Heinen Goth, 
den Jefuitenzógling, gelächelt. Vielleicht 
gar nicht böſe, vielleicht nur traurig und 
in dem Willen: Was du bift, werd’ ich. 

Sie ging langjam weiter. Wohin follte 
fie? Vielleicht zu Héloije von Diaubeuge? 
Ja fo — fie erinnerte fih dunfel, die Tante 
hatte vorhin erzählt, Hélotje fet abgereiit. 
Alle reiften fort —fonderbar — — fonder: 
bar. Sie hörte Schritte Hinter ih. Es fiel 
ihr ein, der Herzog wollte nad ihrem Be- 
finden fragen. Das war jehr teilnehmen». 
Gewiß. Sie erwiderte feine Begrüßung 
ohne Wärme — ohne eine Empfindung. 
Sie hörte allerlei Worte und ging gedanken: 
los mit ihm weiter. Er wollte thr den Hof: 
garten zeigen? Nun warum nicht, das war 
gewiß eine Ehre. 

Ween — natürlich find Ween in Hof: 
gärten, Und da tamen Kleine runde Majjers 
beden. „a, Hoheit, diefe Putten find jehr 
niedlich. Ganz reizend.” 

Und fie jah mit wie verjchleierten Augen 
das grüne Waller, die graue, bodende 
findlide Geftalt von Stein — Jah, daß 
das Lidt in den Alleen fo feltjam goldig: 
grün war. — Es gab gewiß aud) Menjden, 
die fih an dergleichen zu freuen vermoch: 
ten. Vian ging weiter, an Mauern ent: 
lang, und endlich) war da ein [dóner, 
edler Etpavillon. Draußen lag eine weite 
Wieſe. Die war jehr grün. — Und der 
Herzog führte fie an die andere Fenſter— 
jeite, Da lag wieder eine Wiefe, hinter ihr 
eine lange, lange Pappelallee und ganz 
zulebt der Hiigelriiden, ſchon blau ver: 
dimmernd. Auch eine Bant war da. Um 
fie blühten Blumen in Töpfen. Große, 
bläuliche Blütenbüfchel. 

„Das find Hortenfien,” fagte der Herzog. 
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Er bat Ulrike, fih auf die Bank gu ſetzen. 
Sie tat es ganz mechanijch — und der 
Herzog nahm ebenfalls Blas. 

„Die Blumen meiner Schwejter,“ fuhr 
Eugene Beauharnais fort. „Meiner tragi- 
[hen Schweiter. Willen Sie von ihr?” 

© ja, Ulrife wußte — fie fannte aus 
den franzöliichen Stunden her ein Gedicht 
von Delphine Gay, in dem es hieß: 

Sans peine on la reconnaitra 

A sa pieuse réverie — — 

Les souvenirs sont ses trésors 

Et la gloire son héritage. 
Sanft fagte Eugene Beauharnais: „Ich 
hatte. einjt ein Königreich — und meine 
Mutter war die ftolzefte Kaiferin des Erd- 
freijes. Meine Schweiter lebte eine Jugend 
voll feltiamfter Bewegung —. Ad) liebes 
Kind, wo find wir nun? Tot — zerjtreut 
— fern von Paris — im Exil, im Schatten 
einer unvergeflid) großen Vergangenheit.” 

Ulrife fah auf, fah über feinem edlen 
Geficht ein unbejchreibliches und unbegreif: 
liches Lächeln — 

„Les souvenirs sont mes trésors“ 
Shr wurde plößlich fo unfaglid) weid und 
traurig zu Ginn. Als fábe fie vor fih 
Throne jtürzen und Königinnen weinend 
in die Verbannung des Herzens ziehen. 

„Meine liebe, fleine Freundin — Gie 
haben vielleicht jet ein paar Tropfen aus 
dem Becher des Leides getrunten, der an: 
deren Frauen zugemejjen ift bis zur Neige. 

— Ab! — einjt, in ferner Zeit, werden 
Ihre Lippen den bitteren Geſchmack nicht 
mehr willen. Cinjt wird Ihr Herz, von 
neuem Glide ganz erfüllt, nur noch von 
ein paar YFrühlingstagen das Erinnern 
haben, die hell und licht waren. Einjt 
denfen und wijjen Sie, in meinem reichen 
großen Frühling habe ich ein paar Blüten 
meines Überflufjes verjchenft. Ift Ihr Herz 
heute ein wenig traurig? Wh! — wenn ein 
Herz traurig ijt, fol es den Mut fallen, 
wieder zu lieben. Aime, et tu renaítras, 
Gie haben eine Heimat, fern von hier. Ift 
fie Ihnen nicht teuer und der Licbe wert ?” 

Seine ſchönen Augen ſahen fie dunfel an. 

„Ad, liebe Freundin, liebe Heine Freun— 
din. — Es ift aud) ſüß, ein wenig zu lei: 
den. Über unferer Gecle licgt die grohe 
Dämmerung hier auf der jchönen Erde. 
Und manchmal begreifen wir etwas von 
diejer Dunkelheit. Dann ijt es uns, als 
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müßten wir weinen, nicht wahr? ber 
wir weinen ja nicht um uns — wir willen 
nur, mandmal wird uns das Leid, Das die 
Erde überjchattet, zum Benofjen —“ 

(Er beugte fic) janft über fie. Er tüpte 
ihre blonden Haare — küßte ihre Stirne. 

Cie mufte weinen. Ad) Bott, fie weinte 
plößlich, weil alles, was der Herzog fagte, 
jo fanft und jchön Hang. Und fie fchauerte 
ein wenig zujammen, als er ihre Hände 
in die feinen nahm, fie jtreichelte — fo be: 
butjam, als feien fie gerbredylich. 

„Liebe Kleine Freundin. Wollen Gie 
morgen meine Rinder befuchen? Jofephine 
und Auguft? Meine Eleinen lieben Rin: 
der? Mas wird ihr Schidjal fein? Ad, 
wer eine Tochter hat, der denkt oft daran, 
wie einft das Leben ihr nahen wird.” Und 
er fuhr fort, Ulrifes Hände zu ftreicheln. 

„Sie find fo gütig, Hoheit,“ ſchluchzte 
fte faft — und fühlte, wie auf eine wunder: 
bare Meife von diejen Händen Troft und 
Beruhigung ausging — als ob diefe Hände 
alle eere, die auf ihr gelajtet, fortichieben 
fönnten in nichts. 

„Siehaben eine Heimat, fleine Freundin. 
Eine Heimat, der Liebe wert. Kehren Sie 
heim.“ 

Da war's Ulrife, als fiele ein Stein 
von ihrem Herzen. Ihre Tränen waren 
ausgeweint. Ihr Mund verfuchte ein fleines 
Lächeln. Und fie wußte es nicht, daß fie 
vielleicht die größte Erjchütterung ihres Le: 
bens erlebte, als fie jegt empfand: ‚Diejer 
Mann ijt die Güte felbjt.‘ Stelächelte. Sie 
fühlte fih fortgetragen von allem, was 
verwunden fonnte. Gte fühlte den unbe: 
Ichreiblichen Augenblid: das Bewußtjein 
einer Seele. 

Eugene Beauharnais beugte fid) zu ihr 
herunter. Und ihr junger Mund ward 
von einer faft traumhaften Berührung 
wieder herb und febnfud)tslos. 

Cie gingen nochmal durd) die Meen. 
Und dann durd) die Stadt. Es war fon 
finfter. Der Herzog begleitete fie bis zu 
ihrer Türe. 

88 B 

An jenem frühen Morgen, als [hon der 
Reifewagen, die (Extrapoft, vor der Türe 
ftand, erhielt die Tante zu ihrem freudigen 
Schred die faft übermenſchliche Ehre eines 
Veſuchs des Bifchofs. 

Ulrife hatte [hon zehnmal in den Armen 
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der fchluchzenden Tante gelegen — nun 
ftand fie, teilnahmlos, beijeite. Von den 
Bewändern des Bilchofs, der direft aus der 
Meſſe fam, ftrómte der Duft des Weih: 
rauchs. Da dachte Ulrife, das Herz täte 
ihr weh. 

Der Bilchof lächelte. Sie wußte diejes 
Lächeln nicht zu deuten. Sie wußte aud) 


nicht, warum der Biſchof ihr fo gütig ein 8 


fleines Marienbild aus Gold [dentte. Wie 
follte fie auh ahnen, was der fluge, alles 
wijjende Mann dadjte über ihre Reife nad) 
Eichftätt? 

„Dieje blonde Schönheit Ichrte einen, 
daß es noch mehr Frauen in der Welt 
gibt, hat einem zweiten ein Dante-Erleb: 
nis gejchenft, einem andern den Kampf des 
Viannes von vierzig Jahren. Und um 
ihretwillen ließ der edle Leuchtenberg feine 
Ichöne Grazie fpiclen. Sie alle haben die 
Kraft der Beberridung geübt und fo einen 
- unvergeßlichen Traum erlebt, wie fie felbft. 
yriede fei mit thr, aud) wenn fie eine 
Ketzerin ijt.“ 

Der Reifewagen rollte davon. Und als 
er chon ein Stüd draußen im Altmühltal 
war, wo der fanfte Fluß fo freundlich 
¡djimmert, wandte fid) Ulrife noch einmal 
und fah auf die ftolzen Mauern der Willi: 
baldburg. Und durd) den jungen Morgen 
Hangen fern, wie eine legte Betörung, die 
Gloden von Eichjtätt. — 
8 


8 

Mit Pferden aus dem Altmühltal bis 
in die Uckerraark zu fahren, bedeutete eine 
Sache von über zwei Wochen. 

Gines Abends näherte fic) die Extra: 
poft den Flurgrenzen von Bölf. Ulrife rod) 
den Duft des blühenden Korns, den Duft 
der Wiejen, der Wälder. Sie atmete auf. 
Dort, wo die legten Weiher von Bolf 
vie Grenze gegen das Gut des Herrn von 
le Fort zu bildeten und die Extrapojt hielt, 
tand Günther von Genthin neben dem 
heimatlichen Wagen. Er blidte Ulrife mit 
blauen Augen an — und feine Haare waren 
gelb wie das Korn, wenn es reif ilt. 

Günther füßte feiner Baje die Hände. 
Und als er fah, daß fie feinen Ming trugen, 
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der ihm fremd war, breitete er die Arme 
aus. Und Ulrife fiel in diefe Arme, als 
wären fie die Erde der Heimat, der fie ent: 
gegenjtürzte. 

Diejes Sihindiearmewerfen behob aud 
jeder Frage. Und es war fo unendlich ein: 
fad) und jeder Abjtufung bar, daß nicht 
das geringjte Darüber fonft zu erzählen ijt. 

8 B8 

In fpäteren Jahren wurde gar mand: 
mal in Bölt über die Reife nad) Eichſtätt 
gejprochen. 

Ulrife von Genthin erzählte ihren blon: 
den Kindern von einer Stadt voller Kir- 
den und Baláfte, fern im Süden, wo alles 
fo hell war und ewig die Gloden der Kirchen 
läuteten, als folle eine endloje Welle der 
Bewegtheit in den blauen Himmel jteigen. 
Gie erzählte von fiigen Mtaiabenden, an 
denen man der Madonna Blumen bratte 
und Lieder fang. Gie erzählte von felt: 
famen jchönen Männern, die in früher Ju: 
gend große Belübde taten und alles Glüd 
der Erde für nichts eradjteten. Und da 
war aud) ein Part, der fic) im Erinnern 
weitete wie zu paradieliichen Gärten — 
und dort ging einft im Exil, fern von 
Faris, fern jeinem Vaterland, der Held fo 
vieler Schlachten, der edle Eugene Beaus 
harnais. Und er hatte einmal mit feinen 
janften Händen einem jungen Mädchen 
wieder den Weg in die Heimat gezeigt. 


8 Den blonden Kindern der Udermarf flang 


das alles wie ein Márd)en und fie fühlten 
einen großen Stolz, daß ihre ſchöne Mutter 
es nicht aus einem Buch gelejen, fondern 
jelbft in jener Stadt gewefen war. 

Günther von Genthin, Herr auf Balt, 
bejaß eine getreue Ehefrau. Manchmal 
im Frühling machte fie allein einen abend: 
lihen Weg nad) der fleinen Dorffirche. 
Dort hingen drei Gloden. Der Riijter 
begriff die Bnädige nicht ganz, denn fie 
war ja fo blühend und in den ſchönſten 
Jahren, aber er hatte es ihr feft verjpro: 
den: wenn fie einjt im Tode läge, würde 
man alle Gloden läuten — ja, viele, viele 
Stunden lang würde man dann die Gloden 
läuten. 





Der neutrale Herr Wiljon 
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wanchmal denfe ich, daß die Män- 
ner, Die uns je&t regieren, Die 
Ketten jpüren, in denen fie ges 
9 halten werden. 3d) alaube nicht, 
daß fie uns bewußt in das Schlepp= 
tau der Sonderbelänge eingefd)irrt haben. 
Die Sonderbelänge find bherangewadjen. 
Cie erwuchien Durd) Vorgänge, die wir ends 
lid) — glüdlicherweile — zu verjtehen bes 
ginnen. Und nahdem fie herangewadjen 
waren, nachdem fie fih vorteilhaft nahe am 
Obre jener, die die Regierung leiten, eins 
enijtet batten, nahdem fie das zu den 
ablen notwendige Geld beigeftenert und 
damit nad) den Wahlen einen gewijjen An: 
Ipru auf freundlide Behandlung erlangt 
hatten, jchloß fic) rings um die Regierung 
der Bercinigten Etaaten ein Ring; er ijt 
gebildet aus einem febr interejjanten, febr 
fähigen und febr tattráftigen Klüngel von 
Männern, die in ihren Anjchauungen und 
in ihren Wiünjchen jehr entjchieden und ſehr 
zielbewußt find. Sie brauchen uns nicht über 
das zu befragen, was fie wünjchen. Gie 
braudyen niemand zu befragen. Gie fennen 
ihre Abjichten und wijjen daher, was ihnen 
frommt. Es mag fein, daß fie wirflich dad): 
ten, was fie gedadt zu haben behaupteten; 
es mag fein, daß fie von der Gejd)id)te der 
wirtjchaftlichen Entwidlung und von den 
Belángen der Bereinigten Staaten jo wenig 
willen, daß fie glauben, ihre Führung jet 
für unfer Wohlergehen und für unjere Fort: 
entwidlung unentbehrlich. Daß fie das glaus 
ben, braudye id) nicht erft au beweijen; denn 
ie felbjt geben es zu. Mehr als einmal habe 
ich fie das zugeben hören.” 
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Aljo hat Herr Woodrow Bilfon zu einer 
Zeit, da er nod) als Reftor der Princeton 
Univerlität die Berruchtheit der Politik der 
ehr ebrenwerten Herren Roojevelt und Taft 
in wohlgejegten Schönworten betampfte, in 
feinem Bude: „Die nene Freiheit”, die Zier: 
den der amerifanijden Uberheblidfeit ges 
zeichnet, die im der derberen Ausdrudsweije 
des Mannes in der Straße als „Know— 
nothings” und „Bojjes“ aud) dem gebildeten 
Mitteleuropier längjt liebe und vertraute 
Gejtalten find. 

„Ein Aufruf zur Befreiung der edlen 
Kräfte eines Voltes” follte der Auſſchrift gue 
folge dies Buch fein. Und es jteht unter 
räftig wucherndem Geiltraute von tieflinnig 
flingenden Plattheiten, wie der Mann und 
nod) mehr das Weib im freien Amerika fic 
lieben, viel für Das amerikaniſche Herz darin: 
von der draufgängeriichen Ungebrochenheit 
der ewigen Jugend des Amerilaners und 
feiner injtinttmäßigen Entwidlung zum wel- 





tenverjegenden Allerweltsferl, dem eine fiber: 
ſchätzung der eigenen Kraft als die einzige 
Unmöglichleit erſcheint. Selbſt die haſtige 
Zerſtörung der Naturſchätze ſeines Landes 
und die Bretterbuden der über Nacht ent— 
ſtehenden und im nächſten Monate vielleicht 
bereits wieder vertauften Farmen find in 
Herrn Willons Augen Beweije einer einzig 
Dajtehenden Tüchtigleit, die eine feindjelige 
Wildnis in eine alas verwandelt Sn 
einem anderen Bude des Herrn Willon, bes 
titelt „Nur Literatur”, fteht dieſem Heimat: 
begriffe jchroff gegenüber die zutreffendere 
Kennzeichnung der amerifanijden Lebens: 
auffajjung als „das nomadiſche Gebaren, 
das feine bejtimmte Heimat tennt und Pläne 
erwedt, die überall ausgeführt werden tón. 
nen“. 

Dieje Steppenmoral, die Wahrmund im 
Gegenjake ¿ur Waldmoral der germanijden 
Völker treffend gezeichnet bat, ijt es, die 
auh in der amerifanijden PBolitif zu jener 
Ausdehnungswut führt, in der fie fih mit 
der jonjt jo traumerijden ,jdirótaja duſcha“ 
des Rujjen berührt. Zu jener Politif des 
Allesbeherrijchenwollens, die Herr Denis 
Codin kürzlich uns Deutſchen als Anbán: 
gern „der zynilchen Brundjäge Bernhardis 
und Treitichfes“ nachgelagt und ein englijcher 
Philoſoph jhon im erften Kriegsjahre als 
Ausflüjje der Lehre Nietzſches angedichtet hat. 

Vid will bediinten, dağ gewijje Spuren 
von Nietzſches verfticgenften Lehren auch in 
Deutjchland unleugbar vorhanden find: bei 
den Daheimgebliebenen, vom Kriege Un: 
beriihrten, die in der Wmerifanijation nod) 
jegt inmitten unjeres Scdyidjalsfampfes das 
Heil aud) für unjer Voll, wenn man lo 
Jagen darf, erblictten. Aber fiir uns, Die wir 
uns verantwortlich fühlen für den in Der 
gemal berrjchenden Geift, find dod) wohl 

ant, Fichte, Schelling die Philojophen des 
deutjchen Krieges! 

Hingegen bedarf es nur eines flüchtigen 
Blides auf die Raubtiergewohnheiten, die 
von Alt: und Neu: England in der Mus: 
tilgung Der farbigen Bölfer an den Tag ge: 
legt worden find, und deren fie allezeit fidh 
gerühmt haben, um zu verjtehen, wie jehr 
der rafigierige Steppengeift in den Bahnen 
der von Nietzſche gepredigten Bedanten ein: 
berzieht. „Kein anderes Boll,“ jagt Gir 
Charles Dilfe in feinen „Problemen Größer: 
britanniens“, , bat jo qut wie wir verjtanden, 
die unterjochten Wölfer zum Wusjterben zu 
bringen!“ Und am (Empire=Tage hat nad 
den „Arbeiter- und Kriegsichriften”“ des Las 
bonr Leader das Merkwort gelautet: „Dehne 
did) aus von Güden nad) Norden, von 
Weiten nad Often, dehne did) aus! Ver: 
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ftärfe deine a öde und Zeltleinen! Die 
Welt ijt ein Zelt für die wahren Herren der 
Welt!” So lautet aud) das Vefenntnis jeder 
edt amerifanijcen Geele! Einftweilen bat 
fie ihre Zeltpflöde bis Panama, Haiti und 
Dánmid : Mejtindien geftedt. Drohend hält 
der Yankee als Brüdentopf die Philippinen, 
deren rüdwärtige Verbindung Guam Ddedt, 
im Stillen Ozean beſetzt als Ausfallsftelung 
egen Honglong nórdlid und Sollándifd)s 
ndien — Und nachdem er die Re— 
publit Panama gewaltſam zum Bau bes 
Kanals begründe pat. der nun fo tlaglid 
verjagt, zwingt er Jtifaragua das Recht ab, 
einen zweiten Kanal dort zu erbauen, von 
dem man fid) weniger Erdrutid)je und fon: 
[tige Bauſchwierigkeiten verjpricht Aber nad): 
em er zum Edjyuße der in ihrer Ergiebigtcit 
nod lange nidt vollftändig entdedten Sl: 
uellen in Mittelamerifa und dem nördlichen 
Cüdamerifa die Proteltorate am Raraibijden 
Meere Ben hat, durchdringt er in jet: 
ner befannten jelbftlojen Friedlichteit mit dem 
alte dem die Flagge zu folgen pflegt, 

rafilien und bedroht das ganze lateinifde 
ABC. Nicht genug damit: das Kolonial: 
land, die ehemalige Zuflucht der Bedrängten 
und Bedrüdten, betrad)tet heute bereits das 
alte Europa als fein Einflußgebiet, wie die 
„friedliche Durddringung” Polens, Belgiens 
und nicht guleht aud) Rußlands deutlid) be: 
weil. Dem bumorvollen Gleid)mute, den 
wir uns auch in den Schreden der amerita: 
nifden Gefahr niht rauben laffen wollen, 
wird gejtattet bleiben, die rührende Gorg: 
falt zu bewundern, mit der in den von uns 
eroberten Rändern die amerilanijchen „Rom: 
mijfionen” fic) der notleidenden Bevölferung 
gegen die Greuel des deutiden Militarismus 
mb der Potsdamer Gefahr annehmen. on 
rend, zu beobachten, wie váterlid) De dieje 
Bevölkerung gegen die al apen, 
die zu reichlidyem Kriegszins und 3injes: 
gins. aufgedrängten Quittungen nad) dem 
Kriege, „gleichviel unter welche Herrichaft 
das Land tommen möge”, ihnen als ihren 
Mobltátern fduldig zu bleiben und ihr (Ge: 
wiffen damit jdjwer zu belajten! Nichts ift 
fo nahe und nidts fo ferne, wohin den 
Yankee nidjt der Flügel feiner weltpolitijchen 
Uhantafie trägt. Und da gibt es Lente, die 
diejem Pracdhtmenjchen das Gemüt abjiceiten 
wollen! 

Auf feinen Fall darf man Herrn Woodrow 
Wiljon Zwieipältigfeit um Borwurfe machen. 
Denn wie in der Ruritanerjcele die praftiiche 
Buchführung des Alltags fid) ausgezeichnet 
verträgt mit der ftreng faftenden Conntags- 
frömmigfeit, fo find auch in Wiljons Wejen 
beide unlöslid) verjchmolzen. In feiner „Venen 
Freiheit“ hat er von der Verderblichkeit des 
plutoftratijchen Syitems viel glaubhaft Schei— 
nendes gejagt. Er ift ebenjo wie vordem 
Roofjevelt gegen die riejenhafte Entwidlung 
und Wadtanhaujung der das Land gleid) 
einer Kreuzipinne ausjaugenden Trujts, für 
die Entthronung des „Bob“ und die Y 


ACE 


freiung der Bolfsträfte eingetreten. Mber 
auch er ift auf dem mit faft königlicher Macht: 
volltommenbeit ausgejtatieten Práfiventen: 
ftubl nur der Bollgieher des Willens der 
alles amerifanifye Leben beberrjdjenden 
Trufts geworden, die er ehedem als „pluto— 
fratijde Dligarchie“ fo arg geihmäht hat. 
Und es wäre Torheit, zu vertennen, daß 
die von ihm belicbte Art, die großen Fra— 
gen der Weltpolitit nad) den Bedürfnijjen 
der GtraBenbeluftigung hwer zu befrievdi: 
gender Schreierſcharen zu betreiben, bis da: 
in dant ihrer im Bluffipiele gegenüber 
iidamerila, den europdijden Neutralen und 
insbejondere dem ,niedergeboxten” Deutſch— 
land errungenen Erfolge durdaus dem Be: 
dürfnijfe feiner Auftraggeber entjprochen bat. 
Tenn dort, wo als legte Frage der Zukunft 
jaft ausidblicBlih nur nod) die Vertruftung 
er Trufts verhandelt wird, ift das Kapital 
lángft in die Herrichaftsitelung des Cájar 
eingerüdt, der mit Brot und Spielen die 
Mafjen bei quter Laune hält und 
Gtopp, bier find wir beim Buntte von Herrn 
Wiljons erftem großem Schmerze! — dem 
einftwcilen nur die rómijben Ritter und die 
liegnewohnten Legionen fehlen! 
Aber nicht fehlen ihm: die Zimbern und 
— die feine Leibwachen bilden tönn» 
en! 
Die find, nod) immer in freiwilliger Scheu 


vor der entid)wundenen Bröße des fremden 


Staatsgedanfens gefejfelt, wie vor zwei 
Sahrtaujenden diejelben blondhaarigen, blau: 
äugigen Reden. Um ihrer Bärenhäuterfrei- 
beit willen haben fie Sfandiens Hochländer 
und die Tiefländer fiidlid) der Ditfee ver: 
lajjen. Cie allein von allen Giedlern mit 
dem feften Entjchlufje, fih drüben „im Lande 
der Pilgerváter” eine neue Heimat zu grin: 
den, ohne an den Rechten des neuen Rom 
zu rühren. Gie allein bilden den wirtlich 
lebhaften und deshalb wirklich zuverläjligen 
Grundftod der Staaten: Bevölferung. Und 

erade deshalb richtet fih gegen fie und ihre 
Rindeftriche hauptjadlid) der Zorn der ame 
tifanijdjen Geele, die in Der deutjchen Art 
die Verneinung der eigenen Zügelloligteit 
erblidt. Celtjames Schauſpiel, daß vor der 
legten Mahl, ausgerechnet im „Fatherland“, 
dem Blatte der deutſchen Organijation, ein 
Gelchrter von Harvard fih erdreiften tonnte, 
den Deutjchen die Worte zuzurufen: „Ply- 
mouth rock is still going to rule this country 
in spite of a lot of vile Germans!“ 

Das fol heißen, der Fels von Plymouth, 
wo einft die puritanijden Pilgervater lan: 
deten, die auf der ,Manflower” von Eng» 
land beriibergefommen waren, müjje befti m= 
mend bleiben für die Vereinigten Staaten 
trog der erbärmlichen, feilen Deutſchen. 

cder Tag bradte in der en Preſſe 
ähnliche Belündungen dieſer Überheblichkeit. 
Die Botſchaft des Präſidenten Wilſon, der 
die Deutſchamerikaner als „von Leidenſchaft 
und Treuloſigkeit erfüllte anarchiſtiſche Tia: 
turen vernichtet“ ſehen will, war nur eins 
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eae vielen Gegenftiide des „fatherland“: 
alle 


S. 

„Durch Amerika,“ hat Charles Dilfe in 
feinem Buche über die „Probleme Größer: 
britanniens” uns gejagt, „Ipriht England 
zu der Welt!” Und wie könnte es denn id 
überrajchen, daß die Dantees, die tatjädjli 
ganz Amerifa bisher rejtlos beherricht haben, 
englijd) denfen und fühlen, da fie falt nur 
englijd) jprehen und in ihrer Lebensan: 
eee die ERIC sade puritanijcher 
üglichfeitsübung bieten. em entjpricht 
bie in die Augen fpringende Tatjache, Daß 
tben amerifanijden Staatsmánner, der 

ráfident, Vizepräſident und alle Mitglieder 
des Minijteriums von britijcher Abjtammung 
po, daß unter den neun Mitgliedern des 
undesgerichtshofes fieben englische Namen 
bren, von den ſechsundneunzig Mitgliedern 
es Senates dreiundadhtzig und von den Mit: 
pien des Reprajentantenhaujes mehr als 
reiviertel englijher Abkunft find. Diele 
Tatſache ift um fo ficherer erfaßt, als alle 
nicht mit — ai als engliſche, jchottijche 
oder walijer erwiejenen Namen in der ſtaat— 
lihen Anjchreibung als „nichtbritiſch“ an: 
ejehen find. Das gleiche gilt von dem Ver: 
Bältnife englijder Namen zur Gejamtbeit 
der höheren Regterungsbeamten der Bundes: 
— von dreihundertdreiundachtzig ſind 
reihundertſechsundzwanzig rein britiſcher 
Abkunft. Bon den zweihundertſiebenund ¡ebs 
zig Oberrichtern ſtammen zweihundertzwei— 
undvierzig von britiſchen Familien, von zwei— 
— aktiven Generalen des Heeres 
neunundzwanzig, von den ſiebenundzwanzig 
aktiven Admiralen dreiundzwanzig. Damit 
vergleiche man ferner die Tatſache, daß die 
Iren im Weißen Hauſe mit einhundertachtzig 
Abgeordneten, hingegen die Deutjchen nur 
mit einem halben Dugend vertreten find! 

Wie tann man fih demnad) darüber wun: 
dern, daß die Deutſchen trog aller prächtigen 
Eigenidaften auch bei der legten Wahl nod) 
immer nicht zur Haren Ertenntnis ihrer Lage 
gelommen find! Ihre unausrottbare Uneinig- 
teit ph überdies den Dantce jeder Rück— 

ht auf fie, und fo find und bleiben fie in 
einen Augen „foreigners“. Der Yantee hält 
ih für den allein echten Wmerifaner und 
ür die Krone der Menichheit. In der Uns 
erjchütterlichleit diejes Glaubens tann ihn 
fein Altengländer übertreffen; im Gegenteil 
hält er fic) für die Blüte des Britentums, 
und im Hinblide auf die nod) unerjchöpften 
Reichtümer feines weiten Fejtlandes ſchaut 
er mit gutmütiger Nadjlicht auf den Better 
im alten Lande herab, deffen Wettbewerb 
er längft nicht mehr ernft nimmt. Der bin: 
wiederum blidt im Bewußtjein feiner ewig 
unbewegliden Moblerzogenbcit mit fiber: 
legenheit auf die üblen Ungepflegtheiten des 
abgewanderten Betters, auf die Hemdärmes 
lichteiten feines politijdjen Berfehrstones und 
den jchauderhaften „Slang“ feines verpóbelten 
Englijh. Sie bafien fic) im Grunde der 
Seele wie Rage und Hund; aber fie fommen 


Dod) nicht voneinander nicht los und find 
einig in der gdngliden Verachtung der nicht: 
englijchen Welt. 

Es ijt und bleibt für beide eine ausgemadhte 
— daß das Britentum von vorn: 
rata erechtigt fei, alle anderen Vólter zu 

eherrjdjen und fiir diejen Welteroberergeijt 
gibt es — kein Zögern und Zaudern, 
bis ein zum Äußerſten entſchloſſener Wille 
ihm Halt gebietet. Wer aber ſollte dies 
wagen? Der Deutſche, von deſſen politiſcher 
Unfähigfeit jeder amerifaniihe Stump: 
redner zu erzählen weiß und deffen diplo: 
matijdes Ungeichid dem Altenglánder nod) 
immer erlaubt hat, am Berhandlungstijde 
ihn um die Früchte feiner Siege zu bringen? 

edem Manne in der Etraße gilt die. Mög- 
lichkeit eines joldjen Ausganges als völlig 
ausgejchlojfen und der Bedante an das bloße 
Wagnis diefer verdammten Dutdmen und 
Boches, wie wir nun aud) fhon drüben heißen, 
läßt dem Bejonnenften die Zornader ans 
Ihwellen aus heller Empörung über jolden 
revel an den ewigen Einrichtungen Ddiejer 
vom Herrgotte den Angelſachſen zur Beberrs 
jhung überwiejenen Welt. 

Gewiß, es ift viel über uns zujammen- 
gelogen — leider haben, wie Fürſt Bülow 
treffend jagt, aud) deutjche Hände fleißig mite 
gearbeitet an dem Zerrbilde, das in den feind» 
lichen und neutralen Lander von der preus 
ßiſchen Baftille, der preußijchen Ruſſenſchande, 
von unjeren täglichen Rajernendramen, unjrer 
Junkerwirtſchaft, Rúditindigteit und Kultur- 
feindlichfeit verbreitet ift. Aber alles das 
hätte nicht Jo heftige Bosheit zeitigen tónnen, 
wie fie in den Auslafjungen amerifanijcher 
Beijtlicher und Profeſſoren uns entgegentodht. 
Nur aus dem Zujammenbruche eines feljen: 
felt gehegten Wahnes von Unüberwindlichteit 
und Unúbertrefilid)teit erjcheint die Spradye 
eines in feinen Kreijen hodyverehrten Geijt: 
lichen, Reverend C. H. Parfhurft, verjtändlich, 
der in der „New Port Times” den Deut: 

hen miteinemvon derTollwut be: 
allenen Hunde vergleidht, den man 
nicht frei ner mlanten lajjen dürfe: 


„Der nächſte Schumann erſchießt ihn auf 
der Stelle — niht um Rade zu üben, fons 
dern nur, um durch diejes wohltätige Werk 
zur Sicherung der Öffentlichleit beizutragen. 
Der Schugmann gibt dem Hunde feinerlei 
Auftlärung, nod) läßt er fic) mit ihm in Ler: 
handlungen ein, jondern behandelt ihn aus: 
Ichlichlich gemäß den Forderungen der menjd): 
liden Geſellſchaft und vernichtet ihn fomit 
ganz einfach als eine öffentliche Gefahr. Tas 
gegen ijt es vielleicht nicht notwendig, ganz 
Deutichland den Garaus zu machen; es wird 
genügen, ifm feine Krallen zu ftugen und 
jeine gähne jtumpf zu feilen. Seine Feſtungen 
müſſen gejchleift werden, um es unjchädlich 
gu machen, und die Kriegsentichädigung, Die 
ihm auferlegt wird, muß jo fd)wer fein, daß 
fie Deutjchland gerade nur erlaubt, nidjt in 
das tiefjte Elend zu finten.” 





Nicht anders ijt die Sprache, in der der 
PBrofejjor der Philojophie an der Harvard: 
Univerjität Royce im Namen der Menſch— 
lichteit Deutichlands Vernichtung fordert. 

Es ift ein Irrtum, und zwar ein verhäng: 
voller, der zurzeit aber in Deutjdland jehr 
verbreitet ijt und felbft von führenden Ge: 
ſchichtsſchreibern geteilt wird, daß die Angel: 
Jadjen von beiden Geiten des Atlantijden 
Weltmeeres nur durch gemeinjame Befürd;: 
tungen zurzeit zujammengehalten werden, 
Diejer Irrtum hat nod) in der jüngften Zeit, 
ſowohl bei dem Mahle fiir den Botjchafter 
(Serard, als aud) nad) dem Wbbruche der 
diplomatijchen Beziehungen zu der höchſt 
unberedtigten Hoffnung verleitet, daß Herr 
Wiljon den Kongreß nicht hinter fih haben 
werde. 

Das eribien erklärlich im Sinblid auf 
die erft kürzlich Durd) U: Bootspoft zu uns 
gelangten Berichte über die Rongreßverhand: 
lungen vom vorigen Frühjahre. Aus dies 
jen ergibt fih, daß der Kongreß zu der Zeit 
der damaligen heftigen deutſch-amerikani— 
jhen Gegenjäße gefordert hat, daß Ameris 
faner gewarnt werden jollen, an Bord be: 
wafineter Sanbdelsidiffe nad England zu 
reijen und daß, wenn fie es dennad) täten, 
die Bevölkerung der Staaten es ablehnen 
miijje, fih um folder Gewiljenlojigfeit willin 
in Rriegsgefahr zu begeben. 

Wenn dennod) jet der Senat Miljons 
ichrofies Vorgehen gegen Deutjchland, den 
Abbruh der Ddiplomatijdhen Beziehungen, 
mit allen gegen fünf Stimmen gebilligt bat, 
jo gab es dafür zwei gewichtige Gründe. 
Zunädjt den, daß nad) altem Herfommen 
die Vertreter der Einzeljtaaten, die fic) im 
Genate zujammenfinden, das Oberhaupt der 
Republif jelbjt Dann nicht im Gtime laffen, 
wenn es ihrer Zuftimmung nid,t von vorne 
herein jicher war. Zweitens aber ijt ohne 
weiteres tlar, daß ¿war die Hemdärmel: 
politik, in der Herr Wiljon nad) den Ober: 
liejerungen Jefferſons Europa zu behandeln 
liebt, nicht immer nad) dem Beichmade rubi: 
ger Farmer des Binnenlandes, zumal folder 
deutſcher und jfandinavijder Abkunft, ift, 
defto mehr aber nad) dem der leicht erreg- 
baren, von hochgeipanntem Ebrgeize bejeel: 
ten, vom Zeitungsichwindel verbegten und 
von feinem Würdebewußtjein gezügelten 
Großſtadtmaſſen getragen und von den „Bojs 
jes” gleidh jedem anderen Bejchäfte geleitet 
wird. Nahezu alle Zeitungsmänner fteben 
in Verbindung mit London und auch die 
Rapitalsverfilzung läßt faum noch mit Sicher: 
heit erfennen, ob Amerika wirklich allen vor 
dem Kriege beitandenen Einfluß britijchen 
Kapitals auf fein Wirtichaftsleben abgelöjt 
panes wenn auch unbejtreitbar bleibt, daß 
Viilltarden engliichen Goldes für Kriegs: 
lieferungen in feine Sajjen geflojjen find 
und dak England fih in einen wilden 
Schuldenjtrudel geltürzt hat. Dieje Sachlage 
entbehrt nid)t eines bemerfenswert bumo: 
rijtijden Zuges. Denn: einerjeits verjucht 
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man in England, bei diejer Gelegenheit die 
alten Forderungen an die Vereinigten Staa: 
ten aus dem Biirgertriege von 1861— 1865, 
in dem England die Südſtaaten mit Geld 
unterjtüßt hatte, um die Vereinigten Staa: 
ten zu zerjplittern, jet gegen die neue 
Kriegsichuld in —— zu bringen, jos 
wie die Trujtmagnaten bet der Eitelkeit zu 
fallen und zum Beijpiel Morgan nad) dem 
Beilpiel Ajtors zu veranlajjen, fih in Eng: 
land naturalifieren zu lajjen, um dann ge: 
adelt zu werden. Warum aud niht? , Je 
dermann hat jeinen Preis!” 

Anderjeits aber wird den Yankees ſchwül 
bei dem Bedanten, wie fie zu ihrem jchönen 
Gelde für „Herein Wiljons Friedensgebete”, 
die Giftgasgranaten, tommen follen, wenn 
die dreimal verwünjchten Deutjhen etwa 
fiegen follten. jedenfalls beobadtet man 
in den „maßgebenden“ Kreijen die wachſende 
Verihuldung Englands mit wachjender 
Sorge, wie die Warnung des Federal Re 
jerve Board gegen die Auflegung weiterer 
Rriegsanleihen Fir die Entente deutlich bes 
wiejen hat. Anderjeits mad)t aber Wltengland 
den Yanfees tlar, daß der Gläubiger auf 
jcine Schuldner mehr Riidjid)t zu nehmen 
Are als etwa umgetebrt; was fic) Herr 

iljon nicht hat zweimal jagen lajjen! An 
alle diejem Ungemad) gibt der Wolf natür- 
lid) dem Lamme die Schuld und alles, was 
englijd) Jpricht und denft, habt das unbe: 
queme Deutihtum. ‘Die Kriegsverdiener 
ziehen mit ihren Riefenlóbnen aud) die Ar: 
beiterjchaft auf ihre Seite — Jedermann hat 
feinen Preis, und über alles das Gejdájt! 
Nieder mit den Deut den, die in ihrer alles 
bis auf das legte ausnußenden Wirtjchaft: 
lichfeit und abgejchmadten Ebrpujjeligteit 
der amerifanijden Art alle gropzügige Be: 
baglichfeit zu rauben drohen! In den Yugen 
des Angeljachjen biiben und drüben find die 
Deutiden nicht minder unbequem als die 
Japje. Beide gewinnen zum faufmännijchen 
und indujtriellen Geſchick jegt aud) noch cee: 
geltung und Landmadt. Alſo nieder mi: 
beiden! Aber hübſch nad) der Reihe: erft 
das gefahrlidere Dentfd)land, dann Japan! 

Das find die Gedantengánge, die auf 
Grund des alten, trog ales briiderlichen 
Haders und Neides nie erlojchenen gemein» 
jamen Stammesgefühles zu dem englijch: 
amerifanijchen Bündnijfe geführt haben, das 
nicht etwa Uriade, jondern Folge der inne: 
ren libereinftimmung ift. Sein Zwed liegt 
heute flar auf der Hand. Lord Kitchener 
hat vor feinem Tode einem amerikaniſchen 
Bolitifer gegenüber ausdriidlid) ausgeipros 
chen: „daß die Entente niht ohne den Bei: 
ftand Ameritas fiegen tann“. Wnderjeits 
braucht Amerita England in der Abrechnung 
mit Japan, um die es nid)t Herumfomme. 

Mn den Zielen der japanifden Politik im 
Stillen Weltmeere, in dem es bald laut ges 
nug bergeben wird, bat die „Bereinigung 
für nationale Berteidigung”, deren Vor— 
figende Der frühere Diinifterpráfident Graf 
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Otuma und der Minifter des Auswärtigen 
Graf Kato find, niht den geringiten Zwei: 
fel gelajjen. Nicht nur die in Viilltonen 
verbreiiete Werbejchrift „Der Krieg zwiichen 
Japan und Amerifa“ legt die Ytotwendig: 
teit dar, daß Japan den Stillen Ozean bes 
herrſchen miijje, jondern die friedliche Durch: 
dringung Viittelameritas beweilt den Ernit 
der jupanijchen Plane. In Haiti leben gegen 
100000 Japaner als Pflanzungsarbeiter, 
Handler und Handwerker, davon die Hälfte 
auf Oahu. Viindeftens ein Drittel von ihnen 
ift militdrijd) ausgebildet. Die gebeimnis: 
vollen Borgánge an der Scildfrötenbudht, 
wo der Kreuzer „Aſama“ auf Grund ge: 
laufen war und von andern Kreuzern gegen 
deutſche soley aa beſchützt werden mute, 
bewiejen aud, dak Miljon merfwiirdig jtill 
u ym verjtebt, wenn eine ernfthafte Gefahr 
in Ausſicht ftebt. 

Begreifli genug alfo, daß er fid nad) 
Hilfe gegen Dieje unangenehmen fleinen 
Gelben umgejbaut hat! Und da hierbei 
eine Sorgen fid) mit denen Englands dedten, 
tft das Wohlwollen gare weiteres verftánd: 
lth, mit dem er die Neutralität gegen uns 
betrieben bat. Es ift übrigens trog alles 
Ableugnens zu einem klaren, wenn aud nur 
für die Eingeweibten erfennbaren Bertrage 
wijden Wmerifa und England getommen. 

ie man fid) entfinnt, hatten England und 
Sapan in dem 1902 auf ein Fahrzehnt 
gejdloffenen Biindnijje fic) wechjeljeitige 
Hilfe gegen Rußland zugejagt. Diejer Ber: 
trag ijt während des TFriedensichlujfes von 
Portsmouth zu einem allgemeinen Schuß: 
und Trubiindnijje gegen jeden Feind er: 
weitert mit der merfwürdigen Ausnahme 
eines etwaigen neuen rullijch: japanijchen 
Krieges. Aud) diejer Vertra rel auf zehn 
Sabre und konnte finngemäß fid nur auf 
die gemeinjamen Belänge Japans und Eng: 
lands in Viittelamerita beziehen, die durch 
Ameritas Banamapolitit und die Verlegung 
feiner atlantijdjen Flotte in das Stille Welt: 
meer bedroht waren. Das Heranreifen der 
gegen Deutjchland gerichteten Cintreijungs: 
politil, die in Gemeinſchaft mit Rußland 
betriebene Aufwiegelung des Baltans und 
Japans Drobruf: „Alien den Ajiaten”, was 
bedeutete: „Alien den Japanern”, haben 
England zu einer plößlichen Wendung be: 
ftimmt. Schon 1911 änderte England des: 
halb den japanijden Vertrag durd) Gin- 
Diane einer Rlaujel ab, die von der Unter: 
tüßungspflicht in einem Kriege mit jolchen 
Mächten entband, mit denen eine der Ver: 
tragsmadte einen Gchiedsgerichtsvertrag 
eichlojfen babe. Bald darauf wurde be: 
annt, dab England mit Amerika einen 
ſolchen Bertrag gejchloffen habe und Japan 
hat gute Miene zum bojen Spiel gemadt. 
Es denft aud) wohl nicht daran, während 
diefes Krieges Amerifa anzugreifen, fucht 
vielmehr in feiner meijterhaften Realpolitif 
die vor feiner Tür in China liegenden 
Früchte einzuheimjen und den Küjtenhandel 
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im Stillen Ozean an fid) zu reißen. Aber 
die bedrohlicdyen Pläne hat es aud) nad) dem 
Miniſterwechſel i aufgegeben. Amerika— 
nijcherjeits ijt Das Beltehen des Ablommens 
mit England ftets in das Gebiet der Fabeln 
verwiejen, da der Prälident ja gar nicht be: 
fugt fet, ohne Genehmigung des Rongrejjes 
Verträge zu jchließen. Herr Lanjing bat 
einem Ausfrager lächelnd erflart, die mit 
England getroffene Vereinbarung fei feine 
andere als die, welche fid) auf die Schieds: 
erichte bezieht, und damit haben fid) alle 
Hriedensfeeumde von Grand Falls bis Gan 
po berubigt. 

hne weiteres erflärt fic) aus diejer Sad): 
lage die Haltung, die Herr Wilſon in die: 
jem Kriege segen uns eingenommen bat. 
Ein Berliner Blatt, das niwt in den Ruf 
tommen wird, YAmerita gegenüber je eine 
deutlich abweifende Haltung eingenommen 
zu haben, bat nod) nad) Abbrud) der diplo- 
matijchen Beziehungen fid) aus dem Haupt- 
quartier der Friedensbewegung im Haag 
ſchreiben laffen, daß England eine amerita: 
nijde Rriegsertlárung feineswegs wiinjd)e 
und Daß viele Polititer der Meinung jeten, 
daß es für England angenehmer fei, „wenn 
Wilſon fic) für eine mehr als wohlwollende 
Neutralität gegenüber England mit entjpre: 
ender Riidwirfung Diejer Haltung auf 
Deutjchland entſchlöſſe“. 
88 88 

Co in der Tat ift von Anbeginn an Herrn 
Wiljons Neutralität bejdaffen gewejen und 
es dient nicht zur Verſchönerung feines Cha: 
ratterbildes, wohl aber febr zu der dem 
deutjchen Bolte dringend notwendigen Kenn: 
zeichnung des amerifanijdhen Lebens fibers 
haupt, wie der Prajident der Republik fic 
über die Verurteilung diejes [Hamlojen Hans 
dels durch breite Kreile der Bevólterung 
binwegfebte. Am 4. Auguft 1914 erließ er 
eine "eierliche Neutralitdtserflarung und 
verordnete am 8. Geptember einen allge: 
meinen Gebetsjonntag auf den 4. Oftober 
1914, an dem ın allen Kirchen für die Her: 
beiführung des Friedens gebetet werden 
jollte. Inzwiſchen duldete er Woche aus, 
Woche ein die Verjendung von Kriegsmate: 
rial unter Wufbietung aller Kräfte. Die 
Bittibrift eines Fräulein Elfie Lang vom 
1. März 1915, die um Cinjtelung Diejer 
Schmad) erjuchte, wies er mit der Begriin- 
dung zurüd, daß er außerjtande jei, Die Aus: 
uhr zu verbieten, da dies ein Bruch der 

eutralität fein würde. 

Die Ausfuhr von Kriegsmitteln bat fid) 
inzwilchen auf Millionen gefteigert, Herrn 
Wilfons puritanijcdh-methodijtijdes Gewiſſen 
ift davon unbewegt geblieben. Er hat für 
Englands Kredit unbedentlid) den Federal 
Rejerve: Board eingejeßt. Und jo oft Eng» 
land in GErnährungsichywierigfeiten geriet, 
hat er mit Bluffs der befannten Urt uns 
einzujchüchtern verjudt. 

Sbren Höhepuntt erreichte diefe Spieler: 
politit nad) den Fällen der ,Lufitania” und 









1. Die laende Maste 


PRES hr Götter, gebt uns Deutjchen gute 
0) Zuitjpiele! — Das ijt ein Wunjch, 
p der in Diejer ernften Zeit vielleicht 
befremdlich klingt, der aber mit Be: 
dDadt an die Spike diejer Umjchau 
eftelt wird. Hebbel nannte die Luftipiel: 
Kane die wichtigſte des deutſchen Theaters 
und wenn wir aud) — die Folge wird es 
geinen — heute Grund zu einer Einjchrän= 
ung Diefer Behauptung haben, jo bleibt 

Dod) nod) immer wahres genug daran. Mem 
wäre die Erjcheinung unbetannt, daß die 
meijten unjerer jungen Bühnendidhter den 
en Drang haben, zunädjit einmal 
ragödien ſchwerſten Kalibers ihr Pulver 

zu veridiegen, bevor fie an das Luftipiel 
denten. Das hat freilich feine natürlichen 
Gründe. Männliche Jugend, und gerade die 
bejte, ift berb, veridtotfen., vertrdumt; fie 
pielt gern mit großen Problemen. Meift 

eblen ihr aud) drei le den Ruftipieldichter 

notwendige Cigen|dajten: Welt: und Lebens: 
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Jan Der Wunderbare“ von Friedrid hg 
tng. Jan Reci, der Wunderbare, lints anf der 


Aus den Berliner Theatern 
Von Karl Streder 


Mit zwölf Bildern nad) Aufnahmen der Berliner Illuſtra— 
tions:Gejellicyaft, von Zander & Labiſch und Fri Richard 


ler. In der Dorfichente ift man nicht mehr beim erften 
onne (Ludwig Hartau), findet Daher fho" dantbere Zu: 







fenntnis, der liebenswürdige Ton, die ab: 
getlárte Heiterkeit. Dazu tommt, daß fo 
manchem unjerer. jungen Poeten es an Qe: 
legenbeit mangelt, die Formen der „oberen 
3ebntaujend” ficher zu beberrjden; und ohne 
die will bejonders unfer Broßjtadtpublitum 
nun einmal fein Luftipiel jehen, am aller: 
wenigften wollen’s jene Schichten, die nod 
nicht gar fo lange zu diejer fiinfitelligen Ge: 
meinjchaft zählen. 

Das alles find Hemmniſſe für eine Take 
lingbafte Neubelebung des deutjchen Luft: 
jpiels, denn leider bedeutet das GroBftadt: 
publitum nod immer: das entjcheidende 
Schidjal für ein neues Bühnenftüd. Ad 
exemplum: fiirglid) hatte Friedrih Kay p- 
ler, Schaufpieler und Poet dazu, ein Zuftjpiel 

eichrieben: „Jander Wunderbare”. Rein 
eifterwert und auch nicht gerade ſtrotzend 
von eigenen Einfállen; die Vorgänge flingen 
teils an ji Eads, teils an Boccaccio an. 
Aber dod) ein wirkliches Luftipiel von echtem 
VBoltshumor, in dem nichts gefudt, nichts 
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drer fur feine Miratelgeichichten. Wher ihon teimt aud in den vier Yechtumpanen der Entihluß auf, 

m feine wunbdervericifene Yeichtglaubigtert gehörig einzutränten. Willem Daug (Raubler) th heth 

ſchon fo im Dujel, daß er nur nod das —— Wort berausbringt: scene Wip hat Der Mund 'n Lod", 
3) 


(Theater in der 


öniggrägeritraße. ©. 
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Jan der Wunderbare.” Das „unfihtbar gemadhte* Schwein — wo ift es? „Rannit du nicht feben, 


gap id unfidibar bin,” könnte es mit teınem ebemaliaen Bejiyer, 
r 


an dem Wunderbaren, fragen. Sn 


tlichkeir ift es fichtbar: auf Den iattsbenagliden Geil ntern der vier mundfaulen Schelme (von lin!s: 
Kayßsler, Wierendorf, Yeopoıd, Roſſert) fehen wir Deutlich genug, wo es geblieben ijt. Der Radhrubm 
u 


des Schweins ftrabit auf den Scfidtern der vier Berdauenden. 


d den Schweinstopf ziert ja Der Lor: 


beer, wie Xichtenberg einmal fagt, erjt nad) feinem Tode... 


verniedlicht und verichnörfelt if. Ein nie: 
derdeuticher Bauer fällt mit feiner ſchrullen— 
—— Wunderſucht den Nachbarn und Zech— 
rüdern zur Laft und fie treiben ihm eine 
Marotten durch vier derblujtige Streiche 
aus, die ihn nicht nur zu einem vernünftigen 
Menjden madhen, fondern aud aus den 
Armen einer liederlichen Liebften in Die feis 
nes von ihm verfannten, in Wahrheit tlugen 
und molligen Weibchens zurüdiühren. Das 
alles jchließt fih fauber zu einer echt nieder: 
deutjchen Rombdienfabel ¿ujammen, zu einem 
Schelmenipiel, das an die beiten Boltsiibers 
lieferungen, an Till Eulenjpiegel, den Doftor 
Eijenbart, Münchhauſen und die Schild- 
bürgerjtreiche erinnert, Und da aud) die 
Daritellung mit Ludwig Hartau und Fried: 
rid) Ranbler in den Hauptrollen alles tat, 
des Dichters Gejtaltung und Evend Bades 
reizvolle, an die Teniers anflingende Biib: 
nenbilder mit ftrojendDem Leben zu erfüllen, 
jo glomm im Zuſeher alsbald ein ftilles 
Teuer behaglicher Heiterkeit auf, das bis 
zum Schluß ın heller, wärmender Blut blieb. 
Und dod: fdjon im zweiten Aufzug hörte 
id) hinter mir eine wohlbeleibte und an den 
Fingern wohlberingte Dame mit ihrem glag: 
töpfiaen Herrn Gemabl über die „Bejchmad: 
lojigfeit” tujcheln. Es war ja freilich fo gar 
nichts Parijeriiches aus Paris, aud nichts 
Mevdetindlid)es oder jonjtwie „Befragtes“ an 


dem Stüd; Gott: was find dieje Bauern da 
auf der Bühne plump und rob! Sd bin 
überzeugt, hätte man das Beipräch diejer 
Herrichaften auf die bejagten Teniers ge: 
lentt, jie würden wenigitens dem Anſchein 
nad in Entzüden gejchwelgt haben, das ers 
forderte ihre „Bildung“. Mber (jo bat ein 
betannter Yijthetifer einmal gejagt) Den Ko: 
mödiendichter auf die Bropitadtlitten bes 
chränfen, ijt foviel, als den Maler auf die 

lodcfoftiime beſchränken . . Wehe dem jun: 
en Dichter, der fih heute etwa einfallen 
iche, feine erfte Komödie mit den Beitalten 
eines Ludwig Holberg oder des „Zerbroches 
nen Rrugs” zu beleben, in teiner Berliner 
Theaterfanglet würde fein Stüd aud nur 
gelejen werden. Da ijt denn Dod felbjt 
Gujtav Radelburg mit feinem mattejten 
Sdywanfipiilidjt noch vorzuzichen, wenn die 
albernen Buppen an feinen Drábten fih nur 
in einem Schweizer Modehotel bewegen... 
Das ift nicht übertrieben. Während „Jan 
der Wunderbare” trog einem ftarten Erfolg 
und troß einer, foweit ich gelehen babe, 
durchweg freundlichen Kritil, alsbald vom 
Spielplan verihwand, tauchte im „Deutichen 
Riinjtlertheater”, deffen ftolzen Namen man 
nachgerade nur nod) zwiihen Bänjefühchen 
lepen darf, Radelburg mit einem Schwank 
„Der Reiſebegleiter“ auf. Dieziemlichauf: 
fallende Albernheit diejes Werks belajtet Den 
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le nur injofern nicht, als er der eigent: 
liche Werfajjer teineswegs ijt, er hat das 
Stüd mit rührender Gelbjtverleugnung fait 
wörtlich einem Schwant von Michael Klapp: 
»Rojentranz und Giildenjtern” nad)gedid): 
tet, der vor einem Bierteljahrhundert die 
Beicheidenheit zu Gafte lud. Bon Kadel: 
burg ftammt wohl höchſtens der Wit: „Ihr 
werter Herr Name... Ihr werter Herr Bor: 
name...“ Im Ernit: man fiebt an diejem 
Beijpiel, daß die Tiefe der Einfälle voll: 
tommen für einen Kopf, und fei es der 
Klapps, ausreicht, fo hatte denn der pietáts 
volle Gujtav Radelburg recht, als er am 
Schluß der Vorjtellung auf der Bühne ers 
jhien und in gemiitvoll:finniger Weije mit 
einer Handbewegung nad) dem Himmel den 
Beifall ablehnte, vermutlich um anzudeuten, 
dag der Klapp jchon geftorben und ihm, 
Radelburg, das neue Stück wirtlid) vom 
Se gefallen fei. Die unfreiwilligen 
herz find immer Die 

bejten. 

Dag fih eine folde | 
Szene juft im „Deutjchen ~<a 
Künftlertheater“ abjpie- 
len fonnte, gehört aud 

u Ddiejen unfreiwilligen 
herzen. arnowsf 
fcyeint völlig den Kop 
verloren zu haben. Wollte 
er einen wirflid) guten 
Sadelburg aufführen, jo 
ätte er das neuejte Lujt= 
piel von Ludwig Jule: 
a erwerben follen: „Die 
verlorene Todter“, 
aber die haben Mieinhard 
und Bernauer ihm fürs 
Komödienhaus wegge- 
ibt Der  gewandte 
erjeihmied Fulda bat 
no diesmal námlid) wirt- 
lid) einige Stufen tiefer 
als jonjt berabbemiibt, er 
verzichtet bejcheiden auf 
den Lorbeer, der die Ras 
ftaliihe Quelle umidat: 
tet, er flebt die Muſen 
nicht mehr an, ae dent 
Hippogryphen zu jatteln, 
nod) läßt er das Aug’ 
in ſchönem Wahnjinn 
rollen — er hüllt fic in 
das Härene Geiſtesge— 
wand eines bejcheidenen 
Zugitüdmaders und tats 
oe fält auf Dies 

erf wehmütig flim: 
mernd der legte Nach: 
mittagsjonnenichein Ra: 
Delblirgerlidjer Haus: 
maderfunft. Aber da 
Fulda wirflidhen Wik, 
dazu eine leichte Hand 
und eine game liebens: 
würdige Anmut befigt, 


ES 


o ijt ihm an zweiter Stelle gelungen, was 
thm an erjter fo oft mißlang, er bat ein 
jehenswertes Gtid gejchrieben, wenn aud 
nur für die vielen, die einmal nicht denten, 
fondern heiter ausruhen wollen, und wer 
wollte das nicht in diejer jchweren Zeit? Go 
folgt. man der biibidjen Melly Rornemann 
gern, wenn fie mit ihrem „Schwarm“, 
dem. Literaturlehrer, einen fiihnen Ausflug 
ins Mintergebirge madt, dabei aber gründs 
lid) von ihrer Schwärmerei geheilt wird 
und dem Edjwerenóter von Rechtsanwalt 
in die Arme läuft (auf Chiern) Wie 
jubelt erft das liebe ,Premierenpublitum”, 
wenn es fih herausitellt, daß der reiche On— 
tel Axel, der Jelly infolge ihres leid)tfinnis 
gen Gtreichs enterbt bat, eben jenen Anwalt 
zum Univerjalerben einjegt, daß alfo fos 

ar das Geld in der Familie bleibt — 
den was willit du mchr? Man behält 
aber aud) die friſchfröhliche Anmut in der 
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Tus „Der Reifebenleiter* von Rlapp:Radelburg. Als Begleiter 

dieier Retie machen wir eine alte Echwantbelanntichait, das ift der auf 

ſächſiſch tar tierte „ 

fıorenneit und awetfelbafter 

für Dagny Servaes, die feinen ipaßigen Schnodprigkeiten lauichen muß, 

auf ihrem Künftlerwege fo felten befiere Reiſebegle ter finden (Daher 
der Mame „Deutiches Künftlertheater”“, ©. E64) 


belle” a EN ENDE mit ¿weifellojer Unvers 
Wä'che (Max Adalbert. Schade, daß id 
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Erinnerung, mit der Fräulein Erita Gläß— 
ner als Nelly rodelte und ausrutjchte, liebte 
und lachte. 

Mie verlegen unfere Bühnen jet um 
brauchbare Luftipiele find, ergibt fid) aus der 
Statijtif Der anderen beiteren Bihnenwerfe 
in dem bier betrachteten Zeitraum. Zwei 
deutjche Luftipiele, die lange vor dem Kriege 
entjtanden find, wurden ausgegraben, tn 
Klammern: mit Erfolg; zwei andere wurden 
vom Auslande geholt, und zwar, es ift taum 
zu glauben, aus Frankreich und England, 
„Willund Wiebke“, ein Luftipiel, das Fes 
dor von Sobelti nad) feinem Roman 
„Meertab“ gearbeitet hat, ift ſchon vor 
Sahren auf vielen Bühnen im Neid) gegeben 
worden, in Berlin befann fic jegt erft das 
Scillertheater auf das potte, wenn aud) 
leichtgezimmerte Spiel und bat es nicht zu 
bereuen gehabt. in friiher draufgänge— 
rijdher Zug, der dem Helden, Baron Will, 
eigen ift, teilt fih dem ganzen Gtiide trog 


Mill und Miebte. Mus Fedor von Zobeltig’ glethnamtaem Luft: 


ſpiel. 


(Schillertheater. ©. 556) 





Baron Wil (Heinz Senger), der beimgetebric Chairifaner, deſſen 
MWeltiabrerbarı fid während Der Drei Atte in aleichen Mabe verkürzt, 
wie feine Berliebtheit wádift, glaubt bier nod) an keinen Frühlings— 
traum (Bujti Beder), der ſchnell an ibm voriiberbujde. 


vieler verfangliden Lujtjpielverfnüpfungen 
mit, und Dod) liegt ein ganz Icifer Haud) der 
Mebmut über der Ertenntnis des aus den 
Kolonien zuriidgctebrten Will, daß er in die 
Sabre gefommcen ift, und die junge Schön: 
heit, die fih Miebte nennt, nur wie cin flüch» 
tiger drá ingstraum durch den Sommer 
jones ebens ziebt. Als qriindlicher Renner 
er bier geldilderten Geſellſchaftsſchicht bat 
Zobeltig aud) da, wo er nur in fliidjityen Um: 
rijjen jliggierte, glaubhajte Menſchen geſchaf— 
fen. Ytod) weiter zurüd liegt DieanDdere „Uus: 
—— Bahrs,Konzert“. 
an konnte es vor ſieben Jahren ſchon bei 
Otto Brahm ſehen — ſehr gut und jehr lange 
gene Der literarijche Proteus mit dem 
üßerbart bat in dem Ausflug: Abenteuer 
des berühmten Pianijten Gujtav Heint mit 
jeinen Verjudungen, Gefahrenundendlich dem 
gemadliden Sidj.beicyeiden, jeine ganze Gras 
te, jeinen ſchillernden Geijt, feine fed ¿mgreis 
fende Laune entwidelt und fo fein beftes Lufte 
jptel gejchaffen, das fid 
aud) in den Kammerjpie- 
len dauernd auf dem 
Plane halt, zumal da es 
jebr annehmbar gejpielt 
wird. In den Fubitapien 
der Elje Lehmann wans 
delt bier Lucie Höflich 
mit taum geringerem 
Können, gerade Derartige 
Ceelen mit Doppeltem 
Boden fozujagen gelin» 
en der Höflidy ganz er- 
Rauntid, hinter der leuch⸗ 
tenden Helle ihres Bes 
jens lauern Dunfle Mo- 
gründe und Wolfsgruben, 
aber man wundert fidh 
über feines von beiden 
und findet dieje Gegen: 
jáge ganz natürlich, zus 
jammengebórig wie Tag 
und Nacht, oder — um 
ein anderes Bild zu ges 
brauchen — wie Daumen 
und Mittelfinger, die fiğ 
ulammenjchließen und 
ño paden, ergreifen. fer: 
dinand Bonn war in der 
Rolle des Bianijten etwas 
róber als Emanuel 
eicher, aber wenn man 
diejen Zujchnitt gelten 
läßt, feb * * Del⸗ 
ne ga as bib 
räulein Edersberg. (we 
Wer, wie die nunmehr 
vergejjene Nora, den 
Glauben an das Mun: 
derbare nod niht ver. 
loren bat, der tommt in 
diejen Zeitläufen auf 
feine Rechnung. Wir er: 
leben täglich jeit Ausbruch 
des Krieges Wunder: 


—— un 
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Crita GlaeBner in Ludwig Fuldas Luftipiel „Die verlorene Tochter“ 


Eine „verlorene Tochter!” Collte man es für möglich halten, Dak Ludwig Fulda der geiftige Bater 

diejer allerliebften, winterfriichen kleinen Spigbübin tft? Aber die Baterjichaft ijt beglaubigt: da 

fie (Erita Glaegner) mit Dem Literaturlehrer Davongebt und mit dem Notar zurüdlommt, i 
Juldas eigenfter Gedante. (RombóDdienbaus. ©. 555) 


0600000 
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bares, aber zum Wunderbarjten gehört dod 
‚die Erjcheinung, dak esin Berlin Theaterdiref: 
toren gibt, die jet, in der furchtbarjten Ent: 
Icheidung des deutſchen Schidjals, es fertig 
betommen, aus — und London ihre 
Tageskoſt zu beziehen. Reinhardt hat Vio: 
nate bindurd „Figaros Hod zeit” — nicht 
von Mozart, jondern von Beaumardais 
auf dem Spielplan und Barnowsfy führt gar 
Mr. Shaws angebliche Satire auf England 
„John Bulls andere Infel” auf. Man 
tónnte es nadjlichtig für einen ala erklären, 
daBReinbardt a einem „Deutjchen Theater“, 
woer einen „deutlichen Zyklus“ verjprochen und 
begonnen hatte, wochenlang „Figaros Hod: 

eit” und „Dantons Tod” — nur dieje beiden 

tide — gab. Aber man entdedt, daß er 
in „Figaros Hochzeit“ 9 als Spielleiter 
gerade die (verlorene) Mühe gibt, den re— 
volutionären Gedanken beſonders ſtark her— 
auszuarbeiten. Lebt dieſer Spielmeiſter er— 
leſenſter Art auf einem anderen Stern? 


„Die verlorene Tochter.“ Der Literaturprofeffor (Herr Schünzeh kommt 
wieder einmal zu pät an dem fedearen Tiſch, darf aber nod) eine Taffe Tee 
trinten, bevor Die verlorene Tochter (Frl. Gláfner) ibm eine verlorene 
und dem Ediwerendter von Red)jtsanwalt (Herr Bura) eine gewonnene ift. 
Das Tiſchchen müßte eigentlich dreiedig fein. (Rombdicnbaus. ©. 655) 








Giebt er nicht, daß es auf diejer Erdober: 
fläche heute wirklich um andere Dinge gebt, 
als um den Gegenjag zwiſchen Grafen und 
ihren Dienern? er ijt der ebenjo blinde 
wie gewijjenloje Berater, der fein „Deutſches 
Theater” jeßt, gerade jest, zu einem Schau— 
plas der franzöſiſchen Revolution in Doppel: 
er Auflage maht? Der feinem Deutichen 
3utlus die Peripherie aufreißt und die jo 
gewonnen Linie direit nad) Paris leitet? 
Wir Deutjchen tanzen, fo ſcheint's alfo, nod 
immer mit Vorliebe die Française und in 
ihr das wunderlihe Chassé Croisé: wir ge: 
nießen Fauft und Mignon in romanijcher 
Vertonung (Lerfladung), ziehen aber dem 
Mozartichen Figaro das Libretto des Herrn 
von Beaumardais vor... 

Der dies jehreibt, glaubt hinreichend gegen 
den Verdacht gelichert zu fein, daß er ein 
einjeitiger Berjerter, ein bramabajierender 
Deutjchtümler jet; er hat (aud in Diejen 
Monatsheften) der auslandijden Literatur, 
jofern jie uns etwas 
bedeutet und geben 
tann, jelbjt während 
diejes Krieges jorg: 
faltige Beachtung 
geidbenft; aber daB 
man derartige Taft: 
lojigteiten gegenüber 
jedem vaterländis 
den Empfinden be: 
gehen tann, wie Reins 
ardt — von Herrn 

ternbeims unglaub: 
licher Komödie ,, 3 wis 
ſchen den Schladyten“ 
über „Bruder Jonas 
eae gu den beiden 

pielplanherrichern 
aus der franzöjiidyen 
Revolution, fommt 
mir Denn Doch wie 
eine SHerausforde: 
Tung vor, Die eine 
Parallele höchftens 
in der Aufführung 
von Vir, Shaws Ros 
mödie a Bulls 
andere Snjel“ bei 
Barnowsty findet. 

Daß die Auffüh— 
rung Ghaws, ver 
uns Deutjchen „Pots: 
dam austreiben“ 
wollte und fich über 
die „Zeritörung“ der 

Kathedrale von 
Reims aufregte, auf 
viele Deutſche wie 
ein Schlag ins Ge: 

dt wiifen würde, 
cheint Direktor Bar: 
nowsfy jelber ge: 
fühlt zu haben, er er: 
lieg vor der Auffüh— 
rung eingewundenes 


iebfte 
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Entjehuldigungsichreiben, in dem er betonte, 
daß Shaw Ire fei. Das wußte man ohne 
diefe Verkündigung, aber man wußte aud), 
daß ihm diefe irische Abjtammung gerade 
gut genug ift, um ein Zugitüd für das Lon: 
oner Theater zu jchreiben, in dem die Iren 
recht haben, aber die Engländer — recht bes 
5— Das Ganze ijt ein kleiner Zamilien- 
eit, eine Neckerei im Hauſe Großbritannien, 
an deren Schluß Shaw unzweideutig durchs 
bliden läßt: dem fcheuen, verträumten Mejen 
des Iren könne ein oe 
englijher Rüdjichtslolig: 
teit gar nicht faden. 
Tatſächlich habendie Iren 
dies Gtüd abgelehnt, die 
Engländer haben es bes 
jubelt — und da will Herr 
Barnowsty uns einreden, 
wir Jollten diefe totette 
Spielerei des Londoner 
Millionárs — Die übers 
dies zwöl sag alt ijt 
— juf in dem Augenblid 
en lid) beläcdheln, da 
nglands PBernichtungss 
wille gegen Deutjchland 
am wiitendften die Zähne 
fletiht? Soviel ijt ges 
wig: Mr. Shaw hat dies» 
mal erheblich mehr über 
die Deutjchen zu lachen 
gehabt, als die Deutjchen 
ber ibn und feine fpieles 
tijd) wißelnde Komödie. 
Berliner Theaterdiref: 
toren feinen wirklich die 
einzigen Leute im gegen» 
wärtigen Deutichland zu 
fein, die den blutigen 
Ernft unjerer Zeit nod) 
immer nicht begriffen has 
ben, fie jcheinen nur uns 
geduldig auf die Zeit zu 
warten, wo jie ihren ge: 
liebten Wuslandswaren 
in vollftem Umfange wie» 
der die Vorherrjchaft auf 
ihren Bühnen einräumen 
finnen. Mber fie jollten 
id) Doc) nicht über die 
angmut des deutichen 
Volkes täujchen. Der Leis 
ter einer großen, in der 
Reidshauptitadt geleges 
nen Bühne, die den Namen „Deutjches 
Theater“ oder „Lejlingtheater“ führt, ift 
feine Brivatperjon, die fih in Deutich- 
. lands tritijoften und Helene tare Zei⸗ 
ten völlige Gefühlsfremdheit für das, was 


uns alle bewegt, leiſten kann. an 
wird es ihnen nicht vergeſſen, daß ſie ſich, 
gerade in dieſer Zeit, lächelnd dem Vor— 


wurf weltbürgerlicher Verſchwommenheit aus— 

eſetzt haben, mögen nun ſie ſelber daran 
chuld ſein oder, wie ich in beiden Fällen 
annehme, ihre Berater. 





... Wo der wenig De io Meg zum 
pom deutſchen Luſtſpiel liegt, zeigte uns 
nzwilchen eine Aufführung an der Volts: 
bühne: „Weh’dem, der ligt” von Grill- 
arzer wurde mit ftarter Wirkung gegeben. 
efanntlid) widerfubr diejem liebenswürs 
digen Wert 1838 bei feiner Erſtaufführun 
in Wien eine jo heftige Ablehnung, da 
Grillparzer jeitdem nidts mehr aufführen 
ließ und I verbittert zurüdzog. Gein eins 


¿iges Lujtipiel wurde fo fein bitterjtes Trauer: 


* 





Dies Bild aus „John Bulls andere Inſel“ iſt eigens für Mr. Bernhard 

Ebaw, den Beriaffer, angeferitgt, Damit er fiber Die guten Deutichen 

heralich lahen tann, Die Darür leider nur ein mattes Lächeln vor feiner 

bebutjamen Giertanz:Satire aufbringen. Immerpin 

ner die Brutalität Jonn Bulls, The. Dor Qoos die Vertráumtbert des 

ntrrfinnigen” Geiitlichen menichlich aenug, um aud dies Lächeln nod 
zu verjcheuchen. (Leffingtbeater. S. 558) 


elingt Heinz Salf: 


* Der Grund beſtätigt die oben gemachte 
emerkung, daß der „gebildete“ Großſtädter 
(nicht der wirklich gebildete) eine Abneigun 

gegen derartige — hat; tatfächlich 
mipfiel den Wienern der Dietternichzeit das 
Bärenhäutige des Gtüds gründlid, fie 
wünjchten nicht an fo peinliche Ahnen des 
Kulturmenſchen erinnert zu werden. Ins 
zwilchen ift diefe Dichtung „Literatur“ ges 
worden, d.h. man wertet fie unbefangen 
und findet bei náberem Betradt, daß die 
Wilden Grillparzers nichts weniger als wild 


560 ESSSS=SSSsSsescscss] Karl Streder: — 


find. Das heitere, naiv-finnlide Luſtſpiel 
mit feiner liebevollen Seelenmalerei, dem 
feden Übermut Leons und einem Blumen: 
ftrauB weltweijer Gedanfen bietet erlejenen 
Genuß; es atmet die ganze Liebenswiirdigs 
feit des feinen, weichen Menjden und fins 
nigen Poeten Grillparzer. — Die and 
war nicht ganz ausgeglichen, aber Thimig 
als Leon hatte die rechte Kaune des frijch- 
pege Riidhenjungen, er verftand es aud, 

en leifen Ernjt durchſchimmern zu laffen, mit 
dem der keineswegs oberfläcdhliche Dichter die: 


Grillparzers liebenswiirdiges Ruftfpiel,Weh’dem,derlünt“. Bilchof 
Gregor⸗Gregori und fein Yieffe, der bebentde Shalt Leon:Thimig Ífpieien 
die Rollen weilen Alters und übermütiger Jugend. Ter fromme Denter 
beicheidet fih am Schluß: „Das Unkraut, mert’ ich, rottet man nicht aus, 

Glück auf! wädhjt nur der Weizen etwa drüber”. (Moltsbühne. S. 559) 


jen Charafter abgetönt hat. FerdinandGregori 
gab den Gregor, Augu —— mit ihrer 
morgenfriſchen geſunden Naivität die Edrita. 

Es iſt ein gut' Ding um ein Luſtſpiel wie 
dies: man fühlt, wenn es an einem vorüber: 
gegangen ijt, gleichjam in den Zungen nod) 
die reine, fdjtlide Luft, die man geatmet 
hat. Wo gibt es das nod) bei den Werten 
der Heutigen? Gute Lujtipiele waren von 
jeher fröhlich) und jcherzend, die unferer 
Modedichter find ſpäßelnd, wigelnd und Höh: 
nend. Die heitere Maste ift ein grinfendes 
Zerrbild geworden ... 





2. Die ernfte Taste 

Wenn wir dem zum Nad)denten ftimmens 
den Wort Hebbels: die Luftipielfrage fei die 
wichtigite des deutſchen Theaters, nur mit 
einer Einjchränfung recht geben fonnten, fo 
gelheh das in der Erwägung, daß bei uns 

eutjchen, folange wir eine Bühnenliteratur 
haben, und die haben wir erheblich [pater 
erhalten als alle anderen Rulturvólter, das 
ernfte Drama großen Gtils eigentlich immer 
nur in einzelnen Anjägen zur Blüte gelangt 
ijt. Uns fehlt nicht nur die Nationalbiibne, 
uns fehlt aud das natio= 
nale Drama. Lejjings 
flares Auge erfannte 
das, er wollte beides 
Ihaffen und legte mit 
feinen Sritifen, feinen 
Luſt- und Trauerjpielen 
ein fiheres Grundges 
máuer. Der Sturm und 
Drang, Goethe, Schiller, 
leift, Grillparzer, peb- 
bel, auh Grabbe wollten 
es, jeder in feiner Art, 
ebenfalls. Aber jeder 
fingim Grunde von vorne 
an; ja, wir feben das 
Mertwürdige, dab Zeit» 
genofjen unter ihnen, 
wie Goethe und lei 
oder Hebbel und Brabbe 
Ir emd und fogar 
eindlich gegeniiberfteben. 
Go ertlárt es fih, daß 
wir wohl viele gute deut— 
Ihe Dramen, aber nicht 
das deutjhe Drama bas 
ben. Man tann vom 

riehilchen _ (attijchen), 
panijden, franzöliichen 
und englijden Drama 
— — ich meine das 
elijabethanijch = englijche 
—, aber nicht eigentlich 
vom deutjchen. 

Wenn das Schaujpiel, 
nad) einem Mort Hams 
lets, der Spiegel und 
die abgefürzte Chronit 
des Beitalters bedeutet, 
ls ijt es damit jchlecht 

ei uns bejtellt. Tatjäch» 
lid) folte das Drama 
das lebendige Eigentum feiner eee und 
jeines Voltes fein, die öffentlihen Le: 
bensbilder, Gewohnheiten, Gitten, das 
gape Geſchehen und die Gcdidjale der 


eit in fic) begreifen. Uns tut eine gejell= - 


ihaftlih gepflegte Runfttultur auch auf diejem 
Bebiet dringend not. Hier fehen wir Mak— 
ler, Händler — an fih tüchtige Leute —, 
wir jehen fünftlerijche pad Nei die, abge: 
jondert voneinander, nur ihre Hausbewoh= 
ner und ihre Sippe beleuchten, oft mit heller 
und wärmender Flamme, aber alle find 
Eigenbrödler. Wie innig verbunden war 
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dagegen das attijche Drama mit der Volts: 
jeele, mit dem Ctaat, es leud)tet zu uns her: 
über wie die goldene Lanzenjpige der Athene 
auf der Akropolis. Das Drama der Cor: 
neile, Racine, Molière, das des Calderon 
und Shakeſpeare — fie alle waren mit 
ihren auf Wirklichkeit und Staatengröße ge: 
portes Bühnen im Innerjten verjchmolzen. 
ei uns ijt das Drama fo wenig ein Be: 
ftandteil unjeres bejonderen geſchichtlichen, 
völtiihen und kulturellen Gefüges, daß die 
meilten Dramen unjerer wirklichen Dichter 
BudDdramen, Lefeftiide bleiben. 

Mie ift es möglich, Dak in Diejen drei 
Kriegsjahren, wo die buntjchedigiten Spiel- 
plane auf den Bühnen herrichen, ein Werk 
wie Kleijts „Hermannsichlacht“ [till als Leje: 
drama in der Bücherei |teht, daß es weder 
im „deutichen Zyklus” Reinhardts nod) auf 
unjerer Hofbühne gefpielt wird? Ter Geift, 
der verhalten und fiinftlerijd) gebándigt in 
diejem Drama lebt, ift es, der heute unjere 
Belten erfüllt, erfüllen muß, wenn wir nicht 
unterliegen follen. Ges 
ner Rampf der Deuts 
ſchen gegen die einges 
drungenen Römer, je: 
ner andere gegen Jas 

oleon, den der Tid)ter 
in Wirflicteit mente, 
und unfer jeß:ger 
Kampf find Drei ge: 
fabrlide Krijen unje: 
res Voltes und einan: 
der nahe verwandt; 
fie beweijen alle drei, 
daß es Verteidigungss 
friege find, Die wir 
Deutjchen führen 008 

Aber ftatt fid in dies 
fen Geijt einzufühlen, 
liebäugelt der Beran: 
jtalter eines „deutſchen 
3ntlus” mit der Pariſer 
Revolution, und das 
Königliche Scyaufpiel: 
haus, das dies Epiels 
jahr mit den „Blumen 

er Dlaintenon“ nad) 
Alexander Dumas fo 
berrlid) begann, ftus 
diert Ibjens „Frau 
Snger auf Ojtrot” 
ein. Nun ift gegen 
Sbjen gewiß nidts 
einzuwenden, wenn 
feine Zeit auch ends 
gültig vorüber jcheint 
und er uns gerade 
jegt wenig zu jagen 
hat. Aber warum 
„rau Inger“? War: 
um Dies belangloje 
Jugendwerk des in 
ffandinavijder Ges 
ſchichtsromantik befan— 
genen Regiſſeurs in 


Velhagen & Klaſings Monatshefte. 





nicht gerade das Cliighte Geſicht ber Der Entdeckung 

(Otto Gebühr) und Die Frau ihres Ente und Weıflhrers (Yucte Hórlid) 

aumáblid inne werden, wie a fie zu einander und wie fd)led)t 
fte zu ihren anderen Egeyal 
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Bergen, das mehr Libretto als Drama ijt? 
Dreimal hat man während der legten 
vierzig Jahre in Berlin den Verjud) ge: 
mad)t, das verftaubte Rumpeltammerjtiid, 
das zu Unredt den Namen Bbjen trägt, 
hervorzubolen und zu beleben, vergebens! 
Es zeugt von ebenjo zweifelhaften literari: 
idem wie dramatijhem Blit, wenn man 


Zeit und Kräfte — man tann and) fagen 


die Zeit von Kräften wie Thimig und 
Durieux — an dieje von vornherein ver: 
lorene Gabe verjchwendet. Ad), unjerem 
ie g Sdinfelbau am Gendarmenmarkt 
eblt ein Miann! ... Wird man an entſchei— 
dender. Stelle das nicht id einfeben ? 
Sit das Theater des Königs in Berlin wirfs 
at eine jo untergeordnete Angelegenheit, 
daß man dort alles drunter und drüber 
ehen läßt, daß man das Mort des Kang: 
ers von den „beiten Köpfen“, die überall 
an erjter Etelle wirten folen, bier gänzlich 
außer acht läßt? Ein Mann tut dort drin: 
gend not, der zugleich ein feiner und ftarter 


Hermann Babrs „Ronzert“. Frau Delfine Jura (Fri. Edersberg) macht 


daß ihr Herr Gemaal 


ten paffen. (Rammeripiele. ©. 556) 
35 





Geift ift. Lohnender Aufgaben wären ge: 
nug für ihn! 

Dah es an deutjchen Dramatifern, Die 
ihre Sunft von Können ableiten dürfen, 
durchaus nicht fehlt, zeigte uns wieder eine 
Aufführung in den Rammeripielen, die einen 
ür Berlin neuen, im Reid) und in Öjterreich 
hon oft zu Wort gefommenen Dichter ein: 
ührte: Anton Wildgans erzielte mit feiner 
ugendtragödie „Armut“ eine tiefgehende 
Wirkung. Freilich ijt es nicht das, was 
man jonft unter einem Trauerjpiel verjtebt, 
man müßte denn ein Gpielen mit Trau- 
rigem ſchon dafür gelten lajjen; es ift eigent- 
lid) nur ein langes Rlagelied über das Elend, 
das die Gtieftinder des Schidjals hier in 
jo vielfacher Gejtalt erdulden müjjen, Der 
eigentliche „Held“ des Dramas ijt die Ar- 
mut, Aber diejen oft migbrauchten und vor 






Die verftändlichite Szene in Hans Kyfers Trauerfpiel Charlotte Stieg: 
lig.” Der verworrene Schwächling (Theodor Loos) ſucht und finde für einen 
Mugenblid die ftarte Hand der Yiebe, Die ium allein Kalt und Megweijer 
in jeınem verpfujcten Leben fern tónnte; findet Das edle Weib (Lina Zoflen) 
mir ihrer beswingenden Sdónbert, dem tre beieelten, von Kummer lefe 
verichleierten Blid, in Dem das Schidjal zweier Menſchen gelchrieben ftebt. 

(Lejjingtheater. ©. 562) 
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zwanzig Jahren fdon geradezu abgedro- 
\chenen Stoff padt der Poet, der zugleich ein 
ungewöhnlicher Gejtalter ijt, mit erftaunlicher 
Riibnbeit von einer neuen Geite an und 
ichafft eine bezwingende Dichtung Daraus, 
(Es ijt wahr, der Anklang an Hauptmanns 
„Hannele“ läßt fic) nicht verfennen; aber 
während dori Traum und Wirklichleit als 
Gegenjagke nebeneinander hergeben, wächſt 
hier die Poefie aus dem Elend des Alltag» 
lebens organijd) heraus wie eine Blume 
aus jchmußiger Erde. Der Dichter jchredt 
vor dem Gefährlichjten nicht zurüd, er fat 
bebergt die Schande, die Günde, Die Tragi: 
tomödie des Lebens mit beiden Händen und 
ftellt fie jharfumriffen vor uns bin; während 
wir aber nod) in Furdt und Mitleid auf fie 
hinjtarren, löſt er den MiBtlang jchon in 
wunderjame Märchenmelodien auf, erweitert 
er die enge Gtube 
des Alltagelends zum 
ewigen Weltraum und 
aus unlichtbaren $0s 
hen —— das Hohe⸗ 
lied der Menſchheit in 
erſchütternden und doch 
durch ihren Wohllaut 
verſöhnenden Verſen 
q Adolf Edgar 
‘iho, der Dresdener 
Direftor, hatte das 
Drama, das den For— 
derungender Bühneim 
Grunde Hohn fpridt, 
o fein injzeniert, er 


elber fpielte den ent: 
agenden Water mit 
rührender Ed) lichtheit; 
Roja Bertens, Viartha 
Angerjtein, die Herren 
Deutſch, Gregori und 
Thimig ftimmten in 
Den garten Rlang der 
Didtung und halfen 
dem Poeten das See 
liihe diejer Alltags» 
vorgánge jichtbar hers 
vorzubeben, es zum 
ewigen Gleidnis zu 
machen, Das unver: 
gänglich über den Ber: 
ug des Les 
ens ftebt. 

Weniger Glüd hatte 
ein anderer junger 
Dramatifer, obwohl 
ihm jeit Jahr und Tag 
eifrige Scrittmacher 
in der Literatur und 
auf der Bühne zum 
Siege zu verbel jus 
hen: Hans Kyjer 
errang mit feinem 
Drama „Charlotte 
Gtiegli5” nur einen 
jhwaden Achtungs= 
erfolg. Der Stoff ift 


3 x =, ` 5 bade j 
- 
TE — EN — — tee — — — — 
uv Y "A a s > 


— — — 


PBSS33sSsSoSsscsSsScScc2a Aus den Berliner Theatern RERBBESBSESSSSA 563 


dankbar genug. Es ift der Fall des in der erften 
De des vorigen Jahrhunderts lebenden 
ichters Heinrich GtiegliB, der keineswegs 
durch feine Dichtungen, wohl aber durd) den 
Tod feiner — berühmt geworden ijt. Char: 
lotte, die ihn geiftig weit überragte, glaubte 
an die „mächtigen Schwingen eines großen 
Leids”, wie Ei — einmal jagt, ſie ver: 
gab — Frauen vergellen jo leid)t —, daß 
mädtige Schwingen wohl dem Adler, nicht 
aber dem — nützlich ſind. Sie ver— 
ſtummte, damit er ſingen, ſie ſtarb, damit er 
leben ſollte. Als ſie im Jahre 1834 das 
kleine, auf der Hochzeitsreiſe getaufte Dold: 
meſſer in ihr übervolles Herz ſtieß, glaubte 
an das „Wunder“, das ihre Tat im 
ann erwecken ſollte, aber das „Wunder“ 
kam nicht, es hatte ſich in ihrer Tat erſchöpft, 
die als eines der edelſten Opfer in der Ge— 
[rote der Menjchheit fortlebt. Kyſer hält 
ich äußerlich ziemlich 
genan an die fiber: 
ivferung, aber es ift 
ibm nicht gelungen, 
den Danfbaren Gtoff 
dichteriſch zu meijtern. 
Er hat dven®rundfehler 
begangen, das ganze 
Drama in die legten 
Stunden vor der Tat 
zu ‚verlegen, Dadurch 
entzieht er fid von 
vornherein die Mög» 
lichteit, zu entwideln, 
gu geitalten, gu begriin: 
en. Aber dieje Mühe 
hat er fid) nicht einmal 
gemadt, jo forgjam 
auch jeder einzelne Gag 
gefeilt und o en 
tit. Anjtatt den Fall 
zu ertláren, bat er 
allerhand hineinge— 
heimnißt, das ihn nod) 
unverftándlidjer und 
vermorrener madt. Er 
läßt die großen Gees 
lenprobleme, die hier _ 
liegen, im Grunde un— 
berührt und bajtelt nur 
mit einer verjchwende: 
riihen Fülle moderner 
Redewendungen, die 
freilich, jede für fic) 
mitunter gejcheit, öfter 
pr gejudht Klingen, 
aran herum. Gr 
trägt allerhand aus 
dem BZeitfolorit und 
aus Gedanten, die je: 
ner Zeit ficherlich fremd 
waren, zujammen, fo 
wird eine betlemmen: 
de, gepreßte Luft in 
dieje jchlechtgebauten 
Atte getragen, Zwie— 
gejprade, die eigent: 





lid) Selbitgejprädhe find, öden den Hörer 
auf die Dauer an, und jchließlich feben 
wir — das Zeichen unwahrer Poefte — 
das Außerordentliche ungetlárt, das Ge: 
wöhnliche aber als außerordentlih auf: 
eplujtert. Wie ein Fremdling ftand Die 
herlice Lina Loffen als Charlotte in dies 
em Wirrwarr. Wergebens juchte man zu 
verftehen, woher der von Kyjer oft betonte 
Abſcheu des Mannes vor diejer Frau fommen 
foll, die in ihrer edlen, bezwingenden Schön— 
heit, ihrem tiefbejeelten, herrlichen Blid, dem 
weichen Ton jeden Dann aufs tiefite hatte 
beleligen müjjen. Theodor Loos als Stieg: 
lig folgte dem Dichter mit erjtaunlider Hin: 
gaos auf allen verfrigelten Linien und jähen 
prüngen feiner Charafterzeichnung. 

Mud) mit Dem Rriminaldrama „Wölfein 
derNacht von Thaddäus Rittner hatte 
Barnowsty kein Glück, es lohnt nicht, von 


Sn Gerhart Hauptmanns „Ratten“ figen fidh dte beiden Nebenbublerin: 

nen Jetie Jobn (Lucie HOflib) und Lauline (Augufte Bünkösdygı gegenüber. 

Die Citerfudt figt mitten zwiſchen ibnen, .. 

Der Kaffee, den Jette für ihren Beſuch mablt, wird vorausſichtlich etwas 
bitter jchmeden. (Boltsbühne. ©. 564) 


(Es ift Der Rampi ums Kind. 
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dem bald wieder abgejchten Stüd, das eine 
Srrung des fonjt niht unbegabten Rerfafiers 
bedeutet, zu jpredyen. Um jo mehr tónnte 
man über die Wicdererwedungder „Ratten“ 
von GerhartHauptmann auf der Volfs: 
bühne jagen. Betanntlid) verjagte dicje Tragi« 
tomóbdie vor fed)s Jahren an der Bühne Otto 
Brahms. Die Fehler des Stüds: die ers 
fennbaren Nähte, das mühfame Zujammens 
tragen von ‚Wirkungen‘, das Unverzabnte 
des tragijden und des fomijden Teils tra: 
ten gar zu deutlich hervor. Merkwürdig: 
ion bei der Erjtaufjfül.rung am Bülowplatz 
wirkten an manden Stellen die Begenläße 
nicht mehr fo grel wie früher; es [dien 
teilweije ein ganz anderes Etüd an jein. 
Sd fah es mir daraufhin einige Woden 
—55 nod) einmal an und fand tatſächlich, 
aß, vielleicht unter Mitarbeit des Tidyters, 
bier eine befiernde Hand dem Werte unver: 
gleichlich feit feiner erjicn Belebung im Rame 
enlicht aufocholfen hatte. Das ift cine ins 
erejlante Erjcheinung, der im einzelnen 
nadyaujpüren fih wohl verlohnte — wenn 
der Raum bier dazu ausreichen würde. Ohne 
—* trug eine ungemein ſorgſame Dar— 
telung das meiſte zu der ganz nenen Vir: 
fung des alten Etiides bei. Allein die bci- 
den Nebenbuhlerinnen: Lucie Höflich als 
Sette John und Auguſte Büntösdy als Paus 
line, die unjer Bild zeigt, lohnen es, einen 
Abend bei den „Ratten“ zu verbringen, aber 
auch Hermine Körner als Sidonie Knobbe, 
gerdinand Bonn als Hajfenrenter, v. Win: 
terjtcin als John waren cinjad) bezwingend. 
So madt Reinhardt mit einer erjtauns 
lihen Rrajileijtung an feinen drei Theatern 
viel wieder gut, was wir an ihm auszus 
fegen batten. Und wenn er feinen „deutlichen 
Zyklus“ miteinem „Othello“ unterbricht, der 
— at tne menſchlich-verſtändlichem 
ago) einen ſo gewaltigen obten, wie den 


Komm nidt — BS3SSSSSE3S333I 


Paul Megeners, auf die Bretter ftellt, fo 
tónnen wir nur danfbar bewundern. Wes 
gener war das eigentliche Erlebnis des 
Abends. Diefer Mohr bat mehr als feine 
— be getan. Drei Eigenidhajten ar: 
beitete Wegener bejonders tráftig heraus: 
den unverbildeten Naturmenjchen mit feinem 
unbándigen Jábzorn, den leidenjchaitlich 
Verlicbten und endlich die vertrauensvolle 
Kindlichkeit des Kriegers, die, namentlich 
„einem nd —— jede Vorſicht 
außer acht läßt. egener verzichtete auf 
„das ritterliche Heldentum, dem die Ehre 
alles ift“, und in diefem Fall — trog Karl 
Frenzel und anderen, die jene Forderung 
jiclen — mit Recht. Tiefer Mohr ijt nur 
aus feiner Raſſe, aus feinem heißen Blut, 
aus feiner übertündten Wildheit zu ver: 
—3* — Wegener traf das ſehr charakteriſtiſch 
n fparjamen, lallenden Lauten und täppi: 
oon Bewegungen. Aber er gab es nicht 
o aufdringli und geludht wie feinerzeit 
Bajjermann; Wegener jpielte nicht, er war 
der Mohr — ohne den Icijejten falfden Bua. 
Er war aber zum Schluß auh der Wiijten: 
tónig, der fi, von tiefitem Edjmerz und 
Entjegen gepeitidt, in ganzer Majejtát aufs 
redt und das Gigante Shaleipeares ganz 
erreicht. Ragen doch dieje tragijden Helden 
des Dichters, deren Nervengewebe er vorher 
bis in die feiniten Faſern freizulegen vers 
lteht, am Ed)luB zu jenem ungebcuren Hes 
roismus auf, der, von Bligen umzudt, in 
den Winthos hineinzuwachlen fcheint, in jene 
Weltſchicht, wo tajtender Menjchenglaube 
Srdilches und Oberirdijdes verfchmelzen zu 
tónnen glaubt, wie denn am Horizont dem 
Dienichenaug' Himmel und Erde fidh zu ver: 
miſchen jcheinen. Wegener ſchuf diejen Abend 
zu einer jener großen Offenbarungen, die 
man Jahre hindurch, ſelbſt in unjerer jchnell» 
vergejjenden Zeit, nicht fo leicht vergipt. 
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Sn meinem Rei 


Deine Liebe fehn — 
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Komm nidt — 


Komm nicht zu mir, wenn ich einfam bin — 
Dann bin id) jchlecdht; 

Dann treibt mid) Schnfudt her und bin 
Und jeder ijt mir recht. 

Komm nicht zu mir, wenn mid) Sorge quält — 
Gie madıt jo klein — — 

Wenn mir vor dem Gliicde die Ehrfurcht fehlt, 
Gollft du nicht bei mir fein! 

Komm zu mir, wenn id) ein König bin 


Und wenn id) in ftolzem Herrſcherſinn 
Dem mächtigſten Kaiſer gleich. 
Dann tomm — und lag mid) lachenden Blicks 


Dann fol im Reich unjres endlofen Blüds 
Die Sonne niht untergehn! — — 


©. U. Pfeffer 
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Paul Wegener als Othello mit Gertrud Melder als Desdemona 


Die auf die Spike, oder rielmehr in Die Breite arica Raffenbáblidteit macht vielleicht die 
Liebe der Desdemona gerade to wabricheinlich, wie Shatejpeare es newollt hat. Der innere und 
äußere Wuds dicfes Mohren ift nur unter der afrilanifden Sonne gu verftehen: fein ſtedeheißes 
Blut, feine übertündte Mildbeit, feine tappijde Leichtgräubigteit — alles gehoben durch die Größe 
eines ungewóbnliden Kriegsmannes, eines Miiftentónigs! (Deutfches Theater. E. 564) 
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Der ftille Laufcher 


Von Karl von Serlepfd) 


Ein Bahndamm führt duch Sumpf und Moor 


In der Litauer Heide. 

Da wurde hart gekämpft zuvor. 

An jener alten Weide 

Da fanden fie ihn nad) dem Kampf, 
Die Glieder erftarrt im Todestrampf, 
Auf der Litauer Heide. 


Er hatte das Obr an die Erde gelegt 
äwifchen Rifpen und Abren, 

Als laufhte und horchte er unentwegt, 
Was modt’ er wohl hören! — 

Rein Roffetritt — Eein Sterbelied, 
Nur ferne der reifige Herbftwind zieht 
Durch die finfteren Föhren. — 


Der befte Kamerad ward ftumm. 

Wohin foll'n wir ihn legen? 

Nur Sumpf und Ried und Rohr ringsum, 
Ertrinten im Regen. 

Allein am höheren Bahndamm dort 

Ift der einzig faubere, trofene Ort 

Der Ruh’ zu pflegen! 


Und fie gruben am Damm das Heldengrad 
Saft unter den Schwellen, 

Und fenkten, wie fie ihn gefunden, hinab 
Den toten Gefellen. 

Dumpf übers Grab herniederrollt’s, 

Hod) wadft ein Kreuz aus Birkenholz, 
Drin nod) die Säfte quellen. — — 


Und wie er laufht und wie er liegt: 
Hor’ auf! Ein Hämmern und Feilen! 
Der Schienenftrang wird neu gefügt, 
Mein Deutfhland darf nicht weilen! 
Bald werden über den Eifenfteg 
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Kind über Sumpf und Moor hinweg 
Die frohen Züge eilen! 


Heil mir! fun ftampft's und dampft's heran. 


Mein Grab erfüllt ein Drehnen! 

Ein füßer Lied Fein Menfh erfann 
Den Tod im Grab zu höhnen. 

Du Lebenslied von Deutfchlands Kraft! 
Daf ihe mir folde Ruh’ verfhafft, 
Bann mein Gefhik verföhnen ! 


Er liegt und laufht und laufht und ladt: 


„Der Rrieg, der Sieg geht weiter. 
Ich halte ftille Streckenwacht 

Und zähl’, wieviel herangebradt 
Der neuen, jungen Streiter! 

Denn jeder Zug trägt ftarke Laft. 
Der Ruffe wird noch mal gefaßt, 
Der Krieg, der Sieg geht weiter!” 


Er zählt Geſchütz und zählt Geſchoß 

{ind fegnet's aus der Tiefe, 

Und freut fih, daß der ganze Trof 

Mit Mann und Maus und Rad und Rof 
Juft übers Grab ihm liefe. — 


Er liegt und laufht und milder Elang 
Ein heimatlides Singen. 

Yrlauber fahren mit frohem Sang: 

„In die Heimat ... in die Heimat...” 
Sie grüßen am Wege das ftille Grab 
Des, der um die Heimat fein Leben gab. 
Mobt's an fein Ohr wohl dringen! — 


Er liegt und laufht durd Monde und Jahr 


finterm Damm in der Erde. 

Einft wird es fein, wenn die ganze Schar 
Rebrt heim zum Herde. 

Einft wird es fein, 

Dann ift er allein, 

Allein in fremder Erde! — — 
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Generalfeldmarjdall Pring Leopold von Bayern 


Aus der Reihe der Bildniffe aus dem groben Kriege von Prof. Arnold Buſch 
Einzeltunftblätter im Berlage der Photographifdhen Gejelfchaft, Berlin: Charlottenburg 
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Max ‚on Sdenfendorf 


Bou Dr. ©. A. Pfeffer 





he Ss ift uns natürlich geworden, in den 
RE gewaltigen Begebenheiten der Bes 
\ enwart die große Zeit vor unges 
abr hundert Jahren nod einmal 

= mit zu durchfühlen. Ja, vielleicht 
eht uns jegt im eignen Erleben crit volles 
erftándnis und richtige Einjchäßung für 
Wert und Bröße jener Tage auf. Der Rampf 
von 1870 71 ijt Ichattenhaft guriicdgetreten. 
Auch der tede Obermut feiner Rriegspocfie, 
der dem fidjeren Gefühl der Überlegenheit 
und des Giegesbewußtjeins entwud)s, will 
heute nur jparjam gedeihen. Unjere Tichter 
haben zurüdgegrifien auf die von heiligem 
Feuer und religiöjer Tiefe getragenen Klänge 
der Cänger des erften großen Freiheits— 
fampjes. Es gilt ad hohen Ziele, die 
fama toftbaren Einjäge. Das unter dem 












dhmabliden Drud von Gewalt und Habgier 
id) aujbdumende Gelbftgefiibl, das im Kampf 
um die TFortdauer des Bolles gejteigerte 
Jtationalbewußtjein und das unter dem Ernit 
der Lage zur Religion gewordene Empfinden 
find die Brundtöne der Dichtung jener, wie 
unjerer Tage. Taufenditarte Faden vertniipfen 
uns mit den Gedanfen und den Menjchen jener 
Zeit. Mit der Erinnerung an fie treten neben 
den befannten, tiefer in unfer Bewußtjein ge: 
tabenen Geftalten aud) jolche wieder in un: 
Keen Geſichtskreis, deren Spuren [Hon máb: 
lich zu verwehen drobten, ehe ihnen nod) cine 
allgemeine, volle Würdigung En ift. 
as Jahr 1917 bringt uns den hundert: 
jährigen Todestag eines Mannes, der es 
wert ift, nidyt in Rergejjenbeit zu geraten, 
dejien Fühlen und Leiden wir beffer zu wiir: 
digen vermögen, als vergangene Benerationen, 
Auh Max von Schentendorf achört dem 
Kreije der Freiheitsjanger an. Und wenn er 
nicht in wildem Borne gliihte, wie der mars 
tige Ernjt Mori” Arndt, nicht in ftürmijcher 
Rampfbegeifterung aufflammte, wie der vom 
Heldentod vertlárte Theodor Körner, fo hat 
er Dod) wie jene tief und ſchwärmeriſch für 
das Vaterland empjunden und bat ohne den 
Blorienjchein jugendlichen EA fein 
bejtes Fühlen und Tenten für die gelicbte 
Heimat dahingegeben. Er hat die Qualen 
und die brennende Scham des Nichtlämpfers, 
die ihm heute jedes wadere Herz nachfühlen 
tann, erdulden miijjen, während ¡cin jünges 
rer Bruder und feine Freunde alle hinaus: 
en in die ſchöne granjame „Opſferſchlacht“. 
lan muß fih das Erleben feiner Jugend 
— um ermeſſen zu können, 
was für ihn dieſes Pos bedeutete, 
Bon des Waters Seite ftammte er aus 
einer alten Goldatenfamilie. Sein Geſchlecht 
atte fic) verjchiedentlich im preußiichen 
tilitärdienfte ausgezeichnet, und fein Water 
jelbft war Offizier im wejtpreußiichen Riis 
rajjierregiment gewejen. 





Im Kriege hatte er Befundheit und Vers 
mögen eingebüßt und war mit dem Titel 
„Kriegsrat“ als Galgfattor nad) Tilfit ges 
fommen; wo ihm jein Cohn Gottlob Perdis 
nand Maximilian Gottfried von Echenten» 
dorf am 11. Dezember 1783 geboren wurde. 
Er hatte fih mit einer wohlhabenden Piar. 
rerstodter (Charlotte Louife Karrius) vers 
máblt und taufte fih in der Nähe von Tilfit 
das But Lenfonijdfen. Die Che fcheint 
teine glüdliche qewejen, die jchroffen Gegen: 
läge der Charaftere jcheinen ohne Ausgleich 

eblieben zu fein. Auch der Cohn, der vom 
Bater wohl Geradheit und Túdtigteit, von 
der offenbar begabten, aber etwas exzentrijch® 
phantajtijchen Mutter religióje und dichtes 
riſche Beranlagungen ererbte, hat nid)t ohne 
ichwere innere Kämpfe diefe ercrbten Gegen: 
läge in ño ausgleihen können. Erſt die 
ewaltige Zeit hat in ihm die phantajtijch- 
Phmärmeriichen und mánnlid) tüchtigen Uns 
lagen zu einer überaus feinen, tiefen und 
verehrungswiirdigen PBerjónlimteit zuſam— 
mengejchmiedet. Unter dem Drud der uns 
erquidlihen häuslichen Verhältniſſe war 
feine Kindheit feine frohe. Als dann der 
erft Fünfzehnjährige die Univerfitát Königs» 
berg bezog und in beijcyeidenem Mage feine 
reiheit genoß, wurde er von den geitrengen 

Itern in eine Art Erziehungsanitalt zu 
einem Geiftliden in Schmaud im Ober: 
lande gejdidt. Aber diejes „Sibirien“ wurde 
die Heimat feiner Seele. In der Nähe fei- 
nes Werbannungsortes fand er Menichen, 
in deren Berfehr er fein eigenes Weſen ers 
tennen und finden follte. Es waren Mäns 
ner und Frauen, die ganz von den neuen 
tomantijchen Ideen und Empfindungen ers 
füllt waren. 

Man hat den Romantifern vorgeworfen, 
fie feien national verjdjwommen, zu ziellos 
weltbiirgerlid) gewejen. Aber gerade an 
Max von Echentendorf zeigt es fidh, daß 
dieje romantijde (Scdantenwelt den Durch— 
gang bilden founte und mußte au einem 

ewußt nationalen und von da aus zu einem 
ftart patriotijden Fühlen. Gewiß waren 
thre religiójen und äfthetilchen Ideale zu: 
nädjlt als allbeglüdende Weltenträume oder 
als Evangelium einer neuen Ocijtesarijtos 
tratie gedacht. ber auf diefem Wege fans 
den fie auch das erfte nationale Celbjtbes 
wuhtjein, ohne dejjen Erwedung und Eteis 
gerung and) der tatenfrobe Patriotismus 
der Yreiheitsfriege ungeboren geblieben wäre, 
Wie jollten fie fiir ein Vaterland glühen, 
das nod) nicht vorhanden war! Is es aus 
den Etúrmen der Zeit geboren, als es von 
einer neuen, nie geahnten Lebenstraft durch: 
— wurde, da haben die romantiſchen 

räumer ſchnell umgelernt und der Tat den 
Preis über den Gedanken zuerkannt. 





Als Menih und Dichter hat auch Schen= 
fendorf diefe romantijche Entwidlung nach» 
erleben miijjen, bis aus dem ſchwärmenden, 
giellos zerfahrenen Jiingling der deutjde 
Mann, der fromme FFreiheitsjänger werden 
fonnte. 3unádit fhien es ihm, wie aller 
Jugend, genug, das eigene Innere auszu— 
bauen und auszujchmücden und in dem ſehn— 
juchtspollen Ich den Angelpuntt der Welt 
zu jeben. Jn dem anregenden Berfebr mit 
dem Priefter Medede, der ihm das Verjtand- 
nis für Die Deutidhe Vergangenheit eröffnete, 
und in der feingeiltigen, von fünjtlerijchen 
und romantijch : religiójen Idealen getrage- 
nen Gejelligteit auf den benachbarten Schlöj: 
jern der Grafen Kanitz und Dohna und der 
edlen Frauen dort, lernte er in romantijdem 
Freundidaftstult die Wurzelfräfte feines 
Wejens pflegen. 

Auch als er 1804 nad Königsberg zuriid: 
fchrte, um feine fameralwiljenichaftlichen 
Studien ie beendigen, 30g er, in echt roman: 
tijdher Abneigung gegen den Beruf, die freie 
Welt der Schönheit vor und wandeltein dem 
ganz von romantijdem Beilt erfüllten Haufe 
des Kaufmanns Bartley die Pfade weiter, 
die er im Dberlande gegangen war. Die 
Herrin des Haujes, die jchöne und fromme, 
‚mit allen Reizen äußerer und innerer Schön: 
beit, echt weiblicher Würde‘ ausgeftattete 
Henriette Elifabeth Bartley, hatte er [Hon 
in Waldau leidenjchaftlich verehren gelernt. 
Dort Hatte er einen landwirtjchaftlichen 
Kurjus erledigt, ehe er als Rammerreferen: 
dar bei der Regierung in Königsberg eins 
trat. Das Haus Bartley ftand unter dem 
Einfluß der ‚vagabondierenden Buhpredige: 
rin‘ Frau von Krüdener. Eine Gruppe fein: 
gebildeter Männer und Frauen jammelte 
jid) um die anmutige Frau. Schentendorf, 
der als Lehrer der einzigen Tochter Gin- 
gang in Diejes Belriguardo fand, ergliibte 
zu Ddejjen Herrin in wachjender Verehrung 
und Reidenjchaft. Daß er, der Dreiundzwan— 
zigjährige, lih diejem ftart myſtiſch gefärbten 
religiöjen Treiben und anderjeits in einem 
von ihm geleiteten Vereine literarijchen Lieb: 
habereien hingab, allem po.itiichen Treiben 
aber nod) fühl und fern gegenüber ftand, tann 
nicht jo febr wundernehmen. War dod bis 
dahin taum irgendwo im Heere und im Volke 
ein Berftándnis für die volle Bedeutung der 
Rriegsereignijfe, eine Ahnung von dem Nahen 
der großen, umwertenden Zeit aufgegangen. 
Nur in wenigen erlejenen Geijtern — und 
die Romantiter waren unter ihnen — tagte 
die Erkenntnis, daß es jeßt höhere Hiele 
gálte, als äſthetiſchen Selbitgenuß und myfti- 
¡de Geelenpflege. Es tlingt wie ein bitteres 
Wort aus unjeren Tagen für unjere Tage, 
wenn $). von Treitichte über diefe Zeit jagt: 
„Die Iyonungsloje Wahrhaftigkeit des Krie- 
ges vernichtete die Phrajen der aufgeklärten 
Gitelfeit, zerjtörte jene Traumwelt des Ber: 
ftandes, worin die großſtädtiſche Uberbildung 
lic) zu verlieren pfleat, und zwang Die er: 
ſchlafften Gemüter wieder aus Herzensgrunde 
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zu bajjen und zu lieben. Mit dem Wohl: 
leben der geijtreichen Gelelligfeit ging and 
die papierene Zeit zu Ende. Nun, da das 
Elend in jedem Haufe wohnte, jah auch der 
Bildungsftolz die gewaltige Hand des leben: 
digen Gottes. Der Gelehrte wie der Ein: 
ältige erfannte, was dies rätjelvolle Leben 
iit ohne Glauben und was der armielige 
Menih ohne ein Volt.” 

Auch fiir Schenfendorf tam die Erwedung 
erft aus den Nöten der Zeit. Auch ihm 
wurde fein ftolz gejiibltes Riinftlertum flein, 
und fein religiójes Suchen wudjs fich aus 
in einen ftarten, männlichen Glauben. 

Außer dem literariichen und religiójen 
war der Dichter in Königsberg einem dritten 
Kreile nabegetreten, der in ſchönſter Form 
die Vereinigung verförperte, von der Das 
neue Heil fommen * nämlich die des 
alten kriegeriſchen Preußentums und des 
Idealismus, des geſteigerten nationalen 
Se pitar hac der neuen Literatur. Diejer 
‚adlige Berein: erhielt eine natürliche pa: 
triotijche Färbung dadurch, daß er fih um 
den Zandeshofmeilter von Auerswald ver: 
jammelte, der feine Wohnung in dem fónig- 
lihen Schloſſe hatte. Unter dem liebens: 
würdigen Regimente der ‚jchöniten und 
geiltreichjten‘ ran von Auerswald pflegte 
dort eine Schar junger, froher Menichen, 
nod) unbefümmert von dem Ernit der Zeit, 
anregendite Gejelligfeit. Schentendorf, einer 
der ungebundenjten, treuberzigjten und wigig: 
ten von ihnen, erwarb dort neue Freunde 
zu denen aus dem Dberlande hinzu; jo die 
jungen Grafen Wilhelm und Karl von Gró: 
ben, Karl von Miúndow und den frei: 
berrn von Cdrótter. Wenngleih man 
aud) Hier nod) gefühlvolle Romantik trieb, 
und die Träume von mittelalterlicher Raijer- 
berrlichkeit, verjdjwundenem Glanz der Hit: 
terzeit und der Abdelsherridaft in roman: 
tijden Farben und zunächſt ohne Bezug auf 
Zeit und Wirklichkeit jah — wie das nod aus 
Schentendorfs areiheit, die ich meine‘ her: 
ausflingt —, jo ging doch früher als anderswo 
gerade von Diejen Kreijen des alten Kriegs: 
adels der Geilt der Erhebung gegen den 
alles zermalmenden Unterdrüder aus. 

Schon das Jahr der Kriegsertlárung 
(1816) hatte Schentendorf zu feinem erjten 
‚Kriegslied‘ begeiltert. Und wenn er dich» 
tet ‚Der König ftedtt fein Banner a und 
alles läuft den Heldenlauf zu ftreiten jolden 
Streit‘ — fo ijt es bezeichnend für die nur 
langjam fid) durchſetzende Kriegsitimmung, 
daß um diefe Zeit jcheinbar nod) nicht der 
Gedante in ihm auftaudte, fein oft von 
‚Todesjehnen‘ überdunteltes Leben auf dem 
Felde der Ehre hinzugeben. 

Aber als er im Jahre 1807 ganz in das 
Haus des Landeshofmeifters tibergefiedelt 
war, als er dort häufig Gelegenheit fand, 
die königliche Dulderin, ‚die Königin aller 
Königinnen‘, fie ‚aller Herzen Meijterin‘, wie 
er fie bald verehrend nannte, zu treffen; als 
er in ihrer Geele das Leid der Zeit lejen Durjte, 
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als er jah, wie diefe ‚schöne Königin‘ von 
den Wettern der Zeit zerzauft, wie fe unter 
den giftigen Berleumdungen und Schmä— 
hungen Ytapoleons bis ins Mart verwundet 
wurde — da mag er den Nitterjchlag ge- 


fühlt haben, der in feiner fittlic gebildeten ` 


Geele heiligen Zorn und vaterländijches 
Gángertum wedte. Nahe genug jak er an 
der Quelle der großen Begebenheiten, und 
ganz anders empfindet er fie nun, wo er fie 
aus der Geele und dem Gchidjal der ver: 
ehrten Königin miterlebt. Es folgten die 
Flucht des Königs nad) 
Memel, die furdtbare 
Fahrt der Königin dort: 
bin, die legten Ynftren: 
gungen tapferer Gegen: 
wehr, die entjcheidende 
Niederlage bei Fried: 
land und ſchließlich 
die tief niederdriidende 
Schmach des Friedens 
von Tiljit, der auch der 
genen Königin Die 
ántendjte Demütigung 
bringt. Worte des Tro: 
ftes verjudjt ihr der 
Dichter zu fpenden zu 
den Rojen, die ihr bei 
der Riidtebr im Januar 
überreicht werden. 

Sm Februar 1808 
wurde die Pringejjin 
Luije Marianne in Rb: 
nigsberg geboren. Bald 
darauf wurde Der Kü- 
nigin zu Ehren auf dem 
Saite ein Feſtſpiel 
Scentendorfs aufge: 
führt. Anfang März 
wurde vor dem König 
ein Stüd gegeben, in 
dem Schenkendorf Die 
Aufhebung der Erbun: 
tertänigfeit feierte. Ein 
Beweis, dak er einge: 
weibt war in die neuen, 
umformenden Gedan: 
ten, mit denen der Frei: 
herr vom Gtein feine 
befreiende Tátigteit be: 
gann, die Die Wieder: 
geburt Preußens berauffiibren jollte — die 
unglaublid) herrliche Erhebung nad) dem 
unjagbar traurigen Fall. 

Der Augenblid der großen GSelbftbefin: 
nung war da — das Volt im Elend durch: 
geläutert, der Geijt der Edlen zum Brößten 
aufgerafft. Die geitaltlojen Träume waren 
verjlogen, die Tat regierte die Stunde. In 
entjagender Einfachheit, in zuverlichtlicher 
Frömmigkeit gaben König und Königin ein 
weithin leuchtendes Beijpiel. Sie waren in 
Königsberg geblieben, wo fie immerhin frei 
und dem befreundeten Rußland nahe waren. 
Erft im Dezember 1809 fehrten fie nach Ber: 
lin zurüd, Die Königin [don den Tod im 
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Herzen. Und während Stein und Sdarn- 
horft als Wegbereiter der Freiheit unermüd» 
lid) am Werte waren, brachte das Jahr 1809 
die erften verheißungsvollen Vorzeichen der 

ewaltigen Erhebung. Ojterreid) wagte den 

reibeitstampf. ay den Bergen Tirols 
mahnte das erfte Flammenzeichen. Shen: 
fendorf fingt dem fernen Helden ein Preiss 
lied (‚Andreas Hofer), in dem allerdings 
das patriotijche Feuer nod) jpärlich leud: 
tend von religtdjer Geierlidfeit niedergebal: 
ten wird. Die Flammen aber hatten nicht 
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vergeblich gemahnt. Sm Norden verjucht 
Schill in kühnem Wagemut ‚der Freiheit 
eine Gaffe zu bahnen‘. Der Dichter lohnt 
jeine Tat mit einem Liede, das Tatendrang 
und Rampfluft ſchon mächtiger durd)gliiben. 
Mus dem Geljte Shills ruft er: 

Und ein fühnes Wort geſprochen 

Hat die riejenbafte Zeit. — — 

Und im Herzen hat’s getlungen, 

In dem Herzen wohnt das Redt: 

Stahl, von Männerfaujt geihwungen, 

Rettet einzig dies Bejchlecht. 

Haltet darum feft am Hajje. 

Kämpfe redlich, deutiches Blut. — 

Noch war indejjen die Zeit niht reif. 
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Die erfte Erhebung fóciterte. Napoleon 
ging dem Gipfel feines Gliides zu. Aud) 
em Dichter bradjte das Jahr 1809 ¿wei 
Niederlagen. Eine unblutige: den Durchfall 
durchs Examen, daneben eine verhängniss 
vollere: auf einer Schlittenfahrt im Januar 
1809 hatte Gchenfendorf den General Rous 
quette beleidigt. In dem dadurd) bedingten 
Ducl wurde dem Dichter die rechte Hand zer: 
Ichmettert, jo daß fic fiir immer unbraudbar 
blieb. Wie ſchmerzlich diefe Verwundung war, 
wurde ihm erft völlig Har, als der Sturm 
endlich losbrad), als jede gejunde Manners 
pul begeijtert zum Cchwerte griff. Das 
abr 1810 brachte die Trauerbotidaft vom 
Hinfdeiden der Königin. Tief ergriffen von 
dem Berlujt der edlen Frau, legte ihr der 
Dichter ftil den legten Gruß aufs Grab, 
indem er fie bejingt, wie ein gláubiger Ra: 
tholif die .geweibten Blieder‘ einer Heiligen. 
Mit feinem Freunde Dorow veranitaltete er 
in Königsberg eine würdige Gedenffeier. 

Königsbergs Blanzzeit, als Yord und 
Stein dahin tamen, erlebte SGchenfendorf nicht 
mehr dort. Henriette Bartley hatte, durch 
den Celbjtmord ihres Gatten verwitwet, von 
ihren Freunden verlafjen und gänzlich unter 
den Einfluß der Krüdener gebracht, mit dies 
fer und ihrer Tochter Königsberg im No: 
vember 1811 ver.ajjen und fih nad) Karls: 
ruhe begeben. Bald folgte Schentendorf ihr 
nad). Jn dem ‚Brief an die Heimat‘ (1814) 
jpricht er aus, was ihn forttrieb: 

Und als das Heer der Weljchen fam 

In jenen finflern Tagen, 

Als feiner nod) die Waffen nahm, 

Die Rauber zu eridlagen, 

Modbt id) den Jammer nicht mehr Ichau’n, 

Weit ging id) von der Heimat Au'n. 

Dem Rhein die Not zu Hagen. 

Wenn er anderjeits in einem fpáteren 
Gedidt (Die deutiden Städte‘) der Stadt 
Königsberg, feiner Jugend Wmme', in der 
‚das große ¿yreibeitswert bejchlojlen und 
beredet‘ wurde, den Preis vor allen anderen 
ponnn wenn er fpáter fidh jo oft nad) den 

ortigen Freuden und Freunden zurüdjehnt, 
fo fonnen wir jdhließen, was ihn von dort 
trieb: die Liebe zog ibn nach. Wm 15. De: 
zember 1812 fand die Bermáblung mit Hen: 
riette in Karlsruhe ftatt. Recht glüdlidy ift 
Schenfendorf dort weder vor nod) nad) den 
großen Kriegsjahren gewejen. Die Mähe 
des gelicbten Nheines entſchädigte ihn nicht 
für Die mit Widerwillen geatmete Luft, die 
über ihn ber bis ins Badijche webte. Aber 
die Liebe zu feiner Gattin, die fid) unter 
Geijtesverwandten wohl und heimijc) fühlte, 
hielt ibn feft. Eine feine, feclijche, etwas 
romantilch = ritterlich gefärbte Wiinne bindet 
fein Leben ftill und ftart an das der mit 
heiltgem ¿ener geliebten Fran. Nicht lange 
tonnte er jid) diejes ſchwer erfämpften, durch 
äußere Anftimmigfeiten mit den beiderjeitt: 
gen Verwandten nidt ganz ungetrübten 
Glüdes erfreuen. Die Zeit rief ihn auf zu grö— 
Berem Wert. Napoleons Stern hatte fidh zum 


Untergang geneigt. Port hatte mit tiihnem 
Etreid) den verwidelten Knoten zerichlagen. 
Der Sturm brad) los, braujerd, jaudyzend, das 
Land bis in feine Grundjejten erjdiitternd 
— wie wir es nur in unjeren Tagen wieder 
erlebt haben. In Schenkendorfs Gedichten 
tónnen wir lejen, wie nahe verwandt fie 
uns gewejen ift, dieje bis dahin unvergleich» 
lihe GroBtat dentider Volfsfraft. Witt der 
Bröße der Zeit wuds Schenfendorfs Dichter: 
tum. (Es beginnen feine beften und jtärfiten 
Jahre, der Aufichwung, der feinem Leben 
und Dichten Blanz verlieh und ihn aus der 
Menge hob. Midt vorher und nicht nachher 
hat er mit gleicher Rrajt und Inbrunft jeine 
Leier gefchlagen. 

gür jeine Mufe traf es fih gliidlich, dağ 
der Geift feines Haujes, der, tm Gegenjag 
gu der lebensirijchen Gejelligfeit in Königs: 

erg, etwas Altes, Whfterbendes hatte und 
unter Dem doppelten Einfluß der Krüdener 
und des dem Dichterpaare nahe befreundeten 
‚Ebrijtushelden‘ Jung: Stilling fic) wieder 
ſtarkinsReligiös-Myſliſche zu verlieren drohte, 
nicht zu viel Plagg in feiner Geele gewann. 
Natürlich bleibt das Tiefreligiöfe der Kern 
feines Wejens, aber die Schale ift bart und 
reif geworden. Saben wir vorher oft den 
religiójen, träumerijchen Zug als weih, aud 
als weid)lid) empfunden — jeßt ijt er unjer 
Mann. Felt und fromm nad) guter deut: 
iher Art; die Hände im Gebet nicht weniger 
feft, als um den Edywerifnauf. Seine Worte 
weden lautes Edo in unjercr Bruft, die 
von gleichen Klängen übervoll ertönt. Er 
ijt hineingewadjjen in das deal des Dents 
chen Diannes, wie er es felbft in dem Ge- 
iht ‚Das Münſter' hinftelit: 

Co war aud) einft das Deutjche Reid, 

Co war der deutjiche Mann; 

Auf ftarfem Grund, im Herzen reid, 

Das Haupt zu Gott hinan. 

Immer fidrfer ſchwillt fein Lied, wad: 
fende Begleitaftorde zu dem Heldenjang der 
Zeit. Diit dem Bündnis, das Friedrich 
Wiihelm II. nad) dem Vrande von Moskau 
mit dem Kaifer Alexander geichlofjen hatte, 
hebt er an, Diejcn als Befreier begriiBend. 
Der raſche Umjcywung der Tage läßt ihm 
feine Zeit, den Bater zur legten Ruhe tragen 
zu belfen. Aus der Ferne jagt er ihm den 
Abſchiedsgruß und wird fid) Dabei dankbar 
jeines beften Erbes bewußt: 

Tant dir, daß in unfere Herzen 

Du der Ehre Diut gelegt, 

Der wohl Hunger, Sarit und Schmerzen, 

Knechtſchaft nie und Echande trägt. 

Wenn auch Fremde did) begraben, 

Schlaf in freier Erde nun, 

Sieber Water, ſchau', wir haben 

Test ein befres Wert zu tun. 

Am 17. März erflang der erlöjende Auf: 
ruf des Königs an jein Volk, Frijdh, wie 
von gejtern, find feine Zeilen, die der Dich: 
ter Der afademijden Jugend widmet, Die 
ltolz und lühn zu den Fahnen ftrómte, wie 
die unjrige tm Auguft 1914, mit ihnen die 
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begeifterten Lehrer, freudig das Schwert mit 
der jeder vertaufchend: 
Sd) bin Student gemefen, nun heiß’ id 
Seutenant. i 
u 


abr wohl, gelabrtes Weſen, ade! 
Büchertand. 
Zum König will ich ziehen, ins ee Waf: 
enfeld, 
Wo rote Rofen blühen, da ihla? id) ohne 
elt 


Und er, der die Schmad) des Baterlane 
des gefühlt hatte, wie nur einer, er folte 
jegt daheim bleiben, wo es galt, fie zu 
rähen? Mit welchem Zorn und Kummer 
mag er jet das unjelige Duell verwünicht 
haben, das ihn um das Hochgefühl bradte, 
jeine Baterlandsliebe mit dem Schwert in 
der Hand zu bejiegeln. Während fie alle 
binauszogen, fein Bruder und feine Freunde 
aus dem Oberlande und Königsberg, Die 
Grafen Dohna, Kanig und Gröben, blieb 
ihm zunächſt nichts als das diirftige Helden: 
tum binter der Front. Mir hören ihn 
ſchmerzlich aufitóbnen in feinem ‚„Sägerlied‘: 

Shr bejtes Wild ijt ein Tyrann. 

Trauf zielen alle, Mann für Dann, 

D ftünd’ ich unter ihnen! 
Gein Lied wenigitens tann er den glanz: 
vollen Ereignijjen nadyjchiden: der Stiftung 
des ‚Eijernen Kreuzes‘, der Einrichtung des 
‚Zandjturms‘, immer das Kriegeriiche mit 
religiöjem Ernſt Durddringend, anfniipfend 
an Sprache und Bilder der Schrift. Mádbtig 
firnt er in feinen ‚Mahnliedern' die lauen 
"cite an, die zögern, fih dem großen 
Waffengange anzujichließen: Bayern, Ójter: 
reid) und die Schweiz. Tief ergreifend klagt 
er, als ihm der Heldenfampf die erjten Ver: 
lufte bringt. In der ‚Szene aus der Schlacht 
bei Lügen‘ bejingt er den Heldenmut des 
Thronfolgers, in einer ‚Romanze‘ den Tod 
des Prinzen Wilhelm von Homburg. ber 
auch die ‚Ichönjte Heldenlanze: brad) in die- 
jem Rampfe, Scharnhorit empfing feine töd- 
lide Wunde, der mit Ida von Auerswald 
vermáblt war, und mit dem Grafen Griben 
verlor Schenfendorf den eriten feiner Freunde. 

Es follte nicht der einzige bleiben. Am 
23. Augujt fiel Graf Karl von Ranig, am 
6. Eeptember Graf Karl von Dohna, denen 
er ein rührendes Tenfmal fegt in dem Lied 
von den drei Grafen‘, in einem anderen John 
Motherby, dem er in Königsberg befreundet 
geworden war. 

Es duldete ihn nicht mehr daheim! Im 
Mai zog auch er hinaus, um den Kriegs- 
ereignijjen möglichit nahe zu fein und mit: 
zutun, jo gut es gehen wollte, 

Was ihn hinaustrieb, jagt er uns felber: 
Sch zieh’ ins Feld für meinen Glauben — 
für aller Welten hö vjtes Gut — für ew’ges 
Neben — für Freiheit und uraltes Recht — 
für Deutichlands Ehre — daß ferner gelte 
mein Udel, meine Wappenzier — für meine 
Dame, die ſchönſte weit im ganzen Land. 
Go, mit leicht romantijchem Aufpuß, zieht 
er in den Krieg, den ibm Frómmigteit 





und Baterlandsliebe zu einem Kreuzzug 


machen, 

Über Gorlik, wo er an dem Grabe Jatob 
Böhmes den Manen feiner Jugend einen 
ftilen Gruß weiht, über Hodfirden, wo er 
einen verwundeten, |päter gleichfalls vers 
Jtorbenen Bruder, den Hauptmann Karl von 
Schenkendorf, zum Icten Male ficht, tam er 
am 8. Juni im Hauptquartier in Echweidniß 
an. Wie raih und gut er fich in das Kriegs» 
erleben und den frijchen Goldatenton hinein: 
fand, das —J— Fouqués Worte, den er 
dort tennen lernte, und der ihm nachrühmt, 
wie Schenfendorf ‚den vertrauten Kreis am 
Beiwadjt euer verjchönte'; davon zeugen auch 
die frijden, in echtem Ton gehaltenen Lieder: 
das Soldaten: Diorgenlied' ( Erhebt euch 
von der Erde‘) und das ‚Soldaten: Abend» 
lied‘, das er für die Ravalleriebrigade des 
Grafen Rodden ſchrieb, das ‚Sägerlied‘ und 
der martige ‚Schlachtgejang‘ an den Grafen 
Ernft von Ranib. 

Die Schlacht bei Leipzig rahmt er in ein 
‚Gebet vor der Schladht‘, das entichloffenen 
Rampfwillen befundet, und ein Tedeum nad 
der Schladht‘, mit den jchönen Sch!ußverjen: 

Tu gabjt uns ja dies jchöne Land, 
Das jchöne deutſche Vaterland; 

Du gabjt uns ja den freien Mut 
Erhalt’ aud) rein das deutſche Blut! 
Der Lüge fern, der Bleisnerei, 
Einfältig laß uns, ftill und treu, 

Es entiprady feinen Anlageı nicht, in 
Körners wudtigem Pathos binzurcifen, 
in flammenden orten jeine Jugend aus: 
zubraujen. Durch feine Berfe Klingt nicht 
der Donner der Geſchütze, niht Kampf: 
getófe und Sórnerruf, wohl aber hört 
man aus ihnen allen den lauten, ftarfen 
Schlag eines warmen deutjchen Herzens. Er 
ijt innerlicher, ftiller, aber aud omnes 
weitichauender. Das zeigt fih [hon in all 
Dicjen Liedern von 1813, wo er neben dem 
Keid oder dem Hochgefühl der Stunde zurück 
Ihauend oder vorausahnend hiltorijche Faden 
und Biele in das Gegenwartige verjpinnt. 
Bezeichnend dafür find feine Gedichte nad 
der Schlacht bei Leipzig, an der er teilnahnı, 
und die ihm den Dffizierstitel einbrachte. 
Wenn die anderen Ganger nad) der ewig 
denfwürdigen Waffentat jubelten, priejen und 
triumpbierten, fo barg er feine nicht weniger 
aufrichtige Freude tiefer in Der frommen 
Vruft und rechnete in feinem und feines 
Volkes Namen vor Gott ab, um dann dant: 
bar und um weiteren Beijtand bittend auf 
die Knie zu Jinfen. Ohne zu vergejjen, was 
SHerrliches damals und heute von unjeren 
unvergleichlihen Truppen und vom Wolfe 
geleijtet wurde: man ijt verjucht, des Did): 
ters .Beichte und Gebet von Herzen mit» 
zujprechen: 

Wir haben alle [hwer gejiindigt, 
Wir mangeln allejamt an Ruhm. 
Man hat, o Herr! uns oft vertiindigt 
Ver Freiheit Evangelium; 

Wir aber hatten uns entmiindigt, 
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Das Salz der Erde wurde dumm; 
Co Fiirjt als Bürger, jo der Adel, 
Hier ift nicht einer ohne Tadel. — 
Jun, Herr! die Binden find 3 
Von Händen, wie von Blick und Ohr; 

Laß uns dein gnädig Wort erſchallen, 

Sei wieder mit uns wie zuvor. — 

Als ein getreuer Eckart mahnt er hier 
wie in anderen Gedichten dieſer Zeit (Brief 
eines Vaters nad) Paris‘, ‚Brief einer Mut- 
ter nad) Yaris‘, ‚Mutterjprache‘, ‚Die alt: 
deutichen Gemälde‘), fremde Böen nid)t an= 
zubeten, von franzöliihdem Tand fih nicht 
blenden zu laffen; fic) ‚nicht länger an der 
alten Babel bunter Wange zu beraujchen‘, 
jondern in gerechtfertigtem Gelbftgefühl, in 
bewuftem Volkstum deutjcher Art und deut: 
[her Sprache treu zu bleiben. Das find die 
reif gewordenen Früchte romantijcher Blüten: 
träume. Auch nad) der Riidtebr aus fieg: 
reihem Freibeitstampfe, in feinem warm: 
Hergigen ‚Srühlingsgruß an das Vaterland‘ 
treibt ihn Die Liebe zu feinem Bolte, in 
jorgenvollem Ausblid in deffen Zukunft nod) 
einmal zu warnen vor alten Schwächen. In 
tiefiter Dankbarkeit jubelnd ruft er: ‚Water: 
land, td) muß verfinten bier in deiner Herr: 
lichkeit. Daneben aber mahnt er: 

Aber einmal müßt ihr ringen 

Mod) in erniter Geijterjchlacht 

Und den legten Feind bezwingen, 

Der im Innern drohend wadt. 

Haß und Argwohn müßt ihr dämpfen, 
Geiz und Neid und böje Luft — 
Dann nad) jchweren langen Kämpfen 
Kannſt du ruhen, deutiche Brut. 

Ein Kailerwort aus jiingften Tagen flingt 
wie ein Echo der Ecylußzeilen des Dichters: 
‚immer wird das Reich zerftóret, wenn ihr 
einig feid und treu! 

Schenfendorfs hochfliegendfter Dichter: 
traum, den er ausjpinnt in den Gedichten 
des Jahres 1814 (‚Lied vom Rhein‘, ‚Auf 
dem Schloß zu Heidelberg‘, ‚Am 28. Jänner 
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1814‘, ‚Seine Herrin‘, ‚Der Stuhl Karls Des 
Großen‘) und den er als eriter in Die deut- 
[hen Herzen fang, war, daß ein ‚Ritter fame, 
der Deutjchland, die verlajjene Braut‘ heim- 
führen möchte — der ſchöne Traum vom eini- 
gen Reid), von neu erftandener Raijerherr- 
lihfeit, an dem mandes wadere Herz mit 
ihm fann. Die Sehnjucht des ‚Raijer-Herolds‘ 
hat fih erfüllt. 

Gejtorben ijt Schenfendorf an einem alten 
Brujtleiden, von dem er in Baden: Baden, 
Ems und Laden vergeblich Heilung gejucht 
hatte, am 18. Dezember 1817 in Koblenz, 
wo er als Regierungsrat bet der ungufrie- 
denen rheinijden Bevólterung durch feine 
liebenswerte ritterliche Berjönlichfeit noch viel 
Gutes für fein Vaterland wirkten und in dem 
Kreije, der fid) um den General Grafen von 
Gneijenau jcharte, der ‚Tafel am Rhein‘, mit 
Bleichgelinnten am deutjchen Gedanfen wei: 
ter bauen und arbeiten tonnte. Tiefen Rum: 
mer hat er mit den Beten der Nation emp: 
funden, daß man die Giegesfrüchte jo tlág: 
lid) verfiimmern ließ, fein ‚Gemüt bewegt 
Zorn und Schmerz über die Menjchen, die 
Gottes Werk jo mutwillig zerftóren und ver: 
timmern'. Mehr als vorher rettet er jig 
wieder in den Schuß feines religiójen Frie— 
dens. Auf Beranlajjung feiner Gattin lief; 
er ab, von undantbaren, Menjdheit und 
Vaterland beglüdenden Ideen zu träumen 
und zu fingen und begniigte fic, im geift- 
lichen Liedern ftille Freude zu verbreiten. 
Er hat die Höhe feiner Kunft, die ihm das 
große Erleben geſchenkt hatte, nicht wieder 
erreicht. Auch mit thm meinte es das Ge: 
ibid gnädig, daß es ibn jo früh, vierund- 
dreißtgjährig, wegriß, ehe der Alltag ibn 
aufs ViittelmaB finten ließ. Go ift er in 
unjerer Erinnerung geblieben als ein wades 
rer deutjcher Mann, vom Glanz der großen 
Zeit, von feinem hohen Streben und Jeinem 
Cängertum vertlárt, unjerer Verehrung wir- 
dig, unjeres Gedentens wert. 
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Jna Geidel, Das Haus zum Monde (Berlin, E. Fleifchel & Co.) — Paul Ilg, 


Der ftarte Mann (Srauenfeld, Huber & Co.) — J. 


C. Heer, Was die Schwalbe 


fang (Stuttgart, 3. G. Cotta’jche Buhh. Nabflg.) — Hermann Gtebr, Das Abend: 
rot (Berlin, ©. Fifder) — Lena Chrift, Die Rumplhanni (München, Albert Langen) 
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etwas Kiel. N 95 — Elſabe 
ten Maan iſt im Leben zu kurz 
gekommen. Eine hungrige, gequälte 
Kindheit und Mädchenzeit; in der 
Ehe dann körperliches Siechtum. Nun ſteht 
der Tod vor ihr, und ſie hat niemals, nie— 
mals aus der Fülie heraus gelebt! In fait 
franthafter Gier febnt jie fih nad) allem, was 
Die Erde bietet, nad) dem Aberfluß der 
Abenteuer, der blauen Klingen, der Paläſte 
und Barken, der Tänze, der Geſänge, der 
Nächte" — vor allem nad) dem unfaßbar hoh n 
Glüd, des eigenen Körpers mächtig zu fein. 
Die Lehre der Inder, daß die Geele durd) 
die Jabrtaujende hin einen Körper nad 
dem anderen trage, bringt ihr Cte lana 
Mit dem ganzen Ungeftüm ihrer Feuerſeele 
tlammert jie fih an Diejen Glauben; fie will 
ihren friippelbaften Leib verlajjen, fie will 
ji umjchalten und fih „einnijten in einer 
anderen Mutter Schoß, die E wieder zur 
Welt bringen foll, mit reinen Gáften, ftarten 
Gliedern, unbändig gejund und—alsfnaben“. 
Ihre geliebte Freundin Brigitte hat fie 
dazu auserjehen, ihr diejen Gefallen zu tun, 
weil Brigitte „jo erdentitiegen, fo warm und 
fräftig, Jo lachend, ejjend, trinfend, gebärend 
und Plig in ihren Kindern ijt“. Gie jelber 
wird bald fterben, dann wird aus ihrem 
hinterbliebenen Gatten und der gleichfalls 
verwitweten Freundin ein Paar und in dem 
erften Kind diejes Bundes wird fie, Eljabe, 
neu geboren werden. „Es wird ein Knabe 
jein, und ihr jollt ihn” Wolfgang nennen.” 
Der Brief, worin fie Brigitte davon Mit: 
teilung macht, trägt die Aufichrift: „Erft 
— Deiner nächſten Schwangerſchaft zu 
öffnen 
Wenn ein routinierter Schriftſteller auf 
ſolchen phantaſtiſchen Einfall einen erfolg: 
ſuchenden Roman aufbaute, jo würde das 
feinen Menjchen wundern. Aber es ift eine 
wahrhajtige Didterin, es ift eines_unjerer 
beiten Iyrijchen Talente, es ift Ina Seidel, 
die ihrem erzählerijchen Eritling „Das Haus 
um Donde” (Berlin, E, Fleiichel & Co.) 
iden verblüffenden Wuftatt gibt. Und ob: 
wohl man in der Gejtalt der Eljabe dent- 
lid) Die Ronftruftionslinien fiebt, fo fühlt 
man Dod) auch die 3ujammenbánge zwilchen 
Schöpfer und Gejchöpf. In zwei jchmalen 
Bedichtbänden hat Jna Geidel ihre Bejzie: 





hungen zu dem romantijch: wunderfiidtigen 
Gejdledt unjerer Tage offenbart; fie hat den 
BVerlocungen moderner Artiſtik, den Gefahren 
bloer Bhantafiefunft oft genug nadgegeven; 
fie verleugnet nicht, daß fie Inmitten einer 
Generation aufwuchs, die nicht mehr in naiver 
Unbetiimmertbett das Leben mit zwei geſun— 
den Fäuſten zu paden wagte, jondern Die 
unter inneren und äußeren Hemmungen fid) 
nur nog in franthafter Gier, in ausſchwei— 
fenden Träumen nad) dem inbrünftig ana 
deflamierten Leben verzehrte. Die Blajen, 
die das „ungelebte Leben” in ihrer Eljabe 
ten Maan treibt, find aud ihr nicht fremd; 
aud) fie hat den Hunger nad) wilden Ritten 
und Tänzen und Abenteuern; wie die ihr 
fernere Annette von Drojte "und die ihr 
nähere Agnes Miegel leidet fie an den zurüds 
gejchlagenen Flammen unterdrüdter Triebe, 
vie fid einen künftlichen Notweg juchen, und 
wie jede von ihnen hat fie oft genug phans 
tajiert, was fie alles tate, wenn jie ein Dann 
wäre und leben, leben, leben dürfte. Go ift 
der wunderliche Auftakt, aus dem fie ihren 
erften Roman herausipinnt, dod) mebr als 
nur ein angeflogener, fih der Zeit empjebs 
lender Einfall; er entjpringt tieferen Grün: 
den ihrer Natur. 

Zum Glüd haben dieje phantaftilchen Ele: 
mente, die Ichten Endes immer zu Schief— 
heit führen, bei Sina Geidel ftarfe Gegen: 

ewichte. Sie, die ihren Roman ihrem „ges 
iebten Manne” widmen, die ein Kind thr 
eigen nennen darf, Die des Meibes Krone 
und des Meibes Laft getragen bat, ftebt 
Jhon deshalb dem fruchtbringenden warmen 
Leben näher, als die beiden andren Did 
terinnen, Die id) nannte. Wohl erreicht fie 
die Drojte niht an Wucht und die Miegel 
nicht im Bijiondr-Balladijdhen, aber die uns 
erlójte Herbheit und Sprödigfeit der einen, 
die fliegende Hike der andren lindern und 
dämpfen fid) in ihr, und aus ihrem natiir: 
licheren Verhältnis zum Leben findet fie aud 
einen natürlicheren, wärmeren, weideren, 
urjprünglicheren Gefiiblsausdrud. Sie ge: 
langt in ihrer Lyrif zur Vielodie, was der 
Weſtfalin niemals, der OftpreuBin felten ge: 
geben war. Zwei große Erlebniffe ſchlagen 
Brejche in die Mauer, Die fie von den Meniden 
trennt, erlójen fie aus der Cinfamteit der 
Rhantafietunft: das Erlebnis des ausbred)en: 
den Krieges, das fie in den Zujammenbang 
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der Nation ftellte und das ihr rajch -befannt 

ewordene Lieder jchentte; vorher das groBe 

rlebnis der Miutterjdaft. Alle natürlichen 
und gefunden Inftintte ihres Wejens wirtten 
fic) bier aus. Und fo jtellt fie auch in ihrem Ros 
man der phantaftijchen, tranten, romantijchen 
Eljabe die gejunde, nüchterne, mütterliche 
Brigitte gegenüber. Gie jelbjt fpaltet fih 
nad Didjterart in dieje beiden Gejtalten, 
deren jede fie im eignen Blut hat, und mehr 
von ihr, als von ihnen aus ift es verjtänds 
lib, daß die beiden Begenjäße fih ſeltſam 
lieben und innigjt vermablen wollen. 

Macht man fih das tlar,joerfennt man leicht, 
bah der Roman trog des zuerjt verblüffenden 
Themas dod ein ,gewadjenes”, nicht ein 
ausgelliigeltes Werf ijt. Aber een wir zu, 
wie Ina Seidel das Thema weiterführt. Mian 
bat Grund, darauf neugierig zu fein. Die 
Rolle, die da der Awana stalen Brigitte als 
Wiedergebärerin Elſabes zugeteilt wird, hat 
eigentlich Dod) etwas halb Kächerliches, halb 
Beinliches. Bu mander Lyrif gehört ein 
biB hen Berriidtbeit; im Roman ſchätzt man 
dergleichen weniger. Tatjád)lid) geht hier 
Sna Seidel auf mefferjdarjem Grat. Nur 
auf künftliche Weije, durd) die zarte und tuge 
Behandlung táuid)t fie uns darüber hinweg, 
daß die wad)gerufene Vorftellung jedem natür: 
lichen Grf.ihl widerftreben mug. 

Mad dem Tode Eljabes heiratet der hinter« 

bliebene Gatte one wirflid) Frau Brigitte, 
und als fie in Hoffnung fommt, lieft fie nad) 
Vorſchrift das Vermächtnis der Freundin, 
Es erjcyüttert fie; es fcheint ihr nun, als 
hätte eine unbefannte Macht fie fanft dazu 
gezwungen, diefe zweite Ehe einzugehn; fie 
nennt den Knaben, dem fie das Leben gibt, 
natürlih Wolfgang. In der Entwidlung 
diejes Knaben gibt es feltiame Dinge Er 
weiß 3. B., wohin die tote Eljabe irgend» 
einen Gegenjtand gejtellt bat; er tennt — 
woher, weiß niemand — eine der wunder: 
lichen Gejdichten, in denen Eljabe phanta: 
fierte; er geht zuzeiten bin wie unjichtbar 
eleitet, voll heimlichen Willens um ver: 
orgene Wintel; er fneift eines Tages mit 
nam Gtiefbruder Wage nad) Berlin aus, 
rrt dort, offenbar im Trancezuftand, juhend 
viele Stunden dur h die Rictenitat, die er, 
der viclleiht Zwölfjährige, zum erftenmal 
liebt, und taumelt endlid) mit ſchlafwandle— 
rijder Eicherheit auf cin Haus zu. „Hier,“ 
jagt er und jchläft jofort cin. In diefem Haus 
jedod), irgendeiner Viietstaferne von Berlin N, 
wohnt — die Mutter der toten Eljabe. 

Yin diejem Puntte hört für mid) jede Ver: 
tändigungsmöglichfeit auf. Ich fiird)te nur, 
aß auch die Dichtung, vornehmlid) der No: 
man als Runftwert dort aufhört, wo das 
Wunder beginnt. Mun behauptet Ina Seidel 
allerdings nicht, daß jene Seltjamfeiten durch: 
aus hbernatürliche Urjachen haben müjjen; 
fie läßt dahingejtellt, wie fie zu erklären find. 
Aber das ift nicht mehr künjtlerijche Objet- 
tivitát, Jondern das ijt bier eine geıjtige Un: 
entichiedenheit, die aus ihrer eigenen Ges 


paltenbeit herrührt. Das Befunde und Sr: 
iſche in ihr lehnt fih offenbar gegen das 
Überfinnlicdye und Verjtiegene auf; jie wagt 
es weder zu bejaben not zu verneinen, und 
da fie nicht mehr weiter weiß, fd:iebt fie es 
einfach bcifeite. Das wirft bei der künſtle— 
tijden Uberlegtheit des Wertes Doppelt 
wunderlid), und jchmunzelnd erfennt man 
an Diejer naiven Wusbiegung das Frauliche 
an Jna Geidel. Cie verfdiebt die Anlage 
ihres ganzen Romans. Jeder Mlenjd er: 
wartet, dak Wolfgang, die „umgefchaltete“ 
Elfjabe, im Viittelpuntt bleiben wird und 
mit ifm das Geelenwanderungsproblem, 
von dem das ganze Buch ausging, aber beide 
treten mehr und mehr zurüd. Die Gejtalt 
des fleinen feinen Mage, der nichts mehr mit 
Eljabe und Seelenwanderung zu tun hat, vers 
drängt alle Viitbewerber; daneben wird das 
Schichſal des empfindlichen Witheten ten Maan 
erzählt, das den urjpriingliden Vorwurf 
überhaupt nicht berührt und den Rahmen 
nod) gründlicher |prengt. Kurz, wenn man 
zulegt zurüdblidt, jo hat man eigentlich drei 
ujammengejchweißte Romane vor ich: einen 
roblenpenan mit dem ThemaGeelenwandes 
rung und den Hauptgeftalten Eljabe- Wolf: 
ang; einen Entwidlungsroman mit dem 

eu »Viutter und Kind“ und den Haupt: 


. gejtalten Brigitte und ihre Kinder, wobei 


der Nachdrud auf dem feelifden Werden und 
Madjen junger Menjchen liegt; endlich einen 
—— der den Abſtieg des ten 

aanſchen Geſchlechts zeigt und den alge: 
meinen Berlegenbeitstitel abgab: „Das Haus 
zum Monde“. 

Sd) glaube, es war Heinrich von Treitjchfe, 
der einmal gejagt hat, aud) den dichterijd 
bejähigtiten 5 bleibe das Geheimnis der 
künſtleriſchen Kompoſition ſtets verborgen. 
Wir wollen über dieſe Behauptung nun! 
ftreiten, aber Jna Ceidel wird fie jedenfalls 
nicht umwerfen. Am beiten find in ihrem 
erzählerijhen Erjtling diejenigen Teile ge: 
raten, in denen Phantafie und Aſthetizismus 
vor dem Menſchlich-Natürlichen und Mütter— 
lichen ihrer Natur guriidtreten, in denen fie 
fih zu den Kindern niederbeugt. Zwar ges 
lingt es aud) ihr nicht, das Radeb een und 
Spielen der Heinen Leutchen recht Darzus 
ftellen — es wirft in jeder Wiedergabe eigent: 
lid) nur läppijch und verliert den Holden Nes 
ber, aber jehr zart und glúdlid taitet fie 
der Entwidlung der fpáteren Kindheit nad). 
Überhaupt ijt der ganze Roman troß feiner 
Mängel ja ein Dichterbuch und als folches 
ehr lejenswert, Er bewei't aud) erfreuliders 
weile, daß ein ftarfes, von allen Seiten bes 
grüptes Iyrijches Talent über das angeftammte 
Erbe hinausitrebt. Eine Erweiterung feiner 
Grenzen wird ihm um fo eher gelingen, je 
mehr es fidh der jhönen warmen Erde vers 
traut und je entjchlojjener es fidh dem ro: 
mantiichen Fladerfeuer entzieht. Die fiber. 
windung der Romantif auf allen Gebieten 
ſcheint mir die widhtigjte Zutunftsaufgabe 
des deutſchen Geijtes. 
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Soweit die Literatur in Frage fommt, 
tónnen uns die Schweizer Schriftiteller viel- 
leicht dabei helfen. Jn einer Bürgerrepus 
blit findet die Romantik ‘a nie foviel Boden 
wie in einer Monarchie, und eine Dichter 
garde, vor der Gottfried Keller marjchiert, 
wird on, bei fraufefter Laune nicht nur Luft 
treten. Wenn der große Bruder dafür jorgt, 
daß der Kleine in litteris nicht fantónlibajt 
verjimpelt, jo tann der Kleine gegebenenfalls 
dafür Jorgen, daß fic) der große nicht allzu- 
jehr verfliegt. 

Der Schweizer Roman, den ich im An: 
ihluß an diefje Morte nennen will, ftammt 
von Paul Ilg, einem fiihnen, wenn aud 
nicht immer wobltuenden Geftalter. Er be: 
fämpft diesmal rüdlichtslos, Dod) aber mit 
Bedadht vom Standpuntt des ſchweizeriſchen 
Patrioten aus gewiſſe militarijiijdhe Strö— 
mungen, die fih im Bolfsheer der Republif 
bemertbar madten. Auf dem Einband des 
Buches fieht man geitiefelt und gejpornt 
einen fchneidigen Retteroffizier mit ‘Feder: 
jtuk und GSchleppjäbel. Darüber fteht als 
Titel „Der ftarte Mann“ (Frauenfeld, 
Huber & Co.) Das riecht wohl etwas nad) 
jatirifcher Ejfigfabrif, aber dahinter verbirgt 
fih Dod) eine ernjte und leidenjchaftliche 
Schöpfung. 

Sraglos fommt fie zu febr ungünftiger 
Zeit über die Grenze. Mars regiert nod) 
immer die Stunde, wir haben naturgemäß 
unter diejen Umjtänden feinen Sinn für Rome 
petenzitreitigfeiten zwiichen Militär und Zivil, 
empfindliche Lefer tónnten antimilitarijtijche 
Tendenzen wittern, furz, es wäre fein Wunder, 
wenn bei der gefteigerten HReizbarteit einer 
mit äußerjter Anſpannung fampfenden Nation 
diefe jchweizerijche Dffiziersgejchichte hier und 
da im Deutjhen Reihe unbóflid) abgelehnt 
würde. Aber wir brauchen nicht päpitlicher 
zu jein als der Papft und nicht militarijtilcher 
als die deutjche Viilitárzenfur, die an dem 
Buche nichts zu beanftanden fand. Was es 
predigt, ijt in der Tat nur dies: daß der ge: 
le Fi Militarismus preußiſcher Prägung, 
der fiir fein Urjprungsland richtig und not: 
wendig fein mag, für die neutrale und de- 
mofratijche Schweiz nicht paßt, und aus feiner 
Nahäffung nichts Gutes entjtehen fann. 
Nun, das tft ein Brundjaß, der feinen Men— 
jhen in Preußen tránten wird. Jedes Volt 
muß jelber wijfen, was ihm nottut, und Bots: 
dam in die Gefilde — verpflanzen 

u wollen, erſcheint allerdings lächerlich. Es 
iſt eine alte Grundregel, daß ein Staat ſich 
aus den Kräften erhalten muß, die ihn ge— 
bildet haben. Go tónnte es uns im Reid) fait 
bediinten, als renne Paul Ilg eigentlich of: 
fene Türen ein. Die Eidgenojjen werden 
aus größerer Nähe bejjer zu beurteilen wijfen, 
ob er Grund zu feinen Sorgen und feinem 
Roman hatte. 

An diejer Stelle geht uns nur die Frage 
an, ob und wie weit der Erzähler den er: 
griffenen Stoff fiinjtlerijd) bewältigt bat. 
Sein Held ift der jcyweizerijche Inftruftions: 
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offizier Adolf Lenggenbager, der durd) Ehrgeiz 
und Eitelkeit fein.r bäuerlichen Familie und 
dem jchlichten Heimatsgeift entfremdet wird. 
Als Rorpsjtudent hat er, wie fein Bruder ihm 
vorwirft, „höhere Lebensbegriffe” befommen; 
als Holpitant eines Potsdamer Regiments 
lernte er eine Welt fennen, in der es über: 
all heißt: Der Offizier voran! Nun gefällt 
es ihm nicht mehr zu Haufe, wo men. aus 
einem ganz anderen Gtaatsbegriff heraus, 
dem Militär eine wejentlid) bejcheridenere 
Stellung einräumt, und der Berufsoffizier 
bei vielen Leuten nur als bejjerer Tagedieb 
ailt. Er will das ändern, er will preußijche 
Schäßungen und Methoden auch in der Heimat 
einführen, er findet eine Gtiige bei einer 
Heinen, aber einflußreichen Eippe vornehmer 
Beichlechter und höherer Offizicr:, denen Die 
Neutralität ein Dorn im Auge ijt und die 
nichts gegen einen aufrüttelnden Krieg hätten. 
Dod) das ganz demofratijd) empfindende 
Volt wehrt fih gegen diefe Klique. Bei einer 
an fih barmlojen Gelegenheit fommt es zu 
Zufammenftößen zwijchen Viili:ár und Volt, 
Die, nicht zulegt durd) die unbejonnene Schnei— 
digfeit Des Oberleutnants, ausarten und etwa 
einen ins Schweizeriſche überjegten „Fall 
Zabern“ ergeben, ja der Herr Lenggenbager 
ſchießt am Ende einen ihn anrempelnden 
Radaubruder nieder. Der Erfüllung aller 
feiner Sofinun en nahe — es [pielt da nod) 
eine Liebesgeſchicht mit — fommt er 
zu fall, den wir als notwendig empfinden. 
Denn des Schidjals Sterne find auch thm 
vom Erzähler in die eigene Bruft gelegt. 

Der Haupteinwand, den man erheben 
tónnte, würde fih (wie öfters bei Paul Ilg) 
gegen die Geftalt des Helden richten. Es 
wird ihm von vornherein foviel Hochmut, 
Eitelkeit, falter Ehrgeiz, proßige Überlegen: 
heit nachgejagt, daß man feine Teilnahme 
zurückhält. n einen bloßen Streber mit 
„aufreizend blanten Laditiefeln”, der zwar 
die väterlichen Grojden einjädelt, fih ſonſt 
aber feiner jchlichten Familie ſchämt, — an 
ſolchen Burfden wird man feine Gefühle nicht 
verjchwenden. Daran tann aud) fein „ent: 
ichlojjenes Goldatentum”, fein perjönlicher 
Mut nichts ändern. Es wäre fliiger ge: 
wejen, ihm mehr Recht zuzubilligen und fein 
Streben an weniger eitle und ecoijtijde 
Gründe zu fnüpfen — etwa an Gründe, wie 
lie ri Seite 88/89 angedeutet find. Dann 
hätte fein Sturz tragilcher gewirkt. Go je: 
doch Steht die Partie von vornherein zu un: 
gleih. Zweifelt Paul Bg oder irgendein 
anderer Menic etwa daran, daß diejer feine 
Leute ftriegelnde, blindem Koller zugängliche 
„Militarift” auh im Militärftaat Preußen 
febr jchnell abgejägt worden wäre? Alſo 
nicht feine allgemeinen militariftijden An— 
Ichauungen, jondern feine ganz bejunderen, 
wenig angenehmen Eigenjchaften maden thn 
unmóglid. 

Trog aller diefer Wenn und Aber ift das 
Bud eine ftarte Leiftung Tas erfte Ra: 
pitel gibt eine ausgezeichnet flare Expofi» 
II. Bo. 36 
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tion, mit rüdjichtslofer Energie wird Die 
Erzählung durchgeführt, und wenn man, 
wic gejagt, auch zweifeln tann, ob es Hug 
war, den Charafter des Helden gerade lo 
anzulegen: findet man fid) damit ab, jo 
fain man dem Gejtalter den Refpett nicht 
verjagen. Er zwingt uns zuleßt fajt wider 
unjern Willen eine Art Mitgefühl mit dem 
an ab; man jpürt das rollende Rad des 
chidjals in dem Ablauf diejes Lebens; 
man fpúrt in einzelnen Szenen (etwa in der 
legten zwilchen Lenggenhager und Gertrud 
Gmiir) die Hand eines tiibnen und bedeuten: 
den Erzáblers. Er wird romantijde Seelen 
leicht verlegen, er ift hart, gar nicht Iyrijch, 
nicht immer angenehm; er dürfte vorläufig 
auch faum bejondere Erfolge an fih reißen, 
aber er padt ins volle Leben mit kräftigen 
Fäuſten, er hat oft eine pradtvolle Niidtern- 
beit und berbe Wahrhaftigfe.t — kurz, er 
hat das, was id) in unjerer romantijchen 
Nebelei vermiffe. 
Ein anderer Schweizer, J. C. Heer, Täßt 
id) trog aller Landsmannſchaft beim beiten 
illen niht unter die gleiche Kappe brin: 
gen. Ale jungen und tüchtigen Echweizer 
ehn von Gottfried Keller aus; der ältere 
. C. Heer bat fi nod) an einer Milch: 
und Unterbaltungsliteratur verbildet. Ich 
habe ihm ein paarmal böje Morte über 
Romane und Novellen fagen miifien; nun 
freut es mid, Daß i ia neues Wert 
"Bas die Schwalbe fang” (Stuttgart, 
3. 6. Cotta'ſche Buhh. Nachflg.) mit freund: 
licheren begleiten darf. Wie im ,Joggeli”, 
feinem beiten, aber am wenigften alenen 
Buche, gibt er bier, in den fleinen ,,Ge- 
Ihichten für jung und alt“, hauptjächlich 
Erinnerungen. Er ift wieder das Joggeli, 
der Monteurbub; er plaudert lächelnd und 
dod) mit leifer Großvaterwehmut von ber 
Dorfheimat, von allem, „was fein einft war”. 
Wie der arme Tagelóbner Lommo Ddurd) 
eine einzige Jábzornstat den inneren Frie— 
den verliert. Wie die Meiber die Cholera 
im Dorfbrunnen ertránten wollten. Wie 
der junge Held Arnold Egli, den der reikende 
Fluß davongeführt hat, durch all die feier: 
lich läutenden Dörfer in feine grüne Berg: 
Heimat zurüdfehrt. Bon feinem ängitlichen 
Ontel Jatob Fuchs erzählt er, von einem 
Gonntagsvergniigen mit Hindernijjen, von 
teuer erfauften ftintenden Wiedehopfen und 
den trüben Erfahrungen, die er als Bub 
mit Marden und Schulaufſätzen gemadt 
hat. Ein paar Gedentblátter aus jpäteren 
Tagen jchließen fih an: Lehrer: Erlebnijie, 
die erjte Ballonfahrt, eine Begegnung mit 
Cegantint. Bis zulegt — wie fünnte es an: 
ders fein? — doh nod) der Krieg in die 
friedlichen Seiten grollt, Aber er grollt nur 
von fern; er erichöpft fic in einem Grenz: 
idyl und einem warmen Bericht über die 
Camarttertatiqfeit Schweizer Frauen. Cin 
herzliches, anmutiges, idylliihes Bud) — 
bejcheiden nur, aber ohne faljde Töne. 
Ter Ubergang zu dem Gchlejier Her: 


mann Gtebr foftet immer einen Entjchluß. 
Diejer Dichter wird jeit zwanzig Jahren 
von den deutjchen Zeitungen und Literatur: 
blättern beinah andadıtsvoll gepriejen, aber 
ebenjo entjchlojfen lehnt ihn das Publikum 
ab. Ich fann’s dem Publitum aud) nicht 
verdenten. In unjrer an fih [bon ziemlich 
unfreudigen Literatur ift Hermann Gtebr 
doch wohl der unfreudigite, bedrüdtefte, ge- 
quáltefte aller Erzähler. Ich will mich gern 
in die gewaltigite Tragif hineinreißen laffen, 
aber ich dante dafür, in grauer Rlaglidfeit 
zu ertrinten, mid von franfen Nerven pei: 
nigen und von den Dunklen Angſt- und 
MBabngebilden muffiger Ceelen ergebnislos 
quälen zu laffen. Schließlich ift doch Dich: 
tung fein Marterlajten. „Das Übendrot“, 
das Gtebr als Titel über feine neuen Tio: 
velen fegt (Berlin, ©. Filcher), verlpricht 
einen Schein von Helle, aber es täuſcht. 
Gedrüdte, feige, Itumpfe Cxijtengen, Die 
ihre Morte wie aus tiefem Brunnenjchadht 
ächzend hervorholen, rechnen in Diejem 
Wbendrot miteinander und mit einem grauen, 
rauen Leben ab; Schatten friehen an den 
änden der Armleuteftuben empor; Dro: 
penos Halluzinationen erjdreden die Be: 
alteten, die eigentli alle vor fchweren 
Nervenentzündungen zu ftehen jcheinen; jee 
der ijt auf der Flucht vor etwas Unfaß— 
barem, das hinter Re her jchleicht, auf der 
Flucht vor fid) felbft, und ganz caratteri- 
jtijd) fiir den Geblejier ijt die Gejtalt Der 
alten Lehrerswitwe Kleided, der jedes bet: 
tere Laden Furcht und Schreden erregt, 
während fie für unbeilbare Krankheiten und 
von Schmerz entjtellte Duldergelichter eine 
Vorliebe hat und durch graufige Ungliids- 
fälle jogar in jubelnde Verzüdung getrieben 
wird. Mit wahrer Subt wühlt Stehr in 
jolden jeelifhen Abgründen, und was er 
utage fördert, entzüudt manhe Leute als 
* tief. Ich finde es verworren, ich trete 
da auf lauter ur: und bin unfidjer wie vor 
Geijtesfranten. Manchmal, jo in dem vori- 
gen Buche, den „Beidhichten aus dem Dian: 
delbauje”, oder hier in der Skizze „Das 
entlaufene Herz“, fommt eine hellere und 
reinere Stimmung zu Wort, eine ————— 
beſchwingte Poeſie nimmt uns gefangen, un 
mit wahrer Überraſchung lieft man ein paar 
pradtige Seiten oder Kapitel. Ohne Ab: 
Jonderlichfeiten geht es zwar auch Dabei 
nicht ab, aber man begreift, was aus einem 
gejünderen Stehr hätte werden tónnen. Dian 
hat feine Art nicht übel als „vilionären 
Naturalismus” bezeichnet, doh man muk 
leider hinzufügen, daß das Naturalijtiiche 
darin bedriidend, das Vifionáre beängjtigend 
und die Verbindung beider Elemente frant- 
baft wirkt. 

Yiein, da ift mir der reine Naturalismus 
ohne vifionáres Brimborium [bon lieber, 
bejonders wenn er fo rotbadig und gefund 
ift wie der von Lena Chrift. Sie erzáblt 
da in einem Roman von der bajuvarijdjen 
„Rumplhanni“ (Münden, Albert Lan: 
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gen), einem Mädel jchlechter Herkunft, das 
den großen Ehrgeiz hat, fih auf der Sonnen: 
feite Des Lebens zu verankern. Es ijt ein 
gerijjenes Luderden, hat das Maul auf dem 
rechten Fleck, tann aber auch riijtig jchaffen. 
Zuerjt verjudt die Hanni auf dem Dorfe 
ihr Heil, jpielt dem in den Krieg ziehenden 
Bauernjohn eine Komödie vor und friegt 
um ein Haar in einer ſchwachen Stunde 
aud) den alten Bauer herum. Aber fie geht 
in der jehr gewagten Szene etwas zu bibig 
vor, fo daß jie Das Spiel dod) verliert und 
ihre Hoffnung, von der Bauernmagd zur 
Bäuerin zu avancieren, begraben mub. au 
dem Dorie ijt ihre Rolle zu Ende. Bleib 
nod) die Stadt. Und mit der nicht zu bre: 
chenden 3ábigteit ihrer Natur madt fie fih 
nah „Minta“ auf. Hier gelangt fie in der 
Tat zum Biele, d, bh. zu einer guten Partie. 
Wir verlanen fie als hochmögende Mirtin 
vom Tiartlbráu, die Jicherlich als „ehren: 
geachtete* und ſchwer reiche Bürgersfrau 
einft jelig fterben wird. 
ümpft einer die Naje über die Hanni? 
Ja, gefühlvoll ift fie wirklich nicht, Gtrupel 
und Gentimentalitáten liegen ihrer Robuft- 
heit fern, ſeeliſche Zartheit hat fie im Rub: 
jtall nicht entwidelt. Aber arbeiten fann 
Das Frauenzgimmer, daß es ein Staat ift, 
und es Itedt echte, ungebrochene Voltstraft 
in ihr, die bauernfdlau nur an ihren Bors 
teil dentt. In der friichen, lebendigen Dar: 
jtelung bayerijcher Bolfstypen liegt über: 
haupt der Wert des Romans. Ganz natu: 
ralijtijd, mit verblüffender Echtheit ift 
Bauern: und Aleinbürgerleben dargeftellt. 
Bejonders der erjte dörfliche Teil ift jaftges 
jchwellt, bei völlig tendenzlojer Haltung. Sn 
dem Münchener Teil fcheint fih der Roman 
einen Augenblid der jozialen Antflagelitera: 
tur früherer Jahrzehnte zu nähern (Familie 
Weingierl), und die Rumplhanni überzeugt 
nicht mehr jo völlig wie am Anfang. Ihr 
Aufitieg ift doch an mancherlei Zufälligfeiten 
gefniipyt. Alles in allem: gerade in der 
Peitigen romantischen Literatur wirft dies 
ganz auf die liebe Erde gejftellte und be: 
ogene Bud) febr erfrijchend. Wären viele 
—— da, ſo würde man ſtärker ſei— 
nen Mangel fühlen, der der Miangel aller 
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Und deine Heinen Hände |prechen 

Bon deinen Leiden, die id) mit dir leide. — 
— Und Deine Heinen Hände jprechen: 
„Komm, laß uns beide 

Writ jener Welt da draußen brechen.“ — — 
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naturaliftiichen Werke ift: die Enge des Ho: 
rizonts. Dak die Rumplhanni vor höheren 
Töchtern bejjer verftedt wird, brauche id) 
wohl faum anzumerten. 

Dafür darf man das folgende Buch über- 
al frei und offen liegen falen Wilhelm 
Sdarrelmanns pon aus Der 
Pidbalge” (Berlin, E. Fleiſchel). Die 
Pidbalge ift eine alte enge Gaffe mit ver: 
witterten Giebeln und fchiefgejadten Haus: 
türen, mit muffigen Lädchen und lichthung: 
rigen, von Geriimpel vollgejtopften Höfen. 
Da haufen die Heinen Leute: Trödler und 
Plätterinnen, Heine —“ und Alters— 
rentenempfänger; alles —— e⸗ 
ringe, wunderliche Koſtgänger Gottes. Aber 
wenn einer ein Herz für ſie hat, zeigen ſie, 
was ſie wert find. Und Scharrelmann hat 
das Herz; er bat die tiefe Liebe zu dem 
armen, fih mühenden Bolte, das wahrlich 
geduldig in Trübjal und fröhlich in Hoff- 
nung ift. Am liebiten fegt er fih zu den ganz 
Jungen oder zu den ganz Alten. Er febrt 
im Holpital, im Altmännerhaus, im Jung: 
fernftift ein; er läßt d'e Ladenglode bei 
Trina Webſch [chrillen und hilft dem alten 
Trödler Steen in jeinem Bram, er gibt der 
veradteten Humpel: Anna vor dem Tode 
noch einen jchönen Traum und erzählt von 
dem ftolgen Tag des Schneiders Weditroh. 
Immer fteigt Wärme aus feinen Heinen 
Geſchichten, meift gelingt es ihm, aus dem 
Stein einen göttlichen Funten zu jihlagen, 
der einen Augenblid im Alltag aufzudt und 
leuchtet; gern fnüpft er an den Grinnerungs: 
zauber des Meibnadtsfeftes an, und bin 
und wieder treibt ein eat wake, Humor 
jein Spiel. Die Gefahr tegt nabe, daß er 
dabei die alten Giebel und Menjchen zu ge: 
miitvoll vergoldet, in die Nähe des Familien 
blättlichen gerät und dem eigenen Herzen 
zu leicht nachgibt. Aber zum Glüd find 
jeine Pickbalger Norddeutiche, die fih nicht 
jo raſch in ——— auflöſen. So muß er 
einer eigenen Weichheit wohl den Hemm— 
chuh anlegen, und das iſt gut ſo. Je herber 
er wird, um ſo lieber ſoll er uns ſein, um 
ſo ſichrer wird er ſein Ziel erreichen: ein 
Volksſchriftſteller im ſchönſten Sinne genannt 
zu werden. 
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Seitgeichichtlicher Rückblick 
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m 1. Februar hat der neue Wb: 
> Ichnitt des Weltkrieges begonnen, 
den der Entichluß der Ddeutjchen 
` Heeresleitung einleitete, den un: 

: eingeſchränkten U-Bootsfrieg gegen 
den Hauptfeind zu führen. Und am 1. März 
ijt die Schonzeit für Gegeljchiffe aud) im 
Gperrgebiet des Atlantifdjen Ozeans abge» 
laufen. Geitdem gilt in allen Sperrgebieten, 
dak die Schiffahrt auf Einzelmarnung nicht 
mehr zu rechnen bat. Damit ijt dieje „in— 
dirette” Gectriegfiibrung im volljten Gange, 
die Deutjchland in die Beichichte des Kriegs 
eingeführt bat. Gie umgeht den Kampf 
gegen die bewaffnete Seemad)t des TFeindes 
und ſucht dafür die Voltswirtjchaft und ihre 
3ufubren für den Gegner tödlich zu treffen. 
Das Ziel diejes Angriffs ijt alfo nicht die 
militäriihe Macht des Gegners, fondern 
die feindliche Ceefahrt, in der eine haupt: 
fiblide Quelle der feindlichen Volkswirt: 
Ichaft. liegt und durch die die Zufuhr von 
Nahrungsmitteln und Robitofien, fowie die 
notwendige Rerbindung mit den Bundes: 
enojjen hergejtellt und erhalten wird. (Er: 
Beben wir uns über die dDrängenden Ein: 
driide des Tages zu et Be: 
trachtung, fo tónnen wir die Note der deutjchen 
Regierung vom 31. Januar 1917 nur ver: 
gleichen mit jenem Defret Napoleons I., das 
aus Berlin vom 21. November 1806 datiert 
war und in dem die jogenannte fontinentale 
Sperre gegen England angeordnet wurde. 
Damals verjudte der franzöfiiche Kaifer den 
englijchen Gewertfleig zu erjtiden, indem er 
ibm den Abflug nad) dem Kontinent fperrte. 
Die — er li ihn, daß das ein 
untauglides Mittel war. Heute verjucdht 
Deutidland, den englilchen Gegner zu be: 
fiegen, indem es ihm die Zufuhr an Lebens: 
mitteln und Rol ftoffen nad) feiner. Injel und 
die für den Krieg notwendige Verbindung 
mit feinen Bundesgenojjen fperrt Man 
tann jagen, daß der Gedante Napoleons I. 
im tiefiten Wejen noch etwas Defenfives hatte, 
während der Gedanfe der deutichen Krieg: 
führung, mit Hilfe des Us Bootes England 
u treffen, unbedingt offenjiv ift. Wir find 
überzeugt, dak das fein Berjuch mit un: 
taugliden Mitteln ift, zumal, während 
Bes glotte [bon bei Ybutir und 

rafalgar vernichtet war, unfere Hochſee— 
flotte für alle Eventualitáten im Hintergrund 
noch bereit ftebt, Im Anfang des Krieges 
date England, ihn nad dem vorteilhaften 
Gage zu führen: Seetrieg ernährt, Landtriea 
verzehrt. Gm Landfriege verzehrten fid) 
feine Gegner und feine Berbiindeten, im 
















Geetrieg ernährte fi England, indem es 
die deutſche Handelsflotte verjagte, Den Deut: 
Jochen Handel zerjchnitt und die deutlichen 
Kolonien damit gewann. Almáblid) ift es 
immer ftárter aud) in den Landtrieg herein: 
egogen worden, aber erft der U-Bootsfrieg 
fe t es in das große Ringen völlig herein, 
n dem heute England und Deutichland 
einander gegenüberftehen wie Pitt und Na» 
poleon vor hundert Jahren. 

Die indirette Geefriegführung, wie wir fie 
nannten, wird Durch die Handelsblocdade 
und den Kreuzerfrieg geführt. Das Mittel 
der Blodade hat die Entente gegen uns an= 
gewendet; fie jperrt Das ganze Hafen: und 
Küftengebiet für die Handelsidifiabrt. Eine 
deutiche Handelsichiffahrt war, wie befannt, 
von Anfang des Krieges ened nicht mög» 
Er weil die Übermacht der englijden Flotte 
zulammen mit ihren ®erbündeten fo groß 
war, daß Merjuche, trogdem die Vieeres- 
ftraBen zu befahren, von vornherein aus: 
jichtslos waren. Der Rreugerfrieg aber ſucht 
nun von unjerer Ceite den von Der feind: 
lichen Flotte gededten feindlichen Handel zu 
tóren und entwidelt dazu die neue Matte 

es U-Boots zu ungeahnten Wirkungen. 
Wir haben im Kriege erlebt, wie ungeheuer 
fih der Aftionsradius des U:Boots vers 
größert hat. Dieje Fortichritte haben es er: 
möglicht, die Störungen des feindlichen Hans 
dels immer weiter auszudehnen auf die eng» 
lijchen und franzöſiſchen Gewájjer, auf das 
Mittelmeer, auf den Ozean. 

Anfang Februar hat England eine Minen: 
jperre zwilchen der Doggerbanf und der däni- 
Jchen Küfte und gwijden der Doggerbant und 
der holländilchen Riijte durchgeführt. Biel weit: 
gehender aber ift die dentide Maßnahme, 
die innerhalb eines bejtimmten Sperrgebiets 
nun jedes Schiff jeder Nation ohne Mar: 
nung verjentt. Die Karten der Sperrgebiete, 
die veröffentlicht worden find, zeigen, in 
weldem Umfang der Kanal und die eng» 
liihen Riiften bis weit in den Ozean hinein 
abgejperrt find. Es bleibt frei die nord: 
Jpanijde Küfte bis gum Rap Finisterre, 
dann jelbjtverftändlich die üb.ige jpanijche, 
die maroffanijdhe Küfte und ein Heines 
Stüd franzöſiſchen Riiftengebiets mit dem 
Hafen von Cette, über den die Zufuhr nad; 
der Schweiz gelichert und ermöglicht bleibt. 
Desgleichen ilt eine Verfehrsftrake aus dem 
weltlichen Mittelmeer in bie griechilchen 
Gewájjer frei gelafjen, damit Griechenland 
einen von unjeren U-Booten unbebin- 
derten Rerfehr haben tann, während fich 
das Sperrgebiet um den Reft der franzö: 
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filben Riijte und die gefamten Küjten Ita» 
liens legt. 

Danah ift der Verkehr Italiens und 
Frankreichs vollitándig abgejperrt und der 
Werfehr Englands in einem jolchen Umfang, 
dağ aud eine Umgehung des Ddeutiden 
Sperrgebiets nur unter großen Erichwer: 
nijjen möglih ift. Die Dampfer miijien 
von dem fanadijden Hafen Halifax über die 
Faröer fahren, dann tommen fie aber ret: 
tungslos in das deutſche Sperrgebiet. 

In diejen Gewájjern ziehen nun überall 
die deutjchen U -Boote ihre Bahn, und Tag 
für Tag finten die feindlichen Schiffe von 
ihren Torpedos getroffen zu Grunde. Noch 
ijt das Ergebnis des Februars, des erften 
Monats, in dem der U:Bootsfrieg unein- 

ejchräntt geführt wurde, nicht betannt' 
enn es betannt gegeben wird, dürfen wir 
dabei niht vergejjen, daß der Monat nicht 
voll gerechnet werden fann: er ift der tür- 
efte, und außerdem gehen die Termine ab, 
innerhalb deren Der neutralen Cdiffahrt 
noch die Schonzeit gewährt war. Aber was 
wir im einzelnen hörten, war dod fo, daß 
der GStaatsfetretár des Reidsmarineamts 
wie der Reidjsfangler erflären fonnten, die 
Erwartungen, die die Marine auf den un: 
eingejdjranften U-Bootskrieg gejebt hatte, 
feien nicht nur erfüllt, fondern fogar über: 
troffen worden und mit ganz geringen Ber: 
luften fiir uns. Für Ende Januar 1917 
wurde amtlich gemeldet, daß feit Kriegs: 
beginn 4,3 Millionen Tonnen feindlichen 
Handelsihiffraums verloren gegangen find, 
davon 3,3 Wiillionen englijcher Sdiffsraum. 
Eine Einzelmeldung gab einmal befannt, 
daß ein einziges Us Boot an einem Tage 
51000 Tonnen verjentt hat, d. h., daß an 
einem Tage England des Frabtraums von 
rund 4500 Eijenbahnwaggons beraubt wurde, 
oder daß an einem Tage 8 v. $). des eng: 
liſchen Schiffszuwachſes im Jahre 1916 ver: 
jenft worden find. Das find mächtige und 
ungebeure Erfolge, und wir tónnen mit aller 
tn und Ruhe darauf vertrauen, daß 
e in Jyftematijder und ungeftörter Weiter: 
ibrung zu dem gewünjchten Ziel führen. 

Während die Wirkung des deutjden Ent: 
[unies jid) nad) und nad) über die ganze 

elt bin geltend maht, ijt von deutſcher 
Seite immer und immer wieder erflärt wor: 
den, Daß es ein Zurüd nicht gebe. Am 
feierlichften hat das die Rede des Reid)s: 
fanzlers vom 27. ea wieder getan, in 
der gejagt war, daß fih Deutjchland mit dem 
Entihlujfe vom 31. Januar unverrüdbare 
Grengen gezogen habe, daß es für uns fein 
Zurüd, Jondern nur ein Vorwärts gebe. Be: 
ftimmter als fo tann die Haltung Deutjch: 
lands nicht feitgelegt werden und fie wird 
durch feinen Vorfall, wie auch immer er ge: 
artet fei, geändert werden. Weder die Ver: 
handlungen, die über die Schweiz gingen, 
nod) die Berhandlungen mit Danemarf, nod) 
die Torpedierung holländiſcher Schiffe, die 
fi an die deuiſche Warnung nicht getebrt 


haben, tónnen Deutjchland aud nur einen 
Schritt von der fejtgelegten kinie ablenten. 
Entgegentomm:n für die Neutralen wird 
gewährt, jo weit es irgend geht, aber nicht 
der leijejte Zweifel darf entitehen, daß Deutjch: 
land feine UzBoottriegfibrung irgendwie 
zu ihren Gunften einjchränten oder durch)» 
löchern würde. Das muß bejonders betont 
werden, weil während des Februar immer 
wieder aus dem feindlichen Ausland die 
Stimmen tamen, dab man uns den abjoluten 
Ernft unferes Entichluffes nicht glaubt. Wir 
haben den ea ps Staaten gegenüber 
jo oft nachgegeben, daß jelbjt jet die Gegner 
nicht an den vollen Ernjt glauben möchten. 
Wiljon hat fih erlaubt zu Jagen, daß deutjche 
U: Boot.ommandanten amerifanijde Schiffe 
aus Taft und Gelbjtbeherrjdung nicht vers 
jenft hätten, und die Wiener Belprechungen 
zwilchen dem amerifanijden Botjchajter, der 
nod nicht abberufen ijt, und dem Minifter 
des Auswärtigen wurden als Brüde ges 
deutet, über die Doch nod) der Weg zu einer 
deutid) : ameritanijjen Einigung belcpritten 
werden tónnte. Darum wurde aud) das deutſch— 
däniſche Zwijchenjpiel bei uns niht ohne 
Belorgnis begleitet. Man fiirdtete, daß der: 
gleihen andere Neutrale zur Nachahmun 
anreizen könnte, und der Gtandpuntt, das 
wir den Verkehr gwijden neutralen Staaten 
ja nicht unterbinden wollen, ijt an diejer 
Stelle gefährlich, weil jedermann weiß, daß 
der Bet von Dänemark nad) Norwegen 
ein Berfehr von Dänemarf nad) England 
ift und daß auf dieje Meije Nahrungsmittel 
von Dänemarf nad) England tommen. Das 
aber durchlöchert eben praftijd) den U-Boots: 
trieg, während das, was Danemarf an Nah» 
rungsmitteln hervorbringt, ebenjogut an uns 
verfauft werden fann. 
88 8 
Viel zögernder und tangen tommen 
die Handlungen eni dem Landkriegsſchau— 
lak in Bang, fo langjam, daß Größeres 
Fajt von teiner Stelle zu berichten ift. Im 
Meften und Often haben einzelne Rampfe ftatt: 
gefunden. Unter ihnen war am widftigiten 
die Zurüdnahme der deutichen Front, die 
am 1. März befanntgegeben wurde. An 
beiden Ufern der Ancre wurde einige Tage 
vor dem 1. März ein Teil unjerer vorderjten 
Stellung planmäßig geräumt und die Ver: 
teidigung in eine andere vorbereitete Linie 
gelegt. Dem eee blieb diefe Bewegung 
verborgen. Das Manöver wurde fo gejdhidt 
durchgeführt, daß beim Zurüdgehen durch 
unjere Nachhuten dem Feinde fogar Gefans 
ene und Material abgenommen wurden. 
er engliſche Bericht hat dann mitgeteilt, , 
daß die Engländer nad)geriidt find, und zwar 
in einer Breite von 20 Kilometern zwilchen 
Gommecourt und le Transloy. Dadurd) ijt 
die Ausbubtung unjerer u von Gom: 
mecourt über Hébuterne, Gerre, Grandcourt, 
le Gars, Gueudecourt, le Transloy ausge: 
lihen worden. Das Raátjelraten in der 
eindliden Militärkritik ijt nun ſehr groß, 


582 PSSSSSIBSESE] Prof. Dr. Otto Hoetzſch: BS=S=232=222223:232334 


weldje Abjichten die Deutjchen mit Ddiefer 
Operation verfolgt haben. tur an wenigen 
Stellen verjuht man fie als einen Gieg der 
Engländer Darzujtellen. Die ernithaften 
Militärjchriftiteller geben zu, daß es fih da: 
bei um eine wobliiberlegte Attion der deut: 
¡en Heeresleitung handelt, über deren Swed 
und weiteren Ablichten man volljtändig im 
Dunfeln tappt. 

Gonft ijt nur an einer Ctelle der Rampfe 
eine größere Entibeidung geet Wie zu 
erwarten war, — die Engländer in Me— 
ſopotamien wieder begonnen, vorzurücken. 
Cte haben dort eine neue Irakarmee gebil: 
det, die Mitte Dezember 1916 den Bormarjch 
antrat. Wm 15. Februar war diefe in der 
Lage, auf dem rechten Ufer des Tigris im 
Dahrafnie die Angriffsbewegungen aufzu-: 
nehmen, am 25. Februar meldete der tür- 
kiſche SHeeresbericht den Rückzug der tiirfi- 
¡ben Truppen wejtlid von Rut el Amara. 
Damit bat der engliihe Angriff bier zu 
einem erjten erheblichen Erfolge geführt, in- 
dem Die Türfen ihre feit über einem Jahre 
am Tigris gehaltene Stellung aufgaben und 
Rut el Amara räumten. Das ift die größte 
Operation feit Jahresbeginn, jo dab, wie im 
Jahre 1916 mit der Eroberung Erzerums 
durd) die Rujjen fo im Jahre 1917 die gro: 
Ben Kämpfe auf dem aliatijchen Kriegsſchau— 
plag beginnen. Das Biel des englijchen 
Bormarjches ift ja befannt. Er ftrebt nad) 
Bagdad, das von Rut el Amara ungefähr 
150 Kilometer entfernt ijt, und hat es am 
11. März erreicht und erobert, nachdem die 
Überwindung der Rut: Stellung die unerläß: 
liche Boraus puna dafür geliefert hatte. Eine 
Rúdwirtung der Ereignifje ift infofern [hon 
eingetreten, als nach einer Havas: Meldung 
die Rujjen am 4. März Hamadan wieder 
eingenommen haben, was alfo bedeuten 
wiirde, daß ihre Front dort entlaftet ift. Die 
engliihen Blätter legen aber felbft allen 
diejen Borgängen entjicheidende Bedeutung 
nicht bei. Gie begrüßen dieje TFortjchritte 
und die Wiederheritellung des britijden 
Preftige im mittleren Often, die der forg: 
| —5— Vorbereitung des jetzigen ——“ 

ührers, des Generals Maude, zu danken 
ſei, aber auch ſie behaupten nicht, daß die 
Entſcheidung des Meltfrieges in dieſen fer: 
nen Gegenden fallen würde. Dieſe fällt, wie 
wir und die Gegner wijfen, in Europa und 
im Weiten auf den Schlachtfeldern Frant: 
reichs und auf den Meeren. 

Am 26. und 27. Februar hat in Calais 
eine franzöſiſch-engliſche Rrieqsfonfereng ftatt: 
gefunden, an der Jowohl die Fiihrer wie die 
. Wtinijterprajidenten Briand und Lloyd George 
teilnahmen. Über ihre Bejchlüffe ijt ebenjo: 
weniq befannt geworden, wie über die Be: 
ſchlüſſe der verjchtedenen Ententetonmijiionen 
in den legten Monaten. (Es fällt auf, daß 
man über diefe Konferenzen viel ftiller qe: 
worden ift, daß vor allem Lloyd George fait 
gar nicht mehr redet. 

So ijt von militärischen Ercigniffen nur 


der MWechjel in der Leitung des öjterreichiich: 
ungarijden Generaljtabes zu vermelden, der 
am 2. März ftattfand. Wn Stelle des Frei: 
herrn Conrad von Hößendorf, der zum Feld— 
marſchall befördert wurde, trat als Chef des 
Generalftabes unjeres Verbündeten der Ge: 
neral Arg von Straußenburg. Der Werbjel 
war feineswegs ein Berziht auf Die 
Dienfte Conrads von SHößendorf, fon: 
dern fein Kaijer fagte ihm in einem Hand- 
Ichreiben ausdriidlid), daß er „an an: 
derer wichtiger Stellung zur Geltung ge: 
bracht werden würde”. Die náditen Wochen 
ion werden ge et an welcher Stelle die 
hervorragende Kraft Conrads im Felde 
eingejegt werden wird. Der Nachfolger ijt 
einer der jüngliten — ſterreich⸗ 
Ungarns, 1857 geboren. Er ijt ein Sieben: 
bürger Sadjje, der als Führer des jechiten 
Korps an der Schlacht bei Limanowa und 
Dann an der großen Durchbruchsſchlacht von 
Tarnow — Gorlice ruhmvoll teilgenommen 
bat. 1916 bat er in Molbynien gefampft, 
dann hat er die Armee an der Giebenbiirger 
Grenze fommandiert, mit der er fein Heimat: 
land gegen die Rumänen verteidigte und hat 
danad) an den Angriffen über die Karpathen 
nad) Rumänien hinein teilgenommen, So 
hat er fih als Führer überall bewährt und 
überall in engiter Zulammenarbeit mit den 
deutjchen Verbündeten. 


Während jo die großen Kämpfe des Früh- 
jahrs fih eben leije andeuten, ftanb im Fe— 
bruar die Politik noch völlig im Border: 

runde und in ihr das Verhältnis Deutich- 
ands zu den Wereinigten Staaten. Nach 
turzem Zögern beantwortete der Práfident 
der Vereinigten Staaten die Eröffnung des 
uneingejchränftten Us Boottriegs am 1. Fe- 
bruar mit dem Ybbrud) der diplomatifaden 
Beziehungen zu uns. Wie der Reidsfangler 
in lines Rede vom 27. Februar hervorhob, 
geihah das in einer unerbórt briisten Weije, 
wie fie in der Bejchichte der Beziehungen 
zweier Broßjtaaten bisher noch nicht erlebt 
worden ilt. 

Miljon verjudte nun, Die weitere Ent: 
widlung auf einen anderen Meg zu jchie: 
ben. Er wandte fid) an die europätichen 
Neutralen mit der Aufforderung, fih feinem 
Borgange anzujoliegen und auch ihre Be: 
iehungen zu Deutſchland abzubrechen. 

iejer Schritt erwies fih aber als über: 
ſchlau. Er hätte den europäilchen Neutralen 
jegliches Rriegsrijifo augelhoben, und Miljon 
glaubte auf diefe Weiſe einen Drud auf 
Deutibland herbeiführen zu fönnen, der 
diejes zum Nachgeben veranlaßte, fo dak 
id) die Vereinigten Staaten jelbit nicht in 
Infoften zu jtürzen brauchten. Mber diefe 
Aktion wurde von Jämtlichen europaifcden 
Neutralen abgelehnt, und es war natürlich 
fiir Wiljon auch fein bejonderer Sieg, daß 
fich unter dem Dru der Entente allein 
China feinem Wunjde anſchloß. Miljon be: 
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gann mithin die neue Periode der Beziehun- 
gen gwijden feinem Gtaate und uns mit 
einer Niederlage. 

Die Politit des Práfidenten feit dem 
3. Februar war deutiid) darauf angelegt, 
den Etreitfall mit Deutjchland fo zu provo: 
teren, daß Deutjchland als der Verleger der 
enfchenrechte und des Völkerrechts erjdien. 
Daher die Herausforderung in Fahrten von 
Probeldiffen, von denen nicht zweifelhaft 
war, daß fie torpediert würden, wenn fie in 
das Gperrgebiet famen und von deutjchen 
U:Booten getroffen würden. Es war natür- 
lid nur ein Zufall, daß die beiden eriten 
derartigen Probejdiffe die Sperre ungeftórt 
pafjieren fonnten. Zum Schuß der ameri: 
fanijden Schiffe aber juhte Wiljon die Mög- 
lichteit herbeizuführen, die amerifanijden 
Handelsdampfer zu bewaffnen. Das ijt indes 
nicht fo jchnell gegangen, als er fih vorge: 
ftellt hat. 

Die ganze Art des Abbrubs der Bes 
ztehungen zu uns bewies jhon, daß Wiljon 
jcinen Staat möglichſt feftlegen wollte, weil 
er der 3uftimmung feiner Nation nicht in 
jeder Beziehung ficher war, bejonders nicht 
dann, wenn die von ihm herbeigeführte Ver: 
Ihärfung der Beziehungen zum Kriege mit 
Deutichland führen würde. 
PBráfident die Beziehungen abbrechen, den 
Krieg aber nicht erflären. Er behauptet, 
die Anweijung zur Bewaffnung von San: 
delsdampfern als Prajident geben zu fünnen, 
aber die amerifanijde Verfaffung gibt ihm 
die Handhabe nicht dazu, zumal im Verlauf 
der Debatten ein altes Gejeg von 1819 hers 
ausgejudjt wurde, daß ausdrücdlich diefe Mak- 
nahme der Kongreßenticheidung unterliegt. 
Außerdem ijt der Kongreß in der Lage, durch 
Verweigerung von Geldmitteln die Ent: 
jch'üffe des Prälidenten zu hemmen. Schließ— 
lich aber ging der Kongreß felbjt in diejem 
* chen Monat feinem natürlichen Ende 

en. Am 4. März begann rechtlich der 
ongreß, der BRATEN mit dem Prafi- 
benten im vorigen November gewählt worden 
ijt. Seine erjte ordentliche Tagung findet 
Das O LU: erft am 4. Dezember jtatt. 
atürlich hat der Práfident das Redt, außer: 
ordentliche Tagungen zu berufen, und davon 
hat er auch Gebrauch gemadt. Aber der Kon: 
reß, wie er je't dem 4. Viárz tagt, ijt in 
mer Zujammenjegung anders als der vor: 
hergehende. Die demofratijde Mehrheit ijt 
entweder gejdjwunden oder jo unjicher ge: 
worden, dak Miljon feines Parlaments nicht 
vollftändig fiber ift. Dazu fommt die Not: 
wenpdigfeit, erft einmal zu warten, bis fid) 
der Kongreß fonjtituiert, jeinen Sprecher ge: 
wählt und die Ausjchüfle gebildet bat. 

Wiljon hat auf alle Weije verjucht, die 
Entídeidung in diejem Sinne [hon im alten 
Kongreß herbeizuführen. Das ijt ihm im 
Reprajentantenhauje gelungen, wo ihm am 
1. März das Redt gegeben wurde, Handels: 
Ichiffe zu bewaffnen. ber nicht einmal da 
Hat er feinen Wunjch ganz durchgejeßt. An: 


Er fann als: 


dere Mittel, die feine Rede wünjchte, wurden 
nicht bewilligt. Dagegen gelang es im 
Genat einer Heinen Gruppe von entſchloſſenen 
riedensfreunden, durch das Viittel der 
bjtruftion die Abftimmung über das ver: 
fajlungsmäßige Ende binauszuzieben. Es 
gelang' nicht, 1m Senat die Zuftimmung durch: 
ujegen, daß der *PBráfident Sandeleihine 
ewaffnen laffen dürfe, und die Belchäfts: 
ordnung des Senats gab and) feine Mittel 
an die Hand, jolche Objtruftion totzumachen. 
So wurde die Enticheidung über das Ende 
des alten und den Anfang des neuen Kon: 
grejjes bingezogen. Die erfte Maßnahme 
im neuen Genat mußte die Wnderung der 
nO fein, die es ermöglicht, eine 
derartige Objtruftion zu bejchränten. Bisher 
ift die legte Abftimmung noch nicht gewejen. 
Der alte Kongreß endete ohne cine Ent: 
Icheidung in der Hauptfrage des Augenblids. 
Dieje ganze Lage zeigte wieder einmal 
das eigentiimlide verfajlungsmäßige Bere 
ältnis der Gewalten in den Bereinigten 
taaten. Gie find fo jcharf voneinander 
geichieden, Dak der Kongreß den Prajidenten 
nicht zur Redhen|daft ziehen oder beeinflujjen 
fann, während der Práfivent jelbjt ein direktes 
Verhältnis zum Kongreß auh niht bat. 
Jedesmal, wenn die Union in jchwierige 
Kagen der auswärtigen Politik fam, hat fih 
für fie Ddiejes Verhältnis gezeigt, und es 
erflärt zu einem Teil die langjame Ent: 
Dun: die dic Beziehungen zwijchen 
Deutidland und den Bereinigten Staaten 
jeit dem 3. Februar genommen haben. Der 
Präfident ijt jegt an der Grenze ange 
fommen, die er ohne Zuftimmung des Ron: 
rejjes nicht überjchreiten tann. Bis dahin 
hat er feinen Staat in fonjequenter Haltung 
von einer Entjcheidung zur anderen geführt. 
Um die Beziehungen zwijchen der Unton und 
Deutſchland immer mehr zu verjchärfen, 
braucht er die Zuftimmung des Parlaments. 
Findet er fie, jo wird er vor allem in einem 
Krieg wie ein Diktator auftreten können. 
Da ohne Zweifel in den WWBereinigten 
Staaten eine große Stimmung gegen den 
Krieg war, ift von Miljon und der Kriegs: 
partei, wie wir fie nennen fünnen, der Ver: 
juch Deutjchlands ungemein ausgenußt wor: 
den, über Mexiko den Bereinigten Staaten 
Schwierigfeiten zu bereiten. Wn dem Redt 
der deutichen Regierung dazu ijt fein Zweifel. 
Der deutſche Staatsjefretär des Auswärti: 
gen Amts tat nur feine Pflicht, wenn er für 
alle Fälle erwog, wie er einem wahrjchein: 
lichen Gegner Schwierigteiten bereiten finnte. 
Deshalb erließ er die Anweifung, dak mit 
Mexiko angelnüpft werden folle, und die nod) 
weitergehende YAnweijung, daß der Verſuch bei 
Mexito gemacht werden jollte, um über Mexito 
mit Japan in eine Verbindung zu fommen. 
Es bedurfte der Rechtfertigung nicht, die daz 
zu veröffentlicht wurde. Im Krieg ijt jeder 
Bundesgenojje recht, und dah die Beziehungen 
der pag Sik Staaten zum Konflikt treiben 
wiirden, Jobald der Entihluß Deutjchlands 
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zum uneingejchränften U:Bootstrieg feftitand, 
lag ja auf der Hand. Es war ein Unglüd, 
das nod niht aufgeklärt ijt, wann diefes 
Vorgehen Deutjchlands verraten wurde, in: 
dem dte Anweijung des Staatsfefretirs, wie 
man behauptet, auf amerifanijdem Boden 
zur Kenntnis der Wmerifaner tam’ Ber: 
mutungen find auch laut geworden, daß von 
diejem Plane jeitens der Ylmeritaner be: 
reits in Deutichland die Kenntnis gewonnen 
wurde. Die rn e a daß der abberufene 
amerifanijde Botjchafter Gerard mit feinem 
angen Perjonal jehr zu unjerem Schaden 
Pine Stellung benugt hat, find fo zahlreid) 
und fo begründet, daß wir aud) annehmen 
fönnen, daß auf dicjem Wege von der ameri— 
fanifchen Botichaft in Berlin aus uns diejer 
Schade zugefügt worden ijt, nrch che der 
Bruh offenfundig war. Jedenfalls atmeten 
wir erleichtert auf, als die ganze Echar der 
Umerifaner mit der Ybberufung des Bots 
ichafters unjeren Boden verlafjen hatte. 


& 88 
Es ift jehr wahricheinlich, dab, wenn aud 
die Entwidlung langjam vorangeht, an ihrem 
Ende der Krieg gwijden den Vereinigten 
Staaten und uns jtebt, Natürlich unters 
ſchätzen wir es nicht, wenn ein fo mächtiger 
Staat in den Krieg gegen uns cintritt, è 
die Zeit aber, die fis uns in {rage fommt, 
fönnen die Bereinigten Staaten uns milis 
tärifch nicht |chaden. Wenn fie heute profla= 
mieren, daß fie fogar die allgemeine Mehr: 
flict einführen wollen, jo ijt bis zur Aus: 
ihrung nod) ein weiter Schritt. . Und wenn 
uns heute die großen Zahlen des ameri- 
fanijden Flottenprogramms vor Augen ge: 
führt werden, jo tann uns gleichgültig fein, 
wie vieletinienjchiffe, Banzerfreuzer,geichüßte 
Kreuzer Amerifa bis 1921 haben wird, wo 
diefes Programm fertig fein foll. Heute zeigt 
dies- Verhältnis nur, dak die Vereinigten 
Staaten in ihrem Flottenbau an einen Krieg 
über.See gar nicht gedadt haben. Um aber 
die Truppen unjerer Gegner in Franfreid zu 
verjiärten, braucht man Edifje ¿um Trans: 
ort, und diefe hat man nicht. Die [Hhónen 
Baflagierbampfet unjerer fberfeelinien find 
dafur unbraud)bar und eine eigene überjeeijche 
Handelsflotte hat Amerika nicht. 
Go bliden wir der weiteren Entwid: 
lung Ddiejer Dinge mit Rube entgegen. 
Sie find zu einem Ende getommen, das 
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uir immer als wabrimeinlid eingefett 
beben. Wilſons Politif trug von ln: 
fang des Krieges an einen ausgefpro den 
deutjchjeindlichen Sus Er lebn:e 1914 Die 
Vermittlung unferes Antrags ab, dak Mittel: 
afrita neutralifiert werde und dadurch Die 
Hereinziehung der a Aah in diejem Kriege 
vermieden wiirde. r antwortete auf Den 
Appell unjeres Raijers wegen WBerwen: 


dung der ———— ſchroff ablehnend 


Er ſperrte uns die drahtloſe Verbindung und 
ließ ſie Reuter ungehindert benutzen. Er er— 
Härte die Gewährung von Anleihen an die 
Kriegsparteien als gegen die Neutralität und 
Jab zu, daß das Haus Morgan fic in größtem 
Umfange gewährte. Er lehnte die Auffor- 
derung, die Kriegsmateriallieferungen an 
unjere Feinde zu verbieten, ab, obwohl er 
durd) ein Geſetz vom 14. März 1912 die Boll: 
madt dazu hatte und obwohl er 1913 die 
Munitionslieferung an Mexifo verboten bat. 
Er ließ fih jede Beláftigung des neutralen 
Handels gefallen, er lehnte es ab, den deut: 
chen Vorbehalt aud) nur zu erörtern, dak 
merita England zur Einhaltung des Balter: 
rechts anhalten follte. Es ift ihm felbft im 
Genat vorgehalten worden, daß Amerika tat: 
jachlid) den Krieg I England führe und 
beudle, wenn es behauptet, neutral zu fein. 
Alles das wollen wir uns heute vor Augen 
führen, wenn wir uns Erwägungen über 
diefe Verjchärfung unjerer Beziehungen zu 
den Vereinigten Staaten hingeben. ati: 
lich haben wir uns nicht darüber gefreut, 
aber wir fürchten fie auch nicht. Wir wijfen, 
daß wir ein Mittel in der Hand haben, 
auch diejen Gegner uns unjdadlid) zu bal: 
ten, und wir haben daraus, daß die Ver: 
einigten Staaten jebt offen auf der Geite 
unjerer Feinde ftehen, die Folgen für die 
Zufunft zu ziehen. Gie find febr einfad: 
England fteht im Bunde mit den Vereinig: 
ten Staaten und wird diefe auf alle Me te 
feltzubalten verjtehen. Frankreich wird auf 
der Geite Englands bleiben, indem Haß gegen 
uns, der unverjöhnlidh ift. Japan fteht den Ver: 
einigten Etaaten feindlid pegemiber und bat 
ih Rubland genähert. So liegt auf der 
pare. daß nad) dem Kriege die Orientierung 
eutjchlands nur nad) Rußland und Japan 
bin erfolgen fann, wenn wir überhaupt eine 
tefte Etellung und damit Gicherung unferer 
weltpolttijden Zufunft finden wollen. 
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Die Sammlung Czartorysfi zur 
Arbeiten von Jojef Wilm d. 





qm Südoſtzipfel von der Proving Polen, une 
weit des Ortes Plejchen, liegt, innerhalb 
eines pradtvollen Parts, ein Schloß im 
Dornröschenichhlaf. Es heißt Goluchow und 
war um die Mitte des 16. Jahrhunderts von 
dem Wojwoden Raphael Lecgynsfi als 
fteinerner Bau begonnen worden. Die 
mannigfadjten Schickſale hat es im Lauf 
der Jahrhunderte erlitten, den verjchtedeniten 
Herren angehört, bis es um das Jahr 1830 
fajt als Ruine daftand. Ein Graf Data: 
Iynsti erwarb das Beligtum im Jahr 1854, 
und jeine Junge rau, eine geborene Prins 
effin Elifabeth von Ezartorysta, interejfierte 
is für das Anweſen. Gie war mit einem 
elten fein entwidelten Runftfinn begabt und 
von großem Neichtum. In ihrer Familie 
war das Sammeln von Runjtwerfen feit 
alters ber iiblid. Im ihrem PBarijer Haus, 
dem altberühmten Hotel Lambert, und 
anderswo hatte fie mit außerordentlichem 
Beihmad eine Fülle von wunderbaren 
Schätzen gejammelt. Cie beichloß, diefe in 
Goluhow zu vereinen. Zuerjt wurde ein 
neues Schloß als Wohnliß errichtet und Der 
Part prachtvol angelegt. Dann wurde mit 
Hilfe von franzöliihden Baumeiftern und 
Handwerfern, und nad manderlet Des 
ftimmten Motiven aus franzöliicden Re: 
naijjancebauten, die alte Ruine erneuert. 

In dicjem nun prächtigen Schloß entjtand 
eines Der herrlichiten Brivatmujeen der 
Welt. Die oberen Stodwerte umfakten eine 
Anzahl ganz wunderbar als Wohnräume 
ausgeltatteten Bemächer, mit alten Möbeln, 
Gobelins, Bronzen und Gemälden. Jn den 
unteren Räumen waren antite Basen, Golds 
und Schmelzarbeiten, Bronzen, Waffen ujw. 
mehr mufeumsartig aufgejtellt. Die Beligerin 
verbrachte viel Zeit im Jahre dort: jonjt 
haben nur verjchwindend wenige Leute 
Goludow genojjen. Es ift weit von den 
üblihen Neilewegen entfernt, und Dann 
folen Deutiche 3.8 — Dort nicht gern 
gejehene Gajte gewejen fein. Wie gejagt, es 
ag in einer Art Dornröschenjchlaf. 

' Daraus ift es vom Krieg ermedt wor: 
en. 

Golubow befindet fidh hart an der ru): 
liichen Grenze, und die jegigen Beliger find 
wohl nicht im Zweifel Darüber gewelen, was 
Jie gegebenenfalls von den lieben Ruffen zu 
erwarten gehabt hätten. Die wichtigjten 
Kunitihäße wurden, joweit möglich, im 
Innern Deutfihlands geborgen. Der weit: 
lide Pavillon der Dresdener Galerie be: 
Hherberqt nun Schon zwet Jahre lang etwa 
zwanzig Gobelins und über fünfzig Gemälde: 
das Kupjerjtidfabinett die große Kupfer: 


eit in der Dresdener Galerie — Neue 
. in Berlin — Zu unjern Bildern 
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ftihjammlung; in anderen Sammlungen 
ift weiteres untergebracht. 

Mer in der eriten Hälfte des 19. Jahr: 
hunderts, jagen wir zwijchen 1810 und 1865, 
zu fammeln in der Lage war, hat ein Glüd 
genojjen, das vielleicht nie wiederfehren 
tann. Man fonnte die berrlidyiten Sunjt: 
jake in Hülle und Fülle um ein Butter: 
brot erfteben. König Friedrid Auguft II. 
von Gadjen hat in einem turzen Abjchnitt 
Diejer Zeit eine Kupferjtihlammlung zu: 
Neira ra die jih nur unwejentlid) 
n Umfang und Bedeutung von den großen, 
öffentlichen Sabinetten unterjcheidet. Die 
Sammlung Wallace in London, die Samm: 
lung Ezartorgsti in Goludow find weitere 
Zeugen für die Nichtigkeit meiner obigen 
Behauptung. Wenn das nun auch febr 
reihe Sammler waren, jo batten fie dod 
. B. in der Zeit 1880—1914 mit ihren 
Mitteln nicht den zehnten Teil von Dem, 
was ihnen damals gelang, ¿ujammenbringen 
tónnen. Und wenn, mo tir es vorläufig 
feine Anzeichen gibt, nad) dem jekigen Krieg 
es wieder ein ſchlimmes halbes Jayrhundert 
geben follte, in dem Sunftwerte ſpottbillig 
werden, jo find unterdeffen doch Ichon fait 
alle Runjtichäge in den fejten Händen der 
öffentlichen Wiujeen oder folder Fideikom— 
miß = Wnftalten, wie deren die Ezartornsti: 
Sammlungen aud) welde find, auf immer 
geborgen. 

Die drei Hauptitiide der fich heute in der 
Dresdener Galerie befindlichen Czartorysti- 
Gemälde ftammen freilich nicht aus Goludow, 
jondern aus Rrafau. Dort tt in einem 
Czartorysti- Mufeum der Kunjtbefi diejer 
Familie vereint, der von anderen Mitgliedern 
als der Gräfin Digalinsta, und größtenteils 
vor ihrer Zeit, ¿ujammengebrad)t worden 
ijt. Als Glanzjtüde diejes Mujeums gelten 
ein Bildnis von Lionardo da Vinci, eine 
Sturmlandjdaft von Rembrandt van Rijn 
und ein dem Raffaello zugelchriebenes 
Bildnis. 

Die jugendliche Frau mit dem Frettchen 
(S. 589) wird von einer großen Zahl der beiten 
Renner als eins der wenigen Gemalde von 
Ltonardo anerkannt. D. Carotti hat es 1905, 
auf Grund viel früherer Bejprechung mit 
Miller: Walde für ein Bildnis der Cecilia 
Gallerani erklärt, und neuerdings bat GE. 
Möller in eingehender Ausführung dieje 
Anſicht zu befräftigen verſucht. Wie es jetzt 
vor uns jtebt, ijt das Bildnis Ichredlich Durch 
die libermalung jpáterer Reftauratoren ver: 
Dorben worden, fo daß bejonders für den 
Laien die Beurteilung Jchwer wird. Die 
ganze finnloje Haartradht mit der Strähne 
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unter dem Kinn, faft alles von der Kleidung, 
der Hintergrund und anderes find über: 
jchmiert, wodurch die feinen Umriſſe auch in 
? Ar E a worden find. Eigent: 
lid) erbalten find von Lionardos Bar nur 
das Belicht, die Hände und das fretten, 
alle drei gewiß wunderbar genug, um Die 
a an einen der allergrößten 
ünjtler zu ftiigen. 

Die Landidaft mit dem barmberzigen Ga: 
mariter (S. 587) ijt voll bezeichnet von Rem: 
brandt und 1638 datiert. Der Dreiflang des fajt 
ungegliederten Gtahlblau : Schwarzes Der 

angen oberen Hälfte des Bildes, des röt- 
ipen Brauns und des beizenden Griins vom 
beleuchteten Teil ift etwas theatralijd. Er 
erinnert ein wenig an die Art von Farben- 
attorden, wie fie die englijben Nachahmer 
Rembrandts um 1800 beliebten, und mög: 
licherweife bat ein folder oder ähnlicher 
Geift gelegentlid) einmal an dem Werk her: 
umgedoftert. 
as Bildnis, das dem Raffaelo Santi zuge: 
ſchrieben wird (©. 585), ijt gewißein ungewöhn— 
liches Werf, jchon einmal durch den prád): 
tigen Grad der Erhaltung. Ein bejonderer 
Kenner auf diejem Gebiet, Max Friedlacn: 
der, jagte mir, da wir vor dem Bilde jtan- 
den, er fenne taum ein zweites Renaiſſance— 
bildnis aus Italien, das jo gut erhalten 


wäre, Dagegen lLajjen fic) die ſchwerſten 
Bedenken gegen die Zujchreibung geltend 
maden. Wie bei fo vielen alten Werfen, 


ibt es viele Meinungen unter den Fad- 
euten. Gin fo bedeutender Kenner wie 
Cavalcajelle, einft die erjte Autorität auf dem 
Gebiet der italienijden Nenaijjancemaleret, 
iprab es entichieden Raffaello ab. Witi, 
Gebajtiano del Piombo und viele andere 
wurden als Urheber in Borichlag gebradht. 
Sn der Tat zeigt es ftarfe Abweichung von 
der Malerei Raffaellos, 3. B. in der Behand: 
lung des Lichtes auf der Gewandung. Bor 
allem ijt aber die Farbengebung eine voll: 
tändig andere als die, die Raffaello und 
Kine ganzen Kunjt lag. Das Bildnis ift 
ein früher Vorläufer deffen, was Whiſtler 
eine Farbenfinfonie nannte, Alle Töne find 
zu einer feinfiibligen, beraujchenden Harno- 
nie zujammengejtimmt. Für Die römiſche 
Schule hingegen, die eine monumentale 
Fresfotednif als eigentlichen geijtigen Aus» 
gangspuntt hatte, ijt die Farbe nicht viel 
mebr als ein Unterjcheidungsmittel, eme 
Handlangerin der Zeichnung. Dieje Kunit 
tennt das, was wir folorijtiihe Stimmung 
nennen, ihrem ganzen Wejen nad) nicht. 
Gerade diejes aber finden wir in dem ſchönen 
Gzartorysti: Bildnis wieder. 3d) bin der 
fejten Überzeugung, daß es ein ungewöhn: 
lid) gutes Jugendwert, eine Ausnahme: 
leijtung eines Vialers war, der nie wieder 
fo etwas gejchaffen hat, jondern fpáter gan; 
andere Wege gewandelt ijt, woher es auch 
fommt, daß man die Hand nicht allgemein 
herauserfennt. 

Dan erfennt nicht einmal fiber, was 


dargejtellt worden ijt! Das Bildnis ift eine 
Art Gegenitüd zum „Mädchen von Anzio”, 
inlofern einige es für das Bildnis eines 
Sünglings, andere für das eines verfleideten 
Weibes erklären. Fiſchel hat nachzuweiſen 
verjucht, daß es die Beliebte Raffaellos, die 
Fornarina, in einer Mtasferade jet. Mber 
mir felbjt gegenüber gejtand er während 
feiner Studien ein, daß man bei jolchen 
Mutmaßungen auf hödhit unlicherem Boden 
ftehe. Bei allen Mtalern, und bejonders bei 
einem jolden wie Raffaello, fteht der Typ 
über dem Individuum Wenn man erit 
einmal die Gade — verfolgt, erſtaunt 
man, wie ähnlich alle die Köpfe unterein— 
ander ſind. Strang hat vor Jahren ein 
Bildnis von mir radiert, und die meiſten 
Freunde, die es faben, fagten, „er bat ja 
einen Engländer aus dir gemad)t”, wenn: 
gleich fie die Sihnlichkeit nicht abjtreiten 
wollen. Gewi bat das Ezartorysti-Bildnis 
einige Ähnlichkeit mit der Fornarina, aber 
ob das mehr als die Ähnlichkeit des Typs 
ift, fteht nod) lange nicht über jeden Zweifel 
erhaben. Prof. Dr. Hans W. Singer 


In eines Künſtlerhandwerkers Mertitatt 
führen uns die Arbeiten von Jojef Wilm d. F., 
der als Xehrer an der esse sa ir des 
Berliner Königl. Runftgewerbe: Diujeums 
wirt. Denn Joſef Wilm ijt ein Künjtler: 
handwerfer im beiten Sinne des Wortes; ihn 
einen ‚Runjthandwerfer‘ zu nennen, wäre für 
jein Wejen und Wirken nicht erjchöpfend ge: 
nug. Jede jeiner Arbeiten, möge es der 
große Potal jein, der einem berühmten Beit- 
genofjen zum Ehrengeſchenk dargebradt 
wurde, oder die Kleine Brojde, die Das Kleid 
einer jchönen Frau zu zieren beftimmt ift, 
wurde tn Form und Ornament mit edt 
künſtleriſchem SFeingefühl von ihm erdadt 
und in allen Einzelheiten mit treuefter hand: 
werflider Liebe von ihm ausgeführt. Mit 
Wilm werden die alten Zeiten der Hand: 
wertstunft wieder lebendig, Da der Hand» 
werfer an feinem Arbeitstijch jag, fpródem 
Nobftoff gefällige Form und fleidjame Zier 
gebend, nicht ängitlich bemüht, wie es der 
moderne Runjthandwerfer fo oft tun muß, 
jeine Arbeit den Notwendigfeiten des ihm 
vorgeichriebenen billigen Preiſes anzupajjen, 
jondern ganz feinem Werte hingegeben und 
in Dicjem aufaebhend mit Derjelben reinen 
Freude am Schaffen, wie fie aud) den gro: 
Ben Künftlern jener Zeiten eigen war. Wenn 
Wilm fic) wirklich einmal den Wünjchen 
des Bejtellers fügen muß, fo wird er nie: 
mals der Technit Gewalt antun und Koſt— 
bares vortáujdjen, wo nur Schlichtes zu er: 
zielen ift, jondern er wird and) Die — 
Möglichkeiten in ihrer Art ſchöpferiſch aus— 
nutzen. — An den hier abgebildeten ſilber— 
getriebenen Geräten und dem Pokal von der 
Hand Joſef Wilms fällt eine äußerſt ſpar— 
ſame Anwendung des Ornaments auf. Bei 
dem Ehrenpokal für Miniſterialdirektor 
Kirchner ebenſo wie bei der Speijeplatte 
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Bildnis der Cecilia Gallerani (?). Gemälde von Lionardo da Vinci 
(In der Sammlung Ezartorgsti, zur Zeit ausgeftellt in der Tresdener Galerie) 


und auch bei einigen der Altargeräte dient Schaffen leitet oder beffer noch lähmt. Wilm 
die Verzierung gerade nur zur Betonung zeigt uns an feinen Arbeiten), wie die For: 
der Gorm. Ja, bei der Epeijeplatte wirken derung nad) Betonung der Zwedform beim 
die in zarten Umrilien jchwelgenden Linien tunftgewerbliten Gebranchsgegenitand zu 
felbft als Ornament. Das Hat bei Wilm erfüllen ijt, ohne daß unjere ende an der 
nichts mit einer etwaigen ‚Scheu vor der Werzierung deshalb hintangeftelt zu werden 
MBerzierung' zu tun — eine Scheu, wie fie braucht. Aber er beſchränkt dieje Perzie- 
mandem Sunftgewerbler von heute das rung lieber auf das äußerte Maß, ehe er 
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der Form Gewalt 
oe bi ame die 
ür die Hoffnungs= 
fire in Bantow 
bejtimmten form: 
Ihlichten und dod) 
würdigen Altar: 
geräte liefern für 
die funjthandwerf: 
lide Gewiljenhaf: 
tigfeit Wilms treff- 
liche Beilpiele. Daf 
Wilm auch reiche: 
rer  MVerzierung 
nicht abbold ijt und 
K mit künſtleri— 
hem Weingefühl 
anzuwenden ver: 
mag, zeigen neben 
dem ittelſtück 
des Gäſtebuches 
am beſten die hier 
abgebildeten 
Schmuckſtücke, die 
aber niemals prots 
zig = auforinglid) 
wirten. Un ter 
Brojde und dem 
breiten Halsgehänge fann man beobadten, 
wie er fein Ornament aus Der Sprade der 
Natur Ichöpft, wie reizvoll er es um Die 
verwendeten Edel- oder Halbedeljteine, deren 
Verwendung er bejonders liebt, herumord- 
net. Und Dann wieder zeigt das mittlere 
Halsgehänge, wie das Ornament zuriid: 
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Gäſtebuch in blaues Ziegenleder gebunden 
alii in Silber gefchnitten von Jofef 
ilm d. J. in Berlin 


treten muß, um 
der vorherrjchen: 
den Wirfung Des 
farbig ſchönen 

Salbedeljteines 
nicht Abbruch zu 
iun. — 

Aus der reichen 
Zahl unjerer far: 
bigen Runftblätter 
greifen wir zus 
nächſt die Wieder: 
gaben zweier Ge: 
mälde Prof. Gu: 
ftav Schönlebers 
heraus (nach den 
Seiten 536 u. 544): 
in aufrichtiger 
Trauer und herz: 
lihem Gedenten. 
Allzufrüh für alle 
feine Freunde und 
Verehrer ijt Der 
Meilter am 2. Fe: 
bruar Dd I. in 
Sarlsrube, der 
Stätte feines lang: 
jährigen Wirtens, 
dabingerafft worden. Unjerer Beiten einer 
war er, der feit Jahrzehnten in der allererjten 
Reihe unferer Landjdafter ftand. In Würt: 
temberg, in dem Städtchen Bietigheim, ftand 
feine Wiege; dort war er am 3. Dezember 
1851 geboren — nur 65 Se waren ihm 
bejchieden, aber fie waren rejtlos ausgefüllt 


| 


Boldfhmud mit farbigen Edelfteinen. Entworfen und ausgeführt von Jofef Wilm d. J. in Berlin 
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Wltargerate, in Silber getrieben und feuervergoldet. 


durch fein Schaffen. Er Hatte zuerjt bei 
Kurt in Stuttgart, darauf aber bei Adolf 
Lier in München ftudiert, der ja auf Die 
ganze neuere deutſche Landichaftsmalerei 
einen großen, oft unterjdagten Einfluß ge: 
wonnen hatte. Dann ging Schönleber nad) 
Stalien, das ja die Sehnſucht aller Jüngeren 
bildete, nad Paris und der Normandie, 
nad Belgien und den Niederlanden. Seine 
Bilder aus der Umgebung von Venedig und 
von der Riviera, feine Gemälde von Der 
holländijhen Riijte mit ihren bezaubernd 
warmen Tönen begründeten eg | jeinen 
Ruf und Ruhm. Aber es 30g ihn Ichlieklich 
mit Allgewalt wieder nad) der Heimat und 
nad) Vorwürfen aus ihr: grund- und fern: 
deutid) wie er feiner ganzen Beranlagung 
nad) war. Der Heimat galt in der zweiten 
—— ſeines künſtleriſchen Schaffens ſeine 
iebe, ſein Denken und Tun; beſonders aber 





3 Gpeifeplatte, in Silber getrieben 
Von Jofef Wilm d. 3. in Berlin 








Entworfen und ausgeführt von Jofef Wilm d. J. 
in Berlin. Im Beſitz der „Hoffnungstirche“ in Berlin: Bantow 


hatte er wohl den Nedar in fein Herz ge: 


Maler, ibn bat er 
abrbcit und Treulich 
anderen erreicht worden ift. 


oo mit einer 
eit, die von feinem 
Viele Ehren 


häuften ſich allmählich auf ihn. Der Raijer 


verlieh ihm die 
Friedensklaſſe 
des Pour le 
Mérite. Am 
ſtolzeſten aber 
mag ihm zu— 
mute a 
jein, wenn er 
die ſtattliche 
Zahl feiner er: 
olgreichen 
Schüler über: 
blidte: Kall- 
morgen und 
Hübner, Bieje 
und von Volt: 
mann, Hellwag 
und von Ra: 
venftein gehör- 
ten, um nur 
einige zu nen: 
nen, zu Diejen. 
Uns war er 


allezeit ein 
Freund und 
Gönner; im 
Maiheft 1907 


haben wir ihm 
einen ausführ- 
lihen Beitrag 
gewidmet. — 
Zeitgemäß 
flingt unjer 
ſchönes Titel: 
bild an: Die 





Ehrenueichent für Din fterials 
Direftor Kirchner in Berlin 
Bon Jofef Wilm d. J. 
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Diebiſche Elfter‘ von Hans Hammer. Warum 
wir es zeitgemäß nennen (der Maler 
mag den Anklang an unjere Tage gar 
nicht beabjichtigt haben), das bedarf teiner 
ELDER TRUG: Bwijden ©. 456 u. 457 fhal: 
teten wir die Wiedergabe cines febr feinen 
MTaftels von Max Schüler, dem befannten 
Bildnismaler in Frankfurt a. M., cin, ein 
Frauendvildnis, das ſcharfe Charatteriftit 
mit gewinnender Licbenswiirdigfeit glüdlich 
vereint. — Von dem trefflichen, unermüdlich 
— Prof. Max Thedy in Weimar 
nden unſere Leſer (hinter ©. 472) einen 
wirtungsvollen Innenraum (‚Interieur‘ fagte 
man friiher), tóftlid in der Stimmung mit 
der fraftvoll Durd) das __ 
Bet dringenden 
Sonnenglut. Aus 
Weimar jchied Fürzlich, 
um in Dresden ein 
Meifter » Atelier an der 
Sunftatademie zu über: 
nehmen, Prof. Ludwig 
von Hofmann, deni 
wir Die eigenartige 
(eigenartig, wie falt al: 
les, was der Künitler 
Ihafft)Paitelljtudie Im 
Hamburger Hafen’ ver: 
danten. Wir möchten 
dem Wert (zw. ©. 480 
u. 481) gegenüber unje- 
ren Rat wiederholen, 
das Blatt aus der rid- 
tigen Entfernung und 
nicht zu furze Zeit zu 
betradjten; Die Ent⸗ 
fernung vom Auge muß 
ausgeprobt werden, wic 
die Hert des Anſchauens, 
um die Darjtellungs- 
weije desRiinjtlers ganz 
würdigen zu lönnen. — 
Echt bodenftändig gibt 
fih Prof. Ebr:ftian Lan: 
denberger in Gtutt: 
gart mit feinem Gemälde ‚sn der Kirche‘ 
(nad) 501). Es liegt etwas ftarf 
Mnbeimelndes, ja SHerzerhebendes in der 
Geftalt und Haltung des blutjungen Mid: 
pnm das, vol gläubiger Hingabe, im 
ittelpuntt des Bildes ftelt. du leroroénto 
lid) fein ijt der farbige Reiz des Kirchen: 
raumes wiedergegeben. — Untere, abgejehen 
von dem Einjchaltbilde zum Aufjaß Carl 
Ludwig Geffen, legte farbige Sunftbeilage 
(zwijchen ©. 580 u. 581), zeigt wieder einmal 
Neilter Arthur Kampf auf der alten Höhe 
feines Rinnens: wie find in diejen Gemälde, 


eine reife Frucht der Reije, die den Künſt— 








Nrofeffor Guftav Schönleber 
Aufnahme aus dem Yltelier 
in Karlsruhe 


ler 1915 an die Front führte, die Geftalten 
bingejtellt, wie find unjere Kämpfer — Die 
‚Barbaren‘ — ftart in formen dharalteri= 
fiert, wie wundervoll ijt die Lidtwirfung 
im Salbduntel abgewogen! — — 

us der Neihe unjerer einfarbigen Runft- 
blátter, die wir in feinem Heft vermijjen 
möchten, fei zunächſt das ſchlichte Ge- 
mälde von SHeinrid) Geufferheld in Tü- 
bingen herausgehoben (nad) ©. 464). Die 
beiden ‚Schadhlpieler‘ find ohne Zweifel Bild: 
niſſe, vielleicht, wabrjdeinlid) Vater und 
Sohn vor dem ‚Königlichen‘ Spiele Dar: 
ftellend, mit größter Schärfe erfaßt und 
wiedergegeben. Mas dem Bilde aber noch 
bejonderen Reig ver: 
leibt, ijt die echt tiinfte 
leriſche Art, in der Die 
Spieler in cine große 
Landjdaft ohne jede 
Aufdringlichkeit Hinein- 


gejegt find. — Mit 
iiberwältigender Kraft 
und [taunenswerter 
Überwindung wilder 
Bewegungen, tiibner 
Überjchneidungen fil- 
dert Prof. Cbriftian 


Speyer einen ‚Reiter: 
fampf (zwilden ©. 
548 u. 549). Der Stutt- 
garter Meilter verlegt 
Dies [d)were Ringen tn 
vergangene Seiten. 
Uber es mahnt uns 
Dod unwillfürlich an die 
Gegenwart. — Bol 
Anmut gibt fid) das 
Marmorbildwert ‚Die 
Rauernde’ von Prof. 
Beter Bóppelmann in 
Dresden (nad) ©. 528). 
Auch diejem Werf qe: 
genüber darf man wie: 
der betonen, wie feujd) 
die Nadtheit wirken 
tann, wenn der rechte Siinftler die Schön: 
heit des — Körpers ohne häß— 
liche Beigabe von Lüſternheit zu faſſen und 
wiederzugeben verſteht — was freilich nicht 
jedem gegeben iſt. — Zwiſchen S. 576 u. 577 
endlich Halten wir eine Zeichnung von 
Prof. Hans Bohrdt ein, der kürzlich feinen 
60. Beburtstag tetere, Eins unſerer treff- 
lihen U:Boote ftellt das Blatt dar, und 
wir freuen uns nicht zuletzt der padenden 
Unterjchrift: 


. . und nun wird deutſchgeſprochen... 


2. Februar 
ebr. Hirſch 
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Deutseh-rumánische 
Wirtsehaftsbeziehungen. 


Von Dr. Egon Singer. 


We wir heute über deutsch - rumänische Wirtschaftsbeziehungen schreiben, so können wir 
dabei nicht die gegenwärtigen Verhältnisse des Krieges berücksichtigen. Wir können 
auch nicht an die Zeit der rumänischen Neutralität in diesem Kriege denken, zu der die 
Handelsbeziehungen der beiden Länder durch den Krieg bereits stark beeinflusst und gegen 
normale Zeiten wesentlich verschoben waren. Wenn wir heute deutsch-rumänische Wirt- 
schaftsbeziehungen durchdenken, so müssen wir in erster Linie auf die Entwicklung in den 
Jahren vor dem Kriege, möglichst schon vor den Balkankriegen, zurückgreifen. Denn gerade 
aus den Beziehungen während dieser Jahre lassen sich — wenn überhaupt — Vorstellungen 
von der Neureglung der Verhältnisse nach dem Kriege gewinnen. 

Die Bedeutung des rumänischen Weizens und weiterhin des rumänischen Petroleums für 
unsere Kriegswirtschaft ist in den letzten Wochen und Monaten so vielfach betont und erörtert 
worden, dass wir Gefahr laufen, den Import von Weizen und Petroleum für den wesent- 
lichsten Faktor unserer Handelsbeziehungen zu Rumänien anzusehen. Tatsächlich ist ja auch 
die Ergänzung unserer Vorräte an diesen beiden Artikeln unter den gegenwärtigen Verhält- 
nissen der bedeutendste wirtschaftliche Nutzen, den wir durch das gewaltige Vorrücken unserer 
Truppen in Rumänien erzielt haben. Wenn wir aber von den Bedürfnissen des abgeschlossenen 
Wirtschaftsgebietes absehen, das Deutschland gegenwärtig gemeinsam mit den Ländern seiner 
Bundesgenossen darstellt, so erkennen wir leicht, dass von ähnlicher Bedeutung wie der 
rumänische Import die deutsche Ausfuhr nach Rumänien ist: der rumänischen Einfuhr, die im 
Jahre 1913 einen Wert von 79,7 Millionen Mark darstellte, steht die deutsche Ausfuhr des 
gleichen Jahres im Werte von 140 Millionen Mark gegenüber. Mit anderen Worten: Im 
Jahre 1913 musste Rumänien neben seiner Wareneinfuhr noch etwa den gleichen Wert zur 
Bezahlung der deutschen Ausfuhr in Geld oder Geldeswert an uns abführen. 

Nun ist allerdings die relativ geringe Höhe der rumänischen Einfuhr im Jahre 1913 
zweifellos zum grossen Teil durch die damaligen kriegerischen Ereignisse auf dem Balkan ver- 
ursacht. Infolgedessen ist auch das gewaltige Überwiegen unserer Ausfuhr über die Einfuhr 
dieses Jahres nicht als ein in der normalen Entwicklung der Dinge begründeter Zustand -an- 
zusehen. Aber auch abgesehen hiervon beweist doch die Statistik der letzten Jahre, dass der 
Zunahme des rumänischen Imports nach Deutschland eine zum mindesten gleich grosse Steigerung 
der deutschen Ausfuhr gegenübersteht; und zwar ist neben dem deutschen Konsumenten in 
erster Linie die deutsche Industrie an unseren wirtschaftlichen Beziehungen zu Rumänien 
interessiert, entfallen doch von den 140 Millionen Mark, die den Wert der deutschen Ausfuhr 
im Jahre 1913 darstellen, rund 130 Millionen auf fertige Waren. Vornehmlich Erzeugnisse 
der deutschen Eisenindustrie werden in Rumänien abgesetzt, nächstdem wollene und baum- 
wollene Gewebe u. a. 

Nach der Höhe der Einfuhr sowohl wie der Ausfuhr waren die Handelsbeziehungen 
Deutschlands zu Rumänien in den letzten Jahren vor dem Kriege reger als zu irgendeinem 
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anderen Balkanstaate. Die folgende Tabelle gibt die bezüglichen Verhältnisse der letzten 


fünf Jahre wieder, für die die amtliche Handelsstatistik in Deutschland vorliegt. 


Handel mit den Balkanstaaten (Spezialhandel) *). 





Länder der Herkunft | Einfuhr 
— — | Wert in Millionen Mark 
=e : 





Ausfuhr 

















1913 | 1912 | 1911 | 1910 | 1909 | 1913 | 1912 | 1911 | 1910 ¡ 1909 








Bulgarien . . . . .| 88 | 180 | 106 | 63 | 84 | 30,33 | 286 | 239 | 19.0 | 188 

Griechenland . . . .| 26,0 | 25,1 | 23,7 | 21,3 | 182 | 244 | 189 | 17,8] 15,1 | 113 

Montenegro. . . . . | 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,2 0,1 0,2 0,5 0,1 

Rumánien . . .|| 79,7 | 1382 | 107,7 | 689 | 64,5 | 140,0 | 131,7 | 91,4 | 65,7 | 572 

Serbien . 105 | 197 | 2481 179 | 154 | 194 | 185 | 213 | 191 | 166 

Rats 21122] 02] 73) mr) ora | sra | Dal Mpa}! 1128 104,9 | 789 
. . > . . . . | , , | | , , | | 





Nur in den Jahren 1909 bis 1911 ist die Ausfuhr nach Rumänien von der in die Türkei 
übertroffen worden. 

Eine wesentlich grössere Bedeutung noch, als der Handelsverkehr mit Rumänien für 
uns, hat der Güteraustausch mit Deutschland im Bilde der rumänischen Handelsbilanz: Die 
Erzeugnisse unserer Textil- und Eisenindustrie sind die Hauptimportartikel Rumäniens, mehr 
als ein Drittel der gesamten Einfuhr stammt aus Deutschland, das damit weitaus an erster 
Stelle unter den nach Rumänien exportierenden Staaten steht. Die Verteilung der Einfuhr 
auf die einzelnen Staaten innerhalb der Jahre 1905 bis 1910 ergibt sich aus folgender Statistik : 


Werte der Einfuhr in Millionen Lei und in Hundertteilen des Gesamtergebnisses **). 

































































— | 1910 ` 1909 1908 1907 1906 1905 
ME l le A Ea. | “lo Y = Y | "lo EN sy q al "ro 
Deutschland 02 << 11198:21:33:74 124,6 | 33,84 140,8 | 34,01 | 147,5 | 91,5 27,10 
Österreich-Ungarn . . || 98,0 | 23,91 | 85,8 | 23,27 | 95,0 | 22,94 | 105,3 96,1 | 28,47 
Grossbritannien . . || 56,8 | 13,86] 57,8|15,69| 66,8 | 16,12] 69,9 | 20,8 | 15,06 
Frankreich. 2356| 6,26| 23,7| 6,43| 23,3, 5,62] 20,4 16,7 | 4,96 
Italien 21,71 531| 178| 480| 215| 5,20] 20,5 14,5 | 4,30 
Belgien . 14,0| 341| 11,6| 3,16 75! 2,22 
Türkei - 139| 3,38] 11,6| 3,15 12,9| 3,82 
Russland . . . 118| 2.87] 10,8| 2,92 89| 2,65 
Andere Länder . | 24,7| 6,74 28,6 | 

zusammen | 409,7 | | 368,4 | | 414,1 | | 430,5 | | 422,1 | | 327,5 | 


Fiir diese Zeit betrágt der Import aus Deutschland durchschnittlich mehr als 33 Prozent 
der Gesamteinfuhr und der aus Österreich-Ungarn in den letzten Jahren 23 bis 24 Prozent. 
Mit durchschnittlich 15 Prozent des gesamten Imports folgt dann in weitem Abstand die 
englische Einfuhr. 

Es ist dies ein deutliches Zeichen dafür, dass vernünftige wirtschaftliche Erwägungen in 
diesem Krieg Rumänien niemals auf die Seite der Ententeländer hätten führen können: Das 
Land ist auf den Import von Fertigwaren in hohem Grade angewiesen, denn der Entwicklung 
seiner eigenen Industrie, deren Anfänge in die achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts zurück- 
reichen, waren von Anfang an durch den Mangel an Eisen und Kohle enge Grenzen gesetzt, 
die sich trotz hoher und mehrfach erhöhter Schutzzölle nicht wesentlich haben ausdehnen lassen. 
Und gerade für deutsche Waren besteht in Rumänien ein grosser Bedarf, das zeigt der hohe 
Anteil Deutschlands am Gesamtimport. Wenn nicht Preis und Qualität der deutschen Waren 
auch in Rumänien für sich selbst gesprochen hätten, dann würde der starke Einfluss anti- 
deutscher Politiker in Rumänien wohl schon lange vor Ausbruch des Weltkrieges erreicht haben, 
die Zusammensetzung der rumänischen Handelsbilanz nach ihren Wünschen zu verschieben. 





*) Siehe Statist. Jahrbuch für das Deutsche Reich, 36. Jahrgang, 1915, S. 253. 
**) Nach der rumänischen Statistik zitiert in den Berichten über Handel und Industrie, Bd. XVIII, 
Heft 12 vom 20. Februar 1913, S. 771. 
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Geringer ist der Anteil Deutschlands an der Aufnahme des rumänischen Gesamtexports, 
den die folgende Tabelle darstellt: 


Werte der Ausfuhr in Millionen Lei Sy 

















| 
Bestimmung nach J 1910 | 1909 E 1908 | 1907 | 1906 | 1905 

| | 
Deutschland — 43 | 26,6 24,6 ¡ 56,1 238 34,7 
Belgien . . . . . . || 226,2 | 121,3 ae 252,5 | 146,9 
Niederlande . . ¡y 99,1 49,9 60,0 | 91,7 48. 83,4 

Grossbritannien ias. | | 

Malta und Gibraltar) | 65,2 47,0 | 483 86,4 52,6 | 31,5 
Italien 68,7 34,0 | 34,4 44,4 | 91,3 | 47,2 
Frankreich . . > < i|| 469 | 275| 278 | 324] 282 | 186 
Österreich-Ungarn . . || 37,3 | 115,0 | 26,0 | 32,8 | 31,9! 41,1 
Türkei A oe | 243| 215| 193 | 309 | 280 | 14,1 
PYOROR Se, ee ae FO 6,9 9,0 4,3 2,8 1,0 
Russland . . 1.631 41 791 1571-271 39 
Andere Länder 15,1 11:7 16,4 | 35,2 | 228 | 34,7 


Die rumánische Statistik gibt jedoch in diesem Falle kein ganz zuverlássiges Bild: 

„Die Sendungen nach Deutschland erfolgen zum grössten Teil auf dem Seeweg und gehen 

zunächst behufs Umladung oder für Order nach Belgien, den Niederlanden, Grossbritannien 

(Kanal, Malta, Gibraltar usw.), weshalb sie in der Statistik als dorthin bestimmt nachgewiesen 
werden“ **), 

Tatsächlich ist also der Anteil Deutschlands an der Aufnahme der rumänischen Ausfuhr 
beträchtlicher, als es nach der oben wiedergegebenen Statistik den Anschein hat. 

Wir haben bisher die Handelsbeziehungen Deutschlands zu Rumänien, wie sie bis in 
die jüngste Vergangenheit hinein bestanden haben, vom Standpunkt der deutschen und der 
rumänischen Interessen verfolgt. Wir haben gesehen, dass in den letzten Jahren vor dem 
Weltkriege der Wert der rumänischen Einfuhr an Getreide, Petroleum u. a. zum mindesten 
erreicht worden ist durch die Höhe des deutschen Exports, der sich zum allergrössten Teile 
aus Erzeugnissen unserer Eisen- und Textilindustrie zusammensetzte. Wir haben auch weiterhin 
gesehen, dass die Bedeutung Rumäniens im Bilde des deutschen Aussenhandels weit zurücktritt 
hinter die überragende Stellung, die Deutschland unter den mit Rumänien Handel treibenden 
Ländern einnimmt. Wir haben aber von den gesamten Wirtschaftsbeziehungen zwischen den 
beiden Ländern kein vollständiges Bild, wenn wir nicht auch den Anteil Deutschlands an der 
wirtschaftlichen Erschliessung des Landes und der Entwicklung seiner Industrie in grossen 
Zügen wenigstens verfolgt haben. 

Allgemein bekannt ist die Beteiligung deutscher Banken an der Übernahme rumänischer 
Staatsanleihen. Die öffentliche Schuld des Landes betrug am 1. April 1908 1412752229,70 Lei, 
wovon 769422000 Lei, also mehr als die Hälfte, in Deutschland untergebracht waren ***). 
Seitdem hat sich die Summe der von deutschen Kapitalisten dem rumänischen Staate zur 
Verfügung gestellten Geldmittel noch beträchtlich erhöht. 

Bedeutende Kapitalien sind weiterhin von deutschen Banken in der Begründung rumä- 
nischer Geldinstitute angelegt worden. So wurde die Banca Generale Romana durch die 
Diskontogesellschaft und die Firma S. Bleichröder im Einvernehmen mit einigen Bukarester 
Bankhäusern ins Leben gerufen. „Ihr Geschäftskreis erstreckt sich auf hypothekarische Vor- 
schüsse an Bauern, Unterstützung von industriellen Unternehmungen wie Petroleum- und Holz- 
verwertung, Anleihen usw.“ Auch an der Entwicklung des zweiten bedeutenden Bankhauses, 
der früheren Privatfirma und jetzigen Aktiengesellschaft „Marmorosch, Blank & Co.“, hat 
deutsches Kapital neben ungarischem hervorragenden Anteil gehabt. Auch zum Aufgaben- 
kreise dieser Bank gehört in erster Linie die Unterstützung der einheimischen Industrie. Der 
„Credit Petrolifere“ endlich, der nach jeder Richtung an der Förderung der rumänischen 
Petroleumindustrie mitgewirkt hat, ist fast ausschliesslich durch deutsches Geld ins Leben 
gerufen worden: seine Begründer sind neben der Banca Generale Romana, über deren Entstehung 
wir eben berichtet haben, wiederum die Diskontogesellschaft und die Firma S. Bleichröder. 


*) Nach der rumänischen Statistik zitiert in den Berichten über Handel und Industrie, Bd. XVIII, 
Heft 12 vom 20. Februar 1913, S. 781. 
**) Berichte über Handel und Industrie, Bd. XVIII, Heft 12, vom 20. Januar 1913, S. 782. 


***) Lar Iliescu, Die deutsch - rumänischen Handelsbeziehungen (1875—1910). Heidelberg 1912. 
Vgl. auch für das Folgende. 
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In der Übernahme eines grossen Teils der Staatsanleihen und in der Begründung führender 
einheimischer Bankinstitute durch deutsche Kapitalisten ist an sich schon eine mittelbare Unter- 
stützung auch der rumänischen Industrie durch deutsches Geld gelegen. Daneben ist solches 
aber auch unmittelbar im Eisenbahnbau, in der Elektrizitätsindustrie, der Rohölausbeute und 
in anderen Zweigen der rumänischen Industrie angelegt worden. So haben beispielsweise 
rumänische Tochtergesellschaften der „A. E. G.“, der „Elektrizitätsgesellschaft vorm. W. Lah- 
meyer & Co.“, der Firmen „Siemens & Halske“ und „Siemens & Schuckert“ alle bedeutenden 
Installationen im Lande ausgeführt. Trotz der grossen Konkurrenz vornehmlich durch fran- 
zösische und belgische Unternehmer haben die erwähnten Gesellschaften in den letzten Friedens- 
jahren ihren Geschäftskreis ständig erweitern können *). 

In der rumänischen Petroleumindustrie waren im Jahre 1911 337585858 Lei investiert. 
Davon gehörten 32,4 Prozent (108387500 Lei) deutschen Kapitalisten, vornehmlich der 
Deutschen Bank und der Diskontogesellschaft. Diese Summe verteilt sich auf folgende sechs 


Gesellschaften: 
1. Steaua Romäna 70000000 Lei 
2. Concordia . k 25000000 ,, 
3. Creditul Petrolifer 6000000 , 
4. Vega ee RN 5000000 , 
5. Soc. rom. p. industria petr. 1637500 „ 
6. Prima soc. rom. de foraj 750000 ,, 


108387500 Lei 


Auch die Ausbeutung der rumänischen Petroleumquellen geschah also zu einem beträcht- 
lichen Teil durch die Unterstützung deutschen Geldes. Ebenso wurde der Export des Petro- 
leums nach Deutschland in den letzten Jahren dadurch erleichtert, dass die „Steaua Româna“ 
in ihren Raffinerien das Petroleum speziell für die in Deutschland eingeführten Brenner raffi- 
nierte und den Konsum rumänischen Petroleums in Deutschland dadurch in grossem Umfange 
erst ermöglichte. 

Aus all diesem geht hervor, wie sehr die Bedürfnisse und die Entwicklung der rumä- 
nischen Volkswirtschaft auf die Anlehnung an Deutschland hinweisen, dessen Anteil an der 
wirtschaftlichen Erstarkung des Landes in so mannigfacher Weise zutage getreten ist. Dass 
man diesen Dingen nicht Rechnung getragen hat, ist einer der Hauptfehler in der auch sonst 
recht falschen Politik der rumänischen Regierung. Deutschland hat weitaus die erste Stelle 
unter den nach Rumänien exportierenden Ländern erreicht und behauptet; deutscher Unter- 
nehmerfleiss und deutsches Kapital haben an der wirtschaftlichen Erstarkung des Landes regen 
Anteil genommen trotz des nie ruhenden Kampfes starker deutschfeindlicher Parteien im Lande 
und trotz der scharfen Konkurrenz französischer, belgischer und anderer Unternehmer. Das 
alles sind Umstände, die den leitenden Männern hätten zu denken geben können, wenn sie 
die Wirtschaftsverhältnisse ihres Landes bei ihren politischen Berechnungen während der jüngsten 
Vergangenheit gebührend berücksichtigt hätten. 


Die Zukunft der Leipziger Messe. 


Von Dr. W. Stein, z. Zt. im Felde. 
Leipziger Messe für Deutschlands Welthandel 


ergehen. Zu oft ist an dieser Stelle der Zu- 
sammenkunft der Kaufleute der ganzen Erde, 


ie 42., geschrieben die zweiundvierzigste 
Auflage des Leipziger Messadressbuches 
befindet sich im Druck. Bereits hat der Mess- 








ausschuss der Handelskammer Leipzig den ihm 
bekannten Ausstellern den üblichen Anmelde- 
bogen nebst der Manuskriptkarte zugestellt. 
Die Vorbereitungen für die Oster-Vormesse 
(Frühjahrs-Mustermesse) 1917, die am Montag 
den 5. März beginnt, sind im Gange. 

Es erübrigt, denn es hiesse Eulen nach 
Athen tragen, wollte man sich heute in lang- 
atmiven Ausführungen über die Bedeutung der 


*) Iliescu a. a. O. 


dieser Weltbörse im wahrsten Sinne des Wortes, 
die gebührende Würdigung zuteil geworden. 
Nun rüstet sich die emsige Handelsstadt an 
der Pleisse zur sechsten Kriegsmesse, die — 
so hoffen und wünschen wir alle — die erste 
Friedensmesse werden möge. Es ist bekannt, 
wie die Leipziger Messe dritthalb Kriegsjahre 
überstand, wie sie glänzendes Zeugnis ablerte 
von Deutschlands innerer wirtschaftlichen Kraft, 








wie sie aller Anfeindungen, deren ihr auch im 
Reiche selbst ein voll gerüttelt und geschüttelt 
Mass zuteil wurde, Herr wurde, wie sie noch 
während des Krieges mit schärfster Konkurrenz 
des feindlichen, scheelsüchtigen Auslandes fertig 
wurde, wie sie London, Liverpool und Lyon 
spielend schlug. Und alles aus eigener Kraft, 
nur auf sich selbst, auf die eigene Tüchtigkeit, 
auf die eigene Vergangenheit gestellt, ohne 
jede fremde Beihilfe. Man muss sich diese 
Tatsache vor Augen führen, will man der 
Leipziger Messe volle Gerechtigkeit widerfahren 
lassen. Gerade jetzt wird der Welt wiederum 
verkündet, wie glänzend die „Südamerikanische 
Woche“ in Lyon, die vom 27. November bis 
zum 2. Dezember stattfand und deren Pro- 
tektorat gar der frühere französische Minister- 
präsident übernommen hatte, verlaufen sei. 
Freilich, von dem wirtschaftlichen Erfolg ver- 
lautet nichts, dafür aber haben „Kundgebungen 
zur Ausgestaltung der wirtschaftlichen und 
intellektuellen Beziehungen zwischen den Staa- 
ten Südamerikas und Frankreich“ stattgefunden. 
Und darob ist des Rühmens und Preises kein 
Ende. 

Die Leipziger Messe bedarf keines politischen 
Mäntelchens, um die Blösse zu verhúllen. Dass 
ihr aber, steht sie gleich stark und gewaltig 
da, in Anbetracht ihrer enormen Bedeutung 
für die Förderung des deutschen Exports, jede 
Unterstützung willkommen sein muss und ihr 
gebührt, versteht sich von selbst. Ganz be- 
sonders nach diesem Kriege, der dem deutschen 
Aussenhandel schwere Wunden schlug. Welche 
Riesensummen hat nicht England — die Briten 
waren von jeher tüchtige Geschäftsleute — 
daran gewendet, in Liverpool ein Gegengewicht 
zur Leipziger Messe zu schaffen. Man spricht 
von einem Aufwand von 14 Millionen Mark 
allein für Propaganda-Zwecke. Und es ist er- 
klärlich, dass mit solchen Mitteln auch etwas 
erreicht wird, zumal, wenn die durch den Krieg 
geschaffenen Verhältnisse, die Unmöglichkeit, aus 
dem vom Weltmarkt abgeschnittenen Deutschen 
Reich Waren zu erhalten, den Ausländer, der 
bislang auf der Leipziger Messe kaufte, not- 
gedrungen auf die englischen und französischen 
_Märkte — Ersatz Leipzig — drängte. Heute 
gilt es, durch eine in gleichen Abmessungen 
grosszügige Propaganda in der ganzen Welt, 
auf allen Auslandsmärkten die Werbetrommel 
für die Leipziger Messe zu rühren. Es genügt 
nicht, dass, sind unsere Grenzen erst wieder 
geöffnet und die Strassen dem friedlichen Ver- 
kehr frei, sie alle wiederkehren, die früher 
einmal da waren, nein, ungezählte neue Käufer 
müssen und werden erscheinen, denn gross ist 
das Bedürfnis der Welt nach deutscher Ware, 
die anderwärts nicht zu beziehen ist und nach 
der die Welt lechzt. Die Zeiten, in denen 
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der deutsche Fabrikant seine Erzeugnisse mit 
einer fremdsprachigen Aufschrift unter eng- 
lischem oder französischem Namen in die Welt 
hinausgehen liess, sich für überseeische Märkte 
ausländischen Zwischenhandels bediente, sind 
hoffentlich für immer dahin. Solche segens- 
reiche Folge des Krieges wollen wir preisen, 
wenn er den Verbrauchern einmal die Augen 
darüber geöffnet hat, wo denn eigentlich die 
„französischen Erzeugnisse“, wo der „englische 
Stahl“ hergestellt worden ist. Indessen, von 
nichts kommt nichts, und deshalb ist Aufklä- 
rung, ist Propaganda allergrössten Stiles nötig, 
mag sie gleich Millionen kosten. 

Es handelt sich hier ganz gewiss nicht um 
eine Sache lokaler Bedeutung, die etwa Leipzig 
allein angeht. Das Reich braucht nach diesem 
Krieg gewaltige Mittel. Sie aufzubringen ist 
ohne unsere Ausfuhr-Industrie ein Ding der 
Unmöglichkeit. Auch ohne Heereslieferungen 
muss Handel und Industrie vollauf und mehr 
als das beschäftigt sein. Diese Erkenntnis be- 
ginnt sich erfreulicherweise auch an den mass- 
gebenden Stellen, vor allem im Reichstage 
Bahn zu brechen. Der Ausschuss für Handel 
und Gewerbe brachte Anfang November einen 
Antrag ein, der die Regierung ersuchte, zur 
Förderung der Leipziger Messe einen an- 
gemessenen Betrag in den nächsten Etat ein- 
zustellen. Bei der Beratung dieses Antrages 
war es interessant und erfreulich zugleich, zu 
vernehmen, wie alle Parteien, von der äussersten 
Rechten bis zu den Sozialdemokraten — die 
„Soziale Arbeitsgemeinschaft“, die stets ver- 
neint, freilich ausgenommen für die Not- 
wendigkeit einer Förderung des Exports ein- 
traten. Wie ein roter Faden zog sich durch 
die einsetzende Debatte die Erkenntnis, ein 
wie wichtiges Mittel zur Förderung des Aus- 
fuhrhandels die Leipziger Messe sei. Der 
Zentrumsmann Dr. Bell führte aus: „Schon 
während des Krieges muss alles im Interesse 
unseres Exportes geschehen. Wenn nach Frie- 
densschluss unsere Feinde den Handelskrieg 
fortsetzen wollen, müssen wir wirtschaftlich ge- 
rüstet dastehen.“ Dr. Stresemann wies darauf 
hin, dass weite Kreise unseres Volkes, vor 
allem die sogenannte Haus-Industrie bei der 
Export-Industrie beteiligt sei, dass es sich also 
nicht um die Schwer- und Munitions-Industrie 
handele. Der bekannte Sozialdemokrat Mol- 
kenbuhr betonte, dass seine Partei es im 
Interesse der Arbeiterschaft für dringend nötig 
halte, den deutschen Export wieder auf seine 
alte Höhe zu bringen, und der Konservative 
Schiele sah in dem Antrag überhaupt erst die 
Einleitung für weitere Bestrebungen 
zurFörderung des deutschen Exports. 
Selten wohl ist mit gleicher Einmütigkeit im 
deutschen Reichstage eine welthandelspolitische 
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Frage erörtert worden. Bei solchem Verlauf 
der Debatte verstand es sich fast von selbst, 
dass die Regierung sich bereit erklärte, dem 
Antrag gemäss einen entsprechenden Betrag 
in den nächsten Etat einzustellen. Der Direktor 
des Reichsamts des Inneren prägte dabei das 
bemerkenswerte Wort: „Die Angelegen- 
heit der Leipziger Messe ist keine 
Angelegenheit eineseinzelnen Bun- 
desstaates, sondern Reichssache.“ 
Es ist erfreulich und erfüllt mit tiefer Be- 
friedigung, dass Leipzig diese Anerkennung 
endlich geworden ist. 

Nun handelt es sich aber darum, nicht 
kleinlich zu sein und nicht am falschen Orte 
mit Groschen zu sparen, wo tausende Mark 
vonnöten sind. Auch hier, scheint es, darf 
man dieses Mal voll Vertrauen in die Zukunft 
sehen. Mit der Gewährung eines angemessenen 
Beitrages seitens des Reiches wird die Leipziger 
Mustermesse zu einer Reichshandelseinrichtung. 
Das Reich wird, wie man hört, einem national- 
liberalen Antrag folgend, zunächst eine Bei- 
hilfe von einer Million Mark jährlich, also eine 
recht respektable Summe, bewilligen. Das 
Königreich Sachsen und vor allem die Stadt 
Leipzig selbst, die an der gedeihlichen Weiter- 
entwicklung der Leipziger Messe das denkbar 
grösste — auch materielle — Interesse haben, 
werden ebenfalls namhafte Beträge beisteuern. 
Die Interessenten selbst werden natürlicher- 


weise gleichfalls nicht zurückstehen, denn ihnen 
gewährt steigender Besuch der Einkäufer der 
ganzen Welt unmittelbaren Nutzen. So mögen 
wohl erhebliche Beträge zusammenfliessen. Mit 
solchen reichen Mitteln zur freien Verfügung 
wird das auf Anregung des Vorstandes der 
Zentralstelle für Interessenten der Leipziger 
Mustermessen E.V. in Berlin geschaffene Mess- 
amt für die Musterlagermessen in Leipzig im 
Jahre 1917 seine Tätigkeit beginnen können. 
Klar vorgezeichnet ist der Weg und günstig 
sind die Aussichten. Deutscher Ausfuhrhandel 
und Leipziger Messe lassen sich fürder nicht 
mehr trennen. Was dem einen nutzt, kommt 
dem anderen zu gute. Die grosszügige Pro- 
paganda in aller Herren Länder, die nunmehr 
einsetzen wird, frommt beiden in gleichem 
Masse und dient vor allem und ganz allein 
dazu, deutschem Fleiss und deutscher Tüchtig- 
keit die gebührende Anerkennung des Aus- 
landes zu verschaffen, den deutschen Erzeug- 
nissen den Weltmarkt zurückzuerobern und 
den deutschen Ausfuhrhandel auf den ihm 
längst gebührenden ersten Platz auf der Welt 
zu stellen. Die Zukunft der Leipziger Messe, 
die glückverheissend heraufdämmert, wird ein 
getreues Bild und ein sicherer Gradmesser des 
nach diesem Kriege einsetzenden gewaltigen wirt- 
schaftlichen Aufstieges des Deutschen Reiches, 
des Sieges des deutschen Gedankens in der 
Welt sein, 


Für Messbesucher. 


om 5. bis 10. März 1917 findet in Leipzig 

die Frühjahrs- Mustermesse für keramische, 
Glas-, Metall-, Holz-, Papier-, Leder-, Gumnii-, 
Korb-, Kurz-, Galanterie-, Spielwaren und ver- 
wandte Geschäftszweige statt. Während des 
ganzen Krieges sind die Messen in Leipzig 
ungestört und wie in Friedenszeiten abgehalten 
worden. Zur letzten Herbstmesse waren bei- 
spielsweise 2600 Aussteller anwesend, darunter 
die angesehensten und grössten Firmen der be- 
treffenden Geschäftszweige. Die ausländischen 
Einkäufer waren erstaunt über die Fülle von 
Mustern und Neuheiten und über den regen 
Verkehr, der kaum einen Gedanken an den 
Krieg aufkommen liess. ZurFrühjahrsmesse 1916 
wurden amtlich 30 000 Besucher gezählt, dar- 
unter allein 5000 Einkäufer aus dem Aus- 
land. Auch für die Frühjahrsmesse 1917 sind 
die Aussichten gut. Zahlreiche Anmeldungen 
von Ausstellern liegen bereits vor. Der Mess- 
verkehr spielt sich in etwa zwanzig nahe bei- 
einander im Innern der Stadt gelegenen gross- 
artigen, mit allen Bequemlichkeiten und Er- 
rungenschaften der Neuzeit ausgestatteten 


grossen Messpalásten ab, die zur nächsten 
Messe sämtlich geöffnet und gut besetzt sein 
werden. Eine in dieser Zeit anderswo un- 
erreichbare Auswahl von Waren wird hier ge- 
boten werden. 

Mit allen massgebenden Stellen sind wieder 
Verhandlungen im Gange, um den Einkäufern 
aus dem neutralen Ausland weitestes Entgegen- 
kommen und jede mögliche Erleichterung zu 
sichern. Den Messbesuchern wird die Erlan- 
gung der Reisebewilligung von den Konsulaten 
nicht unnötigerweise erschwert werden. 

Es wird dafür gesorgt werden, dass der 
Grenzübertritt ohne Schwierigkeiten vor sich 
geht und gute Zug-Anschliisse vorhanden sind. 
Unterkommen und Verpflegung in Leipzig sind 
aufs beste geregelt und werden keinerlei Un- 
annehmlichkeiten verursachen. Die Ausfuhr- 
gesuche für die auf der Messe bestellten 
Waren sollen tunlichst rasch und mit Wohl- 
wollen erledigt werden. Die zahlreichen Ver- 
günstigungen wie überhaupt alles was für den 
Messbesuch zu wissen nötig ist, werden in 
einer Drucksache zusammengestellt, die von 
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Mitte Januar an vom Mess-Ausschuss der 
Handelskammer Leipzig unentgeltlich und 
portofrei bezogen werden kann, überdies aber 
alsbald nach Fertigstellung von ihm ohne 
weiteres an jede ihm bekannte Mess-Einkaufs- 
Firma im neutralen Ausland versandt wird. 
Die Leipziger Messen haben eine jahr- 
hundertealte Vergangenheit und sind unzertrenn- 
lich mit dem Welthandel verbunden. In den 
letzten Jahrzehnten hat hauptsächlich die Muster- 
messe einen ungeahnten Aufschwung genommen 
und ist jetzt zu einer Entwicklung gelangt, 


wie sie ihresgleichen nirgends in der Welt 
findet. Die Leipziger Mustermessen sollen 
noch weiter ausgebaut und zu einer Muster- 
schau von höchster Vollendung geschaffen 
werden. Die Güte und Preiswürdigkeit der 
auf den Leipziger Messen ausgestellten Er- 
zeugnisse sind hinlänglich bekannt. “Es dürfte 
daher keinem Kaufmann schwer fallen, sich für 
den Besuch der Leipziger Mustermessen, die- 
ser in der ganzen Welt einzig dastehenden 
Einkaufsgelegenheit, auch in den gegenwärtigen 
Kriegszeiten zu entschliessen. 


Fliegende Sehere. 


p* Scherez welche von der Deutschen Ma- 
schinenfabrik A.-G., Duisburg, hergestellt 
wurde, besteht aus einem kráftigen Block, an 
dem vorn zwei Hebel mit zwei verschiedenen 
Drehpunkten angeordnet sind. Der eine dieser 


beiden Hebel trägt das Untermesser, während 
der andere an einem Schlitten angreift, der in 
dem ersten Hebel geführt wird und das zweite 
Messer trägt. An diesem Schlitten greifen 
ausserdem zwei Zugstangen an, die ihrerseits 





Fliegende Schere mit Dampfbetrieb. 
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an einem Kreuzkopf angelenkt sind, der seine 
Bewegung von dem Kolben eines Dampf- 
zylinders erhält. Dampfzylinder und Kreuz- 
kopfbahn sind unter einem Winkel von 45° 
geneigt angeordnet. Bei einer Bewegung des 
Kolbens schwingen demnach die beiden Scheren- 
hebel aus, wobei die beiden Messer sowohl 
eine Bewegung gegeneinander, als auch in Rich- 
tung des laufenden Walzgutes machen. Die 
Schere wird unmittelbar hinter der kontinuier- 
lichen Strasse angeordnet, so dass die aus der 
Strasse kommenden Knüppel beim Durchgang 
durch die Schere unterteilt werden. 

Die Arbeitsweise der Schere ist dabei 
folgende. Sobald das Vorderende des ge- 
walzten Knüppels in die Schere kommt, zieht 
der Steuermann an einem Handhebel und 
öffnet damit ein kleines Dampfvorsteuerventil. 
Durch den nunmehr in den Steuerzylinder ein- 
tretenden Dampf wird der eigentliche Steuer- 
schieber verstellt, der den Auspuff unter dem 
Kolben des Dampfzylinders öffnet. Da die 
obere Seite des Kolbens mit der Frischdampf- 
leitung in dauernder Verbindung steht, wird 
dieser nach unten getrieben. Die beiden 
Scherenhebel machen ihren Ausschlag und 
schneiden das vordere unbrauchbare Ende des 
durchlaufenden Knüppels ab. Gegen Ende 


des Kolbenhubes wird durch einen vom Kreuz- 
kopf bewegten Steuerdaumen der Steuerschieber 
umgestellt und der Auspuff unter dem Kolben 
abgesperrt. Die in Bewegung befindlichen 
Massen komprimieren den Dampf so lange, bis 
sie zur Ruhe kommen. Der komprimierte 
Dampf bewirkt in Verbindung mit kräftigen 
Rückzugsfedern den Rückgang der Messer in 
die Anfangslage, wobei das in einer drehbaren 
Klappe angeordnete Obermesser über den durch 
das Scherenmaul weiterlaufenden Knüppel hin- 
wegstreicht. Ein Luftpuffer dämpft die Be- 
wegung dieser Messerklappe. Das abgeschnittene 
Ende des Knüppels fällt durch eine Rinne unter 
den Rollgang und von da seitwärts nach aussen. 
Der abgeschopfte Knüppel selbst läuft weiter 
und stösst im Laufe gegen eine Vorstossklappe, 
von der aus ebenfalls das Vorsteuerventil be- 
tätigt und die Schere zu einem neuen Schnitt 
gebracht wird. Mit Hilfe dieser Vorstossklappe 
ist es also möglich, den gewalztea Knüppel 
in bestimmte Längen zu teilen. Die Schnitt- 
zahl der Schere kann verhältnismässig recht 
noch gesteigert werden, so dass es auch mög- 
lich ist, Stäbe von 4 m Länge mit dem Vor- 
stoss zu erzielen. Der grösste zu schneidende 
Querschnitt ist 80 | -= 6400 qmm für warme 
Knüppel. 


Schweizer Wirtschaftsleben im Kriege. 


Do” Jahresrückblick der Bankfirma Aktien- 
gesellschaft Leu & Co. in Zúrich entnimmt 
das „B. T.“ folgendes über die Entwicklung 
der Schweizer Volkswirtschaft während des 
Krieges: 7 

Die Uhrenindustrie der Schweiz blickt 
im allgemeinen auf ein befriedigendes Jahr 
zurück. Die westschweizerischen Fabriken, die 
vorwiegend Golduhren und überhaupt teurere 
Werke fabrizieren, wiesen freilich durchwegs 
einen geringeren Beschäftigungsgrad auf als 
die Unternehmen der Nordschweiz, wie bei- 
spielsweise die solothurnischen Fabriken, die 
sich in der Hauptsache mit der Herstellung 
billigerer Artikel, insbesondere von Armband- 
uhren beschäftigen. Grosse Beunruhigung er- 
zeugte das neueste englische -Einfuhr- 
verbot für Golduhren, das die westschwei- 
zerischen Fabriken um so mehr trifft, als sich 
der Verkauf nach Grossbritannien 
nach wieder gebessert hatte. 

Das Jahr 1916 darf von der schweizeri- 
echenSeidenindustrie als ein gutes Mittel- 
jahr angesprochen werden. Der Export, der 
sich in der Hauptsache immer noch nach Eno- 
land und seinen Kolonien wandte, hat in den 
letzten Monaten manche schwere Einbusse er- 


nach und 


litten, besonders durch das allgemeine eng- 
lische Einfuhrverbot für halbseidene Gewebe, 
das jedoch nur den schweizerischen Fabrikanten 
gegenüber angewendet wird. Eine recht fühl- 
bare Einschränkung der Ausfuhr brachte auch 
das deutsche Einfuhrverbot für sogenannte un- 
dichte Gewebe. Wiewohl der Inlandmarkt 
ohne Zweifel im vergangenen Jahre eine grössere 
Aufnahmefähigkeit aufwies als früher, so ist 
er bei weitem doch nicht imstande, für die 
eingeschränkten Exportmöglichkeiten einen Er- 
satz zu bieten. Während trotz alledem das 
Jahr 1916 für die Seidenindustrie zufrieden- 
stellend war, sieht man mit Bezug auf die 
weitere Entwicklung der Rohstofffrage 
sowie hinsichtlich der wachsenden Export- 
schwierigkeiten und der Ungewissheit der Preis- 
gestaltung einer wenig erfreulichen Zukunft 
entgegen. 

Die übrige Textilindustrie konnte der 
starken Nachfrage nur soweit genügen, als der 
Schweizer Einfuhrtrust ihr die Zufuhr von Roh- 
stoffen zu vermitteln imstande war. Die er- 
zielten Preise waren gut. Die im Frühjalır 
in beängstigendem Masse eingetretene Stockuny 
in der Rohstoffversorgung konnte im Laufe 


des Sommers soweit behoben werden, dass 











umfangreichere Betriebseinschränkungen nicht 
mehr nötig wurden. 

Wenig erfreulich war dieLagederStickerei- 
industrie. Die Exporthäuser leiden unter den 
geringen Umsätzen, dem Mangel an eng- 
lischen Stoffen und unter dem Drucke der 
hohen Stoffpreise. In den Vereinigten Staaten 
war die Nachfrage nach St. Galler Artikeln 
während des ganzen Jahres gering. In der 
Spitzenindustrie sind der amerikanische Markt 
sowie das Geschäft auf dem Kontinent etwas 
besser, aber immer noch nicht befriedigend. 
Die Zwirnereien sind bei guten Preisen voll 
beschäftigt. Dagegen befinden sich die Stickerei- 
ausrüster in keiner beneidenswerten Lage. 

Der Mangel an Kraftfutter und das 
Getreidefütterungsverbot hatten seit Kriegs- 
ausbruch einen starken Rückgang der 
Milchproduktion zur Folge, der beson- 
ders jetzt zu einer förmlichen Kalamität aus- 
artet. Gegenwärtig werden den schweizeri- 
schen Käsereien und Milchsammelstellen 30 bis 
40 Prozent weniger Milch eingeliefert als 
vor Jahresfrist. Die Rückwirkung auf die In- 
dustrie zur Herstellung kondensierter Milch 
machte sich in empfindlicher Weise fühlbar. 


Die Fabriken, denen es an reichen Aufträgen 
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nicht mangelte, sahen sich genötigt, ihre Pro- 
duktion einzuschränken. Sie befinden sich 
heute kaum mehr in der Lage, die bestehen- 
den Lieferungsverträge in vollem Umfange zu 
erfüllen oder gar die vermehrte Nachfrage des 
Auslandes zu decken. 

Desgleichen leidet auch die schweizerische 
Schokoladeindustrie unter dem herr- 
schenden Milchmangel, so dass trotz der sonst 
in genügendem Masse vorhandenen übrigen 
Rohstoffe eine Betriebseinschränkung für spe- 
zielle Markenartikel nötig wurde. Die Nach- 
frage war andauernd gut. Die Schokolade- 
fabriken arbeiteten trotz der hohen Rohstoff- 
preise mit einem recht befriedigenden Gewinn. 

Wenngleich die diesjährige Sommersaison 
vielfach etwas besser gewesen ist als im Vor- 
jahr, so befindet sich die Hotelindustrie, die 
immer mehr unter dem Druck wachsender 
finanzieller Verbindlichkeiten und unter den 
steigenden Lebensmittelpreisen leidet, in keiner 
beneidenswerten Lage. In den Städten Zürich, 
Bern, Lausanne und Genf sind es die Hotels 
ersten Ranges, die dank der guten Frequenz 
mit Gewinn arbeiten, während die Passanten- 
und Touristenhotels immer noch stark unter 
der Ungunst der Verhältnisse leiden. 


Konkurrenz in China. 


apan und die Vereinigten Staaten versuchen 
J schon seit Beginn des Krieges, ihren Handels- 
einfluss in China auf allen den Gebieten, in 
denen früher die europäische Wirtschaft Gel- 
tung hatte, zu vergrössern. Wenn während 
des Krieges die Zahl der in China 
arbeitenden fremden Firmen sich 
erheblich erhöht hat, so ist diese Stei- 
gerung hauptsächlich auf die japanischen und 
amerikanischen Bemühungen zurückzuführen. 
So wuchs die Zahl der japanischen Fir- 
men von 1914 auf 1915 von 955 auf 2189, 
das japanische Personal in China von 85000 
auf 102000 Seelen. Die Zahl der ameri- 
kanischen Firmen hat sich in derselben 
Zeit von 136 auf 157 erhöht. 

In Nordchina beschäftigen sich die Japaner 
sehr eifrig mit dem Ausbau des Eisenbahn- 
netzes, während der Eisenbahnbau in Süd- 
china nur wenig Fortschritte gemacht hat. Die 
amerikanische Eisen- und Stahlindustrie 
hat sehr bedeutende Aufträge auf Eisenbahn- 
material für China erhalten. Auch die ame- 
rikanischen Waggon- und Lokomotiv- 


fabriken erhielten sehr erhebliche Liefe- 
rungen. So sind auf einmal 10000 Güter- 
wagen aus Stahl bestellt worden. Bei den 


Güterwagenlieferungen und den Lokomotiv- 


lieferungen ist bisher der japanische Wett- 
bewerb von den Vereinigten Staaten verdrängt 
worden. Ferner bauen die Amerikaner eine 
Anzahl neuer Eisenbahnbrücken in China. 

Allerdings scheint es, dass das amerika- 
nische Geschäft insofern schwierig ist, als die 
Eisenbahngesellschaften nur geringe Mittel zur 
Verfügung haben. Jedenfalls konnten des- 
wegen nicht alle Bestellungen ausgeführt werden. 
Vor Beginn des Krieges war der Eisen- und 
Stahlmarkt in China sehr flau. Europäische 
Stahlbarren wurden damals zum Preise von 
98 Schilling pro Tonne frei Schanghai verkauft. 
Der Beginn der Feindseligkeiten fand die 
chinesischen Eisen- und Stahlhändler völlig 
unvorbereitet. Die Lager waren sehr klein. 
Man war jedoch weiter nicht ängstlich, da die 
Ansicht herrschte, dass der Krieg in kurzer 
Frist beendet sein würde. Als die Tatsachen 
gegen diese Ansicht sprachen, fingen die Händler 
an, die Lage wahrzunehmen. Die Preise für 
Baustahl, Schiffsplatten, galvanisierte Bleche, 
Draht usw., rasten in die Höhe. Die Preise 
für Stahlbarren sind augenblicklich so hoch, 
wie noch nie zuvor. Über den Einfluss des 
Friedensangebotes auf die Preislagen an den 
chinesischen Märkten ist bisher noch nichts 
bekannt geworden. 
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EJE ‘neue Zolltarif, der am 14. September in Kraft 
getreten ist, beeinflusst verschiedene Gescháfts- 
zweige, von denen wir nachher noch reden werden. 
Besonders einschneidend hoch sind die Zölle bei 
der Konfektion, und ausserdem ist die Aufmachung 
mancher Artikel einer ganz neuen Regelung unter- 
worfen. Insofern werden diese Bestimmungen aber 
einen Vorteil bedeuten, als sie die jetzt so kompli- 
zierte Aufmachung, die oft verlangt wurde und 
grosse Spesen verursachte. ersparen helfen wird. 
Es wird jetzt das Gewicht der Ware einschliesslich 
der Verpackung ausgerechnet, bzw. auch die Auf- 
machung dem Zoll unterworfen, und werden des- 
halb in Zukunft die Wünsche betrefís besonders 
wirkungsvoller, kostbarerer Verpackung wegfallen 
und nur eine ganz leichte, einfache Ausführung der 
Verpackung verlangt werden. Natürlich kann dies 
nur geschehen, wenn sich die Firmen vorher mit 
ihrer Kundschaft darüber verständigen. Ferner müssen 
nach dem neuen Zolltarif alle Besitzer von Aus- 
fuhrwaren eine schriftliche Erklärung bei der Zentral- 
kommission oder den Unterkommissionen einreichen 
und alle diejenigen, welche Waren ausführen wollen, 
sich an die Zentralkommission wenden, die alle 
einschlägigen Kontrakte abschliesst und die Preise 
der Waren festsetzt, wobei Preise, die von der 
Kommission für zu niedrig gehalten werden, erhöht 
werden können. So werden jetzt Orientteppiche, 
auf die wir nachher noch zu sprechen kommen, 
von der Kommission mit 20 Prozent Aufschlag be- 
legt, auf welchen erhöhten Preis dann der Zoll- 
betrag von 8 Prozent daraufgelegt wird, so dass 
also bei diesen Teppichen eine ganz ausserordent- 
liche Preissteigerung sich ergeben wird. 

In den letzten Tagen ist die Verlängerung des 
Moratoriums beschlossen worden, und zwar wird 
dasselbe bis zum 30. November 1333 = 1917 ver- 
langert. Die Schuldner haben jedoch eine Ab- 
schlagszahlung von 5 Prozent am 1. Dezember und 
solche in gleicher Höhe am Beginn jeden Quartals 
zu leisten, so dass somit in diesem neuen Mora- 
toriumsjahr insgesamt 20 Prozent Abschlagszahlungen 
geleistet werden müssen. 

Behufs einheitlicher und wirksamer Betätigung 
des österreichischen Kapitals im Orient, insbesondere 
behufs intensiver Pflege der wirtschaftlichen Be- 
ziehungen zu der Türkei, haben sich die Kredit- 
anstalt in Wien und der Wiener Bankverein mit 
der Ungarischen Allgemeinen Kreditbank und der 
Pester ungarischen Kommerzialbank zur gemein- 
samen Vorbereitung und Durchführung von Ge- 
schäften grösseren Umfangs zusammengeschlossen. 
Die neue Gruppe wird „Österreichisch - ungarische 
Orientgruppe* heissen und Konsortialgescháfte auf 
dem Gebiete der Staatsfinanzen, des Verkehrswesens, 
der öffentlichen Bauten, der Landwirtschaft und der 
Industrie umfassen. 


Durch den neuen Zolltarif, der bekanntlich Mitte 
September ins Leben trat, ist die Einfuhr von Bureau- 
möbeln auf eine ganz andere Grundlage gestellt 
worden, als sie unter dem alten Tarif hatte. Die 
Zölle für Holzmöbel sind nämlich sehr hohe ge- 
worden, so dass zum Beispiel Möbel aus gewöhn- 
lichem Holz 750 Piaster per 100 Kilo kosten, Möbel 
aus Eiche, Nussbaum usw. 1000 Piaster, solche aus 
Palisander 1500 Piaster, dieselben geschnitzt 1250 
bzw. 2000 Piaster per 100 Kilo. 

Diese Zölle werden natürlich die Einfuhr von 
Holzmöbeln erschweren, von denen übrigens schon 
jetzt einfache Möbel hier hergestellt worden sind. 
Wie aus den amerikanischen Zeitungen hervorgeht, 
haben diese bisher eine ganz ausserordentlich hohe 
Zahl von Bureaumöbeln hierher geliefert. Dies 
kommt daher, weil die amerikanische Bauart die 
Pulte mit Rolljalousien, die Schränke mit Registra- 
toren, dieselben mit Kartenregisterschubfächern, 
ebenso auch die amerikanischen Schreibmaschinen 
und Ladenkontrollkassen, sich auch hier wie ander- 
wärts wegen ihrer nicht zu hohen Preise und der 
praktischen Ausführung viele Freunde, besonders 
unter den europäischen Kommissionären und Kauf- 
leuten gewonnen haben. 

Es ist ja auch nicht zu leugnen, dass alle die 
amerikanischen Möbel und Artikel praktisch und 
bequem sind und in den meisten Fällen Arbeit und 
Zeit sparen, worauf es dem Amerikaner zuerst an- 
komint. 

Ausserdem kommt noch dazu, dass der ameri- 
kanische Fabrikant von Bureaumöbeln sich auf 
irgendeine Spezialität wirft und dieselbe in Massen 
herstellt, wobei die Arbeiter seiner Fabrik, jeder 
für einen minimalen Teil der Maschine oder des 
Artikels, aufs genaueste in diesen winzigen Teil 
eingeschafft sind, so dass sie täglich mehr und 
besseres leisten können. Dieses speziell amerika- 
nische System der Arbeitsteilung, Spezifikation und 
Massenarbeit wird bei uns selten in dieser Weise 
betrieben, weshalb es uns schwer fällt, den Ameri- 
kanern in den Preisen gleichzukommen, ganz ab- 
gesehen davon, dass dieselben das Holz billiger 
erhalten als wir. 

Angesichts der hohen Zölle auf hölzerne Bureau- 
möbel und andere Holzarbeiten liegt es nahe, an 
Aushilfe anderer Art zu denken, nämlich an eiserne 
Möbel, speziell Bureaumöbel, wie sie hauptsächlich 
in warmen Ländern, besonders in den Tropen, sich 
bewähren. Sie sind nicht empfindlich gegen Käfer, 
Insekten, Ameisen, Mäuse und Ratten und sonstige 
Tropenplagen, sind von der grössten Widerstands- 
fähigkeit und kosten nach dem neuen Zolltarif nur 
60 Piaster pro 100 Kilo. Auch in diesen eisernen 
Möbeln sind uns die Amerikaner über. Ich fand 
dieselben, ebenso wie eiserne Bettstellen, in ver- 
schiedenen heissen Ländern, und zwar nicht nur 
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Pulte und Schreibtische, sondern auch die oben er- 
wähnten Registratoren, Bücherschränke usw. In 
dieser Fabrikation sind wir noch nicht hoch ge- 
kommen. Es wäre aber zu wünschen, dass sich 
unsere Industrie auch auf diese eisernen Bureau- 
möbel werfen möge, die sie nach dem Krieg nicht 
nur hier, sondern in allen warmen Ländern leicht 
absetzen können. 

Die meisten Schreibmaschinen, die hier auf 
Bureaus und in den wenigen Schreibmaschinen- 
handlungen zu finden sind, sind amerikanischen 
Ursprungs, so Remington, Underwood und Yost. 
In deutschen Marken sind Adler, Continental, Stoewer, 
Blickensdorfer und Seidel & Naumann, sowie andere 
zu sehen. Natürlicherweise werden hier allerlei 
Schreibmaschinensysteme gebraucht, wie es in 
einer so vielsprachigen Stadt nicht anders zu er- 
warten ist. Die meisten haben die französischen 
Akzente, da die grösste Korrespondenz immer 
noch in dieser Sprache abgefasst ist. Die Deut- 
schen kaufen, wenn sie nicht besonders viel fran- 
zösische Korrespondenz haben, für ihren sonstigen 
Briefwechsel deutsche: Maschinen, während die 
Amerikaner ihre eigenen Systeme bevorzugen. Der 
Zoll nach dem neuen Tarif von Mitte September 
ist für Schreibmaschinen und Rechenmaschinen so- 
wie ihre Teile 1000 Piaster per 100 Kilo, also ziem- 
lich hoch. 

Die zahlreichen Griechen hier und in den 
anatolischen Küstenstädten sowie im Königreich be- 
vorzugen Maschinen mit griechischer Schrift, wie 
sie Yost herstellt. Derselbe hat auch schon vor 
Jahren solche mit arabischer Schrift hergestellt, die 
besonders vor dem Kriege in Ägypten gut gegangen 
sind, wenn auch vielfach nur zum Vergnügen an- 
geschafft. Maschinen mit türkischer Schrift existieren 
solche von Jost & Remington, die, wenn sie billiger 
hergestellt werden könnten, was allerdings wegen 
der vielen Typen und der dadurch entstandenen 
Kompliziertheit der Maschine schwer ist, grossen 
Anklang, besonders bei den Behörden und den 
grossen osmanischen Handelsgesellschaften, die nach 
dem Gesetz ihre Korrespondenz nur in türkischer 
Sprache führen dürfen, finden. Wie ich höre, soll 
auch eine deutsche Fabrik sich mit der Ausgabe 
einer türkischen Schreibmaschine befassen. Wird 
sie billig und gut, so ist es kein Zweifel, dass sie 
sehr gute Geschäfte machen wird. Auch eine 
deutsche Schreibmaschine mit arabischen Typen 
würde inSyrien und den sonstigen arabisch sprechen- 
den Teilen des Reichs guten Absatz finden, zumal 
Syrien einer der reichsten Teile der Türkei und sehr 
produktiv ist. Für kleinere Bureaus wird die türkische 
und arabische Schreibmaschine noch nicht viel Zu- 
kunft haben, da diese beiden Schriften in ihrer Zier- 
lichkeit selbst eine Art Schnellschrift sind. Dagegen 
sind Schreibmaschinen mit griechischen Schrift- 
zeichen, vorausgesetzt, dass sie nicht teuer sind, 
leicht, selbst in kleinen Geschäften, abzusetzen, da 
der Grieche, der bekanntlich ein guter Kaufmann 


ist, Verständnis für die Zeitersparnis hat, ‘die da- 
durch erzielt werden kann. 

Infolge des hohen Zolls existiert hier ein 
schwunghafter Handel mit gebrauchten Maschinen, 
die stets eifrig gesucht sind. 

Schreibwaren werden immer massenhaft hier 
verlangt, zumal eine einheimische Industrie noch 
ganz wenig besteht. Natürlich ist es jetzt während 
des Krieges schwierig, grössere Mengen anders als 
in Postpaketen hereinzubekommen, da dieselben 
sonst zu lange unterwegs bleiben. Nach dem Krieg 
wird der Bedarf natürlicherweise ein ganz gewal- 
tiger werden, da die Lager, besonders in allen Sor- 
ten Papier, längst ausverkauft sind und dringend 
einer Auffüllung bedürfen. Was Schreibpapier und 
Briefumschläge betrifft, so kam vor dem Krieg der 
Löwenanteil — etwa 1800000 Kilo — aus Österreich, 
aus Deutschland etwa 400000 Kilo. Österreich 
lieferte billigere Sorten, Deutschland auch bessere. 
Die besten Sorten waren meist englisches Fabrikat. 
Natürlicherweise hat jede der zahlreichen, hier ver- 
tretenen Nationen ihre eigenen Wünsche: so will 
der Deutsche glattes, gut satiniertes Schreibpapier. 
Sehr gern gesehen werden die auch vielfach in Wien, 
aber meist in Amerika und England fabrizierten 
„Schreibblocks“, 100 Blatt in Quartformat auf einen 
Karton, der gleichzeitig als Lóschunterlage dient, 
aufgemacht und zum Abreissen eingerichtet. 

Fiir die Landbevólkerung sind Briefschachteln 
mit móglichst bunten Karton und Farben so lebhaft 
als nur móglich, anzufertigen, die grossen Absatz 
finden. 

Druckpapier lieferte grósstenteils Österreich, 
wobei der billige Wasserweg auf der Donau oder 
iiber Triest zustatten kam und die Konkurrenz ab- 
hielt. Deutschland stand an dritter Stelle. Für den 
Druck von Zeitungen, Zeitschriften, auch Büchern 
und Broschüren wurde bis vor kurzem ein Papier 
verwendet, das so ziemlich gewöhnliches Zeitungs- 
papier war. Jetzt wird für Bücher und in neuester 
Zeit auch für Zeitschriften und Zeitungen ein Papier 
verwendet, das schon höheren Anforderungen ent- 
spricht. So erscheint jetzt hier ein Abendblatt in 
französischer Sprache, das Klischees von Tages- 
begebenheiten in schr guter Aufmachung auf gutem 
satinierten Zeitungspapier bringt. Kunstdruckpapier 
liefert beinahe ausschliesslich Deutschland. Ebenso 
wurde auch besseres Zeichenpapier von Deutsch- 
land geliefert. — Auch in Zigarettenpapier nahm 
Österreich die erste Rolle ein, es lieferte für etwa 
1600000 Kilo. Jetzt gehen auch Aufträge nach 
Deutschland. Pappdeckel wurden meist von Öster- 
reich geliefert, etwa 3000000 Kilo. Besonders ist 
darauf aufmerksam zu machen, dass Pappschachteln 
hier ausserordentlich viel gebraucht werden, und 
zwar für Zigaretten, Süssigkeiten allerart, Feigen, 
Datteln und sonstige Früchte. Österreichische Spiel- 
karten werden hier sehr viel gesehen. Schulhefte 
werden, da die Türkei den Schulzwang eingeführt 
hat und etwa 6700000 Volksschüler vorhanden sind, 
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sehr viel verlangt, worauf ich besonders aufmerk- 
sam mache. Bleistifte, Federhalter und anderes 
kommen von Nürnberg, Hardtmuth in Wien und 
Kuhn in Wien, sowie von der Eagle Pencil Co. in 
New York. Schreibfedern sollten mehr von deut- 
schen Firmen eingeführt werden als bisher, ebenso 
Schreibtinte, in welchen österreichische Firmen so- 
wie amerikanische Wettbewerber sind und nach 
dem Krieg noch mehr sein werden. 

Der Teppichexport aus der Türkei ist natürlicher- 
weise durch den Krieg in gleicher Weise betroffen 
worden, wie verschiedene andere Orientartikel. Die 
Schwierigkeit, die hiesigen Teppichlager durch die 
sonst regelmässig erfolgenden Sendungen von Klein- 
asien und Persien aufzufüllen, hat selbstverständlich 
die Folge gehabt, dass die hiesigen Lager immer 


ausverkauft wurden und die Preise stetig anzogen, 


so dass heute in einzelnen Hans des grossen 
Basars, hier, wo vor dem Krieg viele Hunderte von 
Teppichen aller Art und Grösse aufgestapelt lagen, 
nur winzige Teile des Raumes noch mit Ware aus- 
gefüllt sind. Die Ansicht mancher geht übrigens 
dahin, dass nach Beendigung des Kriegs noch ein 
weiteres Steigen der Preise zu erwarten sei, mangels 
Wolle und Arbeitskräften. Die Farben der klein- 
asiatischen Teppiche stammen aus Deutschland, die 
der persischen dagegen sind aus Persien selbst, 
ebenso die Wolle. Die Teppichfabrikation in Persien 
hat durch den Krieg zwar nicht ganz unterdrückt 
werden können, ist aber ganz minimal. Trotz der 
schwierigen Verschiffungsart und der höheren Preise 
haben doch die Amerikaner so viele Einkäufe in 
Persien gemacht, dass die Lager dort nur noch klein 
sind, während sie 1915 noch beträchtlich waren. 
Die kleinen Teppiche, die aus dem Hamadan-Distrikt 
kamen, sind von den Amerikanern besonders be- 
vorzugt. Der Karman-Distrikt war durch die Ereig- 
nisse des Krieges derart in Mitleidenschaft gezogen, 
dass von dort keine Teppiche ausgeführt werden 
konnten. 

Das Haupthindernis für die amerikanischen Ex- 
porteure war die Frage der Verschiffung, da die 
Häfen des Persischen Golfs oder das Schwarze Meer 
selbst für amerikanische Schiffe nicht in Betracht 
kamen. Der Versand durch Russland in Kriegs- 
zeiten ist natürlich selbst für die Amerikaner riskant 
und mit unerdlichen Verzögerungen verbunden. 
Eine amerikanische Firma berichtet, dass ihre 
Teppichsendung, die der Besitzer selbst in Persien 
1915 eingekauft, über ein Jahr unterwegs war, so 
dass sie jetzt erst ihr Ziel erreichte. Von verschie- 
denen amerikanischen Grosshäusern wird berichtet, 
dass sie Vertreter nach Persien, Kleinasien und dem 
Kaukasus gesandt hatten, die die ganzen Vorräte 
aufgekauft haben, mit der Order, sie liegen zu lassen, 
bis die Zeitverhältnisse den Versand gestatten. Dies 
ist besonders zu beachten für die Preiskonjunktur 
nach dem Krieg. Trotzdem sind augenblicklich auf 
dem Weg nach New York 3500—5000 Ballen, die 
in Basra und in den persischen Grenzstädten ein- 





gekauft wurden. Der Betreffende behauptet, dass 
mindere und Ware mit Fehlern noch viel in diesen 
Plätzen zu haben sei, aber gute Ware jetzt sehr 
selten sei. 

Was nun speziell die hiesigen Verhältnisse be- 
trifft, so waren die Teppichlager bei Ausbruch des 
Krieges ganz gefüllt. Nach Beginn desselben konnten 
die Schiffs- und Bahnverbindungen nicht aufrecht- 
erhalten werden, und so sanken die Preise, da die 
Besitzer oft schnell und zu jedem Preis räumen 
wollten, und lieber dafür einen kleineren Betrag 
sicher in der Tasche hatten. 

Ein paar Monate später war das Vertrauen 
wieder da, und die Verhältnisse änderten sich voll- 
ständig. Die Preise stiegen fortwährend, und wurde 
in dieser Periode von Vertretern deutscher Häuser 
für etwa M. 6000000 hier aufgekauft, davon von 
einer einzigen deutschen Firma M. 1500000. Die 
Märkte im Teppichhandel in Holland, Norwegen, 
Schweden und Dänemark wurden von deutschen 
Teppichfirmen versorgt, und dabei ist zu berück- 
sichtigen, dass die deutschen Einkäufer, da die Ware 
in türkischern Geld bezahlt werden musste, noch 
20—25 Prozent Agioverlust hatten. So kam es, 
dass die Preise 55—80 Prozent höher waren, als 
vor dem Krieg. Die österreichischen Häuser haben 
viel weniger gekauft als die deutschen. Dies kam 
wohl von der horrenden Agiodifferenz von 45—60 Pro- 
zent her, die die Kunden abhielt. Aus Berichten 
österreichischer Teppichhändler ging hervor, dass 
ihr Lager ein sehr kleines war. Was nun die nächste 
Zukunft betrifft, so ist es vorderhand unmöglich, 
eine Verbindung mit den persischen Handelshäusern 
zu bekommen, Am hiesigen Platz hört man, dass 
in dem Fiskaljahr, das am 30. Juni 1915 endigte, 
für Dollars 608371 gegen 1760869 im vorhergehen- 
den Jahr von Persien nach den Vereinigten Staaten 
gegangen seien. Nun ist zu berücksichtigen, dass, 
mit Ausnahme von Deutschland, alle anderen Teppich- 
lager in den handeltreibenden Staaten gering sind, 
so dass nach der Beendigung des Kriegs eine Knapp- 
heit auf dem Markt mit hohen Preisen sicher sein 
dürfte. 

Da, wie oben gesagt, die Teppichmanufaktur 
in Persien augenblicklich nur eine ganz geringe ist, 
besonders auch, weil die Exporteure den Webereien 
keine Vorschüsse mehr zahlen, bis die Verhältnisse 
wieder normale sind, so werden immerhin 3—4 Jahre 
nach dem Krieg vergehen, bis wir wieder persische 
Teppiche in der früheren Anzahl auf dem Markt 
sehen werden. 

Der neue Zolltarif, der Mitte September in Kraft 
trat, sieht einen Importzoll von 7 Piaster per Kilo 
vor, was wohl zur Folge haben dürfte, wie ein 
amerikanisches Blatt schreibt, dass der Teppichwelt- 
markt, der früher hier war, nach London übersiedeln 
werde (?). Dasselbe Blatt schreibt, die amerika- 
nischen Firmen verfahren bei der Einfuhr von 
Teppichen nach Amerika folgendermassen: Das 
amerikanische Zollsystem ist nach dem Gewicht au!- 
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gebaut wie früher das türkische. Es wird nun wie 
folgt verfahren: X kauft einen Posten von 100 
Teppichen zum Rohpreis von 50 Fr. per Stück, 
= 5000 Fr. Nun verkauft er hier am Platz aus 


diesem Posten heraus 40 geringere Stücke für 30 Fr. 
Nun besitzt er 60 Stück 
kosten, oder 63 Fr. 


das Stück, macht 1200 Fr. 


die ihn 3800 Fr. das Stück. 


Der amerikanische Zoll für das Stück ist 31*/, Fr. 
Der ehrliche Käufer wird diesen Zoll auch bezahlen. 
Ein anderer aber nützt die Zölle aus, indem er die 
Stücke mit der Berechnung von 50 Fr. per Stück, 
wie er sie gekauft hat, nach New York sendet, 
so dass sie dort entsprechend niederer verzollt 
werden. 





f Tber 140 Millionen Mark für freiwillige Kriegs- 
fürsorge. Die Jahresergebnisse der Industrie- 
Gesellschaften geben selbst in der klassischen Kürze, 
mit der sie abgefasst sind, bei näherer Vertiefung 
in die inhaltreichen Zahlen einen Einblick in die 
gewaltigen Leistungen, die hier in einmütigem Zu- 
sammenwirken von Betriebsleitern, Beamten und 
Arbeitern vollbracht worden sind. Dass diese Er- 
gebnisse ermöglicht wurden, dass im zweiten Kriegs- 
jahr in zahlreichen Betrieben die Leistungsfähigkeit 
noch gesteigert werden konnte, ist nur dadurch er- 
reicht worden, dass Beamte und Arbeiter, besonders 
auch die im Werk beschäftigten Frauen, mit Hin- 
gabe ihre Kräfte in den Dienst der Sache stellten. 
Die Anerkennung dieser arbeitsfreudigen Mitarbeit 
hat von jeher ihren Ausdruck gefunden in einer 
grossherzigen sozialen Fürsorge, die von den In- 
dustriellen für ihre Angestellten und Arbeiter, sowie 
für die Unterstützung von Angehörigen der im Felde 
Stehenden geübt worden ist. Im Jahre 1915 hat 
es bereits die Aufmerksamkeit der Regierung, der 
Volksvertretungen und der Öffentlichkeit gefunden, 
als bekannt wurde, dass die freiwilligen Unter- 
stützungen von 245 Mitgliederwerken des Vereins 
DeutscherEisen- und Stahl-Industrieller 
in den ersten 12 Kriegsmonaten zwischen 49 und 
50 Millionen Mark betragen haben. Diese Beihilfen 
wurden grösstenteils in bar, durch Fortzahlung von 
Gehältern oder Gehaltsteilen, dann aber auch durch 
Übernahme der Mietszahlungen, durch Gewährung 
der verschiedenartigsten Erleichterungen auf dem 
Gebiete des Nahrungsmittel- und Brennstoffbezuges, 
durch Verschaffung von Ackerland, Zuchttieren, 
Liebesgabensendungen u. dgl. m. geleistet. 

Je grösser die Zahl der zum Heeresdienst ein- 
berufenen Werksangehörigen wurde, desto grösser 
wurde auch der Kreis der Unterstützungsbedürftigen. 
Die zunehmende Verteuerung und Schwierigkeit in 
der Beschaffung der Lebensmittel und anderer Waren 
des täglichen Getrauchs gab zahlreichen Werken 
Veranlassung, durch Schaffung verschiedener Wohl- 
fahrtseinrichtungen den Familien der Kriegsteil- 


nehmer und den den Werken verbliebenen Arbeitern 
über die schwere Zeit hinwegzuhelfen. Es wurden 
Kriegsküchen und Speisehäuser eingerichtet, durch 
welche Angehörige der im Felde stehenden Arbeiter 
kostenlos verpflegt werden. Auf anderen Werken 
werden in grossem Umfang Lebensmittel jeglicher 
Art beschafft und an die Familien der Arbeiter weit 
unter den Selbstkosten abgegeben. 

In die grosse Fürsorgetätigkeit, die in der Eisen- 
und Stahl-Industrie fortgesetzt geübt wird, gewähren 
die Erhebungen, die der Verein Deutscher Eisen- 
und Stahl-Industrieller unter seinen Mitgliedern auch 
im zweiten Kriegsjahr über die diesen gewährten 
Unterstützungen angestellt hat, einen Einblick. Da- 
nach sind von 256 W erk en mit weit über 500000 Ar- 
beitern im zweiten Kriegsjahr mehr als 92 Mil- 
lionen Mark an Unterstützungen ausgezahlt wor- 
den. Dieser Betrag ist auf durchschnittlich etwa 
125000 Arbeiterfamilien zur Verteilung gekommen, 
es entfiel demnach im zweiten Kriegsjahr auf jede 
Familie ein durchschnittlicher Unterstützungsbetrag 
von rund 500 Mark, den diese Familien neben 
den ihnen nach dem Gesetz zustehenden staatlichen 
und Gemeindeunterstützungen erhielten. Das Mass 
der freiwilligen Wohlfahrtsfürsorge für Angestellte 
und Arbeiter ist demnach in der Eisen- und Stahl- 
Industrie im zweiten Kriegsjahr nicht nur beibehal- 
ten, sondern noch erhöht worden. 

In den beiden ersten Kriegsjahren sind von 
den Werken der Eisen- und Stahl-Industrie zu- 
sammengenommen über 140 Millionen Mark an 
baren Unterstützungen aufgewendet worden. Diese 
Zahl spricht deutlich für die von tiefem sozialen 
Empfinden getragene Denkungsart der deutschen 
Eisen- und Stahl-Industriellen. 
[Pre Die Mustermesse ist keine örtliche Ver- 

anstaltung, sondern eine Einrichtung, an der 
die Industrie und der Handel der ganzen Nation 
beteiligt sind, sie ist mithin von grösster Bedeutung 
für die Volkswirtschaft. Wenn auch viele Aussteller 
jetzt mit mancherlei Schwierigkeiten zu kämpfen 
haben, so gilt es doch, im Hinblick auf unsere 
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Feinde, durchzuhalten. Gerade jetzt ist es not- Frühjahrsmesse, die am 5. März beginnt, vollbeseizte 
wendig, dass die Ausstellerschaft, soweit nur irgend Messpaläste vorfinden. a 
móglich, geschlossen antritt, um der Welt zu zeigen, Über die Miets- und Eisenbahnvergünstigun 
dass deutsche Beharrlichkeit auch auf wirtschaft- und sonstige Erleichterungen wird der Mess-A 
lichem Gebiet nicht niederzukämpfen ist. Der Ein- schuss, sobald die Verhandlungen darüber »ab- 
käuferzuspruch war zu den letzten Kriegsmessen geschlossen sind, ausser in unserem Blatte, den be- 
sehr gut. Mögen die Besucher auch zu der nächsten  teiligten Firmen auch unmittelbar Mitteilung machen. 


Bücherbesprechungen. 


Land oder Geld. Von Georg Bernhard. 84. Heft der von Ernst Jäckh herausgegebenen Flugschriften 
sammlung ‚Der Deutsche Krieg“. Preis 50 Pfennig. Deutsche Verlags-Anstalt in Stuttgart. 


Georg Bernhard gehört zu den Publizisten, deren Wort heute überall in Deutschland Beachtung fia 
und deren Meinung, wenn nicht überall Zustimmung, doch immer anregende Erörterungen hervorruft. er A 
Ausfiihrungen bedeuten eine gute Einführung für die jetzt bekanntlich freigegebene Erörterung der Kriegsziel@ — 


Rückkehr des Handels-U-Bootes „Deutschland“, des ersten Handels-Tauchschiffes der Welt, J 
seiner ersten Reise nach Amerika, im Heimathafen Bremen am 25. August 1916. * 


Die geschichtlich denkwürdige Fahrt, den Augenblick der glücklichen Rückkehr des ersten [andels+y 
tauchschiffes der Welt, hat der bekannte Marinemaler Prof. Willy Stöwer im Bilde festgehalten und in einem- 
packenden Monumentalgemälde eine authentische Darstellung nach dem Leben, ein Bild der ruhmvollen _ 
Rückkehr der „Deutschland“ geschaffen, die sich nach Ansicht aller Augenzeugen zu einem Triumphzug cha 
gleichen gestaltete, (Man vgl. die verkleinerte einfarbige Wiedergabe auf dem Titelblatte dieses Heftes.) 

Das in Ausführung und Farben mit dem Original völlig übereinstimmende Kunstblatt auf Kupterdrucks 4 
karton in grossem Format, Bildgrösse 52><78'/, cm (Kartonformat 90><120 cm), kostet 30 Mark. Ausserd 
gelangen die ersten 150 Abzüge als „Vorzu gsdrucke“ , auf Japan gedruckt, numeriert und vom Künstler” _ 
eigenhändig signiert, zum Preise von je 100 Mark zur Ausgabe Das Bild ist in dem — 9 


Kunstverlage von Otto Gustav Zehrfeld, Leipzig, Göschenstr. I, erschienen. 
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Bremen 


en Baden n.iefernasen Lastwagen, Omnibusse 


MOTORLASTWAGEN | 
OMNIBUSSE | 





0 
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ill 
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Die bewährte 
Drahtlampe 


Cangenſcheidts 
Taschenwörterbücher 


mit Ausipradhebezeihnung nad der Methode TouffaintsSangenideidt 
Jede Sprache umfaßt 2 Teile: 
Teil I: Fremdiprakhlichsdeutich, Teil II: Dentid-frembipradlid. 
Cinzelbánde 2 Mark o Doppelbände 3,50 Mark. 
Bon Rujit und Neugriechiſch jeder Teil einzeln 3,50 Mart. 

Diele handlichen Wörterbücher find für die Schule und-das praftifche Leben ausreichend; ihr Wortſchatz 
genügt für die Leltüre von Zeitungen und für die Unterhaltung im fremden Sande. 
Erichienen für: 

Dän.=Torweg. Griechifch | Katalanifch Portugiefifch Sdywebdifch 
Englifch Italienifich Cateinifi Rumänifch | Spanifch 
Franzöfifch Japanifch | Niederländifdy Ruffifch Ungarifch 


Metoula-Sprachführer 


Eine verlürzte Methode Touffaint: Langenicheidt. 
MWeftentafchenformat, Jeder Band 80 Pfennig. Elegant gebunden, 
Die Metoula: Spradfíibrer geben für alle auf der Reife vortommenden Gelegenheiten erichöpfende 
Mustunft; fie enthalten alles, was für die Bediirfniffe des täglichen Lebens gebraudt wird, ermöglichen 
eine Verftändigung mit der fremdipradhlichen Bevölkerung und pus daher beſonders geeignet als Ver: 
ftändigungsmittel in Den belegten Rrtegsgebieten. 

Bejondere Vorzüge, {jeder Band enthält neben dem jehr umfangreichen Geiprädsftoff: Dreifarbige 
Sandlarten und Stadtpläne, Münzabbildungen, Maß: und Gewidjtstabellen, tleine, aber ausreichende 
Grammatil, Berzeihnis aller Speilen und Getránte. Gut lesbare Schrift. 

Erichienen für: 

Amerikani(d) Bulgarifd) Eme | Italienifch Rumänifhy | Spanifch 
Arab. (üaypt.) | Chine fh | Elamifch Japani(d) Ruffifch Türkifch 
Arabifch (Syr.)| Danifth Franzöfifh | Kroatifch fi Rutnenifch Ungarifch 

Bohmiſch Englifch fjauffa Neugriechifch | Portugiefifch Schwedild; 


Morrätig in jeder Budbandlung, Wenn teine am Plate, wende man fic dirett an die 


Langenfceidifche Derlagsbuchhandlung (Prof. G. Langenſcheidt), 
Berlin= Schöneberg. 
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Neuenahr 


geg gen Magen-, Darm-, Leber-, Nieren-, Blasenleiden — Gallensteine — Zucker- 
rankheit — Gicht — Rheumatismus — Katarrh. $ Erholung nach Kriegs- 
verletzungen, Kriegskrankheiten und deren Folgezuständen. 


Trink- und Thermal-Badekur. 


Nurhotel 


und in vielen andern Hotels, Pensionen und Privathäusern. Kurhotel, 
einziges Hotel mit Thermalbädern aus den Heilquellen des Bades, grosser 
Erweiterungsbau mit allen Einrichtungen der Hotelkunst. 


Für Hauskuren: 


Versand des Neuenahrer Sprudels 
nach neuem Füllverfahren. 





Wohnung im 







Werbeschriften und alle Auskünfte umsonst und portofrei durch die 
Kurdirektion Bad Neuenahr, Rheinland. 


Schwächliche, Blutarme, Nervöse, 
Rekonvaleszente, durch Verwundung 
oder Strapazen Heruntergekommene 


7 stm. Wh D H ? 
TA We ommeis 
S €. i r. 

Mid —— - — 


ein energisches 


e eee O. u m 


- 


) (E von Tausenden von Ärzten 


NA 


glánzend begutachtetes 
A Krdftigungsmittel. | 


N Bb 


Wir warnen vor Fälschungen, die mit dem Namen Hommel 
oder Dr. Hommel Missbrauch treiben. Man verlange daher 


ausdrücklich das echte Dr. Hommel's Haematogen! 
Verkauf in Apotheken u. Drogerien. Preis per Flasche Mk. 3.30. 


Aktien-Ges. Hommel’s Haematogen, Zürich. 
Generalvertreter für Deutschland: Gerth van Wyk & Co., Hanau a. M. 


— | — NA 
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GOETZ ANJO 
mit Goerz Dogmar 1-4,5 u 


1: 6,3 
bestens bewährte 


Schlitzverschluß- Yon 


PERIANA AA 














Kamera A lm 
mit verdecktem Aufzug, =; Be 
regulierbar bis ooo Sekunde 


Bezug durch die Photohandlungen 
Beschreibungen kostenfrei 


opt. anstalt C.P.GOERZ au-co. RER 


Berlin - Friedenau 


— J— 
— —— + 
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Jdeale Universalausrüfftung für “> —— 
Amateure Jach: u. Jeldphofographen. peo 


— 0... —_ A — ——— — 
— — — — 


Der Universalentwickler 


„Agfa”-Rodinal 


Für Fachleute wie Amateure 

Für Platten, Filme, Papiere 

Für Negative wie Diapositive 

Für Schalen- wie Zeit- und Tankentwicklung 
Für richtige, wie Uber- und Unterexposition 


Bequemste Anwendung, 
- S nur nach Anweisung mit 10—30 Teilen Wasser zu verdünnen. 
nu Leistungsfähig, zuverlässig 

| Ausserordentlich haltbar 


Yo: “io, Ya, Ya Liter Originalflaschen. 












—P Diese mit Abbildungen reich ausgestattete gungen: 
NEIN Schrift, welche in gemeinverständlicher Form JP botograpbische 
ar das gesamte Gebiet der photographischen Ent- - Entwichler 
¡ANN wicklung umfasst, Ist tf 


WY kostenlos nebst „Agfa«-Preisliste 1917 | 
=a erhältlich durch Photohándler oder durch 
| „Agfa“ 


Í Actien-Gesellschaft für Anilinfabrikation L ah 
BERLIN SO 36 ree 


‘2 


Ur rusod 


Kocht Rationell mit wenig 
Wasser, wie im Dampftopf, 
Und Brät Ohne Fett! 


Ein vorzüglich. Kuchenbackapparat. 
Wird über das Herdfeuer 
oder die Gasflamme gestellt. 


Jedes vorhandene 


Kochgeschirr verwendbar! 


Zu bez. durch alle einschl. Geschäfte. 
Preis M. 2.50. Krubof-Kochbuch 25 Pf. 
Fabrik: Sanitas, Berlin N. 24. 


Beinkorrektionsapparat 


Segensreiche Erfindung 
Kein Verdeckapparat, koine Boinschionon. 
Unser wissenschaftl., feinsinnig kon- 
struierter Apparat heilt nicht nur bei 
jüngeren, sondern auch bei älteren 
Personen unschön geformte (O- u. X-) 
Beine ohne Zeitverlust noch Berufs- 
störung bei nachweislichem Erfolg. 
Aerztlich im Gebrauch. Der 
Apparat wird in Zeiten der Ruhe (meist 
vor d. Schlafengehen) eigenhänd. 
angelegt u. wirkt auf die Knochensub- 
stang u. Knochenzellen, so dass die 
Beine nach und nach normal ge- 
staltet werden, bequem im Felde 
zu benutzen, da sehr leicht 1', bis 
2 kg) u. in wenigen Augenblicken an- 
u. abgelegt werden kann. Verlangen 
Sie geg. Einsendung von 1 M. od. in 
Briefm. (Betrag wird bei Bestellung 
gutgeschrieb.) unsere wissenschaftl. 
(anatom. - physiol.) Broschüre, die Sie 
überzeugt, Beinfehler zu heilen. 
Wissenschaft). ort.opad. Vorsand „„Ossalo“ 

Arno Hildner, Chemnitz 15. 





Instrumente 
für Orchester, 
Schule u, Haus. 
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Jul. Heinr. Zimmermann 
Leipzig. Querstrasse 26 28 


- Max Klinger 
ll. Max Liebermann V. Dil 








Jedem Kunftfreund empfohlen bie Bande ber neuen Sammlung: 


Meifter der Zeichnung 


Herausgegeben von Prof. Dr. fans W. Singer. 


: 3n fortlaufenden Bänden zum Bandpreis von 10 Mark. Jeder Band enthält gegen 


50 Lichtdrudtajelu im Format 23X29 cm nebft einleitendem Tert. 
Erichienen find jegt: 
II. Franz von Stuck 


IV. Dtto Greiner 
liam Strang 


VI. Albert Besnard 
VIIL. Emil Ortik 


in Pillenform, 
Ihnell nachhaltig und appetitanregendes, wohl 
befommliches Mittel zur Unterftügung der Genefung 
nad) Slutverluften und Schwächezuftänden. 


Zu haben in allen Apotheken. 


Haupt» u. Berianddepot: 
WreonasuUpothefe, Berlin N. 


Man adte auf die Originalmarte 
Krewel. 


Vorzüglihes Mittel gegen 
Slutarmut und BSleidfudt. 


GON 
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E TATI III REDE EHR es FE 


; Bei Anfragen und Bestellungen beliebe man sich auf i 
VELHAGEN & KLASINGS MONATSHEFTE zu beziehen. 


a 


4 Gute und nützliche Gefchenfwerfe! 4 


Meyers Klaffifer-Uusgaben 


A 
1 Bd. geb, 2,40 





Arnim . . . 1Bd. geb.2,40 | Hebbel . . . 4 Bde. geb, 9,60 | Nibelungenlied 
Brentano . . 3Bde, , 7,50 * ...6 „p »14,40| Novalis und 
iirger . . . 13d. , 2,40| Heine. . . 7 » w 16,80) Gouqué 1, » 240 
Byron . . . 4£BVde. , 8,—| Herder 5 „ m 12,— | Platen 2Bde. „ 4,80 
Chamiffo . .3 , «» 7,20 | Hoffmann . 4 , .» 9,60 | Reuter cs „12- 
piel e . 2 „ . 480) Smmermann SY 2 => * . 7» 16,80 
Greiligrath . 2 „ „ 480 | Sean Paul. . 4 , „ 9,60) Rüdert . e fot O 
AR 180: A Ren’. lS E 1 E ; . 4 , +», 960 
Goethe .158de. „ 36—1 p . 5 „u 12,—| Schiller . LO e ADA 
Fr .30 , » 72,— | Rörner is et 00 8 AR E ——— 
Grabbe . — „ 7,20 Lenau. . 2 » „ 480|Gbatefpeare .10 , , 20,— 
Grillparzer . 5 ,  , 12—|Peífing A MS ECN O AS INE © 
ubfow «ee lg SOUT ENOM a 6 oS ee Se FZ Solan’: . 2 „ m 480 
Suf . . . 4 „9,60 | Mörike 3 „ 7,20 | Wieland. 4 , » 9,60 


Meyers Rlaffiter- Ausgaben verdanfen ibre Beliebtheit und ihre Wertfchägung der mufter- 
gültigen kritifhen Bearbeitung. Strenge Genauigkeit des Terteg, treffliche biographiich - äfthetifche 
Einleitungen, erflärende Anmerkungen und (bei Den meiften Autoren) Vergeichniffe der Lesarten 
ftellen Meyers Klaffiter- Bibliothek in die Reihe der vorzüglichiten Leiftungen auf diefem Gebiete, 
Sedem Rlaffiter find ein oder mehrere Bildnifje und Handfchriftenproben des Dichters beigegeben. 

aller Zeiten 


Gefdhidte der Runft sy Sire | Helmolts Weltgefchichte, Sek" 


Zweite, neubearbeitete Auflage Von Prof. Dr. Mitarbeit hervorragender Fachgelehrter von 
Rari Woermann. Mit mehr als 2000 Qlbbil- Dr. Armin Tille neubearbeitete Aufla e. Mit 
Dungen vim Vert und über 500 Tafeln in Farben- etwa 1200 Abbildungen im Tert, 300 Tafeln 
drud, Atzung und Holsfchnitt. in Garbendrud, Agung und Holzfchnitt, fowte 





6 Bände in Leinen gebunden etwa 75 Mart, 
een find: Band I: Urzeit und Alter- 
tum. 14M. — Band I: Farbige Völker und 
Islam. 13M. — In Vorbereitung: Vand II: 
Chriftlihe Frühzeit und Mittelalter. 14 M. — 
Band IV: Renaiffance. — Band V: Barot. — 
Band VI: Rofofo, Klaffizismug und Neuzeit. 


Wir haben in Deutichland fein kunftgeichichtliches Wert 
von gletcher Volftandigteit. Bei aller Sachlichfeit und wifjene 
ſchaftlichen Griindlidfeit nimmt Woermanns povuláre, feffelnde 
und leichıflüffige Schreibweife feiner Daritellung das Lebrbafre.” 

Saale» Zeitung, Halle. 


60 KRartenbeilagen., 
10 Bände in Salbleder gebunden zu je 14 Maré. 


Erfcdienen find: Band I: Be vi y as 
Oftafien. — Band U: Weftafien. — Band M: 
Afrita, Pyrenäiſche Salbinfel, Altgriechenland, 
(Band IV befindet fih in Vorbereitung, die weitere 
Fortfegung folgt nad Friedensfchluß.) 

„Sie ift ein im beften Sinne bed Worte? populär ge 
fchriebene® und gebaltenes Werl, bas dieler beiten Eigenidheften 


wegen epodemadende Bedeutung und die weitelte Verbreitung 
verdient.” Berliner Dolfezeitung. 





Meyers Handlerifon des allgemeinen Willens. + 


Sechſte Auflage. QAnnähernd 100000 Artikel und 
bbildungen auf 80 Slluftrationstafeln (davon 7 Farbendrudtafeln), 32 Saupt- 


1220 


erweifungen auf 1612 Geiten ES mit 
und 40 Neben- 


farten, 35 Tertbeilagen und 30 ftatiftijchen $iberfichten. 2 Liebhaber - Halblederbande 24 Mart. 
„Meners Hanbdleriton‘ ift ein jeder Brauchbarkfeit2probe gewachfenes Wert, zur rafcheiten Belehrung der Suchenden heute 


gewiß bas praktiſchſte, mit aller Sorgfalt bearbeitet und inftruftiv illuſtriert. 


nachdrücklich. 


Wir hahen feinen Wert erprobt und empfehlen es 
£iterarifher Jahresberiht des Dürerbundes, Minden. 





Der Krieg 


1914/17 


Werden und Wefen des Weltkrieges, dargeftellt in umfaffenderen Abhandlungen 


und fleineren Gonderartifeln. 


Mit hervorragenden Fachmännern herausgegeben von 


Dietrich Schäfer 
Mit vielen Karten, Plänen, Runjtblättern, Tertbildern und ftatiftifchen Beilagen 
Erfter Teil, in Leinen gebunden 10 Mark 
(Die etwa 2 bis 3 Ceile umfafjende Fortfegung folgt nach Freigabe durd) die Senfur.) 

Den Weltkrieg in allen feinen Beziehungen zu Gefchichte, Geographie, Welt- und Volks. 
wirtfchaft, Rultur- und Geiftesleben, Technik, Heer- und Marine-, Gefundheits- und Filrforgemefen 
zur Darftellung zu bringen, ift die Qlufgabe diefes Werfes. (ES wird alfo eine Art Kriegsengy 
pädie und dient als folche zugleich alg „Rriegsnachtrag” zu Meyers Großem und Kleinem 
Ronverfationg - Leriton, ebenfo wie zu jedem ähnlichen Nachfchlagewerk und zu allen Weltgefchichten. 





Verlag des Bibliographifchen Snititut3 in Leipzig und Wien 


Empfohlene Töchterpensionate — Empfohlene Unterrichtsanstalten. 


Empfohlene Töchterpensionate 







Töchterpensionat 
Küster-Bertram. 
Eig. gr. Villa mit schatt. Gart. 
n - in gesunder Lage. Vorstch. 
Schweizerviertel. o J. Kiessling u. C. Jäckel, 
staatl. gepr. Lehrerinnen. Sorgf. Ersiehg. Vorzügl. seitge- 
mässe Ausb. i. Wissensch., Sprach., Musik, Mal., Handarb., auf 
W.i. Haush. Angen. Familienl. Prosp. u. Ref. d. d. Vorsteh. 


Dresden 


Elisenstr. 7a. 


Villa mitten i. Garten, 
nahe dem Grossen 


|Dresden-£. 


Villa Kaltzerstr. (8a. 





Pensionat 
für junge Mädchen. 


“ Frau Emma Mundinger. 
So gfältige Fortbildg., beste Lehrkräfte, 
Sprachlehrkräfte dauernd im Hause. 
En tklassige Verpflegung. Pensionspreis 
Garten gelegen. jährlich M. 2000.—. Referenzen. 


Dresden- Höhere Koch- und Haus- 


® haltungsschule,verbunden 
Goethestrasse 12. mit einem Töchterheim, 


von Sophie Voigt. 


Heim im eig. Hause mit schönem Garten in vornehmster Lage. 
Vorz. Empf. Ausf. Prosp. Unverkürzter Lehrplan such währ. d. Eriogos. 
PP — — — — — — — — — 


Friedrichshafen am Bodensee. 


Königl. Paulinenstiit, 


Mädchen-Pensionat unter Kgl.Protektorat. 


Höhere Mädchenschule. Haushaltschule. Bes. wiss. Fortbildungs- 
kurs. Sorgfält. Erziehung. Ausführl. Prospekt mit Lehrplänen. 








Vornehmes 
Familien- 


heim, 
zehnklassige 
Höhere 
Privat- 
Mädchen- 
schule 
(Lyceum), 


Chale a. A 





— — —— — — 
Töchterpensionat u. 
Fortbildungsschule 
in Wissenschaften und 
Haushalt fürs praktische Leben von Frau Professor Lohmann 


arz 


und Tochter. Deutsche, ausländische und Fachlehrerinnen. 
Musik, Gesang, Malen, Hand- und Kunstarbeiten, Schneidern, 
Turnen, Tanzen, gesellschaftl. Formen. Haushalt, Kochen etc. 
Gesundes Leben, liebevolle Fürsorge. Ausführliche Prospekte. 


Weimar rat Töchterbildungs- Institut 


(mit Lehrprogramm einer Frauenschule), 
Harthstrasse 30. 


gegr 1874, staatl. beaufsichtigt 

Ergänzung des Schulunterrichts in Ver- 
bindung mit hauswirtschaftl., gewerbl. und künstl. Ausbildung. 
Gediegene Erziehung zu tüchtiger Persönlichkeit in fröhlichem 
Gemeinschaftsleben Grosser Besitz mit Park.  WWaldnáhe. 
Satzungen durch den Direktor Dr. phil, Curt Weiss u. Frau. 





In dieser Rubrik ist noch ein Feld (Preis Mk. 17.50 
monatlich netto) zu vergeben. 
Anfragen und Aufträge frdl. erbeten an 
Velhagen & Klasing, 
LEIPZIG, Hospitalstrasse 27. 


(Jedes Feld kostet nur Mk. 17.50 monatlich.) 







st 
Sprach- und Handels- 

erlin W. Lehrinstitut f. Damen 
Potsdamerstr. 90. von Frau Elise Brewitz. 


A. Höhere Handelsschule. B. Handelsschule. 
Handelslehrerinnen-Seminar mit staatlicher Prüfung. 
Näheres Prospekte. 





Auf Wunsch Pension im Hause. 


Dr. N. Vogtherrs Laboratorium 
einst 


und Ünterrichts-Institut. 
Hedemannstr. 13/14. 


Chemie-Schule für Damen. 


Leitung: Dr. O. Makowka, öffentl. angestellter, be- 
eidigter Chemiker. — Ausführliche Prospekte. 


Vorbereit.- 
Braunschweiger ‘oii 


für Abitur., Prima, Fähnrich-, Einj.-Freiw.-Prüfung. Energischer, 
individ. Unterr. in kleinen Abteilungen. Eig. Haus mit Garten. 
Gute Pens. auch f. Schüler höh. Lehranstalten. Damenabteilung 
sur Vorbereitung f. Prima u. Abitur. Bisher stets beste Erfolge. 
Näheres durch den Leiter Oskar Soff, Bammelsburgerstr. 12. 


Schülerheim-Kolonie des 
firndt-Gymnasiums zu Dahlem 


bei Berlin (Post Steglitz). Staatliches Vollgymnasium. 
Grosses neuzeitl. Alumnat in ländl. Freiheit. Familien- 
leben in 9 Landhäusern. Näheres durch die Geschäftsstelle. 


Falkenberg 


(Mark) bei Eberswalde. 




















7 e a a 
Victoria-Institut. 
Der Lehrplan dieser im Jahre 1859 
unter dem Protektorate Sr. Kgl. 
Hoheit des Prinzen Friedr. Wilh., weiland Kaiser Friedr. III. ge- 
Bora in schöner u. gesunder Umgebg. auf dem Lande geleg. 

ehungsanstalt für Söhne aus den gebild. Ständ. ist der eines 
Realgymnasiums. — ehren Meta ein). freiw. Milltärdienst. 


Näheres d. d. Leiter der Anstalt Direktor Hermann Schulz. 


Empfohlene Unterfichtsanstalten 





Eisenach - In 





sftot Burchardl sofri Barnes in 















Pensionat = — — 
2 a e ZN 
Baushaltungsschule Ne eae 

mit Blumenptlege und > 


Gartenbau. | 
Seminar für 
Lehrerinnen d. Kans- | 
wirtschaftskunde, 
Btaatl Prüfungm.Gleich- | 
berechtigungi.Proussen. | 
Alles Nähere ist ersicht- 
lich aus dem ill. Prosp., 
der auf Verlang. kosten- 
frei zugesandt wird. | 
Auch währ. d. Kriogssoit 
gesicherter Schutz, hral. 
Aufnahmeu, guteAusbil- 
dungi.gewohnter Weise. 








Evang. Pidagogium, 
Godesberg a. Rh., 


Gymnasium, Realgymnasium und 
Realschule mit Einjährigen- 
Berechtigung 


bietet seinen Schülern gediegenen Unterricht in kleinen 
Klassen, Förderung ihres geistigen und leiblichen Wohles 
durch eine familienhafte Erziehung in Gruppen von 10 bis 
20 Knaben in den 15 Wohnhäusern der Anstalt. — Viel 
körperl. Bewegung bei reichlicher, vernünftiger Ernährung. 





Zweiganstalt in 
Herchen a. d. Sieg 
Dr. med. Sexauers ärztl. päd. | in ländlicher Umgebung und 

Institut. | herrlicher Waldluft. 


Drucksachen durch den Direktor Prof. O. Kühne 
in Godesberg am Rhein, 


Jugendsanatorium 
in Verbindung mit 


“14094 eet 


u. 


Munro 0119 4 





Empfohlene Unterrichtsanstalten — Empfohlene Heilanstalten — Empfohlene Hotels. 


Rosswein i. Sa. Deutsche Fachschule 


e (ir Elsenkonstruktion, 
Bau-, Kunst- und Maschinenschlosserel. Einzig dastehende 
Spezialfachschule Deutschlands für das Schlossereigewerbe. 
Gegründet 1894. Theorie und Praxis. 3 Sonderabteilungen. 
Umfangreiche Ubungswerkstátten. 
Dauernde Ausstellung. Programm frei durch die Direktion, 


30 PS Dampfmaschine, 


In dieser Rubrik ist noch ein Feld (Preis Mk. 17.50 
monatlich netto) zu vergeben. 
Anfragen und Aufträge frdl. erbeten an 
Velhagen & Klasing, 
LEIPZIG, Hospitalstrasse 27, 





Empfohlene Heilanstalten 


daran cn... n.s id e o da dle aci lt teria dali 
> 





G Spezlalbeh. v. Magen. 
O Kurgáste. — Tel. 44, 


Hóohstz. 


Sanatorium Am Goldberg. 


toren" Bad Blankenburg - Thüringer Wald. “Sra. 


Darm-, Stoffwechsel-, nervös., Herz-, inn. u. Frauenkr. 


r. K. Schulze, Arzt u. Besitzer, „e 








DAVOS 


SCHWEIZER. HOCHALPINER WELTKURORT 


Voller Betrieb. 









Erstklassige Verpflegung. 









Herrliches Klima. 
im südlichen Schwarzwald, 


o 
st. lasien 800 Meter über dem Meer. 


Sanatorium Luisenheim 


fiir Nervenkranke, Herz-, Magen-, Darm- u. Stoff- 
wechselleidende, Diätkuren. Günstigste Verhält- 
nisse für Frühjahrskuren. Infektiós Erkrankte ausgeschlossen. 





Sanatorium Guardaval 
hlossarti Höchste 
alega Davos Sonnenscheindauer. 


Vornehmes Haus für Lungenkranke. 


Partenkirchen Bayer. Hochgebirge 


Dr. Wigger’s Kurheim. 


Sanatorium für innere, Stoffwechsel-, Nervenkranke und 
Erholungsbedürftige. - Gute Verpflegung u. ungestörter Dauer- 


betrieb gesichert. — Wintersport. — Auskunftsbuch. — 4 Ärzte, 


In dieser Rubrik ist noch ein Feld (Preis Mk, 17.50 
monatlich netto) zu vergeben. 
Anfragen und Aufträge frdl. erbeten an 
Velhagen & Klasing, 
LEIPZIG, Hospitalstrasse 27. 


Empfohlene Hotels 





Pension Geiger, 
Berchtesgaden Bischoiswiesen. 
Bevorzugte, herrliche freie Lage, reizender Aufenthalt 


für das ganze Jahr, besonders auch für den Winter 
geeignet. Besitzer F. Geiger. 








Wiesbaden Nassauerhof. 


otel — Badhaus. 
Vornehmstes Haus. — In freler Siidlage am 
Kurpark, gegenüber dem Kurhaus u. Königl. Theater. 
Badhaus mit direkter Thermalquelle. Man verlange 
Prospekte von der Direktion: Fritz Bieger. 





Bäder- und Reise-Anzeiger 


Dr. Bieling, 


Dr.Möller’s 


Sanatorium 
Dresden-Loschwitz 








Herrliche Lage 


Diatef.Kuren er 


NR AN 


WalósanatoriumTannenhof 
riedrichroda—— 
(Fri) Besonders geeignet für 


* Ruhebedürflige und *% 
‚Kriegsrekonvaleszenten, 


Heilverf 























Báder- und Reise-Anzeigen und andere Inserate. 


hr.Tauber 


Phoro-Haus 
Wiesbaden V. 


Mir Beste undbilligste Be- 
| 00 Are er für solide § 
YN = otogr. parate in 
IE > eintacher big feinster 
Ausführung u. simtl. Bedarfsartikel. 
Jllustr. Preisliste Nr 30 kostenl. 
DirekterVersand nach allenWeltteilen 





Dr. Möllers Sanatorium 

in wundervoller Lage von Cofchwik, 
dem befannten Villenvorort von Dres: 
den gelegen, mit Blid auf das Elbtal, 
tit aud) in dielem Sabre für chroniſche 
Arante und Ne ae ge: 
öffnet. Die individuell gebandbabten 
Diátfuren, Darunter aud) die zwar ent: 
behrungsreiche, aber dafiir felbjt in eins 
gewurzelten Rrantheitsfallen erfolg: 
veriprebende Schrothiche Rurmethode, 
aben den Ruf der Anftalt begründet. 
‘für den weniger Begüterten it Durch 
eine befondere von einem großen Part 
umgebene 3weiganftalt gelorgt, wo fidh 
bie ——— für eine wirkungs— 
volle Rur auf 6—9 Wart belaufen. Für 
tnreichende Verpflegung auch in Der 
riegszeit ijt geforgt. fiber die Einzel: 
beiten gibt Der ausführliche Projpelt 
Auskunft. 





Neuigkeiten vom Büchertisch. 
Die Schhriftleitung behält th den Titel: | 
abbrud der eingefandten Bücher in 
dbiefem Verzeichnis und Die Beiprechung 
einzelner Werte vor. Cine Rückgabe 
von Megenfionsexemplaren tann in| 

teinem Falle erfolgen. | 


Neue Bücher unserer Mitarbeiter. 


v Gottberg, Otto. Der vers 
[fwunbene Kohinoor.) 
Ulljtein & Co., Berlin. 

Liller Rriegszeitung. Die 
vierte Ausleje. Herausgegeben 
von Hauptmann d. L. Hoöcer. 
Drud und Verlag der Kiler | 
Kriegszeitung, Lille. | 

v. Mackay; B. Y. VBoólter: 
führer und =Berfúbrer. 
Berlag der Literariichen Anz 
italt Riitten & Loening, grant- 
furt a. We. | 

Queri, Georg. Die Hammernde 
ar ont. Verlag Dr. Eysler & 
So., GB. m. b. H., Berlin. 

Vollbebr, Ernjt Bei Der 
Heeresgruppe Kron: 
pring. „Zweites Rriegsbilder: 
Tagebuch. y. Brudmann A.G., 
München. 

vols, Richard. Broße Welt. 
Ein römiſcher Sittenroman. 
Ullſtein & Evo., Berlin. 





Neue Bücher. 


An die Germanen! Don einem 
Deutichen. 1 Heft Der Kleinen 
Bermanenbücheren Nerlan Kraft 
und Schönheit, Berlin: Ztenlirk 





. 


“=== Verlangen Sie den Prospekt 


Grafl. Stahlbad Liebenstein 


Herzheilbad . Thar. Wala. 


Das ganze Jahr geotinet. 














M Privatheilanstalt für 
$ Nerväse, Magen- u. Darmleidende 


Finkenmiihle 1. Leichtlongenkranke. 


ThuringerWaldsanatorium Sus ea Bere 
u erpflegung. 
Post Mellenbach Nahores durch Prospekt 1 und Broschüre B. 





Wasserbehandig., Massage, koblens., aromat., elekır. Bäder u. Behandig., Diathermie, 
d'Arsonvalisat., Bergonié, künstliche Höhensonne. Eingeh. Diät bei Mastkuren, 
Entfettung, Diabetes, harnsaurer Diathese, chron. Magen- u. Darmstorungen, 
Arteriosklerose, Anämie usw. Streng individ. Pflege. Kleine Patientenzabl, 














Wiesbadener Gesellschaít für 


Grabmal-Kunst 


(früher Wiesb. Ges. f. bild. Kunst) 


Leiter Dr. v. Grolman, Wiesb., Kapellenstr. 41, 


versend.geg.Portoersatz(60Pf.) unverbindl.f.d.Emp- 
fängerAuswahl-Kollektionen von Grabmalentwürfen 
uns. best. Künstler (1500 Numm., desh. ungef. Preisl. 
angeb.), besorgt neue Entwürfe nach spez. Angaben 
gleicht. ohne Verbindlichkeit d. Abnahme u. vermitt. 


das reich illustr. Flugblatt „Winke f.d. Besch. eines 
Grabmals“. (Frei geg. Einsend. v. 25 Pf. in Briefm.) 


Lager fertiger Grabsteine, nach Eut- 
würfen der Gesellschaft ausgeführt: 


Vertreter für das Kgr. Bayern (ausgenommen Mün- 
chen) Sigmund Löwensohn, Firth 1. B., Weinstr. 45, 
Baden-Baden: Theod. Weder. Bautzen: Joh. 
Petschke. Berlin: K, Schwars, Berlin-Weissensee, 
Lothringerstr.6. Bremen: Berger & Traupe. Bres- 
lau: R. Pausenberger, Tauentzienstr. 47. Cassel: 
G. Holtzmann, Holl. Str. 55. Coblenz: Heinrich 
Pabst, Cusanusstr, 28. Cóln: Heinrich Pabst, 
Aachenerstr. 126. Dortmund: Alfred Bumann, 
Kaiserstr.9s. Dresden-Tolkewltz: Chr. Göbel & Co. 
Duisburg: H. Kleinholz, Am Friedhof. Düsseldorf: 
P, Hauke. Emmerich a. Rh.: Gebr. Kratz. Erfurt: August Schleipfer, Arnstádterstr. 28. 
Essen: Joh. Goldkulile, Nikolausstr.8, Flensburg: A. Treede. Frankfurt a.M.: Gebr. 
Wagner, Eckenh. Landstr. 184. Freiburg i. B.: W. Walther € Co., Kronenstr. 14. Fürth: 
siehe hgr. Bayern. Gotha: Paul Herr. Greiz: E.Hörig. Halle a.S.: Em. Schober, Mans- 
felderstr.52. Hamburg-Ohlsdorf: F.H. W. Witte. Hildesheim: E. Zöpfchen, Bahnhofs- 
allec 4. Karlsruhe: Rupp & Möller. Kiel: Thomas Ingwersen, Eichhofstr. 38. Königsberg 
. P.-Rothenstein: K. Schwarz. Leipzig: F.G. Damm, Ostplatz. Leutkirch: A. Joser. 
Lüdensoheid ı W.: Neufeld & Kattwinkel. Mannheim: Fr. Kurz, Käfertalerstr. 35, 
Melningen: Adolf Gögel. München: Emil Grótsch, Thalkirchnerstr. 190. Nürnberg: siehe 
Ker Ihave no. Oldenburg: B. Neumann Osnabrück: H. Vogt, Siisterstr.,an der Johannis- 
kirche. Pforzheim: J. Wielandt. Stuttgart: Rich. Schönfeld. Tübingen-Württbg.: Hein- 
ich Krauss. Wiesbaden: C. Roth, Platterstr.81. Zürich: A. Schuppisser, Dufourstr. 45. 





— —  dúratlid empfohlen gegen: ==... 


J Gicht, Hexenschuss, 
Rheuma, Nerven- und 


Ischias, Kopfschmerzen. 


Hunderte von Unerlennungen. Togal-Tabletten 
in allen Qlpothefen erbältlih. Preis ME. 3,50, Probepadung ME, 1.40. 





tadellose Ausführung. Man bestelle z. Orientierung | 
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England hat 


wahrend des Krieges 


den deutjchen Außenhandel zum großen Teil labmgelegt. Der 
deutidhe Kaufmann wird und muß das Verlorene zurüdges 
winnen. Dazu ift die Kenntnis fremder Sprachen unbedingt 
erforderlih. Wher aud) der Fabrifant, Techniker, Ingenieur, 
Jurijt, Offizier, turg jeder Gebildete muß nad) wie vor 
Sprad)kenntniffe befiten. Wer daher Borkenntniffe in der 
englijchen oder franzöfiihen Sprache bat, lefe die illus 
ftrierten Fortbildungs:3eit[driften: 


„Little Puck’ und „Le Petit Parifien“. 


Es gibt fein befferes Mittel, feine Spradfenntniffe aufzus 
frifdhen und zu erweitern. Reine trodenen grammatifalijchen 
Abhandlungen, fondern Aumor! Plaudereien, Anekdoten, 
Wike mit tóftlimen Bildern, Erzählungen und Gedidte erfter 
englijder bzw. franzöſiſcher Schriftjteller. Ferner zeitgemäße 
Geſchäfts- und Privatbriefe, Gelpradsiibungen für Soldaten, 
Streifzüge durch die Brammatif u. a. m. 

Alles mit Dokabeln, Anmerkungen und Ausfprad)es 
bezeichnung, fo daß das läftige Nachfchlagen im Wörter: 
bud) fortfällt. 

Bornehmer, leicht verftändlicher Inhalt; hervorragende Mit: 
arbeiter. Mehr als 1300 freiwillige Anerkennungsfchreiben ! 


Beftellen Sie ,,Cittle Puck“ oder „Ce Petit 
Parifien‘ für ‘4 Jahr, um fih felbft von ihrem 


vieljeitigen Inhalt zu überzeugen. 


Bezugsbedingungen: „Little Bud“ und „Le Petit Barifien” ericheinen 
abwedjfelnd Donnerstags und können-einzeln bezogen werden. Man bes 
ftellt bei der nádften Buchhandlung (ale Buchhandlungen nehmen Be: 
ftelungen entgegen) oder am náditen Voftichalter (Zeitungslifte ©. 462 
baw. 474) gum Preije von je Mt. 1.80 vierteljábriid, Man verlange Nadı= 
lieferung der im laufenden Vierteljahr bereits erfdjienenen Nummern. 
Unter Kreuzband vom Verlag jede Zeitichrift M. 2— (Siterr.-Ung. K. 2.60), 
Ausland M. 210, als Feldpoftiendung M. 1.90. Probefeiten frei. 


Gebrüder Bauitian, Verlag, Hamburg 60, Allterdamm 7. 


Poftihedfonten: Hamburg 189, Wien 105274, Budapeft 25196. 


Invalidenráder v 











NEUE e BROSCHÜRE e ÜBER € Krankenselbstfahrer 
FAMILIEN-WAPPEN A Kranken- 

MINON cr ANS TIE, _fahrstúhle, 
GROS8H. „— Solide Fabrikate. 


8. HOFLIEFERANT 
EIMAR 








THEATERPLATZ 





Katalog gratis. 
Rich. Maune, 
—— — 





‘ne ae ap | 
ae i 


Vielfach prömürt. 








riefmarken 


Auswahlen nach Fehllisten. 
Vorzugspreisliste gratis. 


Paul Rohl, =, Chemnitz 331. 


Neuigkeiten vom Büchertisch (Fortsesung). 


Bei Süd: und Bug:Armee 1915 
Kriegsberihte von Offizieren des 
A. O. R. Linfingen. Deutidhe Ber. 
lagsanftalt, Stuttgart. 

Bernreíter, Rudolf. Blübende 

pfer. Bilder aus der front 
Berlagsanttalt Tyrolia, Innsbrud. 

Berthold, Dans undid. Aus dem 
Leben eines Pfarrers und feiner 
pa Berlag der Milftonshandig. 

— —— 

Beffer, Dane Natur: und Se go: 

Rudien in Deutſch-Oſtafritka. 
randy, [he Berlagshandlg., Stutt. 
gart. 

BeBler, W. Der Prüfungs: Auf: 
fag oder: Mie tann id) es dahin 
bringen, in vier Stunden einen guten 
Auflag zu fchreiben? Berlag der 
nO Ludwig Auer, Donan: 


Blitz-fabrplan der AgL Sah]. 
Asta og SO VER, 1. Ausgabe 1917. 
M. & R. Boder, Dresden. 

Brandenburg, Erid. VERENTENDS 


N Sod ck Duelle & Meyer, 
Leipzig. 
Brandenburger, W. Die Bered» 


nung und Beranlagung Der 

Rriegsfteuer. ©. D. Baedeler 

werlagsbandiung, —— 
Breiger, San.:R 

Zubertutiet Friedrich € et 


Bred, Max. Die erfte Stunde 
ad dem Tode. Cine Befpeniter: 
geidichte Kurt Wolff, Verlag, Leip. 


Burger. Seip, at ate: der Runft- 

wijjenf t — Saro — 
Mitwirtung von anderen. 
Atademiide Bertagsgetellidaft Tibe 
naion m. b. H. Neubabelsberg. 

Burwinkel, O, Die yet bes dk 
ihre Urfaden und etämp: 
fans. Verlag der Virgtliden Rund- 
hau Otto Gmelin, Münhen. 

Dehn, Baul. Englands Ober: 
ſeeherrſchaft im Kriege. (Eng 
land und die Vólter. 2 Ergänzungs: 
band. J aay “or doaia Budbandlg. 
($. m. b. H., Hamburg. 
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KALODONT 


ZAHN-CREÉME uw MUNDWASSER WM 
















= — = «= - - - = - = - - mo 


Der 
Shönfte WandIihmud 


ift die 
arbige Rünftlerfteinzeichnun 


Rünftlert vollwertig, anderer 
@raphifüberlegen u. gana wohlfeil. 
600 Bilder von 60 Pfg. bis 6.- M. 
Alles „nähere im 
andbüchlein des 
fünftlerifchen Wandfchmuds 
146 Seiten mit etwa 500 Abbild. 
gegen 60 prang und Katalog 
‚Das gute Bild’, 250 Abbild. 
oval und rund gerahmter Bilder 
gegen So Pfg. (au in Marten) 


R. Doigtländers Verlag 
in Leipzig 3 


SAUREN nah BA ste 0 AR ALLA TG A Te 


i 





sps 
eutsches 
Erzeugnis. 
da Man beachte 

#7 Schutzmarke u.Namerm 


Kaiserslautern, 


Nähmaschinen YA 
Sticken u.Stopfen f 
Versenktisch-Maschinen Y 








Schnellnäher. A 
Kayserfabrik A-G- 
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Sophie Hoechſtetter: Die legte Flamme 


Preis geb. 3 Mark, geb. 4 Mark. 


Juuus art (Aufſatz im ~an „Aus einem feinen, reihen und tiefen 
Gefiiblsleben ſchöpfend, bat Sophie Hoedjitetter den Stoff von der zeitlojen 
Liebesjeele Der Frau mit neuem eigenartigen Lichte beleuchtet. Wie ein 
Wegweijer fteht es in dem Roman von Sophie Hoedjitetter aufgerichtet, 
der binüberzeigt in ein anderes neues Reid) der Liebe auf Erden, — irratio: 
neler Gefühle, Die aber vielleicht einzta und allein Dazu taugen, wirkliche 
Organijaiionen unter den Menſchen — * — wozu gerade alle die 
kategoriſchen Imperative und Geſetzesideen unſeres vernünftigen Denkens 
nicht imſtande ſind. Nicht von einer deutſchen Tragik nur, ſondern von 
einer menſchlichen Tragik überhaupt ſpricht Sophie Hoechſtetter in ihrem 
Buch, von einer Menſchheit, deren Wiſſen und Gewiſſen, deren Herz und 
s Kunjt und Ewigkeitsglaube Dod) nie dazu ausreidten, uns ein Leben ber 
Liebe und Lebenstunft bier auf Erden zu Ichaffen. Nicht nur die Gefühle 
des Romanes maden Dielen zu einem Runftwert, — ſcharf, in turgen Zügen 
umriffen, lebendig treten aud die zahlreichen, mannigfach individuali erten 
Ebarattere hervor.” 


? 


We leiht jung. Kunstmal., Schriftstel- 

lerin, einige 1000 M. zum ruhigen Heim 
sur Vollendung ihrer Werke. Gemälde 
als Pfand resp. Kauf. Off. u. S. A. 669 
an Rudolf Mosse, Berlin, Fennstr. 1. 





Nesigkeiten vom Büchertisch (Fortsenung). 


Deutfhber Camera: Al mana gd. 
Rriegsausgabe. Ein Jahrbuch für 
die Photographie unferer Zeit. Be: 
gründet von rif Loeſcher, heraus: 
gegeben von Karl Weiß. 10. Band. 
Union Deutihe Berlagsgeiellihaft, 
Berlin. 

Deutfcher Jungmannen-Ralender 
1917/18 nebft praltifchen Winten für 
die milttärifche Jugendvorbereitung, 
bearbeitet von W. Sadmann. R. Hers 
ig Verlag (R. Herrofé), Witten: 

erg. 

fronten-Karten bes W. T. B. (Wolff's 
Telegrapbiiches Büro). I. Teil: Weft: 
lider Rriegsihauplag. 19 Front» 
tarten, 1 Überfichtstarte nebft Sonder: 
farten von Berdun und der Offenfive 
in der Somme. Mit alphabetifdhem 
Ortsverzeichnts und gejeglich geſchütz— 





Landbausverlag / Jena 


BON... nn lH TEE TFT TEE ET ET ET ET EEE ET ET ET Te 


ten Pauseinlagen zum eigenen Bes R KARL FOERSTER 
richtigen der Krontveränderungen. DO íl- | eT, Bornim bei Potsdam-Sanssouci 


Militäriſche Werlagsanitalt, üns 
d bedeutiame, fehr wertvolle Wer- 


en. 

Geißler, Mar. Der Stein der Befferung in der Sofferindufirie 
Wetfen. Roman. Verlag Ullitein — 
& Ço., Berlin, i ae 


Bammer, W. A. Döblin ge o Kanten -Wulst- Bügel-Koffer 


Verlag Carl Fromme, 


Wien V. . Marke ,,Piaft*‘. 
Band- und Pathe ane ten Prats Patentamtlider Edu 210713, 

tiſche Selbfthilfe Bi Bejeitigung des Anverwüſtlich. Sehr preiswert. 

Schreibtrampfs, Bitterns und der Un: Bezug nur vom Fabrifanten 


icherheit beim Schreiben ujw. Carl 
Malcomes, Verlag, Heppenheim a. 
D 


Boepfner-Stettín, Franz. Via dolo- 
rosa. @edidte. Xenien:Verlag, Leip: 


ig. MERA | — 
uiluferterte N pa ol Dex 

avetm. e N » elbagen .. 

Daheim. Heit 62 63, 6L Belhagen | Für Zuckerkranke und 


bi, Hugo. Ich weiß night, ? 
it. gaai Sol Sts | ff) Nierenleidende 
Pr. Ja 


ger, Berlag, Straßburg. 
Katferworte. Ausgewählt von Dr. physiol. Nährsalze 
riedrih Everling. Trowigih & ohne Diätzwang, ärztl. emp- 
obn, Berlin. fohlen. Preis M.3.— u. 4.50. 
— —— Frana Xaver. Blut und Zu haben in Apotheken und bei 
Eiſen. Rrtegsnovellen. Julius Dr. Julius Schäfer 
Hoffmann, Verlag, Stuttgart. | Barmen 10, \Nenthersen Gt 
belehr, Broschüre gratis. 


Karl Roegner, Liegnitz34. 


Preisblatt mit Ubbıld. auf Bunfd). 















Grovkultur und Versand moderner und 
altmodischer winterharter 


Blütenstauden und Renkgewáchse 


Neuheiten frei. Pflanzzeit Se 





oder Márz —MaL 
Oärtnerei in vollem Umfang in Betrieb, 


Keffer, Hermann. te Stunde Des 
Martin Sodhner Ein Roman 
aus der vorlegten Beit. Kurt Wolff, 
Berlag, Leipzig. | 


Die Urfache von Gicht und Rheumatismus 


beruht nad Anſicht der Wiſſenſchaft auf einer vermehrten Bildung von Harnläure. Diele ſcheidet fis befonders in den 
Selenten ab und veruriacht bier in Form —— ae und äußerit [hwer lóslider Kriftalle naturgemäß böfe. 
ſchmerzhafte Entzündungen. Erft nah Bindung und Auflölung diefer unbedingt giftigen, barnfauren Stoffwedhlelproputir 
erfolgt Befferung und Heilung. In einer nicht für möglich gehaltenen Weife wird Diefer Swed, wie die überraichender 

eilerfolge der legten Jahrzehnte feit Virhows und v. Lendens Beiten und die begeifterten ärztlichen und privaten 

undgebungen beweijen, durch Das befannte Wiesbadener Bichtwaller erreicht. Die Heilwirlung diefes Brunnen» 
erjtredt fic auch auf Nieren: pag Gallenfteine und Arterien:Berfallung. — Dem Brunnen verdante ich die Wieder 
gerftellung meiner Gejundhelt. — Für mich unentbebrlid. — Die Schmerzen [hwanden bald. — fbertrifft andere Brun 
nen an Mirtiamteit. — Erfriichendes Getránt bei — Mattigteit, Nervenſchwäche, Schlafloſtgkeit. — Pinlei- 
ung für den Rurgebraud) liberiendet das Brunnen:-Rontor in Wiesbaden C unferen Lefern bereitwilligft und toktenles. 
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Bilderreiches Auswahlheft 1917 bewährterter 











Eharatter. 


u- - - Jn ber Beichreibg. der feeliihen u. 
eiftigen Eigenſchaften . . . entwidelt ber 
Nectar. eine Hervorragende Uuffajjung 
«enjhliher Charaktere...” Aus: Werztl. 
Standesztg. Wien No. 6, V. Jahrg. — 
D. Berf. von 6 Seelenbüch. beurteilt briefs 
¡tá Charakter nad Handjtrtft. 
— Große Hdfchrifrenvergl. befannt. = 
Vrofpett frei. Paul Liebe, München W. 12. 


— 


Neuigkeiten vom Büchertisch (Fortsesung). 


Artegsberichte aus dem Großen 
Hauptquartier. 21: Die Schlacht 
vor Verdun. Die Schlaht an der 
somme. Mit zwei Rarten. — 22: Der 

Dobrudſcha⸗Feldzug. Mit einer Karte. 
— 23: Aus den Kämpfen Der deutſchen 
Rarpathentruppen (1916). Die Oft: 
front im November 1916. Mit einer 
rest e. Deutjche Berlagsanftalt, Stutt: 
gart. 

Landhaus, Das. Gine literarifade 
Monatsihrift. Herausgeberin Toni 
Schwabe. Heft 1—10 als Gelamtauss 
gabe vom eriten Jahrgang. Landhauss 
verlag, Jena. 

Lothar, Rudolf. Die Seele Spa: 
niens. Georg Müller, München. 
Mauthner, frig. Die bunte Reihe. 
Roman. Kronen: Verlag G. m. b. H., 

Berlin. 

Meebold, Alfred. Der Weg zum 
Geift. Verſuch einer Seelenbio: 
te R. Piper & Co., Verlag, 

únden. 


Michels, Victor. Goethe und Jena. 
Buftav Fiſcher, Jena. 

Müller, Alfred Leopold. Prattifde 
Gedaddtnispflege. Franch ide 
Berlagshandlung, Stuttgart. 

Obft, Georg. Was it Artegsı 
wuder und wie belampfen 
wir ibn? B. G. Teubner, Leipzig. 

Preifigke, Friedrid. Antites Leben 
nah den ägyptiihen Rapyrt. 
(Aus Natur u. Geiftes welt, 565. Band: 
hen.) B. ®. Teubner, Leipzig. 

Preißer, Oswald. Mtinnes Lieder 
und Gedidte Sammel: Band. 
Oswald Preißer, Lichtenberg, Hein: 
richftraße 1a, III. 

Pulver, Tax. Alexander der 
Große Schaufpiel — Robert 
der Teufel Drama in einem 
wei und fünf Atten. Rurt Wolff 
Verlag, Leipzig. 

Reínacher, duard. Die arme 
Elifabeth. Cine Straßburger 
Mariengefchichte und anderes. Straß: 
burger Druderei und Verlagsanitalt, 
vorm. R. Schul & Co., Straßburg. 

Reitz, Adolf. IE mit Berftand! 
Ein vg über Ernährung. Die Lefe 
Berlag G. m. b. H., Stuttgart. 

Reuling, Carlot Gottfrid. Meifter 

ulhs Brautfabrt und andere 
umoresfen. Hermann Hillger Bers 
ag, Berlin. 

von Scheffel, ofepb Bictor. 
Sämtlihe Werte. Herausgegeben 
von Johannes rante. 3 Bände. 

effe & Beter Verlag, Leipzig. 

Schulz, Walter Philipp. Die Welt 
des Sflam. Band I: Länder und 
Menfcen. Bon Marotto bis Perſien. 
Ein Bilderband mit rund 200 ausges 
wählten zum Teil unveröffentlichten 
Photos von Landichaftss und Städte: 
bildern, Bollstgpen und —— des 
tãglichen Lebens, einer Einführung 
und einer Darſtellung der geiltigen 
Welt des Iflams. oland: Verlag 
Dr. Albert Mtundt, München. 

Schulze, Paul. Alte Stoffe Ein 
Leitfaden für Sammler und Lieb: 
haber. Mit 164 Abbildungen und 
einer Rarte. Richard Carl Schmidt 
4 Œo., Berlin. (Fortsesung $. 13). 




















Sachgemässe Bedienung, 


Modernes 


Musterschutz Nr. 640826 
Adler's verstellbarer 


Umstands-Rock 


fir Junge Frauen 
zum Erweitern ohne Trennen, Nähen und Sohnelden. 
Gesetzlich geschützt. 


Deutschlands erstes Spezialgeschäft. 





Grosses Lager 
in Umstandskleidern, Röcken und Múnteln, 


Massanfertigung ohne Preiserhöhung. 





Versand. Abteilung: 
Nach ausserhalb werden auf Wunsch zur Be- 
stellung Abbildungen und Stoffproben gesandt. 
Jaokenkostüm Für guten Sitz und Ausführung wird garantiert. 


OHNE FETT! 


Unentbehrlich 
in jeder Küche 


ist der HelBluft-Koch- und Bratkesse! 


„Retter in der Not“ 
Vorteile sind: Ohne Zusatz von Butter 
und Fett schmackhafte Braten, reich- 
liche Tunke, keinVerlust y. Nährsalzen 
oder Größe des Fleisches. Mindestens § 
20°, Gewichtsersparnis. Erhaltung 
aller Nährwerte in Fisch und Gemüse, 
schmackhafte Eintopfgerichte; er- 
möglicht bei einer vorztiglichen Zu- 
bereitung die größten Ersparnisse, 
Auf jeder Feuerung zu gebrauchen. 
Zahlreiche Anerkennungen. 
Verlangen Sie Prospekte und 
Gebrauchsanweisung bei 
B.van derHurk, Köln, 
Roonstr. 35. * Fernruf A 6264. 


Neuheit! 
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Modernes 
Manteikleld 


Adler's Modehaus für junge Frauen 


Berlin 10, Potsdamer Strasse 118c, hochparterre. — Kein Laden. 


Saohgemässe Badienung. 














Ringbücher 


Beste Notizbücher 





Hoch- und Querformat 
In Leder und Kunstleder 








F. SOENNECKEN 
Schreibwaren-Fabrik 
BONN 









Soennecken’s 


Nri255 in 6 verschied. Grössen 










$a Briefmarken 


g z Katalog gratis 
Kassa-Ankauf v. Sammlung. & 
Philipp Kosack & Co., Berlin C. 2 
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32 
| 58 Burgstrasse 13, am Königl. Schloss 





Messer] 


Direktor: Professor Holst. 
Höheres techn. Institut 
f. Elektro-u.Maschinentechnik. 
Sonderabteilungen für Ingenieure, 
Techniker und Werkmeister. 
El,u. Maschinen-Laboratorien. 
Lehrlabrikwerkstätten. 
Aciteate u. beruchteste Anstalt, 
Progr, ete. gratis 
y, Sekretariat. 
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Die Kónigin der Hausinstrumente: 


== Harmoniums = 


Spez.: Von jederm. ohne Notenkenntnis 
sof. 4stimm. zu spielende Instrum. Katalog 
gratis. Aloys Maler, Kgl. Hofi., Fulda 197. 


MM A LN PS 


In Apotheken: 


Fl. M2,—; Doppelfl. M 3,20. 
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Berlag: 


Musikinstrumente 


Preisliste Nr 153 umsonst. 
Welches Instrument interessiert? 


Edmund Paulus, Markneukirchen Nr.153 


Verlag von Velhagen € Klafing 
ín Bielefeld und Leipzig. 





Soeben erschien: 


Det Grohe Krieg 


Hanns von Zobeltitz. 
: Vollständig in etwa drei Bänden. 


Band I. 


mit 415 Abbildungen, Karten und 
farbigen Einschaltbildern. 


Preis broschiert M. 10.—, in geschmac- 
vollem Leinenband M. 12.50. 


Durch alle Buchhandlungen, 


Das große literarifche Ereignis der Schweiz ! 


Der Starfe Mann 


Eine fcehweizerifche DOffiziersgefchichte von Paul ZIg 


Gebeftet M. 4.—, gebunden M. 5.— 


E⸗ konnte nicht anders ſein: Staub hat das Ilgs neuer Roman zeigt die gerade, ſtolze 
Buch viel aufgewirbelt ... Mit unheim- | und ununterbrodene Linie, die nur ein fertig 
lihen Kräften geladen, forgfam in aller Rnapp- | gewordener Menfd) und Künftler feinem Wert 
heit durchgeführt, feffelt die Handlung bis zu- | zu geben verftebt ... Das Buch wird in der 
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RKunftwart | Schweiz hitzig beſprochen. =r Hochland 
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Seit Jahrzehnten bewährtes, unübertroffenes 


A a> 
we Einstreupulver fiir kleine Kinder. 
— Von hervorragender, desinfizierender Wirkung geg.starken 


Schweiss. Unentbehrlich als hygienisches Toilettemittel, 
$ zum Einpudern der der Reibung am meisten ausgesetzten 


— Reibung am n 
Körperstellen und im Gebrauch von Touristen und Sports- 
"UND: -PUDER on leuten jederArt. Von zahlreichen Arzten warm empfohlen. 


In den Apotheken, 
12 





 Biicher find die treueffen — 


von.......ss S00 seeesetsece 


N Die Werle meiner Uutoren 
Paul Durg 
Dar Dreyer 
Otto Ernft 
Emil Grit 
Georg von ber Gabdeleng 


Dar Geißler 

Franz Karl Gingley 
Rudolf Greing 
Sans Hart 

Rudolf Heubner 


Mare Möller 


N. De Rora 
Peter Rofegger 


Bolftändig liegt vor 


Pappband Mart 30.—, in Halbpergamentvand 


00060000S AA 
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Universitit Frankfurt a. M. 


Das Vorlesungsverzeichnis für das am 16. April beginnende 
Sommer-Semester ist erschienen und wird vom Sekretariat (Jordan- 
strasse 17) gegen Voreinsendung v. 45 Pfg. (Nachn. 60 Pfg.) zugesandt. 


ift viel beffer als die latelniſche / das beweiſen 
Jahre deutſcher Handſchrift⸗ 


undert 
of) von t Fa Ceberecht-Teil 1- Breis 250 Mark 


=Renaiffancefdyrifi~ 


—— Blandery -Deeis Mark 


“Das Deutfe fche ABC» 


von Georg he & eis O70 Mark 


s»Deutfche Fopfſchrift ⸗ 


gon Prof. Wilh. Rraufe - Preis 150 


Heintze & Blandertz 


Herlag fur Schrifttunde und Schriſtunterricht 


Berlín NO de a hess 


= 


Pädagogium Neuenheim 
in Heidelberg- Neuenheim. 
Gymnasial- Realklassen. 











geblicbener. Aufgaben u. Anleitung in tägl. Arbeitsstunden. 
ergebnisse. Prospekt durch die Direktion. — 


Seit 1895: 340 Einiährige, 212 Prima und Obersekunda (7./8. Kl.). 






Alired Huggenberger 


Adam Müfer-Gulterbru.ın 


— Gonbervergeiiniffe umjennt Le portoirel durch dem — £. Staadmanni in Eeipsig 











Erfolgreicher Übertritt in Prima u. Sekunda 
(7.18. K1.). Modern bewährte Einrichtungen. Sport. Spiel. Gr. eig. Spielfeld. 
Wandern. Fluss- u. Hallenbäder. Werkstätte. Gartenarbeit. Vorziigl. empfohl. 
Familienheim in eigener Villa. Keine Schlafsäle. Einzelbehandlung. Ver- 
kürzte Unterrichtsstunden. Förderung körperl. Schwacher und Zurück- 
Prüfungs- 


Hort Schötiler 
Paul Schredenbach 
Karl Göble 
Friedrich Gpielhagen 
Kart Hans Strobl 


eignen fih hervorragend zu Gefdentgweden. 
Peter Rofegger, Gefammelte Werfe 


Bom DBerfaffer neu bearbeitete und neu eingeteilte Ausgabe in 4 Ableilinaen — ſe = ) Banden, Preis jeder Abteilung m 
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Neuigkeiten vom Büchertifch (Fort].v.$.11). 


Solmffen, Georg. England und 
wir! Vortrag BW. Marcus & E. 
Webers Verlag, Bonn. 

DER yet S. Duró * 

Maßhalten! Die ene 
Frieden. 1. Das Intereffe der mu teb 
mádte. 2 Das Meltintereffe gegen 
fiber England. 3. — Sntereffe 
gegenüber Amerika. 4. Die Shad’ 

ung Ameritas — der weißen 

aſſe. Begleitworte zum Weltkrieg 
TEN Prof. $. Steinmeyer, 
Braunfchweig. 

Strauch, Friedrid) Wilhelm Krieg 
und idulpflidmtiges Alter, 
Derlag von Gebauer: Schwetichte, 
Hake a. S. 

Szép, Ernd. Ungarifhe Skizzen. 
aaa Falten: Verlag, Darm» 


Vaerting, Dt. Der Mánnermangel 
nad dem Kriege. Seine Gefahren 
und feine Betampfung. Verlag der 
Arztlichen Rundſchau Otto Gmelin, 
München. 

Voigt, Max. Das ——— 
unſerer Binnengewälſ Eine 
Anleitung zum Fange und zum Stus 
dium des Minterplanttons. Heft L 
Tb. O. Fiſher & Co., Leipzig. 

Vom Tode. Blätter aus dem Tage: 
bude eines Ganitáts: Rraftfabrers. 
Walter 6. Mtiiblau, Verlag, Kiel 

Wafner, Georg. Aus einer of: 
preußiichen Rleinftadt. Roman 
Hermann Hillger Verlag, Berlin. 


Weilshäufer, E Jlluftriertes 
vegetariihes Rodbudh. Be 
arbeitet unter S von Berta 
Mahsmann und Hering. TH. 
—— Verlag E Sernau), Letp» 
atg 

Wertheimer, Frig. Hindenburgs 
Mauer im Often. Deutiche Ber 
lagsanitalt, Stuttgart. 

Wille, Bruno, Und gib uns Fries 
den. Cin Bud) weltlicher Andacht 
aus deutichen Dichtern. Deutjches 
Verlagshaus Bong & Co., Berlin. 


Zimmermann, Baul. Lieb’ Pater: 
land magit rubig fein. Kriegs: 
und MWaterlandslieder aus coher 
pelt Verlag Waltenberg & Kae. 

erlin. 





Verlangen Sie bitte unseren 


Hau f- neuen llaupt-Katalog tnit zahl- 
reichen Abbildungen, Wir sen- 





Renner-Kataloge 


Verlangen Sie unseren Sonder- 


Katalog über Künstler-Kleider, Sonder- 
es Kleider und Vernunft- 





=: 





den alle Wi uen b ahtis und post : der, ) Sie —— — katal 
Katalog miesie sieis Modehaus Renner / Dresden, Altmarkt are sone Katalog 
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Cin neues Quartal beginnt. 
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Die Frau von heute braudjt 
in diefer langen Kriegszeit 
ein Blatt, das fie in den im- 
mer [d)wieriger werdenden 
Fragen des Kriegshaushaltes 
und des fidh immer vielfeitiger entwickelnden Frauenerwerbs anregt und belehrt. 
Diefer neuzeitlide, vielerfahrene, zu Herz und Gemüt fpredjende Berater ift 
„Die Deutfhe Frau“. In illuftrierten Dodennummern von vornehmer Form 
und gefdymacooller Ausftattung behandelt diefe 3eitfchrift die vielfachen 
Intereffen der gebildeten Frau, unter anderem folgende Gebiete: Hauswirtfdyaft, 
Frauenberuf und Frauenbildung, Frauenerwerb und Nebenerwerb jeder Art, 
Ratſchlãge für Küche und Keller, die Mode, Rechts= und Gefundheitsfragen, 
Kleidung, Kunftgewerbe, Theater, Mufik und bildende Künfte, Literatur uf. 
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Im Anhange der Deutſchen Frau befindet fid) die bekannte gemein= ( 


nütige Cinridjtung 


Markt für Gelegenheitskäufe, 
die einen großen 3ufprud) in allen Teilen Deutſchlands gefunden und fih be= 
reits in taufenden Fällen als nütlidy und hilfreich erwiefen hat. 
Diefe Abteilung vermittelt unter Ausfcdyluß der Händler rafd) und ficher den 


porteilhaften An= und Derkauf von ganzen Wohnungseinrichtungen, Schmuck, 
Silberfahen, Spielzeug, Mufikgegenftänden, Bildern, Sportfadyen ufo. 


Jede Hummer enthält die neueften Angebote und Gefude. 
MTO TATOO Probenummern koftenlos. MUMAIN 


Derlag der Deutſchen Frau (Delbagen & Klafing), 
Leipzig, Hofpitalftr. 27. 


Durd alle Buchhandlungen und Poftanftalten zu beziehen. 





MENSA e LAU. ALTE 
A $ 7 j ¿ ffnjere Cefer verweifen wir befonders 

- an Private gewährt die Spezial-Ab- |} u auf die einer Teilauflage beigefügte 

teilung des Bank eschäfts ¿ Drudxfad)e „Dierundfünfzig Briefe‘ an 

Hermann Neuse : den Autor Oito Ernft über „Semper 

rm nn, : der Mann“, im Derlag von C. Staack« 

EISENACH, Waldhausstrasse 8. $ mann, Leipzig, erfdjienen. oooo000000 
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In Si 


Werkstätten für 
Friedhofskunst, 


DRESDEN-A. 21, 


früher Werkstätten für 
Friedhofskunst Plauen i.¥. 


Einfache und reichere Grab- 
¿ denkmäler, auch solche für 
efallene Krieger, Mauso- 
een usw. Lieferung einschl. 
Aufstellung nach allen 
Plätzen, auch nach 
dem Auslande. 


© Ausführung in eigenen Werk- 
ı sldtten direkt am Bruchort. 


Beste Empfohlungen. Gold. Med. 
dor Stadt Leipsig auf dor Ban- 
fachausstellung in Leipzig 1913. 
** + 
Nebenstehende Abbildung: 
„Die Trauer“, 

nach Bildhauer A. Lange 
ausgeführt für das Gra 

j mal der Familie Branden- 
2 burg in Sosnowice (Polen). 
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erfolgreiche Photo-Ausrustung. 
| Weltbekannt & art. 
if Optische Ansfalt 9 
¡SJul. Laack Söhne | 
hh Rathenow (Deutschland). E 












Neuer Zrauenberuf. 
Ausbildung als Chemikerin für Zucker- 
industrie etc. in der staatl. konz. Faoh- 
schule für Zuokerindustrie in Dessau 213. 
Nächster Kursus: 3, Juli. Prospekte frei. 
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PRESTO 


Automobile 


Personenwagen 
Schnellastwagen 


»Prestowerke Aktiengesellschaft 
Chemnitz 


Filiale Berlin - Charlottenburg, Spreestrasse 42 
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Für die Anzeigen verantwortlid: 6. Schräpler in Leipzig, Hofpitalftr. 27. Drud von Fifher & Wittig in Leipzig. 


Hierzu eine Ertrabeilage bon 
Gustay Kiepenheuer Verlag in Weimar. Abtlx. ..Deutsehe Politik**. Wochensehrift für Welt- und Kultur-Politik 
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Automobile. 
| Flugmotoren | 


Hervorragende 
deuische Qualitätsarbeit. 
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Verkanfsstellen an allen grös 
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Cine Quelle neuer Kraft 


für Nervöse, Genesende, 

durch Verwundung oder 

Strapezen Geschwächte 
sind 


Pinofluok X 


Fichtennadel-Kräuter-Bäder 
in Tabletten 
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72 Bäder M 3.-in Apotheken, Drogerien. Parfümerien 
Man verlange ausdrücklich Pinofluo! in Tabletten 
in der grünen Dose. 

Orafismuster und viele Gutachtert durch die 


Pharmakon-Gesellschaft 7 ask“ Frankfurtam. ., & a “3 
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ſchützen bei Wind und Wetter vor Erfältungenund 

lindern Huſten und Katarrh. Als durſtlöſchendes 

Mittel leiſten ſie unſchätzbare Dienſte. Senden 

Sie daher Ihren Angehörigen an die Front 

Wybert⸗Tabletten. Dieſe find unſeren Kriegern 
eine hochwillkommene 


Libros 
Feldpoftbriefe 


mit 2 oder 1 Schachtel Wybert⸗Tableiten foften in atten 
Apotheken und Drogerien Marf 2.— oder Marf 1.— 
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"Platten 
“Papiere 

"Chemikalien 


6 Preisliste und Lieferung durch alle Photo -Hándler oder von der 


Dr. €. Schleussner Aktiengesellschaft, Frankfurt a. Main 60. 


— Photo- Hilfsbuch. Tebo Das mess Bi 
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+ Kurseit 
1.Mai bis 1. Oktober 


Auskunft. durch ` die Kurverwaltung Bad Salzschlirf. 
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CH 
CIGARETTE 
TRUITERE! 
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LECIFERRIN 


fir junge Mädchen u.schwächliche Frauen 
mit matten Augen, blassem Aussehen, 
schwächlichem Körper. 


| Von hervorragenden Ärzten empfohlen 
um den Blutzustand zu verbessern, den Körper 
zu kräftigen und gutes Aussehen zu erlangen. 


Preis 3 Mark die Flasche, auch in Tablettenform, bequem auf Reisen, 2 Mark 50 Pf. 
erhältlich. 


Galenus, Chem. Industrie, G. m. b. H., Frankfurt a. M. 











Wie werde ich == 
leistungsfähiger? 


Von der Leistungsfähigkeit des Einzelnen hängt sein Erfolg im Leben ab. Der Leistun 

fahigere wird immer den Vorsprung vor dem weniger Leistungs am He haben. Ist er selbstandig, 
so wird er seine Konkurrenten überholen durch neue Arten des Vertriebes, der Organisation, 
der Reklame usw. Er wird darauf bedacht sein, sein Personal zu weiterer Ausbildung zu er- 
muntern, um es so möglichst leistungsfähig zu machen. Der Prinzipal, der immer Angst hat, 
das Interesse der Angestellten würde durch Weiterbildung vom Geschäft abgelenkt, ist kein 
Geschäftsmann, denn sein Personal kann nie zu leistungsfähig sein. Eine , bei der nur 
das Triebrad von Stahl, die anderen aber von Blei sind, wird weder präzise noch wird sie 
lange gehen! Ein Angestellter, der dem Prinzipal eine gute Idee bringt, wie er sein Geschäft 
weiter heben kann, ist mehr wert als ein Dutzend anderer, die ihre Arbeit schablonenmässig 
verrichten. Ein Geschäft, von dessen Personal jeder einzelne auf dem Höhepunkt der Leistun 

fähigkeit steht, muss naturgemäss alle anderen überholen. Und so ist es auch im Staat. Von 
der Leistungsfähigkeit eines jeden einzelnen hängt die Grösse der Nation ab. Säumen Sie 
deshalb keinen Augenblick, an der Steigerung Ihrer eigenen Leistungsfähigkeit zu arbeiten. 
Die beste Anleitung hierzu bietet Ihnen Poehlmanns Geistesschulung und Gedächtnislehre. 
Ein paar Auszüge aus Zeugnissen: „Ich verdanke Ihrer Geistesschulung eine Aa e Stärkung 
meines Willens und Gedächtnisses... A. M.* — „Man wird durch Ihre Geistesschulung ein 
ganz anderer Mensch. Es ist eben eine ganze Lebensweisheit darin niedergelegt. P. W.* — 
eich habe ein starkes Selbstvertrauen erlangt, das meine Fähigkeit begründet mit zäher Energie 

die schwierigsten Aufgaben anzufassen und erfolgreich durchzuführen. J. Z.* 





Verlangen Sie heute noch Prospekt (kostenlos) von 
L. Poehlmann, Amalienstrasse 3, München ABO. 





Ein Suter Sprachlehrkurs 
ein 42er des Handels. 


Geradeso wie das deutsche Heer dank den 42ern das Feindesland überrannte und davon Besitz 
ergriff, so muss der deutsche Handel dank grosser und gediegener Sprachkenntnisse den Vor- 
sprung vor anderen Wettbewerbern erringen. Deshalb ist es nicht einerlei, ob man eine 
Sprache in 6—12 Monaten oder in 2—3 Jahren erlernt. Denn im ersteren Falle kann man 
mindestens doppelt soviel Sprachen in derselben Zeit lernen, als in letzterem, ganz abgesehen 
davon, dass rasche Fortschritte die Lust am Lernen ungemein steigern, während langsames 
und miihseliges Vorwärtskommen leicht überdrüssig macht und zum Aufgeben verleitet. Poehl- 
manns Sprachlehrmethode ist diejenige, die Sie am raschesten und sichersten zum Ziele führt. 
Einige Auszüge aus Zeugnissen: „Da ich auch Italienisch lernen wollte, wandte ich mich an 
Sie. Innerhalb drei Monaten konnte ich es. P.L.* — „Bestätige gerne, dass ich Einrichtung 
und Aufbau Ihres »Russisch leicht gemacht« in ihrer verblüffenden Einfachheit bewundere, 
und dass ich ca. 1000 Wörter bereits nach den ersten vier Wochen spielend beherrschte. 
Leutn. L. H.* — „Gestützt darauf, dass mir die meisten Methoden für Selbstunterricht bekannt 
sind, gebe ich das Urteil ab, dass Ihr Werk alle anderen übertrifft. H. B.“ 





Wollen Sie Französisch, Spanisch, Englisch, Russisch oder Italienisch rasch und sicher lernen, 
so verlangen Sie heute noch Prospekt 2 von | 


Ch. Ludwig Poehlmann, Verlagsbuchhandlung, Berlin W. 62, | 


Wittenbergplatz 1. | 





— — —— — e e — rs 


Fischer & Wittig in Leipzig. 
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